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Bericht  dos  Ausschusses 

über  di« 

Dreizehnte  Yersammlung 

des 

Dentsehen  Vereins  für  öffentliche  äesundheiltspflege 

zn  Breslau 

vom  13.  bis  15.  September  1886. 


Erste  Sitzung. 

Montag,  d0n  13.  September,  YormittAge  9  Uhr. 

Obeiingenteor  F.  Andreas  Heyer  (Hamburg)  eröffnet  die  Ver- 

■ammluDg  mit  folgenden  Worten; 

Meine  Tnrebrten  Herren !  < 
„Da  der  Voreitsende  unseres  Yereius,  Ilerr  Medieinalraili  Dr.  Arnsper- 
ger  ans  KarUmlie,  an  leinem  lebhaften  Bedau«m  Terbindert  ist,  in  vneerer 
V«rsammlang  an  emohanen,  eo  bat  der  Vontand  mieh  beauftragt,  in  seiner 

Stell?ertretang  die  Yenanimluog  zu  eröffnen.  Ks  fallt  mir  also  zum  zwei- 
ten Male  diese  Ehro  zn,  uuJ  ich  entledige  mich  dieses  Auftrapps  mit  dem  Ge- 
fühl der  Genugtbauug,  dass  aut  h  hier  ia  der  Stadt  Hreslau  sich  wieder  so 
▼iele  unserer  Vereinsmitglieder  zu  irischer  Arbeit  zu.-^amiuengefauden  haben. 

„Wenn  wir  in  den  letzten  Jahren  uns  wohl  einmal  die  Frage  gestellt 
liaben,  ob  nieht  ▼ielleicbt  die  Form  unseres  Vereinslebens  eine  andere  sein 
könnte,  ob  niebt  vielleicbt  das  Gute,  das  der  Yerein  erstrebt,  in  anderer 
Weise  zur  Crsebetniuig  gebracht  werden  mOsse,  so  mus«  ich  sagen ,  dass 
nacb  (lern  Ausgang  der  Freibnrger  Versammlnnpr  nncl  nach  tinseren  Arbeiten 
im  Aasschass  in  diesem  Jnhro  irh  persönlich  anderer  Meiiinng  geworden  hin. 
Sie  werden  ja  Alle  dii  vuu  unsereai  ständigen  Herrn  Secrelar  mit  grossem 
Fleiäüe  aui'gestellte  Lebersicht  über  die  Thatigkeit  den  Vereins  iu  den  letzten 
12  Jahren  bekommen  haben  und  werden  —  vielleicht  ist  es  Ihnen  ebenso 
eigangen  m  mir  —  mit  Erstaunen  gesehen  haben,  auf  ein  wie  reiches 
Gebiet  sich  unsere  Arbeiten  erstreckt  haben,  wie  bedeutende  Fragen  in 
nnserem  Verein  erledigt  und  zur  Lösung  gekommen  sind.  Das  ist  eine  That- 
Bflche,  die  uns  ja  vielleicht  verleitet  hat,  zu  sag-ent  schliesalich  ist  einmal 
der  StüfF  erschöpft.  Als  wir  aber  in  unserer  Ausschusesitzung  in  Frank- 
furt a.  M.  im  Februar  d.  J.  die  Themen  prüften,  welche  wohl  Veranlassung 
gaben  könnten,  den  Verein  xusammensuberafen,  da  fand  sich  eine  solche 
ReiehhaltigkMt  des  Stoffes,  dass  wir  gans  entschieden  flbersengt  sind:  der 
Verein  wird  nodi  lange  Beschftftigung  haben,  und  trotsdem  sehr  viel  Con- 
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ctureDS  im  TereioBleben  anfgetreien  ist»  haben  wir  doeb  erkannt,  das«  diara 
Concurrenz  niebt  aobidlidi,  sondern  im  Gegentbeil  nützlich  ist,  da  ja  das- 
selbe Ziel  von  allen  unseren  Schwestervereinen  angestrebt  wird  and  die  viel- 
seitige Rehandlung  desselben  StoflTos  seiru-r  Boftrbeitung  zu  Gntp  kommt, 
leb  wünsche  auch  unseren  Arbeiten  hit-r  gutet*  Gelingen  iiml  oröfTno  damit 
die  Versammlung,  indem  ich  zunächst  dem  Herrn  Oberbürgermeister  von 
Breslau,  Dr.  Friedens  bürg,  das  Wort  gebe,  der  ans  frenndlicbst  bior 
begrOssen  will/' 

Oberbürgermeister  Dr.  Friodeilfiburg  (Breslau): 

„NrtnKM>o  fl,>r  Htädtischen  BehTirflen  Breslaus  und  pleiclizcitig  im  Auf- 
trag des  Herru  Uberpräsidenten  dieser  Provinz,  der  zu  seinem  Rodauorn 
durch  anderweitige  Geschäfte  verbindert  ist,  heute  in  Ihrer  Mitte  zu  er- 
scheinen, habe  ich  die  Ehre,  Sie,  meine  Herren  vom  Deatsoben  Verein  für 
öffentliche  Gesondbeitspflege  zu  begrüssen  und  in  unserer  Stadt  heralieb 
willkommen  sn  heissen. 

„Breslau  hat  in  den  letsten  Jahren  wiederholt  den  Vorzug  gehabt,  dass 
es  als  Ort  der  Gencrülvprsammlnnpr  für  manche  Verfino  und  Gesellschnften, 
welche  'thre  Mitglieder  aus  ganz  Deutschliind  rekrutireii.  gewiiljlt  woideu 
ist,  und  wir  haben  eine  solche  Wahl  jedt  ännil  mit  grosser  Freude  begrübst, 
weil  sie  uns  die  gewünschte' Gelegenheit  gab,  unseren  Landsleuten,  nament- 
lich aus  dem  Westen  Deutschlands,  ad  oeulos  zu  demonstriren,  dass  Breslau, 
wenn  es  auch  in  der  Nibe  der  berftchügten  sogenannten  polnischen  Grenze 
gelegen  ist,  dennoch  eine  dnrcli  und  durch  deutsche  Stadt  ist,  und  dass,  wenn  es 
auch  in  vieler  Beziehung  der  Naturschöuheiten  und  derjenigen  Annehmlich- 
keiten entbehrt,  welclie  der  dauernde  Aufenthalt  eines  Fürstenhausps  ge- 
währt, dennoch  hier  durch  den  Fleisa  und  die  Thätigkeit  sseiner  Einwolmer 
und  durch  die  Mühe  der  städtischen  Behörden  manches  geschaffen  ist,  um 
das  Leben  und  den  Aufenthalt  auch  in  dieser  Stadt  angenehm  zu  machen, 
manches  auch  geschaffen  worden  ist,  was  der  Besichtigung  durch  Fremde 
nicht  nnwerth  ist 

^Aber,  meine  Herren,  wenn  irgend  ein  Verein  Anspruch  daraufhat, 
hier  freudig  aufgenunimcn  zu  werden,  und  wenn  die  Verpamnilntig  irtrend 
eines  Vereins  von  uns  mit  Freuden  begrusnt  woT-den  ist,  so  ist  es  die  Ihritre, 
denn  der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  hat  es  ja  zur 
Aufgabe,  die  Ziele  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  praktisch  zu  ll^em« 
Er  will  und  strebt  danach,  dass  die  Wohnstitten  der  Menschen  auch  Heim- 
stätten der  Gesundheit  und  des  Wohlseins  werden,  und  es  liegt  in  der 
Natur  der  Dinge  begründet,  dass  seine  Thätigkeit  sich  wesentlich  auf  die 
grösseren  Städte  erstreckt,  wo  dns  dichte  Zusammensein  von  grosFen  Men- 
Bchenmengeu  einen  energiaciiereu  Kainjif  gegen  die  dadurch  bediugten 
Feinde  der  menHchlichen  Gesundheit  erheischt,  als  dies  auf  dem  platten 
Luide  der  Fall  ist,  wo  dieHenseben  und  die  Heimstitten  derselben  weniger 
dicht  gedrlngt,  letztwe  weniger  stark  bevölkert  sind. 

«Meine  Herren  t  Wir  hoffen ,  aus  Ihren  Verhandlungen  reiche  Beleh- 
rung und  neue  Anre^ning  au  finden,  fertauachreiten  auf  dem  Wege  der 
uffentliclien  (usuiidheitapflego  in  unserer  Stadt.  Was  wir  in  dieser  Be- 
ziehuug  gethan  habcu,  das  wollen  wir  Ihnen  vorweiüen  in  Wort  und  Schrift 
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nnd  in  nataro.  Ich  erlaube  mir  in  dieser  Beziehung  zunächst  auf  den  In- 
halt der  Festschrift  Bezug  zu  nehmen,  welche  der  Magistrai  hiesiger  Stadt 
mit  Uuterstützang  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultar 
•nigearbeitet  imd  Ihnen  gewidmet  häL  Sie  wollen  daraus  ersehen,  d«M 
wir  durch  Caoalisation  vnd  Rieselftnlagen  uns  bemflht  haben,  die  aniroali- 
teben  nnd  ▼egetabilischen  AbAUe  am  den  Wohnungen  und  aus  der  Stadt 
möglichst  schleunig  zu  entfernen  nnd  sie  gleichseitig  im  Intereeee  der 
Landwirthsrliaft  nutzbar  zu  machen.  Unsere  Wnsf?erwerke  haben  ns  er- 
rt^irlit,  dass  allen  Einwohnern  der  hiesigen  Stadt  auch  in  die  höchsten 
Stockwerke  hinauf  gutes,  reines  Trinkwasser  zu  einem  yerhältniäamäüüig 
sehr  hilligen  Preise  geliefert  wird  und  durch  ohemische  Untersuch ungeu 
hat  nnsere  Stadt  lich  bernUht,  der  Verf&lachung  der  Nabmngmittel  vorsa- 
bengen  nnd,  wo  aoldhe  eintritt,  eie  ku  entdecken. 

„Heine  Herren!  So  werden  wir  gegenseitig  lehrend  nnd  lernend  ans 
unterstützen  nnd  fördern  in  den  beiderseitigen  Bestrebungen,  wir  werden, 
hoffe  ich,  beiderseits  aus  dieser  Versammlnng  reichen  Nutzen  ziehen. 

«,Zum  Schliiss  gestatten  Sie  mir,  zu  erwähnen,  dass,  damit  Ihnen  die- 
jenige Zeit,  welche  Sie  Ihren  Arbeiten  nicht  widmen,  in  Breslau  nicht  zu 
lang  werde ,  ein  Localcomite  ans  Bürgern  hiesiger  Stadt  sich  gebildet  bat, 
welches  sich  bemdbt  hat,  fttr  mancherlei  Zerstreuungen  sn  sorgen,  nnd  die 
städtischen  Behörden  Breslaus  erlauben  sich,  Sie  zu  Mittwoch  an  einer 
geselligen  Vereinigung  auf  dem  Plateau  der  Lielnchshöhe  einsuladen. 

„Und  nun  nochmals  herzlich  willkommen,  meine  Herren,  in  Breslau.*^ 

Vorsitsender  Olieriiigeiiieiir  Keyer: 

„Ich  spreche  den  verlnndliolislsn  Dank  ans  fftr  die  freundlichen  Worte, 
die  uns  Ton  Seiten  der  Stadt  Breslau  eben  durch  den  Herrn  Obnrbllrger- 
meister  gewidmet  sind.   Ich  habe  schon  im  ynrigsn  Jahre  in  der  Abgaord* 

r:  t  r  :i  v<  rsammlung  des  Verbandes  der  Deutschen  Architekten  und  Ingenieuro 
(ielegeiiheit  gehabt,    di»'   froese  Gastfreundschaft  der  Stadt  Breslau  und 
auch  die  technischen  hinnciitungen  derselben  kennen  zu  lernen,  und  da, 
mms  ich  sagen,  war  en  mir  ein  Bedürfniss,  iu  unserer  Aus8chnss<>itzung  mit 
dufür  zu  sprechen,  deuss  unser  Verein  seine  Versammlung  einmal  nach  dieser 
drittgrössten  Stadt  Dentsehlands  Tcrlegen  möchte.   Die  Stadt  hat  den  Ruf, 
wie  der  Herr  Oberbflrgermeister  es  auch  andeutete,  gana  ausserordentlich 
entfernt  su  liegen.    Jeder  sagt  es,  er  mag  noch  so  nahe  wohnen.  Uns 
kam  es  ganx  besonders  darauf  an,  diese  Stadt,  die  in  Deutschland  einen 
SO  hohen  Rang  einnimmt,  uns  und  unserem  Verein  einmal  möglichst  nahe 
zu  bringen,   nicht  so  i>ehr,   nm,  wie  es  fionst  unsere  Aufgabe  ist,  die 
gesunden  i'rmcipien  der  üflentliubeu  Gesundheitspflege  hier  zu  verbreiten, 
nein,  das  ist  wenigstens  nach  der  Erfahrung,  die  ich  hier  gemacht  habe, 
eigenilicb  nicht  nöthig,  denn  die  Einrichtungen  der  hiesigen  Stadtverwal- 
tung sind  in  dieser  Beaiehnng  so  Tortrefflidi,  dass  ich  glaube,  es  wird 

^)  FetUchriil  xar  XIII.  Vervainwliuii;  des  Deutschen  Verein%  für  öffeutlicbe  QwaBdlieiU- 
pflege,  eatlMltcnd  Abhsndhingcn  über  die  CanallMtion  nnd  RInelfelder,  d<«  WaMerrmorgang, 

düH  chemische  Unternurhungsamt  der  Stadt  Bresl.tu.  Her.iusjjcgcbcn  unJer  Beihiillo  der  Pchle» 
»is4'lien  (>e!i«l1'<4  haft  für  vatcrlÄiidiNchc  Cultur  vom  M.t^istrat  der  Koaigl.  Haupt-  ond  Bosidcoi* 
«Udl  Breslau,    Breslau  1886.    gr.  8.    148  S.  mit  4  Tafeln. 

1* 


Digitized  by  Google 


4      Bericht  des  AussehusseB  über  die  dteizehnte  Veraammlung 

unsere  Aufgabe  sein  konucu,  aus  denselben  als  einzelne  Mitglieder  des 
Vereins  für  Öffentliclie  Gesundheitspflege  fdr  alle  die  Besirke,  in  denen  wir 
in  HauM  thfttig  tind,  sa  Iwnen  und  danu»  Kutsen  la  liehen,  nnd  da  wir 
dat  an  der  Hand  der  berofeniten  Vertreter  der  Stadt,  des  Herrn  Ober- 
bürgermeietere  und  des  Herrn  BArgerveisters,  unseres  Ortsaassobtttses,  in 
dem  ja  auch  werthe  Genossen  unseres  Vereins  vertreten  sind ,  erreichen 
können,  die  ims  freundlichst  hier  führen  wollen,  so  müssen  wir  besonders 
unseren  Dank  dafür  aussprechen  und  auch  allen  denen,  die  sich  sonst 
unserer  angenommen  haben.  Wir  sprechen  auch  den  Dunk  aus  für  das 
Bneb,  welches  uns  darob  Hftlfe  der  Sehlesisob«!  GesellsebafI  f&r  TaterUn- 
disehe  Coltar  hier  nnterbreitet  worden  ist  nnd  fftr  die  frenndliehe  £in> 
ladang  nach  der  Liebiehshöhe.^ 

Der  ständige  SecretAr,  SaniUtsnith  Dr.  SpleSB  (Frsnkliirta.M.), 
Yerliest  hierauf  den 

Beohensobaf  tsborioht 

des 

AuMchusses  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  (u  .snndheitspflege  für  die 

Zeit  von  September  1885  —  18ö(i. 


Durch  Bcschluss  der  Vereinsversnmmlung  in  Freiburg  i.  B.  vom  17.  Sep- 
tember 1H85  wurde  der  Auasohnss  far  das  Qesoh&ft^ahr  1886 — 1886 
wie  folgt  zusainmeugeaetzt: 

Medicinalrath  Dr.  Arnsperger  (Karlsruhe),  Vorsitzender, 

Oberbürgermeister  Becker  (Düsseldorf,  jetzt  Köln), 

Bürgermeister  Dr.     Erhard t  (München), 

Medieinalratb  Dr.  Flinier  (Chemnitz), 

Oberingenienr  F«  Andreas  Meyer  (Hamburg)» 

Regicrungsraih  Dr.  Wolffhügel  (Berlin),  •  • 

Sanit&tsrath  Dr.  Spiess  (FrankAirt a. M.X  stAndiger  SeoreUr. 

Der  AttSMdiins  trat  Tonsiblig  am  18.  nnd  14.  Februar  1886  in  einer 
Anssehuessitsung  in  Frankiiirt  a.M.  lasammen,  in  der  die  folgenden  Gegen* 
sUnde  nur  Erledigung  kamen: 

1)  Als  Zeit  fflr  die  diesjihrige  Versammlung  bestammte  man 
dem  Herkommen  gemiss  die  Tage  vor  Beginn  der  Naturfonchervenammlnng, 
den  13.  bis  16.  September. 

2)  Als  Ort  der  Yersammlung  wählte  man,  nachdem  die  Ver- 
sammlung zweimal  im  Westen  Deotsohlands  getagt  hatte,  und  mitRttcksicht 

anf  <V\c  in  Berlin  am  September  zusammentretende  Naturforpcherver«aTnm- 
luii  :  Ii  '  Stadt  Breslau,  deren  Behörden  und  wissenschaftliche Corporationeu 
auf  Antrage  uns  in  freundlichster  Weise  willkommen  hiessen. 

3)  Als  Tlitiinata  für  die  Verhandlungen  wurden  aus  einer 
grossen  Anzahl  vorgeschlagener  die  folgenden  ausgewühlt,  und  die  Herren 
bestimmt,  die  um  Uebernahme  der  Beferate  ersucht  werden  sollten.  Di«- 
selben  haben  simmtlioh  bereitwilligst  ingesagt. 
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Tagesordnung: 

I.  IHe  UBtawicliogMmrtaltea  fir  Nahnuigs«  «ad  Ctomusmlttel 
sowie  OebmeklfefaMtiadt»  deren  Orgaiil8ati<m  und  Wirkung»* 

kreis. 

Referent:  Herr  Piolesior  Dr.  Albert  Hilger  ^Krlangcn). 

IL  Tolks-  und  Sdiiüb&der. 

Rderentett:  Herr  Priv»t(locent  Dr.  0*e*r  L»t»ar  (Bodiii). 

n   Ob«rUlrgcnn«Ut«r  ll«rk«l  (GSttiogcD). 

III*  Ueber  Bteselulagwi  mit  beMmderer  Berfiolaiohtignng  tob  finnlAii 
uod  über  andere  Reinlgnnffsaetitoden  der  stidtlMftea  Abwlner* 

Referenten:  Herr  liaumtli  Katimann  (Bre(.1;iii). 

„     l'rofe»hor  ArnoUI  (llrauusi:h\M'ig). 

IV»  Mussregeln  zur  YerhOiiinK  von  Kohlenoxydrerglftungen« 
RefrrvDt:  Herr  Proftaier  Dr.  Mnx  Gruber  (Graz). 

Y«  Moderue  Doslnfectionstccluiik  mit  besonderer  Beziehung  auf  dffeDi« 
Uehe  DenlafeetliiaMiMtetteiu 

Befereeten:  Herr  Professor  Dr.  Franz  Hof  mann  (Leipd^ 
„    Bearksphysicus  Dr.  Jacobi  (Breslau). 

An  den  Nachmittagen  sind  Beeichtigtinpen  der  Canalisations-  und 
Rieselanlagen,  des  städtiBoben  Wasserwerkes,  der  üffenUichen  Desinfec- 
tioDnaitaltaB,  obeDiedbea  OntereaebatigMmtes  ete.  und  am  19.  Sep- 
tember ein  Ansflag  necb  Fftretenetein  in  Annieht  genommen. 

Leirlf^r  mnssle  Einer  der  Herren  Kpfpronten,  Herr  Prof.  Dr.  Max  Gru- 
ber in  Graz,  im  Sommer  seine  Zusage  zurücknehmi-n,  da  die  im  Süden  der 
österreichischen  Monarchie  auBgebrocbeue  Cholera  ihm  eine  Entfernung  aus 
seinem  Wohnorte  unmöglich  machte. 

4)  In  Aasfübrung  eines  Beschlusses  des  Ausschusses  in  Fieiburg  legte 
der  tUndige  Seoretär  den  Entwurfs«  einem  Be  riebt  Aber  die  Thätig- 
keit  dei  Vereine  in  den  ersten  nwOlf  Jnbren  seinee  Beitebeni, 

1873  bis  1885,  vor,  dem  der  Ausschnss  beistimmte  und  dessen  Vertbeilnng 
nn  sämmtliche  Mitglieder,  die  Luudcs-  and  Proviuzialregiemngen,  sowie  an 
die  Magistrate  aller  trröf?«er»'n  Stfidte  er  beschlosB,  an  letztoro  mit  der  Atif- 
forderun/?,  dem  VcieiDe  bL  i/utn  tpn  nnd  bei  dcj-sta  \  erßiuniniiuini'n  sich 
vertreten  zu  lassen.  Dieser  Auüorderuug  entsprechend  sind  eine  grössere 
Aniabl  Stftdte  dem  Vereine  beigetreten. 

6)  Mtk  von  Herrn  Dr.  Dornblfitb  geftnnerler  Wanaeb,  die  Referate 
nieht  mebr  in  der  YerMunmlimg  ni  Twleaen,  aondem  sie  vor  der  Ver- 
Sammlung  gedruckt  den  Mitgliedern  znsnstellen,  wnrde  aner 

sebr  eingehenden  Discussion  unterzogen.    Doch  mmate  sich  der  Ausschuss 

von  der  Undnrchfuhrbnrkeit  dieses  Vorscblacros  nherzeugen  nnd  boiuftrfigte 
den  jitfinfliiren  Secretär,  in  der  Deutschen  \  lerteljahrsschrift  für  üHi  iitliclie 
ücfiundheitsptiege ,  in  der  jener  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Dorubluth 
ersofaieoeo,  die  Anrieht  des  AnsscbaBsee  darsulegen. 

6)  Herr  Oberingenienr  Meyer  machte  darauf  aufmerksam,  dass  es 
iiob  wiederbolt  ds  missstindig  erwiesen  babe,  dass  der  Torsi tsen de  der 


6      Bericht  des  ÄusechuBBes  über  die  dreizehnte  Versamnilung 

Versammlung,  der  za  Anfang  der  ersten  Sitzung  gewühlt  werde,  un- 
mittelbar darauf  den  Vorsitz  übernebmeQ  und  die  Verhandlungen  leiten 
mflue^  ohne  Gelegenheit  gehabt  lu  haben,  Bich  mit  dm  Abuohten  dea  Aos- 
BohiuBeB  bei  Wahl  der  Tbenaia  nnd  den  Ansichten  lowie  der  Behandlnnga- 
art  der  Referenten  vorher  bekannt  zu  macbcn.  Der  AusschnBe  aehloea  sieh 
dieser  AnRicht  an  und  legt  dessbalb  der  diesjriliri^«  n  Venunttmlnng  einen 
dabin  zielenden  Statuten 'Abänderangsrorscblag  vor. 

7)  Die  Bechnnngs abläge  fftr  daa  Jahr  188S  wurde  von  dem 
AnsschuBs  geprfift  nnd  in  der  anliegenden  Aalst^nng  genehmigt»  Es 


betrug: 

OasBensaldo  am  1.  Januar  1886   4302*05 

Jahreabeitrige  Ton  1066  Mitgliedern   6396*00 

mithin  insammen  Einnahmen   10698*05 

Dagegen  an  AoBgaben   4719*29 

bleibt  ein  Cassensaldo  für  1886  von   5  978*76 


Die  Mitglied  erzähl  des  Vereins  beirntj;  zu  Ende  dea  Jahres  IS^j: 
10C6.  Von  diesou  Bind  im  laufenden  Jahre  ausgetreten  9G,  davon  22 
dui'cb  Tod.    Es  sind  dies  die  Herren 

Geb.  Sanitiitsratb  Dr.  V:ir rentrapp  in  Frankfurt  a.  H., 

Sanitiitsrafh  Dr.  I-efsou  in  Berlin, 

Oberstabsarzt  Prol.  Dr.  Starcke  in  Berlin, 

Dr.  med.  W.  Strassmaun  in  Berlin, 

Ingenieur  Gottfried  Stumpf  in  Berlin, 

OherBtabBarst  Dr.  Anton  Schmidt  in  Hannover, 

Sanit&tsrath  Dr.  Vogelsang  in  Hannover, 

Regierung»-  und  Medicinalrath  Dr.  Wittichen  in  UUdeaheim, 

Rentier  Coujätauz  Wörtelcr  in  Höxter, 

Oberluirgenneistcr  Hache  in  T'.'i'^en, 

Oberbürgermeister  Dr.  llermuuu  Becker  m  Köln, 

Dr.  med.  Ploss  in  Leipzig, 

Stadtrath  SchleiBsuer  in  Leipsig, 

Geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Uhde  in  Uraunscliwrifr, 

Regierungs-  und  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Frankel  iu  Dessau, 

Medicinalrath  Dr.  Scheven  in  luislock, 

Dr.  med.  Eduard  Lorent  in  Bremen, 

Prof.  Köhne  in  Hamburg, 

Prof.  Dr.  Anspita  in  Wien, 

Primararzt  Dr.  Isidor  Hein  in  Wien, 

Obereanitiitsnith  Dr.  Schneller  in  Wien, 

Stabsarzt  Dr.  Haider  in  Znaim. 

Neu  eingetreten  sind   120  Mitglieder,   so  dasa  der  Verein  zur 
Zeit  *)  1090  Mitglieder  zählt,  von  denen  172  in  Breslan  anwesend  sind. 


Die  21äi1iteD  »ind  die  nach  $chlnM  der  VercammlnnK  fcetifextvIUco. 
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des  Deutscliou  Vereius  f.  öS.  Gesuudheitüptlcgc  zu  Breslau.  7 
Vorsitaender  Oberiugeuieor  Meyer: 

„Wie  wir  jedes  Jahr  die  Trauer  haben,  einige  Mitglieder  durch  den 
Tod  zu  verlieren,  so  hiibe  ich  nach  lunitc  wicdrr  die  Kchmr rzliohe  Pflicht, 
der  K!'i!,'e  um  die  Todten  Ausdruck  zu  geben.  Ich  kann  aber  dabei  iiidit 
umliiii,  ganz  beaonders  eines  Mannes  zu  gedenken,  deB«;en  Name  zuerst  ver- 
Kstn  worden  ist,  unseres  Varrentrapp.  An  ihm  hat  der  Verein  einen  Mit- 
begründer, einea  warinea  Frennd  und  groisen  Förderer  gehabt,  und  der 
Terloft.ist  unersetslieh.  Er  wird  aucb  weit  hinaus  Uber  die  Kreise  unseres 
'  Vernns  emplanden,  denn  nicht  allein  unser  Verein  bat  diesen  hcryorragendea 
Hann  verloren,  sondern  es  ist  ein  Verlust  für  die  ganse  Wisscnscbafl,  wel« 
cber  nnser  Verein  huldigt  und  der  Verlust  wird  gewiss  enipfuTidon  werden 
auf  der  ganzen  Erde,  denn  Var  reutrapp  war  einer  von  den  Win  igen,  die 
mit  ganzer  Umgube,  mit  klarem  Verständnisse  und  in  selbstloser  Auf- 
opferung arbeiteteiL  Es  giebt  ja  sehr  -viele  Andere,  die  das  aneb  tbuo, 
aber  gewiss  ist  es  sehr  schwer,  in  seiner  gansen  Unirersalitit  diesen  Mann 
sn  ersetzen.  Alle  Mitstrebenden,  sie  mögen  noch  so  bedeutend  sein,  sie 
mögen  Richtungen  huldigen,  welchen  sie  wollen,  Alle  werden  mit  uns  über- 
einstimmen in  dem  Sehmerze  über  den  Verlust  Varren  trapp's.  Ich  bitte 
Sie,  das  Andi  nken  Varrentrapp's  und  aller  anderen  Knt.-^clilHfc  neu  durch 
Aufbtt'ben  von  den  Sitzen  zu  ehren.    (Die  Versammlung  erhebt  sich.) 

„Stututcngemäss  habe  ich  Ihnen  jetzt  die  Wahl  eines  Vorsitzenden  für 
,  die  diesmalige  Tersammlung  Toranscblagen.  Oer  Aussohuss  hat  darüber 
berathen  and  .war  der  Meinung,  dass  es  richtig  sei,  bei  der  Form  lu  bleiben, 
wie  wir  sie  in  der  letzten  Zeit  immer  innegehalten  haben,  indem  ein  Bürger- 
meister oder  ein  Mitglied  der  städtischen  Verwaltungen,  dann  ein  Arzt  und 
ein  Teehniker  mit  finander  wechseln,  wenn  dies  irgend  möglich  ist.  Wir 
haben  nun  heute,  dieser  Form  gehorchend,  die  grosse  Freude,  ein  ISIitglicd 
hier  unter  uns  zu  haben,  welches  wir  mit  voller  Seele  bitten  können,  den 
Plats  einannehmen*  Es  ist  der  Herr  Oberbflrgermeister  von  Breslau, 
Dr.  Friedensbnrg,  und  ich  möchte  Sie  bitten,  darüber  su  befinden,  ob 
der  Herr  Oberbürgermeister  uns  die  Ehre  geben  wiU,  die  Versammlung  au 
leiten.  Ich  bitte  dio  Herren,  die  dafür  stimmen,  sich  au  erheben.  (Die 
ganie  Versammlung  erhebt  sich.) 

„Ich  bitte  den  Herrn  überbürgermeisier,  die&eu  Silz  einzunehmen." 

Oberbürgermeister  Dr.  Friedensburg: 

„Meine  Ilerren,  ich  danke  Ihnen  für  die  grosse  Ehre,  die  Sie  mir 
dadurch  prwcisen,  dass  Sie  mich,  fler  ich  ja  dem  grössten  Theile  von  Ihnen 
nicht  brkannt  bin,  zu  Ihreiu  \  orMtzendcn  für  die  heutige  Versammlung  und 
für  die  Tage,  welche  dem  heutigen  folgen  werden,  gewählt  haben. 

«Meine  Herren!  Nach  §.  4  Hirer  Satauugen  ernennt  der  Toiaitsende 
swei  StelWertreter  sowie  swei  Schriftführer  und  stelH  die  Tagesordnung 
der  Sitaungen  fest.  Ich  erlaube  mir,  als  Stellvertreter  zu  ernennen:  Herrn 
Generalarzt  Professor  Dr.  Roth  aus  Dresden  und  Herrn  Landesratb  Fuss 
ans  Dnnzi''  Als  Secretnrc  bitte  ich  die  Ilerren  Dr.  Spiess  (Frankfurt) 
und  licürkeph^ uicus  Dr.  Jacobi  (Breslau)  au  fongiren.** 
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Der  ständige  Secretfir  Sanitiilsrath  Dr.  Spiess  theilt  hierauf 
mit,  diujs  der  Auspchnss  ein  Schreiben  des  Organ  isa  t  i  o  n  .s  rom  i  l  e  k  des 
VI.  iaternatioualeu  CougresseB  lür  Hygiene  uud  Demographie 
BnWien  1887  «riuilteii  habe.  In  diesem  Sebreiben  spreche  cUe  C<Miite 
die  Ansiobt  am,  dass  d«r  n&ehste  intereatioiMle  Gongress  nur  duroh  eine 
rege  Antbeilnahme  der  Gtli  ]  rlen  und  Facbminner  aller  Länder  Bedeutung 
gewinnen  könne.  Hierdurch  allein  werde  es  möglich,  dass  dem  CongreeBe 
der  internationale  Charakter  wiedergegeben  werde,  den  der  erste  dieser 
Congresse  in  Brüssel  1H76  gt-tragi  ii  habe,  während  die  folgenden  Congresse 
darcb  die  Abstinenz  der  deutschen  Gelehrten  und  Facbmüuner  mehr  und  •  * 
mehr  dieem  Charakter  ^ngebflsit  habm  und  ao  ndt  ihrem  Namen  und  ihren 
Tendensen  in  Widerapruch  gerathen  seien.  Nun  hege  daa  Organiaations- 
Comite  die  Befttrehiung»  data  ein  gleiohseitiges  oder  nahem  gleibhaeitigea 
Tagen  zweier  Tersamminngen,  welche  nahezu  gleichen  Zweck  verfolgen,  att 
einer  Kraftz;er8pHttcrnn|T  führen  nnd  für  das  Gernigen  Iteider  Versammlungen 
von  2>'achtheil  »^ein  könne.  Deissbalb  erlaube  sich  das  Organisatious''Gomite 
dem  Ausschusse  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  den 
Vorschlug  zu  machen,  im  nächsten  Juhre  eine  Versammlang  des  Deutschen 
Yereina  ausfaHen  au  laaaen  und  dafBr  die  Mitglieder  einanladen,  dem  inter^ 
nationalen  hygienisch  •demographisohen  Congrease  au  Wien  mSgUehst  aahl- 
reioh  anzuwohnen. 

Der  AuBSchuss  habe  dieses  Schreiben  des  Organisatious-Comites  des 
Wiener  internationalen  hygienischen  Congresses  in  seiner  gestrigen  Sitzung 
eing«'h«'nd  in  Berathnng  gezogen,  und,  wiewohl  nach  den  Satzungen  des 
Vereins  ihm  allein  die  Entscheidung  über  Ort  uud  Zeit  der  liucbsten  Ver- 
sammlungen anstehe,  doch,  da  ea  sich  hier  um  eine  gana  aussurgewöhnliehe 
Entscheidung  ohne  Pricedenafall  handle«  sich  nicht  fUr  befugt  gehalten, 
einen  Bescbluss  selbstständig  und  ohne  Befragen  des  Vereins  zu  fassen.  Der 
AnsBchuss  ersuche  desghalb  den  Verein,  ihm  seine  Ansicht  über  diesen  Punkt 
bekannt  zu  geben  und  schlage  zu  dem  Ende  der  Versammlung  vor,  nicht 
heute,  sondern  erst  zu  B-tritm  der  dritten  Sitzung  in  Verhandlung  über 
diesen  Gegenstand  einzutreten,  damit  die  Mitglieder  dem  Vorschlage  gegen- 
über erst  Stellang  nehmen  und  durch  Besprechung  unter  einander  sich  eine 
bestimmte  Ansicht  bilden  könnten. 

Nachdem  der  tou  dem  Wiener  Organisationeeomite  zur  Vertretung 
und  Erläuterung  jenes  Schreibens  eigens  nach  Breslau  gesandte  Herr  PrO' 
fcssor  Ritter  Franz  von  Gruher  in  ansführlieher  Auseinande^^ef znng 
%  weitere  Mittheilungen  über  die  b»^n>ipirht!gte  Organisation  des  interuationahin 

Congrosses  und  über  die  in  Ausifictit  genommenen  uud  grossen  Theils  schon 
zugesagten  Vorträge  gegeben  hatte,  beschloss  der  Verein  dem  Vorschlage 
des  Ausschnssea  gemAss,  den  G^enstand  au  Deginn  der  dritten  Sitaung  aur 
Verhandlung  zu  stellen. 


Es  wird  hierauf  in  die  Tagesordnung  eingetreten.   Du«  erste  Thema 
lautet: 
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Untersuchungsanstalten  für  Nabrimgs-  und  Genussmittel  etc.  U 


Die  Untersucliungsanst alten  für  Nahrungs-  und 
Geniissmittel  sowie  Gebrauchsgegex&stäAde,  deren 
Oigaiusation  und  Wirkungskreis. 

Es  liiuten  die  von  dem  Refereoieu,  Uerrn  Professor  Dr.  Albert  Uilger 
(Erlaogen)  ttofgestellteo 

SoIilnBssätze: 
1. 

Die  En  iclit  iiitp  öffentlicher  Un  t  er  «ach  ungsanatalteu  /.um  Zwecke 
der  Ausübung  der  Coutrolo  der  Nahrun^s-  und  Geniufiinittel  sowie  der  Oe- 
brauchagegenstäude  ist  ein  dringendes  Bedürfniss. 

Diese Controto  mom  eine  regelmässige,  d.  h.  in  bestimmten  Zwisdien- 
räumen  stattfindende  sein. 

2. 

Die  ü6fentlichen  UutersuchuogsHustalU'n  sollen  thoils  staatliche,  thcils 
st&diisehe  sein.  Die  srsteren  sind  wo  möglich  mit  Universitäten,  technischen 

Hdcli.'it'htilen  oder  sunsligen  li(jlici-cn  lerliniKclwii  liOliraiistalten  zu  vereinigen 
und  haben  ihre  Thätigkeit  vor  AlU  ni  iu  den  kleinen  Städten  und  Landgemeinden 
zu  GDtfalten,  während  die  letzteren  zunächst  für  den  betreft'eudeu  Stadtbezirk 
errichtet  werden. 

Es  sollte  daher  jede  Provin:?,  jedor  Kreis  fic  nach  der  i'oHtipelicn 
£intheilung,  der  Ausdehnung,  der  Grösse  der  Bevölkerung)  eine  oder  mehrere 
Staatsaustalten  besitzen. 

8. 

Die  Unt^rsnchun^anstalten,  staatliche  wie  städtische,  sind  vom  Staate  als 
öffentliche  Anstalten  anzuerkennen. 

4. 

Die  Vorstände  der  öffentlichen  Untersnehnni^nstalten ,  nicht  minder  die 

Mitarbeiter,  müssen  vollkomrnen  unabhängig-  und  s  e  1  Ii  s  t  s  (  ä  n  d  i  g  gestellt 
sein,  damit  dieselben  ihren  Wirkungskreis  frei  von  jodweloher  Beeinflussung 
entfalten  können. 

Jede  dffdmilicbe Untersncbungsanstalt  soll  einei^yorstand  nnd  die  ent- 
sprechende Anzahl  Assistenten  besitzen,  von  welch  letzteren  Einer  stets  als 
stell  vertretend  er  Vurstaud  zu  fungireu  hat.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung, 
dasa  das  gerammte  Personal  die  entsprechende  Ausbildung  auf  dem  Gebiete 
der  Katurwissensohaften  besitst,  vor  Allem  Chemie,  Physik,  Botanik  (Waareu« 
künde),  nicht  minder  Hygiene,  Mineralogie,  Geologie  und  Zoologie,  wobei  die 
Tüchtigkeit  in  chemisch-aualytisühen  Arbeiten,  sowie  mikroskopischen  und  bac- 
teriologischeo  Untersuchungen  süsser  l'ruge  steht. 

6. 

Kin  Vertreter  derMedicin,  am  besten  ein  Medicinalbeamtcr,  ht  einer 
j<  ib  u  ot!«  iitlichcn  Untersuchnngsaostalt  als  Sachverständiger  und  Berather  snr 

Seite  zu  steilen. 
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6. 

Jt  de  öffentliche  UutersuchungBaustalt  soll  ucben  den  zu  chemischen  Arbeiten 
noihwendigen  Rämnen  getrennte  Abtbeilungen  für  optische  and  »peetralana* 
lyiifiche  Uutersuchiingen,  Oasanalysen,  mikroikopische  und  bacteriologisohe 
Arbeiten  besitzen* 

7, 

Der  Wirkongskreifl  der  UntersuchnngMuttelten  »oll  sich  nnr  Mf  du  Gebiet 

d^r  Nahriniffs-  und  Genussmittol,  sowie  Gohrauchsgegenstände  erstrecken,  welch 
letztere  einBchliessen :  gefärbte  Gegenstände  aus  TTnJ?;,  Mftall,  Kaut- 
schuk, Papier,  Spiel waaren  überhaupt,  Huutpapiere,  iieizen, 
Leder,  Hess-  und  Kflcbenger&tbe,  Umhfillttngs-,  Verpackungs-, 
A  Ti  fli e  w  a h  r  u  ugs m  at er  ia  1  i  <■  n  ,  0  M  a  t  o  ii ,  Petroleum  und  Bei  euch - 
t  u  11  fr  STD  a  I  p  r  i  ri  lien ,  Tf  x  t  i  I  f  a  Ii  r  i  k  a  t e ,  Seifen  and  Kosmetika,  Ge- 
heim mittel,  Zündmaterialieu,  Wasser. 

a 

Die  Qnaiification  zam  Eintritte  in  eine  nflentliche  Untereachunganastalt 
vt-rlangt  vor  AUeni  eine  bestaudone  Staatsprüfung,  welcbe  speoiell  für  den 
Dienst  an  den  genannten  Anstalten  au  organisiren  ist. 

9. 

Soll  die  Thätigkeit  der  öffentlichen  Uutereuchungsanstaltrn ,  be-sondrrs  dnr 
staatlichen,  welche  ihren  Wirkungskreis  in  kleineren  Städteu,  auf  dorn  Laude 
mehr  entfalten  sollen,  wirklich  erfolgreich  sein,  so  ist  die  sogenannte  ambtt> 
laute  Thäfiijkfit  (liuclizufrilimi ,  wdclio  dnriri  lirstcht,  das«  die  Vertreter  der 
Anstalt  die  Gemeiudi  n  besuchen,  die  Verkaufshallen,  Werkstätten  etc.  in  Beglei- 
tung eines  Polizeibeamten  besichtigen,  Proben  entnehmen,  Auskunft  ertbcilen, 
event.  Untersnohnngen  an  Ort  nnd  Stelle  vornehmen. 

10. 

Die  Erhaltung  der  Staatsanstalten  hat  ans  S  ta  at  s  m  i  i  t  <■  I  n  ,  Zuschüssen 
von  Seiten  der  Provinaial-  (Kreis-,  Distriots-)  Yurtretang  an 

erfülgeu, 

11. 

Es  sind  f  ü  r  fr n  Ti  z  r>  (Ml  f  s c h  1  a  n  d  g  ü  1 1  i  p  o ,  o  i  n  h  o  1 1 1  i  c  Ii  e  B  <■  w  1  i  m  - 
mungen  über  die  Ausübui^g  di-r  Gmtrole  auf  dem  (iebiete  der  J^ahrungs-  und 
GcnuBsmittcl  sowie  Gebrauchsgegenstände  in  Betreff  der  Probeentnahme,  der 
Betheiligong  der  Untersuehangsanatelten  bei  der  Ansfibnng  der  Lebensmittel- 

pnlizci  fpstzustellen ,  ebenso  innss  auf  das  Eiierj^iseliptc  annrestrobt  wrrfirn, 
einheitliche  Untersachuugs-  und  Beurthoiluagsnormen  durch- 
anführen. 

Referent  FrofeSHOr  Br.  Albert  Uilgvr  (Crhmgou): 

„Hochgeehrte  Veisummiuug! 

„Als  ich  im  Jahre  18C9  als  Doceut  der  Uriivprsitni  Würzburg,  mit  dem 
Studium  der  Untcrsiichungsmethoden  der  alkobolisschei»  Getränke  bescUiUtigt, 
gleichzeitig  als  beucidenswerther  Besitzer  eines  Privatlaboratoriums  eine 
Anaabi  Biere  in  der  Stadt  Wflrabnrg  ttnteraachte  und  die  Resultate  der 
Untersnchung  ▼erSffentliohte,  wurde  ich  Ton  Seiten  der  betreffenden  Bier- 
brauer mit  Vorwürfen ,  ja  »ogar  sehr  energii^ohen  Orobbeiten  überhäuft, 
welche  zu  dem  für  mich  befriedigenden  Kesultate  führten,  dass  meinerseits 
der  Nachweis  gi  führt  wurdi-,  dass  eine  lleihe  von  Srheiikwirtheu  das  ihnen 
von  den  llrauern  gelielerte  Hier  zu  taufen  gewohnt  war.  Diener  eis(u 
Erfolg  brachte  mich  dem  Gebiete  der  Untersucbuug  der  Nahruugü-  und 
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GenaBsmiitel  in  dieser  Zeit  nfther,  dessen  weiteres  Studium  zum  Zwcuke 
der  wissenschaniichen  und  organiaatorischen  Ausbildung  bis  heute  meine 
Anfiuerksamkeit  im  vollsten  Maasse  in  Anppruch  nahm,  soweit  es  mein 
Wirkungskreis  an  der  Universität  gestattete.  Meine  Uebersiedeluiig  uach 
Erlangen  war  der  Entwickelung  dieser  Frage  insofern  günstig,  als  schon 
im  Jahre  1874  der  damalige  Voratond  der  Stadt  Erlangen  auf  meine  7er- 
aDlaaeung  eine  regelmftssige  Lebensmitteleontrole  einffthrte,  die,  wie  TorAaS" 
Bosehen,  von  durchBohlagendstem  Erfolge  breitet  war. 

„Immer  mehr  trat,  wie  Sie  Alle  wissen,  nioht  bloss  in  Detttaehland  und 
in  den  ültrigen  europäischen  Staaten,  sondern  auch  in  äusseren ropäischen 
Ländern,  das  Bedvirfuiss  der  Controlc  der  Lebenpmittel  hervor.  Unser 
Reichsnahrtingsmittclgcbetz  g<;langte  zur  Einführung,  allerseits  hcgrübüt, 
vuu  den  Sachverständigen  aber  mit  einer  gewissen  Wehmath  aufgenommen, 
fehlten  ja  doch  die  AusfUhraogsbeatimmnogcn ,  welebe  man  besser  saeret 
überlegt  h&tte,  bevor  man  überhaupt  an  dem  Geseta  geschritten  w&ret 
Boeh  was  man  damals  versäumte,  waren  die  Interessenten  und  die  Sach> 
▼erstündigen  in  den  letzten  Jahren  bestrebt,  bis  zu  einer  gewissen  Gronse 
wenigstens,  zu  erganzen,  'wrenn  anrh  manches  noch  zu  thun  üVirig  bleibt. 
Trotzdem  hat  aber  das  Naliruugsinittelgesetz  in  erfreulicher  Weise  eine 
grössere  Zahl  von  Einrichtungen  ins  Leben  gerufen,  dazu  bestimmt,  die 
Controle  der  Lebensmittel  und  Gebrauchsgegenstfode  durehsuführen,  die 
wissensehaltliche  Ausbildung  der  Untersuebnogsmethoden  sowie  der  Beur- 
theilungsnorroen  au  fordern.  Eine  grössere  Anaahl  von  Stftdteu  Deutsch- 
lands ging  bekanntermaassen  mit  gutem  Beispiele  vornus.  Zahlreiche 
Männer  der  Wissenschaft  nahmen  Tntere«iße  an  diesen  Restrebungen,  ja  auch 
unsere  Staatsregierungen  waren  vielfach  schon  mit  Erfolg  auf  diesem  Go- 
Incte  thätig,  und  dennoch,  meine  Herren,  befinden  wir  uns  augenblicklich 
noch  in  einem  lebhaften  EntwickelungsätAdiam  dieser  Frugo.  Das  Bedürf- 
niss  einer  einheitliohen  Organisation  ist  mehr  als  je  vorhanden. 

„Mit  Freude  habe  ich  ea  daher  begrfisst,  als  ich  vernahm,  dass  der 
verehrte  Ausschuss  des  Deutschen  Vereius  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
die  Frage  der  Organisation  und  des  Wirkungskreises  der  Untersuchunga- 
anstalten für  NalinmgR-  und  Gennssmittel  zum  Gegenstand  der  diesjährigen 
Verhandlungen  gemacht  hat.  Weniger  erfreut  war  ich  allerdings,  als 
mir  der  ehrenvolle  Auftrag  crthcilt  wurde,  diese  Frage  zu  behandeln,  mit 
Binblielc  auf  meine  alkn  sehr  aersplitterte  Thitigkeii,  mit  Hinblick  auf 
meine  sehr  io  Anspruch  genommene  Zeit.  Und  dennoch,  meine  Herren, 
bin  ich  heute  in  Ihre  Mitte  getreten,  um  diea  Thema  nfther  an  beleuchten. 
Ich  glaubte  dazu  verpflichtet  zu  sein,  da  ich,  was  ich  wohl  an  dieser 
St iUti'  betonen  darf,  durch  eine  Reihe  von  Jahren  mir  vielfache  Erfahrungen 
aut"  diesem  Gebiete  gesammelt  habe,  deren  Resultate  Ihnen  heute  im  All- 
gemeinen mitzuthcilen  rtieine  Absicht  ist.  —  Vor  Allem  muss  ich  voraus- 
schicken, dass  ich  in  keiner  Weise  vorhabe,  Sie  mit  statistischen  Notizen 
und  Thatsachen  hinauhalten,  Ihnen  die  verschiedenartigen  Organisationen 
unserer  Unteranchungaanstalten  in  Deutschland,  in  ausserdeutschen  Lftndem, 
die  ja  in  gewisser  Vollkommenheit,  wie  wir  Alle  zugeben  müssen,  cxistiron,  im 
Detail  vor7<nfübren.  Es  soll  vielmehr  meine  Absicht  sein,  jene  Gesichtspunkte, 
fcstsustellon  und  ausammenaufassen,  welche  für  die  Entwickelung 
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unserer  UnterBUchungsanBialten,  für  deren  Organisation 
und  WirknngBkreis  in  Zukunft  maassgebend  sein  solh'n  Irli 
trete  ans  diesem  Grundf  auch  ganz  direct  in  diesem  Sinne  in  die  weitere 
Behandlung  des  Themas  ein  und  verweil»«  Sie  vor  allen  Dingen  auf  raeine 
SoblmsBfttse,  in  deren  Beeits  Sa  Alle  sind,  nm  nn  die  HitÜmlnng  deraelben 
die  entsprechendeB  Erlftaterangen  in  knfipfen. 

„luh  habe  mir  erlaubt,  in  den  Schlu^Bbäti^en  ^uniicbät  den  Suts  auf- 
lueiellen: 

Die  Eiriclitnng  öffentliolier  UnterBnohnngs«netftlien 
sum  Zwecke  der  Aaeübnng  der  CSonirole  der  Nahroogs-  und  6e-> 
nuBsmittel  sowie  der  Gebmuehegegensti&nde  ist  ein  dringendes 

Bed&rfnisB. 

Diese  Controle  mix^n  l  inn  rege) mftssiget  d.  h.  in  bestimmien 
ZwischcnrättmcQ  stattfindende  sein* 

«Meine  Herren,  das  BedfirfniM  der  Errichtung  eolditf  Unterrachnngs- 

ansialten  steht  wohl  nasser  Zweifel.  Ich  werde  wohl  kaum  hier  in  diesem 
Kreise  einen  Widerspruch  in  dieser  Richtung  erfahren.  Eine  andere  Frage 
aber  ist  die  rcpplmfisHige  Controle.  Dagegen  können  unter  Umständen 
Einwendungen  erliobeu  werden.  Von  meiner  Kitahrnng  ausgehend,  muss 
ich  betonen,  daüä  die  ganze  Controle  unserer  Nahruugs-  und  Genussmittel 
und  Gebranehsgegcnst&nde  nnr  dann  einen  Zweck  hat,  wenn  m»  nne 
nnnnt erbrochene  iat,  wenn  sie  in  beetimmien  Zwitehenrftamen  regel- 
mftaeig  stattfindet.  Man  hat  vielfach  geglaubt,  und  dieee  Ansicht  ist  ja 
auch  noch  in  manchen  Kreisen  vorbanden ,  die  UnterSBohnngsanstalten 
könnten  leicht  von  den  Einnahmen  seitens  des  PulilicmnB  existiren,  welches 
die  Gegenstände  der  verschiedenBten  Art,  ricbraueliKtrpcreiigtjjijtjQ^  ^i^.  Lebens- 
mittel, untersuchen  lässt.  Das  ist  eine  ganz  irrige  Auiiasaang.  Wie  können 
wir  einem  Consamenten,  der  sieh  einige  Flaschen  Wein  kauft,  zumuthcu, 
von  diesem  Wein  sine  Flasche  wegannehmen,  sie  dem  Untersnchungsamt 
Sur  niheren  Prüfung  au  senden  und  dafür  eine  verhältnissmSssig  hohe  Ge* 
bflhr  SU  entrichten  I  Das  wird  selten  stattfinden ;  das  wird  nur  von  Seiten 
de?  Weinproducenten ,  dea  Weinhändlers  geschehen.  Die  Untersuchungs- 
anstuli  bat  die  Aufgabe,  das  Publicum  vor  den  Verlalschungen,  Betrügereien 
zu  scliiit/.en,  und  aus  diesem  Grunde  ist  es  nuthig,  und  zwar  absolut 
erfoideriicb ,  eine  regelmässige  Controle  anssuftben.  Dieselbe  ist 
ohne  grosse  Anstrengungen  von  Seiten  der  Mitglieder  der  Untersuchung»* 
anstalt  durchdlhrbar,  allerdings  selbstverständlich  nnr  mit  Unterstütanng 
der  Polizeiorgane.  Die  Untersuchungsanstalten  werden  «ja  niemals  in  der 
LHgp  sein,  und  können  es  niclit  «rin,  die  Initiative  zu  ergreifen;  aber  sie 
haben  die  Aufgabe,  Hand  in  Ilaud  mit  den  PoHzeiorganen  ,  mit  den  Medi- 
cinalbebördeo,  für  die  Controle  der  Lebensmittel  und  Gebraucbügegeustände 
zu  sorgen.  Es  handelt  sich  also  bloss  darum,  iweckmiisige  Organisationen 
zu  schaffen,  um  in  Gemeinschaft  mit  den  Poliseiorganen,  mit  den  Medicinal- 
behOrden,  diese  Tegrimissige  Controle  nur  Ausübung  au  bringen. 

„Anknüpfend  au  diese  Frage  darf  ich  Sie  zunSchst  auf  den  §.  9  hin- 
weisen, den  ich  in  meinen  Schlusssätsen  aufgestellt  habe,  welohe«  lautet: 
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Soll  die  Thfttiglceit  der  Offentlielien  UntersnohungMortolteti, 
besonders  der  Btaatlioheii,  weldie  ibreii  Wirkangskreis  in  kleineren 
Stftdten,  auf  dem  Lande  mehr  entfalten  sollen,  wirklich  erfolgreich 
ppiii.  so  ist  die  sogenannte  ambulante  Thätigkeit  durchzufahren, 
welche  darin  besteht,  dnss  die  Vortreter  der  Aiihtult  die  Gemeinden 
besuchen,  die  VerkauTHhulleu,  Werkstätten  etc.  in  Begieituog  eines 
PeliMibeftinteii  bencbtigen,  Proben  entnehmen,  Anskanft  ertheUen, 
erentaell  Untermiehnngen  en  Ort  und  Stelle  ▼omehmen. 
nPieaMT  Seti  steht  in  innigem  Zosammeohenge  mit  der  Ausübung  der 
legelmSuigen  Controle  selbatt  und  ich  glaube,  gemde  diesen  Punkt  hier 
etwas  eingehender  beleuchten  7.u  sollen,  da  diese  von  mir  sogenannte 
ambulante  Thätigkeit  bei  der  Lebensmittelcontrüle  bis  jetzt  wohl  zu  wenig 
im  deutschen  Reiche  zur  Durchführung  gelangt  ist.  Meine  Herren,  ich 
1UUS8  zunächst  daran  erinnern,  dass  es  von  der  grössteu  Bedeutung  ist, 
dui  bei  der  Ansftbung  der  LebenBmitteloontrole  nicht  allein  die  grdeteren 
Stidte  in  Betracht  gesogen  werden,  sondern  die  Landhesirke,  die  grösseren 
Gemeinden,  ja  die  kleinsten  Durfer.  Berücksichtige  ich  zunächst,  um  diese 
Yr&ge  zu  keleachten,  meinen  eigenen  Wirkungskreis.  Nürnberg,  eine  Stadt 
von  über  100  000  Einwolmern,  besitzt  selbstvcrstilndlich  eine  Untersnchungs- 
ausialt  für  die  Stadt  Hell)st.  In  der  Unigobuiig  Nürnbergs  befindet  sich 
eine  ziemlich  grosse  Zahl  von  Gemeinden  mit  ein,  zwei  und  mehr  Tausend 
Anwohnern.  Lenge  Jehre  hindnreh  wurde  in  diesen  Gemmnden  eine 
Controle  nieht  aosgeabt.  Ssit  swei  Jahren  ist  seitens  der  kftniglioheo  Unter- 
snehnngsanstalt  Erlangen  ein  VertragSTerhftltniss  mit  diesen  Districts- 
gemeinden  ins  Leben  getreten,  und  eine  Contmle  in  diesen  der  Stadt  n  Iie 
gelef,'enen  Gemeinden  znr  Durchführung  gebracht  worden.  Das  Pesultnt 
der  ersten  Controle  war,  das.s  durehHchnittlich  40  bis  50  Proc.  Verfälschungen 
der  Lebensmittel  zu  Tage  traten,  ein  Beweis  dafür,  dass  doch  in  der  That 
viel  Material  aus  der  Stadt  auf  das  Laad  hinausgeworfen  wird,  welches 
sellistverstindlicb  der  betreffende  Lieferant,  Fabrikant  u.  s.  w.  in  der  Stadt 
nicht  Terkanfen  kann,  weil  eben  dort  eine  strenge  CkMitroIe  hensebt.  Wir 
sehen  hhi'  an  dieser  Thateache,  daSB  die  Controle  der  Lebensmittel  auf 
dem  Lande  unbedingt  nöthig ,  ja  vielleicht  nöthiger  ist  als  in  manchen 
Städten  selbBt,  wo  einmal  eine  gewisse  Repclmaysigkeit  und  eine  gewisse 
Ordnung  im  Laufe  der  Zeit  geechnffen  worden  ist.  Diese  Controle  auf  dem 
plaiieu  Laude,  gerade  in  diesen  Gemeinden,  soll  nach  meiner  Ansicht  von 
den  üntersttchnngsanstalten,  von  dem  Personal  derselben  sur  DnrchfUirung 
gebracht  werden,  ond  swar  in  der  Weise,  dass  Vertreter  der  Anstalt  in  die 
Gemeinden  gesandt  werden,  in  Begleitung  eines  Vertreters  der  Polisei  die 
betreffenden  Verkaufsrtellen  ,  Läden  u.  s.  w.  besuchen,  Proben  entnehmen, 
Untersuch nn gen  sogar  nn  Ort  iiimI  Slfelle  und  soweit  möglich  mikroskopiflche 
Untersuchungen  zur  Durchtiihruug  bringen  und  die  erfordfrliehrn  Manss- 
regelu  ergreifen.  Meine  Herren,  diese  Besuche  haben  ausserordentlich 
grossen  Werth.  Manche  Kaufleute,  Fabrikanten,  Bierbrauer  u.  s.  w.  ver- 
langen Rath  und  Auskunft  bei  den  betreffenden  Vertretern.  Es  ist  die 
erlirenliche  Tbatsache  su  beobachten,  dass  bei  diessn  Besuchen  von  allen 
Seiten,  sogar  von  Seiten  der  Privaten ,  Anfragen  an  den  betreffenden  Ver- 
treter der  Anstalt  gelangen.    Durch  diese  Besuche  wird  auch  weiter  er- 
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reiclit,  (lasa  flna  groRse  Publicum  nlliniilig  deii  \\'erth  der  rcgt'lnuissi<i'pn 
Lebt  nsmittelcoutrule  umi  der  Controlc  dur  Gcbraacbsgogcnstüude  kcnnea 
lernt.  —  Diese  sogenannte  ambttlante  Th&tigkeit  der  Uotemohnnge- 
anstalten  ist  anf  Gmnd  der  bis  jetst  gewonnenen  Erfahmng  einer  der 
vieli'iigsten  Zweige  ihrer  Th&tigkeit  und  von  gani  berTorragender 
Bedeutung. 

„Gehen  wir  nun  7ur  Orf?ant<>fltion ,  7nr  Elnrirlitung  dioscr  ambulanton 
Thütigkpit,  über,  so  tritt  uns  die  Frage  entgegeü;  wie  ibt  es  möfjlicb,  das 
Interc8«ü  der  (ieraeinden  zu  erregen?  Ist  übcrbuapt  eine  solche  Tbaiigkeit 
durchführbar?  Gestatten  Sie  mir,  die  Verhältnisse  in  meiner  engeren  Hei- 
math an  schildern,  den  Weg  anandeuten,  der  hier  tarn  Ziele  flUhrt.  Zum 
Zweck  der  Ausftbnng  dieser  ambulanten  Tbfttigknt,  der  Controle  anf  dem 
platten  Lande,  werden  auf  Anregung  der  Untereuchungsanstalt  in  Gemein- 
schaft mit  den  Verwaltungsbehörden,  der  Districte  (Bezirke),  vor  allen  Ver- 
träge zwischen  den  UnterBUchungfianstalten  und  den  einzelnen  Pistricten 
(Vorwaltuugsbezirken)  oder  nnrh  Districtsgemeindcii ,  abgescblosscn.  Pie 
Gegenleistungen  der  Districte  (aus  einer  grösseren  Anzahl,  30  bis  60  und  inelir 
Gemeinden  bestehend)  ffkr  Ansfibnng  der  regelmässigen  Controte  betragen 
je  nach  OrSsse  und  Leistungsfilhigkeit  150  bis  400  und  mdir  Mark  jähr- 
lich, eine  geringe  Leistung.  Eine  einzelne  Gemeinde  zahlt  demnach  kaum 
oft  pro  Jahr  die  Summe  von  5  Mark  für  die  worthvolle  Einrichtung,  welche 
gleichzeitig  auch  für  die  Vcrwaltungsbrliörden ,  für  die  ML-tiicinalheaniten 
von  Bedeutung  ist,  indem  die  lintersuchuiiir^aiistiilt  bei  be»tebeudom  Vit- 
trage  den  betrefleaden  staatlichen  Behörden  berathend  (ohne  weiteren 
Kostenaufwand)  zur  Seite  steht.  Von  Jahr  sn  Jahr  sieht  mau ,  spccicU  bei 
«  uns  in  Bayern,  mehr  die  Wichtigkeit'  der  Lebensmittel^ontrole  ein,  und 
gerade  diese  ambulante  Tfaitigkeit  cum  Zweck  der  Aasübung  einer  r^el- 
mässigen  Controle  gewinnt  immer  mehr  Ausdehnung. 

»Wenden  wir  uns  au  den  Sfttsen  2.  und  3.,  welche  lauten : 

8.  Die  ttffentliehenUntersnchungsanstalten  sollen  theils  slaat- 
liehe,  theils  städtische  sein.  Die  ersteren  sind  wo  möglich  mit 
•  Universitäten ,  technischen  Hochschulen  oder  souKtigen  hölieren 
technischen  Lehranstalten  zu  vereinigen  uud  haben  iliie  I  hiitigkeit 
vor  Allem  in  den  kleinen  Städten  and  Laudgeaieitiden  zu  ent- 
falten, während  die  letzteren  zunächst  für  den  betroüeoden  Stadt- 
beairk  errichtet  werden. 

Es  sollte  daher  jede  ProTins,  jeder  Kreis  (je  nach  der 
politischen  Eintheilung,  der  Ausdehnung,  der  Grdsse  der  Bevölke- 
rung) eine  oder  mehrere  Staatsanstaltcn  besitzen. 

3.  Die  rnfer-^nchuDgsanstalten ,  f^tnatliche  wie  städtische,  sind 
vom  Staate  als  üli'entliohe  Anstalten  auzuerkeuuen. 

„Ich  habe  in  diesem  Satze  zwei  Classen  von  Untersochnngsanstalten 
untei'Hchieden,  staatliche  und  st  ad  tische  Anstalten.  Ich  glaube,  dass 
die  staatlichen  Anstalten,  wi«  ich  sie  nennen  möchte,  die,  wie  ein  anderer 
ScbluBssatz  sagt,  aus  Zuschüssen  von  Seiten  des  Staates,  der  Provinzial- 
vertretung,  Districts-  oder  Kreisvertretung  n.  s.  w.  erhalten  werden  sollen, 
bauptsächlieh  die  Aufgabe  besitaen  müssen,  die  Thitigkeit,  wie  ieh  sie  eben 
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entwiekelt  habe,  auf  dem  Lande  anasaflben,  daaa  aie  aber  von  der  Abs- 
flkbang  der  Controle  Iftr  Privatperaonen  mehr  oder  weniger  befreit  werden 
sollen,  denndnreh  eine  solche  Thätigkeit  wird  selbstverständlich  die  Arbeits- 
last zu  gross,  auch  fehlt  es  nicht  nn  Sachverständigen,  Lnburatorien,  welche 
den  Wünschen  des  Pnblicnms,  des  Kaufmanns,  Producenten  enttje^enkommen 
können.  Die  staatlichen  Anstalten  Böllen  in  der  Thnt  nur  dio  regelmässige 
Controle  im  wahren  Siuuu  des  Wortes  zur  Durchführung  briugeu.  Ich 
glaabe  gana  bestimmt,  daes,  wenn  die  Chrganisation  in  der  Weise  doreh- 
geffthrt  wird,  wie  ich  es  bereits  geschildert  habe,  wenn  mit  den  ^nzelnen 
Gemeinden,  mit  den  Districten,  mit  grösseren  Gemeindecomplexen  n.  s.  w. 
Tertrftge  abgeschlossen  werden,  die  Züsch Qsse  von  Seiten  des  Staates  sehr 
minimale  zn  sein  brauchen ,  denn  ich  kann  Ihnen  aus  meiner  Praxis  die 
Thatsache  vorführen,  dass  die  UtitersuchungsanstaU,  der  ich  vorstelle,  von  dem 
Staate  keine  Opfer  verlangt,  und  dass  durch  die  Vertragsverhaltuisäe  die  Haupt- 
auBgaben,  die  im  Lanfe  des  Jahres  erwachsen,  vollkommen  gedeckt  werden. 

„Die  stftdttsebea  Untersnchnngsanstalten  wfinsche  ich  ansdrücklieh  fftr 
den  Stadtbesirk,  nicht  f&r  das  Land  oder  fAr  einen  weiteren  Wirkungs- 
kreis in  der  nächsten  Umgebung  bestimmt.  Es  sollen  in  derThat  städtische 
Anstalten  sein,  dn  ja  bekanutermaassen  in  einer  grösseren  Stadt  stets  eiüo 
ganze  Reihe  von  Fra'n'n  zu  erledigen  ist,  nicht  allein  auf  dem  Gebiet  der 
Nahrungs-  und  Genusstnittel  und  der  Gebrauchsgegenstände,  sondern  auch 
Fragen,  melir  rein  technischer  Art,  über  welche  ja  der  Chemiker  vielfach 
aueh  dnrch  Attslfthrnng  von  Untersuchungen  die  besten  Aufsehlflsse  su 
geben  im  Stande  ist. 

„Dass  die  Untersuehnngsanstalten,  staatliche  wie  Btädtiscbe,  öffent- 
liche sein  müssen,  d.h.  vom  Staate  anerkannt  als  solche  (mit  Berücksichti- 
gung uiieerer  Gesctzgebunn'l,  ist  ja  a.h  Kelbstverstandlich  zn  betrachten  und 
bedarf  meiner  Ansicht  nach  hier  an  dieser  Stelle  keiner  weiteren  Begründung. 

nWir  kommen  nun  aar  Organisation  der  Anstalten  selbst,  und  iwar 
snnAohst  aar  Personalfhige.   Die  aufgestellten  S&tse  lantan: 

4.  Die  Vorstfode  der  öffentlichen  Untersnchnngsanstalten,  nicht 

minder  die  Mitarbeiter,  müssen  vollkommen  unabhängig  und 
selbständig  geRtellt  sein,  damit  dieselben  ihren  Wirkungskreis 
frei  von  jedwelchcr  Befinflussung  entfalten  können. 

Jede  öffentliche  Uutersuchungsanstalt  soll  einen  Vorstand 
nnd  die  entsprechende  Anzahl  Assistenten  besitzen,  von  welch 
letsteren  Einer  stets  als  steÜTertretender  Vorstand  su  fnngiren 
hat  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  das  gesammte  Personal 
die  entsprechende  Ausbildung  .nif  dem  Gebiete  der  Nafurwissen- 
schnflen  besitzt,  vor  Allem  Chemie,  Physik,  Botanik  (Waaren- 
knnde),  niclit  minder  Hygiene,  Mineralogie,  Geoloüfie  nnd  Zoolorrit-, 
wobei  die  Tüchtigkeit  in  chemisch  -  analytischen  Arbeiten,  sowie 
mikroskopischen  und  bacteriulogischeu  Uuteräuchuugcu  ausser 
Frage  steht. 

5.  Ein  Yertreter  der  Hedicin,  am  besten  ein  Hedicinal- 
he  amter,  ist  einer  jeden  öffentlichen  Untersachungsanstalt  als 
SaehTerständiger  und  Berather  xur  Seite  an  stellen. 
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6.  Jede  Offentliehe  Untersttelinngmmtalt  seil  neben  den  bu 
chemisohen  Arbeitan  notbwendigen  Räumen  getrennte  Abtli«lungen 

f&r  optiscbe  und  epeciralanalytischc  Untcrsuchangen,  Gasuulysen, 
mikroskojiische  uod  bacteriologische  Arbeiten  besitzen. 

„liier  giuube  icb  betonen  zu  sollen,  dass  in  erster  Linie  als  wicbtigster 
Satz  aufgestellt  werden  niuss:  das  gesaiumte  Personal  einer  Untersucbungs- 
anstalt,  mag  es  eine  Btadtisohe  oder  staatliche  sein,  moss  sich  in  ToUkommcu 
nnabbftngigor  Stellang  befinden,  moss  Tollkommen  selbst ftndig  sein. 
Die  Vorstände  wie  die  Hülfsarbeiter  mflssen  in  einer  solchen  Weise,  eneh  mit 
Bcrücksicbtignng  der  pecuniären  SeitOi  gestellt  sein,  dass  dieselben  der  An- 
stalt auf  längere  Zeit  erhalten  bleiben;  ja  es  ist  dringend  wünschensweiib, 
dass  die  beiden  Vorstände  iebenBlüuglioh  angestellt  werden.  Ebenso  wäre 
es  im  Interesse  der  erfolgreicbeu  Wirksamkeit  der  Untersuchungsaustalten 
wüuscbenswerth ,  dass  die  Vorstände,  namentlich  der  staatliciieu  Unter- 
sttdinngssni^ten,  pragmatische  Hechte  besitsen,  gewissermasssen  als  Staats- 
diener betrachtet  werden.  In  Bayern  werden  die  Assistenten  dar  Anstalten 
Ton  dem  Ministerium  ernannt  und  in  eine  bestimmte  Rangclasse  eingereiht. 

„Dass  in  einer  Uutersnohungsanstalt  das  nötbige  Personal  zur  Erledigung 
der  Antrfigo  vorbanden  sein  muss,  ist  Helbstverstäudlicb ,  und  zwar  ranss 
ich  in  dieser  Beziebung  hervorheben,  dass  natftrlich  der  Vorstand  das  Ganze 
SU  leiten  hat«  ihm  zur  Seite  aber  ein  sogenauuter  stellvertretender  Vorstand 
stehen  muss,  da  ja  der  Vorstand  nimnals  in  der  Lege  ist,  seine  Thtitigkeit 
naeb  allen  Bicbtnngen  hin  lu  entfalten,  namentlich  auch  die  Vertretung 
naeb  aussen,  bei  gerichtlichen  Verhandlungen  n.  s.  w.  Tiellach  den  Vorstand 
in  einer  solchen  Weise  in  Anspruch  nehmen  kann,  dass  eine  Vertretung 
nötbig  wird.  Also  es  muss  mit  einem  Worte  ein  zweiter  Beamter  vorbanden 
sein,  der  in  Bezug  auf  seine  Qnalificatiou  den  Vorstund  in  würdiger  Weise 
vertreten  kann.  Dass  die  nötbige  Ausbildung  erfurdorlich  ist,  bedarf  ja 
hier  kaum  einer  weiteren  Erörterung.  —  Wie  muss  diese  Ausbildung  be- 
schaffen SMU?  Meine  Herren,  in  der  That  eine  wichtige,  bisher  viel  lu 
wenig  gewflrdigte  Frage.  Das  Personal  der  Untersucbungsanstalten  darf 
nicht  einseitig  naturwihsensebaftlicb  ausgebildet  sein,  sondern  muss  gerade 
mit  Berücksicbf igung  des  Wirkungskreises  der  Untersuchungsanptalten  eine 
riel  weitergehen r] pro  und  gründlichere  naturwissenschaftliclie  Ausbildung 
besitzen.  Mit  Licidauern  —  ich  kann  ea  nicht  verhehlen  —  haben  wir, 
die  wir  an  unseren  UntersuchuugHanstalten  beschäftigt  sind,  zu  coustatireu, 
dasi  es  unter  Umsiftnden  sehr  schwierig  ist,  eine  brauchbare  Pers&nlicb- 
keit  als  Mitarbeiter  einer  Uniersnchungsanstalt  su  erhalten,  und  iwar 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  das  Studium  der  Naturwissenschaften  auf 
unseren  Universitäten  augenblicklich  in  vielen  Beziehungen  ein  sehr  ein- 
seitiges ist.  Der  sogenannte  junge  Chemiker,  der  auf  die  Universität 
kommt,  glaubt  vollkommen  seine  Schuldigkeit  gethan  zu  hüben,  wenn  er 
seine  Vorlesungen  über  Cbetuie  in  der  eingehendsten  Weise  hört,  höchstens 
siiA  noch  mit  Fhjsik  beschäftigt,  im  Laboratorium  arbeitet  und  dann  pro- 
movirt.  Oendgt  eine  solche  Ausbildung?  Verdient  ein  solcher  Studien- 
gang den  Namen  naturwissenschaftliche  Ausbildung?  Wahrlich  nicht, 
meine  Herren!  Junge  Leute  mit  solcher  einseitiger  Bildung  können  wir  an 
unseren  Untersuchungsanstalten  nicht  gebrauchen.   Dieselben  werden  auch 


Digitized  by  Google 


Untersttchungsanstalten  für  Nahrungs-  und  GcnussmiUel  otc  17 

in  der  cbemiMhen  PnaiB,  der  Indnstrie  wob]  kanm  Erfolge  erringen.  Ea  wird 
hentsutage  gerade  von  Seiten  unserer  jungen  Chemiker  vergessen,  daai  die 
allgemeine   naturwiftBenscbaftlicbe  Ausbildnag  die  Grundlage  sein  mnes. 

Der  jnnge  Cbemllccr  sowohl  der  Bogenannte  Stndirmide  der  Natur- 

wissenschaftea ,  auch  der  l'hilosopbie,  hat  nicht  allein  Chtiiiie  und  Physik 
auf  unseren  Universitäten  za  tniben,  um  sieb  als  tüchtiger  Chemiker  sius- 
zubilden,  sondern  sich  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Natarwissenachaften 
«maniehen.    Vor  allen  Dingen  ist  ein  gründliebea  Studium  der  Botanik» 
der  Mineralogie,  ebenao  der  Zoologie  und  Geologie  nSthig.  ~-  Der  Voratand, 
das  gesammte  Personal  einer  Urii<  t  ncdiun^'sanatalt  muaa  niebt  bloaa  tftcb« 
tig  seiu  in  der  chemisch -analytischen  Praxis,  sondern  es  muss  auch  vor 
AIltTü  tüchtig  J»ein  in  der  liotaiuk  (Waarenkunde).     Vor  allen  Dinp^en 
wini  Derjenige,  der  nicht  niikroskopiien  kann,  der  sich  nicht  auf  bacte- 
riologiachero  Gebiete  umgesehen  bat,  nicht  zu  beobachten  versteht,  in  einer 
Uutersachungsanatalt  eine  traurige  Rolle  spielen,  eben  unbrancbbar  sein. 
£■  kommen  aber  noeb  andere  Fragen  in  Betraebt.   Die  Benrtbeiinng  der 
Wäaaer  als  Triokwaaeor,  zvm  technischen  Gebrauche ,  verlangt  Kenntnieee 
in  der  Geologie,  weswegen  auch  die  Ausbildung  in  dieser  Richtung  drin- 
gfnd  nothweudif^'  ih\.    Ja,  wir  sind  noch  nicht  zu  Ende,  wir  halx  ti  nnch 
vor  allen  Dingen  zu  verlangen,  dass  da<5  T*ersonal  einer  L'nf ersucliungj^- 
anstalt  mehr  oder  weniger  technisch  gebildet  ibt,  d.  h.  eiuen  Einblick  in 
die  technische  Praxis  besitzt.    Derjenige  Sachverständige,  meine  Herren, 
der  ein  Gutaebten  über  Wein  oder  Bier,  Branntwein,  abasugeben  bat,  muaa 
aneb  die  Praxis  des  Bierbrauois,  der  Spiritusfabrikation  und  der  Wein* 
hereitung  kennen,  auf  Ii  :n  Gebietr    ^  r  Gäbrungsgowerbe  orientirt  sein. 
Auf  den  Universitäten  wird  vielfach  auf  diese  Bedürfnisse  gar  kein  Werth 
gelegt;  ja,  meine  Herren,  wir  können  unter  Umständen  auf  unseren  deut- 
schen Universitäteü  vergeblich  Bucheu  nach  Vorlesungen  über  cheniisehe 
Technologie  oder  bestimmte  Zweige  derselben.    Man  denkt  nicht  darnn, 
dem  Stndirenden  BaibBobläge  in  dieser  Richtung  zu  ertbeileu,  seinen 
Studiengang  entsprechend  »u  leiten.  Ich  verlange  nicht,  dass  ein  Assisieut 
einer  UntersucbungsaDstalt  einen  Cnrs  in  einer  Bierbrauerei  durchgemacht 
oder  eich  eine  Zeit  lang  auf  dem  Woingebiete  herumgetrieben  und  .seibat 
Wein  bereitet  hat.  verlange  aber,  da««!  er  ganz  genau  über  die  Fabri- 

kation orientirt  ist  and  sich  einen  Einblick  in  diesen  Industriezweig  ver- 
schafft hat. 

.Leider  allerdings,  wir  dürfen  es  ans  nicht  verhehlen,  fehlt  au  den 
meisten  deutseben  Uotverritäten  die  Gelegenheit,  neb  Kenntnisse  in  der 
erwibnten  Ricbtung  ansneignen.     Es  fehlen  Vorträge  aber  landwirth* 

Bchaftliche  Xebeugewerbe  (Gährnngsgewerbe) ,  über  die  chemische  Gross- 
industrie,  es  fehlen  die  Sachverständigen,  welche  die  erwähnten  Gebiete  in 
einer  Weise  behandeln,  dass  sie  in  der  Lage  sind,  dem  Sludlrenden  die 
nöthigen  Einblicke  und  Kenntnisse  bei/.ubiingeu.  Es  nuiss  daher  das 
dringende  Bedürfniss  anerkannt  werden,  dass  auf  unseren  Ilocbschulun 
L^ratflbie  und  Insütute  entstehen,  welche  die  erw&bnte  Lflcke  ausfallen, 
dem  Vertreter  der  theoretischen  Chemie  erginaend  aur  Seite  stehen.  Vor» 
trftge  und  Cnrse  über  techntsehe  Gebiete,  Prüfung  der  Lebensmitte], 
forensische  Chemie,  Gähruugsgewerbe  u.  s.  W.  abhalten. 

Vl«fte|j»hi»tchrilt  fOv  0««aiKlli«iUpai«B,  ieS7.  2 
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„Mit  der  Frage  der  Defabigang  des  PersoDAls  der  Untertncbiings* 
nnstaltcn  steht  aelbstventfi&dlich  im  innigen  Zuaammenhange  der  Satx  8, 

welcher  sagt: 

Die  (^»uiilification  zuui  Eintritte  io  eine  öffentliche  Unter- 
Buchangsaustalt  verlangt  vor  Allem  eine  bestandene  Staats- 
prftfungt  welche  Bpeoiell  für  den  Dieost  an  den  genannten  An- 
atalten  lu  organiairen  iat. 
„In  diesem  Satze  wollte  ich  aussprechen  und  betonen,  wie  wichtig  ea 
iat«  dass  iu  der  That  eine  gewisse  Qualification  für  alle  jene  verlangt  wer- 
den rnnsH,  welche  an  Untersuch ungsanstalten  thilticf  sind,  nnd  ich  glnnbc. 
gerade  liier  ihuauf  hinweisen  Bollen  —  womit  meint'  verchrtt-n  IkMTfn 
Collegen,  die  hier  anwesend  sind,  ja  gewiss  übereinatimuien  —  welch  grosse 
Missgriffe  vielfacli  von  Seiten  sogt-nannter  SachTeratftndiger  in  Jener  Zeit 
gemacht  wurden,  ala  daa  Reicbanahrangamittdgeaeis  aur  Einfftbrnng  ge- 
langte. Eine  ganae  Reihe  aogenaonter  Sachverat&ndiger  hat  aioh  mit  der 
üntersttobnng  von  Lebenamitteln  beachifügt,  welche  —  ich  muss  es  hier 
unumwunden  aussprechen  —  meiner  Ansicht  nach  nicht  dus  Iut;ht  dazu 
hatten.  Zur  BeurtlK'ilunrr  jiIUt  hierher  gehörigen  l'iogen  gehört  vor  allen 
Dingen  die  nüthige  Ei  labrung.  Diese  muss  vorhanden  sein ,  und  diese  Er* 
fahrum:  kann  mau  sich  nur  in  der  Praxis  aneignen.  Wir  können  die  Unter* 
anchuug  der  Lebenamittd  nicht  ana  den  Bflcbern  lernen,  durehana  nicht! 
Die  Methoden  der  Untersnebnng  aind  verhftltniaamaaaig  einfach ,  die  Be- 
orthcilung  der  Untersaehongaresultate  bleibt  aber  die  Hauptsache,  und  diese 
iat  selbstverständlich  nur  ana  der  Praxis  zu  holen.  Die  Einführung  einer 
Staats] II' üfung  als  Qualificationenachwcis  für  das  Personal  der  Uutersnrhung's- 
anstalten  i>l  daher  von  der  LfiO.-isti  n  IJedeutuug  und  der  erheblichaten  Trag- 
weite. Es.  wird  ja  schwierig  sein,  meine  Herren,  —  dessen  bin  ich  mir 
bewttaat,  —  ein  allgenieinea  Reglement  für  das  ganae  Reich  feataaatellen. 
Auch  kann  ea  meine  Abaicht  nicht  aein,  Ihnen  hier  direct  Vorschllge  an 
machen.  Ich  möchte  aber  nur  in  allgemeinen  Umriaaeo  hier  der  Frage 
nther  treten  und  beaonders  hinsichtlich  der  Art  und  der  Durehführnng 
einer  solehon  Prüfung  meine  Ansieht  hier  znr  Gdttincr  bringen. 

„Wir  werden,  wenn  wir  diebü  Frage  der  Orgunisirung  einer  Staatsprü- 
fung näher  behandeln  wollen,  zwei  Gesichtspunkteilfesthalten  müssen.  In 
erster  Linie  wird  Jemand,  der  bereits  das  Studium  der  Naturwissenschaften 
abaolrirt  hat,  ein  Gandidat  für  eine  aolche  PrAfang  aein,  alao  ein  junger 
Mann,  der  bereite  aein  drei-  oder  vter^fthrige»  UniTeraitfitaatadium  hinter 
Bich  hat,  der  also  vielleicht  in  der  philosophischen  FacnltAt  oder  in  einer 
nnturwisHenschaftlichen  Facultät  als  Doctor  der  Philosophie  promovirt  nnd 
einen  f^ewis^en  Abschluss  erreicht  hat.  Wir  werden  andererseits,  w;*-  ich 
lietonen  juuäH,  unter  Umstunden  einen  absulvirten  Mediciner  oder  wcnigbteus 
einen  Doctor  der  Medicin  als  Caudidateii  kennen  lernen ,  welcher  sich  spe- 
ciell  hygieniach  anagebildet  hat,  der  in  dieaer  Richtung  bich  weiter  fortbilden 
wUL  Wir  werden 'drittena  aber  anch  einen  Lehramtaeandidaten  verwenden 
können,  also  einen  jungen  Mann,  der  aeine Staatsprüfung  für  den  künftigen 
Dienst  in  unseren  Mittelschulen  als  Vertreter  der  Naturwissenachaften  hinter 
sich  lint,  und  diese  I.chramtsrnndidatcn  sind  in  der  That  ,  wie  ja  auch  die 
Erfahrung  gezeigt  hat,  brauchbare  Persönlichkeiten.    Dioseihen  haben  nur 
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eine  Schattenseite,  die  aber  mit  der  gau^cu  Orgnni8ation  unäerer  iVüiiing 
snsamiiiMil^gt:  entweder  eind  sie  Chemiker  oder  sie  Bind  keine  Cheiuikur, 
sondern  mehr  Botaniker,  haben  mehr  bftsehreibende  Naturwusonschaften 
getrieben.    Das  ist  etne  eigentbQmliche  Thatsache,  aber  ein  Factum,  das  in 
Wirklichkeit  cxistirt.    Wir  haben  aber  auch  eine  vierte  Classe  von  Candi'* 
daten,  wir  lialx-n  aucli  - —  wng  wir  wohl  berüclc.siclitlscn  mnssrn  —  Pbariua- 
ceuton,  wekbe  ibre  iSti»atf<prQI'ung  bestanden  haben,  und  sich  diusor  IJranche 
zuMruUeu  wollen,  und  ich  betone,  die  ganze  Ausbildung  de»  l'harHiaci'aten 
ist  eotscbiedeu  geeignet,  später  io  dieser  Brauche  zu  wirken,  aas  dem  ein- 
fachen  Gründe,  weil  eben  der  Pharmaceut  doch  eine  gewisse  allgemeine 
naturwissentohafiliehe  yorbildnng  anf  die  Universität  bringt,  und  wenn  er 
seine  Zeit  auf  dt^r  Universität  gut  benutzt,  eich  weiter  ausbildet,  er  sich 
ja  gewiss  vortrefflich  für  den  Dienttt  der  Untersuchungsanstalten  qualificiren 
wird.  Also  wir  haben  nach  den  vier  Richtungen  hin,  die  ich  hier  t  iitwickilt 
habe,  jedoufaiis  fin  PertiODid,  das*  als  ansbildungsfähig  für  unsere  üntir- 
suchungsanstalteu  lu  liolracbi  zu  ziehen  ist,  und  ich  wünschte  auch,  dass 
das  gerade  bei  der  Organisation  einer  Staatsprüfang  festgehalten  wird.  Ist 
also  ein  Doctor  der  Philosophie  vorhanden,  am  mich  so  anssadrUcken,  ein 
absolvirter  Lehramtsoandidat,  oder  ein  absolvirter  Medioiner,  endlich  ein 
Pharmaceut,  der  sein  Staataexamen  hinter  sich  hat,  und  der  sich  nun  durch 
eine  <lrei-  bis  vierjährige  Universit&ts/,«  it  auf  dem  Gid)ic'tL'  der  Naturwissen- 
schaften ausgebildet  hat,  so  glaube  ich,  durfte  eine  StHfits|>rüfunf^  für  solche 
Candidaten,  wie  ich  hie  eben  erwähnt  b.ibe,  dariu  bt- steheu ,  das»  der  He- 
tredeude  von  vornherein  iu  das  Laboratorium  der  Uutersuchuugsaniitalt  uin- 
gefahrt  wird,  und  dass  ihm  entsprechende  Gegenstände  gar  Bearbeitung 
vorgelegt  werden,  und  awar  so,  dass  einerseits  die  chemisch •  analytische 
Praxis,  resp.  die  chemisch-analytische  Tüchtigkeit,  andererseiti  die  Tüchtig* 
keit  im  Mikroskupiren,  in  bacteriologisehen  Untersuchungen  u.  s.  w.  er- 
kannt werden  kann.    Es  ist  das  Resultat  uiederzni^chreiben,  es  ist  ein  Gut- 
achten abzugeben,  und  naelideiu  dies  vorüber  ist,  reiht  gich  ein  Colli)(|uitjiu 
mit  dem  Betreifenden  an,  welches  hauptsachlich  den  Zweck  hat,  zu  erloi- 
scheo,  ob  der  Candidat  Aber  die  Hfllfigel»ete  der  Chemie,  vor  allen  Diugea 
also  über  diejenigen  naturwiieensehaftiichen  Gebiete  orientirt  ist,  deren 
Kenntnisa  für  unser  Personal  in  den  Untersnchnngsanstalten  unamgftnglieh 
nötbig  ist;  dieses  CoUoquium  dürfte  sich  specisll  anf  das  Gebiet  der  analyti- 
schen Chemie,  auf  das  Gebiet  der  Gährungsgewerbe  erstrecken,  alrt<j  jene 
chcmifsch-terhnologischen  Abschnitte,  die  den  Uutersuchungsanstalt<  n  direct 
nahe  stehen;    ferner  auf  das  Gebiet  der  Botanik,  speciell  Wanreukundo 
(i'barmacoguüsie) ,  ausserdem  Hygiene,  ferner  allgemeine  Kenntnisse  iu  der 
Geologie.    Selbetverstündlieh  kann  ich  nur  die  allgemeinen  Umrisse  an- 
geben, da  ja  diese  Frage  hier  nidit  snr  Entscheidang  gebracht  werden 
kann.   Jedoch  glaube  ich,  da  ich  einmal  v<m  der  Staateprüfung  spreche, 
hier  noch  speoiell  darauf  hinweisen  zu  sollen,  dass  Jeder,  der  zur  Staats- 
prüfnng  zugelassen  wird  oder  werden  soll,  mintlebtens  einen  einjährigen 
Ciursu«  in  einer  l)ereits  bestehenden  Untersncluings^antttalt  nachweisen  muss, 
eine  Antorderung,  die  wohl  als  ttelbstverständlich  zu  betrachten  ist. 

„Wir  haben  dann  endlich  noch  einen  zweiten  Fall  au  unterscheiden, 
nSmlich  den ,  dast  sich  Candidaten  au  einer  solchen  Staatsprüfung  melden, 
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wck'he  weder  ]>rn!iiovii-t  haben,  noch  LehramtscandulHtcu  sind,  noch  die 
pharmaceutisclii'  St  i  it -prflfnn^  hestnnflpTi  luiberi.  In  diesem  Falle  worden  die 
Bedingungeu  ziemlich  Hllgciueiu  zuHuiuineu  zu  iu^itou  eeio.  Wir  werden  hier 
jttdenfiüli  aia  snrficltgelegtes  dreijähriges  UniTmiUttMindium  und  ein  Jahr 
PraziB  in  einer  Unteraaehangmoilalt  TerlangeD  mfltsen,  und  dann  wird  nch 
•elbatvertt&ndlich  in  diesem  Falle  eine  rigorosere  Prüfung  nnanreihcu  haben, 
nicht  bloss  ein  GoUoqninm  in  allen  bereits  vorhin  von  mir  n&her  bezeichne- 
ten llQlfsfachern,  sondern  anch  eine  Hanptprüfung  in  der  Chemie  nnd  Physik. 

„Anknüpfend  an  diese  Frago  komme  ich  nochmals  zurück  zu  Satz  2, 
iu  welchem  es  heisst:  ,die  staatlichen  Anstalten  sind  wo  möglich 
mit  UniTersitäten,  technieehen  Hoebsolinlen  oder  •enttigen 
höheren  teehntachen  Lebranttalten  an  vereinigen.*  Gerade 
die  Mdgliebkeit  der  DnrcbfÜbrang  dieser  Idee  kdnnte  ja  vielleiebt  einige 
Bedenken  bei  Ihnen  erregen.  Wir  haben  im  Auge  za  behalten,  dass  der- 
jenige, der  sich  dem  Dienste  der  ünterHuchungsjinstaHen  ztiwendet,  vor  allen 
Diügen  verlangt  ,  dass  er  au  der  Universität  Gelegenheit  hat,  die  entspre- 
cheuden  Curse  und  Vorlesungen  zu  hr»ren.  Wir  haben,  wie  ihnen  wolil 
bekannt,  nicht  au  allen  deutscheu  Universitäten  und  auch  techuibuheu 
Hocbaehnlen  Yorleenngent  die  geeignet  aindi  den  betreffenden  Candidaten 
die  nöthigen  Kenntniiae  an  Teraehaffen.  Torleenngen  Ober  Üntereaebnng 
der  Lebenamittel,  ja  sogar  leider  über  forenaiaebe  Chemie  u.  s.  w.  existiren 
vielfach  an  unseren  deutschen  Universitäten  nicht.  Es  ist  aber  ein  drin- 
gendes Bedürfnisp,  dass  diese  Vorlesnngen  gehalten  werden,  und  dass  mnn 
die  entsprechenden  Einrichtungen  auf  unseren  Universitäten  trifft.  Werden 
an  unseren  Universitäten  Lebrst&hle  speciell  für  angewandte  Chemie  ge- 
acbaffen,  so  sind  die  Inhaber  dieser  Lehrstühle  meiner  Anaieht  naeb  am 
besten  qnalificirt,  die  staatliche  Unterauchnngaanatat  aafsunehmen.  Ebenso 
sind  die  Vorstände  der  hygieniai^en  Institute  geeignet,  die  Untersnehnnga- 
anstalten  als  Nebenzweig  gewissermaaasen,  jedooh  als  selbständige  Ab- 
theilung aufzunehmen.  Nicht  minder  geeignet  zn  djef?em  Zwecke  werden 
die  pharmaceutischen  Institute,  entsprechende  Laboratorien  au  techui>chen 
Hochschulen  and  höheren  Gewerbe-  oder  Realschulen  sein.  Die  Labora- 
torien der  Institate  sind  also  JedenfaUs  voi banden,  darüber  ist  kein 
Zweifel,  nnd  ea  bandelt  aieh  bloaa  dämm,  ohne  grossen  Kosteoanfwand  in 
einem  dieser  genannten  Institute,  sei  es  in  dem  chemischen  Laboratorinm, 
in  einem  hygienischen  Laboratorium  eine  aelbsfändige  Abtheilung  zu  schaf- 
fen, in  der  die  Asi^istenten  der  Untersuchungsanstalten  thätig  sind,  wo  aber 
gleichzeitig  noch  etwas  Raum  gelassen  wird ,  um  den  Studirenden  Gelegen- 
heit zu  geben,  in  der  Untersnchungsanstalt  Bclhst  thiitig  zu  sein.  Wir  müssen 
dem  Studirenden,  der  nach  dieser  Richtung  hin  sich  entwickeln  will,  Gelegen- 
heit geben,  die  factiachen  Yerhftltniaae  kennen  an  lernen.  Es  ist  eine  gans 
andere  Saohe,  meine  Herren,  wenn  wir  einen  Wein  mit  Fnchainsoaats  n.a.  w. 
verf&lachen  oder  mit  Heidelbeersaft  vermischen  oder  irgend  eine  andere  Ver- 
fälschnngsmanipulation  ähnlicher  Art  ausführen  und  dann  die  Untersuchung 
vornehmen  lassen ,  ah  wenn  wir  irgend  eine  Handelswaare  vor  uns  haben, 
an  welcher  sich  auflailende  Verhältnisse,  Verfälschungen  nachweisen  lassen. 

„Die  Möglichkeit  der  Durchführung  des  soelten  Entwickelten  unter- 
liegt keinerlei  Schwierigkeit.    Man  wird  den  jungen  Studirenden  nicht  als 
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Sachverständigen  iu  c-iuer  solchen  Anstult  benutzen  und  aus  !<eiiicii  Uuter- 
suchungen  das  KeRtiltat  ubiie  jedti  Controle  ziehen,  man  wird  ihm  uar  das 
Material  geben,  wenn  es  vorliegt. 

,Eb  konnte  hier  jedoch  die  Frage  Aufgeworfen  werden:  das  Inititnt  ist  da, 
die  Bpeeielle  Einrichtung  ist  ▼orhanden,  aber  der  betreffende  Vonftand*  dem  die 
Leitung  der  Anstalt  zu  seinen  Berufspflichten  ala  Lehrer  übertrugen  wird,  wird 
zu  sehr  mit  Arbeiten  überbürdet.  —  Die  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  bc- 
seitigfii  diese  fürchtung,  sobald  einmal  die  Organisation  der  Anstalt  voll- 
endet ist,  und  (la3  nöthige  Personal,  vor  Allem  der  stellvertretende  Vurstaud, 
vorhanden  ist.  Die  Erfahrung  hat  bei  ouii  in  Bayern  gezeigt,  dass  die  Vuratande 
der  Untersacbungsaastalten  wohl  Beschäftigung  haben,  aber  nicht  mit  Arbeiten 
überbttrdet  sind,  dass  dieselben  sehr  leicht  die  Untersaehangsanstalten  an  leiten 
im  Stande  rind,  wenn  die  Organisation  einmal  besteht.  Ich  wftnsehte  daher, 
dass  die  Untersuchungsanstalten,  und  zwar  im  Wesentlichen  die  staatlichen, 
die  meines  Erachtens  mit  Untersuchungen  für  das  Pnblicnm  nichts  zu 
pchaffen  haben  sollton,  aus  dem  Grunde  mit  höheren  Lehranstalten  vereinigt 
werden,  damit  der  Studirende  Gelegenheit  findet,  eich  in  zweckentsprechen- 
der Weise  für  den  Dienst  iu  der  UuteräuchungHautitalt  selbst  auszubilden. 

»Wir  kommen  an  einem  weiteren  Gegenstande,  den  ich  in  Nummer  5 
ansammenÜMse : 

Ein  Vertreter  der  Hedicin,  am  besten  ein  Medicinalbeam- 
ter,  ist  einer  jeden  öffentlichen  Untersuohungsanstalt  als  Sach- 
Terst&ndiger  und  Berather  sur  Seite  au  stellen. 

«Wenn  ich  mir  erlaubt  habe,  diesm  Sata  anfinstellen ,  so  glaube  ich 
einem  Bedflrfnisa  im  Allgemeinen  entsprochen  zu  haben ,  welches  sich  wohl 
in  fielen  Fftllen  ergiebt,  namentlich  dort ,  wo  der  Torsteher  der  Unter- 
suchungsanatalt  keine  allgemeine  medicinische  Bildung  besitzt.    Ist  die 

ÜntersnchnncrsanBtalt  iu  den  Hnndcn  eines  Vertreters  der  Hygiene,  so  wird 
es  ja  nicht  nöthig  sein,  dass  ihm  ein  Beratlier  aus  medicinisclien  Kreisen 
zur  Seite  stebii  Dagegen  scheint  es  mir  aber  doch  von  grösster  Wich- 
tigkeit zu  sein,  dass  in  solchen  Fällen,  wo  kein  mediciuischer  SachverstäD* 
diger  direet  mit  der  Untersuchungsanstalt  in  naher  Bmehnag  steht»  eine 
solehe  Persönlichkeit  beigeieUt,  gewissermaassen  als  Berather  beigegeben 
wird.  Man  könnte  mir  ja  allerdings  entgegenhalten :  das  ist  nicht 
nöthig;  bei  allen  unseren  Gerichtsverhandlungen  wird  ;a  v  cnn  auch  das 
Untersuchungsresultat  des  Chemikers  vorliegt,  vielfach  nech  ein  medici- 
nischer  Sachverstandiger  zugezogen ,  wenn  es  sieh  um  die  Frage  handelt, 
ob  gesnodbeitsschädlich  oder  uiehl.  I>ad  ist  allerdings  richtig-,  trotzdem 
erscheint  es  mir  aber  sehr  aweckmfissig ,  wenn  ein  medieinisoh«  Berather 
der  Anstalt  aur  Seite  steht,  da  vielfach  doeh  der  chemische  Sachverstfindige 
in  die  Lage  kommt,  sich  im  Allgemeinen  an  orientiren.  Es  ist  ja  gar  nicht 
nöthig,  dass  der  medicinische  Sachverständige  zum  Personal  der  Unter- 
suchungsanstalt gehört.  Das  wünsche  ich  gar  nicht.  Ks  hciII  nur  eine 
Persönlichkeit  vorhanden  sein,  und  zwar  am  besten  ein  Mediciui^-Iheamtpr, 
der  der  rntersurhungsanfet alt  als  Beratlier  gewissermaassen  zur  äcitc  steht 
und  in  dieser  lücbtung  unterstützend  eingieifeit  kann. 
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„\Vn8  <lie  Eiuriciitaug  der  UatcrsuchunggaDstaltea  betrillt ,  no  glaube 
icli  über  dieHee  Tbeina  bier  keine  eingebende  Controverse  erörincn  za  sollen. 
Ich  bubo  hier  bloes,  den  BedürfuLssen  eutäprecbeud ,  den  Scblusssatz  auf- 
genommen, welcher  lautet: 

Jed«  dffieotliebe  UntennehangtaDBtatt  Boltj[Qeb«ii  den  m  ehemi- 
Bcben  Arbeiten  nothwendigen  Rftumen  getrennte  Abtheilnogen  für 
optische  nnd  Bpectmlanalytieohe  Untersacbungen,  Gaeaoalysen, 
mikroekopieche  nnd  bacteriologisohe  Arbeiten  beeitsen. 

,Wir  haben  sur  Zeit  in  D^ntecbland  Tiolfaeb  Tortrefflich  eingerichtete 

Unterenchuiigsanstalten,  namcntlicb  städtiiche,  die  scbotj  längiro  Ztlt  fxi- 
stireu,  und  die  als  Muster  dienen  können,  und  wir  haben  ja,  glaube  icb, 
über  diesen  I*unlct  uns  bier  in  keiner  Weise  eingebend  zn  tiuterbulten ,  da 
icb  voraiiss»'t/,en  darf,  dass  diese  Frwge  der  inneren  FÜniiulitung  der  Unter- 
BUcbungHauätaltca  eigentlich  im  (jroäsen  und  CianKeu  gel«)8t  ist,  auch  stel« 
-von  Fall  za  Fall  an  erörtern  ist.  Ich  möchte  nar  betonen,  dass  bei  Er* 
richtnog  der  Unterenchungsanstalten  Ton  Seiten  der  Städte  nnd  des  Staate 
Tor  allen  Dtng^-u  für  oine  genügende  Einrichtung  gesorgt  werden  muss, 
dass  nicht,  wie  dtia  vielfach  geschieht,  die  UutersuchuQgsansf alten  mit 
dürftigen  Liiboiutorien  in  Verbindung  geaetzt  werden.  Das  ist  uii-ht  die 
richtige  Art  di^s  Vorgehens,  wie  ich  niic}i  iiliLThaupt  mit  den  Wiukel- 
anstaltcn,  die  vielfach  errichtet  worden  sind  und  noch  in  oft  dürftigHter  Aus* 
stattuug  existiren,  sei  «»  unter  Leitung  eines  vielbeschftftigten  Vertoeten 
der  Natnrwissenaohaften  an  einer  Realscbnle,  eines  Apothekers  oder  son- 
stigen SachTeratiliidigen,  nicht  einverstanden  erklftren  kann.  Dortige  Ein- 
richtungen, die  oft  nur  errichtet  werden,  damit  das  Kind  den  Namen  hat, 
sind  zn  v»>rwcrfen ,  dorm  sie  können  den  Anforderungen  nioht  entfsprechen, 
die  wir  an  die  Thutigk'  it  uiner  Untersucbungennstalt  zu  steilen  haben  und 
bringen  oft  geradezu  den  Werth  der  Untersnchungsaustalteu  in  Misscredit. 
Für  das  Publicnm  kann  der  Apotheker  sowie  jeder  Sachverständige  au 
unseren  Mittelschulen  berathende,  anfkttrende  Person  sein  und  erfolg- 
reich wirken.  FSr  die  Leitung  einer  öffentlichen  Staats-  oder  städtischen 
Untersuchungsanstalt  wird  der  Apothekenbesitzer,  dessen  Wissenschaft' 
liehe  Qualification  ausser  Zwciftl  stehen  kann,  nidit  gt  eignet  sein,  du  die 
absolute  Selbst&ndigkeit  und  Unabbängigkeit-dem  rublicom  gegenüber  fehlt. 

„Ich  gehe  nun  über  zum  Wirkungskreise  der  Untersuch ungsanstaltcu, 
der  gerade  mit  Besngnahme  auf  die  Gebrauchsgegenstände  wohl  eine  be- 
stimmte Begrenanng  erfahren  muss,  nnd  erlaube  mir  in  dieser  Richtung 
den  Schlusssats  7.  aofenstellen,  der  lautet: 

Dst  Wirkungskreis  der  üntersnchungsanstalten  soll  sieh  nur 

auf  das  Gebiet  der  Nahrungs-  und  Genussmittel,  sowie  Gebraueha- 
gegenstärKh-  erstrecken,  welch  letztere  cinschliessen:  gefärbte  Gegen- 
stände aus  Holz,  Metall,  Kautschuk,  Pnpier,  Spielwanrcn  überhaupt, 
Buntpapiere,  IJei/on,  Leder,  Hnus-  und  KiUhengträtlio ,  Umhül- 
lungs-,  Verpackuugs-Aulbewabrungsmuteriulien,  Obluti-n,  i'etroleum 
nnd  lieleucbtnngsmateralien,  Textilfabrikate,  Seifen  nnd  Kosmetika, 
Gebeimmittel,  Zflndmaterialien,  Wasser. 
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«Meine  Herren,  das  Gesetz  wendet  deti  Ausdruck  ,GoLraaeli8gegeii- 
stäude*  an.  Dorunter  lä^st  sich  vieles  verstehen.  Ks  tritt  an  uns  die 
Frage  heran:  wollen  wir  nur  jene  Gegenstände  hineinziehen,  welche  wirk- 
lich in  den  RmIiiiumi  des  Gesetzes  gehören,  oder  wollen  wir  etwas  weiter 
gehen?  An  die  Uuterguchangsauatalteu  treten,  wie  die  Erfubrung  gezeigt 
hat,  die  TeradiMdeneten  Fragen  heran.  Ein  sUdtieches  Untennichttugaamt 
wird  vielfach  nicht  bloia  su  Gutaehten  Aber  Kafarnngs-  nnd  GenvaBroitte^ 
lowie  Gebrnnchagegenatande,  aondern  auch  zu  solchen  über  technische  Fra- 
gen in  Anspruch  gaoommeu  und  mit  vollem  Uecht.  Aber  trotzdem,  meine 
Herren,  wünsclite  ich  nicht,  dass  diis,  was  ich  Untersucht) nL^^uiPtnlt 
nenne,  ein  tt-chiiisches  Auskunftsbnreau  für  das  grosse  Publicaiii,  lur  l'  al)n- 
kanteu  u.  s.  w.  werden  soll.  Das  mass  voiikonnnen  getrennt  werden.  Unsere 
Untersuch ungsanst alten  köooen  niobt  in  diesem  Sinne  technische  Anskunfts- 
buraana  aein,  wie  sie  in  der  That  aahlreich  existiren  nnd  mit  Erfolg  nnter 
Leitung  der  tachtigatan  Saehrerstindigen  vielfach  als  Privatinatitttte  thatig 
sind.  Die  Gcbrauchsgegenstiinde  schliessen  allerdings  eine  Menge  tech- 
nischer Gegenstände  ein;  ich  meine  aber,  dass  der  Vorstand  der  Unter- 
suchongsanstalt  nicht  dieser  Seite  besondere  Anfmerksanikeit  zuwenden 
soll.  Spine  oiste  Auf/^iiV)ü  luma  es  immer  sein,  aiü  Wn-^tand  dipFPr  Anstalt 
in  erster  Linie  ausschliesslich  den  Kahrangs-  und  (ienussmitteln  und  den 
GebranchsgegeDstftnden  in  einer  gewissen  Begrenzung  seine  Aufmerksam- 
keit  zttxuwenden.  Ich  habe  mir  erlaubt,  eine  Reihe  ycn  Gegenatinden  su- 
aammenzofassen,  allerdings  in  dem  Bewusstaein,  daaa  ich  nicht  alles  in  die- 
aen  Rahroen  in  detailUrter  Fassung  eingeschlossen  habe,  und  ich  darf 
vielleicht  gerade  an  dieopr  Stelle  die  betreffenden  Materialien  einn  t!  be- 
zeichnen, da  es  mir  wichtig  erscheint,  den  Ausdruck  „GebranchpgegnnKtaiKic" 
in  irgend  einer  Weise  präcisirt  zu  wissen,  leb  möchte  in  den  Wiikungs- 
kreia  der  UDtersuchungsanatalten  mit  dem  t^amen  Gebranchsgegeu&tände 
eingeachlosaen  wissen:  Geftrbte  Gegenstände  aus  Hola«  HetaU,  Kautschuk, 
Papier,  Spielwaaren  fiberhaupt*  Alao  ich  habe  eigentlich  hier  im  Groaaen 
und  Ganzen  zunächst  die  Spielwaaren  im  Auge,  mit  Beröcksichtigung  der 
verschiedpncn  Farben,  die  eben  bezüglich  ihrer  Gesundheitsschädlichkeit  ja 
Ktets  niiher  in  Berücksichtigung  gezogen  werdt-ii  müssoii.  Die  Buntpapiere 
reihen  sich  an,  die  ja  allerdings  mit  den  Spielwaaren  mehr  otier  weniger  in 
Zusammenhang  stehen,  dann  gehören  hierher  die  Auäti icbt'arhen,  die  Bei- 
len, Leder,  Maua-  und  Kfiehengerlthe,  UmhüUungs-,  Vorpackungs- ,  Anf- 
bewahrungsmaterialien.  Oblaten  sind  auch  wohl  su  nennen,  Petroleum-  und 
Beleuchtuugsniatenalien,  aelbstvcrständlicb  Leuchtgas  mit  eingeschlossen. 
Begreiflicher  Weise  müssen  auch  die  Textilfabrikate  hier  mit  aufgeführt 
werden,  unter  allen  Verhältnissen  Seifen  und  Kosmetika,  Geheiminittnl. 
Zündmaterialien,  endlich  das  Wasser  als  Nahrnnfrsmittel,  wie  zu  techuigcheti 
Zwecken.  —  Vielleicht  dürfen  wir  hier  noch  der  Conservirungs-  und 
Deainfectionsmaterialien  gedenken,  die  ich  bis  jetzt  nicht  aufgenom- 
men habe,  die  aber  jedenfalls  in  unaeren  Unterauchuogsanstalten  lielfacb 
Gegenstand  nftberer  Unteraudbung  und  PrOfung  aind. 

„Bei  dieser  Gelegenheit  kommen  wir  aber  zu  einer  Unterfragc,  die 
allerdings  nicht  streng  in  dem  Rahmen  meines  Referates  liegt,  die  sich  aber 
doch  auf  die  'Ausdehnung,  auf  den  Wirkungskreis  der  Uutersucbuugs- 
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anstalten  besieht.  8ie  haben  vielleicht  veriuisst,  cUuss  ich  nidit  die  forensi- 
sch ,  die  Bogenanuten  gerichtlich -chemischen  Untersuchungen  mit  in  den 
Wirkunfrskreis  hineingexogrTi  habt»,  also  dif»  I.pichcnuntcrsiichungt'n ,  Ver- 
giftungslVii^'on  u.  8.  w.  Sie  yiud  absiclitlich  vou  mir  weggelassen  wor- 
den, allerdings  muss  ich  sagen,  aus  mehr  uder  weniger  egoistischen  Grün- 
den.  Mir  hat  nämHoh  die  OrganiBatton  Torgetohwebt,  die  wir  bd  not  in 
Bayern  haben,  wo  bekanntlich  fOr  da«  ganee  Königreieh  drei  Chemiker  an* 
gestellt  sind,  die  für  sfimmtliche  Provinzen  in  gerichtlichen  Fftllen  die 
Untersuchung  durchzuführen  haben.  Wir  haben  drei  Medicinaloomitet, 
welchf  ihren  Sitz  an  den  dtt  i  1  .audepnniveröitäten  haben,  und  einem  jeden 
Medicinalcomite  ist  ein  Clu'iniker  bei^ri-fj^ebfri ,  der  ansschliesslich  diese 
chemischen  Untersuchungen  von  gerichtlichun  i-  üUeu,  alau  die  forensischen 
Arbeiten,  durchzuführen  hat  Soviel  mir  bekanut  —  ich  kann  mich  ja 
enoh  irren  —  existirt  dieee  Orgaoieation  allerdioge  nur  in  Bayern,  wäh- 
rend wir  in  anderen  Landern  andere  Einrichtungen  haben.  leh  muaa 
offen  gesteheu,  dass  ich  mich  in  dioeer  Frage  fflr  nicht  gans  eompetent 
halte.  Ob  es  richtig  ist,  die  rein  forensischen  Untei-suchungeu  mit  den 
Untersnchnngjsanstalten  zu  vereinigfin,  weiss  ich  selbst  nicht.  Ich  für 
raeine  I'i-rsou  wüueche  nicht,  ihiss  die  rein  forenyisclion  Frapren  in  der 
Untursuuhuugsaustalt  zur  Aunfülu  ung  gelangen  und  halte  die  Kiuriuhtungcn 
in  meinem  engeren  Yaterlande  fOr  lebr  sweekm&ssig. 

„Wir  kommen  nun  eu  dem  leisten  Satze  meiner  SdilnsuAtze,  zur  Frage 

der  Ein  fü  Iii  ung  einheitlicher  allgemein  gültiger  Hestimmangen  über  die  Aus- 
übung tler  Contndo  auf  dem  Gebiete  der  Nahrungs-  und  Genuasmittel, 
sowie  der  Gebrauchsgegenstände  in  Betreff  der  Probeentnahme,  der  Be- 
theiligung der  Untersuchuugsanstalten  bei  der  Ausübung  der  Lebensmittel- 
polizei überhaupt  uod  endlich,  was  ja  immer  noeh  das  dringendste  Bedürfniu 
iet,  wenn  auch  bereite  noch  eo  viel  auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  worden 
ist,  der  FcBtstellung  einheitlicher  UntennchuDge-  und  Beurtheilnnganormen. 
Dass  hier  ein  Bedürfniss  vorliegt,  wird  Jedermann  zugeben  müssen,  der 
die  Thiitigkcit  der  Untprsuchnngsanstalten  auf  ileui  Gebiete  der  Lebens- 
uiittelcontrole  kennt.  Welche  U^i '-^►'=rhickllchkeiten  bisher  nllein  bei  der  Probe- 
entnahmi'  von  Lebensmitteln  fre^cuLhcn  bind,  ist  giir  nicht  zu  sc  hihlern,  und 
es  ist  auch  ganz  begreiÜicb,  da^s  der  Kuulmauu,  derjenige,  der  die  Lebens- 
mittel verkauft  und  fClr  die  Reinheit  eiotreten  mnss,  »ch  bei  den  Behörden 
aber  die  Ungeschicklichkeit,  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Probeent^ 
nähme  stattfindet,  beschwert.  Wenn  vs  factiscli  voikummt,  dass  jetst  noch 
itt  grösseren  Städten  die  Lebensmittel  gekauft  und  die  Proben  von  Seiten 
des  Vi'i  ti  (>frrs  der  Polizei  in  der  Weise  entnommen  werden,  das?  der  Polirei- 
anw  tlt  oder  wie  die  LetretVeiiden  i'ersönlichkoiten  sich  nennen,  Kinder  in 
Kaufladen  schickt,  um  die  i*roben  zu  entnehmen  und  sie  dann  der  Uuter- 
suchungsanstalt  in  einem  Korbe  offen  hinträgt,  wenn  derartige  Ungetehiek* 
lichkeiten  immer  noch  yorkommen,  so  ist  ja  durch  diese  einfaehe  Thateache 
das  dringende  Bsdflrfniss  unbedingt  festgestellt.  Es  wäre  sehr  wünsobens- 
werth,  dass  hier  eine  Einheit  erzielt  wird,  dara  nicht  bloss  wieder  jedes 
Land  für  sich  seine  ganz  speciell -n  Bestimmungen  erlässt,  sondern  dass  in 
dieser  Kichtung  wirklich  einmal  durchgreifend  eine  Organisation  für  das 
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g«nM  Reioh  geschaffen  wird ,  die  diese  Frage  feststellt  Es  wird  ja  bei- 
spielsweise  vielfach  noch  die  Frage:  „hat  der  Vertreter  der  UnterBUobungt- 
anstalt  das  Recht,  in  Gemeinschaft  mit  einem  Polizei  Vertreter  eine  Probe  za 
entuehmen  oder  liat  er  es  nicht",  verschieden  interpretirt.  Mir  iat  es  noch 
nicht  vollständig  klar,  ob  solches  möglich  ist,  ob  nicht  der  Kaufmann  unter 
UmiUnden  daa  Reobt  hat,  den  Botrefilsiideii  sar  Thfür  hinaus  ztx  weisen, 
wenn  er  biotritt  und  eine  Probe  verleogl  Ich  eelbat  babe  aehon  die  vw- 
acbiedenartigaten  Anacbauttogen  und  Aeuaaeningen  h5ren  maaBen,  die  ee 
wünscheuswerth  erscheinen  lassen,  präcisere  Bestimmnngen,  vor  Allem  ein> 
heitliche  Organisationen  nnziistroben.  Es  ist  auch  von  der  erheblichsten 
Wichtigkeit,  dass  einmal  iu  dieser  Beziehunf^  eine  gewisse  Vorschrift  exi- 
stirt,  dass  nicht,  wie  es  thatsiicLilich  der  Fall  iet,  \n  jeder  Stadt  niüchte  ich 
sagen,  die  Probeentnahme  eine  andere  iät,  die  Art  und  Weise  dur  Durch- 
fttbrang  der  Lebenemitteloontrole  eine  andere  ist,  immer  Tersobiedenfaeiten 
an  Tage  treten,  der  eine  diese,  der  andere  jene  Ansieht  hat.  Schon  ans 
diesem  Grunde  wäre  es  wöinschenswerth,  wenn  endliob  einmal  eine  Einheit, 
speciell  in  Bezug  auf  die  Art  und  Weise  der  Probeentnahme  und  der  Be- 
theiligung der  Untersuchungsanstalten  bei  der  Ausübung  der  Lebensniittel- 
polizei,  fpsfpesti'llt  werden  könnte.  Wie  wichtig  einheitliche  Uutersuchuugs- 
und  Beurtheilungsnormen  sind,  bedarf  wubl  hier  keines  weiteren  Beweises. 
Wir  haben  ja  leider  in  dieser  Richtung  »ehr  viel  Lehrgeld  geben  müssen, 
eben  veranlasst  durch  die  verschiedenartige  Aufiassung  und  Benrtheilung 
der  Resultate  der  Untersnehnng  unserer  Lebensmittel,  vorsugsweise  ge- 
wisser Classen  von  I/cbeusmitteln ,  sei  es  von  Seiten  der  Sachverständigen, 
sei  es  von  Seiten  der  Gerichtsbehörden.  Dasa  diese  Verhältnisse  sich  ge- 
besFiert  hubeti,  ist  eine  erfreuHcli<'  Tbat.^ache,  und  wir  können  ja  auch  wohl 
con;-tatiren ,  dass  die  Saeliverstätniigeu  ununterbrochen  tliiitig  und  bestri'bt 
8tud,  diese  Fragen  weiter  auszubilden,  die  UutersuchuDgsmetbodeu  und 
Beurtheilungsnormen  einheitlidi  au  gestalten.  Aber  trotsdem,  meine  Herren, 
sind  vir  noch  nicht  am  Ziele.  Wir  haben  noch  keine  idealen  Zustände 
nach  dieser  Richtung  hin,  und  werden  darum  aar  Frage  gedr&ngt:  Ist  es 
nicht  wfinschenswertb,  dass  das  Reich  sich  dieser  Sache  annimmt?  Sollten 
nicht  von  Seiten  des  Reiches  stfmdlge  Cuuiiniiisioncn,  ans  Sachverständigen 
zusammengesetzt  mit  juristischem  Beiratli,  eingerichtet  werden,  die  sich  mit 
dieser  Frage  beschältigen,  die  von  Jalir  zu  Jahr  über  den  Stand  der  Frage 
berichten  ?  Ka  brauubeu  ju  keine  Gesetze  hierüber  erlassen  zu  werden, 
sondern  ee  sollen  eben  fär  die  Untersuehung  und  fülr  die  Beurtheilung 
eines  jeden  Kahrungs-  und  Oennssmittels  vor  allen  Dingen  einheitliche 
Untersttchungsmethoden  geschaffen  und  einheitliche  Gesichtspunkte  in  Be- 
äug auf  die  Beurtheilung  festgestellt  werden,  die  von  dieser  Keiehscommis- 
sion  zur  Mittheilnng  gelangen.  Eine  solche  ständige  Commisaion  di  s  Ileiclies, 
welche  sich  je  nach  Bediirfniws  durch  weitere  Sachverständige  üu  ergüuzen 
hat,  wird  einen  segensreichen  Wirkungskreis  zu  entfalten  haben,  wird  aller- 
dings manches  Geschaffene  den  Forschungen  der  Wissenschaft  entsprechend 
wieder  nmstossen  und  Neuerungen  veranlassen.  Sieher  wird  aber  nach 
meinem  Pafarhalten  durch  eine  solche  Maassregel  oder  ihr  verwandte  Orga- 
nisationen nur  allein  die  vollendete  Handhabung  des  Nahrungsmittel« 
geseties  im  Deutschen  Reiche  möglich  sein. 
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uMme  Herren,  ich  bin  sn  Ende  und  glaube,  die  weeenflicben  Ponkte 
in  speeieUere  Erwftgnngen  gesogen  sa  baben,  welebe  mioh  Teranlaasten, 

diese  1 1  Scblusssätze  autzustellcD.  loh  siehe  so  jeder  weiteren  Auskunfl 
bereit  and  bitte  Sie,  gerade  auch  über  die  Art  und  ise  der  Behandlung 
dieses  umfangreichen  Themas  Ihre  Meinung  su  ftusseru." 

Der  Vorsitzende  eröHnet  hierauf  die  DiscusBion  und  tlieilt  mit, 
dass  ein  Antrag  des  Herrn  Syndieus  Dr.  Eras  (Breslau)  eiogigaugen 
sei,  der  den  ScblusssAtsen  des  Herrn  Referenten  noch  als  Nr.  12  folgenden 
Sats  beisufflgen  wünscht: 

^Man  sollte  nicht  Iftuger  zügern,  auf  Grund  des  §.  6  des  6e* 
setses  Tom  14.  Mai  1879  mittelst  besonderer  Verordnung  fest^ 
sustellen,  welche  Arten  der  Herstellung  der  gebräuchlicheren 

Nahrunge-  und  Gennesmittd  zul&ssig  nsp.  verboten  sind  und  in 
welchen  Maximal-  re^p.  Mininialniengen  die  bauptsiichlich  in  Betracht 
kumtncndcn  clunnischeD  Stoffe  darin  enthalten  sein  dürfen,  reap. 

vorhaudcu  tvin,  müssen." 

Zur  norfrihuiiiiig  ditRes  Antrages  ertheilte  der  Vorsitsende  sunächst 
dem  Antragsteller  das  Wort 

Sj'udicUH  Dr.  Eras  (Breslau)  etimmt  der  von  dem  Herrn  Referenten 
gethanen  Aeusserung  bei,  dass  nicht  geleugnet  werden  könne,  dass  nament- 
lieh  in  der  ersten  Zeit  seitens  der  SachverstAniligeD,  die  sich  mit  der  Hand- 
habung dos  NahrongsmittelgesetseS  su  befasHcn  gehabt  haben,  verschiedene 
Missgritie  gemacht  worden  seien.  Wenn  wohl  Xieiufintl  bezweiÜe,  dass  eine 
Contrnlf»  i'ihev  die  Iteschaflfenheit  der  Nahi  uiii^s-  und  Genussmittpl  im  öffent- 
lichen lutere&se,  wie  im  Interefise  des  Gow»  rbetreibeiiden  selb-^t  dringend 
geboten  er^icheinc,  so  könii«}  eine  solche  Controle,  weuu  sie  sehr  streng 
gehandhabt  werde,  doch  unter  Umständen  Handel  und  Gewerbe  tief  seh&- 
dtgen.  Der  Herr  Referent  scheine  der  Ansicht,  dass  möglichst  sorgftltige 
Ausbildung  der  SachTCrständigen,  iweckmassige  Organisation  der  betreffen» 
den  UnteräUchungKanstalten,  die  grösHte  Sorgfalt  bei  der  Entnahme  der 
Proben  und  dergleichen  Handel  und  Verkehr  gegen  Belästigungen  und 
gepen  unberechtigte  P^ineriffe  sichere  und  habe  desshalb  in  poinen  Resolu- 
tionen gerade  diese  Panitte  besonder»  betont.  Aber  alle  Praxis  der  einzel- 
nen Sachverständigen,  alle  Thätigkeit  der  bestorgani^irteu  Uutersuchnngs- 
Imter  werde  nicht  im  Stande  sein,  weder  heute  noch  künftig,  eine  Lücke 
ausaufüUen,  die  in  dieser  Besiehnng  bestehe.  Die  Frage,  was  Bier,  was 
Wein  sei,  welche  Beschaffenheit  ein  Trinkbranntwein  haben  müsse  und  der- 
gleiclu  n  ,  HCl  fa^t  -o  schwer  zu  beantworten,  wie  die  schon  im  Alterthani 
aufgeworfene  Frage,  was  Wahrheit  sei,  luid  die  Ansichten  der  verschiedenen 
Gelehrten  frühen  diirin  oft  pchr  WL-it  auweinander.  So  dürfe  /..  H.  eine  ge- 
wisse Art  Tiipeten  in  Preusaeu  nicht  hergestellt  werden,  die  in  Württem- 
berg noch  heute  fortgeeetst  gearbeitet  werde,  weil  man  dort  der  Ansicht 
sei,  dass  durch  das  sehr  geringe  Quantum  einer  giftigen  Farbe  die  Tapete 
au  sich  noch  nicht  zu  einem  verbotenen  Gebrauchsgegenstände  werde.  Wie 
schwer  diese  Verschiedenheit  der  Ausschlag  gebenden  Ansichten  mitunter 
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der  Kftnfmannctand  empfinde,  zeige  ein  Beispiel,  das  sieh  neuerdings  In 
Breslan  sugetrsgen  habe:  Ein  Speeereihändler  habe  vor  etwa  swei  Jahren 
▼on  einem  Obstweinfabrikanten  in  der  Proyinz  ein  Fass  Apfelwein  belogen, 
der  als  er  angekommen,  noch  nicht  einmal  zum  Abfüllen  reif  gewesen  sei. 
Von  diesem  Apfelwein  hahe  ein  Polizoibeamter  Probe  «'ntnommcn  und  die 
chemische  rntersnchnng  h;ibc  ergeben,  dass  der  Wein  ungefähr  15  Proc. 
Alkohol  und  ausäordum  auch  noch  etwas  Fu»elöl  enthalte,  l'araafhin  sei 
dem  Kaufmann  untersagt  worden,  den  Apfelwein  sn  Terkanfen,  dieser  habe 
ihn  dem  Fabrikanten  wegen  nicht  Tertragsniftssiger  Besehaffeoheit  aar  Ver* 
fttguog  gestellt,  der  Fabrikant  aber  habe  den  Kaufmann  aof  Abnahme  Ter- 
klagt»  Das  Amtsgericht  habe  verschiedene  Gutaehten  eingeholt  und  darauf- 
hin  erkannt,  dar^s  (b>r  bctrcfibnde  Kanfmann  znr  Abnahme  dos  Obstweins 
veq)tlicbttt  sei,  weil  nach  Ansicht  der  maaissgublichsten  Sacbvorstiindifren 
(in  Alkoholgebalt  von  15  Proc.  bei  Apfelwein  keineswegs  zu  gro^B  sei  und 
weil  allerdings  wohl  Sparen  von  Faseldl  vorhanden  seien,  aber  nach  An> 
nebt  der  Medicinalbehdcde  nieht  in  solehem  Maaise,  dass  dadureh  der 
Apfelwein  nicht  mehr  aum  Genuss  taugUoh  sei.  Der  Kaufmann  nun  habe 
den  Apfelwein  und  die  Processkosten  besahlt  und  dann  bei  der  Pdiaei- 
behorde  den  Antrriff  gestellt,  sie  möge  nunmehr  den  Apfelwein  zum  Ver- 
kauf frei  geben.  Der  Polizeipräsident  aiior  b;ibe  resrribirt:  da  in  dem  frag- 
lichen Apfelweim  nach  dem  Ergebniwa  der  chemischen  üntersuchung  fiistel- 
bulliger  Alkohol  euthulteu  und  derselbe  daher  gebundheitttächüdlich  sei, 
mache  sich  der  Kaufmann  durch  Verkauf  desselben  nach  §.  12  des  Nah- 
mngsmittelgcseties  strafbar!  Der  Bexirksoommissarius  aber  —  nur  als 
Cnricsum  sei  dies  beigefügt  — ,  der  dem  Kaufmann  die  betreffende  Ver* 
fitgung  aberbracht  habe,  habe  ihm  den  guten  Rath  gegeben,  er  möge  noch 
etwn^  Alkohol  SU  dem  Obstwein  giessen  und  ihn  dann  als  Branntwein  ver- 
kaufen! 

Wohl  Jeder,  der  bei  der  AbfasHung  des  Nahrungsmittelgcsetzes  vom 
14.  Hai  1879  mitgearbeitet  habe,  werde  sieh  bewusst  gewesen  sein,  dass 
bestimmte  Ansfabrungsverordnungen  hinsutreten  müssen,  um  die- 
ses Gesets  fÄr  die  Untersnchnngsanstalten  zu  einem  wirklieh  branchbaren 

und  bandlichen  zu  machen  und  um  nicht  nur  Missgriffen  vorzubeugen, 
sondern  auch  vor  allen  Dingen,  um  detn  Verkelu*  eine  gcwisBc  Sicherheit  zu 
geben.  Dfi=5  Ge.'^etz  selbtit  schreibe  in  seinem  5  vor,  dass  „zum  Schutze 
der  Gesundheit''  solche  Verordnungen  von  der  kaiserlichen  Regierung'  er- 
lassen werden  können;  richtiger  heissc  es  in  dem  Gesetz  vielleicht:  „zum 
Scbuta  der  Oeaundheit  und  sur  Sicherung  des  Yerkehrs**.  Jedenfalls  aber 
mftsste  eine  solche  kaiserliche  Verordnung  erlassen  werden,  in  welcher 
s.  B.  bestimmt  ausgeq>rochen  werde,  was  Wein  sei,  welche  Bestandtheile 
er  enthalten  müsse  and  in  welchem  uls  Maximum  nnd  Minimum  suläKsigen 
Verhaltniss;  das  Gleiche  gelte  von  Bier,  Obstwein.  Branntwein,  Wenn  man 
eine  solche  Verordnung  nicht  fordere,  weil  iv:\n  .sage,  dass  dies  die  Praxis 
macheu  möge,  oder  dasn  der  Erlass  solcher  Ausführungsverordnungen  den 
Herren  im  Beicbsgesnndhdtsamt  sn  viel  Schwierigkeiten  bereite,  so  heisse 
dies  einfach,  die  Verlegenheit  von  den  kräftigeren  Schultern  der  hervor- 
ragendsten Fachmänner  im  Reiche  auf  weniger  kräftigere  Schultern  abwäl- 
sea,  es  heisse,  wenn  die  grossen  Herren  in  einem  heiklen  Falle  nicht 
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Bescheid  wissen,  dann  mögen  die  dii  minomm  gentium  sieli  darüber  den 
Kopf  eerbroohen.  Besebalb  hebe  er  den  Ziiseta  sn  den  ScblttBMAteen  des 
Herrn  Referenten  beantragt  »nd  ersuche  die  Versammlung,  dem  beisu* 
stimmen. 

Lail(le8ratli  Fuss  (Danzig)  beantragt,  mc]\\  in  ili»^  Discnssion  der 
eiozelnen  Schlussaätze  eiDscbliesalich  des  Antrags  d<^8  iJerrn  Dr.  Eras  ein- 
zutreten. So  vid  ihm  bekannt,  Mi  eine  solche  AusfikhrangsTerQfdnung 
•eitens  der  ReichsbehOrden  wesentlich  desshalb  nodi  nicht  erlassen,  weil 
es  den  Saohverstindigen  noch  nicht  golongen  sm,  derartige  Bestimmungen 
zu  finden,  mit  douou  Handel  und  Gewerbe  sich  einverstanden  erklären 
könne.  Wolle  Jer  Torpin  auf  dem  von  Herrn  Dr.  Eras  bietreteueu  Wege 
etwas  errt'iclit'ii,  so  sei  das  einzige  Mittel  dazu,  dass  der  Verein  eine  Cova- 
mission  ervvaliie  und  dieser  den  Auitrag  gebe,  ganz  bestimmte  Vorschläge 
zu  machen  t  die  dann  seitens  des  Vereins  bei  dem  Reichsgesundheitsamt  zu 
befürworten  w&ren.  Einer  blossen  Beschlnssfassung  im  Sinne  der  Resolu- 
tion des  Herrn  Dr.  Eras  scheine  es  ihm  meht  su  bed&rfen,  da  das  Er- 
strebeuswei  the  solcher  Aufllfthrungsbestimiuuugcn  ganz  allgemein  aner- 
kannt 8«L  Aehnlich  sei  es  mit  den  anderen  Thesen,  die  ja  manches  Vor- 
sügliche  nnd  Buhcrzigungswerthe  enthielten,  aber  auch  Manches,  das 
zweckmässig  fortbleiben  würde,  ao  namentlich  §.  lU,  der  die  pecuniäre 
Seite  der  Frage  berühre,  die  in  den  verschiedenen  Theilen  Deutschlands 
eine  sehr  Terschiedene  Behandlung  Terlange.  Im  Gänsen  stimme  er  dem 
Herrn  Referenten  yollständig  bei,  der  darauf  hingewiesen  habe,  dass  dem 
Nabrungsmittelgesetz  eigentlich  noch  Fleisch  und  Blut  gegeben  werden 
müsse.  Wenn  es  gelinge,  lebenskriiftii:^'  Beliörden  zu  schafTen,  die  in  steter 
Praxis  und  Fühlung  mit  Ilandil  und  Wiimlel  fe^tt'r('  Grundsätze  ausfindig 
iDacluii,  dann  werde  (b  auch  möglich  werden,  irirklicli  greifbare  He.stim- 
mnugen  auizu»tellen  und  im  Wege  der  Veroninung  und  i'raxis  tirund- 
sätze  au  schaffen,  die  von  den  reuommirten  nnd  angesehenen  Weinhändlorn, 
Bierbrauern  nnd  anderen  Gewerbetreibenden  von  vornhermn  respeetirt 
werden. 

Bürgermeister  Francke  (Stralsund)  tritt  den  Wünschen  des  Vor- 
redners entgegen  nnd  bittet  die  Versammhnifr,  sieh  mit  dem  hochwichtigen 
CregeuHtand  doch  eingehender  zu  beschäitigcu  und  in  eine  Discussion  des- 
selben einzutreten.  Der  Herr  Referent  habe  gewissermaassen  einen  An- 
spruch darauf,  dass  seine  Ansichten  hier  anr  Besprechung  gestellt  werden, 
und  fraglich  könne  nur  allenfalls  sein,  ob  man  in  die  Besprechung  jeder 
einzelnen  These  eintreten  solle  oder  ob  sich  diese  nur  auf  die  allgemeinen 
Grundsätze  erstrecken  aolle.  Ihm  scheine  es  veHrfibt,  schon  jetzt  in  alle 
die  Einzelheiten  einzugehen,  wie  die  Anstalten  einjrurichtcn  ,  welche  Leute 
als  Mitglieder  derselben  anzustellen,  welche  Cjef,'eijstiinde  zu  prüfen  seien, 
ehe  man  sich  darüber  klar  sei,  ob  die  ganze  Einrichtung  im  Juteresse  der 
Gesundheitspflege  nöthig  sei.  Das  aber  scheine  ihm  vor  Allem  erfordeiliuh, 
dass  sieh  der  Verein  über  die  allgemeine  Frage  aosspreche,  ob  dergleiehen 
Untersuehungsstationen  in  den  Stftdten  und  auch  ambulante,  wie  sie  ge- 
nannt worden  seien,  ffir  die  lindliche  BevMkenmg  im  Interesse  der  Offent- 
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Koben  Gesondlieitspflege  nöthig  und  aucb  durchführbar  seien,  namentlich 
auch  iu  Bezog  aaf  die  finanjiieUen  Opfer,  die  dadurch  an  die  Gemeinden 
herantreten. 

FrofeSSOr  Br.  Schwartz  (Graz)  ist  der  Ansicht,  daas  die  von  Herrn 
Dr.  Eras  beantragte  ZuatsUieae  aohon  im  §.  11  der  SchlnsBafttee  des 
Herrn  Referenten  enthalten  seit  in  dem  es  heiese,  dase  ee  anf  das  Ener- 
giachete  angettrebt  w<-rt1en  inQsse,  einheitliche  Untersa »hange-  and  Beur- 
theilungsnornien  durchzuführen.  DIp  Bt'HtiiiiTnuncr  z.  B.,  wie  viel  Alkohol 
ein  durch  Spiritus  unverfälschter  Wein  enthalten  dürfe,  krmnc  durch  eine 
Verfunieung  von  Li  ntersuchungsc-heinikern ,  von  den  VurstÄndeu  vou  üuter- 
suchuugästatiouen  viel  leichter  und  sicherer  ausgesprochen  werden«  als 
wenn  diee  tob  oben  herab  oommandirt  werden  Gtorada  die  te'obniecbe  Ana- 
Irildang,  die  der  Herr  Referent  gefordert  habe,  werde  davor  sehaisen,  daas 
man  nnnötbige  Eraebwerungen  vorschreibe.  Darum  halte  er  es  für  ver- 
fehlt, wenn  man  so  vorgehe,  dasa  vom  Gesetzgeber  etwas  ausgesprochen 
werde.  Itevor  man  die  Sachverständigen  gehiirt  habe,  ja  bevor  man  übpr- 
haupt  Sachverständige  herangebildet  habe,  die  gerade  für  Lobensmittel- 
untersucbungen  ganz  specielle  Uebaug  bedürfen.  Dessbalb  würde  er 
empfehlen,  dass  §.  11  in  der  Weiae  arweiteit  werde,  daas  dnreh  «ne  Yer- 
einignng  der  Toratlnde  der  Lebenamittelanteraachnngaanatalten  endlich 
einmal  gmndlegende  Normen  darüber  featgeatellt  würden,  was  im  Handel 
nnd  Verkehr  betreffe  der  Analjaen  möglieh  oder  anlftadg  aei. 

Baccnt  Dr.  Uaeppe  (WleslmdenJ  glaubt,  da»a  der  Herr  Referent 
das  reiche,  sorgfältig  durchgearbeitete  Material  wohl  in  erster  Linie  vor- 
geführt habe  in  der  Hoffnung,  dass  die  Wünsche  eines  grossen  Fachvereius 
die  competenten  Behörden  veranhuaen  möchten,  dem  Gegenstande  in  der 
PMzia  nüher  in  treten.  Wolle  man  daa  erreichen,  aei  ea  wohl  richtiger, 
aoa  den  Scblusssätzen  alles  das  W^gxnlassen,  worüber  man  allgemein  gül- 
tigen Rath  gar  nicht  geben  könne,  wie  z.  B.  über  die  Geldfrage.  Dann 
aber  sei  es  auch  vielleicht  in  materieller  IHn«icht  vortheilhafter,  die  Schluss- 
sätze des  ileferenten  zum  Zweck  einer  Resolution  iu  drei  natürliche  Grup- 
pen unterzubringen  und  die  Einzelheiten  lieber  diesen  grosseren  Gruppen 
nnteranordnen. 

Als  erater  Hanptwnnach  würde  dann  sweifelloa  der  zu  beseicfanen 
aain,  daaa  die  länrichtang  von  Kahmngamittelnnterauchnngaämteni  eine 

anabweisbare  Nothwendigkeit  aei  und  zwar  als  staatliche  oder  städtiache 
Anstalten,  da  sie  nur  dann,  wenn  jede  iudnstriplle  Nebenabsicht  sicher  aaa- 
geacblosseu  sei,  dem  Publicum  jede  berechtigte  Garantie  geben. 

Das  zweite  wichtige  allgemeine  Moment  betrefie  die  Aushiidung  der 
Beamten  jener  Untersucbungsämter  und  hier  gehe  der  Herr  Referent  wohl 
«twaa  m  weit.  Bei  heatem  Unterricht  nnd  gröaatem  Fleias  halte  er  ea 
nicht  for  möglich,  daaa  jeder  Nahmngamittdchemiker  allea  daa  volIatAndig 
leisten  könne,  was  der  Herr  Referent  von  ihm  verlange.  Manchea  gröaaere 
Privatlaboratorium  mit  gut  durchgeführter  Arbeitsthcilung  müsse  iu  dieser 
Hinsicht  zwpifelloH  mehr  leisten  können  als  ein  Xahrungfätnitfelamt  mit 
wenigen  noch  so  universell  gebildeten,  im  Einzelucu  aber  weniger  geübten 
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Beunifen.  Di'iu  Verlatigfii  des  Iii  rrri  Referenten  naoh  einor  besseren  natnr- 
wiasenschattlit lii  ii  (iiundlage,  als  sie  bis  jetzt  uIjÜcIi  s.i,  stiniuie  er  voll 
und  ganz  bei  und  «ebenso  der  Ansiebt,  daus  fast  nocb  wichtiger  als  die 
richtige  Ausfübrang  der  Untersuchung  die  hygienisolie  Beurtheilttog  iei. 
Danam  aei  diete  Seite  des  UnterrichtB,  mit  der  es  meist  noch  sehr  traarig 
anssebe,  ebenfalls  von  der  grOssten  Wicbtigkeit  und  liege  hierin  ein  neuer 
Hinweis,  wie  durobans  nothw  i  Ii:  >  li,  dass  an  den  Hoebscbulen  and 
•  tccbniscbcn  Lehranstalten  cndiicb  der  Hygiene  die  ihr  gebührende  Stelle 
angewiesen  werde.  Wenn  der  Herr  Rtferont  vielleicht  eliifn  besonderen 
Hinweis  in  die?er  Richtung  lilr  eutbehrlicb  halte,  so  beruhe  dies  darauf, 
dasB  eben  in  liajern  für  den  hygieuischeD  Unterricht  Hchon  bedeutend  mehr 
gethan  sei  als  in  Prenesen,  wo  ansserdeni  aneh  noch  nieht  einmal  eine  eines 
grossen  modernen  Staates  würdige  Sanitfttsorganisation  bestehe,  an  die  sich 
die  Organisation  der  Nahmogsmittelimter  als  neues  Einzelglied  sicher 
und  dessbalb  mit  der  Uoffnnng  grösster  Leistangsf&higkeit  anschliessen 
könne. 

AIh  dritter  Uauptgegenstand  sei  dann  die  Abgrenzung  des  Gebietes 
im  Einzelnen,  die  Gegenstände  der  UnterBuchung,  Bestimmungen  über  Gren- 
sen  und  Maximalzablen  zu  bezeichnen.  Doch  seien  diese  Fragen  wieder 
so  umfassend  und  aum  Theil  so  Torscbiedener  Ileortheilung  zugftnglioht 
dass  au  Tielen  deönitiven  Bestimmungen  noch  die  Arbeit  von  Jahren  er- 
forderlich sei.  Was  nach  dieser  Richtung  praktisch  durchführbar  sei,  habe 
die  Vereinbarung  der  bayerischen  Chemiker  in  trefflicher  Weise  gebracht  und 
«ie  habe  dadurch  eine  vorläufig  brauchbare  Ausführungsbeätimmung  ins  Lelien 
gerufen,  von  der  nur  zu  wünschen  sei,  dass  ihr  reiches  Material  zusammen 
mit  dem  im  Gesundheitsamt  gewonnenen  Material  bald  zu  allgemeinen  Be* 
stiramungen  führen  möchte,  die  den  Unsicherheiten  des  gegenwärtigen  Za- 
Standes  ein  Ende  machen. 

Dircctor  Dr.  Schmidt  (Wiesbaden)  erklärt  sich  auf  Grund  seiner 
jahrelangen  praktischen  Erfahrungen  mit  den  Ausführungen  und  Schluss- 
sätzen  des  Herrn  Hel'erenten  im  Wesentlichen  einverstanden,  wenn  ihm 
auch  immerhin  Liuigcä  zu  Bedenken  Anlass  gebe.  Im  Jahre  1884  habe 
dasselbe  Thema  den  NtederrheiniBehen  Verein  lür  öffenÜiohe  Qesundheits- 
pflege  besohftfttgt  und  der  Verein  habe  damals  beschlossen,  auf  die  vom 
Herrn  Referenten  aufgestellten  Eincelthesen  nicht  einsugehen  und  folgende 
drei  Sätae  angenommen: 

Die  Versammlung  erklärt  es  für  dringend  w  ütiscbeiiHwertli : 

1.  dass  in  jcdeui  ilcgierungsbczirk  mindestens  ein  üntersuchuugs- 
amt  für  Lebensmittel  und  für  physiologisch  -  chemische  und 
bacteriologiftch >  hygienische  Arbeiten  gegründet  wird; 

2.  dass  die  zur  Leitung  und  Arbeit  an  diesen  Aemteru  berafenen 
Personen  in  Staatsanstalten  (Universitäten,  Hochschulen,  Acade- 
mieen)  vorgebildet  und  staatlich  für  qualificirt  erklftrt  werden 
müssen ; 

0.  dass  am^er  diesem  Bezirksamt  möglichst  zahlreiche  ürtlicfae 
UnterBttchungBÜmter  eingerichtet  werden. 
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Mit  (1i('-oti  drei  Sittzen  sei  im  Wosentliclicn  iilk-s  da??  gefnpf,  was  (1<t 
Herr  litjffr«  i  l  a  ;  i:r  procheu  habe  und  wt  im  es  dossball),  wie  einzelne 
Herren  bt'tunt,  zu  weit  führen  würde,  in  die  DiHCUssioii  der  einzelnen  The- 
sen einsatrefcen ,  so  dOrfe  es  sich  vielleicht  empfehlen  sn  beschliesseu,  der 
Deotsebe  Verein  für  öffentliche  Oesundheitapflege  stehe  auf  dem  Boden  der 
vom  Niederrheinisdien  Terein  unter  dem  8.  November  1884  gefsesten  Be- 
schlüsse und  erldire  es  für  dringend  wanBobenswertb,  d«SB  seitens  der 
StAAts-  and  CommnnalbehArden  diesen  Folge  gegeben  werde. 

Oberbörgermeister  Böttichi^r  (Mugdolair^r)  stimmt  (km  Antrag 
des  Ilerrn  Üirector  Schmidt  bei.  Es  sei  ganz  uuuiöglich,  duris  der  Ver- 
ein sieb  hier  fiber  jeden  einseinen  Paragraphen  scblQssig  mache ,  auf  den 
Antrag  de«  Berm  Direetor  Schmidt  aber  könne  sieh  die  Tersammlnng 
vereinigen  nnd  dadnrdi  erkliren*  dasa  der  Verein  für  die  Einlfthmng  sol- 
cher Uutersuchungsstationen  sei,  die  einaelnen  Detailbestimmongen  aber 
weiteren  Berathungen  vorbehalte. 

Hefen ut  ProfCSSOr  Dr.  Hilter;  „Meine  Herren,  ich  halte  mich 
für  verpflichtet,  im  Interesse  der  Sache,  Sie  aof  die  Grundgedanken  auf- 
merkiam  sa  machen,  die  mich  bei  der  Bearbeitung  des  Referates  selbst  ge- 
leitet haben.  Als  ich  von  dem  verehrten  Aussohnss  des  Vereins  filr  öffent- 
liche Oesundheitapflege  den  Auftrag  erhielt,  mich  üh<r  die  Frage  der 
Errichtung  von  Gesuudheitsanstalten  zu  äussern,  glaubte  ich  Alles,  was  in 
dieser  Richtung  anzustnhi^n  sei,  iu  mnt^dichst  gedrängter  Form  zusammen 
fassen  zu  sollen.  Das  int  der  Grundgedanke  gewesen,  der  mich  he'i  der 
Ausarbeitung  des  Keierats  geleitet  hat,  und  ich  habe  selbstverständlich 
niemals  daran  gedacht,  das«  wir  beut«  an  diesem  Orte  die  einseinen 
Fragen  detaillirt  berathen  würden.  Solches  bat  mir  fem  gelegen.  Ich 
habe  nur  diese  ScUnsssitM  aufgestellt,  um  eine  mögliehst  vollkommene 
Uebersicht  über  das  gesammte,  wie  wir  alle  wissen,  ziemlich  umfangreiche 
Gebiet  zu  g^bon,  und  ferner  die  hier  «och  zu  erfüllenden  noth wendigen 
Bedürfnisse  zu  kennzeichnen.  Ich  glaube,  dass  es  in  der  Thnt  für  die  Knt- 
wickülung  dieser  Frajje  bedrutmiysvoll  wäre,  wt-iiii  der  Deutsch»^  Verein 
für  ülTeutliche  Gesuudhett»pilege  hich  dübiu  ausspricht,  dass  er  i  ni  Wesent- 
lichen mit  meinen  Intentionen  in  dieser  Frage  einverstanden  ist,  ohne 
dass  er  die  einseinen  Paragraphen  unterschr^bt  und  sie  als  unfehlbar 
hinstellt. 

„Mir  sind  ja  die  Beschlüsse  des  Nioderrheiniachen  Vereins  für  üiTentlicbe 
Oesundheitspflf'po  solbstverstäLtllich  bekannt  gewesen.  An  diesen  T?e- 
rathungen  «ur  ich  sogar  iusoferu  uu(  }i  b-theiligt,  als  ich  indirect  dem  be- 
treffenden Herrn  Referenten  meine  Li  tuiiruugeu,  die  ich  bereits  in  Bayern 
gemacht  hatte ,  zur  Benutzung  mitgetheilt  habe.  Ich  bin  ganz  damit  ein- 
verstanden, dass  wir  uns  diesem  Bescbluss  anschliesseD.  Aber  andererseits 
glaube  ich,  das«  es  doch  aweckm&ssig  wäre,  wenn  die  Versammlung  in 
irgend  einer  Weise  ausspricht,  dass  sie  mit  meinen  11  Scblusss&taen  im 
Grossen  and  Ganzen  einverstanden  \at  und  sie  zur  Kennt ni^s  genommen 
hat,  sich  aber  demselben  Beschlnss  anschliesst,  den  schon  fiii  mulerer  Ver- 
ein für  öffentliche  Gesundhcitüptlege  seinerseits  ausgesprochen  hat. 
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„MeiDe  Herren,  ich  bemerke  dabei,  dass  ich  von  vornherrin  auf  den 
§.10  verzichte,  auf  den  ich  gar  keimn  Werth  Irj^e.  Dioscn  P.-irngrnphen 
habt  Ich  nur  aufgpstollt,  um  anzudeuten,  dass  es  auch  in  der  aii;,'e'letitf>tpn 
Wein»  III  ifjlich  ist,  die  Mitt<»l  zur  Krhaltuog  der  Untersuchungsaubtalteu 
zusammenzubringen.  Aber  ich  gebe  vollkouiuieu  zu,  duöH  wir  uns  hier 
ttiehi  Aber  polche  Fragen  aussprecben  können.  Ebenso  bemerke  ieb,  was 
die  regelmfteaige Controle  betrifft,  daes  iok  damnter  selbstverBtftndlieh 
eine  solcbe  verHtnnden  babe,  die  nicht  alle  vier  Wuclien  nn  einem  bestimm» 
ten  Tage  stattfindet«  sondern  ohne  Kenntniss  der  Betheihgten.  Ich  ersuche 
daher  die  Versammlung,  die  von  mir  aufgestellten  Schlusssätze  in  dorn 
von  mir  soeben  entwickelten  Sinne  au  beurtheilea  und  einen  entsprechen- 
den Be8chlu»8  zu  fassen." 

Nach  einer  kurzen  Debatte  xnr  Geschäftsordnung,  an  der  sich  die  Herren 
Stadtrath  Hendel,  Sanitätsrath  Dr.  Spiess',  Oberbargermeister  Bötti- 
eher, Sanitfttsrath  Dr.  HflUmann  und  Landesrath  Fuss  betbeiligen, 
nimmt  die  Versammlung  folgenden  von  den  Herren  Professor  Dr.  Hilger 
nnd  Direetor  Dr*  Sehmidt  redigirten  Antrag  nahexu  einstimmig  an: 

„Die  Versammlung  nimmt  mit  Befriedigung  von  den  seitens 

des  Herrn  Referenten  aufgci^teliten  Schlusssätzen  Kenntniss  und 
erklärt  sich  im  Princip  mit  den  bezüglich  der  Organisation  der 
Uiitt  rsuclnuigsanstalten ,  sowie  der  Qualification  des  Personals  auf- 
gestellteu  Grunds^ätzeu  einverstanden. 

„Sie  erklärt  es  desshaib  im  Anschluss  an  die  vom  Niederrhci- 
niseben  Verein  fttr  öffentliche  GesundbeitspÜege  am  10*  October 
1884  gefassten  BescblQsse  für  dringend  wfLnsohensirerth: 

1.  dass  in  jedem  Regierungsbezirk  mindestens  ein  Unter- 
suchungsumt  f&r  Lebensmittel  und  für  physiologisch -chemi- 
sche und  bacteriologisch  -  hygienische  Arbeiten  gegr&ndet 
wird ; 

2.  dass  die  zur  Leitung  und  Arbeit  nn  diesen  Aemtern  berufe- 
nen Personen  in  Staatsaustalten  (Universitäten,  Uochsobulen, 
Akademie»)  Torgebildet  und  staatlieh  qnalificirt  erklärt 
werden  müssen; 

3.  dass  ausser  diesem  Besirksamt  möglichet  zahlreiche  örtliche 
Untersuchungsämter  eingerichtet  werden.** 


12  bis  12'  j  Uhr  Pause. 


Vorsitzender  Oberbürgermeister  Frledensburg  eröffnet  die 

Yersanimlung  wieder  und  es  kommt  nunmehr  der  aweite  Gegenstand  der 
Tagesordnung  xur  Verhandlung: 
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Volks-  und  Schulbader. 

Referent  Dr.  Oscar  Lftssar  (Berlio):  Ueber  Yolkgbäder. 

„Heioe  Herren !  Wenn  ich  in  Ihrem  Kreise  —  dem  ehrenden  Anflmge 
vneeres  Ausschusses  Folge  leistend  —  wage,  über  VolkBbiddr  zu  reden, 
ao  kann  dies  nicht  in  der  VoraassetzuDg  geschehen,  Ihnen  eelhst  die  Noth- 
wentligkeit  einer  Reform  auf  diesem  Gebiete  zur  Ueberzengung  gestalten 
zu  Böllen.  Ja,  es  dürfte  vielleicht  tfernde  im  Verein  für  öifeutliche  Gesund- 
heitspflege überflüssig  erscheinen,  übtjr  Badeeinrichtungen  überhaupt  sich 
SU  verbreiten,  nachdem  erst  vor  wenigen  Jahren  in  der  Stuttgarter  Yer- 
enmmlnng  die  Herren  Arebitekt  Robertson  nnd  Öberingenieur  F.  An> 
dreas  Meyer')  eine  olnssische  nnd  nach  vielfacher  Ricbtnng  hin  fruchtbar 
gewor^lene  Barstellung  des  modernen  Dadewesens  gegeben  haben.  Attoh 
ist  jfi  f/elegentlich  der  Ilygieneausstellung  und  durch  die  Monographie 
von  J.  Ucnk  in  v.  Ziemsseirs  Handbuch  der  öffentlichen  Geaundheits- 
pÜege  den  fachwissenscha f( licht  n  üesitihtspunkten  mannif^faUiye  RechminLj 
getragen  worden.  In  diuheui  >Saale  wenigstens  brnucht  Niciuaudem  klar 
gelegt  wo.  werden,  wie  iiefgr<ifMid  die  physiologisebe  Fdrderttng 
der  Hantthfttigkeit,  die  Ventilation,  die  Widerstandskraft 
gegen  Schädlichkeiten  thennischer  und  organischer  Natur  durch  eine 
rationelle  Badegymnastik  berührt  werden,  —  aber  ich  hofie,  nicht  irre 
zu  Erehen,  wenn  ich  einen  der  bedeutsainsten  Schwerinuikte  diesea  Cungresses 
in  der  Aufdeckung  social^esundbcitlicher  Missstäiule  und  der  Anregung  zur 
Abhülfe  derselben  erblicke.  Der  Wiederhall  unserer  Verhandlungen  iiudet 
Ohr  bei  allen  maassgebeuden  Faotoren,  und  in  diesem  Sinne  bitte  ich,  meine 
Ansföhrnngen  entgegen  nn  nehmen. 

„Wollen  wir  nach  Mitteln  und  Wegen  zur  Abhülfe  suchen,  so  mtiss  vor 
Allem  das  Vorhandensein  nnd  die  Grösse  des  Missstandss  bestimmt  werden. 
Die  Frage  lautet:  Ist  im  Deutsehen  Reiche  oder  einseinen  Landestheilen 
genflgende  Gelegenheit  vorhanden  oder  nicht,  nm  einem  missigen  Bade- 
bsdflrfniss  /.u  entsprechen?  Nun  wird  man  wob I  annohmen  dilrfen,  dass 
ein  warmes  Reinigungsbad  per  Woche  ungefiihr  das  Maass  desjenigen  dar- 
stellt, was  wir  zur  Popubrisininir  der  körperlieln  n  Reinigung  erstreben 
dürfen  und  mOssten,  ein  Gebriuuli  ,  welcher  bei  anderen  Nationen  —  es  «ei 
nur  an  Uussland  und  die  Türkei  erinnert  — *  Iftngst  zur  Vulksgcwuhuheit 
geworden  ist.  Damit  aber  jeder  Einwohner  eines  Besirices ,  beispielsweise 
von  1000  Einwohnern,  wöchentlich  einmal  warm  baden  könne,  mflsste  aus- 


1)  Sivlio  DeutM  lio  Vi.  rttljiilii^sil.r.  f.  iitfentl  G«suii(lhciUpll.,  XII,  1860,  Stile  ISO. 
Vi«yt»(i»hr*Mibrfft  flir  UeiundhelUpScge,  ISST.  3 
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reichende  und  bequem  erreichbare  Gelegmiheit  gegeben  Bein,  um  jfthrltch 
62  000  Bider  su  Terabreioben.  Diesem  Zwedce  würde  eine  (immerhin  aehon 

grdesere)  Anstalt  von  10  Wannen  oder  BadL-Btündm  genügen  können, 
wenn  in  der  ganzen  Zeit  täglicb  von  frflh  6  Uhr  bis  Abends  8  Uhr  und 
SoniifafJ-i  von  G  bis  1  Uhr  untin*frl>rochen  pro  Wanne  und  Stunde  ein  Büd 
genoiiiiiu  11  würde.  Thatsächlicii  i^t  dies  bekaiiutlicli  nicht  durcbfülirbnr, 
weil  erfabruug^mäsaig  nur  in  den  arbeitsfreien  Zeiten  mit  natürlicher  Vor- 
liebe ttr  Sonnabend  nnd  Sonntag  gebadet  wird.  Selbet  bei  einer  nur  balb- 
etflndigen  Badeseit  nnd  wenn  keine  Minate  Ton  den  gedachten  90  Bade* 
•tnnden  der  Woche  verloren  ginge,  würden  fOr  einen  Krela  Ton  30000 
Einwohnern  immerhin  allermindestens  16  bis  17  Anstalttm  erforderlieh  sein. 
I>.i  man  aber  mit  iinaginHrt<n  MinimalzifFern  nicht  arbeiten  kann,  so  würde 
eine  Durcbscbnittsannahine  nicht  iVhl  geben,  welche  fi'u-  den  Zweck  eines 
wöchentlichen  Durcbschnitt«badcä  iür  je  1000  Einwohner  eine  irgend- 
wie eingerichtete  Badeanstalt  verlangt.  Es  würden  also  hei  einer  Be- 
▼filkernng  dee  Deutschen  Reiohes  von  etwa  44  bis  45  Millionen,  nm  jedem 
Deutschen  einmal  wöchentlieb  ein  warmes  Bad  an  gewAhren ,  im  Gänsen 
44  bis  45  000  Anstalten  vorbanden  sein  mAssen. 

^Literarische  Angaben  über  diö  Formen  der  Bäder,  wie  dieselben  im 
In-  und  Auülande  nui  zMfikdiunlicbstun  eingerichtet  sind,  bestehen  in  Menge, 
aber  yergebfieh  siMdit  man  nach  Mittheilungen,  an  Hand  derer  ein  all- 
gemeiner Nachweis  von  Angebot  und  Nachfrage,  eine  Uebersicbt  über 

dnrcbschnittliche  Kosten  und  Freqnenx  der  ßilder  zu  führen  wäre.  Für  die 
Beur<ht  )hing  (br  thatfiäcblichen  Verhältnisse  kann  die  Grundlage  nur  eine 
statisti^rhe  Kenntniss  bilden.  Eine  solche  bestand  bislang  nicht»  Sie  mnsste 
also  so  weit  wie  möglich  geschaffen  werden, 

„Davon  ausgehend,  dass  bei  Fürdemng  hygienischer  Interessen  stets 
nnd  in  erster  Linie  auf  das  Entgegenkommen  der  medicinalbeamteten  Aerste 

7Ai  rechnen  ist,  habe  ich  mir  gestattet,  an  jeden  der  1030  im  Börner- 
tf u  1 1  m  a  n  n 'sehen  Calender  verzeichneten  Herren  Physici  eine  Antwort- 
Postkarte  mit  der  Bitte  um  Ausfüllung  folgender  Rubriken  su  senden: 

1.  Wie  vid  Warmwasser*  Badeanstalten  befinden  sich  in  Ihrem  Kreise? 

2.  Wie  viel  in  Stidten  Ober  10000  Einwohner? 

3.  Wie  viel  in  Städten  unt«r  10  000  Einwohner? 
■l.  Wie  viel  in  Städten  unter  3000  Einwohner? 
f).  Wie  «teilen  sich  i.  A.  die  Preise? 

G.  Etwaige  weitergehende  liemerkungeu  über  besondere  Einrichtungen? 

„Obgleich  nun  diese  Belästigung  keine  geringe  war  und  für  viele  der 
Herren  Collegen  die  pricise  Beantwortung  eine  grosse  Summe  von  Zeit  und 
Bemühung  in  Anspruch  nahm,  ist  die  Zahl  der  eingegangenen  Antworten ') 
eine  namentlich  in  Rücksicht  auf  den  privaten  Charakter  der  Enquete  Ober- 


Bemerk,  wibrend  der  Cmrectur:  Seither  laafen  noch  fortwibrend  Karlen  ein,  m» 
du««  da»  Material  fiher  Krwarten  volUtKiMllg  xu  werden  veni]wic1it. 
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rnscheiid  grosse  x.\x  uenneu.  Bis  aum  G.  September,  wo  die  Arbeit  ab- 
gesehliMMn  werden  moMte,  «iod  666  Antwortkerten  an  gekommen  und  damit 
iat  Uber  fest  genan  awei  Drittel  der  QeMunmtterölkemng  Anfschiuis  ge- 
geben. Indem  ich  den  Herren  Physioi  fttr  ibre  nneigeunfttlige  Mitarbeit  an 
dieser  Stelle  danke,  darf  es  in  dem  anspornenden  Bewusstaein  geschebeo, 
dau  die  gnte  Sache  in  der  That  sablreiohe  Freunde  im  Lande  besitat. 

nDie  Eingänge  beaieben  eicb  auf  eine  Berftlkerüng  von  3  t  260667  £in- 
wobnem.   FOr  dieee  dlV«  Million  Menaobeu  bestehen  nacbweislicb 

im  Ganzen  nur  10 HO  oder  j^wcentnaliach  auf  etwa  30000  Personen  —  statt 
dreissig  —  eine  Warmwasser -Badeanstalt.  In  \yirklichkeit  kommen 
nur  1011  Badeanstalten  in  Hetraclit,  weil  von  den  genannten  25  auf 
Krankenhäuser  und  24  auf  Ctirhiidcr  entfallen.  Diese  Art  von  Dildeni, 
ebenso  wie  die  Gelegeuheiteu  zu  i  iuss-  und  Seebädern  haben  einen  specielleu 
oder  iemporftren  Charakter.  Sie  sind  nnr  für  besohrftnkte  GemUsebafts- 
oder  Alterwdassen  in  gegebener  Jahreszeit  verwendbar  und  entsprechen 
nicht  dem  Wunsohe ,  für  die  arbeitende  BoTÖlkernng  das  ganae  Leben  bia<- 
durch  eine  ausreichende  Reinigungast&tte  ausfindig  zu  machen.  Aach  die 
lu'iuslichen  Badeeinrichtungen  der  bevorzugten  Classen  kommen  für  die  Be- 
rechnung numprisch  in  Wegfall  und  werden  durch  die  Tausendc  toq  ßci^en- 
den  mehr  als  ausgeglichen. 

„Ans  Preusscn  sind  von  338  Kreisen  Nachrichten  eingegangen.  In 
denselben  befinden  sich  für  das  grössere  Publicum  zugängliche  Bade- 
anstalten 499  (mit  den  20  Krankenbaus-  und  13  Curbilderu  532).  Es 
kommt  also  auf  höchstens  38  UOÜ  Einwohner  eine  Batleu nstalt.  In  den 
swei  Dritteln  der  Monarchie,  über  welche  die  Zahlen  berichten,  bestehen  in 
etwa  897  Stidten  unter  dreitausend  Einwohnern  nnr  87  Anstalten,  es  sind 
also  ohne  solche  in  diesen  Kreisen  310  kleine  Stftdte  geblieben.  Etwaa 
besser  stellt  neb  das  Verhiltniss  in  den  betreffenden  340  Stftdten  swischen 
drei-  und  zehntausend  Einwohnern  mit  200  und  den  etwa  117  über  zehn- 
tausend Einwohner  zählenden  Städten  mit  212  Bädern.  Ganz  in  den 
Hintergrund  tritt  das  Hache  Land.  So  weit  da^sellie  niclit  in  den  benach- 
barten Städten  Badegelegeuhuit  liudfcit  (und  auch  sucht),  müsste,  nach  dun 
eingegangenen  NoUzen,  in  zwei  Dritteln  des  preussischen  König- 
reiohs  die  gesammte  Landbevölkerung  sich  durchweg  ohne 
jedwede  öffentliche  Warmwasser-Badeanstalt  bebelfen.  Ton 
keiner  Seite  her  wenigstens  ist  über  die  Existenz  einer  Badeanstalt  auf  dem 
Lande  Bericht  eingegangen.  Selbst  wenn  wir  hoffen  wollen,  dasa  diese  An- 
gaben nicht  ganz  hlckenlos  sind,  auch  sich  einige  der  87  kleinstfldtifirhen 
Anstalten  in  Dorfselmiteu  befinden  dj  so  i^t  doch  kanm  zu  viel  getagt: 

Der  Bauer  badet  uicht.  Damit  stimmt,  dass  von  den  erwähuteu  338  preussi- 
schen Kreisen  im  Ganien  96  Kreise,  also  30  Proc^  thatsftcblicb  ohne  Bade- 
anstalten sind« 

„An  Hand  des  gegebenen  Materials  lassen  sich  verschiedene  Erhebungen 
ansteUen ,  Ton  denen  einige  —  vorbehaltlich  einer  fOr  später  in  Aussieht 
genommenen t  eompetenteren  statistischen  Verarbeitung  —  hier  angefahrt 
werden  mögen. 


Digitized  by  Google 


t 


86    XIII.  Versammlang  d  D.  Venins  t  oH  Gsndhpflg.  zu  Bredan. 

»Die  TerMhiedonen  ProvinMiiFreuiieiM  itollan  ridi  foIgendermaasBen : 
Es  kmnmt  «iae  Btdeftnttalt  in 


24  000 

29  000 

31  ÜOO 

33  000 

SeblMwigoHoIateiii  .  .  , 

84  000 

86000 

36000 

45  000 

47  000 

48  000 

53  000 

56  000 

„Der  absoluten  Zahl  angeblieh  Torbandener  Badeanstalten  nach  grup- 
piren  sieh  die  PMiTinien  mit 


19  in  Hessen -Nasaan, 

22  „  WestpreoMen, 

27  „  Posen, 

28  0  Ostpreussen, 

36  „  Sebleewig-UolHtcin, 

88  n  Weetphalen, 

40  „  Brandenburg, 

46  „  Pommern, 

48  „  Rheinprenaaen, 

53  „  Sachsen, 

66  „  Hannover, 

87  „  Schlesien. 


,Ea  besteben  ferner  beia|ndaweiBe  in 

Kreit«  Kreiüo 
obneAasUlt           mit  Anstalt 

Rheinpreossen   22  23 

Weatpbalen   13  15 

BannoTer   13  21 

Oätprcussen   12  24 

HesBen  -  Nassau   10  12 

Posen   7  j3 

WeHtpreusscn   5  12 

Sehlesien   0  39 

Sohleawig-Holstein   4  19 

Pommern   3  23 

Brandeobnrg   0  21 

Sachsen   0  27 
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„Unter  grösseren  Städten  finden  wir  je  eine  Anstalt  in 

Altona   auf  100  000  Einwohner 

Cöiu   ,  72  000  „ 

Magdeburg   „  66  000  „ 

Labeok   ,  63  000  , 

Hamborg   «  62000  , 

Frankfurt   ,  50000  „ 

Banneil .  .  «  .  .  .  .  ,  50  000  , 

Bremen   ,  39  000  , 

Berlin   ,  34  000  „ 

Stettin   „  26  000 

UannoTüt*   „  17  000  „ 

Breslan   „  14000  „ 

^Von  2()f5  Kreiseu  drr  düntschen  St^iatt-n  ausser  Preussen  liegen  Mit- 
theilungen  vor.  Unter  ihneu  siud  80  Kreise,  also  rlas  Wohnungsgebiet  von 
etwa  2'4  Millionen  MeuHchenf  jeder  öifeutlicUen  Badeeinrichtuug  baar.  Kom- 
men bienm  noeli  die  96  erwähnten  Kreise  gleicher  Lage  in  Fireiuwn,  so 
aind  aotoriseh  In  awei  Dritteln  des  Reiebea  über  fünf  Hil- 
lionen, nleo  mindeatens  ein  Sechstel  der  ]ftinwohner8ohaft  gana- 
lieh  ausser  Stende,  jemala  ein  warmea  Reinignngabad  in 
nehmen. 

„In  Terschiedenen  Einzelstanton  stellt  sich  das  Verhaltni»«  der  Kreise 
ohne  Anstalten  nnter  den  auuimtlichen  überhaupt  gemeldeten  Kreisen 
nuf  Frocente  berechnet: 

Raden   10 

Köuigreicb  Sachsen   10 

Elsass- Lotbringen   15 

Württemberg   18 

Meeklrabnrg -Schwerin   20 

Sachsen-Weimar   20 

Hessen  «...«27 

Preusseii   80 

Sacbwon  -  Altenburg   83 

Bayern   87 

Saebaen- Meiningen  40 

Braunaehweig   47 

Saebaen- Cobnrg-Gotha   68 

„Die  Zahl  der  Badeanstalten  in  den  verschiedenen  Kreiseu  ist  eine 
loaserat  Teraehiedene.  Unter  242  prenssisohen  Krdaen,  in  denen  es  solche 
giebt,  beaita«!  III  Sreiae  je  eine^  die  grössere  Anaahl  2,  3  nnd  4  Anstalten, 
auch  mdir. 


Bi«r  wie  dnreliwcg  siod  die  Ziffern  der  VolliU(ilU«iif  tWi  1990  tA  Grande  gelegt. 
Da  die  Angabe  der  BUer  «ue  der  neuesten  Zeit  »tommti  m  »teilt  «icb  dee  VerbiHnits 

lui  Laudkrci!»«  Dre^ilau  bctiudct  sich  keine  Aiutult. 
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„So  enthalten  in  Prearaen 
iiluf  BadeftoeUlten  die  Kreise  Krotoi-cbin  >)  •  •  *  mit  HO  005  Einwohnern, 


Lublliiitz  ')..♦. 

ff 

42  974 

ff 

Merseburg  .... 

ff 

G9  1 15 

n 

» 

87  320 

OsnabrOck  .... 

n 

59  1G4 

» 

DpriDgu  1.  U. .  .  . 

» 

81 980 

ff 

eecna 

ff 

n 

84613 

ff 

Ohans  i.  W.  ... 

n 

35  649 

ff 

Lübbecke  i.  W.  . 

ff 

47  895 

n 

(50  956 

n 

sieben 

n 

„       ,     Aduluau  iu  i'utcii 

02  827 

r» 

Cleve   

n 

50  4GÜ 

*» 

nenn 

n 

der  Kreis  Zellerfeld  LH... 

» 

28905 

w 

sumitr  kommt  in  diesem  Kreide  auf  3200  Einwohner  eine  Auätalt.  In  deu 
übrigen  deulscheu  Ländern  verfügen  über  eine  grössere  Anzahl  von  Bädern 
namentlich  folgende  Kreise :  In  Bayem  hat  der  Amtsbenrk  Roaenheim 
mit  48  580  Einwohnern  8  AnstaltMi,  Passaa  mit  56451  Einwohnern  6 
«nd  Weringen  mit  18  280  Einwohnern  sogar  25  Anstalten,  also  je  eine 
auf  731  Einwohner.  In  Sachsen  haben  die  Medicinalbezirke  Leipzig 
mit  311  027  Einwohnern  uiul  Glauchau  mit  125  266  Einwohnern  je  neun, 
Horna  mit  0!)  764  und  Kreiberg  mit  110  211  Ein  wohn  i-rn  j"  acht  An- 
etalten.  In  Württemberg  &iud  Stuttgart  (117^00  Liuwohner)  nnd 
Cannstatt  (40400  Einwohner)  mit  je  7  Badeanstalten  herronnheben, 
ebenso  in  Besäen  der  Kreis  Bensheim,  weloher  ebenso  viele  bei  47600 
Einwohnern  aufweist. 

„Diese  Daten  mögen  einstweilen  ohne  jede  weitere  Sehlnssfolgemng 
bleibtni.  Weitere  Nachforscbnngen  und  Prüfun^t^^n  Tiifissen  ergeben,  in  wie 
weit  das  gewonnene  Zablenmaterial  richtig  und  zum  Einblick  in  die  Gestetz- 
mi^ssigkeit  der  Verhältnisse  geeignet  ist.  Denn  es  liegt  auf  der  Ilaud,  daäs 
diu  linterschiedo  in  den  einzelnen  Landestheilen  ganz  regellose  und  zu- 
iiUlige  in  sein  soheinea.  Zwar  wird  man  annehmen  dürfen «  dass  da,  wo 
bedeutende  Waaserlftufe  wenigstens  im  Sommer  das  Baden  ermftglichen,  das 
Bedürfniss  f&r  k&nstliche  Anstalten  weniger  driugeud  erscheint.  Auch  sind 
die  Comraunicationsverhältnisse,  die  Grösse  und  Beliebtheit  einzelner  Insti» 
tute,  Climn,  Tradition  und  Verwaltungscbarnkter  gewiss  von  maassg*  bf^ndem 
Einflns^.  der  sich  rein  schematisch  von  weitem  nicht  erkpimcn  lässt.  AYess- 
balb  kommt  z.  Ii,  iu  Sacbseu-Weimar  auf  8000  Eiuwobuer  und  im  benachbarten 
Sachsen- Heiningen  erst  anf  24000  Einwohner  eine,  wesshalb  in  Meckeln* 
bnrg*Strelits  schon  anf  11000  Einwohner,  in  Ueokelnburg- Schwerin  nur 
auf  19  000  Einwohner  je  eine  Anstalt?  Reusa  ftltere  Linie  mnea  sieh  für 
34  000  Einwohner  mit  einem  Dade  begnügen,  w&hrend  anf  den  gleich- 
1) am  igen  Staat  j&ngerer  Linie  je  13000  Einwohner  ein  solches  benutsen 
kOnneu. 


1}  Daruotcr  Je  drei  rtinclle  Ar  jfidiMhe  Krauen.   Di«  Aastalten  werden  jedoch  auch 

von  der  iiHri;'fn  KcvöIWcruii^  ln-nutzt. 

^)  Uicrvoa  aiud  vier  Aubtaltcu  iu  üusthulc«. 
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„Wie  imiiiär  aber  mau  diese  Zahlen  bcLiebeu  und  deuieu  will,  Eins 
gebt  OI1110  Zweifel  aus  ihnen  hervor,  den  Bwiichen  dem  berechtigten 
Badebedürfniss  und  der  Möglichkeit,  daeselbexa  befriedigen, 

ein  abaolutes  Missverh&ltniss  beBleht.  Dan  demselben  nach 
Krftfteu  abzulielfen  sei,  darüber  sind  alle  Meinungen  einig.  Ueber  den 
elnSHiscb lagenden  Weg  bestehen  verschiedene  AufTassungen. 

„Es  scheint  dessbalb  am  Platze,  auf  einige  beispielgebende  Kinricb- 
tUDgen  hinzuweisen ,  die  zum  Wohle  der  arbeitenden  Classen  und  ohne 
theoretische  Voreingenommenheit  eingerichtet  lind* 

„Kommen  dieselben  audk  ihrer  Zahl  naoh  für  die  Gesammtheit  voll- 
kommen ansaer  Betracht,  so  geben  sie  doeh  ein  erfranlichM  Zengoisi  von 
dem  Bestreben  leitender  Kreise,  dem  erkannten  BedÜrfniss  nach  Vermehrung 
dw  Arbeitorbäder  entgegenzuknniiuen. 

„So  besitzt*)  die  Baumwollspinnerei  am  Stadtbach  zu  Augs- 
burg eine  eigene  Badeeinrichtuug  lür  Wannenbäder  mit  Zuleitung  von 
heiosem  nnd  kaltem  Wasser.  In  der  Uospel  tischen  Blei  weiss-  und  Farben* 
fabrik  au  Ehrenfeld  befindet  sich  ein  Bad  von  acht  Baestn«ellen  und  vier 
Wannenbidem.  Die  Geeammteinriditang  wird  auf  etwa  3000  Mk.  ge- 
aehfttat.  Da  im  Ganzen  12  Bäder  zur  Verffigang  stehen,  ist  die  Darob- 
fübrung  einer  Vorschrift  ermuglicht,  nach  welcher  die  Arbeiter  der  Bleiweiss- 
fabrik,  circa  80  an  der  Zahl,  jeden  Sonnabend  !)aden  müsaen.  Ansserdem  ist  es 
den  übrigen  an  besondern  staubigen  Arbeiten  bebcLüftigten  Leuten,  die  nicht 
direct  mit  der  Bleiweiäsfabrikation  zu  thuu  haben,  geutattet,  häutiger,  weuu 
nöthig,  täglich  sn  badeo,  von  welcher  Gdlegenheit  in  ausgedehntester  Weise 
Gebraoch  gemacht  wird.  Vor  dem  Baden  wird  jedem  Arbeiter  ein  reines 
Handtuch  und  ein  Stück  Seife,  Sonnabends  auch  ein  reiner  Arbeitsanzug 
geliefert.  Der  Zweck  der  Anstalt,  bei  den  Arbeitern  durch  daa  regelmässige 
Baden  den  Sinn  für  Reinlichkeit  im  AIlgemeinMI  feil  heben  und  auf  diese 
Weise  auch  ihr  Wohlbefinden  und  auf  ihre  (Jcsundheit  vorLheilhalt  einzu- 
wirken, Bcheiut  nach  dem  Bericht  des  Ilerrn  Ii  u  speit  in  sehr  befriedigender 
Weise  erreicht  zu  werden.  Ausserdem  aber  liefert  auch  die  seit  Benutzung 
.  dieeer  Anlage,  sowie  der  sonst  aar  Absaugung  und  mm  Niederschlagen  des 
Staube«  getroftnen  Maassnabmen  eingetretene  Abnahme  der  Krank- 
heitsfälle und  n  iiuentlioh  die  sehr  verminderte  Häufigkeit  iI er  Bleikoliken 
den  Beweis  für  den  Nutzen  der  Bäder.  Im  ersten  Betriebsjahre  1884  ver- 
ringerten sich  die  Krankhritf»fälle  nm  20  Proe. ,  im  Jahre  1885  schien  bis 
zum  Ende  November  sich  ilas  Verhältniss  sogar  bis  anf  ÖO  Proc-  berabzu- 
miudern.  Wenu  also  hier  nicht  andere  Zulalle  vorliegen,  kann  mau  die 
Erfolge  der  Badeeinrichtung  in  der  Xbat  als  sehr  günstige  beaeichneo. 

«Die  Herren  Gebrüder  Heyl  u.  Co.  in  Gharlottenburg  bei  Berlin 
haben  dem  Master  des  in  Folge  meiner  Anregung  auf  der  Hygieneausstellung 
in  Betrieb  gesetzten  Volksbades  cutsprechend  in  ihrer  Farbsto6ffabrik  ein 
Brausebad  von  lebn  Zellen  errichtet.   Die  Anstalt  xeichnet  sich  durch  Ge- 


')  Dm  cinichllgt'^c  M-itcrinl  verdanke  Uli  dpr  Güte  des  Herrn  üeneralsecretär  Diti- 

mar  in  MBinf,  A^r  mich  im  N'amen  tifs  liihinlithst  LekuLiitcn  Veroins  tut  FJirdfiim^'  drs 
Wohles  der  Arbeiter  Concordia  zur  Verlaüfuiig  ciucn  klciitcu  MahuwurtB  an  die  Arbeiter 
alu  l»d«n'*  ao^pfonkrt  hat. 
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rii iiinigki'it.  «nd  Eirtfuchhfit  aus.  Sic  ist  rinlji<l('n<l  und  rciniicb.  l>ic 
Bäder  werduu  mit  llaadtuch  und  ^jiüiu  uuciitgeltlicii  vui  übreicht  and  iu  den 
Abendfitunden  von  den  Arbeitx^rn  uud  ihren  KinderD,  im  leisten  Sommer 
Aach  Ton  mehreren  Abtheilungcn  der  Moabiter  FerieneolonieUt  alio  «u 
dam  benachbarten  Stadtgebiet,  anf  das  EtfKgite  benntst  Dieselben  er» 
weisen  sich,  wie  die  Firma  noch  unter  dem  6.  d.  M.  geftUiger  Weise  mit- 
thoilt,  für  das  Wohl  der  Arbeiter  von  gröastem  Segen  und  legen  —  wie 
der  Ausdruck  lautet  —  den  Wunsch  nahe,  dass  eine  solche  Anstalt  an 
vielen  Ürteu  Nnchahraung  üiulon  mtifre. 

nln  der  Gladb.acker  Baum  wulläpin  uerei  der  Herren  M.  May 
vu  Co.  ivird  den  Kranken  nnentgeltlioh,  den  Gesunden  gegen  10  Pf.  ein 
Wannenbad  mit  Seife  und  Handtnch  verabfolgt.  Das  Baden  fillt  in 
die  gewöhnliche  Arbeitszeit  und  die  Arbeiter  dftrfen  bis  an 
einer  halben  Stande  Zeit  daau  versftumen.  Die  Tlädor  werden  im 
Sommer  Ftärkcr,  in  den  kälteren  Monaten  wenig  benutzt.  Die  Arbeiter 
baden,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  um  das  Behagen  der  Abkühlung  an 
heissen  Tagen  zu  geniessen;  die  Arbeiterinnen  baden  am  wenigsten. 

„Audgezeiohoete  Etnrichtuagen  bestehen  in  der  Leipziger  Woll- 
k&mmerei.  Die  Zag&nge  sind  von  den  Arbeitsailen  ans  Tollstindig  getrennt 
in  die  Mftnner»  und  die  Franenabtbeilung,  deren  jeder  ein  Bademeister  und 
eine  Badefrau  ▼ersteht.  Jeder  der  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  badet 
wöchentlich  eiuraal.  Die  Reihenfolge  der  Coutrole  findet  derart  statt,  dass 
jeden  Morgen  von  den  Meistern  eine  bestimmte  Anzahl  Uiidoniarken  verab- 
folgt wird.  Die  Anlage  dir  Buder  ist  relativ  theuer  geworden  durch  ört- 
liche Yerbültnisse ,  indem  706  Mk.  pro  Wanne  haben  aufgewandt  werden 
müssen.  Die  täglichen  Unterhaltungskosten  einer  Zelle  belaufen  sieh  da^ 
gegen  nur  anf  6S  Pf.  Ittr  Dampf-  und  Wassenrerbranoh,  Wftsehe  und  Be- 
dienung. —  Danach  wäre  bei  fflnf  Badetagen  und  12  Wannen  ein  Etat  Ton 
2500  Mk»  zu  balani-iren.  Rechnet  man  20  bis  25  Bäder  pro  Tag  und 
Wanne,  so  stellpu  sich  die  S*  Ibstkosten  anf  wenifjo  Pfennige  pro  Bad. 

„Entstehen  nun  wirklich  au  verschiedenen  Plätzen  —  und  wohrscbeinlich 
an  mehr  als  bekannt  —  wohlwollend  eingerichtete  Arbeiterbader,  so  werden  * 
dieselben  doch  nicht  immer  hinreichend  benntst.  So  bestand  seiner  Zeit  — 
es  ist  seitdem  in  Essen  ein  communales  Bad  eingerichtet  —  nach  dem  fKr 
die  Hygieneansstellnng  ausgearbeiteten  triebt  im  Krupp'schen  Etablisse- 
ment eine  Badeanstalt  von  sieben  Zellen  fiftr  die  10000  Arbeiter  der  ge- 
sammten  Onssstahlfabrik.  Man  Bullte  annehmen,  daps  eine  derartig  geringe 
Zahl  von  Badewuniu  ii  nicht  entfernt  dem  Andränge  genügen  könnte.  Zwar 
sind  —  wie  Wohl  alierurteu,  wo  dies  nötbig  —  für  die  Kuhicnarbeiter  der 
Zechen  besondere  Waschvorrichtungen  vorhanden ;  aber  wenn  jeder  der 
sehntausend  Arbeiter,  iron  den  Frauen  und  Kindern  gar  nicht  su  reden, 
wOehentlieh  einmal  in  Wirklichkeit  baden  wollte,  so  mflssten  mindestens 
600000  Bilder  jährlich  zur  Verabreichung  gelangen  oder  100  statt  7  Bade- 
wannen TOrrAthig  sein.  Dieser  Uebelstand  aber  scheint  nie  hervorgetreten  zu 
sein,  denn  im  Jahre  des  »«tärksten  Verkehrs  ist  die  Zahl  vra  4000  B.^dern 
nicht  überschritten,  es  sind  also  pro  Tag  und  Wanne  mclit  ganz  zwei  Bäder 
genommen  worden.  Mit  einem  Worte,  selbst  da,  wo  dm  Fürsorge  der  Ar- 
beitgeber die  Möglichkeit  schafft,  bedarf  es  immer  noch  mnes  krfiftigeu 
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Antriebes  fttr  die  mit  dem  NoibwendigsteD  reebnenden  VolbsolmBen,  «m 
sieh  der  Wobltbat  einw  dorebgef&brten  Bsdegewobobeit  uxobeqnemen. 

9  Ans  diesen  Andeatnngen,  welche  in  so  kurzer  Fasftoog  den  geehrten 
Herren  gewiss  genOgen  werden,  gehen  mit  Notbwendigkeit  swei  Haupt- 
ergebnisse  hervor*  Die  Anzahl  der  in  Dentsobland  vorhandenen 
nudonuBtalton  steht  in  auffallendem,  man  darf  wohl  sagen, 

Ii  i!  8  c  h  ä  III  e  n  (1  f  ni  IVTicsverhältnisß  zu  der  vor  Ii  an  denen  Eiu- 
wohnf  rzahl.  Anderereeits  werden  selbst  da,  wo  aasreicbendo 
Einrichtungen  exisiireu,  dieselben  nicht  im  Entferntesten 
ansgenntnt.  Diese  bäden  Factoren  stehen  in  bleibender  Wechselwir- 
kung. WirtbschafUich  ersobeint  diese  leicht  begreiflich,  denn  Anstalten, 
die  nicht  genflgeod  besucht  werden,  Terfallen,  gehen  allmälig  ein. 

„Aber  die  Dentseben  sind  eine  reinliehe  Nation.  Mag  es  hier  nnd  da 
verkommene  Kreise  der  Bevölkerung  geben.  Jedermann ,  dem  es  vergönnt 
ist,  in  persönlicher  Derührnng  mit  den  arbeitenden  nnd  selbst  den  gana  ver- 
armten Classen  Einsicht  in  deren  alltägliche  Lebensgewohnheiten  zu  nehmen, 
wird  znpeben  müssen,  dass  die  Wahrung  d<'r  krirpcrlichon  Würde,  die  ^ort^e 
für  Reinlichkeit  der  Kleider  und  der  Person  eino  nicht  geringe  Kollc  spieit. 
Und  doch  badet  mau  nicht,  pÜegt  vielmehr  das  Bad  mit  warmem  Wasser 
nnd  Seife  lediglich  als  einen  fGir  Wohlhabende  oder  Iftr  Kranke  bestimmten 
Lnzns  ansnseben.  Demnach  sind  im  Allgemeinen  Badeanstalten  selten  von 
einiger  ReaiabilitAtk  Wo  nioht  bereits  überkostbare  Grundstfteke  und 
Bauten  die  Ertragsfllhigkeifc  von  vornherein  sehmälern,  kommen  grosse 
laufende  Unkf)8ten  an  Bedienung  und  Material,  namentlicli  Ileizunp,  Wasser 
und  Alitmt/uni?  in  Betracht.  Die  Cotitrolo  ist  unsicher  oder  unverhiiltniss- 
mässig  koHtspielig.  Die  Reparaturen  und  Sachbeschädigungen  nehmen  kein 
Ende.  Uierdurch  werden  die  Preise  im  Verhältuiss  zur  Leistung  tu  die 
Höhe  geschraubt 

„Als  Durchschnittspreis  eines  Bades  ohne  Seife,  meist  auch 
ohne  Wäsehe,  geht  aus  den  Mittheilnngen  der  Herren  Pbysici  in  gans  flber- 
wi^tender  Mehrheit  der  Sats  von  50  Pfennigen  hervor.  Ansnabmen 
allerdings  bestehen.  In  einzelnen  grossen  gemcinniH/>i gen  Anstalten,  wie  za 
Barmen  und  in  Cöln,  verubmiclit  man  Volksbäder  schon  zu  10  Plenuigon. 
In  Usingen  baden  die  Seminaristen  für  den  gleichen  Preis.  Im  Kreise 
Frey  Stadt  i.  Sehl,  ki'stet  das  Bad  15  Pfennige,  ebenso  in  Halle;  hier 
erhält  man  im  Abonnement  acht  Marken  für  1  Mk.  Im  Bezirksaiut 
Dinkelsbdhl  in  Bayern  sind  die  beiden  dortigeu  Badeanstalten  stftdtiscb 
nnd  fordern  nur  20  Pfennige  fttr  das  Bad.  Derselbe  Preis  wird  in  Cbatean- 
Salins  (Elsass-Lothringen)  verlangt.  Diese  Anstalt  aber  ist  nur  für  ßahn- 
beamte  nnd  -Arbeiter  bestimmt.  Die  Ausnahmen  nach  der  anderen  Rich- 
tung sind  aber  nicht  minder  reichlich  vertheilt.  lu  den  Kreisen  St.  Goar 
und  Äpenrade  schwankt  der  Preis  eines  Warmbades  zwischen  100  und 
150  Pfennigen,  im  Amtsbezirk  Bayern  (Königreich  Bayern)  zwischen  1*50 
und  2'50  Mk.  Es  wird  ans  Ballens tedt  in  Anhalt  speciell  angeführt, 
der  Preis  des  Bades  ermögliche  die  Benntsung  nur  fClr  Wohlhabende.  Alles 
in  Allem  beträgt  in  49  Anstalten,  26  derselben  liegeii  in  Preussen,  der  Preis 
eines  Einselbades  mehr  als  eine  Mark. 
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„Der  Durchschoittopreis  von  50  Pfennigen  für  ein  Warmbad  muss 
ftnstftndslos  als  für  ctnon  Arbeiter  unerscbwin<?Hch  betraclitet  werdtn»,  aoch 
die  AbouueineutHermässigUDgeii  kommen  für  ihn  in  Rücksiebt  auf  die  Höhe 
des  Ton  ihm  zu  leistenden  Vorscliusseä  ausser  Betracht.  Und  hier  liegt 
der  Angriffspunkt  gt  geu  den  bisherigen  Zustand.  Sind  die 
flblidieii  BAder  »loht  bo  billig  liersttttdleiii  das«  der  Arbeiter  ohne  nnver- 
hiltniasmiBsige  Opfer  ftlr  sicli  nnd  die  Seinen  Nv^n  sieben  kann,  so  mnss 
4ie  Badeform  geftndert  Verden. 

r,I)ie  Bestrebungen,  unter  den  althergebrachten  Verhältnissen  billige 
und  sich  pelbst  erhalteivlf«  \nf<talten  zu  schaffen,  ßind  nur  da  geglückt,  wo 
vorsichtige  Bewirtbschaftung  Hand  in  Hand  ging  mit  unablässiger  Aufsicht 
und  Controle.  Kin  Beispiel  dieser  Art  giebt  die  Anstalt  des  Vereins  für 
Yolksbftderinder  HöohBtenttraase  in  Berlin«  Dieselbe  hei  es  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  in  Wege  gebrachti  bei  Yerabreiohnog  einee  Vollbades  mit 
Seife  fftr  25  P£  selbeUlndig  anter  Tragnng  aller  Betriebsnnkosten  an  be- 
stehen. Allerdings  darf  dabei  nicht  verschwiegen  wcrdeu,  dass  der  Curator 
der  Anstalt,  Herr  Dr.  A.  Knlischer,  eine  Summe  von  Sorglichkeit  und  Ver- 
wultungsgeschick  outAiltet,  welche  bei  etwaiger  ^Nachahmung  nicht  iu  letzter 
Linie  in  Betracht  zu  ziehen  sein  wäre. 

^Die  Wege,  auf  denen  ein  Fortschritt  im  Badeweseu  möglich  erscheint, 
sind  gewiss  retachiedene.  In  grossen  Stidteni  wo  gewaltiges  Capital,  Legute, 
Schenkungen  monamentale  Bauten,  wie  i*  B.  das  Hokenstanfenbad  in  Cöln, 
ohne  dinote  Rfleksicht  auf  finanzielle  Answerthung  entstehen  lassen,  will 
man  sieb  nngem  ta  iusserlich  bescheidenen  VorriditODgen  bequemen.  Auch 
in  Berlin,  wo  aus  allen  Schichten  der  Bevölkcrnnicf  der  Wunnch  unauf- 
haltsam an  die  Oberfläche  dringt,  el  f  Arbeitennassea  mit  Volksbiidern  aus- 
zurüsten, will  man  sich  auf  die  Zulassung  zweckentsprechender  aber  cin- 
fftcher  Badebuden  einstweilen  nicht  recht  einlassen ,  sondern  ist  auf  Grund 
aoderer  Yoransseteungen  in  Yerhandlong  über  die  Gr&ndung  grösserer 
Bftderoomplexe  begriffen. 

„Jedes  Bestreben  zur  Hebung  unserer  Bäderarmuth  muss  mit  Freude 
begrüsst  werden.  Es  handelt  sich  aber  in  letzter  Linie  nicht  darum,  einige 
besonders  bevorzugte  Orte  mit  gcfillligen  Anstalten  zu  schmackon.  Das 
Postulat  lautet:  Jedem  Deutschen  wöchentlich  ein  Bad!  Und  um  dem 
zu  genügen,  mass  eine  durchgreifende  Luiwauuluug  m  uuserou  I^iurichtun- 
gen  and  den  Ansehaaongen  Platz  greifen. 

^Gewiss  gilt  fftr  Tiele  Fälle  und  in  den  Angen  der  Hehrheit  das 
Wannenbad  als  das  Tonügliehste.  Aber  wollte  man  dem  entspreohend 
TOrgeben,  so  würden  dte  Mittel  des  Aufbaues  und  namentlich  des  Betriebes 
wohl  bald  versagen  und  an  der  thatsrubllcben  UndurchfiUu'barkeit  auch 
die  voikhfreuudiichsteii  Bemühungen  scheitern  wie  bisher. 

^Zunächst  wenigsteun  wird  nur  da»  denkbar  Kini'acbsfe  zu  erreiclieii 
sein.  Als  solches  muss  das  lauwarme  Brauaobud  gelten.  In  ihm  hat  mau 
die  Badeform  der  Znkanft  au  erblicken. 

„Abgesehen  Ton  geringem  Preis  und  Platianfwand  beeitst  das  Brause* 
bad  ganz  allgemein  folgende  YorsÜge  fQr  den  Badenden  selbst.  Die  phy- 
siologische Einwirkung  anf  dw  Organismus  ist  eine  belebende,  eriktschende. 
In  jeder  Jabresaeit  ist  es  angenehm  und  nie  erschlaffend,  den  eingeeeiflen 
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Körper  mit  lauem  Wmmt  sa  tierieselil  und  henmcL  eine  mSssig  kühlo  oder 
ganz  kalte  AbgiessuDg  vorzunehmeo.  Die  Reinigung  ist  eine  absolut 
^Tündliche  nml  wird  dadurch  weseutücli  j^effirdert.,  dass  alles  mit  dem  au- 
lialu  u(]*Mi  Staub  und  Schmutz  vermengte  Wasser  sogleich  abgescbwemint 
uud  lortlaufend  durch  reines  ersetzt  wird.  Im  Vollbad  aber  badet  man 
dooh  Mldt«Mdi«sli  (namtttitliidi  ein  Arbeiter,  der  alle  Adhirsmmi  der  ganxen 
Woefae  in  der  Wanne  xoradclaaien  wül)  in  Mbmatsigetn  Waaser.  Auch  iat  der 
Einselne  im  öffentlieben  Brausebad  mebr  al»  in  der  Wanne  vor  Anatecknng 
nod  intimer  Bertthrong  mit  den  Spuren  seiues  Vorgängers  gewahrt  and 
kann  ebne  Muho  die  Reiuigung  der  Bjuk-.stelle  durch  einfache  Absj)iilung 
selbst  besorgen.  Dazu  kommt,  dass  das  Bad  seihst  wenig  Zeit  in  Anspruch 
nimmt,  persönliche  Bedienung  des  Badenden  nicht  erlordert  und  die  Möi:^- 
lichkeit' bietet ,  eine  grosse  Anzahl  von  Personen  rasch  hinter  einander  ab- 
anbadoi.  Awüi  darf  man  annehmen,  daas  die  ErkAltnngsgefahr  jedenfalia 
im  Vergleiob  tn  den  geftneracblaffenden  irannen  VoUbftdem  eine  geringe 
iat,  vielmehr  die  Abbftrinng  kanm  rationoller  erlangt  werden  kann,  ala 
dnreb  auf  einander  folgende  laue  und  kühle  Abgiessungen. 

„Hat  schon  das  System  an  sich  unhc -tj  f  itbare  Vorzüge,  so  giebt  gewiss 
die  Küsten  frage  unter  allen  Unistäncien  den  AusRchlag.  Laut  der  uns 
gütigst  heute  von  der  Stadt  Breslau  übergebenen  Festschrift  stellen  sich 
hierorta  die  Ueberlaaeungspreise  von  1000  Litern  Wnaser  anf  IS  Pfennige* 

„Zn  einem  Brauebad,  wenn  ea  geradesn  TersohwendwiMh  bemataen 
wird,  genfigen  naob  von  mir  angeateUten  Versuchen  bei  richtiger  Besohaffen- 
beit  der  DouchenöfTnung  ad  mazimum  aebn  Liter.  Man  kann  jedoeb 
schon  mit  fünf  Litern  ganz  gut  nnpkommeu.  Das  Wasser  für  ein 
Brausebad  kostet  demnach  höchstens  O  OOlfj  Mk.  Zu  einem  Wannenbad 
braucht  man  200  Liter  =  3  Pf.  Auslage  für  Wasser.  Bei  einem  Wasser- 
preibe  von  15  Pf.  pro  Cubikmeter  erhält  man  für  eine  Mark  das  Was- 
•er  stt  666  Brauaebftdern,  aber  nnr  fftr  98  Wannenbäder. 
0er  Waaeerrerbraneb  in  einem  Landkreise  Ycm  80000  Einwobnem,  wenn 
dieae  je  wöchentlich  ein  Bad  nähmen ,  würde  bei  Brausebädern  einen  Auf- 
wand von  2340  Mk.,  bei  Wannenbädern  aber  von  46  800  Mk.  jährlich  er- 
fordern. Dies  bedeutet  auf  gnnz  Deutschland  berechnet  eine  etwaige 
Ersparni«?  vou  mehr  als  G C  Millionen  oder  1*48  Mk.  pro  Kopf  uud 
Jahr  XU  Gunsten  der  Brausebäder. 

^Eraditet  man  auch  viellaieht  soldie  Dnrebrecbnnngen  als  müasig,  so 
legen  ne  gleiebwobl  dar,  daaa  das  Princip  groeeariig  dnrobgef&brter  Volks- 
bider  nnr  aof  Grundlage  weitgebendster  Wohlfeilheit  aU  mögliob  m  denken 
ist  Bedarf  es  doch  keiuer  weiteren  Anaffibmng,  dass  bei  gesteigertem  Wasser- 
verbrauch auch  alle  anderen  kosfenerregenden  Factoren  —  Heizmaterial, 
Raum ,  Baa  und  Bedienung  —  in  geometrischer  Progression  sich  steigern 
müssen. 

„Deshalb  ist  und  bleibt,  —  wie  ich  schon  Gelegenheit  genommen 
babe  im  Beriebt  fiber  das  Badeweaen  anf  der  Hygieneansstellnng  benror- 
snbeben*)  —  Postulat,  die  Herstellnng  von  Reinignngsanstalten,  welcho 


^)  Cfr.  Beriebt  über  die  Allg.  deutsche  Ausstellung  auf  d«m  OeUttS  4er  Hygiene  und 
des  BettSDgfweseiit.  Breclaiu  ficboitUndcr  IdSö,  S.  340. 
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anter  knappster  Form,  be<iucmcr  Zugängliehkeit  nnd  Erreichbarkeit  Allel 
für  die  umfassende  Körporrcinigung  Nöthifi:©  gegen  ein  minimales  Entgelt, 
aber  in  würdi^rer  nnd  zugleich  ninladendfir  Weise  zn  bieten  vermögen.  Und 
diese  Bäder  niüHsten  jL^eradezu  auf  dtr  Strasse  stc-hon,  damit  die  Vorüber- 
geheoden  immer  und  immer  wieder  darauf  hingeführt  werden  ^  sie  zu  be- 
nutseii.  So  Iii  die  anf  mein«  Initialive  in  der  HygienMUttellang  1883 
eingeriolitela  Tolksbad  constroirt.  Die  gsnie  Antteli  —  ftlMicbtlich 
Mf  das  EinfMhete  redueiit  —  bestand  ana  einem  WellbleebhloMheii  tod 
eiw»  40  Quadratmetern  Grundfläche,  das  in  der  Mitte  längs  getbeilt  eine 
Frauen-  nnd  ciiio  Mänuenibtheilnnj^  mit  iV  brsonderem  Strassenoingang, 
zehn  Douchezellen ,  zwei  Wasserclosets ,  Voi  raum.  Corridore,  Waschkuehe, 
Trocken-  und  Ileizraum  umfasate.  Der  Entwurf  war  votx  Hurra  Regierungn- 
bauraeister  Thür  aasgefahrt,  um  die  sinnreiche  Ausfahrung  und  Botriebs- 
leituDg  hat  sieh  Herr  David  Grove  gaas  besonder*  Terdient  gemaobt^). 

„Diese  Ton  mehr  als  10  000  Personen,  an  einseinen  Tagen  Ton  hnnder* 
ten  mit  sichtlichem  Vergnügen  benutzte  Anstalt  Ii  if  lie  Möglichkeit  dar« 
gethan,  weitesten  Kreisen  der  Bevölkerung  die  Wohlthat  einer  ausgiebi- 
gen körperlichen  l?finigung  zu  verschaffen.  Sie  erfordert  «o  geringe  An- 
lage- und  Betri«  l)sl<<>bten ,  dnKS  in  geschlosBener  Kinzelzelle  ein  warmes  und 
kaltes  Regeubad  mit  Seife  und  Handtuch  für  10  bis  15  Pfennige  verabreicht 
woden  kann.  Auf  diese  Weise  nnr  vermag  sahlreieben  Qassen  der  Be- 
völkemng,  welehe  einstweilen  das  warme  Bad  als  nnersohwinglieben  Loxns 
statt  als  Lebensbedürfniss  betrachten  mflssen,  ein  Ersatz  bereitet  an  wer- 
den. Ueberau  in  Städten  und  auf  dem  Lande,  auf  öffentlioben  Pl&teen  nnd 
an  Knolt^npnnkten  des  Verkehrs,  an  Eisenbahnstationen,  in  Schulen,  Fabri- 
ken, Bergwerken,  Casernen ,  Asylen,  Gefangenanstaltcn  lassen  sich  die 
Brausebäder  ohne  Schwierigkeit  in  Betrieb  halten  und  werden  in  der  Tbat 
dahin  führen,  dass  für  Jedermann  das  Bad  zur  Gewohnheit  wird. 

„Dass  die  Art  der  Kdrperreinignng  in  Brausebädern  eine  ansrMcbende 
nnd  gesnndheitsfördemde  ist,  habsn  die  vielfaeh  erprobten  Er&brongen 
dargelegt,  welche  wir  dem  Vorgehen  der  militärischen  Behörden,  uament^ 
lieh  der  Anregung  der  HeiTen  Generalarzt  Roth  und  Oberstabsart  Mün- 
nich,  danken.  Dass  aber  dieselbe  wohl  geeignet  ist,  sich  raech  in  das 
lnteres.se  und  die  (iewolinheiten  des  Publicunis  einzubürj^fcrn ,  hat  der  Be- 
trieb in  der  HygieueausstcUung  bewiesen.  Es  ist  überflüssig,  die 
sablretdien  Anerkennungen  und  Nachfragen,  welche  dieser  einfadie  Ter- 
sncb  her¥orgemfen  hat,  anaulühren.  Der  Qedanke,  grösseren  Kreisen  eine 
auf  das  Nothwendigo  beschränkte,  also  billige,  dabei  aber  ausreichende  und 
einladende  Badegelegenheit  vorzuführen,  ist  in  der  Tbat  kein  gana  unfrucht- 
barer geblieben.  Der  Umstand,  dass  es  mir  sn  die?er  hervorragenden 
Stelle  vergönnt  war,  in  diesem  Sinne  das  Wort  zu  ergreifen,  beweist  dies. 

„Dürfen  wir  demnach  annehmen,  dass  die  mächtige  sociale  Hebung, 
welche  eine  allgemeine  Einfftbrnng  billiger  und  leicht  zugänglicher 
Volksbtder  bedeuten  würde,  in  erster  Unie  durch  Branseblder  eraielt  wer< 


*)  Ein  «tigere«  auch  meinen  Angaben  gearbeitet««  Modell  —  die  Flloe  sind  von  den 
Herren  Börner  ii.  Co.  entworfen  —  befindet  sieb  im  Berits  des  Hygiencmucnm  in  Berlin, 
Kl0Bier«tras8e  26. 
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den  kfiim,  so  er&brigt  «s  achlieaalich,  die  Art  der  praktieolmi  Durchf&brang 

aui^udeuten. 

„Staat  undüemeinde  habcu  so  viele  näherliegende  Pflichten,  dass  mehr 
all  «ine  frraiidwiUige  Begüubtiguug  auf  diesem  Gebiete  von  ihnen  kaum 
erwartet  werden  darf.  AqoIi  werden  die  Commnnen  nnr  in  ihrer  Minder- 
aahl  flberhaapt  in  der  Lage  sein,  grosse  Opfer  f&r  daa  Badewesen  sn  er- 
nwingen.  Die  FrivatwoUtlifitigkeit  endlich  dürfte  einem  so  nrnfkasenden 
Werke  kanm  gewachsen  und  den  eigentlicben  Tntcresseuten  gewiss  nicht 
willkommeTi  ^rin.  Auch  kaon  ein  gemeinnütziges  Untern^'lMnen  «irli  nur 
dann  als  gesund  erweisen,  wenn  es  auf  eigenen  Füsacu  zu  -lühen  vermag. 
Sollen  die  Volksbüder  lebensfähig  sein,  so  muBseu  sie  nich  selbst  erhalten. 

gBiea  wird  nor  ndglich  sein,  wenn  «ie  dnreh  gemeinntttzige  Er- 
werbageaellsehaften  gehalten  werden.  Verwaltung  nnd  Beanfsiehti* 
gung  mögen  unentgeltlich,  als  eine  Art  von  Ehren&mtem  besorgt,  Grund 
and  Boden ,  an  vielen  Orten  auch  das  ^Ya88er  von  den  Gemeinden  gestellt 
werden.  Das  geringe  erforderliche  Capital  ')  muestc  in  Form  ganz  klei- 
ner Antheilsscheine  unter  Bürgern  nnd  Bauern,  bei  Gutsbesitzern,  Fabrik- 
iuhabcru,  Uaudwerksmeistern,  knrz  allen  besitzenden  Hau8haltuugs¥ur8tän- 
den  aafgebraoht  werden.  Dieselben  sollten  dann  ihre  Interessen  nicht  in 
Form  von  Zinsen,  sondern  ito  einem  etwa  gleiohwerthig  gedachten  Be- 
nutsuBgsreohte  f&r  sich  oder  ihre  Angehfirigen  und  Angestellten  erhalten, 
etwa  in  der  Art,  wie  man  die  meisten  zoologischen  GArten  in  das  Leben 
gerufen  luit.  Anch  würde  die  OrganiKatlon  der  grossen,  durch  daa  ganze 
Reich  verbreiteten  Kraukencassen  hereinzuziehen  sein.  Zahlreirlif»  Tleamten- 
kategorien  ,  selbst  MilitnrlH'hörden ,  namentlich  aber  die  Verwaltuugen  von 
Eisenbahn  und  Post  werdeu  solchen  Uuteruehmuugeu  auf  die  Dauer  nicht 
fem  bleiben  wollen,  bei  denen  ee  sich  nicht  um  GewinnftberM^bflsie  an 
Onnsten  Ton  Privaten,  sondern  um  die  Ermdglicfaung  einer  gesundheit- 
lichen Förderung  aucb  ihrer  Untergebenen  handelt.  Auf  diese  Weise  würde 
anch  die  Haaptsehwierigkeit ,  welche  in  der  cu  erwartenden  Indifferens  der 
Menge  liegt,  zwanglos  beseitigt  Wenn  ans  den  Familien  iinfl  Ilauswewrn 
heratts,  von  dienstlich  Vorgesetzten,  von  Onssenvorstiinden  und  Arhpitp^f'beru 
die  Anregung  immer  wieder  geweckt  wird,  nur  dauu  ist  Aussiebt  vorhun- 
deu»  dass  die  arbeitenden  Classen  der  Neuerung  ihre  active  und  unentbehr- 
liche Thsllnabme  allnftUg  suwenden.  Uiersu  muss  allerdings  kommen,  dass 
die  Badeanstalten  nicht  in  abgelegenen  Winkeln  nnd  auf  lichteehenen  Höfen 
ein  wie  bisher  unbeachtetes  Dasein  fristen,  sondern  dieselben  müssen  in 
die  Mittelpunkte  des  alltaglichen  Verkehrs  gestellt  werden.  Kein  Umweg 
und  unndt/er  Zeitverlust  darf  der  mübescheuen  Indolenz  an  Hülfe  kom- 
men, sondern  La^je  und  Pauarf  (ier  liiiiler  ninssen  einladen,  im  Vorüber- 
gehen die  Gelegenheit  zur  Kruitigung  uud  Erfrischung  wabrzuuciimen. 
Dabei  bleibt  es  unbenommen,  auch  diesem  einüushen  Hftnseben  eine  tekto- 
nisch  angenehme  Form  au  geben,  nnd  endlieh  das  Budget  der  Anstalt 
durch  PUcate  und  Annoncen  su  entlasten. 

Die  Hcrstelluug  des  Volks^batle*  liir  zehn  Fcr^wueti  iti  der  Hygieni'ausintelliuig  li.it 
6300  Hark  gektwtet.  Und  dl«»  war  eis  «r»ter  Vereiuch.  FabrikmllniK«  Beachaffiine,  Be- 
nutrun^  vnrhntidcDer  RlumlkhkciteD  ii4«r  DScker'iich«  BarRcken  wilnisa  die  Kosten  er» 
b«Uicb  vermiDdero. 
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„8o  viel  steht  fest,  auf  dem  Felde  des  öffentlichen  Badewesens  ist 
fast  I'n endliches  zu  thun.  Was  nicht  brach  liegt,  krankt  an  Theilnahm- 
lüsigkeit.  Und  diese  zu  brechen,  ist  die  nächste  Aufpnbo.  Tn  Flug- 
schriften und  Vorträgen,  in  Vereinen  und  durch  Wanderlchn  i  .  lüiment- 
licb  aber  in  beispielgebendem  V'orgehen  einzelner  Vergeseliäcimltungen 
sollten  die  mMMgebttnde»  Kreise  ftr  einet  der  Tomebmaten  Interessen 
praktisdiw  Gesundheitspflege  gewonnen  werden.  Dann  kann  allmAUg  die 
Zeit  hernnnnlien ,  wo  im  entlegensten  Wiokel  des  Vaterlandes  noeh  der 
Armselige  und  Beladene  unsere  Bestrebnngen  segnen  wird.* 


Correferent  0lN»rbflrg«riiiel8t6r  Merkel  (Göttingen):  Ueber 
Schalbäder. 

„Meine  hochgeehrten  Herren! 

^Dcr  Herr  Vorreducr  hat  über  die  Befriedigung  de«  Badebpdürfuissesi 
unsere»  Vulkes  durch  die  neuerdings  auf  der  Tagesordnung  sieheudun  Volks- 
b  a  d  e  r  gesprocheu. 

nloh  hebe  enf  Wnnsoh  des  Vorstandes  es  übernommen,  über  eine 
nene  Speeialitftt  auf  diesem  Gebiete,  über  die  Badeeinricfatangen  inner- 
halb der  Volkssobnlen  der  Stadt  Güttingen  Ihnen  Bericht  zu  erstatten. 

„Znn&ohst  gestatten  Sie  zur  Orientirung  in  den  Göttinger  Sohulver- 
hältnissen  Ihnen  vorjrufOhren ,  wie  die  Stadt  —  21  000  Seelen  —  vor  zehn 
Jahren  eine  griiudliche  Neuorganisation  ihre»  Schulwesens  erfuhr.  Danach 
ist  die  Stadt  in  zwei  gleiche,  durch  die  einigen  der  Herren  woblbekaiiute 
Weenderstrasse  geschiedene  Volks- Sehnlhegirke  getrennt.  Der  obere,  nach 
dem  Berge  belegene  Theil  hat  ein  für  700  Kinder  bereehnetes  neues  Schul' 
gebinde  am  Albanitbore,  der  untere  Desirk  ein  gleiches  Gebftude  ausserhalb 
des  Gronerthores  erhalten.  FQr  die  ganze  Stadt  ist  eine  etwa  1000  Kin- 
der fassende  gehobene  Volksschule  oder  Mittelschule  gebaut  und  eine 
iiOO  Kinder  fassende  neue  liöhere  Töchterschule.  Das  Gymnasium,  gleich- 
falls in  einem  neuen  Gebäude,  ist  ein  staatliches. 

„So  stellt  sieb  im  Aenaseren  und  ich  hoffe  auch  iu  seinen  Leistungen 
unser  Schulwesen  als  ein  durchaus  befriedigendes  dar. 

„In  allen  Schulgebftuden  finden  Sie  sftmmtliche  Anforderungen  der 
Neuzeit,  hohe  weite  Räume,  Centraiheizung,  Ventilation,  Bänke  bester 
Construction  u.  s.  w.,  erfüllt  und  zwar  Dank  unserem  intelligenten  Stadt- 
baumeister in  tadelloser  Weise  ausgeführt.  „„.Tal  was  helfen  aber  alle 
diese  hygienischen  Einrichtungen  - —  nu-inte  in  einem  Gespräche  der  Pro- 
fessor Flügge,  der  uuseren  Lehrstuhl  für  ilygieue  zu  uuaerem  liedaueru 
verlftsst  — ,  wenn  nun  in  diese  gesunden  Blume  sohmutaige  Kinder  mit 
allen  möglichen  Infeetionskeimen  am  Körpmr  hineinkommen?*'* 

„Dieser  frappireude  Ausruf  führte  mich  auf  den  Gedanken,  ,ob  denn 
nicht,  wie  neuerdings  in  einzelnen  Caaernen,  auch  in  den  Schulge  b  ü  u den 
Bilhtit  ähnliche  Badeeinrichtungen  getrfjffpn  vrerdf-n  könnten,  durcli  wt-Iche 
den  Kindern  iu  Trupps  sur  Reinigung  nahe  Gelegenheit  geboten  würde'?* 
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nAnf  die  freudig»  Bemerlcnug  des  ProfesBon,  daw  du  «ine  £unoM 
Bmrichtnug  werden  dürfte ,  gab  ich  ihm  die  Zurioberang,  das«  der  VerBaoh 
•ofort  gemacht  werden  solle,  da  alle  BediDgeng«!  SU  einer  leichten  Aua- 

föhrung  vorläiren  —  k-er  stelienflc  hohe  Souterrains  in  äcn  ncl>riuden,  vor- 
handeue  Wasserleitung  and  Canalisation,  Centralheisuog ,  tüchtige  Schal- 
wärter n.  B.  w. 

„In  der  nftohsten  gemeinschaftlichen  Sitsung  liind  der  Antrag  auf 
Bewilligung  nner  Summe  von  etwn  1000  Mark,  mm  Zweeke  der  Her« 
ttellnng  Einer  Badeeinriehtang,  die  einatimmige  Genehmigung  nnaerea  nnf 

die  Gesandheit  der  Universitätsstadt  alt  aoleher  atets  eifrig  bedachten 
Stadtverordneten -Collegiums  in  der  Voraussetzung,  daaa  SchulYoratand  und 
Ijehrercollegiura  dem  Unternehmen  geneigt  seien. 

„Beides  traf  zti;  namentlich  war  die  Zustimmnug  des  TiChrercoUegiuma 
eine  besunderä  freudige,  und  ho  wurde  denn  die  Eiuriobtuug  getroiieu  in 
der  aogenannten  Albaniaobnle,  wie  aie  dieaelbe  hier  in  Skisae  und  Modell 
vor  «ieb  ateben  aehen.  Ein  balbea  Jahr  apAter  wurde  naeh  einem  etwaa 
▼erftnderten  Modell  uuch  in  der  anderen  Volksschule  die  Badeeinrichtung 
ausgeführt.  Dies  Modell  steht  im  nahen  Universitätshofe  und  wird  Ihnen 
im  vollen  Dampfbetriebe  von  dem  Göttingcr  Mflster  selbst,  der  ^ufiillig 
seine  Geschicklichkeit  hier  in  Breslaii  in  achtjuhi  iger  Lern-  oder  Arbeitszeit 
erworben  hat  (!),  nach  der  Sitzung  vorgeführt  werden.  (Folgt  die 
DmnoMtration  d«r  im  YeraammlungBleoale  aufgehängten  grossen  Skiase 
nod  dea  Hodella.) 

„Ich  will  Ihnen  nan  den  Vorgang  beim  Baden  einer  Classe  genau 
▼orfnhren  und  wfthle  daau  eine  zweite  Classe  unserer  aechsstufigen  Schule, 

mit  Schülern  im  11.  und  12.  Lebensjahre.  T)er  Lehrer  fragt  zn  Beginn 
der  Stunde:  „Wer  will  heute  am  Haden  theilnebiueu Von  54  Schülern 
der  Classe  melden  uich  circa  50.  Auf  ein  Zeichen  des  Lehrers  gehen  die 
ol>erBten  nenn  nun  still  hinaus  und  begeben  sich  in  das  Vorzimmer  aum 
Baderaume,  wo  aie  rom  Scbnlwftiier  erwartet  werden.  Naeb  einigen  Minuten, 
in  weleben  aieh  die  Torigen  Knaben  entkleidet  beben  können ,  entliaat  der 
Lebrer  in  derselben  geräuschlosen  Weise  die  neun  folgenden  Knaben,  sodasa 
gleichzeitig  18  Knaben  in  der  Classe  fehlen.  Wülirend  die  zuletzt  ent- 
lassenen Knaben  sich  entkleiden,  treten  von  den  ersteren  je  drei  unter  eine 
Doacbe.  Der  Wiirter  öffnet  die  Hähne  und  die  neun  Knaben  werden  gleich- 
zeitig übtsrbraust.  Sie  waschen  dann  noch  in  dem  in  den  Zinkwannen 
cuaammengeatrBmtan  Waaaer  die  Fflaae  und  nndere  K&rpertbeile  beaondwi 
ab,  wibrend  daa  Brausen  fortdauert.  Jetst  treten  aie  lur  Seite  und  reiben 
aieb  ab.  Inzwischen  sind  die  folgenden  Knaben  bereit,  unter  die  Douchen 
zu  treten,  und  die  ersten  kleiden  aieb  an.  Da  nicht  alle  gleiobmAaaig  raaeb 
mit  dem  Ankleiden  fertig  werden,  so  ist  es  gestattet,  in  Gruppen  von  vier 
bis  fünf  in  das  Classenzimmer  zurückzukehren,  jedoch  nicht  einzeln.  Sind 
die  ersten  neun  Knaben  wieder  auf  ihren  Plätzen,  so  folgen  neun  andere 
und  80  fort. 

D  Auf  dieae  Weiae  aind  am  30.  November  vorigen  Jabrea  in  Gegenwart  dea 
Herrn  Stadtaebnlratha  Bertram  und  dea  Herrn  Stadtverordneten  Dr.  Stryek 

ans  Berlin  51  Knaben  in  der  Zeit  von  5  Minuten  nach  9  Uhr  bis  5  Minuten 
vor  10  Uhr  vollatiudig  fertig  gebadet.    Ea  ist  demnach  möglich,  eine 


48    XUJL  VersammluDg  d.  D.  \'ereius  f.  öS.  GsndbpÜg.  zu  Breslau. 

CSasae  von  50  bis  60  Koabell  in  einer  Stunde  xa  baden;  dagegen  dürften 
von  den  Mädchen  und  kleineren  Kindern  im  ersten  nnd  sweiten  Scba^jahre 
kaum  mehr  al»  30  in  einer  Stunde  gebadet  werden  können. 

„Der  Schulvvürter  ist  angewiesen,  sobald  Unzuträj^licbkeiten  im  Vor- 
zimmer oder  Baderaume  vorkommen  sollten,  die  trotz  seines  Verbotes  nicht 
anfhfirea,  durch  du  Kind  den  Lehrer  beaaohriohtigen  la  Usaen.  Aber 
»Qch  ohne  das«  er  gerufen  wird,  bat  der  Lehrer  Auftrag,  »ieb  in  der  Stunde 
Wenigatens  einmal  an  übeneogen,  daas  in  den  genannten  Rlnmen  Allee 
ordentlich  zugeht. 

„Regel  ist  sonst:  .,Der  Lehrer  ist  in  der  Classc,  der  Schulwiüter  (und 
bei  den  Mtulcheu  und  kleineren  Knaben  die  Fruu  des  Wärters)  besorgt  die 
Auinicht."  Dabei  mnsa  ich  gleich  hinzufügen,  dass  der  bislierige  gute 
Erfolg  unserer  Einrichtung  nicht  zum  wenigsten  dem  guten  Tacte  und  dem 
Eifer  der  Wirter  nnd  ihrer  Frauen  snanechreiben  ist. 

„In  der  Auawahl  der  Wftrter  iai  die  Sohulverwaltnng  in  Anbelraeht 
der  Bedienung  der  hier  in  allen  Schulen  vorzüglich  bewährten  Central- 
heizangen  besonders  vorsichtig  und  giebt  geübten  Maschinenheiaem  den 
Voraug.    Nicht  weniger  wird  auf  Tüchtigkeit  der  Frau  gesehen. 

„Sie  werden  nun  fragen  ,  ob  ineht  doch  der  Unterricht  durch  solchps 
Baden  innerhalb  der  Schulzeit  ulizu  aehr  gestört  werde,  und  da  sagt  unser 
Sehnldireotor:  .„Es  kann  nieht  geleugnet  werden,  dass  der  Erfolg  des  Ünter- 
ridits  wihrend  der  Badestnnde  beeintrAebtigt  wird.  Schon  das  Gehen  and 
Kommen  der  Kinder  und  die  TorQbergehende  Abwesenheit  des  Lehrers  mOsBen 
nacfatheilig  wirken.  Aber  da  die  einzelnen  Kinder  nur  etwa  10  Minuten  in 
<l(>r  ('lasse  fehlen,  ho  braucht  raan  die  Stunde  doch  nicht  als  durcliaus  verloren 
für  den  Unterricht  anzusehen.  Für  die  Unterstufe  sind  Abschreibeübungen 
iu  Verbindung  mit  Wiederholung  des  vorher  geübten  Lehrstoffes,  auf  der 
Mittel-  und  Oberstufe  cursorisches  Lesen  in  Verbindung  mit  orthogra- 
phisdien  nnd  grammatischen  Uebnngen ,  welche  unter  Zugrundelegung  des 
Lesestflokes  angefertigt  werden,  geeignet,  in  der  Badestunde  Torgenommen 
an  werden;  andi  kann  recht  zweokmftssig  in  solchen  Stunden  gerechnet 
werden,  wenn  man  dabei  die  Erlangung  grösserer  Fertigkeit  in  den  bereits 
festgelegten  Keeli"iini.frationpn  ins  ,\ngG  fasst.  Da  in  den  Volkracbulen 
ilocli  Wühl  meisti  tjs  <ier  Classeiiuuterrichf  vorherrscht  nnd  nicht  der  1' ach- 
auterricht,  so  la&at  Bich  uhne  Aeuucruug   des  Lectiuusplaues  leicht  eine 

Stande  versobieben,  und  wo  dieses  wegen  eingeschobene  Faebatunden 
Schwierigkeiten  haben  sollte,  kann  man  die  Aufsinanderfolge  der  au  badenden  * 

Classen  so  ordnen ,  dass  für  jede  derselben  die  Badestunde  (resp.  awei  auf 
einander  folgende  Stunden)  in  ein  geeignetes  Unterrichtsfach  ftUt  Auf 

diese  Weise  ist  eine  Störung  im  Leetionsplane  zu  vermeiden."" 

„I'iid  wenn  nun  also,  meine  Ib  rrt  n,  alle  I  I  Tage  in  jeder  Claese  nur 
eine  blande  etwas  beeinträchtigt  wird,  was  will  das  sagen  gegenüber  dem 

unsehfttabaren  Segen  der  Einrichtung  nach  allen  anderen  Seiten  bin! 

„Diese  Badeeinrichtung  in  den  Volksschulen  Oöttingens  wurde  von 
d«r  Presse  als  etwas  Neues  aufgegriffen  und  in  den  weitestm  Kreisen  ver- 
breitet, so  dasa  nun  ein  solcher  Stiu  iu  von  allen  Seiten  gerichtet  auf  nähere 
^littheiluugen  sich  erhob,  dann  i>  h  niirh  genötliitrt  sah,  in  einer  beaclif  i  n'i;f<  !i 
Zahl  von  Druckexemplareu  solcher  Mittheilungen  diese  Aufragen  zu  be- 
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friodigvn.  Den  Reigen  dieter  Anfragen,  AnerkeDaangai  und  Zustinunuugen 
la  der  Idee  vnd  Atiniddnngen  la  BMnoben  eröffnel  in  unserer  Aete  der 
fftr  die  körperliche  EntwiokelnDg  der  deutscbfn  Jagend  ao  sehr  intereeeirte 

Herr  CultnsniiniBter  mit  dem  folgenden  Schreiben : 

„pEw.  Hochwoblgeburrn  danko  ich  verbindlichst  für  die  gef&llige  Ueber- 
genduiig  der  DrnckBchrift  ül)er  die  Hatifoinrichtung  innerhalb  der  Göttinger 
VolktsBchuleu.  Bereits  vou  Ilenn  Frofe&tiur  Flügge  hatte  ich  vor  eiuigur 
Zeit  KenntoiM  von  dieeer  faeffUehen  Unternehmung  der  Stadt  Göttingen 
erbnlten  und  ieb  freue  mich  nnn  besondere,  »us  den  mir  freonditdist  rar 
Terffigung  gestellten  Materialien  die  mich  sehr  interosBirenden  Einzelheiten 
kennen  in  lernen.  Ich  werde  es  mir  angelegen  sein  lassen,  diesen  Vorgang 
der  in  genHMni.ilt/jgeu  Angelegeulieiten  so  rüstig  vorwärts  strebenden  Stadt« 
gemeinde  üuttiDgeu  zu  verwcrtbeu  und  ihm  die  verdiente  Auerkeunuug  und 
Macbeiferung  in  weitereu  Kreisen  zu  verac baden  etc."" 

„Es  folgen  dann  eine  ganse  Anzahl  von  Schreiben,  sftnuntlieh  für  die 
Idee  freudig  sieb  ausspreebend,  aus  tottlicben,  Lehrer-,  Beamtenkreism  und 
Behörden  der  Stftdte.  Ans  StSdten:  von  Plauen,  Berlin,  Stuttgart,  Wfln- 
bnrg,  Breslau,  Karlsruhe,  Magdebarg,  Höxter,  Iserlohn,  Steltin,  Wittmund, 
Wernigerode,  Frankfurt  a.  M.,  Bielefeld,  Bochum,  Erfurt,  Kiel,  Herford, 
Hamburg,  Weimar,  Hagen,  Kassel,  Hannover,  Glessen,  aus  verschiedenen 
Städten  des  Aaslandes  und  so  fort.  Darau  schlössen  sich  zahlreiche  Be- 
suche unserer  Einrichtung  aus  dem  In-  und  dem  Anilande,  von  denen  Keiner 
bedenklieh  ging,  wie  er  etwa  gekommen  war,  sondern  eflmmtlieh  voll  von 
Lob  über  die  glüekliehe  Idee  und  deren  gute  Ausführung.  Zustimmende 
Aufsätze  in  englischen ,  amerikanischen,  schwedischen,  dünisehen,  fran* 
BÖaischen  Blättern  kamen,  unter  Kreuzband  una  zugesandt, 

„Eine  dieser  Aucrkennungen  wird  gerade  dieser  buchgeehrten  Ver- 
sammlung von  besonderem  Wertbe  Bein.  Der  Geh.  ilath  Professor  Koch 
in  Berlin,  der  behufs  Austausches  seiner  wissenschafUicben  Arbeiten  mit 
Pro&ssor  Rosenbaeb  in  GMtingen  war  und  audi  unswe  Badeeinriehtnng 
sieb  ansah,  spraeb  sieb  vom  bygienisohen  Standpunkte  aus  im  hohen  Grade 
befriedigt  aus ,  uud  gab  namentlich  dem  rsaoh  abfliessenden  Dottohewasser 
vor  dem  stehenden  Bassinwasscr  den  Vorzug. 

„Meine  Aufgabe  wird  heute  wesentlicli  noch  dariii  bestehen,  diejenigen 
Zweifel  und  Bedenken,  welche  gegen  ili*^  Hüder  in  den  \  t.lksschulen  selbst 
erhoben  sind  und  aus  dieser  Vcrttummluug  etwa  erhobeu  werdeu,  zu  be- 
soltigen. 

„Kur  von  einer  Seite  sind  solche  Bedenken  geltend  gemacht  und  swar 

aas  der  Stadt  der  höchsten  Intelligenz,  unserer  Hauptstadt  Berlin.  Das 
dortige  Stadtverordnrten-CoUeg  hat  in  seiner  Sitsung  vom  4.  Marz  den  aaf 
Anstellung  eines  Versuches  mit  Einrichtung  von  Bädern  in  drei  Gemeinde- 
schalen  gerichteten  Antrag  des  Magistrats  abgelehnt,  sich  in  seiner  Majorität 
vun  vurnherein  als  „principielier  Gegner"  dieser  Einrichtung  erklärt,  ab- 
geneigt, auefa  nur  einmal  auf  eine  weitere  Prüfung  der  Sache  in  einer  Com- 
misrion  sich  einralaasen. 

„Dies  Besnltat  war  um  so  auffallender,  als  mehrere  hoohgeschitate 
Mitglieder  jener  Versammlung,  der  Schul  rat  h  Bertram  und  Dr.  Stryck 
von  der  Güte  der  Sucbo  sich  per^öDlich  in  Göltingen  80  sehr  überseugti 

ViertoUahnMbtift  fiU  OecuiulbtiUvflcgc,  1887.  4 


üigitized  by  Google 


50    XIII.  Versammlung  d  D.  Vemns  f.  otL  Gsndlipflg.  zu  Broslan. 

dan  sie  in  dar  StadtverofdoetenvarBMamlung  diaielbe  you  pädagogiaoheii 
wie  hygieniaehMi  Standpvnkte  «ob  mit  Lkbe  nnd  gromar  W&rma  Teiiraten. 
^Der  erste  Gegner  der  Vorlage,  Dr.  Geratenbarg,  begann  seine 

Oppcaition  mit  der  Auftitcllung  des  allgeiueiuen  Satzes:  ,DIeBO  Vorlüge 
bringt  Sachen  in  die  Schule  hinein ,  die  nicht  in  die  Schule  gehören.  Die 
Aufgabe  der  Sichiile  ist  doch  eine  doppelte,  einerseits  die  Erziehung  —  daa 
wird  als  iiauptäuche  betrachtet  —  und  dann  der  üuterrichi,  und  ich  meine, 
«Da  wtrkliaba  Laigtnng  ist  doah  kab  andaUioliaB  Homant.  Dar  Lahrer 
kann  dardh  Wort  und  Beiapial  ainwirkan;  daa  iat  anieklich.  Abar  dadurah, 
dass  die  Bainigung  an  dao  Kiodam  ▼oUaogao  wird,  wird  meiht  auf  na  er- 
nahlicb  aiogewirkt.* 

„Darauf  ist  zu  erwidern:  Die  Schule  erzieht  nicht  nur  durch  Wort 
und  Beispiel,  sondern  auch  durcli  ilu'  I  hat,  durch  Gewöhnung  und  durch 
nachhaltige  Forderung  von  Leistungeu  beiteus  der  Zöglinge.  Wir  erinnern  z.  Ü. 
an  dan  Tnmiintairiakt. 

„Um  aolidia  Eraiehong  dnrdb  Qawftbnnng  (nAmliab  an  ragalnlaMga 
Bainigung  daa  Körpers)  handalt  es  sich  beim  Schulbaden.  Die  Leistung 
wird  dan  Kindern  nicht  al»  etwas  Fartigaa  dargereicht,  sondern  dieselben 
werden  angeleitet,  die  Arbeit  des  Reini^cns  an  sich  selbst  in  zweckmässiGfcr 
Wei<;t'  zn  yollaiühen.  Wir  sollten  meinen,  dass  wir  durch  diese  Gewöhnung 
au  Sauberkeit,  Ordnung,  Decenz  u.  s.  w.  in  eminenter  Weiae  erziehlich 
wirken. 

«Diaaer  Gegner  dar  Yorlaga  in  der  Berliner  StadtTerordnetenvaraamm- 
Inng,  wie  nnoh  die  apfttar  naehfolgenden  ereiferten  eich  fSrmlioh  in  dem 

Gedanken,  dose  «Etwas,  was  absolut  der  Familie  gehöre,  zwangsweise  in 
die  Schule  hineingebracht  werden  solle;  dass  neben  dem  Schulawanga  jatat 
auch  ein  Bade/,  wang  eingeführt  werden  solle' ! 

„Ja,  meine  Uerren,  von  einem  solchen  Zwange  mi  in  Göttiogen  keine 
Rede^  das  Baden  ist  nicht  obligatoriscb ,  sondern  völlig  den  Eltern  frei- 
gelaaaen,  ob  sie  ihre  Kinder  am  Baden  thailnabman  laaaen  wollen  oder  nicht. 

„Daa  ScUnaaraanltat  iat  nnn,  daaa  die  Wenigen,  die  anfange  dam  Bade 
fwn  blieben,  jetit  auch  kommen. 

„Aber  die  falsche  Voraussetzung,  dass  es  sich  um  die  Einführung  eines 
Badezwanges  handle,  beherrschte  die  ganze  Stimmung  der  Opposition 
in  jener  Stadtverordnetenversammlung  von  Anfano^  bis  zu  Finde. 

„Der  Herr  Dr.  Gerstenberg  kommt  dann  uui  die  Kosten  seu  sprechen, 
welohe  die  Auiilkbrung  der  Badaeinriebtnngen  in  allen  Berliner  Oameinda« 
aebnl«!  Taranlaaean  würde,  falls  der  Tom  Uagiatrata  ▼orgeaeblagena  Versneh 
in  drei  Schulen  gelingen  und  als  sv  gensreidi  sieb  erweisen  sollte.  Und  dieser 
finanzielle  Gesichtspunkt  ist  für  eine  grosse  mit  zahlreichen  Gemeinde« 
oder  Volksschulen  ausgestattete  Commune  allerdings  von  Bedeutung.  Wenn 
aber  der  Herr  Dr.  Gerste  nherg  die  Gesamrotausgabo  für  sämmtliche 
ISO  Gemeiudeächuleu  Berlin»  auf  600  000  Mk.  veranschlagt,  nachdem  der 
Magiatrat  Iftr  drei  Sebnlen  10  000  Mk.  rarlangt,  so  mnss  ieh  naob  meiner 
Brfabmng  annehmen ,  dass  jene  Summe  fibertrieben  hodi  angenommen  iei* 

„In  Göttingen  hat  die  Herstellung  dieser  Bftder  in  der  einen  Schule 
1300  Mk.,  in  den  anderen  900  Mk.  Alles  in  Allem  gekostet,  nicht  2000  Mk., 
wie  der  Magistrat  au  Berlin  in  aainar  Vorlage  annimmt.   Der  Betrieb  aber 
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erfürdei-t  in  Güttingen  entfernt  nicht  die  Summe  ¥on  1000  Mk.  jährlich. 
Augeficblossen  an  die  vorbindene  Centraiheizung,  Wnsserleitung  und  Cana- 
liaation  stellen  sich  in  Göttiugeu  die  jährlichen  Kosten  höchstenti  auf  200  Mk. 

«Aber,  wie  gesagt,  der  Kostenpunkt  kommt  Ittr  Beriin  «ad  vielleicht 
etnielae  andere  grease  Stftdte  des  Reiches  in  Betracht  nnd  wird,  wenn  ieb 
nicht  irre,  wesentlich  die  oppositionelle  Haltong  der  Berliner  BtadtTertreter 
bestimmt  haben ! 

„Für  alle  nndcrpn  Städte  aber  spielt  der  Kogtnnpr.nkt  crar  k^n'ne  Rolle,  wenn 
man  Bichelnmal  wje  wir  inGöttangen  und  mit  uns  aliti  uustre  Besucher  sich 
überzeugt  haben  von  den  immensen  directen  und  indirecten  Erfolgen  dieser 
so  k6ebst  einfachen  nnd  besebeidenea  Maassregel.  Der  Dr.  Oersten- 
berg  sagt  femer,  daas  sehr  viele  Eltern  ihre  Kinder  in  die  „Gemsinde- 
schulen"  schickten,  die  sehr  wohl  in  der  Lage  wirsn,  dieB&der  sa  besaUea. 
Ich  glaube  nicht,  dass  es  sehr  viele  sein  werden;  sollte  diese  Behauptung 
aber  richtig  sein ,  so  erhebe  man  doch  ein  tnässiges  Badegeld  von  diesen, 
Jedenfalb  darf  man  aus  diesem  Unistande  nidit  foltrorn  ,  dfiss  mau  nun 
auch  den  Aermern  die  Wohlthat  des  Badens  niuhi  zukommen  lassen  dürfe. 

nEndUdi  meiat  der  Dr.  Gerstenberg:  «Das  geht  absolut  nicht,  dasa 
die  Kinder  ihre  HandtAeber  mitbringen  nnd  allen  mdglidien  Unfug  damit 
machen.'  Ich  bestätige  Ibnea  ans  der  Erfahrung,  dass  es  Tortrefflieh  gebt. 
JedM  Kind  bringt  alle  14  Tage  zu  seinem  Bade,  sobald  es  an  der  Reihe 
ist,  sein  Handtuch  mit  und  bringt  es  mit  den  Büchern  wieder  7;urück  nach 
Hause,  ohne  irjtfcnd  welchen  Unfug  damit  zu  machen«  Dasselbe  ist  von  den 
Berliner  Kindern  doch  auch  wobl  zu  erwarten! 

gNidist  dem  Dt*  Gerstenberg  bat  wessnftieb  der  Stadtverordnete 
Spinola  gegen  jeden  Yersnob  mit  dem  Baden  indeoSdiulen  sieb  principiell 
und  in  niobt  sehr  freundlicher  Weise  erUftri.  Er  hält  die  ganse  Idee 
verfehlt  und  nieht  für  nöthig,  dass,  wenn  man  in  Güttingen  eine  Terfeblto 
Sache  untpniommon  habe,  in  Berlin  dn3  nachznmachen. 

„In  Göttingea  hält  die  ganze  Burgerschaft  und  Universität,  jeder  be- 
theiligte Vater,  jede  Mutter,  die  ganze  Lehrerschaft,  kurz  Jedermann  dio 
Idee  nnd  ihre  Ausführung  für  vollkommen  gelungen  und  «war  nach  1  Vsjüh- 
riger  Erfahrung. 

aDie  Herren  Gollegen  dss  Stadtverordneten  Spinola»  Dr.  Stryck  und 
Dr.  Bertram ,  sind  mit  grossem  Hisstrauen  gegen  die  Idee  nach  Göttingen 
gekommen  and  gestehpu,  dass  sie  nach  der  eig<'n»  rt  Anschauung  ihre  Zweifel 
und  Bedenken  völlig  haben  fallen  lassfii.  Ich  spreche  die  feste  üeberzeugung 
aus,  dass  die  Herren  Spiuola,  Dr.  Gerstenberg  und  Andere  ihre  prin- 
eii&elle  Opposition  aufgeben  würden ,  wenn  sie  die  Einrichtungen  und  den 
ganaen  Badevorgang  in  Güttingen  aogeieben  hätten. 

„Das  Baden,  sagt  der  Stadtverordnete  Spinojn,  ist  eine  Sache,  die 
das  Haue  und  die  Familie  angeht,  nicht  der  Schule  zukommt.  Es  erfüllt 
nnn  aber  das  Haus  nnd  die  Familie  diese  Sorge  für  Ordnung  und  Relnliili- 
keit  so  wenig  und  wird  auch  in  absehbarer  Zukunft  diese  Aufgabe  so 
Bcbiectit  erfüllen,  dasH  mau  ohne  Uebertreibuug  die  Behauptung  aufstellen 
kann,  dass  an  den  bei  Weitem  grüssten  Theil  der  Jugend,  abgesehen  von 
Oenidit  und  lllndea,  Jahr  aus  Jahr  ein  während  ihrer  Sehulaeit  kein  Tropfen 
Wasser  konunti  Auf  der  anderen  Seite  aber  ist  gesagt,  wie  die  Sdinle, 
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wenn  sie  sich  der  Ordnung  und  Reinlicbkeit  ihrer  SchOler  Mnehmen  will, 
niii  rpichiigkeit  nad  Sicherheit  jene  Aufgaben  aofort  ua  erföUen  im 

Staude  ist. 

„Uud  da  Bollte  man  auf  die  Hülfe  der  Schale  jetzt  uud  für  die  Zukunft 
verzichten  ? 

,Die  gegneriitthen  StadtTerordnoten behaopieit,  «dasB  jedenfalls  dnioh 
die  lader  der  Sehnlonterricht  gestört  nnd  heeintr&ehtigt  werde*. 

„Ja,  meine  Herren,  dies  , jedenfalls'  ist  in  Güttingen  auch  nicht  ein> 
getroffen.  Wohl  sind  die  gleiclien  Bedenken  auch  dort  gehegt,  durch  die 
Erfrtbrung  alipr  vnn;<T  lioseitigt.  Die  Störung  des  Unterrichtes  durch  das 
Laden  ist,  wie  ich  oben  hereits  ausgeführt,  nicht  von  Redentnug,  wenn 
die  liadezeit  iu  geuigueto  üuterrivhtüfücher  vorlegt  wird,  welche,  wie  das 
Lesen  oder  Sohreiben  ein  Kommen  nnd  Geben  einselner  Sehüler  wohl  ge- 
statten.  Die  BefQrchtang,  dsss  die  Kinder  anmittelbar  nmtk  dem  Baden 
fAr  den  Unterricht  nicht  disponirt  srien,  hestltigt  sich  durchaus  nicht;  im 
Qegentheil  seigen  dieselben  l  ine  erbeblich  grössere  Frische  als  zuvor. 

„In  bygif  nisclier  Reziehung  sollen  nach  dem  Stadtverordneten  Spi- 
nola  diese  VolksscbulbiUler  Viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  ,Die  Kinder 
müasen  nachher  über  die  im  Winter  sehr  kalten  Flure,  Corridoro  und  Höfe 
gehen*  and  werden  sich  inmal  bei  mangelhsfter  Bleidung  and  sehwiohlieher 
Constitution  viele  Erkältangen  aasiehen. 

,Das  gerade  Gegentheil  ist  wahr.  Deshalb  werden  ja  die  Kinder 
gerade  innerhalb  des  Scbnlgehiudes  und  in  der  Schulzeit  gebadet,  dass 
sie  in  ihre  ■warmen  Cla''gen  zurückkehren;  über  Höfe  brauchen  die  Kinder 
nicht  zu  gehen,  sondeiu  über  die  Corridore,  welche  in  den  Schulen  zumal 
mit  Centralfeuerungen  nicht  behr  kalt  zu  sein  pflegen.  Ks  kann  in  der 
That  kaum  unter  hygienisch  günstigeren  Uiuetänden  gebadet  werden  als  hier. 

^Endlich  meint  der  Stadtverordnete  Spinola:  ,Die  Kinder  der  armen 
Yolksclassen  sind  hinfig  nnr  Aasserlieh  anständig  gekleidet;  unter  der 
Oberkleidung  zerrissene  Hemd  n  oder  gar  keine;  nun  soll  sich  ein  solches 
armes  Kind  vor  den  besser  siioirten  Kindern  decouvriren;  das  verletst  dss 
ächamgefüh!^  u.  b.  w. 

„J;i,  meine  Herren,  da  dacliten  wir  anders  bei  Errielitung  unserer 

Bilder.  Wir  dacbteu,  welchen  KiuÜuäs  luuüä  dies  Baden  der  Kinder  in 
den  Kreisen  der  Eltern  ansahen,  welchen  ersiehltehen  Einflass  anf  die 
Familien  in  Besiehnng  aaf  Reinlichkeit  nnd  Ordnungssinn  in  den  Hftasem. 
Die  Eltern  schämen  sich  mit  den  Kindern,  wenn  diese  serrissenes,  schmutsigra 
Zeng  decouvrirt  haben  und  gewöhnen  sich  durch  ihre  Kinder  an  mehr 
Reinlichkeit  und  Ordnung.  Diese  iudirecte  Wirkung  auf  die  Familie 
halten  wir  für  fast  ebenso  bedeutend  wie  den  directon  Segen  für 
das  Wohl  der  Kinder! 

„Noch  auf  einen  Vorgang  innerhalb  dieser  Verhandlangen  in  der 
.  Berliner  Stadtverordnetenversammlung  man  ich  kommen.  Zaversebiedenen 
Malen,  wenn  der  Schnlrath  Bertram  und  Dr.  Stryok  betonten,  dass  unter 
den  Berliner  Lebensverhältnissen  eine  grosso  Anzahl  von  Familien  während 
des  Winters  keine  (ielegenheit  habe,  für  die  Reinlichkeit  der  Kinder  ge- 
nügend zu  sorgen,  so  dass  viele  Eltern  tiieht  im  Rtauile  seien,  für  dies 
Lebensbedürfniss  zu  sorgen;  dass  nach  durchgemachten  Uautkraukheiteu 
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der  Kmder  viele  Leute  iu  der  grössten  Yerlegeuheit  um  uiuu  Budewanue 
»•MD  u.  8.  w.|  beieagt  der  tkenographiache  Bericht  tarn  der  Yerasmmlttng, 
(TNrmnthlidi  Seitens  der  Oppeeitioii)  ,Widertprii'oh*  und  ,Uiim1ie*.  Ee 
seheinen  damit  die  Herren  der  principielleu  Disposition  bebanpten  zn  wollen, 
dass  die  Zustände  bezüglich  der  Reinlichkeit  und  Ordnung  nicht  eben 
Rchlinim ,  dass  nho  das  Bcdürfnin  nach  Badegelegenheiteii  für  die  Kinder 
in  Berlin  eo  ;?ro88  nicht  sii. 

„Dieser  Widerspruch  reizt  mich,  der  ich  Berlin  ganz  gut  kenne,  dazu, 
gerade  in  Beziehung  auf  Berlin  die  Behauptung  in  etwas  draatieoher 
Weite  dabin  an  wagen,  dass  an  den  bei  Weitem  grOnten  Theil  der  Berliner 
Jagend,  namentlich  des  weiblichen  ThcUee,  abgeaehen  Ton  Geiieht  und 
Händen,  während  ihrer  Schulzeit  kein  Tropfen  Wasser  kommt! 

^.TeuL-r  Widerspruch  Berliner  Stadtverordneter  veranlasste  mich  vnr  eini- 
gen Ta<i:en  doch  einmal,  einen  Blick  in  die  s^oguaannten  hölieren  Stände  zu  wer- 
fen. Schon  seit  längerer  Zeit  trug  ich  mich  mit  dem  Gedanken,  dies  Vulksscbul- 
baden  aucb  in  unserer  Mittelschule  einzuführen,  welche  also  von  der  Jugend 
des  eigentliohen  gnten  Bftrgerstandes  besucht  wird.  Ich  richtete  also  an 
den  Tortreff liehen  Direetor  unseres  gesammten  Yolkssehnlwesens  am  9.  Sep- 
tember die  folgende  Anfrage : 

j,„Es  ist  mehrfach  in  Frage  gekommen ,  oh  dieselben  Badeeinrich- 
tungen, wie  wir  sie  in  unseren  Volksschulen  eingeführt  haben,  nicht  auch 
in  der  gehobenen  Schule  —  Mittelschule  sich  enipJeiiku  würde.  Wenn 
dort  auch  Seitens  der  Jugend  verbältuissmäsHig  mehr  gebadet  wird,  als  in 
den  VolkMchnlen  frfther,  so  dflrfle  doch  anoh  in  Besiehnng  auf  die  Mittel' 
sehnle  ansnnehmen  snn,  dass  ein  grosser  Bmchtheil  äeir  Schn^ngend,  namea^ 
lieh  der  weibliche  Theil,  insbesondere  Winters  entweder  gar  nicht  oder  doeh 
Tiel  zu  selten  badet.  Selbstverst&ndlioh  wftrden  die  Bäder  dort  nicht  ganz 
unentgeltlich  abzugehen  sein,  sondern  nar  gegen  ein  Badegeld  von  etwa 
10  Pf.  Ich  würde  es  gern  sehen,  wenn  ich  vor  meiner  Abreise  nach  Breslau 
am  Sonnabend  Nachmittag  darüber  ihre  und  die  Ansicht  der  Lebrercon- 
ferena  hören  kdnnte;  und  bitte  ich  um  deren  Mittheilung  hierunter."** 

«Ich  erhielt  darauf  eben  vor  meiner  Abreise  dis  folgende  flbenasohende 
Antwort ; 

„„Nach  Eingang  obiger  Zuschrift  habe  ich  durch  das  LehrwcoUegiam 
der  gehobenen  VoI^k  ^duile  verschiedene  Ermittelungen  anstellen  lassen, 
Welche  ich  hier  iu  Kürze  zusammenfasse: 

1.  Von  den  860  Kindern  der  gehobenen  Voiitsbchule  haben  im  ver- 
gangenen Winter  in  Franzis  Badeanstalt  im  Ganzen  10  gebadet, 
d.  i.  1  Proo. 

2.  In  Kabeln  oder  Wannen  werden  in  der  Familie  gebadet  insgesammt 

145  Kinder  17  Proc.  Dies  sind  vorzugsweise  die  kleineren  Kin- 
der im  Alter  von  sechs  bis  neun  Jahren.  Vom  zehnten  Lebenqahre 
an  hört  die  Gesanimtreinigung  des  Körpers  im  Winter  f.ist  ganz  atif. 

3.  493  Kinder  bestellen  mir  von  ihren  Eltern,  dass  ^'m  am  Schull;adeu 
tbeiloehmen  sollten,  wenn  die  gehobene  Volksüchule  Douchcnbuder 
bekime. 

Bei  einem  Badegelde  von  5  Pf.  würden  diese  circa  500  Kinder 
im  Jahre  350  IL  aufbringen,  eine  Summe,  welche  völlig  aar  Be- 
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aoldaag  det  Wiiim  «nd  rar  Vernatvng  und  AmortiMtioii  des 
AnlageeiipiUlB,  sowie  in  den  nöthigen  Reperatnren  Mumchen  wOide. 

loh  empfehle  deshalb  5  Pf.,  nicht  10  Pf.  zn  nehmen. 
4.  Obgleich  das  B:ulen  anch  an  dienen  Sohtüe  nnr  innerhalb  der 
Unte  rr  i  ('  Ii  f  s  /,  c  1  f   mit  Krfolg  betrieben  werden  luuuii  W9  isi  dw 
Lehrercollegiuni  einBtinimig  für  die  Kinnclituug. 
5»  Wir  haben  hier  einen  gauz  vortrefflichen  Raum,  der  sich  su  jedem 
der  beiden  Systeme  eignen  wQrde ,  und  in  dem  Wärter  nnd  dessen 
Fr»«  recht  geeignete  Anfseher. 
«„Kaoh  diesen  Auafühmngen  derf  ieh  hoffen ,  diee  9m  ^  hoidiverehrter 
Herr  OberbOrgenn eisten,  Ihren  gewichtigen  Einfluss  geltend  machen  werden, 
damit  die  neue  Sohnle  baldigst  an  dem  Segen  Ihrer  Sehdfifong  theil- 
nehmen  kann.*"* 

„Meine  Uerreu,  gauz  ähnlicb,  nur  noch  viel  bedenklicher  wie  in  unserer 
kleinen  Universitätsstadt  sieht  es  «in  den  grossen  Städten  aus. 

„Meine  Herren,  idi  will  damit  meine  Mittheilnngen  Uber  die  nenen 
^Uler  in  d«i  Schalen  der  Stadt  Gdttiugen  eehlieesen. 

„Eingehendere  Nachrichten  werden  Sie  in  der  von  unserem  ▼erehrlichen 
Vorstande  gütigst  besorgten  kleinen  Druckschrift  finden,  welche  sogleich 
Tertheilt  werden  wird.  Zu  ferneren  MittbeiloDgen  auf  Anfragen  aaoh 
später  bin  ich  j'-derzeit  gern  bereit. 

„ich  liube  nur  noch  die  Uebersseugung  auszusprechen,  dass  dum  Be- 
dflrfniflse  des  Badens  der  Schuljugend  dnreh  Einrichtong  von  ellgemeinen 
Volksb ädern  in  keinem  Maasse  Beohnnng  getragen  werden  kann.  Solehe 
Bäder  sind  für  Erwaoheene,  schliessen  aber  den  Beaneh  TOn  Kindern  in 
grösserem  Umfange  aus  naheliegenden  Gr&nden  geradezu  ans. 

„Darum  gebe  ich  unboim,  nehmen  Sie  sich  durch  ihre  höchst  wirkungs- 
volle Zustimmung  einer  hygienischen  Maassregel  an,  von  welcher  Alle,  welche 
dieselbe  gesehen,  und  darunter  sind  grosse  Autoritäten  auch  auä  Ihren 
Kreisen,  fest  abersengt  sind,  dass  ne  eine  grosse  Zukonft  für  das  leiblidie 
nnd  geistige  Wohl  unseres  dentschen  Volkes  haben  werde.* 


Es  lanten  die  von  den  beiden  Herren  Referenten  angestellten 

Thesen. 

1.  Eine  Hauptaufgabe  der  praktischen  Hygiene  hat  die  Populari- 
nrnng  der  körperlichen  Reinigung  ra  bilden. 

2.  Zu  diesem  Zweck  muss  die  systematische  Vermehrung  der 
Badegelegenheiten  Hand  in  llnnd  geben  mit  durchgreifen- 
der Anregung  zur  Ausnutzung  derselben. 

3.  Die  aussichtsvollst«  Form  der  Lösung  ist  in  der  Gründung  ge- 
meinnütziger Erwerbsgesellschafteu  unter  commuualer 
Aufsicht  nnd  Begünstigung  gegeben. 

4.  Badeeinriohtungen  in  den  Volksschulen,  wie  ne  in  Gdttin- 
gen  seit  Jahresfrist  in  Wirksamkeit  sind,  verdien«!  die  weiteste 
Verbreitung. 


iJiyiiizea  by  Google 


Volks-  und  äcbuibäder. 


55 


Professor  Dr.  Hermann  Cohn  itimint  den  Ansfahrwigaii  der  beiden 

Herren  Referenten  vollständig  bei.  Sei  es  doch  eine  auegcnmclife  Sache, 
dapB  Hygiene  und  Reinlichkeit  zwei  sich  einander  deckende  Begriffe 
Keien.  Für  die  Götiinger  Bestrebungen  der  Schnlbfider,  für  die  er,  als  er 
da¥on  gehört  habe,  gleich  begeistert  gewesen  sei,  habe  er  bei  den  I^hrem 
bti  jetit  noeh  wenig  Znttimmnng  gefiiaden.  Ton  Seiten  dw  Hygieniker 
•ei  üitt  kein  Videnpnuili  bekannt,  die  Lehrer  aber  behanpteten  woM,  es 
■ei  niebt  fleebe  der  Schale ,  in  dieser  Richtung  vorsugeben.  Dem  müsse 
man  aber  entgegenhalten,  dass  die  Schule  überhaupt  erziehen  solle,  und 
dazu  gehöre  auch  die  Frzieliung  zur  Roiuliclikeit.  Nun  sei  ihm  von  einem 
Lehrer,  dem  er  aneeinandiTgesetzt  habe,  wie  wünschenswerth  die  Einrich- 
tung der  Schulbäder  sei,  die  entgegengesetzte  Antwort  geworden,  wie  sie 
Herr  Oberbflrgermehtor  Merkel  von  Profettor  FlAgge  erkalten  habe;  der 
Lehrer  habe  geeagt:  Was  nfttst  mir  das  sebönste  Sdmlbad,  wenn  die  Kinder 
in  die  staubige  nnd  niobt  gereinigte  Schulatnbe  wieder  bineinkommen?  Das 
sei  leider  wahr«  die  Reinigung  der  Schalzimmer  geschehe  in  der  Regel  nicht 
BO,  wio  sie  sein  sollte,  sie  geschehe  in  fast  allen  Schulen  viel  zu  selten, 
namentlich  in  Anbetracht  der  zahlreichen  darin  verkehrenden  Schüler.  Wenn 
Schulärzte  da  wären  —  und  in  Breslau  sei  man  eben  daran,  solche  einzu- 
führen — ,  wflrde  das  nicht  mehr  vorkommen,  diese  würden  dann  eben  so 
•ehr  wie  auf  die  Beinlichkeit  der  Sohfller  anoh  auf  die  Reinlichkeit  der 
Sebnlsimmer  an  achten  haben. 

0bering6nieQr  Meyor  (Hamburg)  ßpHcht  «Ich  ebenfalls  sehr  warm 
für  die  von  den  Herren  I\eft;renten  vorgeschlagenen  Einrichtungen  aus  und 
für  den  Wortlaut  der  Thesen  —  wenn  auch  mit  Abänderung  einiger  Fremd- 
wörter —  und  wünscht,  dass  in  allen  bchuien,  nicht  nur  in  den  Yolks- 
•ebttl«!,  Badeeinrichtnngen  eingefllbrt  werden,  da  es  nicht  darauf  ankommen 
könne,  alle  14  Tage  eine  Stunde  dnem  solchMi  Zwecke  snm  Opfer  sa 
bringen  und  man  alle  anderen  kOrperliebsn  Uebungen  doch  auch  in  der 
Sebnle  betreibe» 

Generalarzt  Professor  Dr.  Roth  (Dresden)  erinnert  daran,  dass 
das  Princip  der  Braosebäder,  die  einzige  Form,  in  der  man  ja  an  Massen- 
reinigUDg  denken  kOnne,  in  der  ganzen  Armee  in  grossem  Maassstabe 
esistire»  dsss  in  simmtlichen  Gasemements  Brausebftder  offieiell  eingwiehtet 
seien,  in  der  siehsisoben  Armee  jetst  bereits  Aber  19  Jahre  besteben,  mitbin 
gans  genaue  Erfahrungen  voriiegea.  Danach  halte  er  die  Fordening  TOii 
10  Liter  W^ asser  für  unnöthig  gross,  mit  8  Liter  komme  man  ganz  voll- 
ständig aus,  ja  mit  noch  weniger,  da  es  g&u/.  erBtauuHrh  sei,  welch  eine 
ausserordentliche  Wassermenge  die  Zerstänbung  des  Wnsbeia  producire.  — 
Was  Herr  i'ruiessor  Cohn  gesagt  habe,  dem  stimme  auch  er  ganz  bei,  was 
ktane  Reinlichkeit  des  Körpers  in  nnreinen  Räumen  nfltsen?  Dsssbalb 
bemdie  aush  in  den  CSasemements,  die  er  nftber  kenne,  die  peinliidiste 
Reinlichkeit  io  jeder  Beziehung.  —  Wenn  man  die  Notbwendigkeit  der 
Reinhaltung  der  Luft  in  einem  Schalzimmer  betone,  so.kdline  nicht«  Besseres 
peerhehen,  als  die  Kinder  recht  oft  abzuwaschen;  ein  einziger  Meusrh  mit 
Öch Weissfüssen  sei  im  Stande,  die  schönsten  Ventilationsvorricbtungen 
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illusorisch  zn  inarlicn.  Die  Bedenken  der  Lehrer  schlüge  er  uicbt  hoch  an; 
man  könne  in  der  Schule  über  ao  viele  Dinge  hiawegkommeu,  je  nach  den 
herrscheudeu  Strömungen,  dass  sich  auch  dies  machen  IftMen  werde.  Wenn 
den  Soholkia^ni  damit  ein  gewiasee  Intereeee  an  Beinlickkeit  uierzogon 
werden  kftnne»  eo  sei  damit  der  hAnelicben  Eraiehting  jedenftdla  eehr  gedient. 
Damm  könne  er  die  mögliebete  Verbreitang  der  Brausebider  nur  auf  das 
Wftrmite  empfehlen. 

Referent  Dr.  LaSSUr  ist  sehr  bereit  etwaige  redactioncllen  Aendo- 
rungen  der  Theeen  gans  dem  Belieben  dee  Aneeohanee  an  fibwlasseo,  bittet 
nur  das  Wort  „BraneebSdw**  in  die  Tbeeen  irgendwo  aofsonebmen,  weil 

die  Erfolge,  die  in  den  Schulen  und  in  der  Armee  erreicht  worden  aeien, 
gerade  lediglicli  diudi  d'wBn  Form  der  Dildcr  haben  erzielt  werden  können* 
Wenn  in  erst*  r  Linie  die  Schule  die  Kinder  baden  lehre  und  wenn  dann 
die  zweite  grosse  Schule,  die  sie  durchzumachen  haben,  die  Armee,  sie  lehre, 
an  dieser  Badegewohnheit  festzuhalten,  so  sei  es  auch  Pflicht  der  Nation, 
das  ao  Gelernte  niebt  wieder  ftdlen  zn  laeeen. 

Oberbürgermeister  Kuntze  (Plauen)  ist  nicht  mit  These  3  einver- 
standen, die  besage,  dase  die  aufisichtsvollöt« Form  der  Lösung  dieser  Frage 
in  der  Gründung  gemeinnütziger  Erwerbsgesellschafton  unter  cominnnaler 
Aufsicht  uud  Begünstigung  gegeben  sei.  Er  halte  es  für  eine  unabweihhare 
Pflicht  aller  Gemeinden,  auch  in  dieser  Beaiehuug  social-reformatorisch  Tor- 
angeben,  aneb  für  die  Beinliobkeitspflege  dnrcb  Bäder,  dnreb  Vermebmng 
TOD  Badeanstalten,  wie  Arbeiterbäder  nndToIlmbider,  besondere  in  der  von 
Herrn  Dr.  Lassar  vorgesehlagenen  Form  der  Brausebäder,  zu  sorgen* 
Jedenfalls  wolle  er  sich  dagegen  Terwahren ,  dasss  dureli  eine  etwaige  An- 
nahme der  These  3  seitens  des  Vereins  die  Gemeinde  dadurch  der  Verpflich- 
tung, für  Badeeinricbtuugen  zu  sorgen,  entbunden  erscheine. 

OberbUrgermelster  Bottichor  (Magdeborg)  b&lt  das  Bedenken  des 

YfMrredners  gegen  These  3  für  vollständig  begründet,  da  aneb  er  dem  nicht  bei- 
Btinimen  könne,  dass  die  aussiclitsvoll-^te  Form  der  Lösung  in  der  Gründung 
gemeinnütziger  KrwerhsgeselUchaiten  zu  suclicn  sei.  Im  Gegentheil,  seiner 
Ansicht  nach  werde  es  sehr  schwer  halten,  gemeinnützige  Erwerbsgesell- 
schaften SU  bilden.  Ibm  scheine  die  anssichtsTollste  Lösung  die  an  sein, 
wenn  in  allen  Kreisen  möglichst  für  die  Sache  gewirkt  werde,  wenn  aneb 
Ton  oben  bersb  seitens  der  Aufsichtsbehörden  auf  etwaige  widerspenstige 
Communen  gedrftekt  werde.  Desshalb  halte  er  es  für  das  Geeignetste,  den 
§.  3  ganz  fallen  zu  ln?!;rn  und  es  jedem  einzelnen  Kreise  anheim  an  geben, 
sich  selbst  die  aussichtsvollste  Lösung  zu  suchen. 

Torsita  ender  Oberbürgermeister  Friedensbnrg  bemerkt,  die 

Commnne  könne  dodl  nur  gezwungen  werden,  Badeeinrichtnngen  an  machen, 

wenn  es  eich  um  Armen1);iik'r  handle,  im  äussersten  Falle  um  Schulbiider, 
aber  zur  Beschaffung  weiterer  liadeeinrichtungen  könne  eine  solche  „wider- 
spenstige Gomraune"  durch  die  höhere  Aufsichtsbehörde  nicht  gozwongen 
werden,  weil  diese  Einrichtungen  au8t>erbalb  der  durch  Gesetz  den  Gommuuen 
überwiesenen  Pflicbten  liegen. 
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Beferent  Dr.  LUMT  Mblägt  vor,  den  Wünschen  dor  beiden  Vor- 
redner dadurch  Rechnung  sa  tragen,  dm  man  in  These  3  die  Einschu  hung 
vaohe:  nsoweit  die  Gemeinden  nicht  selbstthätig  Torgehen". 


Hiermit  ist  die  Disonssioa  geschloesea  and  die  von  den  Referenten  Yor- 
geaehUgenen Thesen  kommen  bei  der  Abstimmangin  folgender  Fassung 
sor  Annahme: 

Resolutionen: 

1.  Eine  wichtige  Aufgabe  der  praktischen  Hygiene  besteht  darin,  die 
Reinig uug  des  Kdrpers  dnroh  Dftder  TOlksthamlioh  sn 
machen. 

2.  Zn  diesem  Zwecke  mnss  die  systematische  Vermehrang  der  Bade* 
gelegenheiten,  namentlich  in  Form  von  Braasebftdern, 
Umd  in  Hand  gehen  mit  dorebgreifender  Anregung  snrAnanntsang 
derselben. 

3.  Die  anasiohtsToUste  Form  der  Lösang  ist,  soweit  die  Gemeinden 
nicht  selbsttbitig  vorgehen ,  in  der  Grftndiing  gemeinnütziger 
Erwerbs  gesell  Schäften  unter  oommnnaler  Aufsicht  und  Bei> 

günstigung  gegeben. 

4.  Badeeinrichtungen  in  den  Volksschulen,  wie  sie  in  Göttingen 
seit  Tnbresfrist  in  Wirkiamkeit  sind,  Terdienen  die  weiteste  Yer* 

breituug. 


Seblnss  der  8itaung  3  Ubr. 


L 
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Zweite  Sitzung. 


Dienstag,  d«n  14.  Bepiember,  Voraiittagt  •  Ulir. 


VorBitzend«r  Generalarzt  Professor  Br.  Roth  (Dresden)  er- 
öffnet die  SiUung  aod  sieUt  iimachet  den  Antrag  dei  Aasechnssea  auf 

Aendsrimg  der  §§.  4  und  7  der  Sateungcu  des  VmiiM 

Sur  VerbaodliiDg. 

Es  lautete  der  Antrag  des  Anssobnsses; 

„Der  AiiSBoliasB  besotrsgte  bei  der  13.  Tersanunlang  des  Deotseben 
Tereins  Ar  Offentlicbe  Geenndbeitspflege»  der  Verein  wolle  naebstebender 
Aenderong  der  §§.  4  nnd  7  der  Satnngea  sasttssmeD. 


Bisherige  Fassung: 

§.  4. 

Die  Verhandlun{ff>n  der  Vrrsnnim- 
luDgen  leitet  ein  Vor  Bitzen  der,  der 
in  der  ersten  Sitseng  von  den  snweeen" 

den  Mitgliedern  gewählt  wird.  Derselbe 
ernennt  zwoi  Strllvertrctcr.  sowie  zwei 
Schrittiulirer  und  set^t  die  THgesurd- 
nang  jeder  Sitsnng  fest. 

Er  ist  als  solcher  nnch  leitender 
Vorsitzender  des  Ansscbuj^ses  (§,  7)  für 
das  Jahr  bis  zur  nächsten  Versammlung. 

§.7. 

Vor  d<>ni  Scliliisf*»'  oinor  jcdpn  Vcr- 
satnniinng  wird  für  das  nächste  Ge- 
schäftsjahr ein  AusschusB  gebildet; 
derselbe  bestebt  ans: 

1)  dem  Vorsitzeoden  der  Tersamm*' 
lang  (§.  4); 

2)  f9nf  für  das  Jahr  bis  snr  näch- 
sten Verssnmlang  gewählten 
Miipliedern; 

3)  einem  stimmberechtigten  stän- 
digen Secret&r,  welcher  von  dem 
Ansschussc  zu  wählen  nnd  sa 
engtgiren  ist 


Ab&nderungsvorschlag^ : 

Die  Verhandlungen  der  Versamm- 
langen leitet  der  Vorsitzende  des 
Anseehnssee  (s.  §.  7). 

DerRolbe  ernennt  zwei  Stellvertreter, 
powie  zwei  Schriftführer  und  setzt  die 
Tagesordnung  jeder  Sitzung  fest. 


§.  7. 

Vor  dem  ScJilnspe  einer  jeden  Vor» 
Sammlung  wird  für  da«  nächste  Ge- 
schäftsjahr ein  AussühusB  gebildet ; 
derselbe  besteht  aas: 

1)  sechs  für  das  Jahr  hh  zur  näch- 
sten Versammlung  gewählten 
Mitgliedern ; 

2)  einem  stimmberechtigten  stän- 
digen Secretar,  welcher  von  dem 
Ausflohosse  sn  wählen  nnd  so 

.  engagiren  ist. 
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Aendening  der  Satzungen. 


Der  AuBschuBs  mit  Ausschliifa  det 
VorRitzerKloii  und  des  ständigen  Söcre- 
tärs  wird  von  der  Jahresvcreamroliuig 
dureb  tcliriftlidi«  Abstimmnng  gewählt 

Der  Ausfichusa  setzt  eto. 
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Der  Aii88chu»B  mit  Auf^sohlOM  das 
ständifren  SecrotHis  wird  von  der 
Jahresversammlung  durch  BchrifUiohe 
Abstimmang  gew&hlt. 

Der  Annelmi«  wihlt  nach  SohlttW 
der  Versammlung  seinen  VorsitSAndMi. 

Der  AusschuBS  setzt  etc. 


IC  o  t  i  ▼  e. 

Es  hat  sich  bisher  wiederholt  als  missständig  erwiesen,  dass  der  Vor- 
sitzende der  Versammlungen  des  Vereins,  der  zu,  Anfang  der  ersten 
Sitzung  gewählt  wurde,  unmiHelber  daranf  den  Voreitt  fibemehmen  und  nun 
die  Verhandlungen  leiten  musste,  ohne  Gelegenheit  gehabt  zu  haben,  sich  mit 
dem  betreffenden  rM-frcustaudo  der  Verhandlunj^,  den  Absichten  dos  Ausschusses 
bei  Wahl  des  ibemaa  ui>d  den  Ansichten  sowie  der  Behandlungsart  der  Refe- 
renten Torher  bekannt  ra  machen.  Dieeem  llitsstuide  glaubt  der  Anssohnii 
dadurch  abhelfen  zu  können,  dass  der  Vorsitzende  des  Ausschusses, 
drr  bfi  Aiifs-t<»llung  der  Themata  und  der  Au«iwahl  der  Referenten  mit  tJiälig 
war  und  mit  der  Art,  wie  der  Ausschuss  sich  die  Behandlung  des  Gegenstandes 
dachte,  voUkonunen  vertraut  ist,  auch  die  betreffenden  Terhandlungen  in  der 
Tersammlung  noch  leitet  und  die  Neuwahl  des  Vorsitzenden  für  das  nächste 
Jahr  cr^t  am  Schlüsse  der  VerBaromluss  dann  aus  dem  und  durch  den 
neuguMtihlleu  Ausschuss  gesuhiuht.^ 


Oberiligcnieur  Audrens  Meyer  (Hamburg)  begründet  Namens  des 
Ausschassee  die  Yorstehend  vorgeschlagene  Abänderung  der  Satzungen,  in- 
dem er  üich  wesentlich  auf  die  Darlegung  bezieht,  wie  sie  in  den  dem  Au- 
trag beigegebenen  Motiven  enthalten  sei.  Der  Verein  besitze  ja  in  seiner 
Mitte  einige  Hitgliadeft  die  dem  ganeen  Leben  des  Yereina  ao  nahe  atehen, 
daai  iie  alle  Zeit  geaattelt  aeien  und  bereit,  den  Toraitn  an  ObMnehmen. 
Aber  ao  gehe  es  siebt  aUen  Mitgliedeni  und  er  kenne  ea  aoa  eigener  Er- 
fahrung, wie  schwer  es  sei,  wenn  man,  ohne  vorher  eine  Ahnung  davon  ge- 
habt zu  liaben  ,  mit  der  Kbrf  des  Vorsitzes  betraut  werde  «nd  nun  eine 
Verhandlung  leiten  solle  über  iiiematen,  mit  denen  man  sich  vorher  gar 
nicht  beschäftigt  habe  und  die  uiau  vielleicht  in  ihrer  Materie  noch  gar 
nioht  einmal  überaebe.  Damm  habe  er  im  Anaaehnaa  dieae  Aendemng  an- 
geregt und  er  balte  ea  lOr  eine  weaentllebe  Beaaemng,  daaa  man  deigeni- 
gen»  dem  man  die  Leitung  der  Verhandlungen  anvertraue,  schon  ein  Jahr 
vorher  wähle ,  damit  er  sich  bei  den  Vorbereitnogen  iftr  die  nicbate  Ver- 
aammlnng  bereite  betheiligen  könne. 

Sanltltsratll  Dr.  NStnl  (Colberg)  beantragt,  da  der  Antrag  aeitena 
des  Ausschusiea  anareiobend  motivirt  erscheine  und  der  Aoaaobnaa  adbai 
wohl  am  besten  beurtheilen  könne,  mit  welchen  Schwierigkeiten  er  und 
speclell  der  VorBltzende  in  frQberen  Jahren  au  kämpfen  gehabt  habe,  die 
Annahme  des  Antrags  ohne  Debatte. 

Der  Antrag  wird,  da  neb  Niemand  weiter  anm  Wort  meldet,  ohne 
Diaonaaion  angenommen. 


£b  kommt  hierauf  dae  dritte  Thema  der  Ti^geaordnnng  aar  Verbandlnng: 
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Ueber  Bieselaslagen,  mit  besonderer  Berücksich- 

tigiing  von  Breslau,  und  über  andere  Reinigungs- 
methoden der  stadtisclien  Abwasser. 

Es  lauten  die  Yon  den  beiden  Rrferenten,  Herrn  Raurath  Kaumann 
(Brealau)  und  Herrn  Pro fesBor  Arnold  (firauosebweig)  aofgeetellten 

Thesen: 

t. 

Jede  g^rüüRere,  nameutlich  mit  Wasserloitung  versorgte  Stadt  kann  der 
geregelten  Entwüspeninp;  iluirh  eiiio  u  n  l  <•  r  i  rd  i  «  cli  c  Canalisation  nicht 
eutbehren,  da  die  iichmutzwasser  so  rasch  als  tbuulich  aus  dem  Bereiche  der 
Wohfiiugea  entfernt  werden  mflssen. 

2. 

Die  Cauäle  sollen  zur  Aufnahme  und  sicheren  Abfühnni(r  der  (resammten 
Schmutzwasser,  eiusohliesslioh  der  Ciosetabgänge,  geeignet  sein  und  je 
naeli  Lege  derOrtflTerh&ltnme  andi  daa  Begenwaaeer  mit  abführe  kdnnen» 
tofem  für  letsterea  keine  beaondere  Ableitung  voranaeben  iet. 

3. 

Die  Btädtischen  Abwrhst^r  drnfnn  in  der  Rt  i,'el  erst  nach  erfolgter 
Reinigung  den  oti'cntiicben  Fiussläufcn  zugeführt  werden,  (cf.  d.  Resolut. 
Pkt  1,  d.  IV.  Venammleng  dea  Vereine  an  Dueieldorf,  1876.) 

4. 

Zur  Unschädlichmachung  der  »tädtittchen  Schmutzwasser  und  zur  gleich* 
zoitifjen  Vcrwprthinifr  der  in  denselben  enthnlfe^nen  Dungstoife  ist  bis  jetzt  die 
Berieselung  von  Feld-  uud  Wiesenfläcbeu  das  geeignetste  Mittel,  (cf.  die 
Reaolat  Pkt  2,  d.  IV.  Versammlung  dee  Vereiai  an  DQaieldorf,  1876.) 

5. 

Wo  die  Hcriesoliinjj  nicht  zweckmässip  niiPzn führen  p:eht.  mtiss  die  mög- 
lichste Reinigung  der  städtischen  Abwasi^er  durch  Anwendung  des  com- 
binirten  Verfabreni  «der  ohemiaohen  Fällung,  der  Abkl&rung 
und  Filtration*  eretrebt  werden ,  unter  tbunlicbetm*  Oewinnung  der .ffir  die 
Landwirthacbaft  dnngwertbigen  Stoffe. 


Die  erwähnten  beiden  Beeolutioiieii  dtat  Düeeeldorfer  Yeraammlimg 

lauten : 

1.  Die  directe  Ableitung  dee  «tädtiaehen  Oanalwaaaere  in 
fliesscnde  Gewäaier  iet,  »ei  es,  das»  «iinunt liehe  menschliche 
Excrote  in  dasf^elho  gelangen  oder  niebt,  in  der  Regel  aus  aanitären 

Gründen  bedenklich. 

Wie  weit  dieselbe  nach  der  Waesermenge,  Gesohwindigkeit) 

geologischen  R»  soliafT^-nheit  der  FIübbc  etc.  zu  gestatten  sei,  sollte 
baIdm<"jrlichHt  (Junh  exacte,  gcRetzliche  Normen  festp-estelU  werden. 

Zur  Vorbereitung  der  letzteren  beantragt  der  Deutsche  Verein 
für  öffentlicbe  Oesnndbeitspflege  beim  Reichsgeanndheiteamt  syete- 
matisebe  Untersu<!bnngen  an  den  deutachen  Flüaaen. 
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Immer  aber  ist  diese  Einleitang  als  ein  volkawirthsohafUicber 
Nachtbeil  r.u  kenuzeichuen.  ^ 
2.  Die  Berieselung  geeigneter  mit  Caltarpflanseii  bestandener  Lftn- 
dereien  int,  eine  rationelle  Anwendung  technisch  richtiger  Principien 
voransgesetzt ,  erfLihrungsgeTuri««  rlas  einfachste  nnd  durchschlagendste 
Mittel,  da»  Canalwassur  sanitär  unachädlicii  zu  luuchen  und  es  gleich- 
seitig sa  Gnnsteii  der  Intenssenten  landwirtbsehalUieli  ia  befriedigen- 
dem Maasse  anisunatsen. 


R e  f  e r  e  n t  Stadtbftlinth  Kamnann  (Breslaa) : 
„Meine  Herren! 

^Die  fünf  Thesen,  die  den  Gegenstand  der  heutigen  Verbandlnnj^  bilden, 
und  die  Ihnen  gedruckt  vorliegen,  habe  ich  geineiuschaftlicb  und  in  voller 
Uebereinstimmiing  mit  dem  Herrn  Correferenten ,  Professor  Arnold  in 
Brannsehweig,  aufgestellt  und  dabei  in  erster  Linie  die  mir  sanichst  li^B* 
den,  bei  der  Canalisation  von  Breslau  gesammelten  Erfahrungen  benntsk 

„Ein  Bericht  über  die  Canalisation  nnd  Rieselanlagen  Breslaus  ist  der 
Festschrift  beigefügt,  welche  Ihnen  die  Stadt  Breslau  übergeben  hat,  und 
ich  kann  mich,  unter  Bezugnahme  auf  dieBen  Bericht  und  die  ausHcgenden 
Pläne,  die  deuoelben  vervollständigen,  sowie  uameutlich  mit  Rücksicht  dar- 
auf, dass  eine  Besichtigung  der  Rieselfelder  Ür  Keatä  Naebmittag  in  Aos- 
sicbt  genommen  iet,  in  meinem  fiaferate  aiemlich  kurz  fassen;  ja  idi  muss 
dies  thon,  um  Wiederholungen  in  Tenneidea,  falls  Einer  oder  der  Andere 
Ton  Ihnen  schon  Zeit  gefunden  haben  soUte ,  einen  Bliek  in  jenen  Berieht 
zu  thnn,  und  will  Sie  namentlich  mit  Zahlen  verschonen,  die  nur  dann  Be- 
weise 2U  lieieru  im  Stande  sind,  wenn  man  sie  vor  sich  hat  und  gi  uüf»end 
vergleichen  und  prüfeu  kann,  während  das  blosse  Anhören  derselben  un- 
möglich genügt. 

«Die  erste  These  lantet: 

Jede  grössere,  namentlieh  mit  Wasserleitang  versnrLrte  Stadt  kanu 
der  geret'eltpn  Entwässern tv:?  durch  eine  unterirdische  Canali- 
sation nicht  entbehren,  da  die  Schmutzwa^ser  so  rasch  als  tbaalich 
aus  dem  Bereiche  der  Wohnungen  entfernt  werden  müssen. 

^Kiu  Rückblick  auf  die  grösseren  Städte  unseres  Vaterlandes,  wie  sie 
etwa  vur  einem  Viertel- Jahrhundert  aussahen,  liefert  allein  scheu  einen 
schlagenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung. 

uWeDtt  ioh  snrflokdenke  an  mone  Studiensett  in  Berlin  (1849  bis  1851), 
to  treten  jene  tiefen,  flbelriedienden  Rinnsteine  der  lioipsiger  Strasse  und 
anderer  HnuptstrasBen  vor  meine  Augun,  nnd  wieder  empfinde  ich  die  ganae 
Grüuel,  welclic  die  nächtliche  Ausfuhr  der  Donggruben  in  den  Strassen  nnd 
ii&usem  verursachte,  — 

„wenn  ich  mich  an  jene  Zeit  nach  dem  Feldzoge  1866  «innere,  wo 

jch  mit  dem  4.  Landwehrreglmeut  in  Danzig,  jener  Perle  von  West- 
preussen ,  stand ,  so  drängt  f^irli  in  dieses  sonst  so  f  rcundlichf»  !Uld  die 
alteRadaune  mit  ihren  Schrecken,  der  gau/.liehe  Maugel  von  i'nnkwassrr 
in  der  Stadt,  das  damals  meilenweit  (von  Pelunken)  angefahren  werden 
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mnsste,  und  tranrig  atimmt  mich  die  Erinnerung  an  roanchen  KameradeD, 
der  dort  der  Cholern  zum  Opfer  fiel,  und  den  ich  zu  seiner  leisten 
Ruhestätte  aaf  den  Danzigor  Friedhof  becUMten  musste;  — 

„wenn  ich  mir  endlich  Hrealau  vt  i  ^^  u'' wie  es  vor  20  Jahren, 
als  ich  hier  mein  Amt  als  Stadtbaurutii  uuLi  at,  aussah  —  so  iaileu  mir 
jene  in  littditton  Onä«  vwiuieiaigtoD ,  sogenMintan  Pftmegribtn  ein« 
die  snr  Enlwlseemng  der  ineominnnelieirfen  Ortechaften  in  Straeeen 
der  Verstldte  dienten ,  die,  wie  die  Kaiier  Wilhelmetrnsee,  jetzt  in  den 
edidnsten  nnserer  Stadt  gezählt  werden;  — 

„dann  tritt  die  ehemalige  Ohle  wieder  vor  meine  Augen,  die  die 
eigentliche  inuere  Stadt  nmfluss  und  zur  Aufnahme  allof  Schmutzmengen 
diente,  die  uiau  aus  (l'*n  umliegendeu  üruudatückeu  loa  werden  wollte: 
sie  zeigte  mit  ihren  Umgebuugen:  üinterhäusern ,  Altanen,  Abtritts- 
anbauten  «te.  »teilen w««e  recht  malerieehe  Bilder,  die  lebhaft  an  die 
nnaauberaten  Partieen  Tenedigs  erinnerten,  aber  den  Anforderungen  der 
Hygiene  wenig  entsprachen; 

„und  dann  fällt  mir  endlich  das  sogenannte  Auskuhelgerüst  wieder 
ein:  eine  ganz  merkwürdige  Einrichtuncf ,  die  um  Oderufer  unterhalb 
der  Vordermühle  vod  Holzwcrk  heri^ostiiilt  war  und  dazu  diente,  die 
Schmützkübel  eiuer  Menge  von  Grundstücken,  deren  geringe  rHUuiIicho 
Aaedebnnng  die  Anlage  Ton  Qemülle-  und  Abtrittegraben  nicht  gu- 
Blattete,  bei  niehtliober  Weile  in  die  Oder  an  eehtttten,  was  bei  niedrigem 
Waiier-  oder  Eisstande  einen  geradezu  Schrecken  erregenden  Anblick 
gewährte,  denn  die  festeren  Bestandtheile,  die  der  Schmotzkübel  lieferte, 
blieben  dann  dem  An  tr<^  sichtbar  und  den  Geruchsnerven  fühlbar  oft  längere 
Zeit  auf  dem  trockenen  \'orlande  resp.  der  Kiedecke  der  Otler  liegen. 
„Wie  ganz  anders  sieht  es  jetzt  in  diesen  Städten  aus:  die  tiefen 
Rtnneteine  Berliae  rind  dnroh  die  Canalieation  Tenobwnnden,  nnd  nnbe- 
liatigt  yon  dem  widerlicbmi  Oemohe  der  Kotbabfnbr  kann  man  jetit  aneb 
lur  Naditaeit  die  Straeeen  der  berrlieben  Raiaeretadt  durchwandern; 

„die  Bewohnw  Danaige  eind  mit  dem  eebönatea  Trinkwaeaer  ver> 
leben, 

„die  lladauuc  und  MotUttU  dienen  nicht  mehr  zur  Aufnahme  der 
Schul ut;^ma8sen  aus  den  Häusern  und  Höfen 

„und  die  Cholera  fordert  niobt  wie  früher  ihre  zahlreichen  Opfer;  — 

„Breslans  Pamsgräben  eind  nicht  mehr,  und  mftcbtig  hat  iieh  die 
Bebaunng  gerade  der  sOdlicben  Vorstadt  entwickelt ,  welche  früher  Ton 
derartigen  Gräben  darchzogeu  war; 

„die  ehemalige  Ohle  ist  zugeschüttet  und  in  eine  angenehme  Fnss- 
pfingerpassage  verwandelt  worden,  an  deren  beiden  S<'5ten,  an  Stelle  der 
unsauberen,  wirleiliclien  Hofriiuuiu  mit  sehr  nntergeurdneten  Baulich- 
keiten, hübsche  Gebäude  mit  Läden  u.  s.  w.  aufgcfühi't  worden  sind;  — 

„auch  jenes  berflcbtigte  Anakfibelgerfist  ist  Tersebwnnden  nnd  mit 
peinlieber  Sorgfalt  wird  jetst  jede  Terunreinignng  ^er  Oder  innerhalb 
dt  r  Stadt  vermieden,  ja  sogar  die  Th&tigkeit  der  Regenauslässe,  die  nur 
bei  starken  BegengOssen  in  Function  treten,  nnd  dann  etwaige  Schmut:^- 
theilü  in  Behr  TerdOnntem  Znatande  dem  Strome  snliUhrent  wird  ängstlich 
überwacht. 
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„Es  sind  gesunde  Städte  geworden :  sie  sind  es  geworden  dnrcli  die 
Einftlhrang  der  Wasserleitung  und  durch  die  regelrechte  Ableitung  des 
Terbrauchtea  Walsers  durch  uiiterirditMihe  Caualu,  die  man  als  eine  noth- 
wendig« Folge  dflrWMMrT«norguDg  betrsohien  kanii;  — und  inev«rdMik«ii 
dMw  Tflrindanuig  und  ihr  nwohes  EmporblOlioa  der  Eiiuidit  und  En««|^ 
von  M&nnem,  wie  Hobrecbt,  v.  Winter,  Forokenbeck,  die  du 
Uebel  erkannten,  ee  bei  der  Witnel  luwteii  oad  ea  mit  der  Worael  •«•- 
rotteten. 

„Ea  erübrigt  sich  weitere  Beispiele  anzuführen:  Ihnen  Allen,  meine 
Herren,  sind  aas  eigener  Anschauung  andere  St&dte  bekannt,  die  in  gleicher 
Wdee  »dl  ma  äreai  Tortlicile  verftadert  haben,  —  Ihnen  Allen  sind  Männer 
bekannt,  deren  Namen  man  d«i  genannten  ebenbOrtig  lor  Seite  etellen  kann! 

»In  allen  grlkiseren  Stidtan  iit  der  Entwiokelongsgang  der  Canalisa- 
tioo  fast  genan  derselbe  gewesen,  wie  hier  in  l^eelau  und  wie  ioh  ihn  in 
dem  Ihnen  vorliegenden  Berichte  zu  schildern  versucht  hübe. 

„Mit  dem  grösseren  Wasserconsum  wurde  dm  Bedürfniss  zu  einer 
geregelten  Ableitung  des  verbrauohten  Wassers  immer  dringender,  überall 
wurde  man  snr  Anlage  yon  Ganftlen  und  zur  Vereinigung  dieser  Cauäle  iu 
ein  geregeltes  System  gedrftngt. 

„Anf  dem  TOrliegenden  Plane  sind  die  ftlteren  Ganftle  Brealaoe  mit 
blauen  Linien  angedeutet,  nnd  dieae  Linien  seigen  recht  deutlich  an,  wie 
mit  der  fortBchreitenden  Wasserversorgung  die  unterirdische  Entwässerung 
Schritt  gehalten  hat,  von  der  jetzt  cassirten  Ketzelkuust  an  der  Ohle  in  der 
Nähe  des  Ketzerberges  nnd  der  Mattbiaskunst  bei  der  Matthiasinsel  un,  bis 
zur  Fertigstellung  des  noch  im  Betriebe  befindlichen  alten  Waäserwerken 
an  der  TordermQhle  nnd  bii  nur  Inbetriebsetzung  und  VervollsUUidi^uug 
des  neoMH  Waaeerwerkes  am  Weidendamm,  welehes  sein  Rohrnetz  Aber  die 
gante  Stadt,  an  beiden  Ufern  der  Oder  Rusbreltet,  während  die  erst- 
genannten Werke  nur  den  am  linken  Odernfer  liegenden  Theil  Breslaus 
und  von  dieR*>in  auch  nur  einen  Theil,  die  eigentliche  innere  Stadt,  TOr  der 
Inconimun  ih^H  ung  der  Ortschaften  mit  Wasser  versorgten. 

„So  weit  die  Wasserversorgung  reichte,  wurden,  unabhängig  von  ein- 
ander, Ganile  gebant,  die  das  Schmntswasser  ontsrirdiseh  der  Oder  za- 
iUirten.  Vor  der  Einfahnuig  einer  geregelten  Waaserrersorgong  dienten 
hier,  wie  flberell,  offene  Oftben  inr  Aufnahme  nnd  Ableitung  des  Sebrnnti- 
wassers. 

^ Diese  oflFenen  Gräben  wurden  bald  zur  Pein  und  Belristigung  der 
Gegend,  die  sie  nicht  durchströmten,  sondern  in  der  sie  stagnirten,  und  die 
Vorfiuth  iu  denselben  wurde  durch  den  Einsturz  der  Grabenböschungen 
sehr  oft  beeintrkchtigt. 

«Man  snehle  diesem  Uebdztande  lanftehst  dadurch  zu  begegnen,  dass 
man  massive  Winde  an  Stelle  der  Erdbösdinngen  setate;  später  bedeekte 
oder  überwölbte  man  aneh  wohl  diese  Gräben,  um  sich  gegen  die  Miasmen 
zu  schüt7!on  ,  die  ihnen  entströnit»Mi ;  und  endlich  befestigte  man  auch  die 
Grabcii3üljie,  um  eine  regelrechte  Urabeiiräumun^cf  f rmüglichen,  vielleicht 
auch  um  den  Untergrund  vor  weiterer  Verunreinigung^  zu  Bcliützcn. 

„So  entstanden  die  ersten  CaniUe,  die  iiobreuhl  iu  seinem  Werke 
Uber  die  Caneliaation  Berlins  mit  Yollem  Rechte  schlechte  Ganftle  nennt. 
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„DieBe  Canäl«  miissten  begehbar  sein,  tun  eine  Räumung  dur«h 
Handarbeit  zazolassen,  und  sie  führten,  dem  natörlichen  Gefälle  folgend, 
nach  irgend  einein  tiefer  liegenden  Punkte,  einem  Flusse,  Bache  oder  Teiche, 
und  in  dicpcllien  mündete  nun  von  beiden  Seiten,  was  eben  hineingeführt 
werden  konnte:  offene  Scitengräben ,  Kinuetoino,  llausröbi'eD  u.  8.  w.,  die 
AUea  hiDflinbraohien,  waa  niftaeben  l&rden  Äageubliek  Ii»  werdra  woUtai  — ' 
aber  nnr  Mr  den  Aogenblick,  denn  beim  Rftnraen  dieser  Canlla  nnd  bei 
der  anTMtneidlieben  Abfabr  ibrea  widerlichen  Inhaltes  mnsste  man  jene 
Schmutzmassen  noch  einmal  wiedeneben,  noch  einmal  musste  man  die  ihnen 
entströmenden  Gase,  die  an  üblem  Geruch  durch  die  Frinlnms  der  darin 
befindlichen  orirauischeo  Stoffe  nur  noch  aagenommen  hatten,  mit  Maod 
und  Knse  einalhmen. 

„Erat  nach  Linfftbrang  der  Waaaerleitnng  wurde  die  Abfuhr  des 
Canalinbaltes  entbebrlieb,  —  an  Stdle  der  alten  Bcblecbten  Canlla  baute  man 
bessere,  die  Forderang  d«r  Begebbarkeit  der  Ganlle  konnte  aufgegeben 
werden,  man  gab  den  Canälon  einen  geringeren  Querschuitt«  und  hierdurch 
wuchs  die  spülende  Kr  aft  des  Wassers,  und  der  Widerstand,  den  die SchmutSr 
messen  derselben  entgegen  setzten,  wurde  geringer. 

^T)ie  Schmutzwässer  so  ruscb  als  tbunlich  aus  dem  Bereiche  der  "Woh- 
nungen zu  entfernen,  war  von  jeher  das  Bestreben  der  Menschen,  und  dieäu 
Wftsser  raseb  und  sieber  abanfftbren,  ist  nur  dureb  die  Sebwemmeanalisation 
m&glicb,  die  in  keiner  mit  Wasserleitung  Tersebanen  Stadt  entbehrt  werden 
kann. 

,IKe  a weite  These  lautet: 

Die  CsnAle  sollen  aar  Aufnahme  und  sieheren  Abführung  der 
gesummten  Sebmutawftsser,  einsebliesslich  der  C  loset  abginge 
geeignet  sein  und  je  nach  Lage  der  Ortaverhältnisse  auch  das  Regen* 
Wasser  mit  abführen  können,  sofern  fttr  letsteres  keine  besondere 
Ableitung  vorzusehen  ist. 

„Diese  These  serflillt  in  zwei  Theile:  sie  verlangt  die  unterirdische 
AMf'itniig  der  pepamniten  SchnintzwäpBer,  einschliesslich  der  Closetabgänge 
und  wünscht  unter  Umständen  die  Aufnahme  des  HegeuwasBcrs  in  dicCHnKh». 

„Dem  ersten  Theile,  meine  Herren,  werden  Sie  gewiss  Ihre  Zustimmung 
nicht  Tenagen,  wenn  Sie  davon  überseugt  sind,  dass  Sehmutawftsser  so 
rasch  wie  tbunlich  aus  deai  Bereiche  menschlicher  Wohnungen  entfernt 
werden  mfissen,  —  denn  der  Ciosentinhalt  ist  wohl  daa  non  plus  ultra  aller 
Sflhmutswftsser,  deren  Beseitigung  man  anstrebt. 

„Ohne  Wassf-rlfif unp  i^:t  die  Anlage  von  Wasserclüscts  nicht  wohl 
möglich,  wo  aber  \N  asbcrleitung  vorhanden  ist,  da  ibt  die  Anlage  von 
Wassercloset«  kaum  mehr  zu  verhindern ,  denn  die  Annehmlichkeit  und 
Nützlichkeit  dieser  Closets  ist  zu  gross  und  so  allgemein  anerkannt,  dass 
Jeder,  der  einmal  eine  Wohnung  mit  Wasserdotets  inne  hatte,  sidi  nur 
sehr  schwer  entschliesten  wird ,  diese  Wohnung  mit  einer  anderen  au  vef 
tauschen,  in  welcher  diese  Annehmlichkeit  fehlt,  —  und  wird  sich  nimmermehr 
mit  dem  Bestehenbleiben  der  alten  Abtrittsgruben  einverstanden  erklären 
können ,  deren  vnllHtändigc  Beseitigung  ein  Hauptziel  der  Schwenimcana- 
lisatiüu  ist  nnd  sein  muss. 
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«Sind  aber  erst  "WaBserclosets  id  Benutzung,  und  ist  der  Wasserver- 
brauch in  denselben  ein  unbeschräokter ,  so  igt  die  Abfubr  der  dnroh 
grössere  Quautitiiten  Wusser  verdünnten  Tmnnditien,  namentlich  in  grosaea 
Städten,  nicht  mehr  möglich:  es  Jimsseii  Cuuäle  angelegt  werden,  die  deu 
CloMtiBluilt  gl«ieh  bei  Min«  EDtttebttng  aufnehmen  und  ihn  ehfilhreni  ohne 
ihm  Zeit  in  leaaen,  in  Gfthmng  nnd  FftolniM  Überangehen. 

aDie  Anibebme  des  Regen  wasaen  in  die  CSanile  irt  Tielleieht  nioht 
so  dringend  geboten,  wie  die  des  Ciosetinhaltes,  —  aber  im  Interesse  der 
Salubrit&t  und  der  Reinhaltung  der  CHniile,  sowie  namentlich  mit  Rücksicht 
auf  eine  zur.  Verwendung  des  ClosetinliüUes  als  Düngemittel  auf  Rieselfeldern 
unerläBBÜch  nothwendige  VerdQuoaug  der  Excremeute,  ist  sie  miadesteos 
dringend  erwünscht. 

„Die  Aufnahme  des  Regenwassers  in  die  Canuie  bietet  technische 
Sebwierigkeiten,  weil  ttberall  die  inTerlftasige  Grundlage  fflr  eine  richtige 
Bemeeinng  der  doreb  die  Canile  absnflihrenden  Hegen waaterm enge  fehlt, 
nnd  aie  erhftht  daa  Anlage-  nnd  Betriebecapital,  weil  sie  eine  entsprechende 
Yergröaaemng  des  Ganalqnerachnittos  fordert,  und  diese  grQaaeren  Cbnile 
ein  grösseres  Wasserqnantnm  an  ihrer  Spülnng  nöthig  haben. 

„Auf  die  Ablellung  ganz  anssergewöhnlich  starker,  wolkenbruchartiger 
Regen,  die  in  kurzer  Zeit  sehr  grosse  Wassermengeu  Hefern,  muss  man 
Ton  vornherein  verzichten,  denn  dadurch  würde  man  leicht  wieder  in  den 
alten  Fehler  der  Anlage  zu  grosser  und  dadurch  schlechter  Canüle 
verfallen ,  die  enorme  Kosten  erfordert,  nnd  den  Zweck  einer  guten  Cana- 
liaation  Terfeblt,  weil  bei  ihr  die  unbedingt  nothwendige,  grilndliebe  Ganal- 
•pälnng  mit  den  für  gewöhnlich  zur  Disposition  atehenden  Verbrandi»-  nnd 
Regen wassermengen  nicht  mehr  möglicli  ist. 

„Solche  grosse,  den  grössten  Theil  des  Jahres  nicht  genügend  an- 
C'efnlltv  Canäle  verschlämmen  leielit ,  verlangen  kosti^pielige,  die  Bewohner, 
der  Stallt  belästigende  Rfturaungen  und  werden  leicht  ein  Liebüngsanfenthalt 
von  Ratten  und  anderem  Ungeziefer,  so  dass  die  Nachtheile,  die  sie  bringen, 
erheblich  grOaaer  werden,  ala  die  Unbequemlichkeiten  und  Störungen,  die 
ein  atarkar  Regengoaa  im  Gefolge  hat,  deaaen  Waaaermaaaen  die  Canftle 
nicht  in  deraelben  knrsen  Zeit  abanleiten  im  Stande  aind,  in  wdeher  sie 
herabfallen. 

^Gegen  derartige  Stnrnngen ,  die  doch  yerhältnissmässig  selten  vor- 
kommen, kann  man  i*\ch  durch  zweckrn'is^ige  Anlage  der  Hausentwösse- 
rnngen,  durch  Anbringung  von  Stauklappen  und  Kegenaualassen  allenfalls 
schützen,  —  gegen  die  ununterbrochen  bestehenden  Nachtheiie  zu  grosser 
Canale  giebt  es  aber  keinen  Sobnts. 

„Es  ist  unendlich  schwer,  ja  fast  unmöglich,  bei  Abmeaanng  derCanal- 
dimenmonen  Iftr  alle  Fülle  daa  Richtige  an  treffen,  weil,  wie  gesagt,  hieran 
die  attverllaaige  Grundlage  fehlt» 

^Dieae  Grundlage  würde  aein:  die  Kenntnias  der  heftigsten  am  Grte 
vorgekommenen  RegenAlle,  —  ihre  Dauer,  —  ihre  räumliche  Ausdehnung,  — 
die  Kenntnis«  der  minimalen  Verdunstung  und  der  minimalen  Versickerung 
zur  Zeit  der  heftigsten  RegenfiÜle,  —  der  Verzögerung  im  Abtiusse  des 
Regenwassers  u.  s.  w. 

TIsrtoUalMMlIntfl      Osnwdheiupaege ,  isar.  ß 
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n Diese  Grundlage  kenut  man  nicht,  und  es  ist  auch  keine  Aassicbt 
vorlmnden,  dass  man  sie  je  in  ziivt  rlässiger  Weise  auch  ir.ir  für  irgend 
einen  Ort  kennen  lernen  wird.  Und  wenn  man  sie  kennte,  bo  wurde  dies 
auuh  nur  einen  bedingten  Vortbeil  gewähren,  denn  auch  dann  ist  eine 
Tetftndemiig  der  YerbiltaiBse  niobt  »vsgeschlowen  t  to  BameDflicb  die 
PenBMbilitftt  de«  Bodens  s.  B.  dmntb  dichtere  Bebenung,  saUreiehere 
Schieferdiober,  bessere  Pflasterung  der  Strassen  u,  8.  w.  Diui  gefandeno 
Resultat  mAsste  also  wiederum  willkürlich  geändert  werden;  kons  man  ist 
hi' rlM'i  lediglich  unf  Sf  lifH /ungeu  and  Annahmen  angewiesen,  die  nnmöglicb 
iwDier  zutreffend  sein  werden. 

„Trotzdem  ist  es  im  allgemeinen  Saiubntätsintcresse  und  für  die  Ver- 
werthung  des  Canalinhaltes  von  hohem  Werthe ,  Regenwasser  den  Canilen 
saanfilhren,  anoh  anf  die  Gefahr  hin,  dass  die  Canftle,  trots  ihrer  Nothans- 
I&sse,  nicht  nnier  allen  Umständen  im  Stande  sein  Werden,  auch  die  grftesten 
n»{2'('n mengen  in  der  Zeit,  wo  sie  fallen,  anfzunehmen  und  abzolrit  n,  weil 
dadurch  die  ('nnäle  gründlich  gespült,  der  Canalinhalt  verdünnt  und  Unrei- 
nigkeiten  von  den  Strassen  und  lliifen,  die  der  R<»pen  uhwaseht,  wie  Pferde- 
urin etc.,  nicht  direct  in  den  Strom,  tsundern  zunüchtit  iu  die  Canäle  gelangen» 

„In  Städten,  die  doroh  sablreicbe  Wasserläufe  durchsohniiten  werden, 
wie  Venedig,  Amsterdam,  Tielleioht  auch  Hambarg  etc.,  iUlt  diese  Rttcksicfat 
mehr  oder  weoiger  fort,  weil  das  Kegenwasser  rasch  jenen  grossen,  offenen 
Canälen  zugeführt  werden  kann,  die  auch  jederaeit  Gelegenheit  an  einer 
gründlichen  Canalspülung  hietcn. 

„Man  kann  nncli  in  Städten,  wo  diese  natürliche  Abloltunf^  fehlt,  eine 
polche  tür  das  liefjjenwasHer  künstlich  schaffen,  und  ich  habe  vor  Kurzem 
Gelegenheit  gehabt,  ein  grösseres,  von  einem  Italiener  buchst  geistreich 
"bearbeitetes  ProjectiurEntwftssemngTon  Prag  kennen  m  lernen,  in  welchem 
der  Vwfasser  fDr  die  Ableitung  des  Sehmata-  nnd  Regenwaesers  Tollstftndig 
getrennte ,  und  nur  nach  Bedflrfniss  xum  Zwecke  der  Caualspülung  in  Yer^ 
bindnng  gebrachte  Leitungen  angenommen  bat.  Aber  die  Darcbführung 
eines  solchen  doppeltoTi  ('MiialisiitionpprojecteB  kostet  anch  fast  das  Doppelte 
als  die  einer  Seliweminc  i  .  ilisution,  bei  welcher  Schmutz-  nnd  Regenwasser 
durch  dieselben  J^itungeu  abÜiesst,  und  bietet  trotzdem  nicht  die  Garantie, 
dass  bei  starken  Pktaregen  eine  aeitweise  Ueberfluthnug  der  Strassen  unter 
allen  Umständen  vermiedem  wird. 

„Ich  gehe  nun  zur  dritten  These  über,  die  bereits  vor  sehn  Jahren 
bei  der  vierten  Versammlung  des  Deutsclieu  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege in  Düsseldorf  Gegenstand  der  Herathung  gewesen  ist,   Sie  lautet: 

Die  städtischen  Abwässer  dürfen  iu  der  Regel  erst  nach  er« 
folgterlieinigungden  öffentlichen  Flussläufen  zugeführt  werden, 
nnd  die  geehrte  Yersammlnng  hat  in  DAsseldorf  folgende  Resolution  gefasst: 
Die  directe  Ableitung  des  stftdtisohen  Canalwassers  in  fliessende 
Gewisser  ist,  sei  es  dass  sftmmtliche  menschliche  Excrete  in  dassdbe 
gelangen  oder  nicht,  ans  sanitären  Gründen  bedenklich. 

Wie  weit  dieselbe  nnch  der  Wassermenge,  Geschwindigkeit, 
geologischen  Be«rh:ilTcnbeit  der  Flüsse  etc.  ZU  gestatten  sei,  sollte 
baldmöglichst  durch  exacte  gesetzliche  Normen  festgestellt  werden. 
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Zur  Vorbereitung  der  letzteren  beantragt  der  Dputsche  Verein 
für  öffentliche  Geeundheitspflego  beim  lieichsgesandbeitaamte  qrtte» 
matische  Untersuchnngen  an  den  deutschen  Flilssen. 

Immer  aber  ist  diese  Einleitung  als  ein  volkswirthscbaftlicber 
Naehtbeil  sn  kenmeieliDeii. 
„Ohne  auf  die  damals  gepflogenen  Terhandlangen  niber  einangehen, 
nSehte  iob  hier  nur  einige  knrse  Bemerknugen  an  dieser  Tbeie  mir  er- 
lanben. 

„Auf  dem  vorlip^endun  Lagiplane  neben  Sie  diu  Einmündungen  der 
alten  Cnnäle  Breslaus  mitten  in  der  Stadt,  direct  in  die  Oder,  am  iSchlacht- 
bofe,  HU  der  Weissgerbcrätrabäe ,  an  der  Königsbrücke,  uu  der  Neuen  Uder- 
«traaie  nnd  an  der  Faller  Inael,  die  jetat  in  RegenaualMeeTerwaadeli  worden 
sind.  Der  Ganalinbatt  der  früber  dort  in  die  Oder  flota,  wird  jetat  in 
der  Pumpstation  auf  dem  Zebndelberge  ansammengef&hrt  nnd  Ton  dortnaob 
den  Bieselfeldern  befördert. 

,  Aehnlich  war  es  vor  circa  30  Jahren  faat  in  allen  anderen  gröseereii 
Städten,  iu  denen  zur  Ableitang  des  verbrauchten  Wassera  Caniile  angelegt 
'Waren.  Diese  Canäle  reinigten  in  der  That  den  Stedttheil,  den  sie  durch- 
sogen ,  vernnreinigten  aber  das  Flasswasser  innerhalb  der  Stadt,  weil  sie 
dem  natarUcben  GeDllle  folgend ,  direet  in  den  die  Stadt  durchströmenden 
Flosa  mflndeten. 

„Der Znstand  Londons  und  die  Klagen,  weldie  über  die  Verunreinigung 
der  Themse  daselbst  laut  wurden,  geben  hiervon  ein  beredtes  Beispiel. 

„Ba/.algitte  war  der  Erste,  der  diesen  Uebelstaud  zu  beseitigen  Buchte: 
er  erbaute  Abfungungscanäle,  die  mtmt  in  paralleler  Lage  mit  dem  Strome 
angelegt  wurden  and  den  Inhalt  der  rechtwinkelig  in  sie  einmündenden 
Canile  anfnabmen  und  ihn  unterhalb  der  Stadt,  nach  möglichster  Abklärung 
in  Bassins,  erst  in  den  Strom  laufen  liessen. 

„Diese  Abfangungscanäle  (intercepting  sewers)  sind  allerdings  im 
Stande,  diesen  Uebelstand  für  die  Stadt  und  den  Strom  innerhalb  der 
Stn  H  7,u  beseitigen,  ■ —  aber  noch  bleibt  derselbe  ausserhall*  der  Stadt  be- 
Bteben,  und  an  dem  Flusse  unterhalb  der  Stadt  wohnen  in  auderen  .Städten 
und  Dörfern  wieder  Menschen,  und  wenn  die  Entfernungen  dieser  Ortschaften 
Ton  einander  gering,  die  FIflsse  klein  nnd  die  St&dte  gross  sind,  so 
wird  die  Yerunreintgung  des  Flusses  doeh  ein  grosse«  Uebd,  denn  die 
chemischen  und  mikroskopischen  Untersuchungen  des  Flusewassers  unter- 
halb einer  eanalisirten  Stadt  haben,  wenigstens  iu  Breslau  vor  der  Inbetrieb" 
Setzung  der  Pumpstation,  zur  Genüge  dargethan,  dass  namentlich  bei  kleinen 
Wasseratinden  sich  der  Canalinhalt  im  Oderwaaser  meilenweit  bemerkbar 
macht 

«Mit  Recht  sind  daher  die  Behörden  überall  kräftig  gegen  ein  Yer- 
fahren  eingesehritteii,  bei  welchem  durch  Einlfthrung  des  nicht  desinfioirten 
CanalWassera  der  Strom  Terunreinigt  und  die  Gesundheit  der  unterhalb  am 

Strome  wohnenden  Menschen  gefährdet  wird. 

„"NVuuderbar  bleibt  eg,  dass  auf  die  Keinlialtung  der  Flü.sse  nicht  in 
allen  Stä  lti  ii  mit  gleicher  Strenge  gehalten  wird,  und  dass  sogar  IJadeorte, 
wie  das  Bount  so  Hchöne  Bad  Kissingen,  nocli  bis  heute  von  derartigen  \'ur- 
•chriften  verschont  geblieben  sind.  In  Kisäiugen  wird  noch  jetzt  daa  Resultat 
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der  Wirkung  des  K a kocz j'Brunnens,  ganz  in  der  Nähe  der  Trinkanstalt, 
irtnntfr  (lirpct  der  kleinen  frAnkisrhen  Saale  nnvertraat,  die  zur  FortschaflTang 
jeucr  i'äcalm aasen  höchstens  durch  ihr  starkes  Gefälle  geeignet  erscheint, 
w&hrend  gerade  dieses  starke  Gefälle  die  Ausführung  einer  Canalanlage 
weMntlidierlnohtoni  wOrdet  di«snr  Anfiuibme^  AUUinuig  imdTwwwtiiung 
det  Clotettnlialtei  diroeo  IcAnnte. 

wWMin  unsere  These  nur  in  der  Regel  eine  Retnigoilg  der  städtischen 
Abwässer  yor  ihrem  Eintritt  in  den  öffentlichen  Flnn  Terlangt  und  dadureh 
für  eiiizflne  Stndte  An-^imhui'-n  ^Tilässt,  so  können  zu  diesen  Ausnalmif?i 
doch  nur  Städte  gezählt  werden,  die  an  grösseren  Strömen  liegen,  in 
denen  die  Schniutzwässer  eine  solche  VerdQnuuDg  erleiden,  dass  sie  iu  der 
nächst  unterhalb  gelegenen  Ortschaft  nicht  mehr  in  einer  Menge  nachzu- 
weiien  und«  die  irgendwie  eobftdlioh  auf  die  Gesandbeit  der  Bewohner  jener 
Orteehnft  einwiriken  knnnt 

„Die  Entacbeidnng  darüber,  ob  hier  oder  da  eine  Aaenabme  von  der 
allgemeinen  Rofrel  zu  atatuiren  sei,  neirA  eine  möglicljst  genaue  Kenntniss 
d*>H  Flnssgehietes  und  seiner  Bevölkern n/,'  voraus :  man  vtn^r-K  wfnigstens 
atiiitilici  11(1  das  Q  u  a  u  t  u  uj  der  Htiultischt'i)  AbwuSfcr  feststellen  kimnen  und 
wissen,  wie  viel  Wasser  der  Strom  im  ungünstigsten  Falle,  d.  h.  beim 
niedrigiten  Waneretonde,  abführt 

„Die  Tierte  Theee,  welelie  ebenfalle  der  geehrten  yereammlaDg 
schon  vor  zehn  Jahren  lur  Faeettng  einer  Beeolntion  Teranlaeenng  gegeben 
hat,  lautet: 

Zur  Unflchädlichmncliiiru'-  der  städtischen  Schmutzwässer  und 
zur  gleichzeitigen  V'erwertiiuug  der  in  denselben  enthaltenen  Duug> 
■toffe  ist  hie  jetst  die  Beriesetnng  Ton  Feld-  nnd  Wietenflteben 
das  geeignetate  Mittel, 
nnd  die  1876  in  Düsseldorf  gefasete  Beiolntion  lautet: 

Die  Berieselung  geeigneter,  mit  Cnltnrpflanzen  bestandener 
Lündereien  isf^,  eine  rationelle  Anwendunpf  technisch  richtiger  Prin- 
cipien  vorausgesetzt,  erfahrungsgemäss  das  einfachste  und  durch- 
schlagendste Mittel,  das  CnoalwaHser  sanitär  unschädlich  zu  machen 
und  es  gleichzeitig  zu  Gunsten  der  Interessenten  landwirthschaftlich 
in  befriedigendem  Maaeee  annunntaen. 
«In  weleher  Weise  man  hier  in  Breelan  beroftht  ist,  den  Canalinhalt 
dnreh  Berieselung  von  Fl&chen  der  Rittergüter  Otwitz ,  Leipe  nnd  Bansem 
unschädlich  zu  machen  und  zu  verwerthen ,  habe  ich  in  dem  Ihnen  vor* 
liegenden  Berichte  zn  Ueselireiben  versucht,  nnd  werde  noch  hente,  bei 
Benicbligung  der  Rieüellulder  Gelegenheit  liaben,  diesen  Bericht  zu  ergänzen. 

„Auch  hei  der  Berieselung  war  England  unsere  Lehrmeisterin :  dort 
hat  man  auerst  das  Canalwasser,  das  man  nteht  mehr  in  den  Fluss  leiten 
durfte,  aum  Berieseln  von  Aeckern  verwendet,  wodurch  es  nieht  nnr  in 
vollkommenster  Weise  gereinigt  wird,  sondern  aneh  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Geldertrag  abwirft  Beispiele  hiervon  sind  Croydon,  Aldcrshot,  Lodge- 
Fnrm,  Craigentenny-Farm  n.  R.  w.,  ~  und  wenn  auch  nicht  alh«  dieoe  Anlagen 
gerade  zur  Nachahmung  anrpi^.m ,  so  sind  sie  doch  alle  m  lif  heni  (irade 
belehrend,  und  mindcstcuä  kunntc  man  dort  die  eine  i^ciire  heotimmt 
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empfangen,  dait  grosse  FlidMn  sehr  daroHlfttsigen  Bodene  dem  geliftren, 
um  die  GanelwIaMr  recht  zweokentaprechend  zu  verweiiden. 

„Dif^sp  pro  BSP  11  Flüchen  anzn«rVinff<>n.  ist  aber  gerade  in  England  oft 
selir  schwer,  ja  in  munchen  Geguuden  fast  uDmöglich,  und  daher  kam  es, 
dass  die  zur  Berieselung  bestimmteo  zu  kleinen  Flächen  Baweilen  sehr 
nngflnstige  Resoltate  lieferten. 

gDie  Native  Guano  C^pagnie  legte  sich  ins  Mittel;  sie  leitete*  s.B.in 
Watford  die  Csnalwisser,  die  man  auf  den  Rhaselfeldem  oicht  mehr  unter* 
bringen  konnte,  in  Staubassins,  führte  sie  über  Stauwerke  and  geneigte  Ebsnent 
die  mit  Desinfectionsmitteln  nach  Art  des  Sü vernaschen  Verfahrens  ver- 
sehen waren,  in  ein  Horhbasein,  in  welchem  die  Srhlt!HRd('*<i?!fe(  tioo  stattfand. 

„Wenn  auch  eine  Verpestung  der  I^uft  anl  iIu  hi  in  Wage  nicht  voll- 
feiändig  zu  vermeiden  war,  hu  gelang  es  doch,  das  tanalwasser  vollständig 
na  dennficirsn,  und  onterhslb  des  Hoehrsservoin  worde  dnroli  dasselbe  eine 
Fontaine  getrieben,  in  deren  Bassin  sieb  Qold-  und  SilberÖsobe  lustig 
tummelten,  und  in  der  That  hatte  das  so  desinflcirte  Canalwasser  einen 
Tollstftndig  reinen  Geschmack.  Aber  der  auf  diese  Weise  gewonnene  Guano 
kam,  bis  er  znm  l^indwirthschaftlichen  Gebrauche  geeignet  wsTg  viel  SU 
theaer  und  wurde  sein  l  nid  vom  Import  -  Gnano  verdrängt. 

«Nach  den  Erfahrungen,  die  der  auch  iu  weiteren  Kreisen  bekannte 
praktische  Landwirth  und  Galtartechniker  v.  Lengercke  gemacht  und  in 
ein««  Berichte  ftber  diei>anmger  Rieselfelder  niedergelegt  hat,  sind  pro 
Quadratmeter  dorcblftssigen  Bodens,  nachdem  derselbe  einmal  sattgstrftnkt 
worden  ist,  lur  ferneren  Anfeuchtung  11  Liter  Wasser  täglich  notbig,  dies 
erj;iebt  pro  Tajr  und  Hectar  110 cbm.  Rechnet  man  mit  T^enpcrckc  pro 
Einwohner  und  Tag  180  T.itor  Abwftsfer,  so  wflrde  ein  Hectar  Rieselfeld 
zur  Aufnahme  der  Abwasser  von  circa  (JOO  Einwohnern  ausreichen  nnd  fvir 
eine  Stadt  von  300 OOü  Einwohnern,  wie  Breslau,  würden  nur  500  Hectar 
lUeselfdder  erforderiieh  sein.  Was  jedoch  fftr  so  durchlftssigen  Sand- 
boden wie  die  DUnen  bei  Danmg  gilt,  ist  fClr  schwerere  Bodenarten  nieht 
sutrsffend,' und  in  Breslau,  wo  Ende  dieses  Jahres  Rieselfelder  im  Umfange 
von  659  Hectar  fertig  gestellt  asia  werden,  sind  wir  mit  unseren  Aptirungen 
noch  nicht  am  Ende,  sondern  wordpti  di»»«p1hpn  nach  Bedarf  fortsetzen,  bis 
jede  Besorguiss  einer  Üeberdüngung  der  Hieselfelder  ausgeschlossen  ist. 

n Glücklicher  Weise  ist,  wie  der  Ihnen  vorliegende  Uebersichtsplan  zeigt, 
hieran  noch  Aresl  am  rechten  Oderufer  in  Ransern  disponibel,  und  stalte 
dasselbe  nicht  ausreichen,  so  kann  noch  eine  «iemlioh  um&ngreiche  FlAche 
Toa  den  der  Stadt  gehörigen  Gfttern  Hermprotsch  und  Peiskerwitz  am 
linken  Oderafer  binzugenommen  werden,  wenn  auch  nicht  so  viel,  wie 
Herr  Löper  in  Magdeburg  fordern  würde,  da  er  nur  zwölf  Personen  pro 
Hectar  Kieselfeld  rechnet,  also  für  Breslau  25  000  Uectar,  d.  h.  etwa 
100  000  Morgen  »)• 


1)  Di*  betrefbode  Mittiieilanir  des  Herni  LS  per  (Blitter  für  Hand«!,  Gevtrlw  ond 

»orialen  Leben,  1886,  S.  279)  Intit.t  :  „Der  Landwirth  re<hn<'t  rrfahrun^:>>,'Pmä.<*  5000kg 
reioen  MenscbeaUttager,  also  dm*  ungetähre  Product  von  12  Personea  pro  Jahr  (365.12.1'/«) 
aoT  den  Hectar,  am  anaaerordeDtllcb«  Emtea  «u  «nidea,  der  BiasdMdlngeaiMir  Ung^«i» 
400  Per>oiicn  pro  HecUr,  also  ergicH  tkh  auch  hierbei  «in«  ca.  SSIach«  Vsrgeuduag  des 
so  wcfibvolleo  lleaaehendiingen.* 
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tiDorcb  dio  Berieselung  ibi  die  Desiufection  der  Canalwässer  eine  bei- 
nahe Tdlfliiidige ,  denn  die  Abflasettoffe  haben  keine  Zeit,  aoh  vor  ihrer 
Lnndnng  nnf  dem  Rieselfelde  sn  sertetsen,  nnd  Anelyeen  des  CsnslwMsers 

haben  ergeben ,  dass  nnr  Sporen  Ton  Ammoniak  Torbsnden  nnd  die  Stick- 
stoff haltigen  Substanzen  als  noch  unzersetzte  Orgnnismen  und  hanplsicblieb 

als  salpetoiHHüTf  Verbindunpfn  im  Canalwasser  vertreten  sind. 

„Das  Rieselfeld  soll  <lic  (iesnnillu-it  der  Bewohner  canalisirter  Städte 
fördern  helfen,  indem  es  die  ihm  gelieferten  CanaliäationBabdüsse  immerfort 
absorbirt  und  sogleich  deeinfioirt,  —  nnd  es  eoU  aacb  den  Canalinbalt  Ter- 
werthen,  ihn  in  Waare  nnd  Geld  verwandeln«  damit  er  die  Anlage  ooier- 
hslte,  Tsrnnss  nnd  amortisire. 

nWeon  dies  auch  nicht  so  ra8ch  geht,  wie  man  wAnflcbt,  so  nftbert 
man  sich  diesem  Ziele  doch  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr. 

„Dif  KoatfU  der  CanaliBation  Breslaus  incL  der  Aptirung  der  Riesel- 
felder hin  zur  vollständigen  Fertigstellung  dieser  Aiilagon  werden  die  Iliihe 
von  6  000  000  Mk.  kaum  erreichen,  da»  ergiebt  pro  Eiuwohuer  20  Mk.,  also 
für  100  Einwohner  2000  Mk.,  davon  6  Proo.  fftr  Versinsnng  und  Amorti« 
sation  giebt  pro  Jahr  120  Mk.«  dasn  die  Unterhaltnngskoeten  mit  30  Mk. 
pro  100  Einwohner,  erfordert  pro  100  Köpfe  jährlich  für  Verzinsung, 
Amortisationen  nnd  Betrieb  der  gansen  Anlege  150  Mk.,  also  für  400  Ein- 
wohner, die  hier  etwa  pro  llcctar  zu  rechnen  eind,  ßOO  Mk.,  wovon  Krlum 
jetzt  mindcsteus  100  Mk.  durch  die  Verpachtung  der  Rieselfelder  gedeckt 
werden,  so  duas  pro  Einwohner  und  Jahr  höchstens  1  '/4  Mk.  verbleiben  für 
alle  übrigen  Vortheile^  die  ihm  die  Sohwemmcanalisation  bietet. 

«Zor  Zeit  sind  5811  Grnndstfloke  in  Breslan  an  die  CSanalisation  an* 
geschlossen ,  es  eotfftlU  also  f&r  die  regelreohte  Entwlseerang  eines  Grund- 
stückes jährlich  die  Snmme  von  circa  65  Mk.;  eine  Snmme,  die  sich  von 
Jahr  zn  Jahr  verringern  wird,  und  schon  jetzt  kaum  so  hoch  ist,  wie  die 
Kosten  dt  r  jülu  lichea  regelrechten  Abfuhr  s&mmtlicber  Sobmutzwässor  aas 
dem  Grundstücke. 

„Wenn  Herr  Löper  in  seinem  in  Magdeburg  im  Januar  d.  J.  gehalteneu 
Vortrage  Ober  Stidtereinigung  ein  verdammendes  Urteil  Uber  die  Canal- 
wassorberieselungssystenio  fUlt,  für  Berlin  eine  V«rsnmpfong  dee  gansen 
Terrains  nnd  Verjauchung  des  Grundwassers  in  sichere  Aussicht  stellt,  nnd 
es  betreffs  der  Rentabilität  erklärlich  findet,  dass  bei  solchen  Anlagen  der 
Pariser  Ilieselpnchtrr  William  IIopo  wie  der  Danziger  Aird  in  Concnrs 
gerietheu,  so  irrt  er  sich  darin,  denn  Williuni  Hope  hat  mit  der  Riesel- 
anlage in  l*ari»  nie  in  irgend  welcher  Verbindung  gestanden,  und  Alexander 
Airdi  der  naohweialieh  nieht  dnreh  die  Rieselfelderpacbtung  in  Danzig  und 
Breslan,  sondern  durch  die  in  Quedlinburg  nnd  Mflnehen  von  der  Firma 
Aird  u.  Marc  abernorammien  Verpfliehtungen  in  Concnrs  gerath<m  ist,  hat 
die  Danziger  Rieselfelder  auch  nach  dem  Concurse  wieder  auf  einu  längere 
Anzahl  von  Jahren  ülM>niominon,  und  der  Magistrat  von  Dansig  ist  mit  dem 
bestehenden  Arrangement  durchaus  zufrieden 


I>iC  h«tl*fffndr  Mittheilun-^  <\'-<  H.  i  iti  l,r.(,rr  fl...  ,,  ,  it,af>>  Irinlrtc:  „Hcson.lor* 
dtr  Iftttcro  ThcU  der  Khige  crschtMtil  nuih  dnn^hauH  nuhl  ungorocIitttTtigt;  weuu  nmo 
h«<leDkt,  <]««s  Berlin  nach  VoHeadung  Miner  Riewlfcldaal^*  nag«fiibr  3000  ha  RiMellaad 
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„Lcugeroke  sagt  am  Sohliifla«  mnn««  Berichtes  über  die  Daniiger 
Bieeelfelder : 

Ihr  Städte  bedenkt,  (Ihss  Tlir  die  Canalisation  doch  haben  müsst 
für  Eure  Regen-,  Wancii-  und  Fabrikwäeser,  —  und  Büumt  nicht, 
Euch  luit  dtiu  uüthigeD  Flächen  zu  Teraeheii,  oder,  wonn  Ihr  diese 
habti  sie  bu  nmtsen:  statt  dass  Ihr  uaansbleiblich  jedem  Pondrett»- 
labrilcanten  oder  Abfadirer  erheblich  ausahlen.  mflatt,  werdet  Ihr 
sicher  hei  rationeller  Anlage  die  Zinsen  und  das  Capital  bald  ver- 
dienen resp.  wieder  verdienen ,  welches  Ihr  für  gnte  entsprechende 
Riosnlfelder  auslegtet,  und  Eure  Zweck"  wie  auf  keinem  anderen 
W(ge  erreichen:  Gcstindheit  der  Stadt  durch  die  bequeme  und 
sichere  Ableitung  und  Deeiultiction  der  bubuiutzwässer,  —  Hebung 
der  Industrie  und  Eures  Vermögens ! 

„Weun  Sie,  meine  Herren,  die  Sie  sich  die  herrliche  Aufgabe  gestellt 
haben,  die  öffentliche  Gesnndheitspflege  sa  fördern,  dem  alten  Praktiker 
von  Lengeroke  hierbei  nar  mnigermaassen  sastimmen,  so  werden  Sie 
aach  nidit  sögemt  unsere  vierte  These  ansnnehmen. 

uDie  fünfte  und  letzte  These  endlich  lautet: 

Wo  die  Beri(.'seluug  nicht  zweckmässig  aubzuführen  geht,  muss 
die  möglichste  Reinigung  der  städtischen  Abwässer  durch  An- 
wendung des  comblnirten  Verfahrens  »der  chemischen 
F&Uting,  der  Abklürnng  nnd  Filtration**  erstrebt  werden, 
nnter  thnnlichster  Gewinnung  der  für  die  i^andwirthschaft  dang- 
werthigen  Stoffe, 

„Meine  Herren!  Wenn  nach  These  1.  und  IL  die  Schmutzwässcr  und 
namentlich  der  Closetiuhalt  so  rasch  als  möglich  aus  dem  Rereiche  mcuscb« 
lieber  Wohnnnpen  entfernt  werden  mnss;  —  wenn  nach  Thrse  III.  die 
8tndti8ch»^n  Abwässer  erst  nach  erfu](,'ter  ru'iuif:;;nng'  den  öflVntlicliun  Fiuss- 
läufen  zugeluhrt  werden  dürfen,  —  und  wenn  mau  endlich  keine  Gelegen- 
heit hat,  den  Ganalinhalt  nach  These  IV.  sur  Berieseluag  von  Feld-  und 
WieBcnfllehen  sa  verwenden,  —  dann  entsteht  die  wichtige  Frage,  wie 
man  jene  Schmutzmassen  nnschädlich  machen,  wohin  man  dieselben  bringen 
soll ,  ohne  die  Gesundheit  der  Bewohner  von  Stadt  und  Umgegend  sa  ge- 
fährden. 


haben  wiH,  so  kominca  pro  Ta;;  iinri  Hectar  bei  einer  Einwohnerashl  von  1  250  000  Seelen 
ttod  nur  pro  Kopf  und  Tat;  40  Liter  Wasser  gerechnet,  l^y^vhm  Jsuche»  Wenn  nun 
■urh  in  den  ersten  Jahren  die  Läudert'ii  n  <Uo>r  Spülwasuer  lei«  ht  .uitssni-^en,  so  wird  früher 
oder  später  eine  Versumpfung  dv*  ganzen  Terrains  eintreten  und  die  V'erjHuchung  de» 
Grandwuacrs  snr  Folg«  haben.  —  E«  ist  ja  ri«htis,  daas  in  den  enten  Jahren  die  land- 
ivii  (iiM  1i,ii"tli>  lir-ii  r.rzeugnisse  der  Kiescifeliler  .iu>-ii  onii  iidi  h  rii<Mjihe  waren,  alle 
14  Tage  bis  drei  Wochen  konnte  Graa  von  45cm  Hohe  geacbnitten  werden,  aber  si'bon 
heute  will  das  Vieh  weder  Qras  noch  Heu  von  den  RicMlfeldem  firctsen,  cbenio  wie  die 
angebauten  Gemiine  wegen  mangelnder  Güte  nicht  mehr  den  gewünschten  Abgang  finden. 
Alles  wuchert  üppig  in  die  Hohe,  aber  es  lehlt  den  Trodurten  der  eigentliche  Gehalt,  die 
Vegetabilieu  smd  mit  einem  Worte  »thuu  heute  verwä«fiert.  Hieninter  leidet  natürlich 
auch  die  BentabililKk  dieser  fo  theoren  Anlagen  und  es  int  hirrdur«h  wohl  erldSrlich,  da«» 
der  rarixer  Kietwlplchter  (Wtllian  Hope)  wie  der  Danxiger  (Aird)  in  Concure  gerathen 
muMtett." 
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„Eine  Fraget  en  derea  Lömng  sieh  eehon  Viele  den  Kopf  zerbrooheii 
beben,  ohne  bisher  das  Richtige  zu  treffen,  — onddoch  mftwen  die  Schmutz- 
innBScn  fortgeschafft  werden,  doch  dürfen  dieselben  nicht  in  dem  Zii?ta?ide 
ihn  r  Entötehung  gclns?*  n  werden,  weil  dieser  sich  von  Stunde  zu  Stunde 
durch  (TÜbrang  und  Fiialuies  zu  seinem  Kachtbeile  yer&ndert,  and  auch  der 
Strom  darf  nicht  verunreinigt  werden. 

„Und  es  giebt  in  der  Thet  8tidte,  in  deren  Nibe  die  Anlage  von 
Rieaelfeldern  «btolni  naniOglieb  ia(;  Stidte,  die  in  einem  Tbelkeuel  liegen, 
die  ringsum  von  Bergen  umgeben  nnd,  auf  deren  Gipfel  oft  ein  zur  Anlage 
▼on  Rieaelfeldern  ansreiobendes  Hocbplateaa  mii  durchlässigem  Boden  fehlt,  — 
und  wenn  ein  solches  vorhanden  ist,  so  würde  die  Aptirung  drsselhen  zn 
liieselfelderu  und  namentlich  der  Transport  de»  Canalwussere  auf  dienr  hoch- 
gelegenen Felder  erhebliche  Schwierigkeiten  und  Kosten  verursacbeu. 

nich  fahre  bier  nnr  Prag  all  ein  aolebea  Beispiel  an:  dort  mflaste  daa 
Canalwaaser  ftber  100  m  geboben  nnd  meilenweit  fortgedrflekt  werden,  bevor 
man  ee  snr  Deeinfeetion  nnd  Yerwertbnng  seiner  DnngitofTe  auf  Rimelfelder 
bringen  könnte.  , 

„Das  Liernnr'ßche  System,  welches,  wie  Llerunr  Belltet  in  der 
Patentbeschreibung  sag^,  sich  auf  die  Combiuation  aller  Mittel  zum  Sam- 
meln, Entfernen  und  Verwertben  der  Fäcrilien  beziebt,  und  welches 
sich  mit  deu  meuschlicheu  Digecteu  von  dem  Augt^tibücke  ihres  Entstehens 
an  bis  in  dem  Momente  befaait,  wo  dieselben  dem  Boden  einverleibt 
werden  —  nftmlieb  dnreb  Einaekern— ,  könnte  nns  bier  Tielleiobt  ans 
der  yerlegenheit  helfen ;  —  aber  auch  dieses  Verfahren  hat  sich  niebt  bewAhrt, 
was  schon  der  Umstand  beweist,  dan  die  erste  grössere  Anlage  in  Amster- 
dam auf  halbem  Wege  stehen  blieb  nnd  sich  mit  der  Bereitung  von  Com- 
post  begnügt,  angeblich  weil  Compont  bei  Amsterdam  leichter  verkäuflich 
ist',  — es  kann  sich  nicht  bewähren,  weil  die  Liernur'scheu  Otirechuungeu 
der  Entwllsserang  nnter  Beihfllfe  von  Injectoron  mathematisch  unrichtig 
sind*  Liernnr  addirt  nimlieh  die  Dmckhdhen  der  Iigectoren  und  meinti 
dass  das  Zusammenwirken  vieler  Apparate  dieser  Gattung  wahrhaft  wunder- 
bare Resultate  hervorbringen  müsse,  —  und  befindet  sich  hierbei  in  einem 
radlcalen  Irrtliume.  wie  Hajnis  in  seiner  ,Studie  über  das  Liernnr' 
System'  (Prag  löSbj  zur  Evidenz  klar  nachgewiesen  hat. 

„Ausserdem  bat  das  Liernur'sche  Verfahren  den  gi( -.h  ii  X-irbtheil, 
dass  hei  ihm  der  Wasberverbrauch  in  den  Clusets  beschrankt  werden 
muss,  wAhrend  gerade  in  dem  unbesebränkten  Wasserverbraaehe  ein 
UaoptvortheÜ  der  Wasssrolosets  liegt 

„Auch  eine  geregelte  Abfuhr,  wie  sie  der  Baudirector  Linner  in 
Graz  in  ganz  voraftglicher  Weise  durchgeführt  bat,  vermag  die  Berieselang 
nicht  zu  ersetzen,  wenn  auch  in  Ausnabmefiillcu  in  kleinen  Städten  dieses 
Verfahren  einer  (irubenentleeruntr  mit  Menschenkraft  oder  auf  jineumati- 
schem  Wege,  mit  oder  ohne  Anwendung  von  Dampf,  im  Einzelnen  oder 
dureh  eine  centrale  Pumpstation  aus  fixen  nnter  dem  Strassenpflaster  anzu- 
legenden Reservoiren,  in  welebe  eine  ganae  Gruppe  von  Hftusem  den  Gloset» 
Inhalt  abgiebt,  voreusieben  ist. 

„Vor  etwa  12  Jahren  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Anlagen  in  Graa  au 
besichtigen:  der  in  kleinen,  sehr  aweekmässig  eingerichteten  FAsaero  auf- 
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gefiingene  nnd  ohne  nranensweribe  Belästigung  der  Bewohner  abgefabrenei 
DW  wenig  mit  Wasser  Termiscbte  Closetinbalt  sollte  zur  Pondrettefabrikntiou 
verwendet  werden;  —  die  betreflFende  Fabrik,  ein  PrivatuDtcruehinon,  hatte 
jedoch  nach  kurzem  Bestehen  das  Schicksal  vieler  ähnlicher  Fabriken 
getbeiit  und  ihre  Arbeiteu  eingestellt,  und  der  Inhalt  der  Closet - ,Fa8BeP 
wurde  nun  munter  über  ein  eigens  dazu  erriohtetss  Gerflst  —  ähnlich  dem 
Brsfllaaer  Anskftbelgeratt —  in  die  Mahr  gesehflttel,  gdeagte  eise  euf  einem 
kecttiiieligen  Umwege  dorthin,  wohin  er  rascher,  billiger  nnd  besser  dureh 
die  Canäle  der  Stadt  Grss  ebenfalls  gelangt  wire.  —  Wie  es  hente  in  Gras 
iati  weiss  ich  nicht. 

„So  bleiben  also  wahrscheinlich  nur  cliomische  Mittel  übrig,  den  Closet- 
inbalt ohne  die  AnInge  von  Kieselleldern  unsohädlich  zu  machen,  und  wenn 
möglich  2U  Verwertben. 

,iChemiker  nnd  Teokniker  sind  nnennftdUdi  in  der  Auffindung  der- 
artiger Mittel,  unter  denen  die  intermittirende  Filtration  snweilen,  wenn 
es  an  Terrain  xu  Rieselfeldem  fehlte,  namentlich  in  England,  mit  Yortheil 
angewendet  wurden  ist. 

„Unendlich  viel  ist  in  dieser  B»ziehung  bereits  geleistet  worden,  und 
Herr  F'rofppsnr  Arnold  wird  die  Güte  haben,  näher  auf  Hif;  verschiedenen, 
bereits  auch  im  Grossen  zur  Anwendung  gehrsichteu  Veriaiireu  einzugehen. 
Wenn  bei  allen  diesen  Verfahren  bis  jetzt  vielleicht  ein  yollst&ndiger  Ersatz 
für  die  Rieselfelder  noch  niebt  gefunden  worden  ist,  so  sweifle  ioh  doch 
nicht  daran,  dass  in  unserem  an  groeeartigen  Erfindungen  so  reichen  Jahr- 
hnsdert  nnd  bei  den  enormen  Fortsohritten,  die  gerade  die  Chemie  in  der 
Kenzeit  gemacht  bat,  anch  die  Lösung  dieses  Problems  möglich  werden 
wird,  —  das«?  gelingen  wird,  ein  Verfahren  ausfindig  zu  machen,  das 
den  wirtbsch alt  Hohen  und  sanitären  Interessen  in  gleicher  und  vielleicht 
noch  vollkommenerer  Weise  Rechnung  zu  tragen  im  Stande  ist,  wie  die 
Canalisation  mit  Rieselfeldem. 

aDamm  bitte  ioh  Sie,  meine  Herren,  auch  unserer  f&nften  These  suzu- 
stimmen,  denn  nnr  dnrdi  die  Unterstfttsung  dee  Bestrebens,  das  biaher 
Erprobte  zu  vervollkommnen  und  zu  verbessern,  kann  die  Lösong  dieser 
grossartigen  hygienischen  Frage  gefördert  werden/ 


Correferent  PfOfessor  AlHOld  (Braonschweig): 
Geehrte  Vereammlnng  1 

„Wenn  wir  uns  hente  den  Stand  derSUldtereinignng  vor  Augen  führen, 

so  fallen  uns  zunächst  zwei  entgegengesetzte  Wege  auf,  deren  einer  ledig- 
lich die  Reinhaltung  der  Städte  verfolgt,  während  der  andere  hauptsächlich 
die  Verwtrtbuug  der  Fäcal  tnffe  zum  Ziele  bat.  —  Auf  der  eiueu  Seite  ist 
nämlich  das  Bestreben  vothaiiden,  durch  Sohwemmcanäle  hinweg  Alles  in 
den  Fluss  zu  leiten;  man  Tergisst  aber  dabei  im  eigensten  Interesse  das 
•Wasser'  als  Lebenselement  alles  organischen  Seins,  nnd  als  nnentbehrlichee 
Bedarfnise  fftr  nneeren  Hanshalt,  möglichst  rein  sa  erhalten.  Dae  iet  also 
ein  Extrem,  das  ausserdem  noch  die  Masse  der  Bnngstoffe,  die  in  den 
Stedten  prodncirt  wird,  voUstAndig  nntslos  dem  Flusse  übergiebt.  Dass 
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dadareh  die  Flfiw«,  Torwiagend  durch  die  grossen  Städte,  in  bedenUieher 
Weiie  reronreinigt  werden ,  uud  dass  dem  Einhalt  geboten  werden  ttiuss, 
ist  ja  schon  wiederholt  dargelegt  worden,  so  dass  die  Gründe  dafür  liier 
nicht  noch  besonders  zu  erörtern  sind.  Auf  der  anderen  Stntc  will  man 
in  erster  Linie  nur  die  Fäcalien  gewinnen,  nra  deien  Dungwerth 
für  die  Landwirtbschafi  nutzbar  zu  macheu.  Diese  Richtung,  welche  eiu 
ordenüiehes  CanaliBationssystem  in  vielen  Stidten  noeh  lorflokbftlt,  dient 
jedoch  nur  theilwase  der  Landwirthtehaft,  ohne  die  Reinliehkeit  in  den 
Städten  veaentlioh  sn  fördern  nnd  ist  vom  hygienieehen  Standpunkte  toU* 
ständig  zu  verwerfen.  Denn  Jedermann  weiss,  dass  die  Aufspeldiernng 
der  AbgSnge  in  Senkgruben  insofern  eine  technienhe  Schwierigkeit  bietet, 
als  wir  nicht  in  der  Luge  sind,  auf  die  Dauer  die  Senkgruben  dicht  ZU 
erhalten,  alsu  damit  eine  Verunreinigung  des  städtischen  Untergrundes  2a 
Terhindem,  w&hrend  ausserdem  noch  das  sonstige  Sohmatswasser  aumeiat 
oherflftohlidi,  also  sanititswidrig«  in  und  ans  der  Stadt  flieast  und  dem 
nAohsten  Wasieilaufe  sugefflhrt  wird. 

„Sowohl  der  eine  wie  der  andere  dieser  Wege  ist  demnaoh  nicht  geeignet, 
das  Ziel  zu  erreichen,  welches  wir  dem  heutigen  hygienischen  Standpunkte 
entsprechend  erstreben  müssen.  Es  wird  also  auch  hier  ein  Mittelweg  au 
betrtd  II  sein,  welcher  der  Reinlichkeit  und  zugleich  der  möglichsten  Ver- 
werthuug  der  Duugstofi'e  Reohuung  trägt;  ein  solcher  ist  bereits  durch 
meinen  Mitreferenten  Herrn  Stadtbaurath  Eaumann  ,in  der  Ganalisaüon 
und  in  der  Berieselung*  sum  Ausdruck  gebracht,  —  wobei  aber  mit  her* 
Torgeboben  wurde,  wie  Bchwierig  es  iet,  die  Berieselung  allenthalben  und 
unier  allen  Umständen  zur  AusfCkhrung  Itt  bringen! 

„Wenn  wir  die  Sehmutzwasser  einer  Stadt  specialisiren ,  so  sind  zu 
nntcrscheideu :  1.  die  Cloget-  und  Pi^soirabgänge,  2.  die  Haus-  und  Küchen» 
abwässer,  3.  die  Hof-  und  Strassenabwusser,  4.  die  Gewerbe-  und  Indastrie- 
abwSaser,  und  6.  das  Regen  waseer.  —  Vom  hygieuieohen  Standpunkte  muss 
auf  eine  möglichst  rasche  Entfernung  der  geaammten  Sdimutswasaer  und 
aller  AbfUle  aus  dem  Bereiche  der  Wohnungen  Bedacht  genommen  wer^ 
den ;  es  fragt  sich  nur :  wie  nnd  wohin  aollen  diese  fttnf  Terschiedenen 
Gattungen  Schmut/wässer  mit  ihren  abschwemmbaron  Stoffen  am  sweck« 
massigsten  abgeführt  werden? 

„Das  ,wie?'  ist  in  Dezng  auf  die  unterirdische  Ableitung  in 
geschlossenen  Bohr-  uud  Ca nal netzen  heute  kein  Streitpunkt 
mehrt  wir  finden  es  bei  der  durch  meinen  Uitreferenten  erftrterten 
tScbwemmcanaliaation*,  welche  alle  Abwässer  ansammen  genommen  in  einem 
uud  demselben  Hohrnetze  ableitet,  mit  aller  Rntschiedenheit  beantwortet. 
Aber  auch  beim  «AbfuhrsyatemS  das  sich  lediglich  auf  den  Closetiuhalt 
bezieht,  wird  trotzdem  ein  grosser  Theil  der  Pissoirwässer  und  alles  Obriga 
Schmutz wasser  in  einem  unterirdischen  Canalnetze  abzuleiten  pfin.  — 
SelbstTerständlich  werden  die  festen  nicht  abschwemmbareu  Abiulie  des 
Uauahaltea,  sowie  diejenigen  von  Strassen  und  Höfen,  sdbst  bei  der  go- 
regeltest  diurchgefilhrten  Canalisation  nebenbei  ateta  durch  eine  beaondere 
Art  (Abfnhr*  entfernt  werden  müasen;  diwe  Abfuhr  g^ört  jedoch  nicht 
au  den  brennenden  Fragen  der  Hygiene  nnd  kann  hier  füglich  auaser  Be* 
tracht  hleiben* 
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,Es  dr&Dgt  Bich  uns  vidAehr  die  UeberleguDg  auf,  ob  bei  Verwer' 
fnng  des  eigentlichen  Abfuhraysteras  der  LanJwlrthschafl  die  Clüset- 
abgänge  direct  cntzogcu,  und  dio  Schinutzwaaser  durch  den  Inhalt  der- 
8elh«n  and  voruehmlicli  durch  dereu  organische  Snbätanzen  noch  mehr 
veruureinigt  werden  dürfen?  —  Wenn  man  au  die ileiniguug  der  Schmntz- 
wäMer  Qberhaapt  und  an  deren  wirthtobaftliolie  Tervwthung  dnrch  Be- 
rieielnng  oder  dnroH  Wiedergewinnung  einee  Theile  der  dungwerthigen 
Stoffb  denkt,  wird  man  unbedingt  für  die  Einleitung  der  Ciosetabgänge  in 
die  Canäle  stimmen  können.  Dio  gesammte  Stickstoffmenge  eines  städti- 
schen Schmutzwassers  mit  eingdfitHfcn  Closetabgäiipei^  beträgt  ungefähr 
um  20  Proc.  mehr,  al?  ohne  die  CiüHetHljfjiinge.  Die  Fücalien  machen  nur 
5  Froc.  aller  stadtittchea  AbfalUtülIe  aus  uud  bolaul'eu  sich  durchschnittlich 
pro  Kopf  nndTeg  »nf  etwa  1'8  Liter,  wo?on  mnd  0*1  Idter  auf  fette  Theile 
und  1*2  Liter  anf  fiOeBige  Tbeile  entfallen.  Wenn  wir  dagegen  die  Hans* 
nnd  Küchen  ab  wiiter  in  Vergldcb  stehen,  so  hat  man  pro  Kopf  mnd 
Tag  nind  50  Liter  anannehmen,  so  dass  sich  zwischen  beiden  ein  Yer- 
hältniss  von  1:40  ergiebt.  Werden  duzn  auch  noch  die  Hof-  und 
S tr a B BO n ab w ä s se r  ine  Anj?f*  LTffasst,  so  steigert  sich  die Schmutzwasser- 
mcnge  pro  Kopf  and  lag  aut  etwa  75  Liter  and  das  gegeoaeitige  Verhait- 
lues  anf  1:60.  Es  bat  sioli  flberall  erwiesen,  dass  in  den  mit  WasH^  ver- 
sorgten Stidten  keine  so  grosse  Wasserrenebwendnng  anf  die  Daner  statt- 
findet, wie  man  ursprünglich  annahm;  die  Schwierigkeit  der  Wassergewin- 
nung  wird  auch  die  Städte  mit  noch  grösserem  Verbrauchet  bis  100  nnd  1501, 
dahin  führen,  dass  die  Vergeudung  durch  Einführung  von  Wassermeseern 
oder  durch  andere  Controlmaassregeln  gemassiirt  werden  miiss.  —  Nach  die- 
sem Verdünnungsverhältnisse  nnd  in  Berücksichtigung  der  Art  und  Be- 
schafi'enheit  der  Verunreinigungen  in  den  Haus-  and  Küchenabwässern  wird 
man  die  gemeinschaftliche  Ahfllhrnng,  also  die  Einleitung  der  Closet* 
ahg&nge  in  die  Canile,  wie  auch  mein  Mitreferent  aus  einandw  ge- 
setzt hat,  unbedingt  als  das  technisch  Yorthailhafteste  uud  zugleich  auch 
als  das  hygienisch  Riclitigste  anerkennen  müssen.  Zudem  wird,  wie  be- 
reits hervorgehoben,  eine  Erhöhung  des  Werthes  des  Schlammes,  wmn  wir 
denselben  gewinnen  und  an  sich  verwenden,  oder  aber  eine  Krhohuug  des 
Düugwerthes  der  Kieseijauche  damit  erzielt. 

aDie  Indnstrieab Wässer  sollten  prineipiell  in  das  stidtisebe  Ganal- 
neta  nicht  eingeleitet  werden  dSrfen.  Besondere  Umstände  kännen  dio 
Einleitung  wohl  erheisehen  und  zweckdienlich  erscheinen  lassen;  im  AU« 
gemeinen  mnss  man  aber  auf  dem  Standpunkte  stehen,  dass  die  Industrie- 
abwässcr  für  sich  gereinij:*t  werden  müssen,  weil  Rie  den  Dungwerth  des 
Schmutzwassers  bceiniräehtigeu  uud  vollständig  vernichten  künueu.  Ob 
endlich  das  Regcuwasser  gemeinschaftlich  mit  den  vorgenannten 
Sehmutawissem  in  denselben  Leitungen  abgefahrt  werden  soll  oder  nicht, 
oh  also  eine  «summarische  oder  eine  getrennte  Canalisation'  in 
jedem  besonderen  Falle  das  Richtige  ist?  —  diese  Frage  wollen  wir  hier 
nicht  entscheiden;  sie  läset  sich  allgemein  aneh  nicht  ohne  Weiteres 
entfichciden ,  weil  —  wie  mein  Mitrtferent  besonders  betonte  —  dabei 
nocli  andere  Factorcn  und  namentlich  der  Kostenpunkt  wesentlich  mit- 
sprechen. 
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^la  jedem  Fftlle  eteheo  wir  aber  immer  vor  der  gewichtigen  Frage; 

„wohin  ?"  —  Yor  dem  Yerblnb  mit  den  Sdimatzwa^Ht  rn  —  and  wenn 
damit  nicht  berieselt  werden  kann ,  so  mute  onabweislich  auf  irgend  eine 
andere  Weise  Rath  geschafft  werden,  nm  die  Flüsse  und  kleine- 
ren Wasserliinfe  vor  nacht h eilige u  Vernnreinigungen  zu 
ach&tsen.  —  I>ie  «Berieseluu  g'  von  Feld-  und  Wieeenflächen  ergiebt 
Mne  natftrHebe  Reinigung  der  Schmntawiner,  welohe  aeit  Alien  ber 
geftbi,  bu  heute  noeb  die  besten  Reanltate  anfweiet  und  gleiehaeitig  — 
teohniach  riehtig  auagaf&brt  und  behandelt  —  ein  wirtbacbaftlichee  Er- 
trägniss  liefert.  Wenn  wir  daher  au  einem  künatliehen  BeinignngtTer- 
fahren  unscro  Zuflucht  nrhmen ,  so  fragt  c«?  Rieh :  wie  muss  ein  solches 
küiiütlif hr'-  RoinitruDgsverfubren  heachaÜeu  sein,  diimit  es  weuigtiteus  an- 
QHhernd  (iitjeuige  Ueiuignng  eraielt,  welche  bei  der  Berieselung  tbatsäch- 
lieh  erreicht  wird? 

„Hier  haben  wir  awei  Analysen  Aber  das  Ergebntss  der  Beriesdnng 
In  Berlin  und  Breelan  ansammengestellt,  welche  von  dem  Herren  Sal- 
kowsky  beziehungsweise  Klopsch  ausgeführt  sind.  Dieselben  finden 
sich  auch  io  der  vortrefflichen  Schrift  ,L  eher  tlie  Principien  und  die  Gren- 
zen der  Reinigung  von  fauligen  und  fäulnisHfähigen  Schmutz  wassern  von 
i'iofesBor  Dr.  J.  König  in  Münster,  —  Berlin,  Julius  Springer  1885'  — 
abgedruckt.  Die  Tabellen  besagen  im  Aligemeinen,  dass  bei  der  Be- 
rieseinng  dnrdiidiBittlieh  Vi  des  gesammten  StickstoA  entfernt  werden, 
das  Chlor  nm  etwa  V»  rednoirt  etsebetntt  die  Phosphorsinre  dem  Drain* 
Wasser  vollends  entsogen  ist,  und  auch  nngaf&hr  V4  des  Kalis  von  den 
Rieselfeldern  aufgenommen  sind.  Diese  Vergleichszulilen  (Uwften  genügen, 
da  es  hauptsachlich  auf  die  organischen  StofTn  und  im  Hesonderen  auf  die 
dungwerthigen  Stoffei  Pho6}>hur,  StickBtulf  und  Kali,  ankommt. 

„Wenn  man  nnn  den  Vorgang  bei  der  Berieselung  näher  studirt,  so 
findet  man»  dass  erstlidi  ein  Absetaen  der  aospendirten  Stoffe  des  Scbmntx» 
wassere,  dann  aber  eine  Filtration  dareb  den  Boden  stattfindet;  aosserdem 
hat  man  das  Absorptionavermdg«!  des  Bodens  und  besonders  ftr  die  ge- 
l9eten  organischen  Sniietaazou  deren  Umwandlung  oder  Oxydation  zu  be- 
achten, welche  nach  neuerer  Annclmnung  nicht  lediglich  durch  den  Sauer- 
stoff geschehen,  sondern  unter  Mitwirkung  der  Mikroorganismen  im  Boden 
vor  sich  gehen  soll,  wie  auch  die  gelösten  mineralischen  Stoffe  oder  die 
mineralisirten  Verbindungen  hauptsächlich  durch  den  Einfluss  der  Pflanzeu- 
▼egetation,  also  dnreh  Wurselanfsaugung ,  umgebildet  werden.  Wftre  sol- 
ches nicht  der  Fall,  so  wflrde  alsbald  eine  Uebersittignng  dee  Bodens  und 
wahrscheinlich  der  Zostand  eintreten«  der  ja  von  mancher  Seite  noch  den 
Rieeelfeldern  vornusgesagt  wird,  wonach  der  Boden  mit  der  Zeit  voll- 
ständig verschlammen  und  unfähig  werden  soll,  später  das  Was«»r  in  sich 
zu  reinigen.  Diese  letztere  Thntsache  hat  genügt,  um  die  sogenannte 
,intermittirende  Bodenhltration'  aU  unzweckmäasig  erscheinen  zu  lassen, 
wenn  dies^be  auch  in  neneiter  Zeit  nach  dem  ,Report  of  a  commistioo 
appointed  to  consider  a  general  System  of  draanage  for  the  vallejs  Mystic, 
Blackstone,  and  Charles  rivers,  Massachusetts,  U.  S.  A.  —  Boston,  Wrigbt 
and  Potter,  1886'  r—  veröffentlicht  vom  Ingenieur  Eliot  G.  Glarke  als 
praktisch,  öeonomisch  und  wirksam  dargestellt  wird. 
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uWenn  ein  kftnsUiehei  ReinigiuigsTerfabreB  an  Stelle  des  nstltrlioben 
dnreb  die  BerieseluDg  treten  soll,  m Oasen  die  .Kriterien  der  Berieedong*  den 
PrAürtein  bilden,  also:  eine  mechanische  Abklirung  und  Filtration,  eineOxy* 

dation  der  gelösten  organischen  Sabstanzen,  fin  Ersatz  für  deren  Umwandlnnof 
durch  die  Mikroorganistnen,  sowie  für  den  Kinflass  der  PHanzenvegetation  auf 
ii)e  gelösten  Mineralstoffü,  verlangt  werden.  Die  Wirkung  in  letzterer  Bezie- 
hung ist  eine  so  gewaltige,  dass  es  nicht  leicht  möglich  sein  wird,  eine  so  voU- 
sUndige  Reinigung,  wie  dnrcb  die  Berieselung,  snf  künstliehem  Wege  sn 
ernelen,  wenn  wir  den  Einflmss  der  Mikroorganismen  nnd  der  Pflanien- 
vegetation  nicht  durch  chemisehe  Mittel  ersetzen  können.  Ohne  cbemisdie 
Behandlung  wird  demnach  die  gewünschte  Reinigung  der  Schmutzwftssert 
allein  auf  mechanischem  Wege  durch  Abklärung  und  Filtration,  niemals  zu 
erreichen  sein,  —  Wir  haben  fl^  iiöhalb  in  unserer  fünften  Tliese  gesucrt,  dass 
die  Reinigung  durch  das  combiuirte  Verfahren  ,der  chemischen  i  uiiuug, 
der  AbUftmng  nnd  Filtration*  erstrebt  werden  mnss. 

„Von  den  verschiedenen  chemischen  Zuschlägen,  die  heutzutage  in 
Unzahl  auftauchen  und  wieder  verschwinden,  spielen  aar  Zeit  die  Haupt- 
rolle: Kalk,  Thonerde-  und  Msgnerissslse,  Kieseleftnrehydmi  n.  s.  w.  Die 
Chemie  madit  ja  mit  jedem  Tage  nene  Fortsdiritte,  wodnroh  auch  die 
lom  Theil  noch  schwache  Seite  der  clioailschen  Behandlung  der  Schmutz- 
Wässer  verbessert  wird.  Auch  der  Torf  wird  wegen  seiner  desinficirenden 
Eigenschaften,  die  nna  in  Torfcloscts,  Pissoirs  nnd  Stallungen  hinlänglich 
bekannt  geworden,  in  neuester  Zeit  wieder  vielfach  bei  der  Sohmatawasser- 
reinigung  mit  Erfolg  verwandt. 

„Wenn  wir  die  verschiedenen  Bestrebungen  zur  künstlichen  Reinigung 
der  Scbmutswässer  besprechen,  so  sollen  alle  diejenigen,  welche  sich  lediglich 
auf  die  Indnstriew&sser  beaiehen,  heaie  hier  aosser  Betracht  bleiben.  Die 
Beinigung  der  Indnstrienbwisssr  ist  Terhftttniismftssig  insofern  Isisbter,  weil 
man  deren  eonstante  ebemisehe  Znsammensetsang  im  WesenUioben  kennt,  also 
eher  in  der  Lage  ist,  die  richtigen  Zuschläge  und  das  richtige  Verhältniss 
derselben  auszuproben,  als  dies  hei  den  städtischen  Canalwäasern  möglich 
»ein  wird,  wtlfhe  entepr'^chpiid  I  m  fuudlioheu  Wasserverbrauch  und  un- 
serer Lebeubwciäe  ihre  yuantifat  utid  (Qualität  in  den  verschiedenen  Tages- 
stunden ändern.  In  dieser  stündlich  verschiedenen  Quantität  und  der  furt- 
wibrend  weehselnden  Qnslitit  der  stftdttsohen  Schmntswftsser  liegt  nnn 
eine  grosse  Sdiwierigkeit,  die  riehtigen  chemischen  Znsehlftge  und  deren 
jeweilige  Zusatzmenge  zu  finden.  Diese  Schwierigkeit  greift  aber  auch  auf 
das  finanzielle  Gebiet  Aber,  denn  durch  eine  ühermässige  Zufühning  von 
Chemikalien  werden  einerseits  die  Betriebskosten  bedeutend  erhöht,  und 
anderersrit«  die  zu  erhoffenden  Einnahmen  für  den  Dungwertb  des  8chlani- 
roes  vermindert.  —  K»  muas  daher  bei  jedem  künstlichen  Reinigungsverfahren 
darauf  Bedacht  genommen  werden,  nach  der  stündlichen  Verschiedenheit  der 
Sehmntswftsser  die  obemisoh«!  ZnsobUge  aneb  nach  Qaantittt  und 
Q  n  a  1  i  t  i  t  r^^liren  in  können. 

,Kaehdem  nunmehr  dargelegt  ist,  welobe  Anforderungen  au  ein  kttnst* 
liebes  Reinignngsveifahren  gestellt  werden  mflssen,  kttnnen  wir  snr  Erörte- 
rung deij«nigen  Systeme  ftbergehen,  die  bis  jetat  im  Grossen  Tersucbt 
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ReiDigungssystem  bilden,  und  als  ein  solches  uicbt  betrachtet  werden  können, 
ist  ans  dem  vorher  Gi'!^ngt<-ri  \vr>lil  sf-lhntYPretändlicli ,  denn  diesclbon  sind 
nur  ein  Thcil  des  W-rfulirciis ,  allt-rdings  oiii  wichtiger,  aber  in  ihnen  liegt 
nicht  das  System  der  Reinigung.  Die  vielen  Laboratorienversuchc  mit  städ- 
tischer Spüljauche,  und  die  Erfolge,  die  man  mit  verschiodeueD  chemischen 
Filtungsmittelii  enielt  hat  oder  endelt  haben  will,  sind  allein  nicht  ans- 
•ehlaggebend,  sie  nÜMen  ml  ins  Grosse  fibersetst  in  den  Stidten  an  den 
stündlich  Ter&nderliohen  Schmntzwässern  ansprobirt  werdeo,  und  in  dieser 
Heziehung  zu  irgend  einem  pruktiscli  brntichharcn  Er|jr<  hniFs  (geführt  liabcn. 
Mit  den  bezüglichen  chemif^i-hon  Fullungäraelbodeu  kunn  durchschnittlich 
der  gelöste  organische  Kolilenr«iüü'  um  etwa  40  Proc,  und  der  gelost^  org»- 
niscbe  Stickstoff  um  50  Proc.  reducirt,  die  Pbospborsäure  aber  gans  aus 
dem  Wasser  entfernt  werden,  was  desshalb  von  Wichtigkeit,  weil  dieselbe  ein 
wesentlicher  Nährstoff  der  Mikroorganismen  ist,  und  wir  nach  den  neneren 
Grundsätzen  der  Hygiene  von  den  gereinigten  Abwässern  neben  der  mecha- 
nischen Klarheit  nicht  nllein  die  erreichbare  chemische  Reinheit,  sondern 
mich  die  möglichste  Ivfinigung  von  nllen  Mikroorganismen  fordern  müssen. 
Die  Herren  Medicincr  wissätu  ja,  welcher  \V«?rth  in  dieser  Beziehung  heut- 
zutage auf  die  bactcrioskopischen  Unteräuchungen  uucii  der  Dr.  KochVohcu 
Metbode  gelegt  wird.  Die  snspendirten  Stoffe  werden  mit  allen  bislang 
erprobten  kflnstlichen  Reimgnngsrerfahren  ?Mlig  beseitigt.  —  Wir  sind 
wirklich  in  der  Lage,  klares,  fast  geruckloses  nnd  anch  bacterienfreies  Ab* 
Wasser  herzustellen,  welches  natürlich  noch  «gelöste  organische'  SubBtan/en 
enthält,  da  die  Chemie»  diesbezüglich  durchgreifend  wirksame  und  praktisch 
anwendbare  Fällnngsicittt*!  ,bi8  jetzt  nicht  befitzt*!  —  Die^^e  gelösten 
organischen  Substanzen  widerstehen  aber  durch  die  Kalk-  nnd  Magnesiazu- 
e&tse  der  fauligen  Ofthrnng ,  bis  die  in  erheblichem  Orade  gerei- 
nigten Abw&sserin  den  Flnss  gelangen,  woselbst  in  Yermengang  nnd 
starker  Verdünnung  mit  dem  Flusswasser  die  weitere  ,Selhstreinignng* 
durch  Oxydation  des  Restes  der  noch  gelösten  schädlichen  Stoffe  bewirkt 
wird,  ohne  eine  belästigende  oder  gar  nachtheilige  Veronreinigang  des 
Wasserlaufes  befürchten  zu  müssen. 

^Von  den  Methoden  nun,  die  in  Städten  erprobt  oder  zur  Aubführung 
gelangt  sind,  hat  man,  der  technischen  Anordnung  an  Folge,  im 
WesentUchen  swei  Orappen  an  nnterscheiden.  Die  Grundlage  der  einen 
Gruppe  bilden  die  Klftrbecken,  wie  die  ausgestellten  Pltne  der  in  Ana- 
fBhrung  begriffenen  Anlage  in  Fr  an  k  fürt  a.  M.  (siehe  Tafel  I  und  II)  — 
und  der  bereits  im  Betriebe  befindlichen  Reinip'nn??panla:?e  in  Wies- 
baden (s.  Tafel  TU)  —  veranschaulichen.  Die  zweite  (iruppn  verwirft 
die  Klürbassins  und  führt  dafür  die  aufsteigende  Abklärung  ver- 
bunden mit  Filtration  ein;  als  deren  Repräsentanten  dienen  die  aas- 
gebftngten  Plftne  Ton  der  jüngst  in  Probebetrieb  genommenen  Anlage  in 
Halle  a.  8.  (siebe  Tafel  lY)  —  und  von  der  anf  Grund  eines  vorher  ge- 
lunf^n  neu  Probebei riebt  . s  nunmehr  in  Ausführung  begriffenen  Gesammt- 
anlage in  Essen  a.  d.  Ruhr  (siehe  Tafel  V  bis  VII).  Das  letztere  System 
wird  zur  Zeit  auch  in  Brnnnschweicr  versachaweit^c  ansgeführt.  —  An 
diese  beiden  Gruppen  rexlit  sich  ncucstens  noch  ein  System,  das  auf  der 
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letzten  Zeichnung  (siehe  Tafel YIII)  —  dargestellt  nnd  der  «Berliner  Sfeadii- 
nenbfta-Actiengesellscharf,  vormals  L.  S  ch  w  a  r  t  zk o  j) f  f  oi^'en  ist. 

„Bei  der  ersten  Onippo  mit  Klärhecken  werdoii  die  durch  Chemikalien 
versetzten  Schmutzwahser  in  verhält ni^smässip  grosse  und  flache  Basains 
oben  oder  seitlich  eingeleitet,  gestaut  und  eut weder  in  Uuhe  oder  bei  sehr 
lengiamer  Za*  and  Abslrömang  geklärt,  wobei  der  Scblamm  uad  die  floeki- 
gen  NiedeneUlge  allmftlig  sa  Boden  sinken.  Bei  der  «weiten  Gmppe  bin- 
gf'gen  wird  das  mit  Chemikalien  behandelte  Schmutzwasser  in  Tiefbrannen 
oder  in  aufrecht  stehende  pylinder  dicht  über  dem  Boden  derselben  ein- 
geleitet nnd  gezwungen,  in  aufsteigender  Bewcgnng  sich  ah^i^uklüren 
und  dahei  die  gleichzeitig  niedersinkenden,  schwereren  und  tlockigen 
Schlaniui schichten  zu  durchfliessen j  es  wird  also  in  diesem  Kampfe  der 
entgegengesetilett  Bewegungen  neben  der  Abkl&mng  anoh  noch  eine  FiU 
traiion  nnd  eine  Tortbeilbaftere  Ansnntsnng  der  Cbemtkelien  eraielt  -~  ale 
in  den  EUrbecken.  Fftr  bmde  Gmppen  mun  üdi  die  jeweilige  technisebe 
Anordnung  der  Anlagein  ihrer  Gesammtheit  und  im  Einseinen  danach  richten, 
ob  eine  suraman!5chc  oder  eine  gterenntc  Canalisation  vorliegt.  H«i  einer 
Kummarischen  (\iniili=?ation  kommt  vt»rhaltnisKmässii;  viel  Saud  und  aller 
Strassen- und  liolbclimutz,  der  keiuen  uiit-r  nur  geringen  Dutigwerth  h»t,  mdie 
CanAle;  man  wird  duiier  in  solchen  Fällea  das  Wasser  ^iunächst  von  diesen 
Stoffiin  mögliebst  meebanisoh  zu  befreien  saehen,  bevor  der  Znsats  der 
Gheaikalien  erfolgt,  was  natfirlieb  bei  einer  getrennten  Ganalwation,  wobei 
nur  die  Cluset-  und  Piasoirabgänge  mit  den  Haus-  und  Küc-heuabwäRsern 
zusammen  abgeführt  werden,  in  dem  Maassc  nicht  erforderlich  sein  wird. 
In  jedem  Falle  muss  aber  zur  Vermeidung  unliebsamer  Störungen  im  Be- 
triebe der  Anlage,  sowie  der  Kostonersparuiss  wegen,  Vorsorge  dafär  ge- 
*  troffen  werden,  dass  vor  dem  Zusatz  der  Cberaikalien,  also  vor  Beginn  des 
eigontliehen  Beinignngsproeetiest  die  scbwimmenden  Theileben  —  nament- 
liob  das  Papier  —  ans  dem  Sobrnntswastw  entfernt  werden. 

„Nack  dieien  aUgemeinen  ErSrtemngen  sind  wir  nnn  in  den  Stand 
gesetst,  die  WirknngswMse  der  einseinen  Anlagen  an  der  Hand  der  Zeicb* 
Hangen  uns  klar  zn  machen,  Tind  den  Grad  der  erreichttii  Vollkommenheit 
in  der  küJistlicbeu  Reinigung  der  städtischen  Schmutzwässer  an  erkennen* 

,Die  El&rbeokenanlage  in  Frankfurt  a.  M.  ht  auf  Tafel  I  uad  II 
dargestellt.  ^  Das  Sobmntswasser  gelangt  aas  dem  stidtiseben  Haoptent» 
wftssemngseanal  snnAebst  in  die  sogenannte  Znleitnngsgsllerie.    Diese  ist 

gleich  beim  Eintritt  dcrmaassen  erweitert,  dass  das  Wassert  welebes  mit 
dorchschnittlich  50  cm  Geschwindigkeit  aut)  dem  Canule  einströmt,  momentan 
eine  Geschwindigk»'!tf<fuiderung  auf  ungefähr  5  cm  erleidet,  wodurch  alle 
schweren  Stoffe,  wie  band  u.  dergl.,  niederfallen;  es  besteht  also  hier  ein 
Sandüang,  natürlich  mit  den  uötbigen  Vorkehrungen  ausgerüstet,  um  die  Sink- 
stofle  ohne  Betriebsstörung  ausbaggern  und  heransheben  zu  können.  Am  Ende 
des  Sandfanges  Terwekrt  eine  die  Gallerie  qner  abt>perrende  Eintaoebplatte 
anf  etwa  0*4  m  Tiefe  den  Oberfläebenabflnss  des  Ton  den  sebwersten  Stoffen 
befreiten  Abwassers,  damit  bier  die  schwimmenden  Thf  ile  Hofort  anfgefisn'' 
gen  und  entfernt  werden,  und  nicht  in  die  nun  folgende  Siebkammer  mit 
hinein  fliesten.    Diese  Kammer  ist  viertbeilig  und  dnrcb  sebrftggesteilte 
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Siebe  ebgeMblosien,  dareh  welche  die  SehmaUiriaier  diirohgeMiht,  und 
die  lohwebenden  Stoffe  sarflokgehalteii  werden.  Damit  »ieh  die  Siebe  nidtt 

Yt^rstopfett  and  nach  Bedarf  gereinigt  werden  können,  ist  jede  Abtheilung 
für  Bich  absperrbar  eingerichtet,  so  dnsa  jedes  Sieb  einzeln  gehoben  and  für 
knrzo  7f'it  >vu5;<»e«chaltet  werden  kann  ,  während  die  anderen  in  Function 
bleiben.  Du  derartig  gerc  iiuL  fiin  Schrautzwüsser  treten  nun  in  die  Chemi- 
kalien-Miscbi^amuier,  in  der  sxe  mit  den  i&ugefü.hrten  Chemikulien,  al»  welche 
B.  Z.  Kelk  mnd  sohwelidisiire  Tbonerde  Torgeseben  eind,  dnrdi  IGechTor^ 
riehtangea  end  BQbrwerke  innig  Termengt  werden.  Denn  flieeeen  die  mit 
ebemiscben  ZnsoblAgen  TerBebenen  Wiiaer  in  den  Zuleitungscanal ,  durch 
detMB  OneracbnitterergröBeerang  sie  abermab  eine  Gesohwindigkeitsverminp 
dcrung  auf  etwa  3cm  erfuhren,  also  den  durch  die  chemische  Fflllung  er» 
Beugten  gröberen  Schlamm  daselbst  zum  Theil  absetzen,  der  hier  mittelst 
Baggerung  zeitweilig  entfernt  wird.  Aua  diesem  Caual  tritt  das  roh  ge- 
klärte Wasser  durch  2*0  m  breite  und  0*2  ni  hohe  verstellbare  Schützen» 
Öffnungen,  6  cm  nnter  Wasierspiegel,  in  die  eigentliflben  Klärbecken  von 
je  6  m  Breite'  und  82  m  Linge  über.  Dieeelbeo  haben  eine  gleicbrnftBeig 
geneigte  Sohle,  derart,  daas  die  Waasertiefe  am  Einlaufe  %  m  nnd  am  Aus- 
laufe 8  m  beträgt,  und  demnach  die  DurchströmnngsgeBchwindigkeit  sich 
von  etwa  5  mm  am  oberen  Ende  allinAlig  bis  auf  etwa  3  mm  am  unteren 
Ende  des  Bfckens  verlangsamt,  und  su  bemesst'n  iat,  dam  »kuch  die  feineren 
Stoffe  sich  wirklich  niedertichlugeu  und  absetzen  können.  Durch  diese 
QaerscbnittsAnderung  der  Becken  und  die  dadnreb  bedingte  fortwibrend 
abaebmende  Geecbwindigkeit  gegen  den  unteren  Ueberlanf  ra,  wird  eine 
ÄrtSortirnng  der  abgeeetatenScblamuMtoffe  ibrerScbwere  nach  etattfinden. 
Bas  am  unteren  Beckenende  nun  völlig  geklärte  Wasser  fällt  alsdann  im 
regelmflsgigen  Betriebe  mit  nur  3  cm  Struhldicke  über  den  festen  Rücken 
der  Ausflusewehre  in  die  Ableitung^g;llU■rie  und  wird  ;iua  dieser  durch  den 
Ablaufcanal  dem  Main  zugofübrt,  wucselbst  die  Auämüadnng  iji  der  Strom- 
rinne unter  dem  niedrigsten  Wasserstande  crfulgt. 

.Jedee  Becken  ict  ffir  die  Reinigung  von  täglich  4500  cbm  Sehmota- 
waaser  bei  darcheebnittlich  eechsstflndlgem  Anfeotbalt  desselben  in  d«r 
Anlage  berechnet,  so  dass  die  jetzige  GrOeae  mit  vier  Becken  fQr  tiglicb 
18000  cbm  genügt«  I>h  ganze  Reinigungsanlage  ist  als  Tiefbau  ausge- 
führt und  flberwrdbt,  mithin  den  Einflössen  von  Wind  und  Wetter  und 
der  Betriebsstörang  durcb  den  Frost  entzogen.  Zur  Beseitigung  des  Schlam- 
mes, als  Lichtluken  nnd  auch  zur  Ventilation  sind  in  den  Gewölben 
Schächte  angeordnet,  welche  bis  snr  Krone  der  Ueberscbüttung  ragen  und 
daaelbat  abgedeckt  aind. 

wEa  fragt  eich  nnn,  wie  der  Schlamm  ans  den  BeekMi  beaeittgt  wird? 
Deraelbe  kann  von  der  greasen  Fläche  auf  keine  andere  Weise  entfernt 
werden,  als  dass  das  Becken  vom  Betriebe  ausgeschaltet  und  das  Wasser 
mittelst  Schieber  schiclitcnweise  abgehlasen ,  bcziehunfi^sweise  völlig  ab- 
gepumpt wird,  zu  welchem  Zwecke  unter  der  Ableilungsgallerie  noch  ein 
gemauerter  Eatltierungscanai  angelegt  ist.  Wenn  also  das  Wasser  ab- 
gelaseen  nnd  der  dannflflaaige  Schlamm  am  Aasflaaaende  dea  Beekena  weg* 
g^nmpt  iat,  mnse  der  dickere  nnd  feate  Schlamm  suaammengeacharrt,  in 
Kabel  gefQllt  nnd  dnrcb  die  einaeliien  SchaebtAffnnngen  heranagehoben 
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werden  I  wozu  ein  Dampf kraLu  vorgesehen.  Die  Kübel  werden  auf  die 
drnnirten  SehlanuD-  oad  SAnd-Lagerplfttie  befördert  nnd  daeelbst  entleertt 
wo  aledun  dnroli  VerMckeraDir  und  Verdniutiiiiff  des  reidilioben  WMeer- 

gehaltes  die  erforderliche  Stichbarkeit  des  Schlaramee  enielt  werden  Boll. 
Ob  dessen  Beschaffenheit  und  die  hier  leicht  mögliche  WaMerfrsobt  die 
Verwerthuncr  al«  Dünfrer  begünstigt,  bleibt  nbzuwftrton! 

„Die  Kiärbeckeuanlagen  erfordern  jedenfalls  ein  bedeutendes  Anlasn- 
capital  und  sind  auch  im  Betriebe  nicht  billig,  indem  die  Schlammbeseitigung 
unter  allen  Umetinden  eine  missliche,  bescbwerliche  und  aacb  für  die  Arbeiter 
beine  reebt  angenebme  »t,  ▼ielleiebt  sogar  geBandbeitescbAdlieb  lein  kann, 
Selbitverttftndlieb  mme  eine  solcbe  Anlage  aooh  mit  den  ndtbigen  maaebi« 
n eilen  Ein riebtnngen  ausgerüstet  sein,  als  da  sind:  Kruftninschinen,  Waaser- 
und  Schlamm  pumpen,  Krahne  und  Becherwerke,  aowie  Rührapparate  and 
ilahlcrrinfTe  für  die  Zubereitung  der  Chemikalien.  Hier  mnssten  auch  noch 
br-i  ii  lt  re  Ilocbwasserpunipen  für  den  Abzug  des  gereinigten  Abwassers  bei 
eintretendem  Hochwasser  des  Mains  vorgesehen  werden,  weil  dann  der  Ab- 
lanfeanal  gegen  die  Ableitungsgallerie  abgesperrt  werden  ranss,  nm  einen 
nnliebaamen  Anftta«  in  den  Becken  nnd  im  stAdtiaeben  Ganalnetse  in  ver- 
hüten. Bat  und  jedocb  teohniacbe  Sdiwierigkeiten,  die  naeb  den  gegebenen 
Localverhältnissen  jeweils  gelöst  werden  mfiaaen. 

„Die  Frankfurter  Anlage  ist  bislnncr  noch  nicbt  ganz  fertig  gestellt. 
Nach  der  Veröffentlichung  de«  Herrn  Stadtl)aurathes  W.  H.  Lindley  in  der 
Deutschen  Vierteljahrsschrift  für  öfft-utliche  Gesundheitspflege,  Bd.  XVI, 
Heft  4'  ist  die  Uetriebseroii'nuug  wohl  für  dieses  Jahr  in  Aussicht  genommen 
gewaaan,  loweit  mir  aber  mitgetheilt  wnrde,  atabt  dieselbe  erat  anm  Frttb- 
jabr  1887  in  erwarten. 

«Dagegen  ist  die  Kläraalag«  in  Wiesbaden  —  s.  Taf.ni  —  seit  Mai 
dieses  Jahres  im  Betriebe,  wenn  auch  norb  nicht  unter  den  geplanten  nor- 
malen Verhältnissen.  Dieselbe  hatte  ursprünglich  die  Frankfurter  Anlage 
cum  Vorbilde ;  nachdem  aber  der  günstige  Erfolg  dtsr  aufsteigenden  Abklärung, 
Yerbnnden  mit  Filtration,  sich  mehr  und  mehr  geltend  machte,  Hess  man 
bier  eine  Combination  der  beiden  Methoden  eintreten,  ao  daaa  nnn  die 
Wieabadener  Anlage  gewiaaermaaasen  in  der  Mitte  awiaehen  der  Frankfurter 
und  der  Easener,  bemebungs weite  detjenigen  in  Halle  Hiebt;  denn  das  mit 
Chemikalien  vermischte  Schmutzwasser  tritt  hier  nicht  direct  in  die  Klär- 
becken, sondern  es  wird  zuvor  durch  Vorkanunern  oder  .f^ohlammfauge' 
geleitet  und  da  gezwungen,  in  ab-  und  aufsteigenden  liewegiini^-rn  tmter 
Auascheidung  der  schwereren  Mukstoffe  sich  schon  wesentlich  abzuklären. 

«Das  angeleitete  Wasser  mnss  bsi  amnem  Eintritt  in  den  Znlanfeanal  an- 
erst  wieder  Eintancbplatten  nnd  Siebe  paasiren ,  welehe  die  sdiwimmenden 
Gegenstände  anfangen  und  die  schwebenden  Stofife  snrQokbalten«  nnd  von 
diesen  durch  Herausheben  nnd  Umkippen  leiebt  gereinigt  werden  können. 
Dann  fliesst  dasselbe  über  einen  Sandfang,  wo  die  giub-trn  Stoff««  nieder- 
sinken, und  gelangt  durch  Vertbeilungsschützen  regulirt,  in  Zweigcaniile, 
welche  nach  je  einem  MiHcluaum  führen,  in  dem  die  Chemikalien  zugesetzt 
and  durch  ein,  Luftgeblase'  mit  dem  Sohmutzwasser  tüchtig  vermengt  werden. 
Torlinfig  wird  nnr  Kalkmileb  allein  verwendet,  weil  es  sieb  a.  Z.  lediglieb 
▼itrtallfehnMlnttl  f«r  OMWiaiMitipStS«  iwr.  0 
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nur  um  eine  KläruDg  handelt,  und  von  einer  weiteren  diemiscliiiii  Reinigung 
sniiBchst  Afaetand  genommen  warde,  bit  über  die  Terwerthnng  der  Sehlnmm- 
rQckatinde  eine  ndiefere  BearlheUnng  möglieb.    Iba  bat  bier  aber  die 

Idee  zum  Ausdmck  gebraobt,  atmosphärische  Lnft  zosublaaen,  wodurch 
beim  AuibrauseTi  eine  bessere  Oxydation  der  gelösten  organischen  Sab- 
stanzen  Btiittfindet.  Dieses  derartig  roit  Cbeniikalien  durchmischte  und  mifc 
Luft  gesiittigte  Wasser  tritt  nun  in  die  hrunnenurtigen  Vorkammern  ,  in 
welchen  dus  Wastser  durch  eine  Scheidewand  gezwungeu  wird,  in  der  ersten 
Abtbeilung  naeh  unten  in  fallen,  dnrob  enge  Oefihoogen  in  die  sweite  Ab- 
tbeilnng  fibersaflieisen  und  in  dieter  auf  etwa  4  m  *  wieder  emponneteigen, 
nm  daeeelbe  Spiel  nochmals  su  wiederholen.  Beim  Dnrobsirömen  der  engen 
OefTnungen  in  der  Seheidewand  wird  zunächst  eine  weitere  Vermischung 
zwischen  Schinutzwnsser  und  Cbeniikalien  erzielt  und  ein  rascheres  Fällen 
dt-r  SinkBtofl'e  begünstigt,  wiibrentl  das  Waaser,  sich  abklärend,  nacb  üben 
steigt.  —  also  durcb  den  niedersinkenden  Schlamm  hindurch  filtrirt.  Das 
dermaasseu  abgeklärte  Wasser  fliesst  über  die  obere  Brnnnenkaute  durch 
ventellbare,  unter  Waaeer  li^nde,  flache  SchfttseDOffnangen  den  Klär- 
beeken  sn.  Die  Sohle  dieser  10  m  breiten «  30  m  langen  and  S*5m  tiefen 
Bassins  ist  nach  dem  Auslaufe  um  0*S  m  ansteigend ,  wfthrend  die  Dareh- 
flusBgeschwindigkeit  des  Wassers  nur  etwa  2  mm  bis  4  mm  beträgt,  so  dass 
die  Abschcldungf  nnd  Ablagerung  der  feinen  Schlammstoffe  in  fast  voll- 
ständiger W'eise  vor  sich  geht.  Aua  den  Becken  tritt  dann  das  gereinigte 
Wasser  über  UeberfäUe  in  den  Ableitungscanal  uud.  iliesst  weiter  dem 
dortigen  MOblbaoh  an. 

^Die  Entfemaag  des  Schlammes  ist  hier  eine  ▼erschiedene,  je  nach- 
dem dieMdbe  ans  den  KUrbeeken  oder  ans  den  Vorkammern  erfolgen 
soll.  Letstere  haben  in  den  Sehlammfangabtbeilungen  einen  nach  der 
Mitte-  an  geneigten  Boden,  sowohl  in  der  Lange  als  in  der  Quere,  so 
dass  man  daselbst  im  Staude  'mU  eine  Schlammpumpe  oder  ein  Paggerwerk 
einzusetzen  und  den  Schlamm  ohne  Unterbrechung  des  Betriebes,  also  ohne 
Ablassung  des  Wassers,  herauszuschaÜcD.  l>er  Schlamm,  welcher  sich  in 
den  Klftrbeoken  niederBchllgt,  moss  aber  aof  diesdbe  Weise  entfernt  werden, 
wie  inFrankfnrti  wetshalb  in  derUeberfallmaner  s  wischen  den  Vorkammern 
nnd  den  Bassins,  zum  allmiligen  Ablassen  des  Wassers  durch  einen  Damm* 
balkenanslass,  ein  tiefliegender  Canal  mit  Schiebern  angelegt  ist.  Nach  den 
mir  gewordenen  Mittheihingen  bleibt  der  Schlamm  vorläufig  so  lange  in 
den  Bassins  liegen,  bis  das  häufigere  Aufsteigen  von  Blasen  in  dem  Wasser 
den  Beginnr  einer  Gährung  desselben  anzeigt.  —  Durch  das  Auf^aellpn  der 
Gübrungsgase  wird  das  in  den  Becken  befindliche  gereinigte  Wasser  zum 
Theil  aber  wieder  Teronreinigt,  nnd  das  ist  ein  hygienischer  Gmnd,  der 
mitifegen  die  Klärbecken  spricht t 

„Der  gewonnene  Schlamm  wird  in  besondere  Scblammbassins  befördert 
nnd  da  clnrch  Filtereinrichtungen  von  der  Hauptmasse  des  Wassers  befreit. 
Ueber  dessen  Verwendung  i«t  noch  keine  Entsclieidnng  getroffen,  welche  z.  Z. 
des  dortigen  zu  geringen  Dungwcrihes  wegen  auch  Kehr  scliwer  zu  treffen 
sein  dürfte.  Doch  darüber,  wie  über  den  hygienischen  Erfolg  der  Reini- 
gung, welche  ein  klares,  gelbliidi  geförbtes  Abwasser  liefert,  kann  erat  nach 
den  bstrelftmden  chemischen  nnd  bacteriologischen  Untersnchnngen  genr- 
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tbeilt  werden.  —  Leider  könncu,  der  noch  abnormuleu  Betric1)Everbülinisse 
wegen,  z.  Z.  anch  keine  maassgeblidien  Kostenangaben  gemHcbt  werden. 

„Die  gerne  Kllranlage  besteht  eas  drei  offenen  Becken  mit  je  iwei 
Scblanunfibigen  und  ist  für  die  Reinigung  Ton  tiglieh  6500  cbm  bestimmt, 
webei  der  Auf*'uthalt  des  Abwaspen  in  der  Anlage  etwa  5  Standen  be- 
tragen soll.  Für  die  Unterkunft  der  maschinellen  Einriebtungen  snm  Be> 
triebe  der  Pampen  und  Bagger,  der  Kalkmilch -Rührwerke  and  Luftgeblftse 
wnrde  eine  ehemalige  Mühle  aosgcbaut. 

,Die  ReinigungsanlAge  in  Halle  a.  d.  B.,  welche  enf  Tsfei  lY  darge- 
stellt ist,  gehört  sehen  gens  der  erlftnterten  sveiten  Gruppe  an,  ind«n  rar 
mechaniseben  Abklftmng  ansschliesslieh  Tiefbrunnen  benutzt  werden.  Sie 

ist  naob  dem  S3-Btein  MüUer-Nabnsen  (Schönebeck)  ansgef&brt,  und  erst 
jüngst  —  nm  1.  September  —  in  Betrieb  genommen  worden.  Der  techni- 
schen Anordnung  liegt,  wie  in  l'ranklurt  inifl  in  Wiesbaden,  eine  sniu- 
marische  Canalisation  zu  rirunde,  die  auch  1  abnkwiisser  mit  aufninuut.  Die 
LeiütungHfäbigkeit  ist  auf  täglich  3000  cbm  vorgesebeu,  wird  aber  z.  Z.  nur 
bis  etwa  900  cbm  auflgenutst.  —  Das  snflieesende  Ganalwaeaer  passirt  sa- 
nKcbst  ein«!  Sandfang,  der  durch  ein  eingebautes  Ueberfallwehr  xngleich 
mit  einem  ,Notbaa8la88'  zur  Umflathung  der  Reinigungsanlage  verbunden 
ist.  Dann  treten  die  Abw&«ser  durch  den  Zuführungscanal  in  das  Mascbinen- 
baus ,  wo  me ,  in  zwei  Arme  getheilt  und  durch  Schütsen  regulirt,  in  be- 
sonderen Rinnen  fibfliessen. 

„Während  wir  bei  den  vorher  besprochenen  Anlagen  keine  Uegulirung 
f&r  den  Zusats  der  Chemikalien  vorgesehen  fanden  —  meines  Wissens  solche 
auch  nicht  ansg^hit  sind  Mtt  uns  hier  und  in  Essen,  eine  der» 
artige  Tomobtnng  vor  Augen.  Die  Aufgabe  kann  ja  auf  verschiedene 
Weise  gelöst  werden ;  hier  ist  das  Prinoip  des  ebersehlAohtigen  Wassenradee 
benatzt.  Die  Menge  des  ans  den  Hinnen  zuströmenden  Schmatzwassers 
dreht  diese  Höder  hn]/]  rascher,  })al(l  langsamer  und  damit  die  auf  drrpplhpTi 
Wolle  sitzenden  8chopt  hecher  für  (li^  C'hemikalirM.  deren  Anzahl  und  Gi  osse 
jeweils  ausprobirt  werden  muss,  uud  welche  sieb  nach  dem  Gange  derliäder, 
also  eutfprcchead  dem  sugeflcssenen  Wasserqaantnm,  entlesien.  —  Ein 
ihnUcher  Apparat  ist  bei  der  Reinigungsanlage  fOr  die  Arbmtercolonie 
»Cronenberg*  Ton  Fried.  Krupp  in  Essen  «bereits  im  vorigen  Jahre*  xnr 
Ansfuhrung  gekommen,  aber  in  einer  etwas  anderen  Form,  indem  dort  wirk- 
liche WasserrSder  und  hier  Schöpfkäslen  verwandt  sind.  —  T>?is  Scbmuf/,- 
wasser  hlnft  :nierst  in  einen  Kasten,  deren  vier  au  einem  Kreuze  angebracht 
sind,  uud  wenn  der  Kasten  voll  ist,  kippt  er  das  Drehkreuz  durch  sein 
Uebergewicht  selbätthttlig  um,  und  iu  demselben  Momente  schlägt  ein 
anderer  Tor  den  Rinnenansfluss.  Ein  solcher  Kasten  fasst  160  Liter;  an 
der  Achse  ist  ein  Zihlwerk  befestigt,  das  die  Wellenumdrehungen,  also 
(4  X  150)  Liter,  angiebt,  wodurch  man  im  Stande  ist,  genau  festzustellen, 
wie  Tiel  Schmutawasser  Oberhaupt  aus  der  canalisirtsn  Zone  zufliesst.  Mit 
jeder  Kastenkippung  wird  gleichzeitig  aus  den  von  den  daröherstehcnden 
Rührwerken  gespeisten  S(hüj)fl);issins  je  ein  IJecln  r  Ivalk  uud  ein  Becher 
der  übrigen  Chemikalien  geäcböpfi  uud  seitlich  in  Rinnen  ausgegossen,  dem 
Wasser  aber  getrennt  zugesetzt    Zuerst  fliesst  der  Kulk  in  den  Aasgiiss- 
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canal  der  Kästen ,  dftnQ  S&Ut  das  Wawer  über  ein«  Haaerkante  in  einen 
tieferliegenden  Canal«  woeetbet  doreb  die  iweite  TerUngerte  Rinne  der  Zu« 
■ats  dw  &hrigen  Cbemikalien  bewirkt  wird. 

,Kwi  fliettt  das  mit  Chemikalien  vermeagte  Wasser  weiter  in  den  Mittel- 

canal,  welchen  zwei  hinter  einander  angeordnete  SicLe  in  Form  von  Dreh- 
gittorn  abscbliessen ,  um  die  schwiraraenrlcn  und  scliwobenJen  gröberen 
Theilc  aufzufangen  und  zn  beHeitigcn,  was  durch  eiufuclio  Drehung  ohne 
AuRschaltuug  geschehen  kann.  Die  Kntferaung  dieser  Iheile  erfolgt  —  im 
Gegensats  SU  den  anderen  Anlagen  l  —  bier  aUo  ertt  nach  dem  Cbemikalien- 
ittiats.  Hinter  den  Sieben  tritt  das  Wasser  Aber  swei  dnrebbrocbene, 
breite  Ueberfallbleebe,  deren  Anordnung  so  getroffen  ist»  dass  es  mü^ichst 
zertheilt  eine  scblftngelnde  Bewogang  za  machen  gezwungen  wird,  damit 
ein  inniges  Vermengen  stattfindet  und  die  atniospli.'iriscbe  Luft  reichlich  za- 
treteu  kann.  Das  drrmaassen  vrnnischte  SchmutzwasÄer  füllt  al^dunn  in 
einem  Maueräcbbtze  hiuub  uud  flie^bt  durch  einen  4'5  m  breiten  und  0'5  m 
hohen  Spalt  in  iit)U  Klärbrunnen,  wo  es,  wie  in  den  Wiesbadener  Vorkam- 
mern, commnnicirend  und  dnn^  den  Ueberdmdc  des  Zoflnsses  3  m  auf- 
■teigt,  wihrend  die  Soblammmassen  sn  Boden  sinken*  Derselbe  Vorgang 
wiederholt  sieb  bier  in  dem  aweiten  Bmnnen,  in  dem  die  feineren  Nieder- 
seblige  sieb  noch  absetsen  sollen  and  aas  dem  schliesslich  das  abgeklärte 
Wasser  in  die  Saale  geleitet  nnd  —  wie  in  Frankfurt  —  durch  einen 
ßohrstraug  bis  in  die  Stromrinne  geführt  wird. 

„Ditö  Wesen  der  Abklärung  der  in  Braunen  über  der  Sohle  eingeleiteten 
Schmutzwasser  wurde  eingangs  erklärt.  Da  hier  das  Wasser  unten  an  der 
Seite  eintritt  nnd  obm  Aber  die  entgegcngosctste  Hilfle  des  Bmnnenrandes 
abstrdmt,  so  wird  in  dem  Bmnnen  eine  sehrige  StrÖmnngsriehtnng  rieh 
geltend  machen  und  keine  völlig  gleichmäsoige  Aufsteigegesebwindigkeit 
im  Querschnitte  Btattfinden.  Selb^tTerständlich  wQrde  man  den  zweiten 
Brunnen  ersparen  können,  und  gewiss  auch  einen  besseren  Erfolg  des  Ab- 
klärena  erzielen,  wenn  der  ernte  Brunnen  mit  ;,TÖsserer  Tiefe  hergestellt  wird, 

„Ks  liegen  bei  der  kurzen  Zeit  des  Betriebes  noch  keine  Kosten- 
ergebnisse  nnd  andi  keine  diemisohen  nnd  baeteriologiaeben  Untersnehungen 
TOT,  die  irgend  weleben  Anspruch  auf  eine  ▼erUssliebe  Benrtheilung  der  bygie* 
nisehen  Beinhmt  des  Wassers  machen  könnten  0-  I^^m  Augenseheine  nach 
sind  die  Wässer  liemlich  rein,  haben  aber  einen  Stich  ins  Gelbliche  und 
riechen  noch  etwas  nach  ihrem  Ursprünge.  Das  sind  jedoch  Umstände,  die 
wahrscheinlich  beseitigt  worden  können;  denn  es  kommt  wesentlich  darauf 
an,  dass  bei  einer  gewissen  Praxis  m  der  Behandlung  der  Abwässer  die 
erprobten  ZosatzTerhältnisse  gewissenliaft  angewandt  werden.  Die  im 
Maeobinenhanse  durch  den  offenen  Einlauf  der  Canalwisser  auftretenden 
Oase  werden  dureh  Tentilaftionsrohre  abgeführt,  so  dass  weder  im  Gebäude 
noch  draussen,  über  den  mit  Bohlen  abgedeckten  Brunnen  und  Canäten,  be- 
lästigende Gerflehe  wahrxunehmen  sind. 

^)  Während  des  Druckes  i»i  ein  Bericht  de«  StadtbauauUi*»  in  Halle  erschienen,  der 
Aber  di«  oratluMswIkbcD  Betri«btkost«i  der  Anlsge  lOlthcilaageB  nitliUt;  tIcffICidMa 

?in<1  >1}e  »eitens  der  I?  ra  n  ii  sc  h  wci  per  Cnrnniission  S.  8^)  am  IR.  Oi  to1»or  ter- 
anlas«ten  cbemiacben  und  bacteriologischen  UntersuchuDgen  xuin  Abscblu»«  gelangt. 

D«r  Referent. 
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„Die  aoBgeschiedeDeu  Schlamm massen  werden  ans  dem  uotereat  trichter- 
förmigen  Theile  (Ica  Prnnnens  mittelst  einer  durch  einen  Gasmotor  ge- 
triebenen Pumpe,  ohne  den  ik^trieb  Tw  unterbrechen,  abgesaugt,  iu  gewöhn- 
liche Filierpressen,  wie  sie  bei  Zackerlabriken  gebräuchlich  sind,  gedrückt 
und  in  1  qm  groue ,  2*5  cm  dicke  Kuchen  abgepresst ,  deren  Abwasser  in 
den  ZnlanfceDftl  geleitet,  den  Reinigungsprooen  wieder  dorohmaebt,  wäh- 
rend die  Schlamraknchen  »n  der  Laft  Abtrocknen  und  wenig  Raum  ein- 
nehmend leicht  verfrachtet  werden  können. 

„Die  ganze  Anlage  iet  nutt  und  sauber  ausgeführt;  es  fragt  sich  nur, 
ob  die  mechfiiiische  Verarbeitung  de«  Srhlnmmes  sich  lohnt,  mid  ob  es 
nicht  bedenklich  erscheint,  ohne  den  iJangwtith  des  Schlammes  au  kenuen, 
dergleichen  Kosten  dafür  aufzuwenden V  Das  ist  natürlich  eine  Frage,  die 
neb  jede  Stadtferwaltvog  sdbst  beantworten,  mnisl  Tom  tedmiidien  und 
bfgieiiiselien  Standpunkte  verdient  diese  YerarbatuDg  aber  nnbedingte  Zn- 
•timmung,  weil  der  Schlamm  auf  rasche  Weise  weggesehafft ,  seines  flber^ 
mässigen  Wassergehaltes  entledigt  und  in  eine  sehr  compendiöse  Form  ge* 
bracht  wird. 

„Die  Beinigungsanlage  für  die  Stadt  Essen  a.  d.  R.,  wie  sie  surZeit 
nach  dem  System  Röokner-Rothe  (Bernbarg)  im  Ausbau  begriffen,  ist 
auf  Taf«T  bis  TU  dargestdlt«^  Wie  sehon  erwlhnt»  ist  diese  Gesammtanlage 
auf  Grund  einer  pronsorischen  Yersnobsanlage,  welebe  Ende  Juli  1885  in 
Betrieb  genommen  wurde  und  den  vierten  Theil  der  städtischen  Canalwässer 
durch  mehrere  Monate  zur  Zufriedenheit  der  städtischen  und  königlichen 
Behörden  gereinigt  hat,  vom  Stndtv*Mordnetoncollegium  beechloBsen  wor- 
den !  —  Ee  i*t  dies  bislang  der  einzigeVersuch  im  Grossen,  nach  dessen 
Ergebnissen  iu  yolistundiger  Weise  über  die  BetriebskosteD  und  über  die 
hygienische  Reinheit  der  Wisser  Tsrlässliche  Yeröffentlichnngen  gemacht 
sind.  In  dieser  Besiehung  muss  in  erster  Linie  auf  die  Mittheilungen  des 
Herrn  Stadtbaumeister  Wieb«  in  Essen  hingewiesen  werden,  welehe  auf 
der  Generalversammlung  des  Niederrheinischen  Vereins  fQr  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege, abgehalten  zu  Essen  am  21.  October  1885,  vorgetragen,  — 
und  ira  ,Centrftlblatt  für  allgemeine  Gesundheit^pflprfp  ^  V.  Jahrgang*  unter 
der  Ueberschrift  ,die  Reinigung  stadiiöcher  Altwasser  zu  Essen'  ab- 
gedruckt sind.  Ferner  ist  der  , Bericht  über  das  Röckucr-Kothe'sche 
ReinigungsTsrfahrMi  der  stidlisohen  Äbwtsier  in  Essen  a.  d.  Ruhr«  —  er^ 
stattet  am  21.  Januar  1888  von  der  seitens  der  Stadt  Braunsohweig 
entsendeten  Commission*  zu  erwfthnen,  welcher  mit  allen  Beilagen  in 
dem  Tom  «Verein  flir  öffentliche  Gesundheitspflege  im  Herzogthum  Braun- 
schweig*  heraoj^gebenen  iMonatsblatt,  1886,  Mr.  8  und  5*  zum  Abdruck 
gelangt  ist. 

„Dieses  System  znblt  der  Grundidee  nnch  7,ur  zweiten  Gruppe,  ist  aber 
dadurch,  dass  es  früher  zur  praktischen  Aut^führuug  gelangt  ist  und  auch 
schon  Torber  bei  Terschiedenen  industriellen  WüMom  angewandt 'und  er- 
probt wurde,  in  teehniscberBeiiehnng  —  nach  meinem  Dafttrhalten  —  mehr 
ausgebildet,  als  die  anderen  Systeme,  die  ja  erst  kurze  Zeit  im  Betriebe  sind. 

„Dem  Röckner-Rothe^schen  Systeme  eigenthümlioh  ist  der  fär  die 
au&teigende  Abklftrung  angewandte  fHeberkessel*,  der  aus  einem  Tief brun- 
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neu  daa  Schmutzwapser  ausaugt,  wodurch  neben  audereu  Vortheilea  zu- 
nächst der  erforderliche  höhere  Aufstieg  des  Wassers  erzielt  wird. 

nUeber  dem  etwa  5  m  tiefen  Brunnen  ist  ein  Hoher  auigestellt,  dessen  auf* 
steigender  Ast,  als  ein  7  bis  8  m  hoher  Cylinder  oonstroirt,  mit  seinem  unteren 
offenen  Bande  in  «Um  Schrnntswasier  eintancht.  wihrend  der  abfallende  Ast  als 
Bohr  an  dessen  oberem  gesohlosaenen  Rande  abzweigt  und  mit  seinem  Aus- 
gnsfO  anter  dem  Wasserspiegel  eines  kleinen  Auslaufbassins  mundet  Wer- 
den nnn  die  Wnssorstände  im  Hrnnnen  durch  den  Zufluss  des  Schmutz- 
wassers und  im  Auslauf bassiii  durch  den  AbHustä  des  gereinigten  Wassers 
uuf  einer  bestimmten  Nivcaudifferenz  gehalten,  so  wirkt  der  angesogene 
Heber  selbstthätig.  Es  wird  hierbei  dso  der  Drack  der  Atmosphäre  aas- 
genutst,  und  «war  in  der  Weise,  dass  oben  anf  dem  Cylinder  ein  Anfsats* 
rohr  angebraoht  isti  in  welQhem  etwa  Ilm  fiber  dem  Wasserspiogel  das 
Saugrohr  einer  kleinen  Luftpumpe  endigt,  damit  beim  Ingangsetzen  des 
Hebers,  selbst  b(!i  völliger  Luftleere  im  Cylinder,  das  Wasser  nickt  in  dae 
Luftrohr  gelangen  und  den  Betrieb  der  Liiftpnmpe  stören  kann. 

„Wenn  nun  eine  Liifiverdünnung  im  Heberkeüsel  erzeugt  wird,  ho  bleigt 
das  SuluuutzwHäser  aus  dem  Branueu  durch  den  äusseren  Druck  der  atmuäpbu- 
riseben  Luft  allmälig  in  die  Höhe,  bis  es  das  Abfallrobr  errmeht  hat,  und 
fliesst  dann  in  Folge  der  vorhandenen  Wasserstandsdifferens  im  Brunnen 
nnd  Aaslaufbassin  weiter  eelbsith&tig  und  gereinigt  abw  —  Die  Anfsteige* 
geschwindigkeit  im  Cylinder  kann  durch  das  Verhältniss  der  Querschnitte 
zwischen  Cylinder  und  Abfallrdhr ,  dem  zu  leistenden  Quantum  und  der 
Qualität  des  Wassers  entsprechend,  bestimmt,  und  durch  einen  im  Abfali- 
rohre  vorgeseheneu  Schieber  regulirt  werden,  darf  al)er  nach  den  ge- 
wonnenen Erfahrungen  nur  2  hi»  höchstens  9  mm  betragen,  um  ein  völlig 
geklärtes  Wasser  zu  Tage  au  fördern. 

„Wie  einfach  dieses  Princip  ist,  so  hat  es  doch  in  seiner  praktischen 
Durchbildung  verscliiedene  Schwierigkeiten  au  überwinden  gehabt,  welche 
hauptsächlich  in  der  Erzielung  und  Sicherung  einer  ruhigen  und  gleich- 
massigen  Bewegung  des  Wassers  im  ganzen  Cyltnderquer.sclinitte  bestanden. 
Zu  diesem  Zwecke  tntt  das  Schmutzwasser  durch  ein  ludir  üljer  der  Sohle 
des  Brunnens  unter  einem  sogenannten  Stromvertheiier  au»,  der  s'ieh  im  gan- 
aen  Brunnenq^nersohnitt  trichterförmig  über  die  Ausmündung  erhebt  and 
aus  sdirig  gelegten  Lattenstiben  mit  jalousieartiger  Tertftfelung  besteht, 
wodurch  ein  Zertheilen  und  Tertheilen  des  aufsteigenden  Wassers  statt- 
findet; ausserdem  ist  im  oberen  Theilc  desCylinders  über  den  ganzen  Quer* 
schnitt  eine  eigenartige  Ueberlaufconstruction  eingebaut,  welche  die  VOm 
unteren  Stromvertheiier  eing<>leiti  te  gleichrallspige  Bewegung  auf  die  ganze 
Auftiteigehulie  gewahrlt'istet,  und  die  nachtheiligen  Wirbel  und  Strömuucren, 
welche  der  Zulauf  uud  Abfall  des  Wassers  verursachen,  nicht  zur  Wiriiuug 
kommen  Iftsst.  Es  ist  dies  jedenfalUi  eine  entschiedene  Verbesserung 
gegenttber  den  ein&chen Brunnen  in  Halle,  mit  im  Wwentlichen  einseitiger 
Ein-  und  Abströmung. 

^Dcr  Verlauf  der  Reinigung  ist  nun  folgender:  Das  aus  dem  städti- 
schen Caoalnetz  zufliessende  Schmutzwasser  wird  zunächst  durch  schräge 
Siebe  geleitet,  welche  den  (|>uer»<'hnitt  '}r>t  Zulanfeanals  verstillen,  ura 
alle  Bchwimmeudea   und  die  groben  ^ch  webenden  Theilc  aufzufangen. 
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Daun  gelangt  es  in  den  S;!nt^fHn[TT>ni!)nfn ,  der  durch  eine  Scheidewand 
bis  uaho  über  die  ti  ichteriurniige  Suiilu  ribgotheilt  ist,  um  mit  ver- 
langsamter Geäuhwiudigkeit  iu  der  eiueu  UtiUte  binabzosinken  und  nach 
Ablagerung  d«r  Behwervteo  Stoff«  in  d«r  aimten  Hälfte  wieder  wajgw 
n  eteigen.  —  Der  Sand  und  gröbere  Bdilamm  wird  dnreli  ein  Becher- 
werk bemugeboben,  ebne  dtaa  der  Brunnen  geleert  oder  der  Betrieb  ge- 
stört XU  werden  braucht,  und  durch  eine  Rinne  in  das  seitlich  gelegene 
Ablagcrnngsbassin  geleitet.  —  Das  iu  der  zweiten  Brunuenhälfte  auföteigende 
Wasser  tritt  nun  in  den  Mischoanal  über,  wo  zuerst  die  Kalkmilch  und  dann  die 
Chemikalien  selbbtthätig  regulirt  zufliessen.  In  diesen  Mischcanal  sind  im 
Zickzack  gestellte  Hindernisse  eingebaut,  so  da.sä  durch  die  erzwungenen 
tcbl&ogelndeii  Bewegungen  ein  innigee  Vermengen  dee  ScbmutswMMre  mit 
den  ehemiachen  Zneohlftgen  erreiobt  nnd  »och  der  Atmoepb&riachen  Loft 
genügender  Zutritt  geboten  wird.  Das  auf  diese  Weih o  vorbereitete  Schmuta> 
wasaer  gelangt  dann  in  die  Zuflusacanälo  za  den  Heberbrunnen  und  durch 
die  Mündungsrohre  in  jeden  einzelnen  Brunnen.  Natürlich  kann  jeder  Za- 
flus»  für  sich  durch  Schützen  abgestellt  werden,  damit  einzelne  Cylinder 
vom  Betriebe  ausgeschieden  werden  können.  Mit  dem  Eintritt  des  Wassers 
in  den  Brunnen  einken  die  eobwerBten  Stoffe  gleich  zu  Boden,  während  bei 
dem  Inngsnmett  mbigen  Anftteigen  im  Cylinder  ein  allmiligee  Abaetsen 
and  Niederrinken  der  epeoifisob  sobwereren  Tenmreinigangen  und  der 
duroh  den  Zoeats  der  Cbemikalien  bewirkten  Ausscheidungen  stattfindet, 
so  das«  sowohl  im  Brunnen  al'^  fttich  im  unteren  Tbeile  des  Cylinders 
SchiammBchicbten  entstehen,  die  lur  das  nachfolgende  aufströmcntlc  Wasser 
einen  Filter  bilden,  der  sich  fortwährend  selbst  erneuert,  wiewuhl  die  com- 
pactoreu  Schlamm massen  sich  niederschlugen.  In  diesem  heatundigeu 
Kampiii  dea  anfeteigendeB  Sebmntswaeaera  und  der  niedersinkenden  Wim 
Tbeil  noeb  mit  Chemikalien  Teraengten  Sohlaromsebiebten  wird  auch  eine 
Yortbeilbafte  Auinutinng  der  Chemikalien  stattfinden.  Der  Schlamm  legt 
eich  zunächt  auf  den  Stromyertheiler;  indem,  das  nachströmende  Schmutz- 
wasser dureb  die  jalouRieartigen  Ritzen  desselben  durchzieht,  wird  hier  be- 
reits der  FiltrationsprocesH  eingeleitet,  der  nach  oben  sich  fortsetzend  eine 
vorzügliche  Abklärung  den  Öchmutzwassers  erzeugt. 

„Wenn  die  Schlammmassen  auf  dem  Stromverthciler  au  m&obtig  werden« 
rutwhen  eie  von  den  eehriLgen  Flftcben  ab  nnd  gelangen  auf  dieBruunenaohle. 
Ton  wo  rie  ohne  jede  Störong  des  Beinignngsbetriebes  durch  eine  Soblamm* 
pnmpe  aufgesaugt,  in  Rinnen  gedrückt  und  nach  den  Ablagernngsbassins  ge- 
leitet werden.  Da  der  Dungwerth  des  Schlammes  bei  der  summarischen 
Canrtlisation  ein  verbal tnissmäss ig  geringer  ist,  und  man  \hn  zur  Zeit  noch 
nicht  recht  nnt«rzubriogen,  oder  für  die  Landwirthsclialt  bogehrenswerth  zu 
machen  weiss,  hat  man  hier  vorläufig  nur  drainirte  Becken  —  wie  in 
Frankfurt  a.  M.  —  vorgesehen,  aus  welchen  daa  absiekemde  Sebmutawaaser 
wieder  in  den  Znlanfoanal  .flieast  nnd  den  Reinigungsprooeaa  erneut  dnrob- 
macbt  —  Die  gefttllten  Beoken  mOaaen  natflirlich,  naehdem  der  Schlamm 
abgelagert  nnd  stichfest  geworden  ist,  ausgeleert  werden,  nnd  da  tritt 
uns  die  Frage  der  Schlammverwerthnng  als  wichtiger  Factor  für 
die  Lösung  der  künstliohen  ßeinigung  der  Schmutzwäsaer  bü  recht  vor 
Augen! 
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r,K?,  Will-  bislang  V>ei  dem  Zusatz  der  Chemikalien  uoch  uicLt  Rücksiebt 
daraui  geauiüiueu  worden,  dass  deren  Mengen verbältuittt^e  entsprechend  der 
Quantität  und  Qualität  des  Schmutzwas&erB  sa  r^guUren  sind.  Wir  findfl« 
di«  hier  gotroffonea  Torriehtungen  aaf  Tafel  YU  dargBstellt  —  WAhrend  in 
Halle  nor  eine  RegaUmng  nach  der  Qaantitftt  erfolgt,  iet  f&rdie  Esaener 
Anlage  auch  eine  Regulirung  naob  der  Qualität  des  Wassers  TOrgesehen. 
An  jedem  Rührwerke  ist  ein  Heber  angeordnet,  der  mit  der  Luftpumpe  in 
Verbindung  in  Tbätigkeit  gesetzt  wird.  Der  aufsteigende  Arm  saugt  aus 
dem  Rübrbottich  das  Gemenge  in  ein  tieler  stehendes  Gctäsa,  ,dvn  Regulator', 
dessen  Nivcauböhe  durch  einen  Schwimmer  beeiniiusst  wird,  der  an  dem 
abfaneoden  Heberann  sieb  auf-  nnd  abwftrta  bew^n  kann.  Dieser  Sebwim* 
mer  bat  den  Zweck,  das  Regulatorgeftn  bis  an  einer  bettimmten  H5be  ge- 
fallt an  erkalten,  damit  die  Draekbftbe  fllr  den  Ansfluss  der  Cbemikalien 
immer  dieselbe  bleibt.  Wenn  der  Heber  in  Tbätigkeit  gesetzt  ist,  wird 
ilt  r  Schwimmer  gehoben,  bis  die  daiau  befindliche  Gumuiiplatte  die  untere 
OcHuuiig  des  Hebers  verscbliesst,  iu  welchem  Augenblicke  der  Ziifluss  aus  dem 
Rührwerke  auihürt  und  damit  die  Grenze  der  Xiveauluibc  markirt  ist.  Sobald 
daun  ein  Chemikalienabflusa  nach  dem  Schmutzwasser  erfolgt,  sinkt  der 
8ehwiinnier,  die  Gnmmiplatte  desselben  giebt  die  untere  HeberOffnung  irieder 
frei  and  der  Heber  sangt  den  Verlust  ans  dem  Bflbrverke  Aber.  ^  Femer 
befindet  sich  im  Zulanfcanal  des  Schmutswassers  abermals  ein  Schwimmer,  der 
eine  über  Rollen  geführte  Keitenleituug  nach  einem  anfgehAngten  Gegen- 
gewichte bat,  das  am  Jüngeren  Knde  eines  doppelarmigen  Hebels  sitzt,  wäh- 
rend am  kürzeren  die  Zugstange  des  llegulatorschiebers  befestigt  ist.  Fliegst 
z.  B.  mehr  Wasser  zu,  so  steigt  dessen  Stand  im  Zulaufcanal,  der  Schwim- 
mer wird  geboben  und  die  Kette  dadorch  nachgelassen,  das  Gegengewicht 
drfickt  auf  den  Hebelarm ,  nnd  die  Scbisberftffaang  wird  mebr  aofgezogen, 
also  grosser  gemacht  Im  entgegengesetsten  Falle,  wenn  der  Scb wimmer 
sinkt,  wird  die  Kette  angezogen,  das  Gegeagewidbt  mit  in  die  Hube  ge- 
hoben, nnd  der  Schieber  enf^jtrechend  geschlossen.  Auf  diese  Weise  ist 
also  die  quantitative  Regulirung  gelöst  und  selbstthätig  wirkend.  Wie  in 
Halle  die  (rrfisse  der  Schöpfbecher,  so  mtiss  hier  die  Grösse  der  Sehifber- 
öfl'uujig  im  Keguiator  sachgemäss  ermittelt  und  zweckentsprechend  aus- 
probirt  werden. 

nWie  soboQ  mebrfaeh  erwftbnt,  beben  die  Sebmutswftsser  in  den  Ter- 
scbtedenen  Tageszeiten  eine  Terscbiedene  Beschaffenheit,  was  mit  unseren 
Lebensgewohnheiten  znsammcnbingt.    So  haben  die  beim  Probebetrieb  in 

Eilsen  angestellten  Unlereuchungen  erwiesen,  dass  das  Canalwasßcr  von 
Mitternacht  biH  4  Uhr  Morgeua  wesentlich  reiner  als  tagsüber  und  von 
4  bis  ti  Uhr  Morgens  fast  rein  war.  Danach  mü-ssen  nun  auch  die  Chemi- 
kalien regulirt  werden,  wenn  man  keine  Verschwendung  eintreten  lassen 
will.  Zu  dem  Zwecke  ist  an  der  Sebieber6ffnang  des  Regulators  noch  eine 
Schraube  angebracht,  durch  welche  ein  Horiaontalscbieber  auf  jede  beliebige 
Weite  der  Oeffnung  eingestillt  werden  kann,  und  zwar  mit  Hand,  weil 
diese  Einstellung  ja  nur  einige  Male  zu  bestimmten  Stunden  zu  geschehen 
branebt  und  dadurch  der  Wärter  veranlasst  wird ,  sich  von  der  richtigen 
Functiouirung  des  Cheraikalienrogulators  öl'terg  zu  überzeugen.  —  Wie  wir 
eine  Tages- Verbraachscurvo  für  die  Wasserversorgung  besitzen,  so  wird  sich 
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btt  einiger  Baobeefatnag  wo^l  bald  »ueb  eine  brenebbare  Curv«  far  die 

stündliche  Qualität  der  städtiscben  AbwlMW  ergeben.  Es  wird  also  dem 
Wärter  eine  Stnndentabelle  einzuhändigen  und  vorzuschreiben  sein,  danach 
den  Horizontalschieber  auf  der  Smli  nn  der  Ocffnnng  zu  verstellen.  So 
kann  ohne  Schwierigkeit  das  Verliultaiös  der  Weite  für  di»*  A usflusHÜfTnung 
der  Chemilcalien,  entaprechund  der  Qualität  des  Schmutz wa&iers,  beatiuiint 
werden,  wfthrend  die  Höbe  der  Oeffiintig  lediglich  TOm  Wueerquantum  ab* 
bftDgend  dcb  selbst  regolirt  —  Besüglicb  der  Waeaerqaalitftt  ist  noob  lu 
bemerken  t  dass  die  leiofateren  fettigen  BeBtandtheile,  welebe  eioh  anf  der 
Wasseroberfläche  ira  Gylinder  ansammeln,  durch  ein  in  Höbe  der  Ueber- 
laufcoDstructiou  abzweigendes  kleines  Rulir  uiit  llahnverMblnee  seitweilig 
in  ein  hoaond«  t'^  Ii  ecken  abgelassen  werden  können. 

^Hygieuiach  LeLi  achtet  hat  die  Eaaener  Anlage  manche  Vorzüge,  welche 
eiueriteitfi  im  Absetzen  uud  Abklären  im  geacblossenen  Räume  mit  verhalt- 
niMmAssig  kleiner  Fliehe  anderereeite  in  der  aulsteigettden  FütratiiMi  Ins 
Vaeanin  nnd  dabei  angleieb  im  Entgasen  der  Sehmatswftseer  beetdien,  in- 
dem durch  die  beitftndige  Luftverdünnnng  im  Cylinder  das  Aufquellen  der 
Blasen  erleichtert  wird,  und  die  im  Aafsatzrobr  steh  sammelnden  übelrie* 
chenden  Gase  durch  die  Luftpumpe  mit  abgesogen  und  durch  Einleitung 
in  die  F* m  ruog  der  Maschinen  unschädlich  gemacht  werden.  ThatBächlich 
ist  die  überraschende  Gernchloaigkuit  im  Bereiche  der  wiederholt  besuchten 
Reinigungsanlage,  da  weder  aus  den  mit  Bohlen  überdeckteu  Zulaufcanälen 
nnd  Bnuroen,  noeb  ans  dem  geBcbloaeenen  Qylinder  merkbar  ftble  Gase  ent- 
weieben,  nnd  aneb  die  offenli^nden  Scblemmbeoken  keine  irgendwie  widri- 
gen oder  belästigenden  Ausdünitnngen  yernnmcben. 

„Die  Versuchsanlage  in  E^sen  war  mit  einem  Bronnen  itm  6*8 a 
Weite  nnd  einem  Heberkessel  von  4*2  m  Weite,  sowie  mit  einem  provi- 
sorischen Maschinenhänschen  für  eine  Locomobilc,  die  Luftpumpe  uud 
die  Kübrwerke  ausgestattet,  nnd  für  eine  Tagesleistung  von  4500 cbm 
vorgesehen.  Thatsächlich  kamen  durcbscbnittlieb  2600  cbm  und  im  Maxi- 
mom  3100 ebm  aar  Reinigung,  wobei  der  Aufenthalt  des  Sohmntswaasen 
im  Heberkeeael  mnd  60  bis  45  Minuten  betmg.  Für  die  Geeammtanlage 
sind  —  wie  ans  Tafel  V  ersichtlich  ^  vier  solcber  Heberapparate  mit  dem 
erforderlichen  Zubehör  und  mit  einer  OeBammtleistnng  Ton  18  000  obm  pro 
Tag  in  Au-ssführung  begriffen. 

„Genaue  Angaben  über  die  erzielte  chcniisclic  uud  bacteriologische 
Reinigung  des  Schmutzwassers  enthalten  die  vorgeuaunten  Veröffentlichungen 
des  Stadtbanmeistera  Wiehe  nnd  der  Brauneehweiger  Gommiseion. 
Daraus  geht  hervor:  daw  das  trabe,  reiohliehe  Pilsl&den  enthaltende ,  in 
stinkender  Finlniss  begriffene  sanre  Sebmutswesier  —  in  einen  klaren» 
ÜMt  farblosen,  schwach  alkalischen  und  eich  makroäko}iiticb  nicht  veriadern- 
dcn  Zustand  übergeführt  wird;  dass  alle  suspcndirtcn  Substanzen  anorga* 
nischer  iiüd  organieehcr  Natnr  entfemt ,  und  die  gelösten  anorgauisrhen 
pboir)  -iturehaltigen  Salze  ,«nter  viiUitrer  Ausscheidung  der  IMiospiior- 
säure  durch  die  zugesetzten  Chemikalien  in  uunchädlicher  Weise  vermehrt 
werden ,  dass  die  gelösten  flacht  igen  nnd  nicht  fiftchtigen  organiseben  Snb- 
stanaen  nm  ein  Geringes  angenommen  haben,  dureh  den  Kalkaasats  aber 
in  einen  stabilen,  der  fonligen  Gfthmng  widerstehenden  Znstand  Qbergeilihrt 
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Bind;  (laHs  der  reioUiiohs  SchwefelwaBserstofiT  gwss  «ntsogeit  und  das  Chlor 
in  deu  Verbindungen  vermindert  ist,  dass  dagegen  die  an  sich  unschädliche 
salpetrige  Siinre  und  Salpt  torHiiure  etwas  zugenommen  hat,  durch  Oxydation 
des  auf  die  liiiilte  gesuukeneu  Aiaraoniakgehaltc^^ ;  das»  dur  iu  deu  buspi  u" 
dirteu  organischen  Substauzca  enthaltene  StickstoiY  mit  diesen  gauz,  und 
der  in  Gestalt  organischer  Yerbindungeu  vorhaudeoe  Stickstoff  auf  die 
Hftlfte  entfernt  wurde;  —  und  daee  auch  eine  beinahe  vollkommene  Reini- 
gung yon  allen  Hikfoorganismen  enielt  iai. 

„Die  meclmni.sche  und  bacterioskopische  Reinheit  entspricht  hiernach  den 
gestellten  Anforderungen  yoUständig,  während  die  chemische  Reinheit  an  die 
Grenze  des  hontzTitnj^o  wisBenschaftlich  und  praktisch  Möglichen  reichen 
durfte!  —  „In  letzterer  Iiezieliung  dürlto  es  aich  vielleicht  empfehlen,  noch  auf 
eine  Vermehrung  der  Uxydatiou  dadurch  hinzuwirken,  dass  sowohl  der  Zu- 
lanfcanal  des  SohmutswasBort  als  auch  der  Abflueeoanal  des  gereinigten 
WaeewB  mit  mehrmals  abgetreppter  Sohle  hergestellt,  oder  wenn  nicht  ge- 
nügend GeftUe  Torr&thig,  einfach  Strauchwerk  in  die  Ganile  gelegt  wflrde, 
damit  beim  Abfall  und  Barchwinden  des  Wassers  eine  reichlichere  Ver> 
menjcrunp^  mit  atinofspli irischer  Luft  stattfindet.  Wenn  ferner  die  Erfah- 
rungen mitTorffiltern  sich  bewähren,  so  konnte  ein  solcher  ganz  leicht  und 
uhne  nennensweithe  Kosten  in  den  Abflusscanal  noch  eingeschaltet  werden, 
so  daäs  das  au  sich  schon  gereinigte  Wasser  beim  Durchgang  durch  den- 
sdben  aochmali  filtrirt  und  naeh  der  behaupteten  Wirkung  des  Torfes 
auf  die  organischen  Stoffe  ▼ielleicbt  chemisch  reiner  werden  würde. 

„Der  Essener  Versuch  hat  uns  auch  einen  Anhalt  oder  tielmehr  Auf- 
sohluse  über  die  Kosten  dieser  kunstlichen  Abwasserreinigung  gegeben.  Sie 
sondern  «ich  wesentlich  in  die  Aufgaben  für  die  Chemikalien  und  für  den 
maschinellen  betrieb  ein-ehliesslich  Kohlen,  Schmiorniaterial  und  Löhne  und 
haben  durchüchuittlich  fiir  1  cbm  gereinigten  Wassers  (1*0  -\-  0'7)—  17  Pfg. 
betragen.  Diese  Zahlen  dürfen  jedoch  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  Gesammt- 
anläge  übertragen  werden.  Bei  der  vier-  bis  seohs&eben  Wassermasse  in  oonü- 
nuirliehem  Tag-  und  Nachtbetriebe»  und  voraugsweise  durch  die  sorgftltige 
Regulirung  des  Chemikallcnzusatzes  nach  der  Quantität  und  Qualität  des 
Schmutz  Wassers  wird  sich  gewiss  eine  merkliche  Erspamiss  an  Chemikalien 
einstellen,  welche  eine  Herabminderung  der  bezüplieheu  Kosten  bis  auf  etwa 
0'7r>  Plp.  erwarten  lii.^^.st.  —  Naeh  den  gemacblon  Krfabrungen  niusste  für  einen 
Heberkessel  die  Luftpumpe  täglich  V)  Stunde  uud  das  llaggerwerk  3  Stunden 
arbeiten.  Die  maschinelle  Anlage  für  vier  Heberapparate  kann  demnach  un- 
streitig besser  ausgenutst  werden ,  weil  mit  einer  guten  Masehioe  ▼on  nur 
wenig  grösserer  Kraft  als  die  Loeomobile,  die  Luft-  und  Sohlammpumpen  ab- 
wechselnd neben  den  Rührwerken  zu  betreiben  sein  werden,  so  dass  in  An- 
betracht der  vier-  bis  sechsfachen  Wassermasse  die  Kosten  des  maschinellen 
BotiiebcB  für  1  cbm  sich  ganz  bedeutend  günstiger  gesfalft  n  müssen  und 
schätzungsweise  bis  auf  ungefähr  0*25  Pfg,  sinken  dürften.  —  Es  knrin  also 
für  die  Gesaiumtanlage  vorausgesetzt  werden,  dass  sich  die  Betriebskosten 
bis  auf  etwa  (075  -f  0*25)  =  1*0  Pfg.  für  lobm  gereinigten  Wassers  ver- 
mindern werden.  Unter  dieser  Annahme  und  mit  Berücksiebtigung  der 
Tersinsung  und  Amortisation  des  Anlagecspitals  von  240  000  Mark  stellen 
sich  flBr  die  Essener  Entwtoserungs-  und  EinwfdmerrerhAltnisse  nach  der 
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B«recbDimg  des  StodlbMUMiatera  Wiebe  —  «ohne  Terwerthong  det 

Schlammes'  —  die  jährlichen  Koeten  pro  Kopf  der  Bevölkerung  snf  nahesa 
rOO  Mark.  —  Wenn  wir  diesen  Beirag  mit  den  Angaben  zusammenhalten, 
welche  raein  Mitreferent  gi  macht  hat,  so  scheint  der  Kostenpunkt  besondere 
Schwierigkeiten  der  Herießelang  gegenüber  nicht  zn  ergehen ,  denn  wir 
haben  gehört,  da»»  auch  dort  die  bezügliche  Belastung  1 00  Mark,  ja 
1'50  Mark  betragen  kann. 

„Das  kflnstliehe  BeioigongsTorfahren  ist  mithin  eo  weit  gediehen, 
daaa  es  den  Stadtsftckel  nicht  in  «ner  allaa  bedeutenden  Weise  bean- 
spmcht  und  mit  der  Berieselung  unter  Umständen  wohl  concarnren 
kann,  hesonders  wenn  der  Schlamm  sich  uutsprechcnd  verwertlien  lasst! 

„Das  ist  nun  noch,  wie  schon  hetoiit,  der  wunde  Punkt  bei  der 
kunstlichen  Reinigung  der  stüdtisclien  .Schmutzwässer.  —  Nach  den  mit- 
getheilten  authentischen  VeröÜentlichuugeu  ergab  1  cbm  Essener  Schmutz- 
Wasser  2*6  bis  S'O  Liter  stichfesten  Schlamm  von  mnd  70  Proeent  Fench» 
tigkeitegehalt  Derselbe  enthielt  bei  100^  C.  getrocknet:  75  Fkroeent 
anorgeniache  Substanzen,  daranter  37  Prooent  Thon  nnd  Sand,  nnd  25  Pro- 
cent organische  Solutansen,  darunter  5  Proeent  stickKtnflf baltige.  —  Die 
bedeutende  Masse  von  anorganischen  Substanzen  Ifisst  sich  dmlurrh  erklären, 
das8  damals  noch  kein  Sandfangbrunnen  angelegt  war.  Bei  anderen  che- 
ttiischen  üutersuchuugen  haben  sich  die  urgauisuheu  Substanzen  bis  80 
and  33  Proc.  ergeben;  natürlich  tritt  mit  der  Vermehrung  der  organischen 
Substanien  aaoh  ein  grösserer  Dungwerth  ein.  Die  dnngwerthige  Phosphor» 
sänre  ist  mit  0*84  bis  1*45  Pros,  nnd  der  dungwerthige  Stickstoff  mit  0*71 
bis  0*94  Proc.  ermittelt  worden.  Diese  schwankenden  Zahlen  sind  daroh 
die  zu  yerschiedenen  Tageszeiten,  je  nach  der  Veruareinigong  des  Wassers, 
verschiedene  ßeschaffenheit  des  Schlammes  za  erklären,  so  dasseine  einzelne 
Analyse  keineswegs  als  Durchschnittswerth  gelten  kann. 

„Die  Braunscbweiger  Curamission  berechnete  für  den  Gehalt  von 
0*84  Proc  Pbosphors&ore  und  0*71  Proc.  Stickstoff  in  der  Trockensubstanz, 
mit  Zugrundelegung  der  Preise  dieser  Dungstoffe  im  unverarbeiteten  Schlamm 
au  0*75  Mark  fOr  1  kg  Stickstoff  und  0*30  Mark  fttr  1  kg  Phoephorsäur^  den 
Dungwertb  des  für  die  Verwendung  geeigneten  ,liifttrockenen*  Schlammes, 
mit  etwa  50  Proc.  "Wassergehalt,  auf  rund  5*00  Mark  pro  Cubikmetcr,  zu 
welchem  Resultate  auch  SraiitbruimeTstfr  Wiebe  ungeHlhr  gekommen  ist. — ■ 
Das  sind  natürlich  vorlauiige  Annahmen  und  tbeoretiöche  Zahlen,  d<Mm 
man  kann  den  Schlamm  jetzt  nicht  an  den  Manu  bringen,  weil  die  Land- 
wirthe  noch  nicht  das  nöthige  Vortranen  dasu  gewonnen  haben,  wesshalb 
in  Essen  auf  stAdtisohe  Veranlaasung  der  Dnngerfolg  praktisch  erprobt 
wird  1). 

„Bezüglich  des  Gehaltes  an  dungwerthigen  Stoffen  bleibt  noch  hervor- 
zuheben, dass  das  untersuchte  städtische  Schmutzwasser  in  Eseen  nur  ver- 
bot widrig  t  inrn  Theil  Fäcalien  enthielt,  und  dass  mit  der  nügemeinen 
Ein!«  itung  der  gesammten  Fäcalien  in  die  Canäle  der  Dungwertb  des 


')  Nath  lior  8itzaag  Ut  au»  E.sscn  ein  Telegramm  eingegangen,  dass  das  aal'  dem 
Dongfcldc  gezogene  GemOiae  prKfniirt  ward«. 

Der  ficfcrent. 
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Sidilaiiiiiies  moht  nnbetricbfUeh  stngeii  wird,  so  dass  dann  ia  dam  ge« 
wonnenen  Sehlamme  der  Ivnuclwirthaohail  ibr  Theil  geraieht  wird.  Wir 
aahaa  ako«  dass  die  Scblamm-Fraga  eniscbiadan  nocli  ▼erbeBserungal&hig 

UBd  —  wie  die  chemische  —  auch  noch  v<'r})ef<8erung^8hedürftig  i^t 

^Nacb  diesen  Darlegungen  uud  Ergebnisseu  des  heutigen  .Stande«  der 
künstlichen  Abwässerreinigung  glaube  ich,  in  Uebereinstimmung  mit  meinem 
Hitreferenten,  berechtigt  zu  sein,  in  der  5.  These  aasaaspreohen :  dass  dort, 
wo  nicht  berieaelt  werden  kann,  daa  eombinirte  Verfahren  ,der  ehe- 
niachen  Fftllang,  der  Abklärung  und  Filtration*  aar  Anwendung  an  kommen 
habe. 

„In  der  letzten  Zeit  hat  noch  eine  Anlage,  deren  System  auf  Tafel  VIII 
fichematisch  klargelegt  »et,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  ßich  gezogen, 
Turaonderlich  durch  den  unliebsamen  Streit,  der  über  die  Eutwasaerung  der 
Stadt  Ehrenfeld  bei  Cd  In  in  den  Blittam  geführt  wnrda.  Hierbei  iat 
a&inlieh  ausgesprochen  worden ,  dasi  man  daa  Jauehenwaaaer  derart  an  be- 
handeln vermöge,  daaa  daa  gereinigte  Wasaer  beinahe  dem  Trinkwaaaer  gleiehe. 
Daa  war  hygienisch  wühl  etwas  an  weit  gegangen;  denn  wenn  das  gewonnene 
Wasser  auch  sehr  schön  klar  auRsiebt,  wird  man  doch  nach  dessen  Ursprung 
und  Kreislauf  wissen,  daa»  wir  mit  den  heutigen  Httlfsmlttrln  ävr  Chemie 
die  gelösten  organischen  Substanzen  nicht  vollständig  aUölallen  können. 
Im  luteresae  deti  Fortsubrittes  aul  dem  Gebiete  der  lieiuiguug  städtischer 
Sehmntawlaaer  habe  ich  es  mir  daher  angelegen  sein  laiaen,  aneh  «Uaaaa 
Syatem  kennen  an  lernen  und  dnreh  Erlintemng  deaselben  in  dieser  Ver- 
sammlung mögUohate  Klarheit  darüber  zu  verbreiten. 

„Zunächst  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  Anlage,  welche  ich 
selbst  eingehoü'l  zu  hesichtigen  Gelegenheit  hatte,  der  Berliner  M  aschinen - 
bau-ActieugoBellschaft,  vormals  L.  S  o  h  wartzko  pf  f,  durchaus  eigen 
und  keineswegs  das  ,Liern  u  rsystem'  ist,  wie  es  in  der  Literatur  irrthümlich 
angenommen  wird;  sie  schliesst  sich  folgerichtig  an  die  erörterten  künst- 
lichen Sjsteme  an,  allerdings  mit  dem  Unteraehiede,  dass  prinoipiell  die 
getrennte  Canaliaatton  ▼orausgeeetat,  also  nur  die  doset-  nnd  Pissoir- 
abgänge,  sowie  die  Küchen-  und  Hausabwässer  gereinigt  werden  aollen.  — 
Nach  den  Mittbeilungen,  die  mir  daselbst  geworden  sind,  hat  man  vorläufig 
das  Hanptangeumerk  Vdoss  auf  die  Clo^et-  und  Pipsoirahgänge  gerichtet 
und  dessweyen  den  praktischen  Versuch  auf  der  eigenen  Maschinenbauans^lt 
für  12üü  Arbeiter  ausgeführt,  weil,  wenu  deren  Ucmigung  in  der  gehörigen 
Weise  gelingt,  dies  um  so  mehr  mit  den  verdünnten  Küchen-  und  Hana- 
abwftssern  wird  gsachehen  kftnnen. 

„Zur  allgemeinen  Orientirung  iat  vorweg  zu  bemerken,  dasa  daaBeran* 
holen  der  Fäcaljancbe  ans  den  Abortsenkgruben  nach  den  Reioignngsappa* 
rat^'n  durch  pneumatische  Ansauguog  in  eisernen  Rohrstr&ngen ,  also  nach 
Li  ernur's  Verfahren,  geschieht  und  eigentliche  Schmittzwassercanäle  nicht 
angelegt  werden.  Der  Heberkessel  von  K  ö  c  k  n  e  r  -  K  o  t  h  e  wirkt  auch 
pneumatisch,  aber  er  läsat  die  Schmutzwässer  duruh  die  Caualisatiou  bis 
nur  Reinigungsstelle  aoltieNen  nnd  saugt  sie  erst  dann  hoch;  da  liegt  eben 
ein  principieller  Unterachied  in  der  Art  des  Tranaportes  der  Jauche.  Die 
chemischen  Zuschläge  sind  sowohl  ihrer  Qnantitit  ala  ihrer  Qualitit  nach 
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▼on  Professor  Dr«  Petri  ennittelt  uud  angegeben  worden.  —  Die  Methode 
der  Reinigung  und  die  ganze  roasehinelle  Anordnung  ist  aber  ledif^icb 
TOB  der  Firma  e»^11^st  erdacht,  durchgebildet  und  ausgeführt. 

„Die  tcchnisclien  Einrichtungen,  sowie  der  Verlauf  und  die  Art 
der  Reiuigung  geben  aus  den  folgenden  Erläuterungen  hervor:  Dia 
Abg&nge  uud  Scbmutzwftoser  gelangen  aus  den  GUmil-  and  KfteliaB- 
laitungen  in  eiaerae  Otateman  odar  Senkgruben,  walcbe  durch  Bohratrftnge 
in  diraater  Yerbindnng  mit  einem  als  EmpfangBraaenroir  beaaiabnaten 
horizontalen  Kessel  stehen,  der,  luftleer  gemacht,  die  Jauche  ansaugt,  — 
Der  Querschnitt  der  Rohre  wird  hier  nach  den  Zeitiiitervnllcn  desAnsaugcns 
nnd  nach  der  Janchpnmpnge  zu  bemessen  Pf>in,  alao  immrr  vorhiiltnissrnässig 
klein  ausfallen,  waa  den  Gefülle-Cftnälen  /:,'( i:^:enüber  in  vieler  Beziehung  he- 
achten3werth  ist.  Während  man  also  mit  dieser  Anlage  diu  Cioset»,  Pis- 
aoir-  nnd  KttchanabwSaier  wegsaagt,  müaiatt  die  Hof-  und  StnwaanaebmntB* 
wiaaar  nnd  daa  Regenwaawr  dnreb  eine  besondere  Canaliaation  abgafttbrt 
«erden. 

„Zum  Zwecke  des  Ansaugens  ist  der  Kessel  mit  einer  Luftpumpe 
Terhtindpn ,  so  duss  nach  Oeffnung  des  Hahnes  der  bezfiL^lii  Ik  ü  Roiirleitnnrr 
der  Kessel  in  kurzer  Zeit  luftlerr  gemacht  ist.  Dann  wird  der  sogeuanute 
Fücalabsperrbahu  geöffnet  und  hierdurch  die  Jauche  aus  den  Senkgruben 
sofort  angesogen,  bis  der  Kessel  gefüllt  ist,  was  an  einem  angebrachten 
Standrobr  ersicbtlii^  Nach  Tersdilttaa  ii»  Hfthna  erfolgt  dnreb  daa  im  Keaael 
befindliche  Rflbrwerk  ein  tüehtigea  Darcbmnanderarbeitan  dar  Jauche  an 
einer  möglichst  gleichmlissigen  Masse,  welche,  mittelst  eines  Schiebers  aus 
dem  Kessel  in  das  Abflussrohr  geleitet,  einen  eingeschalteten  «Zerreisser* 
passiren  toubh,  wo  die  noch  gröberen  Theile  und  namentlich  das  Papier  ge- 
hörig zerkleinert  werden.  —  Ks  wird  also  hier  keine  Rücksicht  darauf  ge- 
nommen, die  schwimmenden  und  schwebenden  Stoft'e  vorher  za  entfernen, 
aondem  es  gelangt  alles,  wie  es  in  der  (Laterne  ist,  mit  in  den  Keaari.  —  Der 
Ansflnaa  der  Inraiartig  durchgerührten  Jancbe  erfolgt  unter  Teraabiadenem 
Drucke,  je  naebdem  der  Kesael  toU  oder  weniger  voll  iat  Damit  nun  in 
Fv]gt  dessen  die  Quantität  der  mit  verscbiadener  Geschwindigkeit  aus- 
strömenden Jauche  mit  der  Quantität  der  Chemikalien  im  Einklänge  steht, 
sind  hier  beiderfieita  Srliwinghfihne  antreordnet,  wodurch  die  Quantitäten 
einander  zugemessen  werden,  indem  jeder  Schwinghahn  jedes  Mal  nur  eine 
bestimmte  Menge  aasstrümen  l&sst.  —  Da  die  FäCHljauche  im  We^eutlicbeu 
glaidiaBeaohaffwaheit  bat,  brandit  auf  eine  wechselnde  Qnalitit  keine  Rflck- 
sidit  gMiomuen  na  werden,  was  Jedoch  beim  Einleiten  derKflcbenabwiaaer 
erforderlich  sein  wird.— Die  dermaaasen  gemasaane  Jauobe  durohBiesst  nun 
der  Reihe  nach  die  vier  kleinen,  vertical  stehenden  GhemikalienrQhrwerke, 
denen  gleichfalls  durch  Schwinghfihne  die  aus  den  darüberstehenden  Kästen 
zuflicßsenden  Chemikalien  gesondert  zugesetzt  werden,  wodurch  die  Janche 
zunächst  mit  dem  Kalk  und  dann  allmälig  übersteigend  mit  den  anderen 
Chemikalien  ordnungsmässig  vermengt  wird.  —  Nach  den  VeröiTentlichungen 
flhar  die  Yeraneha  von  Dr.  Petri  in  Marienfelde  mit  Berliner  Risael- 
janeha  scheinen  in  Weaentlichen  Kalk,  Hagneainmsnlfat  nndPhoaphate  ver- 
waadt  SU  werden.  —  Während  die  Janche  bislang  stets  in  verschlossenen 
Rftbn«  und  Oeftssen  sich  bewegte  *~  was  bygientscb  bervorgeboben  wer- 


i 


94     XiU.  Versamuihuig  d.  D.  Vereins  f.  oft.  üsndhptig.  zu  Breslau. 

den  muss!  —  gelangt  jftzf  die  mit  Chemikalien  Termiscbte  und  desinficirto 
Jfiuche  auH  den  Rührwerken  in  eine  ofTene  ninne.  Dieselbe  ist  off™,  damit 
man  »  twftiye  Störungen  gleich  sehen  kann,  nnd  weil  der  weitere  Verschluss 
auch  nicht  mehr  erlurderliuh  ist,  da  das  Gemenge  keinen  irgendwie  belästi- 
genden Genach  hat*  In  dieser  offeaen  Rinne  eind  drei  einfaehe  Schieber 
angebncbt,  ond  unter  denselben  befinden  sich  drei  Klirkieten,  welche  so 
bemessen  sind,  dass  jeder  von  ihnen  Vi*  ganten  TagesprodnctieD  anf- 
nehmen  kann.  Es  wird  nun  abwechselnd  ein  Kasten  nach  dem  anderen 
gefüllt.  Diuin  setzt  sich  der  Schlamm  lang«?am  nieder,  utid  das  "Wasser 
klärt  «ich  in  der  gewöhnlichen  Weise  ,in  Ruhe'  ab,  wozu  nadi  den  dortigen 
Erl'ahrnngcn  ungefähr  eine  Stunde  erforderlich  ist.  lu  den  Kiärkiisten  sind 
über  einunJer  einige  Ablasshähne  angebracht,  so  dass  das  Wasser  von  oben 
sdiichtenweise  seiner  Reinheit  entqtreehend  abgelassen  werden  kann.  Das 
Ablassen  muss  schon  der  Controle  wegen  mit  der  Hand  gesehdieu  vnd  das 
kann  der  Wärter  auch  leicht  besorgen.  Das  abgelassene  Wasser  fliegst 
dann  hier  auf  einen  Torfültert  der  mit  einem  Lattenwerk  verschen  ist  und 
dep«en  Grosse  ausprobirt  werden  mnss,  wenn  die  Filtration  ihren  Zweck 
wirklich  erriillen  soll.  Diesen  Torllilter  pfissirend  llie.spt  hier  tbutäiichlich 
ein  ganz  gerucbluties ,  ubouso  vollkommen  klares  Wasser  ab,  das  dem  Aus- 
sehen nach  vom  Leitungstrinkwasser  nicht  an  unterscheiden  ist. 

«Das  gereinigte  Abwasser  hat  also  nicht  mehr  den  geblichen  Stich, 
wie  bei  den  Torhin  besproehenen  Systemen  nnd  desswegen  erwfthnte  ich, 
daj-s  dieselben  durch  einen  eingeschalteten  Torffilter,  welcher  die  im  Wasser 
noch  vorhandenen  Eiweissstoffe  aueziehen  soll,  vielleicht  wesentlich  ver- 
bessert werden  könnten.  —  Auf  diese  Weise  ist  also  au?*  den  Closetabgiingen 
das  WiiHser,  welches  im  Harn  und  in  den  Fncalien  enthalten  war,  ganz 
klar  wieder  gewonnen;  um  so  mehr  muss  es  nach  meiner  Ansicht  möglich 
sein,  wenn  dieselben  durch  die  KOohenabwfisser  und  die  hAoslichen  Sohmnts* 
wisser  noch  sehr  verdUnnt  werden. 

«Der  in  den  Klirkftsten  Terbliebene  Schlamm  wird  durch  einen  Hahn 
in  ein  weiteres  Geftas  abgelassen,  das  für  die  erwähnten  1200  Per- 
sonen etwa  1  cbm  gross  ist,  und  den  Namen  ,Nachtkastt>n'  führt:  in 
diesem  bleibt  der  Schlamm  von  der  ganzen  Tagesprodnction  die  Nacht 
über  stehen  und  hat  hier  Gelegenheit,  sich  vollatanJig  niederzuschlagen 
uud  Gonsistenter  abzusetzen,  also  noch  einen  Theil  des  Wassers  abzu- 
kliren*  Dieses  abgeklärte  Wasser  wird  jeden  Morgen  in  derselben  Weise  wie 
ans  den  KlSrklaten  auf  den  Toii&lter  geleitet,  während  der  Schlamm  in 
den  darunter  stehenden  Schlanunkasten  abfliesst.  Dieser  Sr'  !  iiuui,  der 
awar  schon  ziemlich  consistent  ist,  aber  immerhin,  wie  der  aus  den  Röck- 
n e r- !\ of  b e'srhen  nrler  M ü  1 1  er-NRhnsen'echen  Brnnnen  gewonnene,  nn- 
geldhr  "^'i  ])i8  90  I'roc.  Wassergehalt  besitzt,  muss  natiuHch  noch  weiter 
abgeliooknet  werden.  —  Zu  diesem  Zwecke  wird  er  nochmals  pneumatisch 
in  einen  höherstehenden  Behälter  gehoben ,  damit  man  wieder  einen  abstei> 
genden  Weg  gewinnt,  und  aus  diesem  dann  in  die  darunter  befindlichen 
Trocken-Kippkisten  eingelassen.  Diese  flachen  TrockeokKsten  haben  einen 
durchlöcherten  oder  aus  Gitterwerk  hergestellten  Boden  und  sind  mit  Seih- 
oder Filtertüchern  ausgelept;  darunter  ißt  eine  Platte  schrflgliegend  gegen 
eine  Kinne  angebracht,  so  dass  das  absickernde  Wasser  über  die  Platte  und 
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dardi  dia  Rinne  wieder  aof  d«D  Torffilter  geleitet  wird.  —  In  den  Trocken* 
kästen  verbleibt  der  Schlamm  nnp^t-fähr  2  i  Stiimlen,  bis  er  durch  den  Wasser- 
Tcrlust  zu  einer  lebmartigen  Masso  geworden,  worauf  die  Kfteten  um  ihre 
Achse  gekippt  und  entleert  werden.  Diese  Scblammmasse,  welche  vollstfin- 
dig  gerucbfrei  ist,  wird  nun  mit  dorn  Torifiltermaterial  zutiammeugeiuengt, 
alio  damit  eine  Art  CompoBt  gebildet,  dann  Ton  Hand  sn  siegelfthnlicben 
Platten  ansgeformt,  nnd  an  der  Lnft  ein£Mli  trocknen  gelaaeen;  wenigstens 
bat  man  s.  Z.  keiuc  besondere  Vosriobtnngen  dasu. 

^Dass  dieser  Schlamm,  der  jetst  hlma  aus  Closetabgungen  und  später 
auch  aus  den  Küchenabwässern  gewonnen  wird,  natürlicherweise  einen  viel 
bedeutenderen  Dangwerth  haben  mnsf»,  alpbei  der  suminarischeu  Canalisation, 
wo  aller  Strassen-  und  Hofschmutz  mit  bineiukummt,  ist  ja  selbst  rerätandlicb! 
Chemische  und  baoterioskopiscbe  Untersnchungen  sind  aber  meines  Wissens 
von  nnbetheiligter  Seite  nodi  nicbt  angestellt  worden,  so  dass  TerUssltcbe 
Angaben,  sowohl  Uber  die  Reinheit  des  Waasers,  als  ancb  in  Besag  auf  den 
Dnngwertb  des  SoUammcs,  heute  nicht  gemacht  werden  können.  ^  Vaeb 
meinen  Wahrnehmungen  ist  das  gereinigte  Abwasser  ganz  gemehlos  und 
wirklich  wnsRerhell,  also  klarer  als  bei  den  öbnpen  Systemen,  ttnd  der 
Schlamm  sowie  die  Compostroasse  vollständig  gerucbfrei. 

„Aus  dem  Gesagten  dürfte  klar  geworden  sein,  dass  mau  über  das 
«System  Scbwariskopff*  in  seiner  ganien  Anordnung  nicht  so  ohne 
Weiteres  aur  Tagesordnung  ttbergehen  kann,  wie  das  bislang  aom  Tbeil 
gesobeben  ist,  weil  Niemand  dessen  Grundidee  nnd  teobnisohe  Dnrohbil* 
dung  kannte.  Bio  Anlage  hat  entschieden  etwas  fQr  sieb  und  entspricht 
den  im  Eingnnpe  meines  Vortrages  auffreHtellten  Hedingunprpn ,  welche  von 
einem  rationell  durchgebildeten  künstlicbeu  Iieiniginigs verfahren  erfüllt 
werden  mÜBseu;  denn  wir  haben  ancli  hier  nichts  anderes,  als  .eine  che- 
mische Fällung,  eine  Abklärung  und  Filtration'  kennen  gelernt. 


Der  7orsitsende  erdfiTnet  nunmehr  die  Qeneraldiseussion  und 
ertheilt  das  Wort  sunftcbst  Herrn 

Saaititmtll  Dr.  HUllllftllll  (Halle  a.  d.  S.).    Derselbe  legt  im 

An<-chlu88  an  die  Mittheiinngen  des  Herrn  Correferenten  über  das  Müller- 
Nah  nsen'sche  System  Proben  der  Produote  der  seit  Anfang  Se|itemberd.J. 
nach  diesem  System  betriebenen  Reinigungsanstalt  in  Halle  vor,  und  zwar 
einp  Probe  des  ungereinigten  und  eine  des  gereinigten  Canalwassers  und 
btucko  der  Kuchen  aus  der  Filterpreühe.  Nach  der  von  dem  Chemiker 
Herrn  Dr.  Drenkmann  vorgenommenen  Analyse,  die  bei  dem  kurzen 
Besteben  der  gaasen  Anlage  sunichst  nur  ab  eine  provisorisebo  ansuaehen 
sei,  ergebe  sieb,  dass  in  100  g  Schlamm  0*55  g  StackstolT  und  1*4 9g  Phos- 
phorsäure, in  dem  ungereinigten  Wasser  0*13  g  Stickstoff  per  Liter,  im 
gereinigten  etwa  halb  so  viel  enthalten  sei.   Das  Abflnsswasser  sehe  klar 
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aus,  sei  frei  von  suspcndirten  Stoffen  und  von  Pbospliorsäure  und  reagire 
alkalisch,  dürfe  somit  als  desinficirt  zu  l»ftrfirhtt  n  sein.  —  Ueber  weitere 
Krfabrangen  mit  dem  Hcinifjangsverfahren  iasse  sich  zur  Zeit  nocb  nicht 
Tiel  mitthetlen;  von  den  Anwohnern  der  Ansialt  werde  über  Gestank  ge- 
klagt,  welcher  durch  das  AnfrQhrea  der  SohlammiBatteii  ttsd  daa  Hinein* 
fahren  in  die  KUrheeken  hervcn-gebraehi  werde;  auch  habe  daa  gans  klar 
abflieeeende  Waaeer  einen  atechenden  Gemch,  nach  Urin  oder  trerdfinntem 
Menscbenl  nth  —  Die  Anlage  in  Halle  mi  fftr  ein  Arhtc!  bis  ein  Zehntel 
der  Bewohner  der  Stadt  g^emacht,  für  die  £jan7-e  Stadt  würden  noch  4  bis 
5  solcher  Anstalten  erforderlich  sein.  Der  Bau  drr  jetaigeu  Anstalt  habe 
30  000  Mark  betragen ,  Über  die  Höhe  der  Betricbäko8t«D  lasse  sich  zur 
Zeit  imtürlich  noch  gar  nichts  aageu. 

Boceilt  Dr*  HaeplM  (Wieabaden)  entnimmt  den  Hittheilnnfen  des 
Herrn  Referenten ,  daas  man  erfreulicher  Weiae  Aber  die  Berieselnogsfrage 

insofern  etwas  kühler  zu  denken  anfange,  als  unn  /ngebe,  dass  in  Deutsch- 
land, besonders  im  Süden  htuI  Westen  de38elb<»n,  zahlreiche  Städte  bestehen,  bei 
denen  eine  Rieselaninge  von  -vornherein  auKgeschlossen  sei  und  an  die  des9- 
halb  die  Frage  nach  Kläraula|^eu  herantrete.  Za  diesen  Städten  gehöre 
auch  Wiesbaden,  wo,  wie  erwähnt,  der  von  der  Regierung  verlangten  Klär« 
bedcenanlage  die  aufsteigende  Filtration  nach  dem  R5ckner-Rothe*aehen 
System  sugefttgt  worden  sei.  Die  Wiesbadener  Anlage  nnterseheide  sieh 
TOn  der  Frankfurter  Klärh<  ckenanlage  wesentlich  dadurch,  dass  dort  die 
mechanisch  gekiftrtcn  Wasser  einem  grossen  Flusse  zugeführt  werden,  der 
das  noch  Fehlende  durch  „Selbstreinig^unff"  zu  Ende  führen  k5nnc,  wäh- 
rend in  Wiesbaden  die  Abfln«8wä!^8er  (ier  Khiranlageu  in  einen  kleinen 
Bach  gelangen,  der  nicht  im  Staude  sei,  durch  „Selbstreinigung^  etwas 
Kennenswerthes  au  leisten.  Hier  müsse  desshalb  versucht  werden,  durch 
ehemische  ZusAtae  neben  der  meohaniscben  Reinigung  noch  etwas  mehr  an 
erreichen,  nämlich  diirch  die  Lebensthfttigkeit  Ton  Mikroorganismen  die 
organischen  Substanzen,  wie  dies  tUe  Flüsse  oder  boi  RiMelanlagen  der 
Erdboden  thue,  in  ihre  Endresultate  überzuführen,  sie  zu  „mineralisiren". 
D»  r  Aetzkalk,  die  Grundlage  aller  chemischen  Methoden,  aller  Patente  und 
Geheiujmittel,  bewirke  neben  der  Klärnng  eine  ontt>chiedene  Verminderung 
der  Bacterion  und  damit  zunächst  eine  günstige  chemische  Beeinflussung. 
Sehr  bald  aber  Andere  sich  das  Bild,  es  beginne  eine  Zersetzung  unter 
rascher  Yennebrnng  der  Baeterien.  Anders  sei  dies  mit  der  Magnesia,  die 
gleichfalla  mechanisch  UArend,  daneben  aber  auch  antitoptisch,  aersetanngf 
hemmend  wirke,  wodurch  die  mit  Magnesia  geUArten  Wasserproben  lange 
Zeit  nicht  in  Zersetzung  übergeheu.  So  sei  man  also  wohl  im  Stande,  durch 
dii^  A'iwendunj^  von  Maynes-ia  statt  von  Kalk  die  Zorsetzun;?  der  geklärten 
AimiiH^er  in  eiueui  kleiueti  l'ach,  der,  wie  dies  hei  Wiesliaden  der  Fall  sei, 
buld  in  den  Rhein  münde,  bo  langt:  aufzuhalten,  hin  das  Wasser  dem  grossen 
Flosa  augeleitet  sd,  der  nnn  durch  Selbstreinigung  das  Weitere  besorge. 
Kalk  und  Magnesia  habe  er  nur  als  Beispiele  Terschiedsner  Wirkung  er- 
wähnt, nicht  etwa  als  die  einsig  hrauchbardn  KlArmittel,  die  je  nach  der 
Art  der  Abwlsser  ja  ganz  verschieden  sein  müssten.  Jedenfalls  aber  sei 
die  Forderung  eine  berechtigte,  dass  man  neben  der  schon  so  hoch  ent- 
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wiekelten  mechanischen  Seite  anch  die  chemische  Seite  der  KIftrfrage  noter 

Berfickeichtigang  der  allgemeinen  hygienischen  Gesichtspunkte  stndire  und 

in  Betracht  ziehe.  Der  entscheidende  Anhaltspiiukt ,  der  allein  auf  die 
Bauer  befi  iedi^ende  Zustünde  erwnrtfji  lasse,  bleibe  aber  auch  für  die 
Kläranlagen,  wie  iür  die  meisten  hygienischen  Einrichtungen,  die  sorgf&Uige 
Berücksichtigung  der  Örtlichen  Verhältnisse. 

Stsiltnitll  MftTggniff  (Berlin)  wendet  rieh  gegen  die  Angabe  dea 

Herrn  Prof.  Arnold,  dass  die  Kosten  bei  den  mechanischen,  renp.  chemi" 
sehen  Reinigangsmethoden  sich  pro  Kopf  und  Jahr  auf  1  Mark  beziffern, 
während  diejenip'en  für  die  Rieselfelder  1*20  Mark  betragen.    Solche  Be- 
rechnungen seien  sehr  schwierig,  da  vor  Allem  erforderlich  sei,  dass  die 
beiden  Yergleichsobjccte  yollständig  gleichgestellt  seien,  dass  also,  wie  für 
die  mechanische  nnd  ohemische  Klimng  die  (^UMliaattcm  einer  Stadt  mit 
ihren  RAhren  und  maeehinellen  Einriehtnngen  gtaelich  aniseheide,  anf 
der  anderen  Seile  aoeh  nnr  die  Rieaellelder,  als  Ohjeet  der  Reinigung,  und 
natftrlieh  das  Capital  der  Landerwerbnng,  Aptirung  ete.,  in  Betracht  kom- 
men.   Danach  nun  Btelle  sich  die  Sache  für  Ilei  lin ,  was  die  Rieselfelder 
anbrtrcfTc .  vorausgesetzt,  dass  dieselben  gar  nicht»  einbringen,  pro  Kopf 
und  Inhi  anf  (iü  Pfg.,  also  um  40  Pftr.  geringer  als  bei  der  künstlichen 
Reinigung.    Dazu  komme  aber  noch  MaucheB,  was  den  Vergleich  für  die 
Rieselfelder  noch  gfLnstiger  naehes   Bei  den  Berechnungen  ftber  die  Klftr* 
anlagen  sei  die  Fortsehafiking  des  Schlammes  noch  gaas  ausser  Reehnang 
gelassen  nnd  es  sei  einer  Zukunftsreehnuag  vorbehalten,  was  etwa  der 
Werth  des  Schlammes  ergebe.    Vorläufig  seien  die  Resultate  überall  so 
gewpsen,  dass  der  SchljunFn  Dicht  nur  keinen  Werth  ergeben  luibe,  sondern 
eigentlich  die  llauptschwierigkeit  für   alle  Heinigungsmethoden  gewesen 
sei,  weil  er  die  colonsalsten  Kosten  und  Umstände  verursacht  habe,  wäh^ 
rend,  weuu  jetzt  bei  den  Uieselfelderu  gar  keine  Eiunahtueu  gerechuet  wür- 
den, in  Zukunft  wohl  viel  ober  die  dort  gewonnenen  Prodoete  einen  Werth 
repriaentiren  wflrden.    Paetiseh  sei  in  den  letalen  Jahren  die  Seche  schon 
so  gewesen,  dass  ein  kleiner  Ueberschuss  ron  30-,  40-,  50  000  Mark,  die 
Ton  diesen  60  Pfg.  pro  Kopf  abgehen  würden,  erzielt  worden  sei.  Endlich 
komme  ein  dritter  Factor  hinzn,  der  für  das  Reinignngsverfahrpn  sehr  un- 
günstig und  tür  die  Riegelfelder,  wo  sie  anwendbar  seien,  günstig  spreche. 
In  der  Berechnung  von  1  Mark,  resp.  60  Pfg.,  seien  die  Zinsen  für  die 
Werthe  enthalten,  die  dort  geschaffen  seien.  In  dem  einen  Fslle  ssien  Warthe 
geschaffni  in  Siauem,  Bassins,  mssehinelleo  Einrichtungen;  auf  der  ande- 
ren Seite  seien  Werthe  geschaffen  in  Landerwsrb  und  Omndbesits.  Mathe- 
matisch genau  werden  naeh  einer  Reihe  jou  Jahren  dieses  Mauerwerk, 
diese  maschinellen  Einrichtungen ,  grossarttge  Reparaturen  erfordern ,  sie 
werden  nach  längerer  Zeit  werthlos  sein,  und  es  wiirdo  sogar  sehr  bedeu- 
tende Kosten  erfordern,  um  sie  wieder  fortzuschaflVu ,  und  sollten  neue 
Methoden  erfunden  werden,  so  würde  die  Zeit  vielleicht  sehr  bald  kommen, 
wo  die  guBsan  angewandten  Capitalien  nutsloe  gswtMrden  ssien,  während  in 
den  Rieselfeldern,  falls  neue  Methoden  erfunden  werden  oder  falls  auch 
keine  srAinden  werden,  jedenfalls  ein  Werthobject  den  Gemeinden  erhalten 
t«'i,  dass  nicht  nur  nach  einer  Reihe  von  Jahren  den  heutigen  Wnlh  reprä- 
VtetMUalinielitlft  Ittr  Gotandliaittpfleg«,  1887.  7 
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Bt  iitirt',  sondern  einen  bedeutend  gfrösscren.  Desshalb  sei  es  nötliig,  wenn 
mau  solche  Vergleiche  ziehe,  erstens  ganz  richtine  /ahl<Mi  zu  Grund«?  za 
legeo  und  zweitens  alle  Factoren  zu  berücksichtigeu ,  die  zum  Vergleich 
dienen  können. 

Correfeteni  ProfPMOr  Arnold  benerk^  hienn,  dan  er  g«r  aielit  be- 
abtichtigi  habe,  einen  Yergleicb  zwischen  den  Kosten  der  versebiedenen 

ReinigUDgemethoden  zn  ziehen.  Er  habe  die  von  Herrn  Stadtbaumeistf r 
Wiehe  bc>rechneten  Kosten  nur  niitfifetheilt .  damit  man  nlelit  vou  den  uu- 
erschwinglich<'n  Kosten  für  den  Ij-'trieb  solcuer  nmschiuelUin  Aulugen  Spreche 
uud  dabei  habe  er  nur  «rwahat  daü»  nach  Angabe  des  Herrn  Siadtbaurath 
Kau  mann  steh  die  Kosten  der  Berieaelong  in  Breelao,  wie  angegeben, 
stellen. 

Dr«  LissanSr  (Danzig)  stimmt  den  von  den  Referenten  aufgestellten 
Thesen  im  Allgemeinen  vnllsttludiir  zu,  gestützt  auf  eine  Hjftbrige  Erfah- 
rung, die  man  mit  Cunali^iition  uud  Berieselung  in  Dauzig  gewuuncu  habe, 
wo  man  glucklich  über  deu  liubitz  dieser  Anlagen  und  stolz  darauf  sei,  den 
anderen  deutschen  St&dten  mit  gutem  Beispiel  vorangegangen  lU  sein. 
Die  Rieselfelder  habe  man  anfangs  nur  ab  eine  Tersuobsstation  angesehen, 
weil  weder  die  tbeoreiisohen  noch  die  praktiaehen  Landwirtbe  Erfahrungen 
über  die  Behandlung  solcher  AnIngen  benessea  haben;  nunniehr  abef  habe 
sich  eine  bestimmte  Praxis  der  Behandlung  herausgebildet,  die  wolil  auch 
för  die  Zukunft  nl«:  Norm  bleiben  dürfte.  Es  jjeieu  nfunlich  von  den  560 
Morg»'n  in  Betrieb  beündlichei)  Kiesellandes  400  Morgt-n  Wiesenland  nn  Ein- 
wohner der  benachbarten  Dörfer  Weichselmünde  uud  Heubude  in  rauht 
gegeben.  IHete  Leute  seien  frfllier  die  heftigsten  Gegner  der  Farm  ge- 
wesen, sie  haben  der  Canalisation  darcb  Eänwendnngen  und  Verdiehtignn- 
gen  aller  Art  die  gi^dssten  Schwierigkmten  bereitet  und  jefat  seien  me  die 
grtesten  Freunde  der  Anlage,  sie  bitten  förmlich  um  Ucberlassung  dieser 
Wiesen  und  es  sei  eine  Freude  zu  sehen,  wie  sowohl  d.  r  Wublstand  in  die- 
sen armen  Dörfern  sich  gehoben  und  die  Gesuudheitsverhaltnisse  in  iliuen 
sich  gebessert  haben.  —  Auaser  tax  Wieeenrultur  sei<n  tiO  Morgen  der 
gärtnerischen  Cultur  übergeben  und  die^e  seieu  au  Uaudelogartner  von  Fach 
verpachtet,  die  tbeib  Gemfise  für  die  Stadt  bauen,  theils  Blumen,  wdohe 
ab  Strohblumen  vielfach  nach  Paris  und  Amerika  ▼erschickt  werden  und 
einen  wichtigen  Handebartikel  illr  Henbude  bilden.  Von  diesen  Leuten 
werde  stets  mehr  Land  aar  gärtnerischen  Cultur  verlangt,  was  aber  die 
ßtädtiache  Verwaltung  in  richtiger  Erkennfniss,  dasn  der  Wiesenbau  nls 
die  lür  städtische  Kicselanlagen  /werkniiis^igBte  Cultur  gefördert  werden 
müsse,  abgelehnt  habe.  —  Die  verbleibeudeu  100  Morgen  habe  die  Verwal- 
tung in  eigene  Regie  genommen  und  gleichsam  als  Versuchsstation  beban- 
delt und  baue  hier  abwechselnd  Getreide,  Raben,  Tabak  etc.  Hier  bringe 
der  Boden,  der  vor  der  ,  Berieselung  dn  Pachtertrigniss  von  0*75  Mark  per 
Morgen  ergehen  habe,  nunmehr  t  .'0  Mark  jährlich. 

Was  nun  die  übrigen  Verhältnisse  der  Rieselanlagen  betreffe,  so  seien 
alle  Besorgnisse,  die  miin  früher  wohl  gehegt  habe,  verschwunden.  Das 
Abwasser  der  Kieselfulder  sei  au  wiederholten  Malen  von  dem  Chemiker 
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Uerrn  0.  Helm  aotersucht,  zuletzt  im  Jahre  1883,  und  so  rein  befunden, 
den  man  ee  ohne  Bedenken  in  die  Weicbeel  flteeeen  lassen  k&nne.  Es  «aU 
halle  nur  nodi  SpurM»  Ton  organisch  gebundenem  Stickstoff,  nur  Spuren 
von  Pboephorsänre,  wenig  Ammoniakt  dageo^en  viel  Chlor,  Kali  und  Salpeter^ 

sänre.  W&hrend  io  den  ersten  Jahren  das  Abflnsswasser  sehr  viel  Ammo* 
riak  nmi  sehr  wenig  Salppfprpiiure  enthalten  Imbe,  Bei  es  jetzt  nmgekehrt. 
Das  Hei  ein  Beweis  dafür,  d  iss  sich  die  Verhältiiisse  in  dem  reinen  Sand- 
boden daroh  die  Berieselung  günstig  geändert  haben.  Wenn  man  das 
Wasser  längere  Zeit  in  einem  verschlossenen  OeALsse  stehen  lasse ,  so  gehe 
es  nicht  in  FAulniss  über,  sondern  blttbe  geruchlos. 

Was  nun  ferner  die  Oesandheitsverhftltnisse  der  Bewohner  der  beiden 
an  die  Rieselfann  angrensenden  Ortschaften  betreffe.  Aber  die  ja  auch  so 
viel  Verdächtigungen  ausgesprengt  worden  seien,  so  sei  auch  hierüber  uach 
den  amtlichen  Linten  V)  nur  Günstiges  zu  berichten.  In  Weichseliuüiide,  \vo 
die  Sterblichkeit  früher  im  DurcLscbnitt  3'06  betragen  habe,  sei  sie  in  den 
letzten  11  Jahren  3*05  gewesen-,  in  Heubude  aber,  wo  die  Sterblichkeit 
früher  4'89  betragen  habe,  sei  sie  jetat  im  Durchschnitt  der  lelaten  elf 
Jahre  auf  S*Ö2  gesunken,  Dies  sei  wohl  nicht  auf  die  Anlage  der  Riesel- 
farm zu  schieben,  sondern  darauf,  dass  gerade  die  Bewohner  von  IleubodO' 
durch  die  Beschäftigung  auf  den  Rieselanlagen  sehr  viel  Geld  verdienen 
nud  die  Mädchen  und  Frauen  dort  den  p^anzen  Tag  auf  den  Feldern  heim 
Wieeenltau  oder  in  der  crurtneribehen  Cultur  aibeiten. 

WuB  endlich  den  i'uukt  beti'eife,  der  die  Hygiene  besonders  interessire, 
das  Bedenken ,  es  könne  im  Winter  nidit  berieselt  werden ,  so  set  diese  Be* 
sorgttisB  vollständig  geschwunden  nach  den  Erüfthrungen  von  14  cum  Tbeil 
sehr  kalten  Wintern.  Seihet  im  lotsten  Wintor,  in  welchem  anhaltend  sehr 
hohe  Kälte  geherrscht  habe,  so  zwischen  dem  23.  Febr.  und  4*  MAn  ')  an* 
haltend  swischen  ~  6*  und  —  ÜO^R.,  sei  das  Canalwasser  mit  einer  Tem- 


^  Die  folgendes  Zahlen  »lad  an»  den  amtlichen  ZSlilangeliBtm  des  Staadeeamtes  ^ 
rccboet: 

Mortalitätsziffer: 


1B75 

iti76 

1877 

1878 

187i< 

1660 

1881 

1882 

1883 

1884 

Durchschuitt 
der  11  Jahre 

VN'eirliselm&Ddc  . 
Benbndc  •  .  >  • 

;V64 
4*ÖS 

2-96 
3'I>7 

2'93 

2-45 

308 
3-76 

3-70 
4*43 

2-74 
2*59 

3-76 
3'40 

2«6 
3>68 

2-80 
2*35 

3-23 
2'36 

3*05 

Ueber  di«  IfortaKt&t  ▼<»  dem  Jabr«  1875  »ieb*  dleee  Vi«rte\}ahnsGhrift  Ar  «Tcntlicbe 
GeenndbeitapAege  1875,  S.  738  nnd  folgend«. 


*)  Idi  gebe  bier  die  Temperainr  lUewr  Tage  genauer: 
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23. 
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1. 

2. 

«. 
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~f-  6-5 
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+  : 
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+  6 
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7» 


Digitized  by  Google 


100  XIIL  Venammlttiig  d.  D.  Vereins  f.  öft  Gmdhpflg.  m  Breslau. 

peraiur  von  4-  5''  bis  -f- 7**  R.  im  Hauptcanal  angokuunnen  und  sei  ohne 
Uinderniss  aaf  die  Fläche  geilosBen.  Eine  früher  hergestellte  Ausmdndang 
des  ZiifllhniDga«ui«h  dinwt  in  die  OttMe,  dnrdi  die  Dttne  hindareh  angelegt, 
nm  Ar  den  Fall,  dam  es  niobt  mOglioli  wftre,  im  Winter  sa  riesdn,  dae  Ganal- 
wasser  noW  loa  an  werden,  sei  jetat  voUstindig  geeehlossen ,  weil  davon 
nie  Gebrauch  gemacht  worden  Bei,  ausser  im  ersten  Jahre  auf  einige  Wochen, 
wo  die  Anln^p  ül)erliaui>t  noch  nicht  aptirt  gewesen  sei-  ^e'\t  der  Zeit  aber 
sei  trotz  der  grössten  Külte  davon  nieiiials  (»cbrauch  gi Dinnht  worden. 

So  bcbtätige  altio  die  Daiiziger  Erfahraug,  welche  nun  14  Jahre  alt 
■ei,  vollständig,  was  die  Herren  Referenten  aasgesprochen  haben,  nnd  zeige 
besonder»,  daes  die  Berieselang  von  Feld*  und  Wiesenflieben  als  die  yor^ 
sügltobste  und,  wo  es  irgend  angebe,  einsig  riobtige  Methode  der  Reinigung 
der  stAdtlHcben  Abwäaeer  sn  betrachten  sei,  während  die  anderen  Metboden 
nur  als  Kothbebelf  ansosehen  seien* 

Oberhfirgermelster  Beeker  (Köln):  B»b  voiikommenp  und  klare 

Bild,  das  der  Herr  Correferent  über  die  iu  einzelnen  Orten  mit  den  ver* 
scbiedenen  Systemen  der  Abwflaserreinigung  gemachten  Erfahrungen  gegeben 
iiabe  und  andererseits  die  Mittheiloagen  Aber  Bieselanlagen,  haben  doch 
geaeigt,  daes  bei  allen  ReinigangsTerfahren,  namentlich  allerdings  bei  den 

Systemen  der  künstlichen  Kllirung,  die  Saobe  trotz  herrlicher  Principien 
und  trotz  mancherlei  Vorzüge  noch  ilir  grosßps  „Aber"  habe.  Wie  die 
Berieselung,  selbst  in  Berlin,  noch  zalilreiche  Gegner  halv^,  <-o  aeieu  auch 
über  die  verrfcliieticnen  Klarraethoden ,  für  deren  Mehrzidii  heutzutage  noch 
jede  praktische  Eriahrung  fehle,  die  Ansichten  noch  sehr  getheilt.  Auitser' 
dem  sei  bei  den  künstliehen  Klftrmethoden  dieForteebaffnng  des  Schlammes, 
dessen  etwaiger  Werth  noch  ein  gans  unbekannter  sei,  und  dessen  Ver> 
werthung  aller  Orten  die  grössten  Schwierigkeiten  biete,  eine  zur  Zeit 
noch  gilnzlich  angelöste  Frage.  Kurs,  man  befinde  sich  noch  vollständig 
auf  dem  Gebiete  dt  8  Versuches,  eines  noch  in  keiner  Weise  bewährten  Ver- 
suches; selbst  in  England,  wo  schon  seit  einer  grossen  Reihe  von  Jahren 
die  verschiedensten  Versuche  gemacht  werden,  seien  die  Erfahrungen  noch 
keineswegs  abgeschlossen,  überall  experimentire  man  und  noch  keines  der 
aahlreicheu  Systeme  habe  sich  dauernd  als  liditig  und  empfehlenswerth 
erwiesen.  Hiersu  komme,  dass,  welches  System  der  Abwasserreinigung  man 
auch  w&hle,  dies  in  der  ersten  Anlage  und  der  Durchführung  Kosten  erfor> 
dere,  dio  ganz  unverhältnissmässig  das  übersteigen,  was  alle  Städte  mittlerer 
Grösse  sonst  für  die  grössten  communalen  AnIngen  auf  anderen  Gebieten 
aufzuwenden  gewohnt  seien  und  aufwenden  können.  Zur  Zeit  Hege  die 
Sache  also  80:  auf  der  einen  Seite  noch  nicht  abgeschlossene  Erfahrungen, 
auf  der  anderen  Seite  ungew&hnlieh  hohe  Koaten,  die,  wie  Herr  Mar ggr äff 
richtig  betont  habe,  bei  den  künstlichen  Klfirsystemen  weit  bedenklicher 
■eien,  als  bei  Rieselfeldern,  bei  denen  ein  in  der  Nähe  aufblühender  Städte 
an  Werth  stefs  steigender  Grund  und  Boden  bleibe,  das  Capital  also  jeden- 
fulls  gut  ang(  le[,^t  sei,  wühl  end  nicht  die  geringste  Bürgschaft  dafür  bestehe, 
tla'iH  nicht  alle  diese  Eintagsfliegen  von  Systemen  zur  künstlichen  Klärung 
vielleicht  sehr  bald  zu  den  überlebten,  veraltctca  Einrichtungen  gehören 
und  die  ganzen  Aulagekosten  einfach  weggeworfen  seien. 


Digitized  by  Google 


lieber  Reiuigungsmethoden  der  städtiöcbcu  Abwässer.  101 

Für  den  praktischen  Verwaltungabeamteii  ervacbga  bioMi»  die  Tet» 

pflichtung,  mit  der  grössten  Vorsicht  vorzugehen,  nicht  zu  sagen,  wie  es 
die  These  3  vorschlage,  es  müsse  in  «lor  Kegel  geklärt  werdin ,  somiirn 
zü  sagen,  bei  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Technik,  hei  den  grossen  Geld- 
mitteln, die  jedes  System  erfordere,  solle  man  die  Sache  von  Fall  zu  I'all 
behandebi  und  lor  Zeit  «ne  Klimng  nur  in  denjenigen  Fällen  verlangen, 
in  denen  m  daroh  die  OrtUeben  YerbftliniMe  geboten  aei.  Wenn  eine  Stadt 
in  der  gläcklichm  Lage  sei,  an  einem  grossen  Flosse  na  liegen,  wenn  die 
Einwohnerzahl  der  Stadt  im  Verhältniss  aar  Wassermenge  und  Geaehwin- 
digkeit  des  Flusses  keine  Bedenken  errege,  wenn  bisher  nicht  die  gerin?' 
sten  Schwierigkeitou  vorgelegen  haben,  warum  solle  mau  jetzt  luit  einem 
Male  diese  Stadt  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Technik  zwingen,  irgend 
eine  Kl&rvorriobtuog  aniakgen?  Dieae  Fordurong  mflsse  auf  die  Fftlle  be- 
acbriakt  werden,  wo  entweder  naebweiabare  geeundboitliebe  MAngel  rieb 
beraiMgesteUt  beben  oder  aonat  erbeblidteHiasatlnde  vorliegen.  In  aoleber 
Zwangalage  allein  könne  man  es  rechtfertig^  n ,  wenn  eine  Stadt  an  Vor* 
Boeben  Abcrgcho,  die  noch  nicht  in  ihrer  Erfahrung  abgeschlossen  seien; 
dann  müsse  sie  eben  zu  einem  der  jetzt  bekannten,  wenn  auch  nnvollkoin- 
iTieTien  und  noch  nicht  bewiilirten  Systeme  greifen,  um  grössere  vorhiindeiic 
Alisätitunde  zu  beseitigen.  Aber  in  dtiu  vielen  Fällen,  wo  die  Suche  jetzt 
niebt  ao  ungOinstig  liege,  d»  aoUe  van  anvor  mit  waebaamem  Ange  die  Vor- 
ginge in  der  Wiaaenacball  and  Tecbnik  anf  dieaem  Gebiete  und  die  Erfab* 
rnngeOt  die  in  anderen  St&dten  gemaobt  werden,  verfolgen,  aber  niebt  aebon 
ein  generelles Princip  aufstellen  und  aageOi  es  müsse  in  der  Hegel  gokl&rt 
oder  gereinigt  werden.  So  handle  man  auch  im  IntcresKo  der  Bestrebungen 
dieses  Vereint  «.  q^rosscn  Geldmittel,  die  ohne  zwingenden  Grund  in  diu 

KlÄrbfissi [IS  gtiöUckt  werden,  gehen  für  andere  SJinitiire  Zwecke  verlon'ii, 
und  man  hübe  iu  verschiedenen  Städten  viel  dringendere  sanitäre  Aufgabun 
au  Iftsen,  die  alle  dann  binter  dieae  Frage  sarHektreken  mflaaen. 

Ein  anderer  Punkt  noeb  aei  der;  Die  Stftdte  müssen  doch  vor  Allem 
die  Schmatawftaaer  und  Fäcalion  ans  ihrem  Gebiete  schnell  los  worden;  das 
sei  doeb  daa  erate  Erforderniss !  Wenn  die  Stndte  aber  zugleich  auch  ge- 
zwungenwerden sollen,  diese  Abwässer  zu  klären,  dann  koste  es  d;iB  doppelte 
Geld,  und  das  schwierige  sei  gerade  das  Klären,  das  weniger  schwierige 
das  Fortschaücn.  Wenn  man  Beides  verlange,  hindere  man  die  meisten 
Städte,  überhaupt  etwas  an  thun.  Man  bindere  also  dorcb  diese  For- 
derang gerade  daa,  waa  man  errrieben  wolle,  nftmlieb  eine  Bess«-ung  der 
aanitiren  Terbiitnisse,  man  verbindere,  daa  Erprobte,  oft  mit  geringeren 
Mitteln  Erreichbare  einzuführen,  zu  Gunsten  einer  zweiten  Aufgabe,  deren 
praktiaehe  Lösung  nocb  in  keiner  Weise  dorob  eine  langjährige  Erfahrung 
Bieber  ireHt eilt  sei. 

Aua  diesen  Gebichtspunkten  habe  er  nach  zwei  Uichtnngen  Bedenken 
gegen  die  von  den  Herren  Referenten  vorgeschlageneu  Resolutionen,  zn- 
nicbst  gegen  die  Resolution  5,  wo  gleich  apodielisob  gesagt  werde,  dass, 
wenn  kAnstUehe  Klimng  eintrete,  dies  durcb  ebemisebe  FftUnng,  Abklärung 
nnd  Filtration  gesobeben  mOsse.  Diese  Resolution  gebe  viel  au  sebr  ins 
Einzelne,  er  baUe  die  ganze  Resolution  5  bei  dem  jetsigen  Standpunkte 
der  Tecbnik  für  unbereebtigt,  und  glaube,  man  könne  ea  dem  Kinaelnen 
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überlasMOi  die  Frage,  wie  geklärt  worden  solle,  nach  8«'inen  örtlichen  Ver- 
baltnisRen  nnd  narh  seinem  ErmesBen  zu  losen;  die  iiöthigeu  Erläuttruugen 
seien  ja  heote  gcgebcu,  die  könne  man  sicli  aucli  aua  ßüchcm  u.  8.  w.  ver- 
schaffen. Aber  man  sei  heute  Bicherlich  nicht  in  der  Lage,  für  die  Zukunft 
Directiven  zu  geben,  die  dvreh  nene  Exffthruugeu  Yielleielil  lobiiell  flberholft 
werden  können. 

Soduin  entepreobe  die  Fassung,  dass  die  etidtaeohen  Abwässer  „in 
der  Regel"  geklärt  werden  sollen,  niobt  dem,  was  er  für  die  Praxis  an- 
nehmbar baltc.  Im  (iefrcntlicil  müsse  man  betonen,  dass  sich  bei  dem 
jetzigen  Standpunkte  der  Technik  und  bei  den  grossen  Kosten  die  Behand- 
lung der  Frage  von  Fall  zu  Fall  und  die  Forderung  der  Klärung  nur  iu 
desjenigen  Fällen  empfiehlt,  wo  sich  gesundheitliche  oder  praktische  Mim* 
Btftbde  beranwtellen* 

Dr.  Hnlwa  (Breslau)  theilt  mit,  dass  in  Bresl*«  auf  >  Gr  und  von 

chemischen  und  mikroskopischen  Untersuchungen,  welche  seitens  des  Magi- 
strates dieser  Stadt  in  den  Jahren  1!^77  bis  veranlasst  worden  seien, 
um  den  Einflut^s  kennen  zu  lernen,  den  die  Caualwasser  BiHälann  auf  die 
Oder  ausüben,  sich  ein  Abwasser -KeinignngsTerfahren  herausgebildet  iiabe, 
welehes  iwar  nooh  in  keiner  Siadt  in  Groewn  dorebgeffthrt  eei,  wohl  »her 
bweits  seit  einigen  Jahren  in  einer  gansen  Ansahl  Ton  Indoetrieen,  ao  in 
Znokerfabriken,  Bianernen,  Firbereien,  Krankenanstalten,  in  danemdom 
Betriebe  zur  Anwendung  gekommen  sei.  Das  Verfahren  habe  sich  in  allen 
Fällen  sehr  zufriedenstellend  bewährt  und  sowohl  seitens  der  Verwaltungs- 
und  Sanitätsbehörden,  als  auch  hei  den  Interessenten  volle  Anerkennung 
gefunden.  Auf  eine  nähern  Mittheilung  über  die  Methode  wolle  er  der 
Kürze  der  Zeit  halber  verziehteu  und  erlaube  bich,  eine  &okhe  gedruckt  den 
Mitgliedern  sn  Tertheilea 

OberingenleUT  Meyer  (Hamborg)  spriebt  als  Techniker  sonftcbet  v 

Herrn  Professor  Arnold  seine  Anerkennung  aus  fOr  seine  aoBgeieiohneie 
nnd  belehrende  Darstellung  von  dem  jetzicren  Stande  der  Klfirtingsmethodef). 
Herr  Stadtbaurath  Kaumanu,  der  durch  seinen  Vortrag  den  Verein  so 
trefllich  über  die  Breslaner  Rieselanlageu  unterrichtet  habe,  habe  nebenbei 
einige  Friucipieu  über  die  Anordnung  der  Schwcmmcanäle  ausgesprochen, 
die  er  als  Techniker  nicht  unwidersprochen  lassen  kOnnOi  so  namentlich  die 
Bemerknng,  dass  die  MiteinfUirnng  der  Begenwasser  in  die  GanAle  dman 
Querschnitte  so  vergrOssere,  dass  hierdurch  zu  sehr  grossen  Ausgaben  Im 
Betriebe  Veranlassung  gegeben  werde,  indem  sich  dann  in  trockenen  Zeiten 
der  Schlamm  anhäufe,  Ratten  hineingingen  und  dergleichen.  Iiier  liejre 
doch  wohl  eine  Verwechselung  der  grosseren  Sammelcanäle  des  modernen 
biokystenies  mit  den  allerdings  gruudbuhlechten  Cauälen  vor,  wie  sie  fast 
jede  Stadt  ans  alten  patriarchalischen  Zeiten  überliefert  erhalte,  von  recht» 
eckigem,  unreinem  Qaersobnitte,  von  gani  schlechtem  und  bin-  iwd  ber- 
S|Mriogendem  Gelallo,  willkOrlicb  entstanden  und  ohne  System  und  Flftchen- 


*)  D«s  Dr.  Hulwa*sc)t<  Abwasser- Reinigungs« Verfahren.    Bmlaa,  Druck  von 
GaltfiDSiia.   4.   8  & 
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berechnttng  iaetnandergefilgt,  wo  sich  das  Alles  so  verhalte,  wie  Herr 
Kaum  a  n  n  gesagt  habe.  Ein  gut  aafgesteUtesScbwemmeanaltsationsprojeot, 

ein  gutes  Sielnetz,  könne,  wenn  ob  so  mSchtig  gemacht  v«rürde,  ilass  ps  mich 
das  Regenwasser  aafnfhme,  so  ausgeführt  werden,  dass  fliese  bedenken  des 
Herrn  Kau  mann  dnichiius  nicht  zutrefT«!!.  Die  Canaliaation  in  Hamburg, 
die  schon  an  300  kiu  laug  sei,  sei  allerdings  nach  etwas  schwerfälligen  Prin- 
cipien  angelegt,  sie  sei  jetst  in  Feinheit  der  Drtaileonstraetioaen  fiberholt, 
aber  die  ge8<^ildert«ii  Misistftade  seien  trots  der  sehr  grossen  Qnersehnitte 
keineswegs  Torhsodeo,  und  Jeder,  der  sie  einmal  gesehen  habe,  werde 
beseogcn,  wie  ausserordentlich  rein  and  schön  die  Canälc  soieu  und  wie 
sie  mit  wellig  Menschen  in  Stand  gehalten  w*;rdpn  koiinen,  obgleich  sie  das 
llcgenwiisscr  aufnehmen.  Es  gebe  ja  natürlich  lociik'  Verhültniase,  die  zu 
t'iueni  Firuhalten  des  Ilegenwassera  führen  können,  wie  z.  B.  in  bergigen 
Städten,  oder  in  solchen,  wie  Kaiserslautern,  wo  das  Quellwasser  uiasäeuhait 
an  die  Oberflilehe  trete;  doch  das  seien  AasnahmeTerhftltDisse.  Wenn  man 
das  Regen wasser  aassoheide,  scheide  man  damit  einen  grossen  Theil  des 
Schmutz  Wassers  aus,  denn  das  Regenwasser,  wie  es  auf  die  Strassen  der 
Stftdte  falle,  werde  in  gans  betrftchtlichcr  Masse  zu  Schmatzwasser,  nii  1  1a 
komme  wieder  die  Verunreinigung  in  die  Stadt  durch  das  oberflächli(  (i  ;ib- 
fliessende  Regenwasser,  während  im  Canal  das  Uegenwnsser  die  uller^riui- 
stigste  Wirkung  schaffe.  Selbstverständlich  mQsse  man  dafür  sorgeu,  daas 
Starzregen  durch  Notbauslässe  abgelassen  werden.  Kine  Stadt,  die  daza 
keine  MAgliohkeit  habe,  solle  lieber  fiberhaopt  gar  keine  Ganalisatiion  ein- 
fahren* Wenn  man  aber  sage,  wie  der  geehrte  Collie  Kanmano,  es 
wäre  besser,  einen  kleinen  Querschnitt  an  haben  tfnd  lieber  einmal  dabei 
eine  üeberschweraraung  mit  in  den  Kauf  zu  nchinpn,  so  sei  dies  ein  grosser 
Fehler.  Wer  einmal  das  Unglück  erlebt  habe,  dass  die  Fürnlien  in  die 
Keller  zurückstauen ,  der  würde  sagen,  dasss  dies  das  Allerschliuimste  sei, 
was  man  den  Städten  anibun  könne.  Die  Construction  müsse  derartig  sein, 
dass  ein  Bolcher  Rückstan  thnnliohst  Termieden  würde  and  die  Städte,  die 
'  ihre  Siele  za  klein  gemadit  haben,  sollten  sie  jetat  nooh  TergrdsserD. 

Im  Uebrigen  glaube  er,  dsss  man  sehr  wohl  die  Thesen,  die  hier  vor- 
gesehlagen seien,  in  ihrem  gansen  Gedankengange  annehmen  könne,  dass 
man  sich  aber  in  Acht  nehmen  müsse,  die  Versuche,  die  jetzt  von  ver- 
schiedenen Seiten  aus  mit  diesen  Klärungen  gemacht  werden,  schon  als 
wirklich  geklärte  Sachen  in  die  Welt  schicken.  Die  Versuche  seien  in 
der  That  noch  lange  nicht  abgcschlosseu.  Diu  treffliche  Darstellung  des 
Herrn  Correfersnten  habe  immer  die  Frage  offen  gelassen :  wo  die  Sehlamm- 
massen  bleiben.  Jetst  hei  der  modernen  Reinigang  der  stftdtisehen  Straseen, 
wie  sie  s.  B.  in  Hamburg  und  in  Frankfurt  nach  Berliner  Master  eingeführt 
sei,  bestehe  schon  die  Schwierigkeit,  wo  den  Kehricht  lassen,  denn  die 
Landleute  holen  ihn  nicht  ab,  die  Städte  müssen  ihn  los  sein,  sie  bezahlen 
also  Millioneii  jahrlich,  um  ihn  abzufahren.  Trotzdem  sie  ihn  umsonf  t  nuf 
das  Feld  hinaiisbringen ,  nehmen  die  Landleute  ihn  nicht,  weil  sie  ihn  nur 
zu  einer  bestimmten  Jahreszeit  brauchen  können.  Ls  müssen  also  bestimmte 
Fliehen  als  Stapel plats  fflr  den  Kehrieht  angewieaen  werden  und  daa  eei 
oft  sehr  sehwer.  Denn  wo  man  damit  hingehe,  folge  einem  das  drohende 
Auge  der  Sanitltsbebörde;  die  Bewohner  der  anliegenden  Stadttheile  be* 
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klagen  sich;  man  sei  yerratben  und  verkauft,  man  wisM  niebti  wo  man  den 
Schmatz  bintbun  solle.  Dies  sei  aber  noch  weit  ecliliTamer,  wenn  auch  noch 
tlie  fcoferi  Stoffe  eiD*»9  stfirUierhen  Sch wPTnmnetzes  nuff^estapelt  werden 
mii^sm  und  rauu  werde  d.uiu  Vi;  leicht  da/u  kommen,  dieae  unlcidlichon 
Aubäufungcn  mittelst  Wagenabiabr  wieder  in  den  Fluss  oder  sonst  wohin 
wegzufahren  oder  man  itelle  daraw  in  Fondreüe-  o4«r  andanm  Fabriken 
Fomtiteine  her,  wie  dies  Torliin  in  Besag  auf  Halle  ala  eine  ontch&dlidie 
oder  gnr  angenehme  Deooiation  fftr  die  Umgebung  beaeiehnet  worden  tei, 
während  er  nnr  constatiren  könne,  dass  die  vorhin  herumgereichten  Com* 
postplatten  aus  Halle  einen  bo  übeln,  widerliclion  (ii  ruch  verl)reitet  hatten, 
dass  man  wie  hnhp  aus  dem  Sanle  schaffen  mÜBsen  Das  könne  mnn  doch 
nicht  für  eiue  befriedigende  iiOaung  der  Frage  ansehen  und  desshalb  aitigc 
die  Versammlung  sich  doch  ja  in  Acht  uebmeu,  heute  schon  etwas  Tertrefceu 
SU  wollen,  was  noeb  nieht  ala  ToliaUndig  klar  geaiellt  beaeiehnet' werden 
könne. 

Begiernngs-  aud  Stadtbanmeister  Ueoser  (Aachen)  glanbti  daaa 

erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  in  Deutschland  mit  den  verschiedenen 
Reinigungsmethoden  genügende  Erfahrungen  gesammelt  sein  würdon,  um 
ein  endgültiges  lirtheil  über  dieselben  zu  ermöglichen.  Aua  diesem  (irunde 
habe  er  im  vorigen  Jahre  im  Auftrage  der  Stadt  Aachen  England  bereist, 
nm  die  dortigen  Anlagen  an  besichtigen,  die  aohon  viel  Ungere  Zeit  beatehen, 
Rieaelaolagen  aowohl  wie  k&naüiehe  KlArungaTorfahren.  In  letaterer  Be- 
ziehung sei  in  England  ansserordentlicb  Tiel  experimentirt  worden  und  die 
Zahl  von  Patenten,  welche  auf  Systeme  und  Chemikalien  genommen  worden 
Bpien  ,  betrage  wohl  500  bis  600.  Davon  sei  aber  wenig  übrig  geblieben, 
das  meiste  sei  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  so  zu  sagen  ins  Wasser 
gefallen.  Man  habe  dann  auch  verschiedene  Anlagcu  combiuirt;  man  habe 
häufig  kilnstlich  geklärt  und  daa  aua  den  Kl&rungsanlagen  ablaufende  Wasser 
durch  weitere  Filtration  durch  Erde  oder  dnroh  Filtration  durch  andere 
Stoffe  weiter  gereinigt,  man  habe  a.  B.  die  cbemiaehe  Klftrung  mit  iÜeeeU  - 
anlagen  Terbanden  und  dergleichen.  Eine  Stadt,  die  daa  nenerdiDgs  aus- 
geführt habe,  sei  Dirmiugbani.  Diese  Stadt  habe  seit  längerer  Zeit  eine 
KlärungsanlnfTp ,  dip  rerlit  p'iit  fnnctionirt  habe.  Man  habe  sich  nher  trotz- 
dem eutschlüssen ,  auescrdem  liieselanlagen  zu  machen.  Dem  gegenüber 
stehe  als  anderes  Beispiel  Sheffield,  welchea  eine  sehr  grosse  Kläranlage  vor 
einigen  Monaten  in  Betrieb  genommen  habe.  Sie  am  nach  dem  Muster  der- 
jenigen Ton  Bradford  erbaut,  die  aehon  aeit  längeren  Jahren  in  Betrieb  aei 
und  aich  gana  gut  bewährt  habe.  Ohne  auf  alle  Einaelhetten,  die  er  dort 
gesehen  habe,  einaugehen,  möchte  er  nur  als  Schlussresultat  seiner  dortigen 
Beobachtungen  mitthcilen,  dass  die  durchgehende  Meinung  der  gesammteu 
englischen  Techniker  —  al'r'epeben  von  einzelnen  Ausnahmen  —  dahin 
gehe,  dass  da»  Verfahren,  welcius  am  beateo  geeiL,'iift  sei,  die  städtischen 
Abwässer  zu  reinigen,  immer  uuch  die  Berieselung  bleibe,  dass  aber  dieses 
Verfahren  in  weit  weniger  Fällen  anwendbar  aei,  ala  man  früher  TOraus- 
geaetat  habe.  £a  erfordere  eratena  geeignete  Bodenbeadiaffenheit,  geeignete 
grosse  Landflftchen,  es  erfordere,  daaa  daa  Hinadiaffen  dea  Waaaere  bia  au 
dicaen  Landflftchen  nicht  allau  theuer  werde,  daaa  daa  Aptiren  der  Land* 
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fläche  für  die  Berieselung  nicht  allza  gnm«  Eoeteii  vamnaolii  und  dw 

daa  Land  zu  Preisen  gekauft  werden  könne,  wie  etwa  der  gewöhnliche  prak- 
tische Landwirth,  der  von  seinem  Acker  leben  wolle,  es  auch  kaufen  würde. 
Wenn  aher,  wie  das  häufig  in  der  Nähe  der  grossen  Städte  der  Fall  sei,  der 
Preis  von  Grund  und  Boden  plötzlich  in  die  Höhe  schnelle,  namentlich 
wenn  ruchbar  werde,  dasa  die  Stadt  kaufen  woU«  oder  müBse,  dann  werde 
d«t  Preia  leicht  so  hoch,  du»  dadurch  allein  kftufig  die  Anlage  von  Bieael- 
feldcm  nnmflgUch  gemacht  werde.  Dann  habe,  sieh  ferner  geseigi,  da«  die 
Reinigung  der  Abwlsser  durch  die  Rieselanlagen  in  der  Praxis  meistens 
nicht  in  dem  Grade  erfolge,  wie  es  wohl  möglich  sein  wQrde.  Es  stehen 
ßich  da  eben  zwei  Interessofr  cregenüber.  Daa  eine  Interesse  verlange,  dass 
das  Wasser  mö'jliclist  f.;ut  gereinigt  werde;  das  Interesse  des  laudwirth- 
Bchaitiichen  Betriebes  der  Rieselfeldanlagen,  welches  in  diesem  Punkte 
dnrchaue  mit  dem  Interesse  der  stldtischen  Verwaltung  zatammengehe, 
lanfe  aber  darauf  binans,  ans  der  BiMelanlage  mdgUebst  hohe  Erträge  an 
enielea.  Wenn  man  daa  wolle,  könne  man  es  in  sehr  Tiden  FiUen  nnd  an 
sehr  vielen  Zeiten  nnr  dadaroh,  dass  man  die  möglichste  Reinigung  des 
Wasserfl  vemachlRssige.  Er  liabe  thatsiichlich  auf  seiner  ReiRe  bei  mehreren 
Rieselanlageu,  wohin  t  r  unerwartet  gekommen  sei,  pfesehen,  dass  das  Wasser, 
welches  von  denselben  abfliesse,  nach  dem  Augensebein  beurtbeilt,  nicht 
klar,  sondern  in  einzelnen  Fällen  sogar  trüber  gewesen  sei,  als  dasjenige 
Wasser,  welches  ans  chemisobmk  Anlagen  abgelassen  worden  sei 

Es  komme  also  nidit  bloss  darauf  an,  was  man  erreidien  könnet  son- 
dern wae  in  der  tiglicken  Praxis  ihatsAchlich  erreiebt  werde,  nnd  in  dieser 
Beziehung  könne  man  sagen,  dasi  die  Rieselfeldaolagen  nnd  auch  manche 
chemische  Klärungsaningen  eine  Reinigung  des  Wa^««ore  crzit/lfMi .  mit  der 
ninn  HK-h  iu  der  Praxis  wohl  zufrieden  geben  könne,  wenngleich  sie  nicht 
vollkommen  sei. 

In  chemischer  Beziehung  sei  sehr  yiol  versucht  worden,  und  es  seien 
anoh  die  Combinationett,  die  von  Herrn  Prof.  Arnold  als  hier  ansgeffthrt 
erwlknt  worden  aden ,  in  England  längst  probirt  worden.  Beispielsweiee 

bestehe  in  Bradford  eine  Klämngsanlage,  bei  welcher  der  Niederschlag  des 
Schlammes  durch  Kalk  erfolge,  worauf  eine  aufsteigende,  und  swar  eine 
doppelte  Filtrirnng  gegenwärtig  durch  Coaks  stattfinde;  das  Wasser,  wel- 
ches abfliesse,  sei  sehr  rein.  Andere  Städte  haben  Kies  als  Filtermaterial 
verwandt.  In  Bradford  habe  man  eine  Zeit  lang  Torf  benutzt,  sei  aber  davon 
abgegangen  —  aus  welchen  Gründen,  habe  er  nicht  er&bren  können,  da 
dies  sehon  vor  längeren  Jahren  atattgelnnden  habe.  In  Frankfurt,  dessen 
KlAranlage  nach  englisoben  Mustern  erfolgt  sei,  folge  anf  die  Niederschlagung 
des  Schlammes  keine  Filtration ;  in  Frankfurt  scheine  map  dieselbe  vorläufig 
nicht  für  nötbig  sn  halten.  £i  werde  sich  ja  aeigen,  ob  die  Erfahrung  das 
bestätige. 

Ein  weiterer  wichtiger  Punkt  sei  der  Kosteupunkt,  und  da  aeige  sich, 
dass  die  Betriebskosten  sehr  variiren.  Bei  den  Aulagen,  die  er  besucht 
habe,  stellen  iidi,  soweit  er  habe  wfahren  können,  diese  Kosten  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  auf  etwa  V«  bis  2  nnd  3  Mk.  jährlich,  je  nach  den  ört* 
lieben  Verbftltnissen  nnd  je  nach  der  Grösse  nnd  Zweckmässigkeit  der  An- 
lage nnd  des  Betriebes.  Diese  Kosten  seien  eo  enorm  hooh,  dasa  er  glaube, 
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daas  man  dooh  wlir  ftbarl^feti  mfine,  elie  naa  tiner  Stadt  somuth««  jlbrlicili 
Bo  viel  Geld  für  aoleh«  Zwecke  aoesngeben,  namentlich  wenn  etwa  nicht 
behauptet  werden  kAnne,  daae  dareh  die  Einleitang  der  nngerein^ften  Ab- 

wiaaer  wirkliche  Uebelaiände  entstanden  seien.  Man  könne  die  Reiuigang, 
nnmentlich  hei  dem  cheralsclien  Yerrahren,  sehr  wi-it  treiben,  und  künne 
sich  auch  mit  einem  geringen  (»rade  dov  Rolnigun?  7!rifri-  Im  geben.  Je 
weiter  man  die  Reinipnng  treibe,  desto  j^nosser  seieu  die  Küsten,  uml  aus 
diesen  praktischen  Gründen  glaube  er,  dass  man  die  Forderaugen  nicht 
allio  aebroff  stellen  iollte.  Die  engliachen  Stidte  leien  im  Allgemeinen 
finanaiell  aehr  viel  leietnngaftbiger  ale  die  dentscben  Stidte,  man  sähe  das 
dort  an  allen  atädtiachen  Anlagen ,  und  spiele  der  Koafenpnokt  in  Deatacb- 
land  noch  eine  viel  wichtigere  Rolle  als  in  England. 

Weiter  noch  sei  ru  erwähnen,  dass  die  MeinunjET  der  englischen 
Ingenieure  im  Ailgeineiii'^n  jetzt  dahin  gehe,  dass  mau  überhaupt  nicht  eine 
bestimmte  ReinigangBemrichtung,  sei  es  eine  einfache  oder  eine  combinirte, 
als  die  beste  empfehlen  könne,  sondern  dass  man  je  nach  der  Lage  der 
drtlicben  Verfaftltniase  eine  genaue  PrOfang  eintreten  laaaen  und  eieh  da- 
nach eateebeiden  mfleee,  waa  fttr  diemi  gegebenen  Fall  daa  beate  eei,  und 
das  könne  je  nach  Umständen  sowohl  eine  Berieaellingsaolagc  als  eine  che- 
mische  Klftrung  sein.  Jedenfalls  aber  solle  man  eich  mit  demjenigen  Grade 
der  Heinienng  zufrieden  geben,  der  durch  die  örtlichen  Umet&nde  BOT  Ver- 
meidung wirklicher  U  ebelstände  bedingt  werde. 

Btadtrath  Trampe  (Dauzig)  Bcbliesst  sich  mit  voller  Uebcrzenguug 
dem  von  den  beiden  Herren  Referenten  in  Betreff  der  Rieaelfelder  Gresagten 
an,  die  sich  fBr  die  Stadt  Danaig  in  ao  aegenbringender  Weise  bewibrt 
hätten  und  denen  in  Verbindung  mit  der  Canalisation  die  Stadt  Danzig  es 
wohl  in  erster  Linie  zu  verdanken  habe,  dass  bei  den  letzten  Choleraepidemieen 
der  Jahre  1871  hie  1S73,  während  die  Krankheit  in  der  nächsten  Umgehuncr 
Danzigs  furchtbar  gewüthct  habe,  die  Stadt  selbst  fast  ganz  verschont 
geblieben  und  wesentlich  nur  in  den  Theilen  ergriffen  worden  sei,  die  noch 
nicht  an  die  CanaliaatioQ  angescbloeeen  gewesen  seien.  Diese  Thatsaohe 
atehe  feat  und  es  sei  wohl  m<fgliob,  daae  neben  der  Canalisation  auch  die 
Btesdielder  ihren  Antbeil  daran  beben,  indem  die  in  den  F&oalien  Cholera- 
kranker  enthaltenen  und  mit  den  letzteren  nach  den  Rieselfeldern  hinaus- 
gesehwemmten  Bacillen  dort  durch  schnelles  Verdunsten  und  Versickern  des 
"Wassers  frorkf-n  gelogt  nud  vernichtet  worden  seien.  Jedenfalls  schcino 
durch  den  übet  aus  günstigen  Vorlauf,  welchen  die  h  tzten  Choleraepidemieen 
im  Gegensatz  zu  früheren  Jahren  in  Danzig  genommen  hüben,  der  Beweis 
•rlnraeht  m  sein,  dasa  daa  Canalisationa-  und  Rieaelejatem  niobt«  wie  von 
Gegnern  desselben  bdianptet  sei,  aur  Verbreitung  dw  Cholera  beigetragen 
habe,  sondern  dasa  dasselbe  im  Gegentbeil  in  berrorragendem  Maaase  geeignet 
sei,  diese  Krankheit  durch  schleunige  Beseitigung  und  Vemicbtong  der 
Ansteokungskeime  mit  £rfolg  au  bek&mpfen. 

Da  sich  zur  Gem-raldiscus.sion  Niemand  mehr  zum  Worte  gemeldet  liat, 
wird  dieselbe  geschlossen  und  in  die  Speciuldiscussion  der  einzelnen 
Thesen  eingetreten. 
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These  1 : 

„Jede  grössere,  namontlich  mit  Wasscrlcitnnj^  ver«or«?te  Stadt 
kaim  dtr  geregelten  Eutwässerung  durch  eine  uutorirdiscbe 
CauaiiHation  nicht  entbehren,  da  die Schmutzwasser  so  rasch  aU 
thnnliob  AttB  dem  Bereiche  derWobniingeii  entfernt  werden  mOasen*', 

wird  ohne  Discassion  angenommen. 

These  2: 

_T)ie  Canäle  sollen  zur  Aufnahme  und  sicheren  Abführung  der 
gesaramten  Schmutz  wasser,  einschliPSälich  der  Clo«?etab- 
gänge,  geeiguet  seiu  und  je  nach  Lage  der  OrtäTeruältniase  auch 
das  RageDwatter  mit  abf&hren  können,  lofem  fftr  latiterea 
knne  baaoodara  Ahleltang  vonaaeben  ist.*' 

Stadtbanmeister  Stflbbeil  (Kdln)  wandet  ikb  gegen  die  Form  der 

These  2,  wpi]  die.-^e  die  Vcrmntlumg  axifkommen  lassen  könne,  als  wolle  die 
Versammlung  beschliessen,  gruydsiitzlich  sei  eine  getrennte  Canalisation  au- 
zustreboD,  gruudsätzlich  sei  da»  Kegenwasser  aus  den  Cauälen  fern  zu  halten 
und  uor  nach  der  Lage  der  OrtsTerhältnisse",  also  gewissermaassen  aus- 
nabmswMfla,  diesen  «nsufilbran.  Damit  bcMiebna  man  alle  bis  jetit  in 
Deatadiland  ansgaf&brten  Canalisationsanlagen  als  feblerhaft,  was  gewiss 
niobt  beabsichtigt  sei.  Wohl  aber  stehe  er  auf  dem  StandpnnktSt  dass  man, 
wenn  man  ein  Caualisationsproject  bearbeite,  sonfteht  snoben  solle,  mb 
derjenigen  Rcfronwässer  zu  entledigen,  die  mau,  sfi  es  oberirdisch,  sei  ea 
durch  vorhandene  Caniih',  oder  sei  es  durch  kurze  Stichcaii.Mh' ,  dem  Flosse 
zufuhren  könne,  ohne  dass  man  sie  in  die  allgemeine  Canalisation  aufnehme. 
Meist  seien  es  aber  Terbältniss massig  geringe  Regenwassermengen,  die  man 
von  dam  Cvial  fem  halten  könne,  wenn  man  nicht  finansiell  hohe  Opfer 
bringen  wolle.  Yon  einem  ToUstftndig  getrennt  darcbgefabrten  C^nalnets 
oder,  um  die  Sache  besser  zu  bezeichnen,  Ewei  getrennten  Canalisations^ 
netzen  in  der  Stadt  habe  uns  doch  Herr  Kaumann  an  dem  Beispiele  von 
Prag  gezeigt,  dass  das  ungefähr  die  doppelten  Kosten  Terurauchen  würde. 
Pas  Hege  daran ,  d-wg  in  den  meisten  stadtischen  Strassen  bei  richtiger 
Anlage  der  Schv  <  niincaualiäutiou  nur  Rohrcanäle  zu  liegen  kuniraeii,  die 
also  bei  einheitlichem  Sohwemmsystem  einfach,  hei  der  Äbtnmnnng  des 
Regenwassers  doppelt  erforderludi  seien. 

Die  Qoersobnittserspamiss,  die  man  bei  Anasdilnss  des  Regeowassers 
in  diesen  Schwemmcanalrohren  gewinne,  seblage  gar  nicht  dnrcb,  da  die 
Kosten  von  Rohrcanälen  sich  im  Grossen  und  Ganzen  sehr  wenig  nach  dem 
Querschnitte  richten,  sondern  weit  mehr  nach  der  Arbeit  der  Verlegung. 
Ausäerdem  sei  es  technisch  doch  gewiss  bedenklich,  in  Stiidte ,  die  po 
ausserordentlich  von  Rohrleitungen  aller  Art  durchzogen  »eieu,  ohne  Nuth 
ntin  nochmals  ein  besonderes  Canalnets  htneinsnbringen.  Köln  habe  Strassen, 
wo  7  bis  8  Bobrleitnngen  sich  den  Platx  streittg  machen  nnd  wo  es  einem 
schon  ansserordentlicb  schwierig  werde,  nacbtriglicb  einoi  einiigen  Ganal 
ansaofübren.   Hi«r  nnn  einem  Princip  an  Liebe,  das  man  flbrigena  auch 
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gMattdheitlicb  anfechtes  kfinne ,  aoch  mnen  «weiten  Caiud  aDsabringen  mit 
fast  yerdoppelten  KoeUo,  sei  nicht  liclitig. 

Pio  sanitären  Bedenken,  die  gegen  diese  getrpiinto  Abfuhran;^  das 
Regenwaaserg  unter  Umstäaden  vorliegen,  «rien  die,  dass  der  Schmatz  der 
Strassen,  der  Schmatz  der  TTöfe  fust  eben  so  sehr  saultäreu  Bedenken  nnter- 
liege  und  unter  Unuit&uduu  ebenso  der  Reinigung  bedürfen  werde  wie  die 
anderen  Stoffe;  anoli  lei  dae  Regen  weiter  als  Spulwaiaer  IQr  die  Sehmnts- 
eanlle  Ton  erbeblichw  Bedeotong.  Denwegen  aeblage  er  in  Gemeiniehaft 
mit  Herrn  OberiDgenieor  Meyer  Yor,  diese  These  2  wie  folgt  zu  fassen: 

„Die  Canäle  sollen  nur  Anfoahme  und  fieberen  Abrabrung  der 
gesammton  SchrantTiwasser ,  einschliesslicb  der  Ciosetabgänge  und 
des  liegen  Wassers,  geeignet  sein,  in  ho  Mcit  tiicbt  die  örtlichen 
Verhältnisse  die  besondere  Abletiang  des  iiegenwassers  als  zweck- 
mässig erscheinen  lassen." 
Nadidem  die  Herren  Referenten  neh  mit  dieeer  verinderten  Faeeung 
der  These  2  einverstanden  erklärt  haben,  wird  dieselbe  bei  der  Abetinnmng 
aaeh  dem  Antrag  des  Herrn  Stadtbaomeiiter  Stftbben  angenommen. 


These  3. 

„Die  städtischen  AljwasMr  dürfen  in  der  liegcl  ei  st  nach 
erfolgter  Reinigung  den  öä'eutlichen  Flussläufun  zugeführt 
werden."  (cf.  d.  Resolut.  Pkt.  1,  d.  IV.  Versammlung  des  Vereins 
SU  Düsseldorf,  1876.) 

Oberbdrgermeister  Becker  (Köln)  beantragt  im  AnschlnPB  an  dna 
von  ihm  bei  der  Generaldiecuspion  Miftfetbellt»'  an  Stoib"  der  von  den 
Referenten  vorgepchlagenon  TIu  ro  'ii  die  lolgende  ilitee  zu  setzen  : 

„Die  Reinigung  der  stadtischen  Abwässer  vor  ihrer  Zufüliruug 
in  die  Flnsslftnfe  bleibt  vor  wie  naeh  ananstreben.   Bei  dem  jet«- 
gen  Stande  der  Technik  nnd  den  erheblichen,  mit  jeder  Reinigung 
verbundenen  Kosten  empfiehlt  es  sieh  jedoch ,  die  Forderung  der 
Reinigung  nur  in  denjenigen  Fällen  an  erheben,  wo  gesundheitliche 
Missstände  zu  befürchten  sind  oder  sonstige  erhebliche  UebelHtüti  l'^ 
sich  fühlbar  machen  nnd  nur  in  einem  solchen  Umfange,  als  sur 
Beseitigung  dieser  üebelstäude  geboten  ist." 
Durch  den  vorangestellten  Satz  werde  die  Continaität  der  heutigen  These 
mit  der  Düsseldorfer  Resolution  gewahrt  und  das  Prineip,  das  der  Verein 
erstreben  wolle  und  müsse,  aofreoht  erhalten.   Dagegen  entsprsehe  ee  dem 
praktischen  Bedürfniss,  den  im  zweiton  Satz  ausgesprochenen  Yorbehalt  zu 
machen,  einen  Vorbehalt,  der  in  ähnlicher  Weise  auch  in  der  Düsseldorfer 
Resolution  enthalten  sei,  durch  die  Forderung,  der  Staat  solle  mit  Rücksicht 
auf  die  GrosBe  des  Wasserlaufs,    die  Geschwindigkeit   desselben  etc.  die 
Kormeu  gesetzlich  feststellen,  nuter  denen  die  Klärung  geboten  erscheine. 
Diese  geselaliehe  Fixirung  sei  bis  jetat  von  keinem  Staate  vwsncht  worden 
und  werde  sich  wohl  auch  so  leicht  nicht  machen  lassen.   Da  liege  ee  yiel 
näher,  Tpn  Faü  an  Fall  eine  Püfnng  eintreten  au  lassen,  wie  dies  die  oben 
vorgeschlagene  These  ausiqpreche. 
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Stadtrath  MarggrftlT  (Berlin)  findet,  da«  der  sweito  Sats  des 
Beeke r' Beben  ADtragee,  nanentlich  der  Scblue  desselben,  der  die  Forde« 
mng  der  Reinigung  mir  in<>ow»Mt  verlant'o,  als  7,ur  Beseitigung  von  Uebel- 
etänden  geboten  sei,  üIm  r  das  Inuausigehe,  was  der  Verein  eich  zur  Anftfahe 
gestellt  habe  und  iLu  von  dem  Ziel  wieder  zurücktreibe,  das  er  seh  n  er- 
reicht habe.  Der  Verein  mflise  doch  einen  etwas  idealeren  Standpunkt  iust* 
halten  und  aieht  ao  weit  geben,  bei  der  Gaoaliiation  auaaeblieaalieh  an  die 
Geldfirnge  ansnknflpfen.  Er  halte  These  8,  wie  sie  die  Herren  Referenten 
vorgeschlagen  hätten,  dnrebaua  nicht  für  bedenklich,  könne  allenfalls  anoh 
einer  Resolution  zustimmen,  die  erkläre,  der  Verein  stehe  nach  wie  anf 
dem  Standpunkte  der  Dflsseldorfer  Resolution i  nicht  aber  kAnne  er  den 
Becker 'sehen  Antrag  nnterstatsBen. 

Oberingenienr  Andreas  Meyer  (Hamburg)  erinnert  daran,  dasa  der 
Standpunkt  anf  der  DAaseldorfer  Teraanwtlnng  der  gewesen  sei,  dass  der 
Verein  erklirt  habe,  ee  komme  anf  daaVerbftllaisederSehmntiwaaseraieBge 
einer  Stadt  su  der  Wassermenge  des  vorbeifliesienden  Stromes  während  der 
trockenen  Jahreszeit  an  und  dieses  Verhältniss  rafisse  so  günstig  seiu,  dass 
kein  sanitärer  Nachtht'il  dnrrli  das  Ein!!i>^-5en  des  Schmtitzwaseers  der  Studt 
in  den  Strom  nachgfvi  ichn n  w  i  lm  1  utuM'.  Zu  dorn  Zwecke  habe  liauistls 
der  V'erein  beim  Reicbakanzieramt  beuntrugt,  Ijaturttucbungea  hierüber  in 
den  dentaekea  Flflüm  TomekmeB  an  lassen  nad  habe  diesen  Wonseh  sptter 
enf  dem  Berliner  Congresa  emenert  and  den  frftheren  Standpunkt  der  Be* 
nrtheilnng  Yon  Fall  an  Fall  wieder  betont,  gegenflber  der  These  dos  Heim 
Virehow,  dasa  jede  Stadt  von  100000  Einwohnern  nod  mehr  in  Betreff 
ihrer  Abwiis^-er  vom  Flusse  abgesperrt  werden  müsse,  einer  These,  der  der 
wesentlich  aus  praktischen  Hygienikern  bestehende  Verein  nicht  habe  bei- 
stimmen können,  da  durch  solch  willkührliches  V'erdict  den  Städten  un- 
geheurer Schaden  zugefügt  werde.  Gana  allgemein  die  Einleitung  unreiner 
■tiUltaaeher  AbwAsser  in  die  FlOsse  an  Terbieteo,  sei  nnaweekmAesig  nnd 
geenndkmtischidUeh  nnd  er  toste  Tollstftndig  dem  Antrage  des  Herrn  Ober- 
bflrgermeister  Heck  er  bei,  der  betone,  dass  es  wftnsohenswertb  sei,  da,  wo 
ein  Missverhältuiss  von  Stadt  nnd  Fluss  bestehe,  einsugreifen,  der  aber  nicht 
weiter  gehe.  Das  könne  man  vielleicht  in  einip^en  Jahren  nchon  thnn,  so- 
hahj  fiich  ein  für  grössere  etacitischo  Schmutzwassermeugen  wirklich  duroh- 
fuhrbarca  Klui  verfahren  erprobt  habe;  vielleicht  seien  bis  dahin  auch  die 
Untersnchungeo  Ober  Orenawertbe  angtitttellt.  FQr  bente  aber  halte  er 
es  nidtt  flr  ratbsam,  weiter  ao  geben  nnd  ipreebe  er  sieh  desahalb  ent- 
sehieden  Iftr  die  Annahme  des  Antrag  Beeker  ans. 

Bflrgermeister  Frnncke  (Stralsund)  betont  ,  dass  damit  gar  nichts 
gesagt  sei,  es  sei  schädlich,  Abwässer  in  Flüsse  zu  h>ite!i ,  es  kdrnnie  eben 
Alles  darauf  an,  wif  <jvnf-a  die  Flüsse  und  wie  gross  die  m  .sie  eüLwassernden 
Städtt)  und  die  Menge  der  Abwässer  nnd  soustigeu  achumtzigeu  Flüssig- 
keiten, die  in  den  Fluss  gelangen,  seien.  Da  bisher  TOn  den  Gegnern  der 
Sehwemmeaaalisation  die  Tbatsache  beharrlieh  todtgesehwisgen  werde,  dass 
in  vielen  Fällen,  in  denen  Abwässer  von  Schwemmcanälnn  in  <len  Fluss 
gehen,  sieh  dorehana  kein  Missstand  ergeben  habe,  wie  beispielsweise  in 
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Hftuibiirg- Altona,  in  Magdcborg,  in  Lftbeck*  in  DttiMldorf  ete.,  so  sei  es 
Saelie  des  Tereisa,  dieser  Frage  prsktisoh  ofther  sa  treten.  Nqd  liabe  ja 
dir  Verein  beim  Geaondheitsamte  beantragt,  man  möge  anf  Grand  der 

tliatsäclilicli  Toriiegenden  Verhältnisse  erinitieln,  wie  es  mit  den  Flflaeen 
stehe.  Da  das  vom  Geenndhcltsniute  iilcht  gcschülieu  .sei,  «iei  es  nunmehr 
Sache  des  Vereins,  diese  Untersnehuogeo  selbst  vornehmen  aa  laaeen  und 
steile  er  desehalh  fulgeiulcn  Antrug: 

Der  Verein  bebcLliebst,  cheuiiüche  Untersuchungen  der  Elbe 
unterhalb  Magdeburgs  und  Altonas,  dee  Rheine  nnterhalb  Dflsael- 
dorÜB  nnd  der  Trave  und  der  Wakeniti  unterhalb  Lftbeeka  in  Be- 
sag anf  dae  Einfliessen  der  Sohmutsw&aser  der  betreffenden  Stftdte 
zu  veranstalten  nnd  beauftragt  einen  Vontand  mit  derAoafilhmng 
dieses  BeBchlusses  — 
*  evcMituell,   den    auf  (iernrtige   Untersuchungen  gerichteten 

Antrag  des  Vereins  an  das  Keichsgesundheitsamt  su  wiederholen. 

Correferent  ProfeSSOr  Arnold  «endet  sieb  gegen  dien  Beeker'- 
sehen  Antrag,  weil  hier  im  Verein  niebt  Verwaltungemaaaeregeln  oder  der 

Geldsäckel  als  Basis  der  Berathungen  betrachten  werden  müssten,  eonderQ 
lediglich  der  eanitire Standpunkt.  £r  könne  desshalb  onr  dem  ersten  Thcil 
des  Antrages  Ktistiramen,  der  besage,  in  Ueber*  !r!<-tHnmung  mit  den  Düssel- 
dorfer HeHchlüsseu  sei  der  Verein  der  Ansicht,  daats  nach  wie  vor  eine 
Reinigung  der  Abwäuäer  2a  erstreben  sei.  Der  zweite  Theil  des  Antrages 
Becker  aber  muthe  dem  Verein  zu,  nachdem  er  lU  Jahre  für  eine  Sache 
gekämpft  habe,  nun  die  Flinte  int  Korn  su  werfen. 

Stadtbaumeister  8tübben  (Kr>1u)  bittet  aus  praktisch  sanitären 
Grftnden,  nicht  bloss  wegen  allgemeiner  Verwaltungsrücksiohten  dem  Antrage 
Becker  znziistimmen.  An  der  Donau  wie  am  Rhein  gebe  es  manch  eine 
Stadt  von  10-  bis  lüO<H)  Kinwohnern  ,  die  bisher  ihre  Jauche  oberirdisch 
in  den  Fluss  laufen  lasse  und  es  habe  keiner  gerügt,  dass  dies  in  sanitärer 
Besiehung  naohtheilig  sei;  noch  weniger  sei  ein  praktischer  Beweis  erbracht 
worden.  Er  kalte  es  daher  fftr  etwas  gewagt,  wenn  man  sage,  das  Eblanfen 
eines  soleben  Wassers  sei  in  der  Regel  sanitir  bedenUicdi.  Dadurch,  dass 
dieser  Ausspruch  gethan  worden  sei,  sei  bis  jetzt  nichts  im  gesundheitlichen 
Interesse  erzielt  worden,  sondern  es  habe  sich  im  Gegentheil  manche  gesund* 
bt'itli'li^^  Mftapsnahme  verzögert.  Wenn  man  diese  Stadt  am  Rhein  von 
10- bis  15  UUO  Kinwohnern  schliesslich  dahin  l)riiige.  dass  sie  die  Canalisatioii 
ausführe  —  es  sei  das  schon  sehr  schwer,  sie  müsse  vielleicht  300-  l)ia 
400  000  Mk.  dafür  ausgeben  —  und  nun  wolle  man  sie  auch  noch  nöthigen, 
eine  Klirang  derjenigen  Wasser  vor  dem  Einlanfen  in  den  Flnss  Torsu- 
nehmen,  welche  bisher  oberirdisch  unbeanstandet  dem  Flusse  zugeführt 
worden  seien,  so  verlange  man  von  der  Stadt,  damit  sie  die  Canalisation 
vornehme,  annähernd  die  doppelte  Ausgabe  und  erziele  damit  in  der  Regel, 
dass  die  Awaführnng  ganz  unterbleibe.  Daraus  folge,  daf-8  es  aus  praktisch 
sanitären  Gründen  nicht  zweckmässig  sei,  dabei  stehen  zu  bleiben,  dass  man 
sage,  man  verlange  die  Klärung,  denn  damit  verzichte  man  in  der  Regel 
auf* die  sanitAre  Bessemng  Qberhaüpt.  Nichts  kdnne  den  Verein  als  ssnitftre 
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KArpenehaft  swingtn,  in  derBegel  Ton  allen  diesen  Stidten  eine  Reintgang 
zu  verlangen,  wrtm  man  sehe,  wie  diese  Flüsse,  welche  die  AWeitunf^en 
ungeheuer  grosser  Kntwässerungsbezirke  bilden,  bisher  oberirdisch  die  Ab- 
wtküser  der  Städte  und  der  Läudereieo  aufgeoonimen  haben,  ohne  dasa  irgend 
ein  ntichweislich  gesundheitlicher  Nacbtheil  erzeugt  worden  sei. 

Wenn  man  bei  Rdandeeck  auf  dem  Rheine  im  Kahne  laitfahre,  nnd 
Lieder  einge  vom  schönen  Rhein  nnd  Ton  Wein  nnd  Liebe  —  denke  Nie- 
man  daran,  daM  von  St.  Gotthard  in  der  Schweiz  bis  daliin  alle  Abwiaser 
in  den  Rhein  gegangen  seien,  wenn  man  sehe,  wie  klar  und  schön  das 
Wasser  sei,  weil  ebou  der  Vater  Rhein  es  verstanden  habe,  auch  die  länd- 
lichen und  städtiächen  Schmutzwasser  /u  reinigen,  weil  eben  der  Vater 
Rhein  für  die  Massen,  die  ihm  zugeilusseu  seien,  die  allerbeste  Caunlwakiser- 
reinigungsanstalt  gewesen  sei,  die  man  überhaapt  erfinden  könne.  Desshalb 
•tehe  er  doeh  darehaus  nicht  anf  dem  Standpunkte^  daaa  man  die  Sohmnts- 
wfttBflr  fiberhanpt  nicht  reinigen  tolle,  wohl  aber  glanbe  er,  daes  ei  yerkehrt 
sei,  zu  sagen,  es  müsse  in  der  Regel  gereinigt  werden,  ohne  RAekncht 
auf  Quautitiit  und  Qualität  des  Schmu tzwassers  einerseits,  des  P'lusswassers 
andererseits.  Darauf  komme  es  in  erster  Linie  an.  Er  bitte  daher  sehr, 
das  Verlangen,  zu  reinigen,  erst  dann  auszusprechen,  wenn  wirklich  prak- 
tische  Veranlassungen,  gesundheitliche  Befürchtungen  und  urtüch  begründete 
Bedenken  vorliegen. 

Sanltfttsratll  Dr.  HMlmMlll  (Halle  a.  S.)  bittet,  den  Umstand,  dan 

der  Verein  vor  zehn  Jahren  in  Düsseldorf  anf  einem  anderen  Standpunkte 
gestanden  habe  als  heule,  nicht  als  maassgebend  für  die  heutigen  Ent- 
schliessungen  au  sehen  üu  wollen.  Damals  iiabe  man  eben  noch  nicht  so 
wie  heut  zu  Tage  gewusst,  dass  das  ^^'assfr  selbst  das  beste  Reinigungsmittel 
sei.  iJaruiu  spreche  er  sich  für  dt;u  Beck  er 'sehen  Antrag  aus.  Wenn 
die  Aniiiiditabehfirden  anf  ihren  bisherigen  Ansohannqgoi  behanraa  und  alle 
Stidte  Bwingen  sollten ,  ihre  Abwasser  nur  in  vollkommen  geieiaigtem  Zn* 
Stande  in  die  Flüsse  einanleiteo,  so  würde  dies  den  St&dten  so  hohe  Kosten 
verursachen ,  dass  viele  Ton  ihnen  durch  dieselben  ihrem  wirthsehaftUohen 
Ruin  nahe  gebracht  werden  möchten. 

Gell.  Medicinalrath  Dr.  Ofillther  (Dresden)  bemerkt  zu  dem  An- 
trage des  Ueirn  Bürgermeister  Frauck e,  der  Verein  solle  selbst  Fluss> 
untersncbungen  ▼omehmen  lassen ,  dass  in  Saehsen  in  vier  kleinen  FlOsasn 
derartige  Untersnohungen  in  Yerhftttnissmiitig  kleinem  Haaaastabe  Tor* 
genommen  worden  seien,  die  Kosten  dafür  aber  gans  bedeutende  gewesen 
seien  nnd  man  trotzdem  nicht  im  Stande  gewesen  ssi,  ans  den  fieobach* 
tungen  sanitAre  Rückschlf^Bse  absuleiten. 

Oberiiigeuiear  Andreas  Heyer  (Hamburg)  spricht  ebenfalls  gegen 
die  Ausfährnugen  solcher  Untersachungen  durch  den  Verein,  der  weder  die 
Kosten  dafikr  ausgeben  könne,  noch  auch  die  Stellang  einndime,  welche  ihn 
SU  der  sdbststftndigen  Dnrohfthmng  einer  so  weit  Tenweigten,  in  das  Ressort 
der  Staatsverwaltungen  so  tief  eingreifenden  Arbeit  befähige.  Ohne  Zu- 
siebnng  der  Strombanverwaltungen  sei  dieselbe  undurchführbar  nnd  diese 
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werden  nnr  in  die  Arbeit  eintreten  können,  wenn  sie  von  ihren  Regierungen 
dazu  lieftuftragt  und  mit  den  ♦-ntsprocheudeu  Geldmitteln  verschen  werden. 
Ks  bedürfe  also  für  das  Gebiet  dea  iJt  ut fachen  Reiches  der  Initiative  und  Füh- 
rung der  ReicbBregierung,  der  Verein  werde  damit  nicht  zu  Stau  le  kommen. 

Hiermit  ist  d!»"  Digcnssion  über  These  3  go-cbloBsen.  lici  der  Ab- 
stininiunfr  wird  lier  Autrag  Becker  mit  prrosser  Majorität  anf^'euoiumt'U, 
der  Autrug  i'  rancke  hingegen  in  seinen  beiden  1  heilen  abgelehnt. 


These  4. 

Zur  UnBchädlichmachnng  der  Bt&dtischen  Schmutzwasser  nad 
zur  gleichseitigen  Ycrwertbung  der  in  denselben  enthaltenen  Dung- 

stoffe  ist  bis  jetzt  die  Berieselung  von  Feld-  und  Wioseuflächen 
düs  peeignetste  Mittel,  (cf.  d.  Resolut.  Pkt.  2  der  IV.  Versammlung 
des  Vereins  zu  Düsseldorf,  lö7ü.) 

Gorreferent  Professor  Arnold:  Kachdem  Punkt  3  der  Thesen, 
im  Sinne  des  Herrn  OberbQrgenneMtere  Beeker  abgeindert,  angenomnien 

und  darin  im  Vorderejitze  ansfjesprochen  worden  sei,  „dass  nach  wie 
vor  die  Reinigung  der  A  Ii  w  ii  s  s  e  r  vor  dem  L  i  n  1  a  u  f  e  n  in  die 
Flüsse  zu  urstrelien  8t'i",  so  gl;iul)e  er  in  L'Lhereinstimmung  mit  dem 
lierni  iiefereuten  Kau  mann,  datiti  der  Verein  in  die  „technische  Frage" 
weiter  nieht  eintreten  solle,  sie  sieben  in  Folge  dessen  die  Thesen  4  nnd  Ö 
snrftck  und  überlassen  es  den  einxelnen  Gommnnen  und  den  Behörden, 
nach  dem  Stande  der  AA'issenschaft  und  Technik  in  jedem  Falle  zu  ent- 
scheiden, eh  sie  die  Berieselung  oder  die  künstliche  Reinigung 
vorsiehen. 

ClelL  Olierregienillgaratll  Golti  (Berlin)  gUmbtt  nueh  neehdem  die 
Herren  Referenten  die  These  4  rarOckgesogen  haben,  sa  seiner  wie  ▼idlMcht 
aneh  snr  Belehrung  Anderer  eine  Frage  betrefls  der  Breslauer  Berieselung 
an  Herrn  Stadtbaurath  Kaumann  stellen  zn  sollen.  Per  Herr  Referetit 
habe  wiederholt  die  Ziffern  von  4i>0  Einwohnern  auf  den  Hektar  Rieael- 
fläche  als  die  in  Breslau  maasHgebende  und  bewahrte  angegeben.  Diese 
Ziffer,  glaube  er,  müsse  doch  wühl  zunächst  dabin  richtig  gestellt  werden, 
dass  es  sich  um  aptirte  Rieselflieben  handle.  Wenn  das  aber  aiudi  von 
Herrn  Bauratb  K  an  mann  gemeint  sei,  dass  die  Ziffer  400  auf  den  Hektar 
nur  auf  aptirte  nnd  drainirte  Fliehen  sich  beziehe,  so  sei  die  Ziffer  doch 
für  ihn  noch  immer  einigermaassen  überraschend  gewesen.  Die  Gommissiou, 
welche  die  Ressortminister  7nr  IJeaufsichtigung  der  städtischen  RieselgQter 
in  Berlin  eingesetzt  haben,  und  der  er  die  Ehre  habe  anzugehören,  sei  nftf^b 
langen  Dehatten  und  vielfachen  örtlichen  Unterauchuugeu  zu  dem  Ergebuitss 
gekommen,  dass  für  die  Umgebung  Berlins  die  Ziffer  von  250  Einwohnern 
auf  den  aptirten  Usotar  als  Normalsiffer  ansasehen  sei,  und  daraufhin  seien 
nach  alle  die  Anforderungen  basirt,  die  tou  Seiten  der  Hinister  an  die  Stadt 
Berlin  in  fiesug  auf  die  Ausdelmung  nnd  den  weiteren  Erwerb  von  Riesel- 
feldern gestellt  worden  seien.  Wenn  nun  in  Breslau,  wo  in  Beaug  anf  die 
Bodenbesehaffenbeit  doch  aiemlich  ühnliche  Verhältnisse  ▼orliegen  wie  in 
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Berlin,  wirklich  mit  400  Einwohnern  anf  den  Hektar  gerechnet  werden 
kfinne,  dann  wflrde  ea  doch  yon  Erheblichkeit  «ein,  su  wissen,  ob  diese 
Zi^er  wirkfioh  ermittelt  und  hewfthrt  sei,  denn  dann  wArden  sieh  ja  die 

Anforderungen  an  die  Städte,  welche  eich  für  SchwemmcaDatisation  mit 
nachfolgender  Berieselung  entschieden,  erheblich  billiger  stellen. 

Referent  Stadtbanmeteter  KAamann  erwidert,  er  habe  die  Ziffer 
▼on  400  |Mro  Hektar  nur  als  eine  ungefthre  hingeateUtt  habe  aber  besondo-s 

dabei  ausgesprochen ,  oder  wenigstens  aussprechen  wollen ,  dMS  man  in 
Breslau  mit  der  Aptirung  angeachtet  jener  Ziffern  weiter  gehen  werde,  so 
lange  noch  irgcndwif  di»?  Besorguiss  der  Ueberdüngung  der  disponiblen 
Flächen  vorliege.  Audi  könne  er  sich  sehr  kicht  denken,  dass  250  Per- 
sonen schon  genügen,  uiu  eiue  Liureicliende  Düngung  für  einen  Hektar  Riesel- 
feld zu  liefern,  obschon  bis  jetzt  die  Erfahrung  auf  den  Breslauer  Rieselfeldern 
die  ssi,  dass  die  Pächter  sagen,  man  möge  ja  nicht  mehr  aptiren,  sie 
sdber  bdcAmen  ja  jetzt  schon  nicht  mehr  genng  Ganalwasser  and  swar 
jetzt,  wo  erst  659  ha  Rieselfelder  vorbanden  seien.  Uehrigens  habe  er  mit 
der  Ziffer  darehaas  nichts  Feststehendes,  durchaus  keine  Norm  geben  wollen. 


Hiermit  ist  die  Diacussion  geschlossen  und  der  Gegenstand  erledigt. 
Es  lauten  nunmehr  die  vom  Verein  angenommenen 

Resolutionen: 

1. 

,Jede  grössere,  namentlich  mit  Wasserleitong  versorgte  Stadt  kann 

der  geregt  Iteu  Entwä^pernni?  durch  eine  unterirdische  Cana- 
lisaliou  nicht  entl)ehrcn,  du  tWe  SchmntzwasFer  so  rasch  als 
thuulich  aus  dem  Bereiche  der  Wohnungen  entfernt  werden  müssen. 

<> 

„Die  Cauale  sulk-u  zur  Auluahme  und  sicheren  Abführung  der 
gesammten  Sehmutawasser,  einschliesslich  der  Gloset- 
abg&nge  und  des  Regen  wassere,  geeignet  sein,  insoweitnicfat 
die  örtlichen  VerhSltnisse  die  besondere  Ableitung  des  Regenwaisers 
als  sweekmftssig  erscheinen  lassen. 

3. 

„Die  Reinigung  der  städtischen  Abwasser  vor  ihrer 
Ziifnhrnng  in  die  Flussläufe  bleibt  vor  wie  nach  anzustreben.  Bei 
dt  in  j(tzij?en  Stande  der  Technik  und  den  erheblichen,  mit  jeder 
Reinigung  verbundenen  Ko^ittn  enipliehlt  es  sich  jedoch,  die  For- 
derung der  Reinigung  niu'  in  denjenigen  Fällen  zu  erheben,  wo 
gesundheitliche  Missstftnde  su  bef&rchten  siod  oder  sonstige  erheb" 
liehe  üebelstinde  sich  fQhlhar  machen  und  nur  in  einem  solchen 
Umfsnge,  als  sar  Beseitigung  dieser  Uebeletftnde  geboten  ici** 


Schlttss  der  Sitsang  Vt^  Uhr. 


▼iMWQahnHlum  fSr  OMaDdlwitopatf«,  5 
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Dritte8itzuDg. 

Mittwoch,  den  Ii.  Septi-in ber,  Vormittag«  st  U  l»r. 

Torsitsender  Oberliflrgermelster  Frledeiuburg  or6ffmi  die 
Sitsung  mit  der  Mittheilung,  dasB  swei  dar  geladenen  Ehrenglate,  Se.  Ex- 
cellenz der  Herr  Oberpräsident  der  Provinz  v.  Seydewitz  und  Se.  Excellenz 
der  Herr  Stadt-Coinmaudant  General-Lieutenant  v.  Grote  der  Sitzung  bei- 

woliuten  und  liogrüsstc  Xanu  iis  des  Verrina  die  beiden  Herren  unter  (l(  in 
Ausdrucke  der  irroKscn  Cicmi^tluiuiif^  und  I'r.  udc,  dass  dieselben  deui  Ver- 
ein die  £bre  ibres  Besuches  haben  zu  Theil  wi'rdeu  lassen. 

Oberpräsiileilt  v.  Seydewitz^  Exe:  »Meine  Herren!  leb  babc  um 
Kachnoht  so  bitten »  dass  ioh  niebt  früher  in  Ihrer  Mitte  erecbienea  bin, 
wie  es  meine  Absieht  gewesen  ist.  Es  ist  Ihnen  wohl  bekannt,  dass  ich 
anderweitige  amtliche  Abhaltung  gehabt  habe,  die  es  mir  zu  meinem  Be- 
dauern unmö'rlicb  nuic^t  n.  früher  bei  Ihnen  zu  sein.  Ich  bitte,  dase  Sie 
meine  bisherige  Abwcsi  nhtit  nicht  als  Miin^j»  !  an  Tliciliiiihme  für  dieif'jiijjpn 
Intcrc?!?en ,  die  Sie  vertreten,  ftneehtn  wollen.  ich  habe  ein  volles  und 
offenes  Harz  für  die  Angelogrnheiten ,  die  Sie  vertreten,  und  wünsche,  dass 
Ihre  Berathungen  zu  einem  glücklichen,  anserem  theuren  Vaterlaude  nütz- 
lichen Erfolge  föbren/ 

Tors ita ender  Oberbfirgermeister  Friedensbnrg  stellt  nun- 
mehr den 

Antrag  des  Comites  des  VI.  internationalen  Congresses  für 
Hygiene  und  Demographie  su  Wien  1887, 

zur  Verliiuidlmi|? ,  d^r.  wie  in  der  ersten  Sitzung  niitgt  lheilt ,  dem  Aus- 
schuss  den  Wunsch  ausspreche,  im  Jahre  \  9.H7  eine  Versammlung  des  Deut- 
schen Vereins  für  (iffentliche  Gesundheitspllcge  ausfallen  zu  lassen  und  da- 
für die  Hitglieder  einsuladen,  dem  internationalen  hygienischen  Congresse 
in  Wien  im  September  1887  beizuwohnen. 

Der  Ausschtiss  hatte  diesen  Wunsch  des  Wiener  Comites  dem  Verein 
nütgctbcilt ,  um  dessen  Ansicht  darüber  zu  hören  (s.  oben  S.  8)  und  hatte 
bereits  in  Her  ersten  Sitzunnf  der  feitens  des  Wiener  Comites  au  diesem 
Zwecke  eigens  nach  Breslau  gesandte  Dclcgiite 

Professor  Ritter  Franz  V.  Gruber  iu  lüngerer  Aust-inand.  r.^ctznnfr 
dem  Vereine  die  Gründe  dargelegt,  die  das  Wiener  Comite  bestimmt  haben, 
dem  Vereine  die  Bitte  vorzulegen,  im  Jahre  1887  seine  Jahresrersammlung 
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ansfallen  zn  lassen.  VerfttilassuDg  hierzu  habe  in  erster  Linie  der  Wunsch 
gegeben,  U»8s  dem  bevorstehenden  Wiener  Congresse  der  den  letzten  hygie- 
nischen  Cougresaeu  mangelnde  Charakter  des  „internationalen"  wiedei  Lre^aben 
«erde  und  zwar  wesentlich  durch  eine  möglichst  rege  Betheilig  uug  des 
bisher  itets  aebr  sehwadi  Tertretenen  deuiBchen  Elemente»;  ferner  habe 
der  Gedanke,  daas  ein  nahesn  gleiebtaligee  Tagen  xweier  hygienischer 
Congreese,  des  „Dentschen"  und  dos  „Internationalen",  beiden  Versamm- 
lungen schaden  könne  nnd  schliesslich  die  Mittheilung  des  st&ndigen  Secre- 
tärs  des  Deutschen  Vereins  in  der  Yierteljahrsschrift  für  üfTontlichi'  Gcsnnd- 
heitspfloge ,  dass  der  Ausachuss  bereits  einmal  einen  zweijübriffen  Tiirims 
der  Verciusversammlungen  besprochen  habe,  das  Comitu  veranlasst,  die 
vorerwähnte  Bitte  an  den  Verein  zu  richten.  Redner  schloss  hieran  ein- 
gehende Hittheilongai  über  die  geplante  Organisation  des  gansen  Congresses, 
dieTbfttigkeit  der  einielnen  Sectioneo,  die  getroffene  Auawahl  der  Themata 
nnd  die  daftr  bereits  gewonnenen  oder  aufgeforderten  Referenten. 

Et  entspann  sieb  über  den  Gegenstand  eine  sehr  eingehende  Dis- 
rnssTOn,  an  der  sieb  die  Ilcrvcn  Obcrbflrgermcister  B ö 1 1 i o  b  e  r  fMagde- 
burg),  Stadtratb  Hendel  (Dresden),  Professor  Hermann  Cobn  (l'resluu'), 
Generalarzt  Prof.  Dr.  Roth  (Dresden),  Oberiugenieur  Andreas  Meyer 
(Hamburg),  Professor  Ritter  v.  Gruber  (Wien),  Dr.  Eduard  Schiff 
(Wien),  Sanitätsrath  Dr.  Noetael  (Golberg)  und  der  st&ndige  Secretftr, 
Sanitfttsrath  Dr.  Spiess,  betheiligten  und  in  deren  Verlauf  folgende  An- 
trige  eingebracht  wurden: 

Antrag  von  Stadtrat!»  Ilendel:  „Die  heutige  Verpfiraralang 
des  Deutseben  Vereins  lür  ötVtiitlicbo  (n  sundbeitspflego  empfiehlt 
zwar  seinen  Mitgliedern  die  tbuuUt  btt  zahlreiche  Betheiligung  an 
dem  nftchstjährigen  internationalen  Congresse,  erachtet  jedoch  für 
aweokmftssig,  das«  auch  im  nilchsten  Jahre  der  Deutsche  Verein 
fttr  öffentliche  Gesundheitspflege  in  der  bisher  üblichen  Weise 
susammentrete.* 

Autrag  von  0  b  e  r  i  n  ge  n  i  e  u  r  Andreas  Meyer:  „Der 
Deatsche  Verein  für  uru-utlicbu  Geciundbeilsptlego  hall  die  von  dem 
Ausschüsse  des  internationalen  Congresses  erbetene  Theilnahme  des 
Vernna  an  dem  nftchsljAbrigen  intemationalett  Hygiene- Gongresse 
in  Wien  unter  Absehung  von  einer  anderswo  stattfindenden  Jahres- 
yersammlung  mit  den  Zielen  des  Vereins  vereinbar,  überlüsst  aber 
die  Frage,  ob  und  in  welcher  Form  ein  solches  Zusammengehen  mög- 
lich und  zweckmässig  sei,  der  Entscheidung  seines  Ausschusses," 

Antrag  von  Sanitltsrath  Dr.  Nötiel:  „Die Versammlung 
ersucht  den  Aussohnss,  sftmmtliche  Mitglieder  des  Deutschen  Vereins 
über  die  Annahme  der  Einladung  au  befragen.** 

Bei  der  Discussion  fand  die  Einladung  des  Wiener  Comitös  allseitig 
•ympathiache  Aufnahme,  man  hielt  es  für  sehr  wünschenswcrth ,  wenn  das 
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(leutficlio  Eloraent  auf  ilem  Wiener  Congresse  mehr,  als  es  auf  tlen  Mslicrifjon 
interiuitioniilen  hypiiMUBcben  Conf^rcsscn  der  Fall  war,  veitreton  worde  uud 
der  internaticnale  Cun^'resg  einen  möglichst  gihiHtigen  Verlauf  m  Inuf;  mau 
war  auch  der  Ansicht,  dtus»  das  gleichzeitige  udcr  la^t  gleichzeitige  lagen  zweier 
GoagreMe^  die  nalieso  dieielbeiiZwedce  verfoigen,  beid«a  CoagreMea  •chttden 
könne,  man  hob  den  Nateen  der  pendnliehen  Bekannteohaft  mit  gleibbatre» 
benden  Männern  anderer  Lftader  hervor,  —  aber  man  war  doob  aucb  alliei- 
tig  der  Äniieht,  daes  ei  schwer  lei,  sehen  jetit  einen  definitiven  Beschlass  zu 
fassen,  dn  wobl  erst  genau  peprOft  \riTden  müsse,  in  wie  weit  ein  solebea 
Ausäsetzen  der  VL-reiusvcrsanmilungeu  nach  den  Satzungen  zulässig  av\  und 
da  sich  jetzt  noch  gar  nicht  übersehen  lasse,  ob  nicht  im  nächsten  Jahre 
wichtigo  Gründe  vorliegen,  die  Vereiusvursamtulung  abzuhalten.  Wurden 
doeh  aneh  von  manehen  Sexten  sohwerwiegende  Qrflnde  gegen  den  Wiener 
Antrag  vorgebracht,  i.  B.  dass  wichtige  hygienische  Fragenf  die  fflr  unsere 
vaterländischen  Yerhandlojigen  von  grosser  Bcdentnng  seien,  sich  auf  inter- 
nationalen CJongressen  nicht  verhandeln  lassen,  dass  auf  diesen  die  Sprachen- 
fragte  ein  nnbexn  unübor.steigbares  Hindernis?  für  eine  fruchtbrirrrPTide 
Veriiaudlung  i)iliie,  dass  es  nr>»}tiL'  sei,  die  Continuität  in  unseren  Versaram- 
Uingen  zu  »'rlialton,  äolle  nicht  das  Intt•res^<e  der  Mitglieder  au  den  Arbeiteu 
des  Vc-reius  abnehmen  uud  dieser  dadurch  au  üedeutuug  verlieren,  —  da?s 
anch  bisher  stets  mancherlei  verwandte  Yereine  im  selben  Jahre  getagt 
haben,  beispielsweise  die  hy^enisehe  Section  der  Naturforscherversammluag 
ganz  gnt  neben  dem  hygienischen  Congresse  hergebe  und  dass  man  die 
Jabrosversaronilungen  nicht  aussetzen  solle ,  wenn  nicht  die  allerzwingend- 
sten  Gvnndc  (wie  s.  Z.  der  Brand  der  IlygieneaUBStelhing)  di»'»-'  fnrdert(>n. 
AUgemciu  fand  der  Wiener  internationale  Congress  warme  Sympathie  und 
MTurde  der  Wunsch  einer  möglichst  zahlreichen  Betbeiligung  seitens  der 
deutschen  Hygieniker  ausgesprochen,  aber  es  wurde  mit  Uecht  aucb  die 
Frage  aufgeworfen:  wer  von  den  Mitgliedern  des  Dentsohea  Yerelns  steht 
dem  internationalen  Googresse  nicht  nur  sympathisch  g^nftber,  sondern 
wer  beabmohtigt  auch  hinangehen,  und  liegt  hierin  genllgender  Grand,  die 
VereinsTersammlnng  im  nftchsten  Jahre  anaBUsetseii? 

Bei  der  Abstimmung  wurde  der  Autrag  des  Herrn  Oberingenieur 
Meyer  mit  grosser  Mehrheit  angenommen,  die  beiden  anderen  Anträge 
gelangten  daraufhin  nicht  zur  Abstimmung. 

Zum  Schlnss  sprach  Herr  Dr.  Schiff  (Wien)  den  Wunsch  aus,  dass, 
wenn  der  Ansschnt^B  beschiiessen  solle,  dass  der  Verein  als  solcher  nicht 
nach  Wien  gehe,  er  sieb  doch  mindestens  durch  dficielle  Delegirte  bei  dem 
internationalen  Ck>Dgres8e  mdge  vortreten  lassen. 


Die  VcreammUiug  tritt  hierauf  in  die  Behandlung  des  letzten  Gegen- 
standes der  Tagesordnung  ein; 
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Moderne  Desinfectionsteclmik  mit  besonderer 

Be^ehimg  aui  oüentliclie  Dealnfectloiisanstaltan. 

Referent:  Professor  Dr.  Frans  Hofimann  (Leipsig): 

„Meine  lioehgeehxten  Herren  I 

„DerAnMeboes  des  Vereins  fOr  öffeailicbe  Gesundheitspflege  hat  Herrn 
BesirkapliyrieuB  Jacob j  und  mich  beauftragt,  bier  ein  Referat  über  die 
moderae  DeBmfeotionstechnik  mit  besonderer  Beiiebnng  auf  öflentliebe  Des« 
iufectionsanstalten  tu  geben.  Ich  freue  mich,  dam  das  Thema  iu- dieser 
Weise  eng  begrenzt  worden  ist,  und  zwar  darum,  weil  es  dann  nicht  mehr 
nöfKi"'  ist  ,  nnf  die  gan;?e Unznhl  von  vprschiodcncn  Dcsinfectionsverfaliron, 
Dt'hHifectionaübjecten  und  De&iufectiousmittelu  eiuzugehen ,  die  du-  G.  L'^t  a- 
wart  erfunden  hat  und  anpreist.  Der  Schwerpunkt  uuserer  Veriiaudluug 
mbt  also  nvranf  demYerfabren  der  J>eainfeetion  in  den  öffentiiebenDee- 
infectioneaDStaUen,  Sie  wiaaen,  daas  in  den  jüngsten  Jabren,  namentlicb 
■eit  dem  Ansbrnob  der  Cbolera  in  Sfldfrankreieb  und  in  Italien,  eine  Reibe 
Ton  Städten,  mich  in  Deutschland,  bereits  jetzt  Desinfectionsanstalten, 
sowohl  fQr  specielle  Zwecke,  für  Hospitäler,  als  auch  für  allgemeine  öffentliche 
Zwecke  errichtet  hat.  Es  besteht  kein  Zweifel,  dass  eine  grosse  Anzahl 
von  Städten  auch  gegenwärtig  gcwisseriuaasHeu  ganz  nahe  daran  ist,  solche 
Einrichtungen  zu  trefl'eu,  und  ich  wünsche  nur,  dass  die  heulige  Versamm- 
lung recht  klare  und  präcise  Ziele  nach  dieser  ^cbtung  bin  ergiebt» 

«Die  Tbetra,  die  Ibnen  bier  Torliegen,  stammen  cum  Tbeil  von  mir, 
sam  Tbeil  von  meinem  Herrn  Correferenten,  nnd  dies  ist  der  Grund,  wess- 
halb  sie  sieb  in  der  einen  oder  anderen  Fassung  dem  Sinne  nacb  nabezu 
decken. 

,Die  erste  der  Thesen  von  mir  lantet: 

Anlagen  wirksamer  Desinfecfionseinricbtungen  erscbeinen  als 
Pflioht  der  Gemeinden  im  öffentliohen  Interesse. 

»leb  darf  einsebalten,  dass  ieb  bier  die  Gemeinden  als  Gesensats  von 

Privatnniornehmungen  auffasse,  und  es  gftnalicb  dabin  gestellt  sein  lasse, 
ob  die  Gemeinden  allein  oder  mit  HQlfe  des  Staats  die  Desinfectionsanstalten 
etabliren.  Sic  können  gerade  so  gnt  den  ersten  Tbeil  der  aweiten  These 
annehmeD,  in  welchem  es  heisst: 

Jede  grössere  Stadt  bedarf  einer  oder  mebrerer  stationärer 
öffentlicher  Desinfectionsanstalten. 

„Diese  erste  These  oder  den  ersten  Sats  der  sweiten  These  mdcbte 

ijh  in  folgender  Weise  begründen.  Bekanntlich  besteht  eine  Reihe  von 
Infectionskrankheiten ,  welche  direct  vom  Körper  des  Erkrankten  auf  den 
Körper  des  Gesunden  übergehen  können,  welche  aber  gleichseitig,  und 
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zwar  in  noch  viel  höherem  Grade,  dadureh  Verbreitung  fiuden,  dass  die 
Krankbeiiakeime  von  dem  erkrankten  Körper  aaf  Gebraachsgegeast&nde 
übergehen,  dasa  aie  an  den  GebranchsgegensUnden  haften  bleiben,  dieselben 
inficiren  und  so  nun,  nicht  direot  Tom  Körper  ausgehend,  sondern  indireet 

darch  die  Gebrauchsgegeustände  des  Kranken  weiter  verbreitet  werden. 
Ich  hatte  bereits  in  einem  früheren  Vortrage,  soweit  ich  mich  eriuntre  in 
Stuttgart,  daraaf  hingewiesen,  warum  gerade  Kleider,  Wii-clif  and  Betten 
8ü  ausgiebig  geeignet  sind,  Ki ankbeitskeirno  in  ihrem  pureureichen  und 
weitmaschigen  Gewebe  aufzuuthiuLU,  zu  conservircu  andso  zu  rvichbeladenen 
lafeotionstr&gern  su  werden.  Es  ist  klar,  dasa  kein  Gebrauchsgegenstand 
des  Menschen  in  so  innige  Berührung  mit  dem  Körper  kommt  und  so  leicht 
die  Krankheitskeime,  sofern  sie  vom  menschlichen  Körper  ausgehen,  auf- 
nehmen kaun,  wie  Kleider,  Wüsche  und  Betten,  und  ferner  liegt  es  in  der 
Natnr  dieser  Objecto,  dass  sie  mehr  wie  jeder  andere  Gebrjuulisgcgpnstaiid 
von  einer  Hand  in  die  andere  wandern,  so  dass  die  Keime  wirklich  gerade 
durch  diese  Oliicete  die  weiteste  Verhreituijg  in  der  Bevölkerung'  erfahren. 
Es  häugt  duau  nur  you  der  Art  und  dem  Zastaitde  der  Kraukhuitäkeime 
ab,  wie  lange  sie  s.  &  im  lufttrockenen  Zustande  lebensf&hig  und  desshalb 
Übertragbar  bleiben,  ob  solche  Wlsdie  entweder  auf  die  Dauer  von  Wochen 
oder,  wie  s.  B.  bei  Tuberculose,  auf  die  Dauer  von  einigen  Monaten,  oder, 
wie  z.  B.  bei  Milzbrand,  bei  Blattern,  auf  die  Dauer  von  ein,  zwei,  drei 
Jahren  infectionsfahig  wirkt;  kurz,  der  Verkehr  mit  solcher  inficirten 
Wäsche  erscheint  in  bestimmter  Breite  gleiohwerthig  mit  der  Verbreitung 
von  Gift  oder  vou  exiilosiblen  Körpern. 

„Nun  fragt  es  sich:  Von  wuni  soll  die  Unschädlichmaohiuig  dieser 
Gifte  vermittelt  werden?  Der  nftchste  Gedanke  wftrde  d«r  sein,  dass  hierfür 
jenes  Individnom  verantwortlieh  an  machen  ist,  welches  die  inficirten  Ob* 
jecte  besitEt,  jene  Familie,  in  welcher  ein  solcher  Krankheitsfall  vorkommt, 
darch  welchen  Gebrauchsobjecte  inficirt  werden.  Die  Au^-führung  einer 
wirklichen  De-infection  durch  solche  Privatpersonen  unterliegt  altrr  den 
allerprössten  Schwierigkeiten,  ja  wir  können  sagen,  sie  ist  nahezu  ganz 
uuiuuglich.  Nehmen  wir  z.  B.  an,  ein  oder  zwei  ^litglieder  eiuer  Familie 
wären  an  einer  ansteckenden  Krankheit,  z.  B.  Biaitern  oder  Scharlach, 
erkrankt,  das  Familienhaupt  hfttta  die  Einsicht  —  welche  nicht  überall  vor^ 
banden  ist  — bitte  ferner  den  ernstlichen  Willen,  durdi  eine  wirksame 
Desinfcction  die  Gefahr  von  den  Sciuigcu  und  von  weiteren  Kreisen  abza- 
halten,  so  fehlen  nun  trotzdem  alle  Mittel  und  Einrichtungen,  um  wirklich 
helfend  einsehreiten  zu  können.  Es  fehlen  ferner  auch  alle  Kenntnisse  und 
Erfuhruiigen ,  eine  wirksame  Desiulection  von  Seiten  des  Laien  an  seinen 
eigenen  Ohjecten  durchzuführen.  Niemand,  meine  Herren,  vermag  die  un- 
überwindlichen Schwierigkeiten,  welche  einer  Desinfection  in  Privathäusern 
entgegenstehen,  besser  su  beurtheilen,  als  der  Arst,  wenn  er  sieht,  wie  die 
einfachsten  Vorseblftge  in  den  besten  Familien  an  hundert  kleinen  Wider- 
standen scheitern.  Ganz  unmöglich  aber  ist  die  Attsfilhrung  einer  erfolg- 
reichen Desinfcction  in  den  Wohnungen  der  Armen,  da,  wo  Massenquartiere 
bestehen,  wo  gan^io  Familien,  Gesunde  und  Kranke,  auf  einen  einzigen 
kleinen  iiaura  zusammengedrängt  wohnen  müssen.  Eine  vollkommene  Des- 
infection  ist  aUo  nur  da  zu  erwarten,  wo  allgemein  zugängliche 
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I)  f  B  i  n  f  r c  t  i  n  n  >j  a  u  h  t  ;i  1 1  0  n  bostphen.  wi  lclie  :/ wcrkinfissige  Einriclitungcn 
bi'sitzoii,  welch«'  ein  gewisseuhaftes,  geschultes  lieUieuuiigapersoiiMl  li;iben 
nud  noter  steter  huchgemäsfer  Controle  stehen.  »Solche  Desinfectiousaustal- 
ten,  die  iJao  etändig  orgauimi  nod,  die  den  Zweck  elf  eolchen  verfolgen, 
können  im  Beaiti  nnd  unter  LMtong  von  Privetpertonen  stehen,  welche 
sie  unn  netOrlich  analog,  anderen  gesobftflUdiefi  Untemehnkimgen  betreiben. 
Wir  müssen  sotnit  unterscheiden,  oh  to  einer  Stadt  Privatdesinfectionsanstal- 
ten  oder  üfTentliche  Desinl'ectioiiSHiiBt  iUen  einzurichtrn  situl.  Rezüglich  der 
privaten  Üesiniectionsanstaiten  muss  ich  hervui heben ,  dm»  eine  Privat- 
desinfectionsanstalt  naturgemäss  von  dem  Gesichtspunkte  des  Geschäfts  aus 
geleitet  and  hetriehon  werden  muss,  e»  hat  also  ilie  Kiunabme  sowohl  die 
Betrieba-  wie  die  Unterbaltongekosten  sa  decken,  nnd  der  Unternehmer 
darf  selbitvmtiittdiioh  auch  nicht  dabei  verhangern.  Knn  hatte  ich  nicht  t 
für  gefUirlichiT ,  als  wenn  eine  solche  private  Deeinfectioneanstalt  Notb 
leidet  nnd  ein  kümmerliches,  beschränktes  Dasein  fristet,  oder  sieh  noch 
mit  anderen  Unternehmungen  befasst.  Es  ist  klftr,  dass  in  Folge  des 
nothleidenden  ZuHtandes  eines  solchen  Etablissements  eine  unsichere  Arheits- 
eutwickelung  üehr  leicht  eintreten  wird,  nnd  damit  wird  nun  sofort  im 
Anbeginn  das  Wirken  der  ganzen  Anstalt  zweilelhaft.  Sie  wissen,  dass  die 
Handhabnng  der  Desinfeetion  vor  Allem  eine  Yertranenssache  ist,  insbesondere, 
wenn  sie  von  fremden  Händen  ansg^&hrt  und  geleitet  werden  eolL  Wir  sind 
durch  eine  einfache  Besichtigung  der  Objecto,  welche  der  Desinfeetion  unter- 
worfen Warden,  nicht  im  Stande,  za  constatiren,  oh  sie  nun  wirklich  desinficirt 
sind.  Nur  in  seltenen  Fällen  wäre  auf  Grund  umständlicher  Versuche  mög- 
lieh, nachzuweisen,  ob  die  Keime  wirklich  getödtet  sind.  In  sehr  vielen  Fällen 
ist  das  überhaupt  nicht  möglich,  ho  zwar,  dnss  wir  nur  dann  eine  Gewiss- 
heit  haben,  daes  die  Desinfeetion  erreicht  ist,  wenn  alle  Voraussetzungen 
dner  sachgemissen  Behandlang  erfallt  sind.  Ein  Privatuntemehmen  wird 
sieh  nun  nicht  selten  auf  lAngereBeachrinkungen  in  den  Einnahmen  gelasst 
maeheo  müssen.  Die  Statistik  der  Infectionskraokheiten  seigt,  dass  die- 
selben nicht  etwa  glcichmässig  vertboilt  auf  das  ganze  Jahr  vorkommm. 
Wir  finden,  dass  solche  Infeclionskrankheitcn  in  bestimTiiteu  Fri.sten  fast 
ganz  verschwinden,  dann  wieder  massenhaft  auftreten.  Es,  ist  also  klar, 
dass  ein  Privatunternehmen  anter  Umständen  vielleicht  Wochen,  Monate 
lang  gar  nichts  zu  thuu  hat,  und  dann  kommen  wieder  Perioden,  wo 
sehr  starker  Andrang  stattfindet,  und  die  Anstalt  nur  ein  ungeQbtes  Perso- 
nal oder  nicht  vollkommen  ausgerüstete  Einrichtungen  sur  Verfügung 
hat.  Gerade  diese  Unsicherheit  im  Gcschäftsumfange  bringt  es  meiner  Ueber- 
Zeugung  nach  auch  mit  sich,  dass  die  DesinfRctionsanstalten  in  den  Händen 
von  Privatunternehmern  so  auf?serardentlich  schwer  reussiren  und  vielfach 
nach  einer  besitiuuuteu  Frist  erlahmen  und  eingehen. 

^Theilt  man  also  die  Ueberzeugung,  dass  die  weitgehende  Benatzung  von 
Desinfectionsau stalten  wirklich  Nutzen  za  stiften  vermag,  dass  der  Gebrauch 
dieser  Desinfeotionsanstalten  im  ÖfiTentlichen  Interesse  liegt  und  sum  Sohotie 
derOrtsnngehörigen  aus  allen  Ständen  dienen  soll,  dann  kann  es  nur  die  Oe* 
meinde  sein,  die  solche  Eim  ichtuugen  besitzt  und  znm  Vortheil  der  Oemeisde« 
mitglieder  auch  unterhält.  Die  Gemeinde  hat  nach  meiner  Meinung,  so  weit 
sie  es  finanziell  au  leisten  vermag,  die  VerpfUcbtung,  da  Sichuta  nnd  Hälfe 
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7A\  gewähren,  wo  der  Einzelne  nicht  mehr  im  Stande  ist,  sie  auszuführen. 
Die  öflFentlichen  Dp«infection8aust«lten  geboren  in  bestimmtem  Grade  zur 
öiTentlichen  Kraukeupflege.  Keine  Stadt  trägt  Bedenken,  für  den  Unter- 
halt and  far  den  Betrieb  der  Hospitäler  grosse  Summen  aiu  Gemeinde- 
mitteln  wa  entnehmen.  Die  anf  dteHospitftler  T«rwendten  Unkosten  dienen 
dun«  den  dorteelbtt  behandelten  Personen  die  Getnndheit  an  geben.  Die 
anf  die  Anlage  und  den  Betrieb  yon  DosinfectioDsanstnl ton  verwandten 
Unkosten  verfolgen  aber  ein  gleiches  oder  ein  ähnliches  Ziel;  sie  sind  be- 
stimmt, die  Gi'3undheit  der  {rosnnden  za  erhalten  und  zu  verhüten,  dass  die- 
selben in  die  Krankenhäuser  autgonomraen  und  daselbst  wiedpr  gesund  ge- 
macht werden  müssen.  Eine  ufientliche  DesinfectionKnnstalt  ist  also  in 
der  That  niehts  Anderes  als  ein  Yorstadiam  der  öffentlichen  Krauken- 
pflege, an  Gesunden  vorgenommen.  Wenn  wir  einen  Beweis  von  den 
humanen  Bestrebungen  der  Nenaeit  erbringen  sollen,  so  dürfen  wir 
auf  unsere  ausgedehnten  Krankenhäuser  und  auf  die  ungemein  liberale 
Benutzung  derselben  liinweisen.  Unsere  Krankenhäuser  sind  thatsächlich 
der  Zuflnrfit«nrf  r  .schworst  Erkrnnktcn,  sie  sind  fcrm-r  jene  Plat/o,  nn 
welchen  diejeniiien  untergebracht  werden,  die  sonst  eine  gedeihliche  i'Üe<{e 
nicht  erhalten  können,  und  die  Plätze,  wo  die  von  austeckenden  Krank- 
heiten Befallenen  snsammengebracht  werden,  um  die  eigene  Umgebung 
nioht  weiter  au  gefährden.  Es  ist  in  hohem  Maasse  beachtenawerth, 
welche  bedeutende  Anaahl  von  Infectionskranken  sich  aus  dem  weiten 
Gebiete  einer  Stadt  auf  dem  kleinen  Ranme  des  Krankenhauses  ^^ainineln. 
Wir  finden,  dass  unsere  modernen  Ilospitäl  r  liierdurch  wirklich  einem 
eminent  öffentlichen  Interesse  dienen.  Zahlreiche  Infectionskranke  werden 
von  denselben  gcwissennansfen  aufgennrnmen,  concenfrirt,  so  dass  jetzt  der  ' 
Vortheil  nicht  bloss  darin  beötebt,  dass  die  eiuzeiacn  Patienten  persönlich 
der  Spitalbehandlung  unterliegen,  sondern  dass  auch  Terhutot  wird,  dass  die 
Patienten  andere  Kreise  gefährden.  In  einer  starken  Anhftnfhng  von  Ter- 
aohiedenen  Infectionskranken  an  einem  Platxe,  im  Hospital,  lisgt  nun  aber 
anch  eine  Steigerung  der  Gefahr  für  die  Hospitalbediensteten  und  für  die 
übrigen  Patienten,  die  in  der  Anstalt  untergebracht  sind.  Es  sind  desshalb 
nnrh  ganz  besondere  ScbutzmanMregeln  speciell  in  den  grösseren  Hospi- 
tiilern  erfor(b:'rlieh ;  und  es  erscheint  als  ein  fast  uuabweiölichua  Bedürfniss, 
dass  die  grösseren  llu.spit iiier  sich  mit  Desinfectionsanstalten  ausrüsten.  Ich 
glaube,  dass  kein  eini^igcä  unserer  Hospitäler,  welches  gegenwärtig  solche 
Desinfectionseinrichtnngen  besitat,  auf  die  fast  tftgliche  Benutzung  derselben 
Teraiehten  möchte. 

„Die  in  den  Uospitülern  fnncttonirenden  communalcn  Desinfections- 
anstalten  geben  nun  auch  den  Beweis,  wie  einfach  und  sicher  der  Betrieb 
durch  ein  geschultes  Personal  ausauführen  ist. 

„In  den  meisten  Fällen  werden  die  Desinfectionseinrichtungen  des 
Hospitals  yon  dem  inneren  Dienst,  wie  er  durch  das  Spital  selbst  bedingt 
ist»  nicht  voll  in  Anspruch  genommen.  Wenn  eine  Stadt  in  ihrem  Hospital 
eine  Desinfectionsanlage  besitst,  so  entspricht  es  nach  meiner  Auffassung 
▼oUstftndig  dem  Princip  einer  richtigen  wirthschnftlichen  Verwaltung,  die 
einmal  beitehende  Einrichtung  nunmehr  auch  im  öffentlichen  Interesse  ans* 
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zauutzen  und  dit;  DosinfectionaaiDricbtuDg  dea  Hocpitala,  m  weit  es  der  Be- 
trieb  gestattet,  dem  Publicum  zogänglicli  zu  machen. 

„Weitere  Stüttrn,  wo  die  Anwendung  der  Desinfection  sicli  als  nin 
wirkliches  BedürfniHS  dar.stclit,  sind  die Oefängnissc  der  Polizei,  die  Ari  i'itß- 
hättser,  die  Asvle  für  Obdachslosc  und  äbiilicbe  Ansiaiteo.  Man  halt  es 
nicht  f&r  möglich,  in  welch  Terwabrlostem  Zastftode  jene  Unglück- 
lichen  sich  befind«a,  di«,  eei  ei  ane  eigener  Sdinld  oder  durch  Noth  ge- 
tnehen,  von  einem  Orte  sam  anderen  wandern  und  in  den  elendesten 
Quartleren  flüchtigen  Aufenthalt  nehmen*  Bei  ihnen  ist  nicht  nnr  die  Dei- 
infection,  sondern  auch  die  Heiuigung  za  erstreben.  Sie  wissen,  dass  in 
früherer  Zeit  als  Reinignnq-Rmcthoden  crpgen  das  Cngezicfer  solcher  Per- 
sonen die  trockene  Ilit/c  angi-wandt  wurde,  oder  dio  St^lnvefolkanimer, 
in  welcher  bestimmte  Mengen  von  Schwefel  zur  Verbronnuug  kamen.  Gegen- 
aber  diesem  Verfahren  hat  aber  die  Behandlung  mit  heissem  Wasser- 
dampf  entschieden  grosse  Yorsüge,  nicht  bloss  den  Vortheil  einer  raschen 
Abtödtnng  des  Ungesiefers,  sondern  sn  gleicher  Zeit  anch  die  sichere  HAg- 
lichkeiti  hochgradig  bcschmntste  Kleidung  zweifellos  zu  desinficircn. 

„Es  entsteht  die  Frage:  soll  eine  Gemeinde  für  die  Benutzung  des 
von  ihr  aufgostflltdi  und  in  Retrteb  erhaltenen  Desinfectionsapparates 
Entschädigung  veilangeu,  oder  soll  die  l>enntzung  dem  Publicum  ganz 
unentgeltlich  freistehen.  Ich  möchte  mich  ganz  entschieden  iur  uuu  letzteren 
Uodns  aassprechen,  jedoch  unter  der  VoranseeCaang,  dass  die  Benatsung 
des  Apparate«  nor  anf  Grand  einer  ftrstlichen  Bescheinigung  verlangt 
wird.  Die  Anfttellung  eines  Tarifs  unterliegt  siemlioh  grossen  Schwierig* 
keiten.  Es  ist  kaum  mSglich,  die  Gebühr  nach  dem  Gewichte  der  ein- 
gelieferten  Objecte  zu  bemessen,  denn  Leibwäsche  oder  Matratzen  kön- 
nen wegen  des  ungleichen  Volumens  nicht  nach  demselben  Kinheitp^ritzo 
berechnet  werden.  Man  verHihrt  nun  vielfach  in  der  Weise,  dass  man  iiir 
den  ganzen  aut  euuuHl  zu  erhitzenden  Cubikraum  eines  Apparates  eine  be- 
stimmte Benntzungsgebfthr  aufstelli,  welche  von  demjenigen  Toll  besahlt 
werden  mnss,  der  so  Tie!  Otgecte  schickt,  dass  der  ganse  Raum  in  Anspruch 
genommen  wird.  Kleinere  Znsendungen,  wie  Kleider,  S&cke,  Decken  u.  s.  w., 
bezahlen  dann  eine  entsprechende  Theilgebübr.  In  Leipsig,  WO  wir  zur 
Zeit  zwei  öffentliche  Desinfectionsanstalten  besitzen,  sehen  wir,  dass  nach 
dem  Volumen  der  eingesandten  Objecte  ein  Betrag  von  1  bis  b  Mark  und 
zwar  letzterer  Retrag  bei  vollBtäiidiger  Füllung  des  Apparates  crefordert 
wird.  Ks  scheint  uuu  an  sich  begreiflich,  dass  die  Verwaltang  für  Dienst- 
leistuDgen,  welche  sie  dritten  Personen  ans  dem  PubUeum  gewährt,  anch 
eine  EntschAdigung  Terlangt  0er  Zweck  aber  dieser  Offiantlichen  Des- 
inüeetaonsanstalten  beruht  nie  und  nimmer  darauf,  dass  die  Gemeinde  eine 
Einnahme  erzielt.  Die  Anlegen  sind  gemeinnützige  Unternehmungen,  ebenso 
wie  die  StrasRenbeleurhf nnjT,  wie  die  Herstellung  der  Wege  und  Trottoirs, 
oder  wie  die  Feuerwehr,  welche  sämmtlich  nur  dann  einen  wahren  durch- 
greifenden Vortlieil  schaffen,  wenn  sie  in  tranz  liberaler,  nnbetsrhränkter 
Weite  benutzt  werden  können.  Eine  öffentliche  Desinfectiunsauatalt,  die 
ihren  Betrieb  in  der  Art  einrichten  möchte,  dass  sie  >.  B.  der  armen  Be* 
TOlkeruug  die  Benutaung  des  Apparates,  iwar  gegen  Bescheinigung  von 
Seiten  der  Armenpfleg«»,  umsonst  gewährt,  aunerdem  aber  Gebftbren  er* 
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habt,  evfeieht  ntir  einen  guia  beselirftiikteD,  eiaen  liGeliU  ottvollkommMMi 
Erfolg.  Wir  kAonen  sagen,  dats  eine  solche  Einriebtang,  die  gegen  Be- 
sftblnng  arbeitet,  aach  ttnr  zam  kleinen  Tbeil  wirklieh  in  dem  Umfange 
anfgesneht  wird,  wie  es  die  hygienischen  Anforderungen  verlangen.  Wie 

in  so  vielen  anderen  Frillrn  hänf^t  der  Erfolg  einer  Maassrrgel  wie  der- 
jenigflii  (kr  T«'FintVc'tion ,  welche  in  die  weiten  Schichten  der  Hevölkernng, 
in  die  Vi'rliuitniäöu  der  Privatpersonen  hiacincfreifen  soll,  dnvon  ah,  ol>  sie 
rasch  und  luüglichät  iu  jedem  crreicuharen  l'  uli  ziiv  Anwendung  kommt.  Es 
ist  nun  gana  falsch,  ansonehmen,  dass  dieOebahrenerhebang,  wenn  sie  anch 
keinen  hoben  Sats  erreicht,  die  allgemeine  Benatsnng  der  öflentUcben  Des- 
infeolionsanstalten  nicht  wesentlich  bsschrftnken  wQrde.  Wenn  f&r  eine 
Desinfection  auch  nur  ein  Betrag  von  2  bis  3  Mark  verlangt  wird,  so  steht 
diese  Sntnrac  vielfach  nicht  im  Verhältnis^  zu  dem  Wertlie  des  Objectes,  das 
desiiiticirt  werden  t>oll.  ja  wir  sehen,  dass  gerade  die  werthlosen ,  recht 
Bclnnutzigen ,  uiiLrauehliftreri  ()l)jecte  vom  hygienischen  St^mlpunkte  aas 
vielfach  eine  um  so  peinlichere  iicachluug  erfordern,  ab  dieselben 
am  allermeisten  Terschlendert  und  nun  von  Hans  an  Hans  gebracht 
werden. 

«Eine  jede  Gebflbrenerhebnng  nothigt,  wie  ich  selbst  von  viellachen 
Seiten  weiss,  nnwillkürlioh  au  der  AhschiHzung,  ob  die  ausgeführte  Des- 

infection  ro  viel  Gewinn  crwarti  u  liisst ,  als  diifür  bezahlt  werden  inuss. 
Der  Anfang  des  Zügerns  ist  in  der  Kegel  aucli  der  erf^{c  Schritt  zur  voll- 
ßtiludigen  Unterlassung.  Der  Mensch  hat  einen  ganz  merkwürdigen  fata- 
liBtiächou  Zug,  eine  Gefahr,  die  er  nicht  direct  sieht,  oder  die  zur  Hälfte 
schon  Toraber  Ist,  weht  sn  beachten,  snmal  «ne  häufige  Erfahning  lehrt, 
dass  auch  die  inficirten  Objeete  durchaus  nicht  immer  an  einer  Anstei&nng 
Veranlassung  gehen.  Es  besteht  also  eine  grosse  Menge  von  subjectiven 
Gränden,  welche  dazu  dienen,  schliesslich  sich  selbst  einzureden,  die 
Desinfection  ist  nicht  go  viel  Werth,  dass  man  2,  .'»  oder  5  Mark  bezahlt, 
abgesehen  v"n  de«  Unbequemlichkeiten,  die  mit  dem  Trancport  der  Gegen- 
stände verbunden  sind.  Alle  Erschwerungen,  die  durch  die  debührenerhebnug 
selbst  bedingt  werden,  laufen  nach  der  Richtung  bin,  dass  die  Desiufectiou 
unterlassen  wird.  Nun  ist  aber  klar,  dass  eine  Desinfectionsanstslt  nur  in 
dem  Mjsasse  wirklidi  segensreich  für  eine  Bevdlkemng  wirkt,  als  sie  mög- 
lichst umfangreich  in  jedem  Falle  der  Ansteckungsgefahr  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  Die  mangelnde  Körperdisposition  erklärt,  wesshilh  die 
directe  Ucbertragung  der  Krankheit  auf  die  Umgebung  des  Patienten  häufig 
nicht  stattfindet,  oder  wesshalb  nur  einzelne,  wenige  Personen  der  Fiunilie 
ergriffen  werden.  Eine  Familie,  in  welcher  z.  B.  ein  Kranker  derart  dar- 
niederliegt, hat  gewissermaassea  die  Feuerprobe  der  Ansteckungsgefahr 
bereits  bestanden,  während  fremde  Personen  durch  Objecto,  die  aus  dieser 
Familie  stammen,  häufig  und  leichtM-  angesteckt  werden  können.  Sie  sehen 
also  hieraas,  dass  die  Dsmnfection  der  iuficirten  Objecto  nicht  etwa  so 
sehr  im  Int^ssa  der  eigenen  Familie  liegt ,  die  schon  durchseucht  ist ,  als 
wie  im  Interesse  von  dritten,  vielleicht  ganz  frtniden  Personen,  und  hier- 
aus leite  ich  einen  weiteren  Grund  für  die  Forderung  ab,  dass  die  Des- 
infectionsanstalt  in  der  That  ui.eulgeltlicli  zur  Benutzung  stehen  soll,  weil 
ihre  Aufgabe  auch  darin  liegt,  lern  stehende  Dritte  zu  suliützen. 
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„Gegen  die  uncntgeltliclic  BcQutzuog  der  Desinfectionseiuricbtungen 
wird  man  namentlich  den  Einwand  erheben,  dass  hierdurch  ein  maassloser 
Zudrang  und  eine  ArbcitsOberbSufuog  dieser  Anstalten  zu  erwarten  steht. 

^Wenn  eine  GeniciiwU-  ubar  wirklich  beabsichtigt,  durch  Errichtung 
einer  solchen  Anstalt  der  Ausbreitung  von  Infectionskraukheiten  ent- 
gegenzutreten, BO  wird  ja  eben  das  gute  Sei  gerade  dadnreh  erreicht,  dass 
eitt  adcher  Zndrang  ataitfindet,  d.  b.  eine  Hiafnng  in  dem  Um&nge, 
daaa  mdgliebafe  wenig  Fftlle  entgeben.  Die  Benntanng  der  DeainfeeUona- 
anatalteo  des  Zudranges,  der  Ueberarbeitung  wegen  zu  erschweren,  würde 
eben  so  verkehrt  sein,  als  wrnn  eine  Genieindo,  um  die  Arbeitsflberhänfuog 
der  Feuerwehr  zu  verhüten,  bestimmen  wollte,  die  F»nierwebr  darf  j&hrlicb 
nur  bei  einer  bestimmten  Anzahl  von  Branden  ausrucken. 

„Ein  Missbrauub  der  De»iufectioubeiurichtuugeu  kanu  aiiurdings  statt- 
finden, und  swar  dann,  wenn  01»jecte  in  die  Aoatalt  gebraebt  w^rden^  welebe 
•  niebt  deeinficirt  an  werden  braueben,  wdebe  gar  nicbt  tnfieirt  aind.  Scdebe 
FftUe  treten,  wie  die  Erfahrungen  an  den  beiden  Anstalten  inLeipaig  icigen, 
nicbt  aelten  ein«  Darob  die  Behandlung  mit  heissen  Wasserdämpfen  er> 
halten  nämlich  manche  reclit  echlechte  uml  sclnnutzigo  Kleidungsstücke 
ein  vit'1  l)e»!<(M0.s,  reineres  und  schöneres  Aussehen.  OH'eubar  werden  durch 
die  Einwiikuug  der  heissen  Dämpfe  die  Fettmassen,  die  auf  der  Oberfläche 
der  Kleider  liegen,  gebchmolzen  und  dringen  so  in  das  Innere  dei  Gapillaren 
dea  Gewebei,  «»  daaa  der  Sebmuta  aicb  von  der  Obwflicbe  in  die  Tiefe 
dee  Gewebea  yertbeiU,  und  nnn  das  Kleid  in  der  That  reinlicber  er- 
■obeint.  Gans  besonders  vortbeilbaft  aber  wirken  beisse  Wasserdämpfe 
auf  Bettfedern.  Die  Bettfedern  machen  in  dem  Apparate  eine  bedeutende 
Schwankung  in  ihrem  hygroskopis^cben  Zastan'lf  durch,  ohne  dass  sie 
direct  benetzt  werden,  und  erlangen  hierdurch  wieder  ibre  friihr-ro  elastische 
Form.  Ks  werden  so  z.  B.  harte,  plattgedrückte  Federkiesen  wieder  /u 
vollen  geschwellten  Kissen.  Die  Benutzung  der  Desinfectionseinrichtungeu 
an  Stelle  von  BettfedernreinigangBanstalten  iet  bei  uns  bftniig  Teraiicbt 
worden* 

„Alle  •olcbeHiiabrfiuobelaaem  sieb  aber  sofort  leicht  und  ulme  Schwie* 
rigkeiten  verm^den,  wenn  die  noenigeltliche  Desinfeottcm  in  den  öffent- 
lichen Anstalten  nur  nuf  f?i  und  einer  ärztruben  Iie>(  heiuigung  erfoltrt.  Auf 
die  Beigabe  einer  ärzUirlu-n  BeBcheiniguug,  wie  siv^  auf  gedruckt  vor- 
gelegten Formularen  leicht  auszufüllen  ist,  möchte  ich  ein  grosses  Gewicht 
legen. 

„Dieselbe  ermöglicbi  nftmlicb,  daaa  auf  den  Formalaren  audi  die 
Beseiehonng  der  Krankbeitaform  Plata  findet,  welcbe  inr  Vornahme  der  Des'^ 
infeetion  Veranlassung  giebt.  Indem  die  Denofeetionaanetalten  dem  allge* 
meinen  öffentlichen  Interesse  dienen  sollen,  ist  es  bei  so  neuen,  sich  erst 
einbürgernden  Einrichtungen  sehr  wichtig,  Aofachliktae  fiber  die  Motive 
ihrer  Bemitznus/  zu  erlangen. 

„£ä  hat  wahrlich  recht  wenig  luteresse,  meine  Herren,  nur  die  Zahl  der 
Fallongen  und  die  Art  der  Objecte,  wie  die  Stftokaahl  der  Wäschesacke,  die 
StOdciahl  der  Betten,  Matratsen  n.  a.  w.  suteoieiebneii  nnd  gar  niebt  tu 
wiaaen,  fOr  welebe  Krankbeitagrappen  denn  die  Derinfeetioniaaitalten  in 
der  That  in  Tbfttigkeit  getreten  sind. 
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„Ich  habe  bisher  nur  von  der  unentgeltlichen  Benutzung  der  oom- 
munalen  DcginfectioDBanstalten  gesprochen.  Icli  woIhh,  dass  «  ine  Reihe  von 
Privat  an  t  hUch  ,  di»^  oine  strcnpo  nml  vollständige  Organisation  besitzen, 
z.  H.  WühitliätigkeiLiauätalten ,  Militärauätalteu ,  gleichfAlU  solche  Desinfcc- 
tionBeinriohtuDgea  besitzen,  dieselben  aber  nur  entsprechend  dem  eigenen 
BedflrfiitaM  einiiehten  werden. 

„Darftber  nnn,  meine  Herren,  velche  Methode  der  Deainfeetion 
Aninetreben  sei,  naeh  welchem  Verfahren  die  Objecte  sierilurirt  werden 
sollen,  habe  ich  biBher  nicht  gesprochen.  Es  kann  kein  Zweifel  bestehen, 
das8  die  Art  und  Beschaffenbeit  der  Objei't«>,  welche  an  «>ine  öffentliche 
PesiDfoctiüiiParutHlt  abgcHefrrt  werden,  die  Anwendung  von  chemisrh  wir- 
kenden Di'hitili  tionsmitl^ilu  überbauj)t  giinzlicb  auHschliesst ,  und  das-  dip 
Desinfection  luil  heisscn  Wasserdämpleu  I)  wegen  der  leichten  Handhabung, 
2)  wegen  der  eieberen  Wirkangeweise ,  3)  wegen  der  Anwendbarkeit  in 
groiaen  wie  in  kleinen  YwbftltniiBen  nnd  4)  wegen  der  billigen  Beeebaffong 
jedes  andere  Verfahren  weit  fibertrifit. 

„Zahlreiche  Experimente  mit  den  versr  biedcnen  niederen  Organismen 
nnd  den  widorstandsfiibigstou  Formen  niid  Arten  derselben  beweisen,  dass 
ein  kurzes,  etwa  1  ö  bis  20  ^linuten  fortdauerndes  Erhitzt'^ein  der  Objecte 
mit  heissem  Wageerdampf  das  Leben  in  denselben  voll«t;indir:  Nirnichtet. 
Sie  verstehen  also,  dass  nicht  der  Desinfectionsapparat,  soudern  nur  der 
heiaee  Waeserdampf  daa  Wirkeame  hierbei  Ist.  Alle  Apparate  vnd  alle 
Einrichtungen  dienen  nnr  dasn,  reap.  sollen  nur  daan  dienen,  dass  die  Ob- 
jecte der  vollkommen  andauernden  Wirkung  der  heissen  Waaeerdimpfo 
nnterliegen.  Jeder  Apparat  hat  also  folgende  Anforderungen  au  erfttllen  t 
1)  er  muBS  eine  ausreichend  grosse  Wasserdampfmenge  liefern,  er  muss  so 
viel  Dampf  tai  rntwiclcidn  vermöiien,  dnss  der  Innenrnum  stetR  in  allen 
seinen  Tlifilen  mit  fleni  bei-xn  Dampf  erfüllt  ist;  2)  luütisen  die  Objecte 
so  gelagert  und  so  beschiition  sein,  dass  der  heifise  Wasserdampf  sicher 
und  rasch  bis  in  das  Innere  derselben  einaudringen  vermag. 

„Besonders  ungflnstig  wirkt  nun  jede  stArkere  Dnrcbnissung  der  Ob> 
jeete,  a.  B.  der  Betten,  der  Mairatien.  Der  Erfolg  wird  hierdurch  auaser- 
ordentlich  unsicher,  weil  die  Hitze  in  die  nassen  Objeote  nur  sehr  langsam 
und  allniälig  eindringt,  und  somit  gnr  nicht  im  Voraus  zu  bestimmen  ist, 
in  welcher  Frist  nun  wirklich  die  Hitzf  und  die  hoissen  Wasserdfimpf«* 
bis  in  daa  Innere  des  nassen  Objertes  eingedrungen  sind.  Darum  ibt  es 
ein  grosser  Fehler,  wenn  die  Apparate  selbst  Spritzwaisäer  oder  Condens« 
waner  bilden,  daa  von  oben  beruntertniufelt  oder  von  unten  in  die  Hfthe 
spritat  und  dadurch  die  Objecte  so  dnrchnisst,  dass  eine  sichere  Berechnung 
des  Desinfeotionserfolges  nicht  mehr  mSglidh  ist. 

„In  These  4  ist  als  Desinficiens  der  strömende  gespannte  Wasser* 
dampf  empfohlen.  Nach  Rücksprache  mit  dem  Herrn  Correferentcn,  Kreis- 
physicus  Dr.  Jacoby  bitten  wir,  das  Wort  gespan  iite  "  in  Wegfall  sn 
bringen.  Für  die  Zwecke  der  Desinfection  ist  gespannter  Dampf,  d.  h. 
Dampf,  der  eine  höhere  Temperatur  besitzt,  als  der  Siedetemperatur  des 
Wassers  bei  normalem  Luftdruck  entspricht,  nicht  nöthig.  Die  Apparate, 
welche  aureiehend  Wasserdampf  von  einer  frei  kochenden  Wasserfliche 
nehmen,  wirken  ebenso  gflustig,  ebenso  aicher. 
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„Es  giebt  mehrfache  Conetmctionen  nnd  Gröwen  von  solehen  Appa- 
fAten,  welche  mit  hebBem  WMeerdampf,  geapennt  nnd  mcAA  geipAnot»  «rbttteo. 

Sie  sind  zum  Theil  auch  patentirt.  Hierzu  gehören  die  suerst  in  die  Praxis 
eingefuhrt^u  Apparate  von  Schimmel  u.  Comp,  in  Chemnitz,  die  sehr  treff- 
lich aupf^'fnhrten  Apparate  von  Ilenneberg,  die  Apparate  von  Käuffer. 
Die  Anwi  11  lung  von  gespauntcra  Wasserdnnipf  zwingt,  complicirtere  und 
dann  auch  kostspieligere  Constructioneu  zu  wtihlen,  als  sie  bei  dem  ge- 
wShnlidien  beiMen  Wasserdaiopf  erfdwderlidi  rind.  Ini  Interesse  einer 
mOgliebsl  allseitigen  Einführnng  der  Desinfeetiooaapparate  liegt  es  abwi 
dass  die  Preise  denelb«  nidifc  m  «rlieblieh  «wden,  und  in  derXhat  sehen 
wir,  dass  die  Techniker  bereits  eißrig  bmnftht  sind,  durch  Veroinfachtmg 
der  Cousfruction  auch  ])inigere  Apparate  herzustellen.  Hierbei  brancben 
wir  nicht  zu  befürchten ,  dass  die  neuen  Apparate  weniger  zuverlässig 
sind,  nach  dem  Motto,  billig  und  sc-hlecht,  deun  uicht  der  Apparat,  sondern 
der  Waaserdaiiipi,  der  recht  billig  zu  beschatleu  ist,  ist  es,  welcher  desinficirt. 

»Es  kfe  io  einem  jeden  Falle  sehr  leicht,  einen  fertig  gelieferten 
Apparat  anf  seine  Leistnngs&higkeit  sn  prQfon,  nnd  wir  mttwen  desahalb 
fürade  als  VM-bedingang  ansspreeheo,da88  bei  einem  jeden  Apparate  vorerst 
dnrch  geeignete  Prüfungsobjecto  in  gans  exaeter  Weise  bestimmt  wird,  in 
welcher  Zeit  eine  absolut  sichere  Desinficirnnfr.  eine  Vernichtung  der  Keime 
erreicht  wird,  nm  hieraus  die  Vorschriften  für  die  Bedienung  dee  Apparates 
geben  zu  können. 

,Mein  verehrter  Herr  Correferent  beabsichtigt  nuu,  über  die  Controle, 
Mier  den  Betrieb  nnd  Aber  dieAufiitellnng  solidisr  Anlagen  in  denOemeinden 
weitere  Hiitheiinngen  an  geben. 

«Ich  mdehte  mm  Schluss  nnr  betonen,  dass  auch  die  besten  Desin- 

fectionsapparate  darchans  nicht  etwa  UniTersalmittel  gegen  das  Auftreten 

von  Epideiuieen  oder  Infoctionskrankheiten  sind.  Der  Erfolg  wächst  aber, 
je  mehr  deren  Benutzung  erh'ichtert  wird,  und  je  häufiger  und  umfassender 
sie  bei  geeigneten  Krankheiten  auch  in  Auwendung  gezogen  werden. 


Correferent:  Bezirksphysieus  i)r.  Jaeobi  (Breblau): 

^Meine  hochgeehrten  Herren!  Es  hi  eine  brennende  Frage,  welche 
wir  zu  liehandeln  haben.  Ich  als  Sanitätsbeamter  weiss,  in  welcher  Ver- 
legenheit wir  uns  befinden ,  nachdem  die  bisher  meist  üblichen  Methoden 
der  Desinfection  ebenso  wie  die  bisher  meistens  gebrauchten  Desinfections- 
apparate  durch  die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  der  letzten  sechs 
Jabra  als  ansserordeotlicb  nnsidier  nnd  theilweise  gans  unwirksam  erkannt 
worden  sind.  Es  ist  nnn  nicht  bloss  eine  nnntttse  Bdastnng  nnd  BsUsti- 
gnng,  eine  unnütze  Erhöhung  der  Kosten,  nicht  bloss  ein  Einwiegen  in 
falsche  Sicherheit  mit  solchen  nnsicheren  Apparaten  und  Verfahren  ver- 
handen,  sondern  es  besteht  anch  die  directe  Gefahr  einer  Infection,  wenn 
ein  unsicherer  Desinfectionsapparat  vom  Publicum  benutrt  wird,  %veun  also 
z.  B.  Jemand,  der  wegen  Tubercnlose  Effecten  desinficircn  lassen  will,  durch 
einen  Apparat,  der  uicht  genügend  desiniicirt,  andere  Krankheitsstofle  mit 
in  sein  Utau  bektnomt. 
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„Ich  müchte  mir  doch  erlaubrn,  noch  mit  einigen  Worten  su  begründen, 
warum  besondere  Desiufectiouäanätalteu  uötbig  sind;  denn  man  könnte 
jft  aagen,  am  boaten  und  bequiiinataB  wftre  m,  iDnerb«Ib  d«r  Krftnkeariiime 
•elbst  sa  dcnnfimren.   Am  einfMbatea  wird  e«  iweifdlM,  innerluilb  d«i 

Zimmers  selbst  Mittel  anzuwenden,  welcbe  den  Ranm  und  die  EffecteD 
innerhalb  desselben  gleichzeitig  derartig  boeinfluBSeOi  dass  alle  vorfindlicheu 
Krankhi itFstoffe  zerstört  werden.  Nun,  meine  Herren,  das  hat  sich  leider 
als  nicht  möglich  herausgcBtellt.  Die  früher  viel  gebrauchte  schweflige 
Säure  ist  in  ihrer  Unwirköamkeit ,  selbst  bei  stärksten  Graden  der  Anwen- 
dung, längst  erkannt.  Viel  besser  wirkt  Chlor;  aber  wenn  wir  selbst 
Fenster  und  ThtLreo  ▼ollkommen  diehten  und  dai  Cblor  in  der  Qoaotitftt 
anwenden,  daea  bereits  die  Stoffe,  die  im  Zimmer  vorbanden  sind,  avaser* 
ordentlich  gf achldigt  werden ,  ist  die  Wirksamkeit  immer  noch  eine  ange- 
nügende. Ein  roittelgrossea  Zimmer  von  etwa  50  cbm  Hauminhalt  würde 
mindestens  beanspruchen,  dass  wir  1 2  kg  Chlorkalk  verwenden  und  17'/.;  kg 
Sal/siinre  darauf  giessen,  was,  nebenbei  bemerkt,  etwa  7*^  Mark  kostet. 
Hierdurch  werden  die  Sachen  schon  in  hohem  Grade  angegriffen.  Die 
Oeainfeetoren  mflsaen  aieh  beeilen,  das  Zimmer  zu  ▼erlassen,  am  nicht  selbst 
an  ihrer  Gesundheit  Schaden  wn  erleiden,  nnd  die  Einwirkung  ist  trotadem 
nickt  eine  derartige,  dass  die  Erankbeitskeime  im  Staobe,  in  den  Fngen 
de8  Fussbodens,  in  den  Falten  der  Tapeten  oder  gar  innerhalb  der  Matratzen, 
der  Kleider,  der  Betten  und  Wäsche  von  dem  Mittel  getroffen  werden. 
Neuerdings  ist  von  Prof.  König  in  Oöttirtgen  eino  Siiblimaträncherang  der 
Krauki-n/imraer  empfohlen  worden,  alKin  bald  nacbber  wurde  in  verttcbie- 
denen  Laboratorien  in  Göttingen  und  Herlin  nachgewiesen,  dass  selbst  die 
Snblimatdftmpfs  nmht  im  Staude  sind,  ein  Krankensimmw  mit  den  darin 
befindlichen  Effecten  rollatftndig  zu  deainiiciren.  Man  hat  dann  noch  eine 
Art  von  Dampftpray,  gemiachi  mit  deainfieirenden  FlQaiigkeiten,  empfohlen, 
^nen  Dampfspray,  den  man  in  die  Fngen,  Winkel  u.  s.  w.  hiueiuleitcn 
kann,  aber  es  ist  nicht  erwiesen  und  recht  zweifelhaft,  ob  auf  diese  Weise 
eine  sichere  Desinfection  ermöglicht  wird.  Es  erscheint  ilberhaupt  nach  Allem, 
Was  bisher  bekannt  i-^t,  nicht  möglich,  einen  Kaum  mit  seinen  Effoc^ttn  zu 
desinficiren.  Wenn  ein  Zimmer  zum  Kraukheitsbeerde  geworden  ist,  wenn 
eine  Bnhe  Yon  schweren  infedifiaen  KrankheiteßlUen  in  einem  solcfaen  Ziro* 
mer  anfgotreten  iat,  ao  wird  man  in  manchen  Fillen,  wenn  man  sicher  des» 
inficiren  will,  wohl  dasu  achreiten  mHaaen,  den  Fussboden  anfsnreiaaen,  den 
Fehlboden  vollstftodig  sn  entfernen,  die  Tapeten  abzunehmen,  frisch  sa 
tünchen  n.  s.  w.,  weil  Tapeten,  Fehlböden,  Fussböden  anders  gar  nicht  au 
desinficiren  sind. 

„Nun  aber  die  KUocten ,  Wäsche,  Betten,  die  im  Zimmer  vorbanden 
sind !  Man  könnte  du  bageu ,  —  und  das  ist  bei  manchen  Kraukixeit&iur* 
men  wahracheinlioh  ausreicbead  — :  man  bringe  die  Wftsche  in  gewisse 
desinficirende  FlBssigkeiten.  Es  ist  besonders  SubUmatlOsung  und  Carbol- 
Idsung  dazu  empfohlen.  Nan,  sweifelloa  iat  SublimaÜösung  ein  ausaer* 
ordentlich  krfiftiges  Desinficiena.  Aber  man  sollte  doch  Bedenken  tragen, 
dies  schwere  Gift  dem  Publicum  so  frei  zu  empfehlen.  leb  halte  es  für 
unnuiglich,  die  öubliinat'Ii  -ilifcction  ohne  strenge  Cuntrolo,  ohne  sachver- 
ständige fortwährende  Aulsicht  vorzunehmen.  Die  Carboilöeung  ist  in  ihrer 
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Wirksamkeit  noch  immer  wpit  überschätzt.  Es  genüf^t,  darauf  bin^nweisen, 
dass  eine  -iSstündige  Einwirkung:  einer  lünfprocentigen  Lößuug  duzu  ge- 
hört, um  flie  Sporen,  nho  die  widL-r.standi-fahiL'cren  Kranklieitskeiuie,  wirk- 
iicii  zu  zerstören.  £a  ist  deiuuach  auch  mit  aieseu  ilussigeii  Desiufections- 
mifteln  nicht  mdglicb,  genQgeud  im  KrankenrMme  wa  deaiDfieiren  —  mit 
wenigoit  Ausnahmen  — ,  und  immer  bleiben  noch  einige  Effecten  snrück, 
irie  Kleider,  Matratzen  *  Betten  nnd  Polstermöbel,  welche  anf  dieie  Weise 
gar  nicht  in  Angriff  genommen  werden  können. 

„Daraus  resultirt  die  ubsuhito  Nüthwundigkoit,  für  Apparate  zu  Borgen, 
in  welchen  die  Desinfection  sicher  und  wirksam  ausgeführt  werden  kann, 
und  es  ist  bereits  bervorgebobon  worden,  dass  die  heissen  Wasserdäropfe 
von  lOO^C.  und  darüber  als  einzig  sicheres  Besinficieua  iu  diesen  Apparaten 
SU  betraohten  sind.  Die  ErlUirungeu ,  die  aller  Orten  gesammelt  worden 
sind,  bestätigen,  dass  die  Stoffe  mit  Ausnahme  der  Ledersaohen  durch 
diese  heissen  Wasäcrdümpfu  an  sieh  nicht  geschftdigt  werden.  Hier  und 
da  werden  empfindliche  Farben  etwas  verwaschen;  Pelse  nnd  andere 
Ledprsftcben  werden  allerdings  in  derartigen  Apparaten  nicht  dcsinficirt 
werden  können,  weil  sie  darin  schrumpfen,  «bt^r  in  den  nlten  mit  trockener 
heisser  Luft  desiuficirenden  Apparaten  war  die  Desinfection  dieser  Dinge 
ebcofalls  nicht  möglich.  Wie  wirksam  derartige  Apparate  mit  heissem 
Wasserdampf  sind,  dafür  kann  ich  Ihnen  eine  Beobachtnng  ans  Schlesien 
mittheilen,  welche  vor  einigen  Jahren  gemacht  worden  ist.  Es  bestand 
hier  in  einer  kleinen  Stadt  eine  Rosshaarspinnerei,  in  welcher  auch  die 
Uaare  von  Rindern  nnd  Schweineborsten  zur  Verarbeitung  gelangten.  Ton 
1874  bis  1881  kamen  nun  bei  dem  kleinen  Arbeiterbestande  von  etwa 
50  Mann  alljährlich  roindcHtens  drei  scliwere  Milzbrandinfectionen  vor. 
Die  Fabrikanten  gaben  sich  alle  mögliche  Mühe,  dieser  Infectiou  vorzu- 
beugen, es  wurde  mit  Chlor,  mit  heisser  Luft,  mit  Carbolsäure,  mit 
allem  Möglidien  Tersueht  —  ?ergeblioh.  Da  erschienen  die  bahnbrechen« 
den  Untersuchungen  des  Reichsgesnndhettsamts  im  Jahre  1881,  und  so- 
fort wurde  ein  Dampf  kästen  aufgestellt,  welchen  man  von  heissem  Wasser- 
dampf  durchströmen  Hess.  Von  diesem  Augenblick  an  sind  diese  schweren 
Infectionen  verschwunden.  Nur  im  Jahre  )x^3  traten  noch  zwei  leichte 
Fälle  auf,  und  es  Hees  sich  bestimmt  niiehw eisen,  dass  diese  entötauden 
waren,  weil  die  Arbeiter,  durch  die  grosse  Sicherheit  eingewiegt,  einmal 
vemachl&sstgt  hatten,  die  vorgeschriebene  Zeit  der  Einwirkung  der  Des- 
infection festiuhalten.  Aber  noch  ein  Charakterieticnm  will  ich  hinan- 
fQgen.  IXe  Fabrikuiten  waren  doch  geawungen,  davon  abzugehen,  nnd,  da 
sie  die  Desinfection  nicht  aufgeben  wollten,  eine  andere  Art  der  Fabrika- 
tion einzuführen,  denn  durch  die  Einwirkung  des  heissen  Wasserdampfes 
verloren  die  Haare  und  Borsten  bedeutend  an  Gewicht,  und  da  die  Dampf- 
desinfection  nicht  im  giinzen  Reich  vun  den  RosHhaarBpinnereieu  verlangt 
wird,  so  konnten  diese  Fabrikanten  ihrer  Concurrcnz  wegen  des  Gewichis- 
▼erlnstes  nicht  mehr  Stich  halten. 

„Es  erscheint  bereits  als  Natnrgeseta  —  so  sicher  mnd  die  grundlegenden 
Untersuchungen — ,  dass  durch  heissen  stromenden  Wasserdampf  von  100*  G. 
nach  verhftltnissmas^g  kurzer  Einwirkung  auch  die  widerstandsflLhigsten 
Krankheitskeime  zerstört  werden.   Es  ist  nor  noch  von  Bedeutung,  genau 
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zu  wissen  und  auzugeben,  wie  lange  diose  heissen  Üttmi'fo  pimvirken  sollen« 
und  »uch  dafür  liegt  eine  grosse  Zahl  von  Untersnchunf^en  vor,  iuilIi  vvp>1- 
chen  es  festst^'ht,  dms  für  zusaimueugerollte  Objoct©  und  Packete,  die 
trocken  sind,  mindestens  eine  Stande,  für  vuluuiiuÜBe  und  iür  nasse  Objecte 
mindestens  swei  Standen  nOthig  aind,  damit  die  heiBeen  WoBeerdimpfe  die 
Olgeote  ToUstKndig  darchdringen  und  bie  in  den  Mittelpunkt  hinein  simmt- 
liehe  Sporen  verniehten. 

„Es  ist  neuerdings  noch  eine  Combination  der  Einwirkug  heisser  Waver- 
dämpfe  mit  trockener  Hitze  empfohlen  worden.  Es  ist  K^^sagt  worden :  In  diesen 
Dampfkäfeten,  welche  von  heissera  Wasserdampf  durchströmt  worden,  werden 
die  Objecto  verhältuissmäspij»  r.n  na«;',  weiB*<e  Leinwand  und  aiulcro  weisse 
Stoffe  bekommen  gelbe  Flecken  u.  dergl.  Wir  haben  in  Ilrtslau  seit  1683 
ebenfalls  einen  Dampfdeaanfeetionsspparst  tmPolineigeftngui^s,  und  in  diesem 
haben  wir  eine  solche  Combination  mit  heisser  Ltifl  nicht.  Man  kann  diese 
starke  Dorehnftssang  der  Objecte  und  das  Fleckig  werden  verhindem,  wenn 
man  das  Condenswasser«  welches  von  der  Decke  hcrabflicsst,  durch  eine  Schicht 
von  dickem  Filz,  znsanimengrltgtcn  wollenen  Tüchern  oder  Aehnlichem, 
welche  oherlialli  der  zn  di-sinlicirendon  Objcctr  sich  befinden,  zurückhält. 

„Was  nun  dit-  Prüfung  und  die  Coutrole  dieser  De«  i  n l  oc ti  ous- 
apparate  betrifft,  so  ist  dieselbe  ganz  unerläeslicb.  Ich  habe  mir  bereits 
erlaubt ,  darauf  hinsuweisen,  dass  die  Zeitdauer  der  Einwirkung  von  der 
grfissten  Bedeutung  ist  Man  muss  genau  wissen,  in  welcher  Zeit  die  Tem- 
peratur von  lOO^C.  im  ganien  Desinfectionsraume  vorhanden  ist;  die  Apparate 
verhalten  sich  besfiglich  der  Schnelligkeit,  n  it  welcher  diese  Temperatur 
erreicht  wird,  oben  verschieden,  selbst  gleiclmrtig  construirte,  denn  sie  sind 
mit  d'^r  Präcision  nicht  herzustellen,  dass  man  von  vornherein  sagen  könnte, 
hier  ist  in  fünf  Minuten  eino  ['»  mpcratuur  von  lOü^^C.  überall  vorhanden, 
und  es  genügt  also,  die  Objecto  eine  resp.  zwei  Stunden  darin  zu  belassen. 
Das  ist  dem  Techniker  unmöglich ,  and  daher  muss  jedesmal  bsi  der  Ab- 
nahme des  Apparates  geprOft  werden,  was  jeder  einaelne  Apparat  in  dieser 
Beiiehung  au  leisten  Termag.  Eine  dauernde  Controle  ferner  ist  desshalb 
notbwendig,  weil  erfabrungSgemfiss  die  nedieustett-n  leicht  lässig  werden 
und  in  ihrem  grossen  Vertrauen  auf  die  Kraft  des  dosinficirenden  Dampfes 
die  Abmessung  der  Zeit  weniger  streng  festhalten.  Ganz  lirsonders  wichtig 
ist  diese  genaue  Hcobachtung  bei  Apparaten,  bei  denen  die  Combination 
mit  trockener  Erwüruiuug  stHttliudet. 

„IKe  Controle,  meine  Herren,  kann  nun  nicht  immer  derartig  vorge- 
nommen werden,  wie  es  im  wissenschafUicben  Laboratorium  geschieht, 
dass  sine  grosse  Zahl  you  Krankheitsstoffen,  Milzbrandsporen,  Sporen  von 
Gartenerde  u<  dergl.,  in  verschiedene  Decken  eingehüllt,  in  den  Apparat 
gebracht  werden,  und  dass  dtmn  gesrlien  wird,  ob  nach  der  Einwirkung 
des  Dampfes  die  Sporen  ilir^'  Ijitwirkulung'ili'liiykeit  bewahrt  haben  oder 
nicht.  Da»  ist  lur  tUn  inaktiscUeu  Gebrauch  uuumglich.  Der  praktisrhe 
Gebrauch  bedarf  zur  Gouirole  einfacher  physikalischer  Apparate,  die  sicher, 
schnell  und  leicht  benrtheilt  werden  können,  und  daau  emjrfehlen  sich 
sur  Zeit  nur  Thermometer  und  Manometer. 

„Von  der  grössten  Bedeutung  ist  es  bei  den  öffentlichen  Desinfections- 
anstalten,  dass  man  verhindert,  das»  die  Effecten  des  Einen  yon  denen  des 
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Anderen  inficirt  werden.  Es  iet  Tor  allen  Dingen  nöihig,  eine  strenge 
leolining  der  m  deeinfioirendeii  tod  den  bermts  desinficirten  Stoffen  ein- 
tnten  sn  liesen,  d»  j»  imiet  die  Sieherheit  fflr  das  Pnblieam  aufhört,  bei 
der  Benutzung  des  Apparate  nicbt  Kiankheitsstoffe  nen  zu  bekommen.  Es 
ist  daher  nöthig,  dass,  wenn  derartige  Anstalten  zur  Desinfection  für  das 
Pablicum  mit  PoHzeigefanfrniBöen,  mit  Krankenhäusern  u.  dcrgl.  verbanden 
iind,  die  Anstalten  für  die  Desinfection  der  Eflfecten  den  Publicuius  erstcna 
eine  genügende  Absonderung  vom  Kraukenhause,  vom  i'olueigefäuguiää  otc. 
haben,  nnd  daee  nweitent  vwidiiedene  Ein-  nnd  Ausgänge  für  den  Trans- 
port der  an  derinfioirenden  nnd  bereite  desinficirten  Ol^eete  Torhanden 
nnd.  Es  mliissen  beetinimte,  getrennte  Anfbewahningarinme  Torgeseben, 
es  ma»a  ferner  dafür  gesorgt  sein,  dass  in  bestimmten  und  verschiedenen 
Transportgerfithscbaften  die  desinfioirien  und  die  sa  desinfioirenden  Objecto 

transportirt  werden. 

„Ea  ist  dann  nuch  in  These  6  gesagt:  ,Es  ist  zweckmässig,  mit  der  Des- 
infectionsanstalt  eine  Einrichtung  für  Wannenbäder  zu  verbinden.'  Das, 
meine  Herren,  empfiehlt  sieh  desshalb,  weil  aonäcbst  die  Dennfectoren  selbst 
die  Gelefenbeit  haben  mfissen,  sieh  nach  der  Dennfeotton  baden  an  bönn«!, 
weil  femer  Fftllo  Torkomnien,  wo  nach  Evaonation  eines  infioirten  Baomes 
nicht  bloss  die  Effecten,  sondern  auch  die  Personen  gereinigt  worden  sollen, 
nnd  weil  es  da  das  einfachste  ist,  neben  der  Desinfection  der  Effecten  in 
einem  Dampfkasten  gleichzeitig  die  zu  desinficirenden  Personen  in  Wanneu- 
b&dern  möglichst  sorfiffültig  sich  reinigen  7.\i  lassen.  Die  Desinfectoreu 
sind  übrigens  nicht  anbedeutenden  Gefahren  ausgesetzt,  wie  wir  es  hier  iu 
Breslau  kennen  gelernt  haben.  Bei  einer  kleinen  Epidemie  von  Flecktyphus 
im  Jahre  1883  waren  die  ersten  beiden  Opfer  der  Epidemie  gerade  die 
beiden  Desinfectoren,  welohe  onseren  Apparat  bedienten,  nnd  wir  haben 
seitdem  die  Einrichtung  getroffen,  dass  diese  Leute  besondere  Anstaltsklei- 
dung,  und  zwar  Leinwandkittel,  wahrend  der  Desinfection  tragen,  dass  sie 
sich  die  HSnde  nach  der  Deainfection  mit  Sublimat  waschen,  nnd  dass  sie 
während  der  Desinfection  selbst  Watterespiratoren  vor  dem  Munde  haben, 
die  leicht  erneuert  werden  können. 

,Wir  haben  einen  Apparat  bei  uns,  der  mit  gespanntem  Dampf  von 
llO^C.  besohiekt  wird.  J^n  solcher  würde  sieh  ftberall  dort  empfehlen, 
wo  bereitB  eine  Dampfmaschine  TOrhanden  ist.  Unser  Apparat  ist  einfach 
nnd  ▼erhftUnissmäsaig  billig.  Derselbe  Dampfkessel,  welcher  den  Dampf 
für  den  Desinfectionsapparat  liefert,  dient  gleichzeitig  dazu,  in  wenigen 
Minuten  das  Wasser  für  die  Wannenbäder  zu  erwärmen.  Ueberall  also, 
wo  überhaupt  ein  Dampfkessel  vorhanden  ist,  glaube  ich,  wird  die  Anlage 
derartiger  Einrichtungen  mit  gespanntem  Dampf  vorzuziehen  sein. 

„Znm.Schlnss  möchte  ich  mir  erlanben,  darauf  hinzuweisen,  dass  in 
der  ?oriiegend«i  wie  in  der  gesammten  Desinfectionsfrage  die  Einwirkung 
der  praktischen  Aerste  Ton  der  allergrössten  Bedeofang  ist.  Wihrend  die 
Sanititspolizei  erst  spüt  herantritt  und  nur  beschränkte  Wirksamkeit  hat, 
können  die  behandelnden  Aerzte  sofort  eine  richtige  Isoliruog,  Yenfihifion 
und  Reinliclikeit  veranlas^pn  nnd  dnfiir  gorsron,  dn«8  das  geBchieht,  wiis  jede 
Dcsiutection  in  vielen  Fullen  nunötbig  lüucht,  Jühs  nämlich  ßummtlicho  un- 
reinen Abgänge  der  Erkrankton  möglichst  schnell  aus  der  Nähe  der  Muu- 
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iclien  beaeitigt  werden,  diM  der  Anaworf  nieht  auf  den  Funboden  oder  anf 
Hftbel  eto.  geUogt,  dam  di«  aobmttteige  Wftwhe  niebt  trocken  avf  bewabri 
wird,  daes  Tielmehr  die  Wäsche  und  die  Abgänge  der  KraDben  lofort  unter 
Wasser  gebracht  und  so  bis  anm  Durcbkochen  oder  bis  anr  definiÜTen 

De.sinfoction  oder  Bosüitignng  nnschädlich  cjeinaclit  werden.  Aus«?(?r  dieser 
hoch  wicht  ijTf'n  Aufq-abe  aber  können  die  praktischen  Acrzt  e  vor  Allen  auch 
darauf  hiiiwu  keu ,  litiss  die  öflFentlichen  Desinfpctionfianstiilteii  im  Publiciira 
Vertrauen  ilnden  und  zur  möglichst  ausgedehnten  Anwendung  und  richti- 
gen Yerwerthung  gelangen." 

Es  lauten  die  Ton  den  beiden  Referenten  gemeinaoballlieh  Torge- 
•oblagenen 

Thesen: 
1. 

Anlagen  wirbsanier  Desinfectionseinricbtangen  eraobeioen  als  PfHeht 
der  Gemeinden  im  dffentUeben  Interesse. 

2. 

Jede  grössere  Stadt  bedarf  einer  oder  mehrerer  stationärer  öffent- 
licher Desinfections- Anstalten.  Der  Anschlass  einer  solchen  an 
eine  andere  communale  Anstalt  ist  zulässitr.  Für  kleine  Ortschaften  and 
ländliche  Gemeinden  ist  seitens  der  Kreisbehurde  die  Beschaffung  eines 
transportablen  Desinfections-Apparates  vorsnaehen. 

8. 

Die  Benutzung  der  ötTentlichen  Desiulcctious- Anstalten  xst  auf  Grund 
&raÜioher  Bescheinigung  unentgeltlich  an  gestatten. 

4. 

Als  Desinfie&MM  ist  in  den  öffentUoben  Dernnfeetums- Anstalten  der 
strömende  gespannte  Wasaerdampf  sa  verwenden«  Diese  Anstalten 
müssen  anf  ihre  Leistttngsfthigkeit  geprttft  sein  und  unter  sachTmtiadiger 

Conf-role  bleiben.  Die  desinficirten  Gegenstände  sind  von  den  sa  desinß- 
cirenden  genügend  zu  sondern.  Die  Deslnfectoren  haben  sich  dnrch  besondere 
Kleidung,  Bespiratoren  und  Waschaogen  vor  Ansteckung  zu  schützen. 

5. 

W  a  Ii  1  der  Apparate  und  technischen  Einrichtungen  hängen  von 

Ortlichen  Verhältnissen  ab. 

6. 

Es  ist  iweekmftsstg  mit  der  Desinfectiona- Anstalt  dne  Einrichtang  für 
Wannenbader  an  Terbinden. 

Der  Vorsitzende  eröffoct  die  Discussion  und  ertheilt  das  Wort 
aunächst  Herrn 

Dr.  Fordinand  Hneppe  (Wiesbaden).  Derselbe  schliesst  sich  in  Bezug 
auf  das  ^'l•^lan!f^n  der  Aufstf'llarif^  üfTentlicher  Dcsinfectlons  ■■  Anstalten  den 
Befercnteu  voUtitändig  an.  Dazu  aber  sei  es  nöthig,  den  Städten,  um  ihnen 
uuuöthige  kostspielige  Versuche  zu  ersparen,  einen  Rath  uu  die  lland  zu 
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geben,  \relclies  Princip  sie  anwenden  sollen.  Dass  die  Dcsinfection  mittelst 
Dampf  zu  geschehen  habe,  darüber  bestehe  kein  Zweifel,  wobl  aber  seien 
die  Meinim^pn  noch  aTi!?einander  gehend,  in  welcher  Form  man  den  Dampf 
anwenden  goiie,  in  gespannter  oder  strömender  Form.  Gespannter  Dampf 
Ml  bei  kleiBeren  Appunteo  wobl  ansnwMiduii  ▼ortheilbafter  aber  sei  fILr 
eine  riehere  DeainfeotioB  «nd  flBr  die  Integritftt  der  Gegenstinde  der  strö- 
mende Dempf  Tim  ee.  100*  C  und  sei  desshalb  Iftr  neue  Anlagen  dies 
Princip  in  den  Vordergrund  zu  ?(  Ilen.  Die  einfachste  Art,  so  hoch  tom- 
perirten  strömendec  Wasserdampf  zu  erhnltfu ,  berube  in  der  Dampfent* 
wirkelung  von  oinor  grösseren  Wasserfläche  und  für  kipinrre  Apparate, 
sowie  zum  Iniproviairen  von  Apparaten,  z.  R.  für  Militürzwecke,  reiche  man 
mit  dieser  Form  wohl  auä.  Für  grössere  Apparate  aber  genüge  dies 
nicht  md  hier  müsse  man  sa  einen  eombinirten  Verfahren  grdfen,  indem 
man  den  Dampf  einfach  strömen  lasse  nnd  dnreh  gleichseitige  Anwendung 
beiaser  Lnft  erhitse.  Herrn  Direetor  Merke  gebflhre  das  grosse  Verdienst, 
in  Verfolgung  der  diesbesflgliehen  Untersuchungen  im  Gesundbeitsamte  die» 
Princip  der  Combinatlon  ron  strömendem  Dampfe  in  heisser  Luft  in  die 
Prnxifl  eingeführt  zu  haben.  -  Die  beisse  iiUft,  resp.  die  Tlcbcrhitznnp^  des 
Daiiipteö  bringe  den  ponst  nicbt  cfenögend  temperirten  Dampf  nicht  nur 
auf  die  erforderliche  Teiupuratur  von  100"  C,  soadcru  sie  verleihe  dem 
Dampfe  auch,  so  an  sagen,  eine  grössere  Geschwindigkeit,  wdfliie  für  das 
enwgisdie  und  schnelle  Eindringen  and  Durchdringen  der  au  desinficirendeu 
Gegenatiade  TOn  grössfcer  Bedeutung  sei.  Ausserdem  aber  biete  ein  solcher 
Apparat  noch  die  weiteren  Vortbeile,  einmal,  dass  man  die  Gegenstände 
trocken  vorwärmen  künnf,  wns  nftcbweislich  für  die  folfifende  Desinfectioo 
mit  Dampf  von  grossem  Yortheil  sei  und  dann,  daaa  man  die  desinficirten 
Gegenstände  nach  Abstellen  des  Dampfes  scbnell  wieder  trocknen  könne, 
wodurch  ihre  Brauchbarkeit  wesentlich  gesichert  und  ausserdem  erreicht 
werde,  dass  die  Gegenstftnde  sofort  Tcrpaekt  und  ▼ersohickt  werden  können. 
Um  aller  dieser  Vortheile  wiUra  sei  für  stabile  Apparate  grösserer  Gemein- 
wesen dies  combinirte  System  am  meisten  lu  empfehlen. 

Kreisphysicil«!  Di*.  FreyniUlh  (Dan/ig)  behauptet  entgegen  den 
Ansichten  des  Herrn  Dr.  Uueppe,  dass  nach  seinen  Versuchen  der  einfache 
strömende  Dampf,  oder  richtiger  ausgedrückt,  die  einfache  feucbte  erhitzte 
Luft  genüge,  am  eine  ausreichende  Deeinfection  zu  bewirken.  £s  sei  sehr 
wichtig  dies  festsustellen,  da  nicht  jede  Stadt  in  der  Lage  sei ,  so  kostbare 
Apparate  aufausteilen,  wie  dies  Berlin  eben  gethan  habe,  wo  die  Desinfec- 
tionaanstalt  in  der  Reicbenbergerstrasse  rot.  180000  Mark  gekostet  habe. 
Wenn  auch  eine  kleinere  Stadt  einen  so  grossen  Apparat  nicht  brauche, 
so  werde  doch  Rucb  für  sie  ein  entaprecbender  Apparat  in  kleineren  Ver- 
hältniH^icn  noch  immerbin  sehr  tbeuer  kommen.  Nun  habe  er  früher  im 
liarrackenlazareth  Moabit,  ehe  der  ScbimmeTscbe  Apparat  dort  aufgcstt^llt 
worden  sei,  einen  Dssinfeetionsapparat  gesehen,  in  den  Dampf  ein-,  aber 
keiner  angeströmt  sei,  in  dem  also  Ton  strömendem  Dampf  nicht  die  Rede 
gewesen  sei,  sondern  nur  Ton  heisser  Luft,  die  mit  Dampf  nahesu  g^tttigt 
gewesen  sei ;  und  dieser  Apparat  mit  feuchter  beisser  Luft  habe  besser  des* 
ioßcirt  als  ein  solcher  mit  trockener  heisser  Luft. 

9* 
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Von  diflMm  Gedanken  ausgehend  halw  er  mit  dem  Director  der  Dansiger 

Gasanstalt,  Herrn  Knnath,  einen  Apparat  oonttrnirt,  der  aas  einer  Kammer 
bestehe,  an  !cr  nla  Appendix  ein  kleiner  Dampfkc^ppl  sirh  beßnde,  welcher 
eine  Spanoang  von  2  bis  Atmosphären  ziilfisse.     Kr  habe  also  ge- 

spannten Dampf  und  zwar  lediglich  desHwegen ,  weil  dieser  eine  höhere 
Temperaiui-  als  100**  C.  annehme,  auf  diese  Weise  die  Kammer  rascher  er* 
hitse  nnd  dadnreli  das  Tropfwaaier  auf  ein  Hinimnm  betclirfolce  (Redner 
demonatrirt  den  Apparat  im  Binseinen)* 

ZaUrmdie  Vennebe  mit  dem  Apparat,  allerdingi  nnr  im  Kleinen,  haben 
ergeben,  dass  eine  sichere  Dcsinfection  mit  demselben  sehr  wohl  gelinge, 
wenn  auch  in  etwas  längerer  Zeit  als  mit  anderen  Apparaten,  d.  h.  nicht  in 
einer,  sondern  in  1'  ^  Stunde.  Dem  stehen  aber  als  Vortheile  gegenüber, 
dass  der  Apparat  noch  nicht  ein  Viertel  so  viel  koste  als  die  anderen  Apparat«, 
dasH  er  leicht  handlich  und  in  eutsprecheudeu  Dimeut$ioneu  auch  transportabel 
sei  nnd  da8S  an  ArbeKakraft  nnd  ebenso  an  Raum  viel  wspsii  werde. 

OberbflrgvrnieiHter  Merkel  (Göttingen)  giebt  eine  dordi  Zeieh- 
nnngen  erlAnterte  Beschreibung  eines  sehr  einfachen  Desinfeetiouapparatea, 
der  sich  seit  Jahresfrist  in  Gottingen  sehr  gut  nnd  zur  allgemeinsten  Zu- 
friedenheit bewährt  habe.  Deraelhe  sei  unter  zn  Grundelegnng  der  Er- 
fahrungen, die  man  mit  dem  Koch  sehen  Apparat  in  Berlin  gemacht  habe, 
coubtiuirt  uad  koste  in  kleinem  Format  190  Mark,  in  grossem  360  Mark. 
In  mehreren  Exemplaren  nnd  in  grosseren  Dimensionen  ansgefftbrt,  eigne 
sieh  dieser  Apparat  anch  fllr  grBssere  StAdie,  inmsl  es  iweekmissig.sei,  die 
Desinfoction  in  diesen  niefat  su  eentralisiren ,  sondern  solche  Apparate  in 
▼erschiedenen  Stadttheilen  aufzustellen.  Ein  solcher  Apparat  grösserer 
Construction  bt  stcho  aus  drei  Theilen:  unten  ein  grosser  runder,  kupferner, 
durch  ein  Zuleitungsrohr  an  die  Wasserleitung  augoschlosHener  Wasser- 
kessel, iler  circa  80  Liter  halte  und  durch  zwölf  Wobbe  sehe  Gasbrenner 
Nr.  3  geheizt  werde,  lieber  diesem  Kessel  befinde  sich  ein  1*40  m  hoher 
nnd  80 em  weiter  Cy linder  w<m  8  mm  starkem  Terainklem  Eisenbleeh, 
welcher  snr  Anfsahme  der  sn  dssinfieirenden  Gegenstände  diene;  geschlossen 
werde  er  dann  nach  oben,  durch  einen  ebenfalls  aus  verzinktem  Eisenblech 
hergestellten  spitzen  Hut.  Diese  drei  Thoile  seien  lose  auf  einander  gestellt 
der  Art,  dass  der  untere  Rand  des  einen  Theiles  in  die  mit  Wasser  gefüllte 
Kinne  am  oberen  Ende  des  darunter  befiudlif'ben  Theiles  eintauche;  sänimt- 
liche  drei  Theile  seien  zur  Vermeidung  von  Wurmeverlust  mit  einem  l  cm 
starken  Ueberzuge  von  Kieselgabr-Composition  versehen,  welche  durch  eine 
DrahtgaaenmhQllung  festgehalten  werde.  IHe  in  desinfioirenden  Gsffen« 
Stande  werdMA  nnn  in  einen  cyltndrisehent  96  cm  hohen,  ans  Terxinktem 
Eissndraht  hergestellten  Korb  gethan,  dessen  innere  Mantelflftehe  mit  Wachs- 
leinewand belegt  sei,  und  dieser  Korb  werde  dann  von  oben,  nach  Abnahme 
des  Hut«s  mittelst  eines  einfnehen  Flaschenzuges  in  den  Desinfectionscylinder 
eingesetzt.    Ein  schmaler,  swischen  dem  Korbe  und  dem  Mantel  des  Cy- 


')  V.'n\"  t^etntap  ,  mit  Abbildungen  versehene  Besch reibun*;  .kr  Cfn^rn  Eiriritlitung 
„UesitUectioananstult  der  Stadt  tiöttingeu^  wird  auf  Aufrage  von  Herro  OberbUrger* 
ioei«ter  Merkel  gsra  togMandt. 


Digitized  by  Google 


'  Moderne  Desinfeotionstechnik  nnd  BesiDfectionsanstalten.  1$S 


linderB  verbleibender  Zwisohenraum  gestatte  das  Iliuabriesela  des  im  Uate 
eondenrirten  WAaterdaupfes,  ohne  daes  dadurch  dia  za  dednfieirendan 
Oagaaatinda  naas  wardan. 

Die  Wirkung  des  Apparates  nun  geschehe  in  der  Webe,  daia  der 
Dampf  auB  dem  geheizten  Kessel  aufsteigend,  nicht  unter  Spannung  und 
Druck,  durch  die  zu  desinficirenden  Gpc^fristunde  durchdringe  und  oben  am 
Hute  durch  ein  schmales  Ableitungsrohr  ausströme.  Die  Einsen kung  des 
Korbes  mit  den  zu  desinficirenden  GegenstHnf1f>n  geschelie,  sobald  fin  im 
Uate  angebrachtes  Thermometer  100 -  C.  zeige,  und  erfordere  die  volistiuidige 
Stariliaming  der  Gagenattade  etwa  drei  Viertel  Stunde.  Nach  den  von 
Berra  Fkof.  Flflgge  angeetollten  Terauehen  mit  den  Tersehiedensten  Arten 
Baetexien  nnd  Infeetionskeimen  aei  eine  «iobere  Tddtnng  der  Keime  in  der 
angegebenen  Zeit  stets  erfolgt. 

Ein  solcher  Apparat  sei  in  Göttingfcn  in  einem  Räume  neben  dem 
Hospital  aufgestellt  und  werde  von  zwei  Leuten  bedient.  Die  Benutzung 
für  das  Publicum  sei  aber  nicht,  wie  en  der  Herr  Referent  verlaoge,  unent- 
geltlich, aoixderu  gegen  Bezahlung  nach  einem  bestimmten  Tarif,  der  beim 
PnVUconi  auf  keinerlei  Widerepmch  gestonen  sei.  Wer  Typhus,  Diph- 
therie» ^nberenloee  im  Ha  tue  gehabt  habe,  sei  glfieUiob,  für  5  bis  80  Harle 
die  inflcirten  Betten,  Wische  etc.  desinfidrl  an  erhalten.  Selbstverständlich 
geschehe  die  Desinfeetion  unentgeltlich  für  uWe  Armen  gegen  physcats- 
ärztliche  Bescheinigung.  Aber  bei  wohlhabenden,  bei  reichen  Leuten  die 
I>r«nifrrtion  unentgeltlich  vorzunehmen,  dafür  liege  doch  wahrlich  kein 
druuti  vor,  zumal  die  Ausgaben,  uauieutlich  bei  einer  grösseren  Gemeinde 
und  einer  doch  zu  erälrebendeu  mdglichst  reichlicheu  Benutzung  sehr  be- 
deutende seien.  Dessbslb  werde  er  aneh  gegen  die  in  den  Thesen  auf- 
gestellte Foldemng  der  ,|Ua«itgaltliohen*  Benutaung  stimmen,  so  sehr  er 
sonst  auch  mit  den  Thesen  flbereinstimme. 

Professor  Dr.  Uermaim  CollU  (Breslau)  hudet,  dass  die  Herren 
Referenten  nur  auf  Betten ,  Wftsehe  n«  dergL  Rflc^sicht  genommen ,  dabei 
aber  einen  wichtigen  Uebertrager  Ton  InfectionskranUieiten  noch  unerwähnt 

gelassen  haben,  das  Papier.  Es  sei  bekannt,  dass  die  Masern  durch  einen 
einzigen  Brief  auf  die  Fidjünseln  gebraut  wurden  seien  nnd  bei  den  dor* 
tigen  Eingeborenen,  zu  denen  bis  dahin  niemals  Masern  gekommen  seien, 
gewaltige  Verhi  eningen  angerichtet  haben.  Ebenso  seien  Fälle  festgestellt, 
wo  Perttoueu  au  Scharlach  und  Diphterie  erkrankt  seien,  die  Esswaaren 
genossen ,  die  in  Papier  eingepackt  gewesen  seien ,  das  in  einer  Scharlach- 
stnbe  gelegen  habe.  Ans  diesen  Gründen  sei  das  Bestreben  gerechtfertigt, 
anch  die  Schnlbflcher  möglichst  au  deainficiren.  Dies  habe  bisher 
mancherlei  Schwierigkeiten  gehabt.  Nachdem  aber  jetzt  der  Herr  Correferent 
mitgetheilt  habe,  dass  bei  der  Behandlung  mit  heissen  Dämpfen  Bächer 
ebeuftll«»  vollkommen  unversehrt  und  gut  desinficirt  aus  dem  Kasten  heraus- 
genommen werde?!,  sei  es  Pflicht,  die  Schulbücher  und  Effecten  der  an 
Scharlach  erkrankten  Kinder,  die  gewiss  Ueberträger  der  ivraukheit  sein 
können,  stets  desinficiren  zu  lassen. 

Referent  Professor  Br.  Franz  Hofniann  erwähnt,  dana  die  von 
Herrn  Dr.  U  neppe  hervorgehobenen  Schwierigkeiten  und  Uneicherbeitcu  der 
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Desinfection  mit  pogpanutem  ^Vasserdampf  sowohl  wie  mit  heissem  Wasser- 
danipf  ohuü  Spauuuug  und  die  darauf  gogrüudete  Forderung  des  combi- 
niri«u  Systems,  in  gewissem  Widerspruch  zu  stehen  seheioen  mit  seinen 
vttd  des  Herrn  Correferenten  MiUheiliuigeii.  Und  dodi  bettoli«  twitohtn 
den  Theten  und  den  Aiuffthrongen  de»  Herrn  Hneppe  ger  kein  Widenpmebt 
eine  Klarstellung  aber  scheine  ihm  etforderlich. 

In  These  4  verde  direct  ansgMprocben  und  betont,  dass  die  sichere 
Dpsinfcctionswirkung,  wie  auch  vom  Herrn  Gebeimrath  Dr.  Koch  früher 
berichtet  worden  sei,  durch  den  strömeudeu  WasBerdampf  veriiutd:  It  worHe. 
Es  sei  klar,  wenn  man  in  einen  geschlosscoeu  Apparat  geapannten  oder 
nicht  gespannten  Wasserdampf  einleitet  ohne  dass  er  entsprechend  ent- 
weichen und  auBitrOmen  kQnne,  daee  dann  in  diesem  Falle  eine  nllseitigtt 
Durehhitsimg  des  Ranmeo ,  eine  Tollstindige  Tertheilnng  der  Wirme  im 
Räume  und  in  den  eingehängten  Olgecten  mit  grossem  Zeitaufwande,  mit 
Schwierigkeiten  und  Zufälligkeiten  verbunden  sei.  £ine  ungleichm&ssige 
und  oftin;il>  ungenügende  Hitsevertbeilung  trete  hierbei  j»«  nach  den  Um- 
hnlluugin,  den  Dimensionen  und  dem  Kiiltegrad  des  Apparates,  je  nach  der 
Natur  der  Objecte,  ganz  ähnlich  auf,  wie  z.  B.  in  diesem  Versammlungs- 
räume ,  in  welchem  wegen  der  gesohlossenen  Fenster  sich  die  Temperatur, 
der  MTaaserreicbtbnm  in  den  oberen  und  nnferen  Sobtchten  des  Banmes 
bdebsi  nngleicb  verbalte.  Anf  dieser  nngleidien  WirmeTsrtbeilvng  im 
Desinfectionsraome  des  Herrn  Dr.  Freimuth  scheinen  auch  die  nnsicberen 
Desinfectionsresultate  zu  beruhen ,  bei  welchen  trotz  Anwendung  gespannten 
Wasserdampfc«?  die  Milzbrandsporen  erst  nach  ■''  i  und  1'  j  Stunden  ab- 
getödtet  worden  seien.  Der  Apparat  hi-sitze  »jfVi  nl  iir  nicht  die  ivoiibtruktion, 
dass  eine  guuügeude  Strömung  des  Waaserdampfes  und  eine  sichere  und 
rtsebe  Dnrobwftmong  der  Objeete  «ntrete,  der  Apparat  leide  an  dem  FeUer 
der  Dampfstagnation. 

Erste  Bedingung  eines  wirksamen  Besbfectionsapparai^  sei,  dass  der 
Construcicur  denselben  so  ausarbeite,  dnss  in  ihm  eine  reichliche  Menge 
Wns^erdanipf  in  allen  Theilen  und  Buchten  eich  bewege.  Uuter  dieser 
Vor;ius>L'tzung  sei  es  denn  für  den  Erfolg  der  Desiufection  gleichgültig,  ob 
der  Wasäurdampf  in  gespanntem  oder  nicht  gespanntem  Zustande  in  den 
Apparat  eintrete.  Es  beruhen  z.  B.  die  von  Ilenueberg  in  jüngster  Zeit 
dorcb  Besobreibnng  und  Preisoonrant  bekannt  gemacbtsn  0esinleetions- 
apparate  darauf,  dass  sieb  ans  kochendem  Wassw  niobt  gespannter  Wassel^ 
dampf  entwickele.  Herr  Regierungsratb  Dr.  Wolff  bfigel  habe  mit  diesen 
Apparaten  Versuche  ausgeffthrt)  und  gans  nehere  und  lOTerlissige  Det- 

iufcction  erzielt. 

Der  Deöinfectiongapparat  des  Herrn  Oberbürgermeister  Merkel  ans 
Göttingen  zeige  nach  der  gegt^benen  Zeichnung  und  Beschreibung  grosse 
Aehnlichkeit,  ja  Uebereinstimmung  mit  demjenigen  Apparate,  mit  welchem 
Herr  Gebeimrath  Dr.  Koeb,  Dr.  Gaffky  nnd  Dr.  LOffler>)  die  ent- 
scheidenden DesinfectionsTersnebe  mit  betssen  Wasserdftmpfen  ansgefllbrt 
haben,  bei  welchen  gleichfalls  jede  Spannung  gefehlt  habe.  Er  sei  der 
sogenannte  Kooh'sebe  Sterilisirangsapparati  mit  welohem  die  sablreiobeii 

MiUbeilojigen  aiu  dem  KMMrlicbeii  QcsundliciUainte,  1.  8.  322. 
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Desinfectionen  in  den  Laboratorien  seit  Langem  TOIgeoOlnmeil  wwdeilt  Wir 
la  gi'ösöoren  Dimensionen  angefertigt. 

TIerr  Olierbürgeruit'ister  Merkel  spreche  Hirli  nun  direct  dagegen  aus, 
dass  m&n  in  öffentlicben  DesiofectiousaDstalteu  die  Desinfection  principiell 
vnentgeltlicb  gestatte.  Er  weise  darauf  hin,  den  m.  Bv  einzelne  Fanilian, 
die  ein  oder  mehrere  Familienmitglieder  an  Lifeetionekranklieiten,  Diph- 
tiberie  n*  s.  w.  yerloren  haben,  gerne  bereit  eeien»  10  oder  20  Hark  fftr  die 
Yomabme  der  Deeinfection  in  besahlen.  Das  werde  gewiss  in  Göttingcn 
wie  in  jeder  Stadt  yorkomraen,  aber  der  Zweck  der  öffentlichen  und  städti- 
schen Dt'pinfectionsanstalten  liege  doch  nicht  darin,  der  Gemeinde  Einnahme 
zu  schafft  II,  sondern  eine  möglichst  aligomeine  nnd  vielseitige  Verwendung 
und  Benutzung  zn  finden.  Der  Herr  Oberbürgermeister  gebe  seibat  zu, 
äuB  die  Anaehaffiinge-  m  Yeninenngehoaten  der  Apparate  relatiy  nn^ 
beblich  leient  aneh  die  Anfordemngen  beattglieh  des  Bediennngspersonales 
seien  nicht  grosse.  In  Leipsig  reiche  man  in  den  beiden  öffentlichen  An- 
stalten mit  je  einem  Manne  aus,  welcher  ausserdem  anderweitig  beschäftigt 
werde,  da  die  Apparate  in  dem  Hospitale  und  in  der  Gefangenenanstalt  auf- 
gestellt worden  seien.  Aber  das  vora  hygienischen  Interesse  getragene 
Bestreben,  wie  auch  das  Bt-streben  jeder  Verwaltung  müsee  dahin  geben, 
dass  die  Bevölkerung  eines  Ortes  nicht  etwa  aus  ünanciellen  Bedenken,  aus 
««chwerenden,  nmstftndlichen  Benntanngsformalit&tan ,  ans  Nachlftssigkeit 
oder  Gleichgültigkeit  abgehalten  werde,  die  an  desinficarenden  Objecto  in 
die  einmal  errichteten  Anstalten  an  sraden.  Nidit  etwa  nnr  die  wirklich 
Armen,  denen  vielfach  freie  ärztliche  Behandlnng,  Medicamente  nnd  Unter" 
Stützung  zu  Gebote  stehe,  sondern  viel  weitere  Bevölkerungskreiee  seien  in 
Zeiten  der  Krankheit  auf  Sparsamkeit  angewiesen.  Desinfectionscinrich- 
tnnf^en  und  Apparate,  welche  aus  den  Mitteln  der  Gemeinden  angekauft 
worden  seien,  welche  einem  ötfentlichen  Zwecke  dienen  sollen,  uumlich  der 
Yerbrettang  von  Krankheiten  in  der  BoTdlkernng  entgegenauwirken,  seien 
entschieden  als  gemeinnAtaige  Unternehmen  anfanfosseni  ebenso  wie  die 
GaabelMdlitnng  anf  den  Strassen,  an  deren  Kosten  sich  jeder  nach  seiner 
Stenerkraft  betheilige,  gleichviel,  ob  er  Abends  anf  die  Strasse  gebe  oder 
nicht.  Eine  Gemeinde,  die  so  arm  sei  oder  zu  Rein  glanhe,  dass  sie  die 
Betriebskosten  der  aus  den  öffentlichen  Mitt»:'ln  orriihtetcn  Desinfef^tions- 
einrichtung  nicht  mehr  zn  bestreiten  vermöge,  hüUo  dann  in  rtliderer  Weise 
sparen,  z.B.  die  Gaiilateruen  eine  Stunde  früher  auslöschen  oder  bei  anderen 
minder  wichtigen  Gelegenheiten  eine  Mehrausgabe  yermeiden.  Die  Ein- 
riehtnng  Ton  Desiofectionsanstalten  könne  nnr  dann  einem  öffentlichen 
Interesse  dienen,  wenn  sie  möglichst  allgemein  beontst  werde  und  wer  sich 
daran  betbeilige,  durch  Yemichtnng  des  Contaginms  die  Verbreitung  der 
Krankheiten  anf  weitere  Kreise  lu  yerh&ten,  Terdiene  hierfär  eher  noch 
eine  Prämie. 

Xnnkenluillfldirector  Merkel  (Berlin).  „Meine  Herren.  Es  ist 
nicht  meine  Absieht,  mich  filr  oder  wider  die  Zweckmäsuigkeit  der  hier 

Herr  Director  Merke  bat  auf  Wunsch  der  Versammlung  die  Gut«  gehabt 
•riM  wcgtD  Kfirie  der  Zelt  weicotlich  bosehribikttn  Uittheilangen  aatfgliTÜch  t^r  den 
Berklit  anisoarbcltcn. 
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bekuint  gewordenen  Besinftetioneappamite  anraohnen;  iob  will  Ukwa  nur 
meine  Anaicbten  miitbeileo  Aber  die  Anforderongen,  welche  man  an  die 
Leietangsfilhigkeit  eines  Desinfeotionsapperatae  oder  vielmehr  einer  Des» 
infectionsanstnlt  Btolk-n  soll  und  welche  Bedingungen  nen  den  Lieferenten 

▼OD  Desinfectionsappaniteu  ?,n  stellen  hat. 

.-Bevor  ich  hipranf  n  iln  ;  pingt^he,  weado  ich  mich  g<»gen  eine  Aas* 
führuug  des  iierru  i"  rcymuth,  nach  welcher,  wenn  ich  ihn  recht  verstan- 
den habe,  ei  ibm  nioki  m(Sfli«h  ertoheint,  den  bei  den  rmi  Outtmenn 
und  mir  in  der  Berliner  Deainieetionsanatalt  Torgenommenen  Deainfectioni- 
"rereuoben  die  neben  dem  eleirtriidien  Thermometer  liegenden  Maximal- 
tbermometer  erst  90*^  zeigten,  während  das  erstere,  das  auf  100°  eingestellt 
war,  brrnits  diesen  Temperaturgrad  erreicht  hatte.  Ich  beziehe  mich  dem 
gegenüber  auf  die  bo/iiflichou  ausführlichen Mittheiluugen  in  meiner  Publi- 
cation  ülu"i'  ,Die  erste  ullenthciie  Desiniectionsanstalt  der  Stadt  T^erlin'  und  halte 
an  dum  dariu  Husgesprochenen  Satze  fest:  dass  bei  der  i'ruiuug  eines  Des- 
infectioosepparetes  dee  Läuten  eines  dekirisohen  Tbermometeie  nicbt  immer 
ein  rioberer  Beweis  deittr  ist,  dass  aueb  in  der  unmittelbaren  Umgebung 
des  Thermometers  der  gemeldete  Temperatorgrad  sebon  erreioht  ist 

„Herrn  Professor  TT  off  mann,  welcher  für  die  unentgeltliche  Be- 
nufznng  der  «ifTcntlichen  Desinfectionsanstalten  plaidirt  hat,  will  ich  ent- 
gegenhalten, dass  mit  der  Errichtung  von  Desinfectionsanstalten,  deren 
unentgeltliche  Benutzung  im  Belieben  des  Publicums  Bteht,  allein  nicht 
alles  das  erreicht  werden  kann,  was  Herr  Professor  Uoffmann,  wie  ich 
glaube,  dabei  verlangt:  n&mlidi  daai  das  betbeiligte  Publieum  aueb  wirUieb 
die  Gelegenbeit  an  der  Besiufection  TOn  infieirten  Saoben  in  jedem  Falle 
benutzen  wird.  Soll  der  Verschleppung  tc»  ansteckenden  Krankbeiten  und 
namentliob  in  Epidemiezeiteo  durch  Desinfection  erfolgreich  entgegen- 
getretfü  werden,  dann  giebt  es  nur  einen  Wej?:  das  ist  der  Zwang  zur 
Benutzung  der  üesiufectionsgelegenhrit.  So  hart  eine  solche  Maassregel 
aucl»  erscheinen  mag,  eben!»o  nützlich  würde  sie  in  ihrer  Wirkung  sein. 

„Was  uuu  die  Auiorderuugeu,  welche  mau  an  die  Leiätuugsfähigkeit 
einer  öffentlieben  Desinfectionsanstalt  stellen  soll,  anbetrifft,  le  mOohte  icb 
darauf  aufmerksam  maeben,  dass  die  Leistungen  einer  solchen  Anstalt  ab- 
bftngig  sind  von  der  Zahl  der  Einwobner,  Ittr  welche  die  Desinfections- 
gelegenheit  geschaffen  werden  soll,  vor  Allem  aber  von  der  Anzahl  deijenigen 
ErkrankungHtiille ,  bei  denen  die  Desinfectionsanstalt  in  Benutzung  gezogen 
werden  muss;  z.  B.  hei  einer  ('Uoleraepidemie.  Die  Zahl  der  Erkrankten 
gewährt  den  AnWtepunkt  für  eine  Berechnung  über  die  Grösse  etc.  der 
einzurichtenden  Anstalt.  Nach  den  Beobachtungen,  welche  ich  in  meiner 
Stellung  vielfach  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  kommen  auf  dm  ^nidnen 
Erkrankungsfall  imDurebsohnitt  etwa  3  ebm  Raumbedarf  fOr  au  des- 
inficirende  Gegenstände  —  auf  dem  platten  Lande  wird  es  wohl  weniger, 
etwa  zwei  Raummeter  sein.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  über- 
wiegende Zahl  der  zur  Desinfection  gelangenden  Gegenstande  entweder 
(  uhisch  geformt  ist,  oder,  wie  Federbetten  z.  B.,  eine  horizontale  Lagerung 
in  der  Desinfectionskammer  bedingen;  hierau.s  ergiebt  sich  die  Forderung, 
dass  Apparate  für  öffentliche  Desinfectionsanstalten  eine  cubische  Form 
haben  mflasen. 
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.,%Venn  nun  in  einer  Stadt,  z.  B.  Berlin,  ofrentliche  Desinfections- 
anstaltcn  errichtet  werden  Folien,  deren  Tbätigkeit  nicht  blüss  für  gewöhn- 
liche, Boudern  uucii  iur  Kjiidemiezeiieu  in  Betracht  gezogen  werden  soU, 
10  wOvde  skdi  «Ine  ungefähre  Beraebumg  fir  dte  Oröne  und  ZeU  der  Be»- 
infeetiooBappareie  wie  folgt  stellen: 

«Berlin  slUfe  im  Jahre  1866  668071  Einwohner.  Die  duMls  in  den 
Monaten  Juni  bis  November  herrschende  Choleraepidemie  wüthete  am.  hitf« 
tigsten  im  Juli.  Es  erkrankten  in  diesem  einen  Monat  4819  Personen, 
duichechnittlich  tfitrlich  also  160.  Die  höchste  Zahl  der  an  einem  Tage 
Erkrankten  schwankte  zwischen  19Ü  und  219.  Da  man  der  Vorsicht  wegen 
stets  die  höchste  Zahl  für  Berechnungen  wie  die  folgende  anzunehmen  bat, 
•o  wfirde  neh  das  Exempel  wie  folgt  stellen : 

219  ErhranknngalUIe  X  8  chm  =s  654  cbm  Desinfeetionsranm. 

»Da  Berlin  inawieohen  nm  dae  Doppelte  anEinwohnenahl  angenommen 
hat,  io  würden  die  an  einem  Tage  an  deainfieirenden  Gegenätündo  einen 
Ranm  von  rund  1300  cbm  beanspruchen,  das  sind,  wenn  ich  Ihnen  diese 
Zahl  in  Möbelfuhren  umrechnpi  —  ich  Imho  dabei  die  wohl  überall  bekann- 
ten grossen  Möbelwagen  im  Auge  —  ö*)  Fuhren  Sachen  ! 

„Hieraus  wollen  Sie  entnehmen,  dass  eine  Anstalt  gar  nicht  ausrei- 
chen Wörde,  solchen  Anforderungen  zu  genügen,  man  wird  deren  mehrere 
etabliren  mflssen.  Nnn  folgt  die  Frage:  wie  viel  Apparate  bealehnngsweise 
in  weloher  Grflsse  sind  erfwderUeh,  nm  ein  selehes  Qnaniom  Sachen  an 
einem  Tage  reinigen  zu  können.  Da  die  Stadt  Berlin  bereits  eine  grosse 
öffentliche  Desinfectionsanstalt  errichtet  hat,  so  fallt  es  mir  niobt  schwer, 
das  Exempel  zu  Endo  zu  führen.  1300  cbm  Raumbedarf  anf  21  Stunden 
vertheilt,  crgieht  pro  Stunde  rot.  55  cbm.  Die  Berliner  Apparate  haben  ein 
jeder  4'5  cbm  benutzbaren  Ranm.  Die  Desinfection  ist  eiuschlie^islich  Ein- 
und  Ausladen  der  Effecten  in  50  Minuten  bewirkt  Da  ein  Apparat  in  der 
angegebenen  Zeit  4'6  obm  Baum  gewfthrt,  so  würden  bei  55  obm  pro  Stnnde 
awölf  solcher  Apparate  in  Betrieb  an  halten  sein. 

„Man  wird,  meine  ich,  nicht  feU  greifen,  wenn  man  die  vorstehende 
Berechnung  bei  etwaiger  Einrichtung  von  öffentlichen  Deainfectionsanstalten 
für  Tiandgemeindcn  in  Betracht  zieht.  Nehmen  wir  an,  es  handelt  sich  um 
die  Errichtung  einer  öffentlichen  Desinfectionsanstalt  für  einen  Kreis  mit 
100  000  Einwohnern.  Für  diese  Zahl  würde  ein  Desinfectionsapparat  von 
drei  Raummetern  schon  genügen-  freilich  müsate,  meiner  Meinung  nach, 
dieser  Apparat  ein  transportabler  und  die  Leistnngsfthigkeit  deiaelben  mit 
einer  Stnnde  pro  CSiarge  Bedingung  sein.  Eine  solche  LeistnngsiShigfceit 
ist  aber,  wie  ich  glaube,  nur  an  eraielen,  wenn,  bei  gehöriger  Vorwfirmnng 
des  Apparates,  als  Desinficiens  gespannte  strömende  Wasserdämpfe 
zur  Auwendung  kommen,  welche  vermöge  ihrer  ausserordentlichen  Geschwin- 
digkeit, mit  der  sie  den  Apparat  durchströmen,  sowie  der  verhältnissmässig 
hohen  Temperatur,  mit  der  sie  einströmen,  die  eiutretendisu  grossen 
WirmeTorlnste  in  ansserordentlich  knrser  Zeit  zu  decken 
vermögen. 

„Bei  einer  soleben  Einrichtung  würden  auch  die  Kosfeen  Ar  öffentliche 

Desinfectionsanstalten  relaÜT  geringe  werden.  Ich  nehme  an,  dass  eine 
Einrichtung,  wie  die  vorher  genannte^  für  einen  Kreis,  der  bei  100  000  Ein« 
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wobneni  etwa  60  Dörfer  und  kleioe  Stidte  liat,  12  000  Mark  koitas  wird. 
Dies  macht  bei  60  GemeiDdea,  raf  die  eimelne  Gemeinde  200  Mark, 

120  Mark  pro  tausend  Einwohner. 

„Solche  Einrichtungen  wnrrlen,  wie  ich  glaube  und  wie  ich  dies  pchon 
an  anderer  Stelle  ausgesprocheu  habe,  über  das  ganze  Laud  verbreitet, 
Dicht  bloss  in  Epidemiezeiten ,  sondern  zu  allen  Zeiten  ihre  segensreichen 
Frfiehte  tragen. 

„Es  wfirde  in  weit  fftkren,  wenn  iok  mich  Über  Einriohtnng,  Orgeni- 
lation  nnd  Verweltong  aoleher  Anstalten  aosliesse,  ich  bemerke  nnr,  dase 
leb  an  anderer  Stelle  nueb  darüber  einmal  ftnssern  werde. 

„Ich  komme  nun  «u  den  Bodingnngen,  welche  man  den  Lieferanten 
Ton  Desinfeotionsapparaien  auferlegen  sollte.  Ich  würde  dieselben  so  for- 
muliren : 

„Jeder  Apparat  mass  einen  verfügbaren  Kaam  von  mindestens  3  cbm 
beben  nnd  matt,  tofem  et  sieb  um  eine  itationftreEinriehtung  handelt,  von 
einer  Seite  be>  Ton  der  anderen  entladen  werden  können. 

«Das  erste  Anbeiaen  des  Apparates  (VerwArmnng  bis  an  60*  G.)  darf 

nicht  Iftnger  als  eine  balbe  Stunde  Zeit  beanspruchen. 

„Der  Desuifectionsprocess,  einscbliesBÜch  Anheizen,  Be-  un  l  Entladen 
der  Desinfrctionsobjpcto,  muss  jedesmal  birnrn  einer  Stunde  bewirkt  werden 
und  die  Desinfection  a  tempo  fortgesetzt  werden  können. 

,Der  vollbeladene  Apparat  beziehungsweise  die  ia  ibm  uuter- 
gebraobten  Effecten  mflseen  bei  der  Deeinfeetion  in  allen  ibren  Tbeilen  auf 
eine  Temperatar  von  mindeetens  100*,  niebt  Aber  110*C.  gebracht  worden 
s^in.  Die  bdcbste  Temperatur  im  Apparate  selbst  darf  1  20^G. 
(diejenige  böcbtto  Temperatur,  welcher  Stoffe«  Wäsche  etc.,  ohne  Wertb- 
bescbudigunf^  zu  verursachen,  ausgesetzt  werden  können)  nicht  übersteigen. 

„Der  Apparat  mass  mit  einem  Manometer  vcr;  rht  n  ^f^'iu ,  welcher  den 
Druck  bis  zn  Vio  Atraosphäre  anzeigt.  Der  höcliste  l)rutk  im  Apparate  darf 
während  des  Betriebes  nicht  unter  V^o  und  nicht  über  Viq  Atmosphäre 
=  100  besiebungsweiie  200  g  Belastni^  fitr  d<m  Quadrateentimeter  be- 
tragen« 

mFAt  ErfiUlnng  dieeer  Vorschriften  ist  Gantion  an  stellen  nnd  Garantie 
fflr  die  Leistungsfähigkeit  des  Apparates  auf  zwei  Jahre  zu  übernehmen. 

„Ueber  die  Bedeutung  des  Manometers  für  Apparate  mit  gespannten 
strömenden  Dämpfen  theilc  icli  noch  Folgendes  mit: 

„Das  Manometer  hat  den  Zweck,  anzuzeigen,  dnss  im  .■\p{)aratc  eine 
gleiühmässige  Dampfvertheiluug  stattgefundeo  hat;  bei  gleit  huiüstsiger 
Dampfvertheilnng  ist,  wenn  das  Manometer  einen  Druck  von  Vso  Atmo- 
spbftre  seigt,  die  Sieberbeit  gegeben,  dass  im  Apparate  fiberall  eine 
Temperatur  von  mehr  als  100*^0.  vorbanden  ist. 

„Durcb  die  Anwendung  des  Manometers  wird  femer  der  Dampfver- 
Bchwendung  vorgebeugt;  die  letztere  kann  eintreten,  wenn  die  .\bzugsklappe 
des  Apparates  zu  wt.it  geöffnet  bleibt,  wodurch  nicht  nur  ein  ungehindertes 
Ausströmen  des  Dampfes  zu  Stande  kommt,  sondern  auch  die  Danipfver- 
theiluug  im  Apparate  auf  einzelne  Theile  beschränkt  bleibt,  so  dass  an  vcr- 
scbiedenen  Stellen  die  erforderlieben  Temperaturgrade  niobt  erreiebt  werden. 
Sind  aber  die  erforderlieben  Temperatui^irade  im  Apparate  niobt  überall 
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vorbanden,  so  steht  der  Zeiger  des  Manometers  auf  Null;  ein  Blick  auf  den 
letzteren  genü^^t  also,  um  zu  erkennen,  ob  der  Gang  der  DeBinfectioii  ein 
ToracbriftsmäflBiger  i«t  oder  nicht." 

BttgtenUIgmth  Br.  Wolffhügel  (Berlin)  ist  der  AnsicH  ätM  der 
Begriff  i^geipannter**  und  «sieht  feipAnnter**  Waeierdftm|if  noeh 

nicht  übereinstimmend  klar  Lf(  stellt  Mi  und  dees  bloie  einTheU  der  Herren» 
welche  an  der  speciellen  Bezeichnung  „gespannter  strömender  Wasser- 
dampf"  Anstand  nehmen,  die  Auffassung  habe,  dass  damit  nur  die  mit 
Spannung  im  Apparate,  d.  b.  im  DeBiufectionsraume  beÜDdlicbeu  Dampfe, 
gemeint  sein  sollten.  Aber  es  sei  eben  so  gut  möglich,  dass  man  diu  auter 
Waeeerdämpfe  Terstebe,  welche  mit  Spannung  aoe  einer  Bohrleitung,  von 
eiaem  kdizt  atehoiden  Dempfentwiekler  konuaend,  aosstrSmen,  die  also  in 
einem  geeeUoMenen  Dampfentwiekler  in  Spannung  gehalten  seien.  In  der 
Deeinfectionstechnik  dflrfte  man  aber  überhaupt  seit  den  im  Jahre  1881 
veröffentlichten  Arbeiten  ans  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte  vollständig 
davon  ali^ekommen  sein ,  es  ah  eine  uncrlfi!58liche  Bedingung  zu  erachten, 
in  dem  Apparate,  im  Dcsinfectionsraume  selbst,  eine  Dampfspannung  und 
eine  höhere  Temperatur  als  die  Siedewärme  des  Wassers  zu  verlangen. 
Deashalb  sei  es  wohl  besser»  in  den  Thesen  von  der  nftheren  BMdehnnng 
^gespannte*  gans  abrasehen,  weil  man  eben  an  diesen  Begriff  „  gespannte 
Waseerdimpfe*  die  Idee  wa  knApfim  leicht  geneigt  sei,  dass  im  Apparat, 
in  der  Desinfectionskammer  selbst ,  eine  Spannung  sein  müsse.  Es  solle  * 
also  nur  von  den  strömenden  Dampf  benutzenden  Apparaten  die  Rede  sein, 
gleichgültig  ob  dieselben  einen  igoHrieii  oder  mit  dein  Apparat  ein  Ganzes 
bildenden  l rschlofiseueu  Dampfentwn  klpr  babcn,  beziebuugsweise  im  An- 
BchluHs  an  eine  vorhandene  Centraidampt heizaui.ige  aufgestellt  seien,  oder 
ob  in  denselben  der  Dampf  in  einem  Kessel  Ton  einer  frei  siedenden  Wasser- 
fläche aus  entwiekelt  werde,  welcher  Kessel  in  unmittelbarem  Zosammen- 
hange  mit  d&e  Desinfectionskammer  stehe.  Mit  Apparaten  der  letateren 
Art  könne  man  eben  so  gut  desinficiren ,  ja  man  könne  sich  ein  anr  Des- 
iufection  geeignetes  Gerätlie  in  der  mannigfacbsten  Manier  an??  den  ge- 
ringsten Mitteln  improvisiren  und  damit  einen  guten  Erfolg  erzielen,  wenn 
man  nur  mit  Geiluld  die  Recndigunfr  des  Dcsinft'ctiousjn'occsses  abwarte 
nnd  überliaupt  iu  iiiusicLi  der  Anordnung  und  Aui«fübruug  des  Versuches 
richtig  und  mit  Yentindniss  f9af  die  Sache  verfahre. 

Es  sei  ihm  wiederholt  in  seiner  Praxis  vorgekommen,  dass  Aber  Apparate, 
deren  Conttroction  anerkannt  got  s«i,  geklagt  worden  sei,  dass  sie  nichts 
tangen,  indem  nach  einer  längeren  Desinfectionsdauer  selbst  grösseres  Un- 
geziefer  (Flöhe  und  Lause)  der  Dampfeinwirlcnng  nicht  erlegen,  vielmehr 
in  gewohnter  Munterkeit  und  Fröhlichkeit  mit  den  Desinfectionsgegenständen 
wieder  aus  den  Desiufection.slianjmern  hervorgegangen  sei.  Bei  näherer 
Prüfung  der  Frage  sei  er,  wie  auch  die  beiden  Herren  Referenten,  zu  der 
Ueberseugnng  gekommen,  dam  jeder  Apparat  seine  Besonderheiten  habe, 
vnd  daaa  es  eben  so  wenig  möglich  sei,  einen  Desinlectionsapparat  nach 
bekanntem  Modell  mit  bekannter  Leistungsgeschwindigkeit  zu  bauen,  d.  b. 
einen  Apparat,  der  genau  in  der  gleichen  Zeit  das  Nämliche  leiste.  Es  sei 
fthnlicb  wie  beim  Schiffsbau.  Man  sei  beim  Sohifisbau  nicht  gut  im  Stande, 
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amIi  einem  g«gebenen  Iftoeter  eiii  Sdiiff  sn  bauen,  bei  dein  man  beetimmt 
Toraiueagen  könne,  daas  es  die  gleiche  Gesohwindigknt  wie  dae Torbild  habe, 

wenigiteni  werde  eine  solche  Nachbildung  nur  in  aeltenen  Fällen  gelingen. 

Um  nun  einen  Anhaltspunlit  dufQr  zu  gewinnen,  iniiorlmn»  welcher 
Zeitdauer  ein  Apparat  desiuiicire,  habe  er  e»  für  nöthig  gehaiteu,  zu- 
ntichst  %n  untersuchen  i  wie  lange  es  dauere,  bis  die  Hitze  in  die  mitten 
in  dem  Apparat  befindlichen  Gegenstände  bei  betrftofaÜiober  Anfüllung 
deeeeiben  eindringe  und  die  Siedetemperatur  dei  Waatera  erreiobe.  Er 
balte  ee  aleo  niebt  f&r  maaeigebendi  daas  die  Temperatur  in  dem  Dea- 
infectionsräame  auf  diese  Höhe  geetiegen  sei,  sondern  ea  müsse  erwiesen 
werden,  daaa  die  Hitze  auch  wirklich  bis  in  das  Innere  des  Gegenstandes 
eingedrungen  sei.  Unter  Mitwirkung  der  Herren  Doctoren  J  T  eiBt, 
R.  Ueyroth  und  0.  Riedel,  mit  welchen  er  die  erwähnten  l  Dteraucliungea 
über  die  Leistungen  verschiedener  Desinfectionsvorrichtungen  ausgeführt 
habe,  habe  er  an  einer  grossen  Reihe  Ton  Infectionierregem  die  Dea- 
infiaetionedaner  beetimmt,  aleo  fee^(esteUt,  wie  lange  man  die  Hitae  auf  die 
KranhbeitBkeirae  an  und  fOr  siob  behufii  Ürsielung  einer  ToHkommenen 
Desinfection  einwirken  laaaen  mflaee.  In  Anbetraobt,  daas  die  eigentliche 
HitaedeeiDfection  aus  zwei  Vorgängen  sich  zusammensetze,  aus  dem  Ein- 
dringen  der  Hitze  in  das  Innere  der  Gegenstände  bis  zum  Sitze  der  Krank« 
heitskeime  und  aus  dem  Abtödten  der  letzteren,  werde  man  die  für  die 
beiden  Vorgänge  ermittelten  Werthe  bei  Ermittelung  der  Einwirkungsdauer 
addiren,  also  dem  Befunde  an  dem  mit  Gegenständen  beschickten  Apparate 
noeb  «neu  entquedienden  Znaehlag  fflr  die  KrankbeitBerreger  an  und  fOr 
eicb  geben  müaeen. 

Um  die-  Zeit  für  deu  ersten  Vorgang  zu  bestimmen,  bebe  er  Tor  swei 
Jahren,  oder  schon  mehr,  das  elektrische  Contactthermometer ,  das  so  ver* 
srhünlcne  Beurtbeilung  erfahren  habe,  in  die  Untersuchungstechnik  ein- 
geführt. Die  Idee,  wie  er  sie  dabei  gehabt  habe  und  noch  habe,  sei  noch 
nicht  in  weitere  Kreise  durchgedrungen,  aus  dem  Grunde,  weil  die  be- 
züglichen Arbeiten  noch  nicht  veröffentlicht  worden  seien;  wie  bei  allen 
derartigen  Inatmmentfln  ergebe  allerdinga  die  experimentelle  Erfabrang, 
daea  daa  elektriaebe  Tbonaometw  vorber  eorgsam  anagewfthlt  und  vor  der 
Ingebrauchnahme  erat  gut  justirt  sein,  und  dass  man  in  dieser  Hinsicht  erat 
Lehrgeld  bezahlen  müsse.  Wer  aber  den  Unterricht  m  der  hygieniaehen 
Untersuchungstechnik  erhalten  habe,  wisse,  dass  es  die  erste  Vorbedingung 
fflr  das  Arbeiten  sei,  das  Handwerkszeug,  das  Geschirr,  gehörig  in  Ordnung 
an  bringen  und  sich  selbst  ordentlich  darauf  einzuüben.  Dass  man  mit 
einem  elektrischen  Thermometer  übele  Erfahrungen ,  wie  Herr  Merke, 
maoben  könne,  glaube  er  gern,  denn  ea  aei  diea  ein  Inatrnment,  daa  weder 
leieht  bersnstellen  noeb  leiebt  au  bandbaben  sei.  Aber  dafftr  brauobe  man 
keine  grossen  Erklärungsversuche,  z.  B.  die  Annahme  einer  Wlrmeleitung 
durch  Vermittelung  der  Drähte  nach  dem  Quecksilber,  noch  weniger  die 
Behauptung  principiiller  Mflngol  der  Methode  an  sich.  Es  wäre  viel  prak- 
tischer gewesen,  wenn  Herr  Merke  einmal  zur  Aufklärung  des  Sachver- 
haltes Versuche  gemacht,  wenn  er  probirt  hätte,  ob  überhaupt  die  Drähte 
unter  den  ungünstigsten  Bedingungen,  z.  B.  beim  Glflhen,  nacb  dem  Thermo- 
meter Wärme  leiten.    Yielleiebt  wflrde  dieeer  Controlveraueb  an  einer 
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Anderen  Erklärung  gefülirt  haben.  Es  wäre  z.  B.  ganz  gut  denkbar,  das« 
Herr  Merke  es  niclit  für  nütbig  {^ehalten  bätfe ,  seine  Dräbfe  mit  Gurarai- 
röbren  und  dergleichen  noch  besonders  zu  isoliren,  und  dass  die  dicht 
neben  eioander  liegenden  DrühU  durch  Wärmeausdehuung  sich  einander 
gtnibert  und  in  Folge  ungen agender  Isolirang  den  Contaet  ergeben  hfttten. 
Aber  Herr  Merke  seibat  wwie  euf  eine  nieht  einvandalmeTürsiehtaaoord- 
niingf  «nf  die  Anwendung  eines  Holsfattereia,  bin.  Er  wolle  damit  aber 
nor  gesagt  haben,  das«  man  damit  noch  nicht  bereebtigt  sei,  ein  Verfisbren, 
das  vorläufig  nur  als  Nothbehelf  diene,  desswegen  über  Bord  zn  werfen, 
weil  der  Eine  oder  der  Andere  damit  nicht  zarecht  gekommen  Bei.  Trotz- 
dem wiire  es  recht  dankbar,  wenn  eine  andere  Methode  angegeben  werde, 
die  De^infectiousdaaer  zu  bestimmen.  Nach  seiner  Ueberzeugung  drehe 
sieb  UB  diesen  Punkt  anssemudentlieb  tiel  in  der  gansen  Frage  der  Hitie* 
desinfeotion.  Er  habe  schon  angedeutet,  dass  selbst  Apparate  der  besten 
Gonstmction  denEindrodc  maehen  kUnnteo,  als  ob  sie  absolvt  aiekts  taugen, 
indem  sie  niebt  einmal  die  unschuldigen  Flöhe  and  Kleiderl&use  ambringen. 
An  einem  solchen  Apparat  habe  er  später  mit  Hülfe  der  angedeuteten 
Methode  gearbeitet,  und  schon  nach  ein  oder  zwei  Versuchen  mit  Re«timnif- 
heit  die  Desinfection.sdaner  fixiren  können;  seitdem  thue  der  Apparat  seine 
Schaldigkeit.  Und  solche  Fälle  seien  nichts  Seltenes.  Immerhin  sei  es  wün- 
sohenswertb,  eine  bessere  Metbode  als  die  mit  dem  Gcmtaetäiermomelir  su 
finden  und  aueh  er  sei  stets  so  vorsicbtig  gewesen,  immer  noch  neben  dem 
elektrischen  Thermometer  ein  Maximitmthermometer  mit  mnsulegen. 

Hiermit  ist  die  Generaldiscnssion  geschlossen  und  es  wird  in  die 
Speciaidiscassion ,  und  zwnr  nuf  Voraohlag  dee  Herrn  Vorsitsenden,  der 
Thesen  1  and  2  gemeinsam  eingetreten. 

Referent  Professor  Franz  Hoftnann  beantragt,  These  l,  die  in 
These  2  eigentUeh  mit  enthalten  sei,  gans  in  streichen  und  ebenso  in 
These  4  da«  Wort  ngespannte*  wegfallen  su  lassen. 

Landesrath  Fuss  (Dansig)  beantragt  in  These  2  den  letiten  Sats, 
wie  folgt,  SU  fassen: 

„Zur  gemeinsamen  Benutzung  für  kleine  OrtBcIuiften,  iT^sbrsouderö 
für  ländliche  Gemeinden,  ist  die  Beschaffung  transportabler  Des- 
infectionsapparate  Torzusehen.^ 

Bei  der  nun  folgenden  Abstimmung  wird  These  1,  dem  Antrage 
des  Herrn  Beferenten  entsprechend,  gestrichen  und  These  2  mit  dem  von 
Hemi  Landesrath  Fuss  beantragten  Amendement  angenommen. 

Zu  These  8  ergreift  das  Wort 

Oberb&rgermeister  Merkel  (Göttingen),  der  noch  mala  betont,  da^s 
swar  aneh  er  die  allgemein  unentgeltliche  Desinfectaon  fftr  wtnsebenswerth 
hafte,  dass  es  aber  Aufgabe  des  praktisdien  Yerwaltungsbeamten  sei,  finan- 
siell  Torsiditig  Torsugehen.  Wenn  die  Erfahrung  lehre,  dass  es  ToUstindig 
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itnbedenklioh  Bei,  ein«  mlMige  GebOhr  yon  den  Wohlhftbendm  sn  erhelieii, 
Bo  «nohfiine  ei  ibm  doeh  iweekmAanger,  dieie  Gebflbr  m  erheben,  alt  die 

Coramunallaaten  zu  yergrOosern.  Ob  es  richtiger  sei,  diese  Gebühr  auf 
3  bis  5  Mark  zu  bemessen  oder  bis  auf  20  Mark  zu  steigea,  wie  in  Göt> 
tingen,  wenn  nämlich  grosse  Zimmerreinigung  und  Deeinfection  flamit  vor- 
buuden  sei,  was  in  Leipzig  gar  nicht  geschehe,  das  könae  man  den  eia- 
zelnen  Commanen  überlassen.  Verwahren  aber  müsse  er  sich  gegen  die 
etwaige  Annahme,  dass  man  in  Gfittingen  in  Bezng  auf  die  Armen  and  die 
weniger  Bemittelten  nicht  mit  der  nöthigen  Libwalität  verfiihre;  trage 
doeh  Tielleichi  in  der  HilAe  aller  FiUe  schon  jetat  die  Gemeinde  die  Kosten 
dw  Desinfectionf 

Oberbtirgerm^^ister  Bot  f  ich  er  (Magdeburg)  stimmt  dem  Herrn 
Befereiiton  bei,  dass  wiinscheuswerth  sei,  dahin  zu  streben,  dass  die  Be- 
nuUuDg  der  öfi'euilichen  Desiofectioofiapparatc  unentgeltlich  werde.  Doch 
könne  es  TOrkommen,  dass  dies  ausgeschlossen  sei,  beispielsweise,  wenn 
nieht  eine  Gemeinde  oder  ein  Kreis,  sondern  irgend  ein  Dritter,  Yielleicht 
eine  Gesellsehaft,  ein  solches  Institut  gründe,  die  darauf  angewiesen  sei, 
eine  kleine  Einnahme  damit  sn  eriielen.  Damm  lasse  sidi  yielleicht  eine 
Uebereinstimroung  der  bridorseitigen  Anschauungen  erreichen,  wenn  man 
vor  das  Wort  ,anentgelilioh'*  das  Wort  „möglichst'*  einfüge. 

Obürbürgermeister  Merkel  (Göttiogen)  und  Landesnilli  Fuss 
(Dansig)  erkliten  mch  mit  diesem  Zasata  einTerstanden,  letaterer  mit  dem 
Wunsehe,  statt  »möglichst*  lieber  etwas  prftciser  ni  sagen  „wenn  irgend 
möglich". 

Kefcrcnt  ProfeSf?Or  Franz  Ilofniaiin  ist  bereit,  sich  allcnfans 
mit  diesem  Amendement  einverstanden  zu  erklären,  richtet  aber  an  die 
Herren  G(  meimlevertreter  die  dringende  Bitte,  niolit  zu  glauben,  dass  es 
nicht  möglich  sei.  Ilerr  Oberbüi'germeister  Merkel  habe  erwähnt,  dass 
man  hei  der  Benntzuug  der  Desinfeotionseinrichtuug  in  Güttingen  sehr 
liberal  verfahre.  Die  reichen  Leute  lasse  man  beaahlen,  den  flbrigen,  deren 
TermögensTerbäliniase  weniger  genan  bekannt  seien,  werde  der  n  <i  ur 
mehr  oder  weniger  erlassen;  die  Armen  benutsen  den  Apparat  unentgeltlich. 
Gerade  i^ieses  System  der  Abschätznnp  müsse  er  als  recht  verderblich  und 
hinderlich  bekämpfen.  Es  fülire  zu  Consrcjuenzen ,  zu  Protectionen ,  die 
den  Zwecken  der  Anstalt  nicht  mehr  förderlich  seien.  Die  Absicht,  Objeete 
zum  eigenen  und  allgemeinen  Besten  desinficiren  zu  lassen,  habe  also  snr 
Folge,  dass  der  Vermögensstand  der  Familie  jedesmal  abgeschfttst  werden 
mOne.  Wer  solle  dies  vornehmen  und  controlirMif  Die  bei  der  Desinfeetions* 
anstalt  Bediensteten  vermögen  es  nicht.  Niemand  sei  im  Stande  den  Ver- 
mögensstand  einer  Familie,  in  welcher  schwere  Krankheiten  herrschen,  die 
Ausgaben  stiegen,  die  Einnahmen  fielen,  irgend  richtig  zu  taxiren.  Die  Aerzte 
seien  es  vor  Allem,  welche  die  weitgehendere  Benntznng  der  ötTentlichen 
Desinfectionseinrichtungen  in  den  Familien  zu  fördern  und  zu  befürworten 
haben.  Wie  hinderlich  aber  wirke  es,  wenn  sie  zugleich  aussprechen 
mOssen,  die  Benutzung  der  öffentlichen  Einrichtung  werde  der  Familie 
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vielleicht  2  Mark  oder  5  Mark  oder  10  Mark  kosten,  je  nachdem  man  sie 
für  mehr  oder  weniger  wohlhabend  schätze!  Bei  solcher  Einrichtung*  -wcrdo 
der  Apparat  wenig  empfohlen  und  noch  liäufigor  ganz  gemieden  wcrJeu. 

In  Leipzig  seien  seit  etwa  zwei  Jahren  zwei  Apparate  gegen  ein  sehr 
geringea  Entgelt  snr  aUgemeinen  Verfügung  gestellt.  Die  Erlalirnng  lehre, 
dMB  daeGndi&ft  trotsdem  lange  nicht  eo  gehe,  wie  dieAerste  es  wUnachen 
raüssten.  Man  könne  in  den  Apparaten  die  20-  und  30  fache  Menge  TOn 
Objecten  deainficircn ;  die  Sterbelisten  zeigen,  dass  in  der  Stadt  genügend 
Objecte,  von  Infectionskranken  gebraucht,  vorhfinden  wären;  —  die  Des- 
iofectionsapparnte  und  der  durch  sie  zu  bewirkende  Yortbeil  sei  noch  lange 
nicht  Gemeingut  geworden. 

SinttttSnitll  Dr.  Goepel  (Frankfiirt  a.  0.)  spricht  ehenfaUs  für 
die  unbedingte  Unentgeltliohkeit  dw  Benntsiing  der  öffentlichen  Deeinfeo* 

tioneasstalten.  Als  practischer  Arzt  kenne  er  nur  zu  gut  die  Schwierigkeiten, 
die  ea  habe,  das  Publicum  zar  Benutzung  der  De8iafeotioneanBtalte&  an 
bringen,  znmal  wenn  es  dafür  etwas  bezahlen  solle,  um  so  mehr,  als  es  nnch 
noch  die  Angst  habe,  dass  die  Gegenstände  dabei  verdorben  gehen.  Je  mehr 
man  also  die  Hindernisse  hinwegränme  —  nnd  ein  solches  sei  die  Be- 
zahlung eines  bestimmten  Tarifs  —  je  beeser  mache  man  die  Sache  der 
allgemeinen  Wohlfahrt  sngünglich.  Ein  Analogen  in  Frankfiirt  habe  ihm 
die«  bettfttigt.  Dort  habe  man  eine  sehr  eohöne  nene  Leichenhalle  gebaut 
und  gehoflk,  dass  namentlich  ans  den  engen  Wobnungen  der  Unbemittelten 
die  JUeichen  möglichst  rasch  auf  dem  Friedhofe  beigesetzt  werden  würden. 
Dies  sei  aber  fast  gar  nicht  der  Fall  gewesen  bis  zu  dem  Augenblicke,  dass 
die  st&dtiscbe  Behörde  die  Gebühr  für  die  Aufbewahrung  der  Leichen  in 
der  Leichenhalle  in  Wogfall  gebracht  habe.  Von  dem  Augenblicke  an  aber 
habe  ohne  jede  polizeiliche  Zwangsmaassregel,  ohne  irgend  eine  Ermahnung 
in  der  Presee  und  dergleichen  die  Benutanng  der  IjeiohenhaUe  in  gaas 
auMerordentUchem  Haaeee  angenommen.  Deiehalb  sei  er  anch  hier  gegen 
jede  Abechwiehung  nnd  f&r  «nfaohea  Belassen  des  Wortes  nonentgeltiich". 

Bei  der  Abstimmung  wird  hierauf  These  3,  unter  Verwerfung  des 
Ampndements  auf  Einschiebung  der  Wortr  wenn  irgend  möglich",  io  der 
ursprünglichen  Fassung  der  Eeferenten  augeuoinmen. 

Zu  These  4  nimmt  zuerst  das  Wort 

Oberbürgermeister  Berkel  (Göttingen)  der  in  der  These  eine 
Hauptsache,  nämlich  die  Desinfection  der  Räumlichkeiten,  vermisst.  Man 
werde  doch  nicht  die  dcsinficirten  Gegenstände ,  Betten,  Wjisehe  etc.  wieder 
ia  die  inficirten  Räume  zurückbringen  wollen!  Diesen  Punkt  nulle  man  in 
der  These  doch  wenigstens  erwähnen,  etwa  in  Form  einer  Empfehlung  der 
Desinficirung  auch  der  Wohnungen. 

Referent  ProfesSOr  Br.  FrUtt  Hoftnann  erwidert,  dass  die  Refe* 
renten  die  Frage  der  Zimmer-  und  Haui^desinfection  absichtlich  nicht  mit  in 
Betracht  gesogen  haben«  da  dies  nicht  in  dem  Rahmen  des  ihnen  ertheilten 
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AnftrAgM  liege.  Ein  Zimmer  könne  men  nicht  mit  Bterilisireoden  Waaaer- 
dämpfen  desinficiren.  Hier  seien  Meassregebi  erforderlich,  welche  der 
Familienerit  oder  der  Krw^hysiens  TOn  Fall  xa  Fall  an  entscheiden  habe. 

Dr.  HüPppp  fWiesbaden)  halt  die  weise  Bestchraiikung  der  ITetren 
Referenten  iür  durcbaus  gerechtfertigt.  Die  DeBinfeciion  der  Zimmer  sei 
eine  Frage  f&r  moh«  hier  handle  es  neh  am  die  Affentliehen  Desinfeetions- 
anstalten  nnd  et  sei  sni  fftnditen,  den  ein  erreichbares  Ziel  ▼ielleiohtTerfehlt 
werde«  wenn  an  viele  Kebenpnnkte  als  gleiebberechtigt  mit  berücksiehtigt 
Warden.  Er  bitte  desshalb,  nicht  weiter  an  gehen,  als  es  die  Herren  Refe- 
renten ▼orgeschlagen  haben. 

Bei  der  AbBtimmniig  wird  These  4  in  der  Fassung  der  Referenten, 
aber  mit  Hinwegiagsung  des  Wortes  „gespannte^,  aDgenommen. 

These  5  gelangt  ohne  Debatte  rar  Annahme. 

Zn  These  6  ergreift  dos  Wort 

Geh.  Hediclnftlratll  Dr.  Gflntlier  (Dresden)  nnd  beantragt,  statt 
des  Wortes  «Einriehtnng  fttr  Warmbider"  su  sagen :  uBadeeinrichtongen*, 
da  mit  ersterer  Fassung  gerade  Bransebftder,  die  sieh  entschieden  leiehter 
einrichten  lassen  als  Wannenbäder,  anmeaeblossen  seien. 

Nachdem  die  beiden  Herren  Referenten  sich  mit  dieser  Aenderung 
einverstanden  erklärt  hatten,  gelaugt  die  These  6  so  zur  Annahme. 


Hiermit  ist  die  Yerhandlnng  Ober  die  Desinfectionsanstalten  ge- 
schlossen nnd  es  lauten  nnnmehr  die  von  der  Tersammlung  angenommenen 

Resolutionen: 

1. 

Jede  grössere  Stadt  bedarf  einer  oder  mehrerer  stationärer  öffent- 
licher Desi nfectioDsaDstalten.  Der  Anschluss  einer  solchen  an  eine 
M^we  commnnale  Anstalt  ist  ralftsiig.  Znr  gemeinsamen  Benntsnng  Itlr 
kleine  Ortschaften,  insbesondere  fttr  lindliche  Gemeinden,  ist  die  Beschaffong 
transportabler  Desinfectionsapparate  vöransehen. 

2. 

Die  Benutzung  der  Öffentlichen  Desinfectionsanstalten  ist  auf  Qmnd 
ftratlicher  Bescheinigung  unentgeltlich  an  gestatten. 

3. 

Als  Deainficiens  ist  in  den  öffentlichen  Desinfectionsanstalten  der 

strömende  Wasserdnmpf  zu  vorwenden.  Diese  Anstalten  müssen  auf 
ihre  Leistungslühigkcit  geprüft  sein  und  unter  sachverständiger  Controlo 
bleiben.  Die  düsiuticirten  Gegeustäude  sind  von  den  zu  deäiulicirenden 
genügend  zu  sondern.  Die  Desinfectoren  haben  sich  durch  besondere 
Kleidung,  Respiratoren  und  Waschungen  Tor  Ansteekuug  m  schütsen. 
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4. 

WaIiI  der  Apparate  und  techniaohen  Etnriehtimgen  hSogen  von 
drtluilien  ITwliiltninen  ab. 

5. 

Ks  ist  zweckmässig,  mit  der  DeainfectiouBaoBtali  eine  Badeeinriobtaug 
zu  verbinden. 


Es  folgte  liierauf  die  Neuwahl  des  Ausschusses  nrul  lici  der  Ab- 
stimmang  in  guhuititer  Wahl  erhielten  die  meisten  Stimnitsu  die  Uerren 

Oberbürt^ermeiBter  Becker  (Köln), 

BArgermeister  Dr.  v.  Erbardt  (Münclicn), 

Mediüiualratli  Dr.  L  i  i  ii  z  e  r  (Chemait2), 

Landesratii  Fuss  (Daniig), 

Oberingenianr  Andreas  Meyer  (Hamburg), 

Regierungsrath  Dr.  Wolffhagel  (Berlin), 
die  in  Gemeinaobaft  mit  dem  ständigen  Secretär 

Sanitfttsrath  Dr.  Spiess  (Frankfurt  a.  iM.) 
den  Ausschoss  fCtr  das  Geacbäfl^abr  ldÖ6  bis  18Ö7  bilden. 

(Unmittelbar  naoh  Seblass  der  Versammlang  trat  der  Anssobuts  sn 

einer  Sitzung  sosammen  und  erwählte  nach  §.  7  al.  3  der  nunmehr  ver- 
itnderteQ  Satzungen  Herrn  Bürgermeister  Dr  t.  Erbardt  sum  Vonateenden 
fär  das  nächste  Jahr.) 


Oberbürgormeister  Botticher:  „Meine  boobgeehrten  Herren!  Wir 
stehen  am  Seblaase  wichtiger  und  hoch  interessanter  Verhandlungen.  Dass 

diet^elben  einen  90  befriedigenden  Verlauf  genommen  haben,  danken  wir 
ULseiein  hochverehrten  Präsidium,  nnmcntliel»  unserem  ersten  Präsidenten» 
Herrn  OberbQrgermeister  Dr.  F r iede n s  b  urg,  und  den  Herren  Refercuten, 
die  mit  grossem  Fleias  und  Eifer  so  interessante  Referate  erstattet  haben, 
leb  meine«,  wir  können  nieht  aus  einander  geben,  ebne  diesen  Herren  unseren 
aller  TerbindHcbsten ,  aufriehtigsten  und  bersliehsten  Dank  sn  sagen. 
Stimmen  Sie,  wie  ich  nicht  bezweifle,  darin  mit  mir  flberein,  se  rufen  Sie 
mit  mir:  Diese  Herren,  sie  leben  hoch!" 

Die  Yersammlnng  erbebt  sieb  und  stimmt  dreimal  iu  das  Uocb  ein* 

Vorsitsender  OberhftrgeniieiBter  Frledensbvrg:  „Meine  Herren! 
Kamens  dee  Prlaidiuma,  und  iob  darf  wobl  aneb  sagen,  Namene  der  Herren 

Referenten,  sage  ich  Ihnen  unseren  verbindlichsten  Dank.  Jn  der  Tbttigkeit 
der  Uerren  Referenten  liegt  ja  im  Weaentlicben  die  Wirksamkeit  nnd  der 

Einfluss  des  Vereins,  seine  Bedeutung  wurzelt  in  der  glücklichen  Zusammen- 
setzung seiner  Mitglieder.  Wenn  er,  wie  es  jetzt  ehr  Füll  ist,  wcjäentlich 
besteht  aus  höheren  VcrwaUnngHbeumtcn,  aus  Bautecbnikern  und  aus  Mnn- 
nem  der  hygienischen  Wissenschaft,  und  wenn  diese  Männer  zasamuien- 
treten  und  Berathangen  und  Besprechungen  pflegen,  wdcbe  nicht  bloss  in 
ihrem  Gesiebtskreise  liegen,  sondern  eigentlich  einen  Theil  ihrer  Bcrofa* 

VittMlattmOaUt  Ar  <l«nuidiMllifS«f^  iaS7.  jO 
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tbätigkeit  ausmachen,  so  musä  maa  von  vornhereiu  uberzeugt  seiu,  dass  die 
Worte,  die  Mer  gegprochen  worden  aind,  nioht  in  dtn  Wind  gesprochen 
sind,  fondem  dasi  sie  dem  Sunea  gleichen»  der  anf  frDcktb*ren  Boden  AQU 
und  reiche  FrAchte  bringt. 

„Meine  Herren,  wir  haben  auf  den  Verhaadlungeii  dee  Teieine  Alle 
reiche  Rolchrung  niul  wicliti^e  Anren-nngen  crluiltcn,  nnd  jeder  von  uns 
wird  nuninobr  iu  dem  kluincu  Kreise,  iu  dem  vr  za  wirki'U  bestimmt  ist, 
diese  Anregungen,  diese  Helehrong,  ich  möchte  sagen,  iu  sieb  oder  im  Kreise 
seiner  commuualeD  Arbeitegeuosseu ,  Berufogetiosseu,  freudig  verarbeiten, 
und  ich  tweifle  niohi»  daee  damne  ein  groeeer  Segen  lilr  viele  Kreim  nneerea 
deatsehen  Vaterlandes  erwacheen  wird.  Ich  eohlieeae  die  XIIL  Versaminlaag 
des  Vereins  mit  der  festen  Uebentengnng,  dass  die  hier  geführten  Verhand- 
langen Anklang  finden  WMiden  weit  über  die  Orensen  des  Saales  hinaas 
und  dass  ^ie  'lazu  beitragen  werden,  dem  Yerein  neue  Freande  nnd  neue 
Mitglieder  zusofilbren*** 


Schlosa  der  Siksung  12  Uhr. 


Besieh  tignngen: 

Xontagt  den  18.  September: 

Die  chemische  Untersaohungsstation  der  Stadt; 

das  stftdtiache  ElementarBchalgeb&uda  der  Lohestrasse; 

das  Allerheiligenhospital; 
die  DesinfectionsaDstalt. 

Dienstag,  den  14.  äcptomber: 

Dns  Modell  einer  Göttinger  Schulbadeeinricbtung  im  Betriebe; 
die  Canalisation  and  die  Pumpstation; 
die  Rieselfelder. 

Xittwodii  den  16.  September: 

Das  B«ne  stfidtisohe  Wassenrerk  am  Weidsndamme; 
die  stUtisohe  Hanptfeaerwaohe  im  Exeroitaam. 


Zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  LR»>sar  uhci  Volkt«hader  gebort  die  am 
Sdünise  folgeacle  Tafel  IX. 
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Die  hygienischen  Aufgaben  des  Kraukenliausarztes. 

Eia  am  20.  September  188«  in  der  b^gienisclieu  S^üon  der  58.  Naturforsciier- 
▼WMiniiilung  in  Berlin  gehaltoner  Vortrag 

vom 

Geb.  Mcdicioalrutb  Dr.  Oscar  ScliwartB  in  Cölu. 


Bei  der  vorletzten  NatarfonoberrenammlaDg  in  Magdeburg,  woselbst 
mir  Gelogenlicit  trptjelion  wanie,  in  der  ersten  dort  Btuttgofundenen 
allgemeinen  Sitzung  die  Stellung  der  nenerf»n  Hygiene  zur  praktischen 
Heilkunde  ssu  besprechen,  musste  ich  mit  Rücksicht  auf  den  umfassenden 
Charakter  des  Torllegendeii  Themas  oad  das  f&v  die  Yortrigs  io  den  all- 
gemeinen Sitaungen  Ton  der  damaligen  Gesehftftsf&hrong  bewilligte  knappe 
Zsitmaasa  mieh  auf  die  blosse  Aadeatnng  besehränken,  dass  die  jOngeren 
aaeli  der  neuen  Jeutscben  Prüfungsordnung  hygienisch  besonders  geschalten 
und  «ifeprüfteu  AtTzte  auch  mehr,  wie  Insber,  befähigt  sein  würtlen,  in  ihren 
v<'r«cbiedenen  praktischen  LebensstellungLii ,  naiueutlich  als  Kranken- 
hauh-,  Armen-  oder  Krankencassenärzte  den  notliwoudigeu  Anforderungen 
der  neuereu  Hygiene  Geltung  zu  verschaffen.  Diese  Aufgabe  wtmigBteus 
besfigUcb  der  Krankenhausirste  eingehender  in  bespreehen,  erschien 
mir  ftir  die  hjgienisohe  8ection  angemsisener,  wie  för  eine  der  rer* 
■chiedenen  medieinisehen  Sectionen ,  weil  gerade  die  Krankenhftoser  in 
unserer  Zeit  eine  besonders  wiebtige  bygienisehe  Bedeutung  gewonnen 
haben. 

Sehen  wir  doch  bei  unseren  heutigen  socialen  Zuständen  und  Ver- 
kehrsverhältnissen in  allen  Ständen  sich  die  Zahl  derjenigen  fortschreitend 
Termebr<*n ,  welche  bei  Mangel  oder  nicht  ausreichender  häuslicher  Pflege 
»nf  die  Ho^pitalpflege  nngewit^scn  sind  und  sind  namentlich  die  öffent- 
lichen Krankenhäuser  auch  diejenigen  Anstalten  geworden,  welche  gegen 
Yerbrcitnng  anateekender  Krankheiten  den  wirksamsten  Schutz  uns 
bieten  können* 

Die  Aufgabe  der  SauitatH])olizei  ist  in  dieser  I^izielmng  ja  eine  weit 
schwierigere,  wie  die  der  V'uteriiiarpulizci.  Letztere  kann  das  iaücirtu 
Tbiermaterial  mit  Geld  abschätzen,  möglichst  schnell  durch  die  Scblat^i- 
kenle  tOdten  nnd  sammt  allen  Ansteoknngskeimen  im  Brennofen  oder  einer 

chemischen  Fabrik  vernichten  lassen,  während  es  sich  bei  Handhabung  der 
Sanitätapolizei  und  öffeutlichon  Gesundheitspflege  nicht  um  abschätsbares 
Material,  sondern  um  Menschen  handelt,  die  am  Leben  erhalten,  wo 
mögücb  geheilt  und  doch  während  ihrer  Krkraokung  für  Andere  unscb&d- 
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lieh  gemacht  werden  solleu,  wna  in  den  lueisten  Fällea  nur  durch  mög- 
lichst adbnellen  Transpoii  de«  inficirten  Kranken  in  ein  geeignetes  Kranken^- 
haus  möglich  itt 

Ocffentliche  Krankeubäuser  werden  desshalb  heutigen  Tagps  nicht  nur 
von  der  armen,  obdachlosen,  vagabondireudeu  Bevölkerung,  sondern  thatsäch* 
lieh  TOQ  Kiaoken  allar  St&ndc  in  AaBprnch  genommcD. — Eifamnkt  «in  Gast 
und  wär«  «•  auch  der  rcichate  nnd  Tomehmste,  in  einem  mod«meai  oft  fflr 
die  Unterbringang  von  D«heni  tausend  Gftsten  bergeetellten  Grand  H&tel 
an  einer  achweren,  abertragbaren  Krankheit,  «o  kann  nur  «ohlennigeter 
Transport  in  ein  geeipfnetes  Krankenhaus  einer  Epidemie  vorhen«]ren.  Ich 
kann  es  aus  eigener  mehrfacher  Erfahrann;  bestätigen,  dass  Pocken,  Schar- 
lach, Ruhr,  Typhus  und  Diphtherie  durch  Gaste  aus  den  entlegensten  Län- 
dern in  diesseitige  Gasthöfe  ersten  Ranges  eingeschleppt  worden  sind. 

Nun  wird  aber  Jeder,  welcher  den  Betrieb  eines  öfTentllclien  Kranken- 
hauses praktisch  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  sich  davon  überzeugt 
haben,  dass  die  Aufgabe  dieser  ganzen  Eiuricbtiin«,',  kranke  Meugchen  ulier 
Stände  und  Lebensalter  za  heilen,  gesundheithgt^mäss  zu  pflegen  nnd  wo 
möglich  der  Ansbreitnng  weiterer  Erkrankangen  Torsnbeageu,  nur  erreicht 
werden  kann  durch  aweckmftssig  geordnetes  Zusammenwirken  Ter«ehiedener 
Berufsetftnde  nnd  b(  li  rer  Einrichtungen,  ohne  welches  harmonisches  Zu* 
sararaeuwirken  jedes  Krankenhaus  statt  eines  gemeinnützigen  und  segens- 
reichen ein  frpnieingcfubrliches  Institut  werden ,  ja  gerade  das  Gegentheil 
von  demjeniLTcn  bewirken  k:inn,  was  es  bewirken  soU:  Statt  der  Gesundheit 
neue  Ki  .tukheit,  Btatt  der  Genesung  den  Tod. 

Abgesehen  von  den  mnnnipfachen  Oesnndbeitsbescbiiiligangen ,  welche 
durch  uiinöthig  verzögerte  Aufnahme  und  Ilnthissnng  aus  llüspitälcrn  ,  un- 
geeignete riacirung  und  mangelhafte  Trennung  der  Krauken  entstehen 
können,  haben  bekanntlich  viele  lehensgefuhrlichc  Krankheitsprocesse  gerade 
davon  ihren  Namen,  d«ss  sie  in  mangelhaft  eingerichteten  nnd  betriebenen 
Hospitlllem  «o  entstehen  pflegen;  ich  erinnere  an  den  Hospitalismus,  die 
verschiedenen  Hospitalinfectionen,  die  Lasarethfieber,  Hospitalbrand  n.  s.  w. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  grossen  Gefahren  mangelhaft  eingerichteter  und 
betriebener  Krankenhftuser,  aof  welche  «chon  vor  mehreren  Jahren  in  Eng- 
land vorsngsweiee  von  Prof.  Simpson ,  in  Deutschland  bei  Gelegenheit 
eines  Cbirurgencongrei^scs  von  Prof.  v.  Volkmann  aufmerksam  gemacht 
wurde,  sowie  mit  Rücksicht  auf  die  Fortschritte,  welidie  die  Neuseit 
gerade  in  der  Ho s p i t a  1  h y g i e n e  gemacht  hat,  erscheint  es  um  «o  nuf- 
fuüender  und  beklagenswerther ,  dass  trotzdem  noch  inimer  Krankenhiiuser 
in  Stadt  und  Land  ohne  jede  8achkuudig-är;£tiiche  31  )t Wirkung  errichtet 
nnd  auch  ohne  Anstellung  eines  leitenden  Arztes  in  Betrieb  gesetzt  werden. 

In  einer  unterm  5.  Augnst  \>^7?>  an  das  Kaiserl.  Deutsche  Reichskanzler- 
amt Seitens  des  Vorstiiudes  de-<  |).syehiatrischen  Vereins  ib  r  Kheiuprovinz, 
welchem  eine  grössere  Zahl  von  Klinikern,  Universitätslehrern  und  praktischen 
Krankenhausärsten  angehört,  gerichteten  Vorstclluitg  wurde  in  dieser  Be* 
aiehong  inhaltlich  Nachstehendes  ansgefUbrt:  „Die  von  allen  nothwendigen 
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Reqttiaiten  mm  Betriebe  tob  KrMikeDatistalten  gftnsUcb  AbeUnd  mebineiide 
ConceMionsgew&Hrung  wird  sor  nftobsten  Folge  hnlien,  dan»  Krankcnhäaser 

entsteben,  die  ungünstig  gelegen,  mangelbart  gebaut  und  eingerichtet  Bind 
und  worin  die  Stelle  dea  Arztc*8  eine  untergeordnete  ist  ;  zur  woiteren 
Folg'  iiliL  r,  dass  mit  der  Zeit  der  eigentliebe  Zweck  der  Kraukenliiniser,  die 
Fordciung  des  öffentlichen  GeKundheitswohls,  ins  gerade  Gegen- 
tbeil  verkebrt  wird.  EeietTbAtsacbe,  daee  bereite  die  Mebrzabl  der  in 
den  letsten  Jabren  entstandenen  Priyatkrankenanttalteni  worunter  eich 
nmf&ngliohe  befinden,  in  den  Händen  nnd  unter  Leitung  TOn  Nichtftraten 
sind  und  daae  die  Zuziehung  der  ftratUchen  Behandlung  von  aassen  b«r  in 
denselben  eine  willkürliche,  nncri  nrirrpndp  und  in  Tlinsicht  auf  nllgetneino 
Verwerthung  des  Beobacbtungsmatenais  für  Praxis  und  Wisaenschaft  eine 
gänzlich  unfruchtbare  iüt.  Aoch  fehlen  nachweisbir  manchen  dieser  An- 
stalten in  Bezug  auf  Territorium,  Banlicbkeiten  und  innere  Einrichtungen 
di^enigen  Qnalit&ten,  ohne  welche  der  Name  einer  Krankenanetalt  nicht  ge- 
rechtfertigt ist.  Der  Nachweis,  dass  dnrdi  bedingungslose  Goncessiontmng 
von  Krankenanstalten  eine  Qefahr  für  das  Wohl  vieler  Staatsangehöriger, 
die  sich  derselben  bedienen,  entstehen  knnn,  dürfte  nicht  schwer  za  führen 
SPin.  Es  ist  bekannt  genug,  wie  von  der  L:igp,  Luftinenge,  Heizung,  Venti- 
lation, den  Latrinen-  und  Kntwässcrungsauliigen  die  gesunde  liest  haffejilirit 
eines  Krankeubauses  im  Allgemeinen  abhängt,  wie  verkehrte  innere  Ein- 
thcilnDg  oder  Uoberfüllung  der  Bftume,  Tersinmte  Trennnng  ansteckender 
Krankheiten,  mangelhafte  Verpflegung  nnd  nngenfigende  &rstliche  Behaad« 
lang  die  Quelle  mannigfacher  Gesundheitsbescbädigangen  werden  nnd  sur 
EntwickeluDg  eigener  lebensgefährlicher  Krankheitsprocesse  führen  kann. 
Eine  regelmässige  staatliche  Beaufsichtigung  der  Krankenhäuser  findet  nur 
in  unvollkommenster  Weise  statt,  weil  die  Kreiemedicinalheamten  das 
Revisionsgeschäft  nur  gelegentlich  besorgen  dürfen  und  lK  is|)iel-iv\  i  ise  ein 
Kreispbysictts  Jahre  lang  fungiren  kann,  ohne  die  Kraukeuhuuser  seines 
Besirks  reridirt  an  haben." 

Der  Autrag  der  vorgenannten,  hauptsächlich  auf  Ergänzung  des  30 
der  deutschen  Gewcrbeurdnurg  gerichteten  Eingabe  ging  schliesslich  dahin, 
dass  fftr  alle  Krankenanstalten  die  Vorlage  eines  genauen  Situations-  und 
Banplaui,  sowie  eines  ansfAhrUchen  Betriebsprogramns  an  fordern  sei;  fAr 
diejenigen  Krankenanstalten,  welche  nur  unfreiwilligen  Aufnahme  von  Per- 
sonen bestimmt  sind,  namentlich  von  Geisteskranken  oder  von  ansteckenden 
Kranken,  auch  der  Nachweis  der  ärztlichen  Leitung  resp.  Vorlage  eines 
mit  dem  leitenden  Arzte  abzuscbliessenden  Contracts ,  der  ohne  Vorwissen 
der  staatlichen  Aulsichtsbehörde  nicht  gelöst  werden  düiie,  verlangt  wer- 
den  müsse. 

Der  vorgenannte  Antrag,  welcher  damals  zur  gnta<'htlii  )ien  Amsserung 
bezüglich  des  dort  vorliegenden  thatsächlichen  Materials  an  die  Landes- 
regierungen ging,  halte  iusoiern  den  gewünsuhteu  Erfolg,  als  der  §.  30  der 
deutschen  Gewerbeordnung  von  1869,  nadi  welchem  eigentlich  Jeder- 
mann, der  mit  der  Ortspoliieibehdrde  nicht  tbatsächüch  in  Conflict  ge- 
rathen  war,  ohne  Weiteres  eine  Krankenanstalt  betreiben  durfte,  in  der 
Gewerbeordnung  vom  1.  Juli  1883  dabin  ergänst  wurde,  dass  die  Concession 
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flir  PriTatkrftnkenanstalten  sa  Tenagdn  ist,  wMun  omIi  dra  Tom  Untar- 
nelimer  einzareichenden  Descbreibn&gen  und  Plänen  die  baulichen  und 
sonstigen  technischen  Einrichtungen  der  Anstalt  den  geiondheitepoUsei« 

liehen  Anforderungen  nicht  entsprechen. 

Die  höhere  Vorwiiltungsbrhortle  ist  ulso  jetzt  gesetzlich  verpflichtet, 
für  die  Errichtung  aller  1' r  i  v  a  t  krankpuanstaltcii  die  in  hygienischer 
Beziehung  frforderliclicn  Einrichtungfu ,  uaiiientlich  auch  die  technische 
Leitung,  durch  einen  zuverläb&igeu  approbirt^n  Arzt  vorzuschreiben ,  \n\ia 
diese  Leitung  als  eine  xa  den  gesnndheitspolixeiHdien  Anfoidenmgcn  ge- 
börige  betrsohtet  wird. 

Dagegen  bestehen  aber  die  vorhin  geschilderten  Uehdstände  wenigstens 
nooh  meiner  persOnliehen  bis  in  die  jQngste  Zeit  reicbenden  Erfahrung  bei 
Erxiebtang  der  öffentlichen  nicbt  unter  die  Bestimmnngen  der  Gewerbe- 
ordnung fallenden  Krankenanstalten  noch  unverändert  fort,  wesshalb 
auch  ein  besonderes,  die  unbedingt  nothwendigen  gesundheits polizeilichen 
Einrichtungen  für  den  Betrieb  aller  Kninkenanstalten  specioll  vorschrei- 
beudes  Gi-netz  nieiues  Erachtens  aul'  die  Dauer  in  keinem  Culturstaate  entr 
beliix  weidt  ii  kann. 

In  Preussen,  wo  das  allgemeine  Landrecht  alle  Krark^ nimuser  unter 
staatlichen  Schutz  stellt,  bestehen  nur  die  für  Xoth  hospitüler  bei  Gelegen- 
heit von  Epidemieen  erlassenen  gesetzlichen  Vorschriften  des  §.  16  des 
Sanititsregnlativs  vom  8.  Angust  1885,  welobe  aber  weder  dem  Stand- 
punkte der  neueren  Hygiene,  nodk  der  sonstigen  nftooren  Oesetsgebnng  ent- 
sprechen. 

Es  li^  aber  meines  Eraehtens  nicht  nnr  im  Interesse  der  ÖffenUiehen 

Oesundbeitspflege ,  sondern  auch  aller  Hospital  Verwaltungen,  dass  die  für 
den  gesundheitlichen  Hospitalbetripb  als  notliwendig  befundenen  Kiiirich- 
tungcn  gesetzlich  vorgeschriebe  u  werden.  Mcil  in  allen  geordneten 
Staaten  irgend  eine  sanitäts})olizeilii  he  IJeaufsichtigiing  der  Krankenanstal- 
ten statttiudet  und  jedt>  liubpitalvurwaltuug  durch  gebetzlicho,  nur  auf 

das  Notbwendige  bescbrSnkte  Vorschriften  vor  fibsrtriebenen,  sachlich  nnbe- 
grandetea  Anforderungen  staatlicher  Anfsichtsorgane  am  besten  gssohütat 
werden  kann. 

Ich  erlaube  mir  hier  an  Anstalten  sa  erinnern,  die  ebenso,  wie  die 

Hospitäler,  im  innigsten  Zuifammenbange  mit  dem  {öffentlichen  Gesundheits* 
wohl  Bteheu,  nftmlich  die  Apotheken.  Ich  habe  noch  nie  einen  deutschen 
Apotheker  kennen  gelernt,  welclier  die  Nothwendigkeit  gesetzHcher  Vor- 
schriften für  die  Errichtung,  dtu  Betrieb  und  die  Beaufsichtigung  der 
Apotheken  in  Abrede  gestellt  hätte.  Alle  Apotheker  wollen  aber  gesetz- 
liche Vorschriften,  die  dem  Standpunkte  der  Wissenschaft  und  den  Bedürf- 
nissen des  praktischen  Lebens  entsprechen  und  von  sachkundigen  Au&ichts^ 
Organen  gerecht  gehaadhabt  werden. 

Dieselben  Wansobe  haben  aber  auch  die  Krankrabans*  und  Irren- 
anstaltsftrste,  welche  die  obige  Petition  untersdirieben:  nicht  Anfbobung, 
sondern  Verbesserung  und  Erginsung  der  den  Hoqpitalb^eb  r^|elnden 
Vorschriften. 
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"Weil  nun  aber  ji  des  Krank  i  haus  <  iiur  Bestimmung  gemäss  in  erster 
Linie  eine  Anstalt  zur  iieiiung  und  i  liege  yon  Kranken  ist,  diese  Heilung 
aber  nur  unter  denMlben  Bedingungen  zu  erfolgen  pflegt,  welche  auch  zur 
EriMltong  des  geetuiden  Lehene  und  Beseitigung  der  KranltheitBiirsaoheii 
irirksam  nnd,  so  folgt  dsrans,  dasa  die  Leitung  duroh  einen  sMhTerstftn* 
digen  approbirten  Arzt  für  jede  unter  Auftioht  des  Staates  gestelite  Kranken* 
aastalt  Torgesebrieben  werden  rnnss. 

Diese  sachkvnd^ie  Irstliebe  Lettong  ist  wichtiger  als  die  kostspieligsten 
anderweitigen  EänrichtnogMl ,  weil  erfahrungsgeraäss  die  Heilerfolge  oinee 
jeden  Krankenhauses  vorzngswpiBe  abhängig  Bind  von  der  Tüchtigkeit  des 
für  daseelbc  angestellten  Arztes  und  von  dem  Einfluss,  welchen  derselbe 
auf  die  ganze  Anstalt  auszuüben  befugt  ist. 

Nach  meiner  Erfalirung  scbliesst  die  hygienische  I>eitung  eines  Kran- 
kenhausM  durch  einen  Arzt  die  gleichzeitir'o  prlbBtandige  curativc  Kranken- 
behandlung  durcli  andere  Aerzte  nieht  !^u^^ :  nu  collegialisrhf  s  Zu>  immfu« 
wirken  meiirerer  Aerzte  bezüglich  der  KrankeubehandluEg  ini  sogar 
aneb  flir  die  kleineren  Hospittler  erwAnsoht  nnd  oft  nothwendlg.  Ebenso 
wenig  brauobt  die  einheitlicbe  Irstliebe  hygienische  Leitnng  störend  einan- 
wirken  auf  die  selbständige  "Wirksamkeit  der  anderen  für  den  Hospitalbetoieb 
nothwendigen  Bemlsstände,  der  Geistlichen,  Oekonomen  und  Bantechniker  in 
ihren  vprschiedenen  speciellen  Berufpgehieten,  wenn  nur  der  dirigirondo  Arzt 
nach  Bedürfüiss  unter  Hinzuziehung  von  AssistenzärÄtcn  auf  die  Erfüllung 
nachstehender  Beruf&aufgahen  verantwortlich  verflicbtet  wird:  1)  Auiiiahme 
und  Entlassung  aller  Kranken  nach  den  bezüglichen  Vorschriften ;  2)  Placi- 
rang  der  Kranken  nach  Art  ihrer  Krankheit,  also  freie  Yerfflgung  über 
sftmmtiieho  der  Krankenbehandlnng  diraende  Rftnme  nnd  Einrichtnngen; 

3)  Führung  der  Krankenjonrnale,  Krankcnstatistik  und  Krankheitsborichte ; 

4)  Beaufeichtigang  der  lediglich  den  Bedürfnissen  des  Krankendicnstes  eut- 
Bprecbenden  Hausordnung  nnd  des  gcsamniten  im  Krankendienst  thütigcn 
Pflegepersonals;  5)  Beanfhiicbtigung  aller  speciell  der  Krankcnheiluug  und 
Gesundheitspflege  dienenden  Einrichtungen:  der  Hausapotheke  und  des 
Instmmentariams,  der  Kfiche^  Speise-  und  Voirathsrinme^  der  Trinkwasnr-, 
Wasch-,  Bade-  und  Desinfectionseinrichtnngen,  der  Ventilations-,  Heisr, 
Beleachtnngs - ,  Entwftssemngs-,  Garten-  nnd  Latrinenaolagen.  Endlich 
B)  stimmberechtigte  Vertretung  aller  auf  die  Krankenbehaudlnng  bssüglichen 
Angelegenheiten  in  den  Sitanngen  der  UospitaiTerwaltangscommissionen. 

In  sehr  grossen  Krankenhftnsem  wird  die  Er^lnng  vorgenannter  Bem&- 
anfgäben  Zeit  and  Kraft  einen  Arzte«  oder  ärztlichen  Directors  vollständig 
in  Anspruch  nehmen  nnd  die  eigentliche  Krankenbehandlung  dirigirendcn 

Abthoilungsftrzten  und  HüifBfirzten  zu  fibertrapffn  pein.  Aber  auch  im  klein- 
sten Landhoppital,  für  welches  ein  einziger  Arzt  genügend  i.st,  wiederholen 
sich  dieselben  vorgenannten  hygienischen  Aufgaben  im  kleineren  Maassstabe 
nnd  müssen  ebensogut  erfttUt  werden ,  wenn  die  Interessen  der  Kranken- 
bebandlnng  gesidiert  sein  sollen. 

Lel»eruuiiiut  der  Kraiikeiihausarzt  nicht  die  tochnische  Leitnng,  wird 
überhaupt  von  der  Hospitalverwaltuug  ein  besonderer  Arzt  nicht  angestellt, 
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odw  wird  der  Arst  nur  bennUt  sum  VerMbretbeii  ▼oo  Reeepien  und  Aua- 

führang  chirurgisclu^r  Operationen,  80  müssen  dann  anch  die  dem  obersten 
Heilzweck  dienenden  hygienischen  Intoresssa  der  Anstalt  in  den  Ilintergnind 
treten  und  durch  andere  finanzielle,  okonomisohef  politiaohe  oder  eon&ssio- 
nelle  Bestrebungen  verdrängt  werden. 

r>ie  inneren  Conflicto,  welche  Lekanntlicb  nicht  selten  in  Kranken- 
häusern entstehen  und  zoitweige  auch  nach  aussen  zu  explodiren  pflegen, 
beruhen  meist  auf  iinzweckmässigcr  Organisation  des  ganzen  Ilospital- 
dieutites,  auf  ungeeigneter  Abgrenzung  der  versichiedeneu  uoi  Iriediiches 
ZoBsininenwirken  angewiesenen  Berafsst&nde. 

Der  in  früheren  Jahren  hei  Krrichtung  von  Krankeuani^taltcn,  nament- 
lich Irren-  und  EuLbiudungfianstalten,  so  häutig  gehörte  Eiuwaud,  das»  zur 
Leitang  derselben  qnalifioirte  Aerste  flberbanpt  sobwer  tn  finden  seien,  ist 
bente  tbatefteblieb  widerlegt,  dabekanntliob  eine  grosse  Ansabl  von  Kranken- 
anstalten mit  vorzugsweise  gutem  Erfolge  dnreh  Aerzte  geleitet  worden  sind 
und  aoch  die  seit  nahezu  20  Jahren  unter  sdbstindige  Führung  von  Chef- 
ärzten gestellten  deutschen  Militärhospitnler  im  Kriege  und  Frieden  sieb 
bewährt  und  in  den  letzten  Kriegen  ihre  Feuerprobe  bestanden  haben. 

Die  Besetzung  aller  Hospitalarzt  stellen  mit  geeigneten  Persönlichkeiten 

kann  deshalb  lieiitigen  Tage«  in  Stadt  und  Land  kein»*  grossen  Schwierig- 
keiten mehr  bieten,  wenn  die  riclitige  Einsicht  für  die  Bedeutung  dieser 
Stellen  vorhanden  ist,  da  ein  groäüer  Theil  der  Aerzte  durch  den  obligato- 
risch gewordenen  hygieniscben  Unterriobt  und  die  bestandene  Physicats- 
prüfuug  für  die  im  Hospitalbetriebe  besonders  widitigen  Yerb&ltnisse: 
Benrtbeilnng  Ton  Grand  nnd  Boden,  Trinkwasser-  nnd  Lebensmittelonter- 
snebang,  Entwftsserungs-  und  Latrinenanlagen,  Desinfection ,  Ventilation, 
Heizung,  Beurthcilung  des  Baumaterials  und  der  baulichen  Einrichtungen 
besonders  vorgehibb-t  i.st  ,  atipf^erdem  sich  nnch  eine  grosse  Anzahl  von 
Aer/ten  als  A(<sistenzärzte  in  gröti>er('n  Civil-  oder  Miiitärhoapitälern,  Irren- 
und  Entbindungsanstalten  mit  dem  praktischen  Ilospitaldienst  vertraut  ge- 
macbt  bat. 

Es  kann  dcsshulb  jeder  zur  Errichtung  einer  Krankenanstalt  ent- 
schlossenen Corporation  nur  driugeudst  empfohlen  werden,  zuerst  die 
Hanptsacbe  in  besorgen,  besiebentliob  einen  für  die  Leitung  der  Anstalt 
geeigneten  nnd  bereitwilligen  Arst  zu  wSblen  nnd  dann  anter  dessen  und 
eines  Bantecbnikers  sachkundiger  Mitwirkung  nit  Berückstcbtignng  der 
zar  Verfügung  stehenden  Geldmittel  den  Bauplatz  zu  bestimmen,  Bauplan 
und  Betriebsprogrnmm  entwerfen  zu  lassen.  Es  wird  auf  diese  Art  am 
giehersten  vermieden  werden,  was  leider  noch  liiuiig  vorkommt,  dass 
Krankenanstalten  mit  glänzenden  Fn^aden,  imponueudem  Mauerwerk  und 
loxariösen  kostepieligen  modernen  Einricbtuugeu  gebaut  werden,  die  trotz- 
dem den  bygienisoben  Anforderungen  niebt  entsprecben  und  sieb  auob  im 
prsktisoben  Betriebe  niebt  bewibren. 

„Ezempla  sunt  odiosa**  und  ieb  nöebte  beute  keine  eins  eine  Hospi- 
talverwaltung  dnrcb  specieUe  besflglieke  Ausfübrungen  Terletaen;  es  stoben 
mir  aber  aus  eigener  £rfabrong  viele  Beispiele  sur  Verfügung.  Auch  wird 
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in  dorn  rrst  l)^s"-<4  puWicirten  General&anitätöbericlit  über  Jen  Regierungs- 
bezirk Arnsberg  nach  vollständiger  Aoerkeniiung  der  neueren  Leistutigen 
auf  dem  Gebiete  des  llüspitalweseua  im  Allgemeinen  doch  ausdrücklich 
angcfuhrti  dass  eine  grössere  Anzahl  städtischer  Krankenhäuser  in  ihrt^r 
Anlage  vollstindig  T«r fehlt  und  mit  anderen  eommanalen  Einrieb' 
tungen  in  nnsweekmftieiger  Weise  oombiniii  sei.  Beaondere  Contagien- 
biuser  für  Isolirung  von  Pocken,  Flecktyphus  nnd  anderen  intensiv  an- 
steckenden Krankheiten  seien  nur  wenige  im  ganzen  Regierungsbezirke  * 
vorbanden,  auch  für  mehrere  Krankenhäuser  Überhaapt  kein  Arat  an- 
gestellt. 

Gewiss  würde  auch  eini»  Aenderang  des  30  der  Gewerbeordnung 
nach  deren  damals  erst  elfjähriger  Geltang  nicht  erfolirt  sein,  wenn  nicht 
thatsächlich  begrändete  Uebelstande  im  Krankenhaubwesen  nachgewiesen 
■worden. 

Il  ilcn  ^\  ii  desbluilb,  ruu\  damit  erlaube  ich  mir  meine  heutii^e  Be- 
sprechung zu  schliesbeu,  duss  es  gelingen  werde,  den  Beirieb  und  die 
Beaufsichtigung  nicht  nnr  der  FriTatkrankenanataltoi,  smdem  unserer 
sftmmtlichen  deutschen  Krankenanstalten  durch  reicbsgeaetiliehe,  ledig- 
lich gesQndheitspolizeiliohe  Vorschriften  zn  regeln,  im  Uebrigen  aber 
auf  diesem  Gebiete  dem  Wohltbätigkeitssinne  aller  Confessionen  und  Parteien, 
Bowip  dem  gemsinntttsigen  firfindnngsgeiste  möglichst  freie  Bewegung  la 
gestatten. 

Es  würde  durch  ein,  namentlich  den  hygienisch-ärztlichen  Dienst  und 
die  sonst  nothwendigeu  hygienischen  Einrichtungen  der  Hospitäler  regeln- 
des Reichsgesetz  nacli  meiner  üeberzcugung  nicht  nur  zahllosen  Kranken, 
welche  im  Kriege  und  Frieden,  in  Stadt  und  Land  auf  die  ilospitalpflege 
augewiesen  sind,  sondern  auch  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
im  Allgemeinen,  sowie  der  ftrztlicben  Wissenaehall,  deren  Fortschritte 
baaptsftchlich  von  den  in  gut  organisirten  Krankenanstalten  gesammelten 
Erfahrungen  nbhfingig  sind,  der  grftsste  Dienst  geleistet  werden. 
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Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  Gesundheitsamte  T,  J?.  Un 

5.  Heft.  Berlin,  Springer,  1886.  gr.  8.  S.  141  bis  ö6(i  mit  necha 
Tafeln.    20  Mark. 

Die  vorliegenden  Schlaeshcfte  des  I.  Bandes  der  „Arbeiten realisiren 
bereits  einen  Thril  iki -^V^msche,  welche  icb  hci  der  Besprechung  der  ersten 
riefte  als  besonders  dringende  hingestellt  hatte.  Diese  Ilefte  euthalteu 
folgende  Arbeiten: 

Löf f  1er:  Die  Aettologie  der  Sotikraakhelt;  hiena  swei 
Goloriite  Tftfeln. 

Diese  Untersuchung  bringt  eine  eingehende  historische  und  experimea- 
telle  Kritik  der  gaosen  Frage  und  eine  aoldie  Ffille  wertiiTollar  Einielheiten« 
daas  ieh  nur  einaelne  Punkte  kefaumreiien  kann.  Yen  den  leiditer  au  be- 
schaffenden Tbieren  erwieeen  bIcIi  MeorHchweinchen  und  Feldmäuse  all  die 
empiindlichateDf  so  dass  bei  Schwierigkeiten  in  der  Differentialdiagnosc 
UebertragnnpeTi  auf  diese  Tliioro  als  cntscbeidendcs  Experiment  anzusehen 
sind.    Die  IliinsiTimis  ist  dagegen  ganz  iuiiuuu  fjfjt-n  Hotz. 

Die  von  Löifler  und  Schütz  entdeckten  Kuubacillcn  wachsen  nicht 
unter  22",  üppig  erst  bei  Brfltt^pwatur.  Besondera  oharakteristiseb  iat 
das  Wacbsthum  auf  Kartoffeln,  aber  auf  diesem  Substrat  tritt  immer  bei 
einige  Zeit  fortgesetater  Züchtung  Abnahme  und  schliessUeh  Verlust  der 
Virulenz  ein.    Bildung  von  endogenen  Sporen  wurde  nicht  beobachtet. 

In  der  Mehizalil  der  Fälle  ging  die  Virulenz  Leira  Eintrocknen  in  den 
ersten  Woclien  echon  verloren  und  liintfer  als  drei  Monate  waren  die  ein- 
getroekneten  I'iicterien  niemals  ent wickelungsfähig.  Aber  auch  die  feucht 
gehaiteueu  Bacterieu  waren  nicht  resistenter. 

Zur  Desinfeetion  in  der  Praxis  genftgen  kochendes  Wasser,  3  bis  6  Proe. 
Carbol  und  1  pro  HiUe  Snblimatlösung. 

Nach  LöfflerU  Ansicht  sind  ^ur  Infeotion  wohl  immer  Defeote  der 
Haut  oder  Schleimhaut  erforderlich.  Wie  weit  vom  VerdauungscaDal  und 
den  Lungen  her  eine  Infection  eintreten  kann,  muss  aber  noch  sorgfaltiger 
ermittelt  werden.  Pass  unter  Umstanden  Vererbung  der  Krankheit  auf 
den  Fötus  stattfinden  kann,  hält  Verfasser  nach  Ermittelung  eiues  solchen 
FaUas  bei  Meerschweinchen  fOr  sicher. 

Koch  und  Qaffky:  Vemdhe  Uber  die  Beeinfbotion  des 
Kiel*  oder  Bilgeraumes  toh  B<diiffisiL 

Diese  Arbeit  berichtet  über  die  im  Anschlüsse  an  einige  Vorrersuche 
an  awei  Schiffen  der  Kriegsmarine,  einem  Holsscbiffs  nnd  einem  Eisenschiffe, 
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•nsgefftlirten  DesinfeoiioDSversnche,  welche  der  „Instruction  zur  Dosinfectioa 

TOn  Seescliiffen  etc.  vom  11.  Juli  zu  Grunde  gelogf  wurden. 

Dem  Kielwasser  waren  «poreDhaltige  Erdproben  zugeffin^t  worf^rn  ,  nm 
die  Verhültuisse  möglichst  ßcbwierig  zn  i^estalten.  Als  DesiiilecliousnuLtel 
erwies  üich  Sublimat  als  verwendbar  uud  zwar  wurde  eine  heisa  gesättigte 
LöSDng,  eiroa  6  bis  7  Proe.  entsprechend,  hinzugefügt  nnd  durch  Pampen 
•o  Tcrtheilt,  daet  eine  gleiebmABsige  Uieohnng  eintrat.  Um  die  Menge 
des  Snblimats  zu  bestimmen,  wurde  blank  geputztes  Kupferblech  ▼erwendet, 
nachdem  ermittelt  war,  dass  bei  der  eben  noch  sicheren  Concentration  tob 
1  :  5000  Sublimat  das  Kupferblech  innerhalb  einer  halben  Stunde  eine 
deutlich  blaugraue  Färbung  annahm,  währeud  hei  noch  stärkerer  Verdün« 
nang  diese  Reaction  undeutlich  und  damit  unbrauchbar  wurde. 

Durch  die  Sablimatdesinfeetion  leidet  das  Sehiffsmftterial  nioht,  wenn 
die  Yorachrilten  befolgt  werden,  nnd  nnr  die  xnm  Ifiscben  der  Sublimat* 
lösung  mit  dem  Kielwasser  dienenden  Pampen  sind  stärkerer  BeschlLdignng 
aasgesetst,  so  dass  sich  für  Ilafenorte  die  Anschaffung  eines  besonderen 
Pumpwerkes  fidr  diese  Desinfection  empfiehlt 

Ergebnlwe  der  Morbidlt&tHtatiatik  In  deü  Heilanttftlt«o 
dM  DentMAen  Befohea  für  da»  Jahr  1888. 

Diese  Arbeit  ist  zu  einem  kursen  Aosxuge  nicht  geeignet. 

Schflta:  Ueber  die  SohweineaevKdkB.    Hieran  eine  Tafel. 

Verfasser  knüplie  an  die  bereits  mitgetheilte  Üntersuchang  vou  Löff- 
Icr  über  Schweinerothlauf  au,  in  welcher  der  letztere  Kriterien  mitgetheilt 
hatte,  welche  aar  definitiTcn  Trennung  der  Schweineseuche  vom  SehwMn^ 
rothlauf  flthrten.  Sebttti  giebt  eine  eingehende  Sehildemng  der  Baeterien 

der  Schweineseuche.  Die  1  ertragungsversuche  durch  Hautiropfung  er- 
gaben das  von  L  off  1er  bereits  als  spontanes  Vorkommen  geschilderte  Bild 
einer  •^'^ptikM mischen  Erkrankung  mit  gleichaeitigem Oedem  und  erysipelatO- 
ser  Rtjthung  der  Haut. 

Zu  dieser  Form  lehrte  Schütz  noch  eine  zweite  kennen,  welche  unter 
dem  Bilde  einer  multiplen,  mortificirenden  Pneumonie  verlinfL  Diese  Form 
wnrde  sowohl  spontan  bei  epidemischem  Auftreten  beobachtet  als  auch  ezperi* 
•  menteU  hervorgerufen.  Im  Anschluss  an  diese  nicht  immer  acut  verlaufende 
Form  bildete  sich  bisweilen  auch  eine  chronische  Form  aus  mit  käsigen 
Zoatinden  der  Lunge,  Lymphdrüsen  etc.,  welche  klinisch  -  anatomisch  fast 
unter  dem  Bilde  einer  reinen  kätiigen  Tuberculose  verlief.  Auch  einiifo 
chronische  käsige  Processe  des  Darmes  bei  Schweinen  glaubt  Verfasser  luit 
dieser  Infectionskrankheit  nnd  wohl  mit  Recht  in  Verbindung  bringen  zu 
kOnnen. 

Die  Arbeit  ist  besonders  durch  die  eingehende  Behandlung  der  poeu* 

monischen  Form  von  Wichtigkeit.  Verfiuser  ist  sogar  der  Meinung,  dass 
die  Schweineseuche  gar  keine  echte  Septikämie,  sondern  eigentlich  nur  eine 
in/ectiöee  Pneumonie  sei. 
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WOrsburg:  Ueber  die  BevÖlkeningBvorgftnge  in  dent- 
eohen  Stidtea  mit  16000  und  mehr  Binwohiieni  im 
Jfthre  1884. 

Die  St<<rblic]ikeit  dlfBer  Städte  schwankte  Kwisrhen  1()0"S  und  446*4 
Hilf  je  lUUOO  Eiuwohner.  Die  Grossstädte  zeigten  im  Allgemeinen  mitt- 
lera  YeririUtniiae.  Die  Eitrene  luidra  tieb  mehr  bei  den  kleinen  Stidten. 
Tod  Stidten  Aber  40000  Einwohner  waren  Bostoek,  Dermitadt,  Wiesbaden, 
Canel  die  günstigsten. 

Zwischen  Gebartn-  und  Sterbeziffer  bestand  in  der  Regel  ein  gewisser 
ParallelipinTig.  Die  westlicb  einer  von  Stralsund  über  Weimar  nach  Ulm 
gehenden  Linie  liegenden  Städte  hatten  eine  geringere  GeRftraratsterblichkeit 
als  die  östlich  dieser  Linie  gelegenen.  Die  Todeslülle  an  Diphtherie  nnd 
Croup  geben  der  Gesammtsterblichkeit  am  meisten  parallel,  ziemlicb  ähnlich 
steht  es  mit  Scharlach  nnd  Typhoid.  Eine  grfltsere  Bnhrepidemie  wurde 
in  Rentlingen  beobachtet.  Pocken  nnd  Flet^yphna  waren  last  nnr  ana 
östlichen  und  wmtUohen  Grenzstädten  /u  notiren,  so  dasa  die  Vermnthnng 
einer  Kinsehleppnng  ans  dem  Auslände  nahe  lag. 

Wolffhügel  und  Riedel:  Die  Vemehraiig  dar  Bacteiien, 
im  Wasser. 

Verfasser  ermittelten  ebenso  wie  in  gleidiaeitigen  nnd  zum  Tbeil  andl 
fast  snr  selben  Zeit  publieirten  Unteranchnngen  ans  den  Laboratorien  Ton 
FlQgge  und  Referent,  dass  die  Ruhe  in  erster  Linie  auf  Wasserorganism«! 

keinen  sedimentirenden  und  klflrenden  Einflnss  ansübt ,  sondern  dass  unter 
allen  Umständen  eine  Termehmng  dner  ganzen  Reihe  Ton  Bakterien  sieh 
geltend  macht. 

Die  Experimente  mit  pathogcnen  Hukierien  ergaben,  dass  unter  Um- 
ständen schon  ganz  geringlügige  organische  Beiuieuguugen  genügen,  um 
einselne  pathogene  Bakterienarten  nicht  nnr  etwa  lebensfthig  su  erhalten, 
sondern  auch  snr  Termehmng  an  bringen.  Dies  wnrde  ermittelt  für  Mils- 
brandbacillen,  welche  in  Bezug  anf  Nfthrmaterial  sogar  au  den  wfthlMisoheren 
Arten  gehören.  Vor  Allem  aber  für  die  Bakterien  des  Typhoid  nnd  der 
Cholera  asiatiea.  Die  näheren  Unistande,  unter  denen  diese  Vermehrung  ein- 
trat, sind  imOriginal  einzusehen.  Die  Resultate  stehen  ebenfnlln  ini  (Trossen 
und  Ganzen  mit  der  Erfahrang  von  Flügge  und  mir  in  Einklang. 

Seil:  Uebcr  Kunstbutter,  ihre  ncrstellung,  saniliiro  Bo- 
urtheiiung  und  die  Mi  Hol  zu  ihrer  Unterscheidung  von 
HUohbutter. 

Bei  der  enormen  nationalüconomischen  Bedeutung  des  Gegenstandes 

ist  die  vorliegende  <.'riindliche  Untersuchung  von  giö.-ster  Bedeutung,  um 
80  mehr,  als  eine  eingidiende  Dnr«tellung  bei  uns  biö  jetzt  ganz  lehlte. 
Verfas«!  r  berücksiclit igt  diese  (H  uiiomisehe  Seite  der  Frage  ausreichend. 
Der  colübäule  Um!?atz  war  über  auch  die  Ursache  zu  einer  ganzen  lieibe 
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>  i  trügerischer  Manipulationen,  welche  daa  höchste  Mtsatraoeii  gegen  alle 
KoDsibatter  herrorriefen. 

Die  Darlegttug  der  Prineipieo  der  verschiedeneu  Patente,  die  analyti- 
scheu  Verfahren  zur  Erkennung  der  Milchbutter  und  der  diversen  Surro- 
gat«  werden  eingehend  behandelt,  ohne  4aM  ieh  aber  «nf  dieae  Einsel- 
li«iten  hier  eingehen  kann. 

Auch  die  folgende  Abhandlung : 

Seil:  Beitrilgd  war  KenntniBS  der  HUeUbutter  und  der 
zu  ihrem  Braatse  In  Anwendung  gebraohten  anderen 
Fette 

giebt  eine  Beihe  weiterer  grflndlieher  Yersnehe  sor  Aufhellung  dieses 
•cbwierigea  Capitels  dw  Nahrungsmittelehemie. 

Wolffhfigel:  Erftebningen  über  den  Keimgehalt  brauch* 
barer  Trink-  und  ITutswftieer. 

Unterstfttsit  von  vielen  Beobachtern  bringt  Verfasser  eine  Anzahl 
von  tf  ittheilongen  Aber  den  Oehalt  von  guten  und  sohleehten  Trink*  nnd 
Natawftssem,  welche  isolirt  kaum  einen  rechten  Werth  bitten,  aber  in  die- 
ser Zusammenfassung  den  Beginn  einer  systematischen  Bearbeitung  liefern. 

Wenn  ich  auch  einem  mir  ausgesprochenen  Wunsohe  folgend,  diesen 

2.  Theil  der  „Arbeiten**  kürzer  besprochen  habe,  so  dürfte  aber  das  eine 
wohl  ersichtlich  sein,  dass  dieser  Theil  dem  ersten  in  keiner  Weise  nachateht 
und  dass  der  I.  Rand  dicßcr  „Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  Gesandheits* 
amte**  eine  ganze  lieihe  werthvoller  Arbeiten  für  die  iiygieue  bringt. 

Ilueppe  (Wiesbaden). 


Bericht  über  die  Allgemeine  Deutsehe  Ausstellung:  auf 
dem  Gebiete  der  Hygiene  und  des  Rettungswesens, 
unter  dem  Proteotorate  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
nnd  Königin,  Berlin  1882  bis  1888.  Mit  Unterst&tsung  des 

Icönigl.  preusmsohen  Hinisterinms  der  geistlichen,  Unterrichts-  nild 

Medioinalangelegenheiten,  herausgegeliLn  vun  Dr.  Paul  Börner 
und  nach  dessen  Tode  vollendet  von  H.  Albrecht.  III.  (Schlass-) 
Band.  Breslau,  Schottländer,  1886.  gr.  8.  695  S.  mit  80  Tezt- 
Illustrationen.    Cplt.  35  Mark. 

Ton  dem  hochTcrdienstllohen  Werke,   das  der  dahingeschiedene 
Dr.  Bdrner,  begonnen  bat,  leider  aber  nicht  mehr  Tollenden  konnte  nnd 
Aber  dessen  beide  ersten  B&nde  wir  seiner  Zeit  eingehend  bodehtet  haben 
ist  nun  der  Schlussband  erschienen,  der  unter  der  sachkundigen  Redaction 


>)  Siehe  ilicfte  Vierteijuhrtichrift  bi.  XVil,  S.  437,  und  BU.  XVJII,  S.  U2. 
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des  Herrii  Ingeuiear  Albrecht  in  Plan  uud  Ausiubruug  in  yoUer  Uebe^ein' 
Stimmung  mit  den  beiden  ersten  Bftnden  sieli  dioMii  würdig  anreiht  Das 
Wttk,  daa  anfangs  nur  auf  den  Umfang  iweier  B&nde  bereohnat  war, 
nmlaaBt  nonmdbr  drei  statÜiohe  Bftnde ,  denen  fast  400  meiit  trefflieh  aoa* 
gefülirte  Illustrationen  beigegeben  Bind ,  ohne  dass  durch  den  gegen  den 
urspranglichen  Plan  ualuzu  doppelten  Umfang  des  Werkes  der  anfangs  für 
den  Bericht  festgeaetste  Preis  seitens  der  Veriagshaudlung  eine  Erböhang 
erfahren  hätte. 

l)em  dritten  liaudt-  hat  der  Herausgeber  ciuc  kurze  Lebeusäkizzu 
BOrner^s  ▼oransgescbickt,  in  der  er  deesen  Lebensgang,  seine  ungewiMinlicbe 
Arbeitekraft  und  eeine  neleeitige  agitatöriacbe  und  wiasonsoliaftlidie  Thitig* 
keit  in  warmen  Worten  schildert,  dem  Dahingetohiedenen  nein  Gedenkblatt 
trener  Liebe  und  Verehrung"  widmend. 

So  das  unter  don  schwierigsten  Verhaltnissen  begonnene  und  nur 
durch  die  zähe  Ausdauer  si  iues  I5(  grüudtrs  uud  die  überaus  thätige  Mit- 
hülfe zahlreicher  Corporationen  und  Freunde  der  Hygiene  durchgeführte 
Werk  glücklich  zu  Ende  gebracht,  ein  Werk  Ton  bleibendem  Werth,  ein 
unentbehrliche«  Naebseblageboeb  fttr  Jeden ,  der  «ieh  mit  den  betreffenden 
Oegenetindeo  -  besohftfligt,  ein  dauernde!  ErinnwungaUatt  an  die  ente 
Oroeethat  der  deutschen  Hygiene.  A.  S. 


Süitz,  Curl,  Dr.:   Bacteriologrische  Studien  über  Typlius- 
ätiologie.  Manchen,  Ftneterlin,  1886.  8.  68  8.  2*40  Mark. 

Verfasser  hat  sich  seit  zwei  Jahren  in  ausgedehnter  Weise  mit  der  Er- 
forschung der  Ursachen  des  Typhus  abdominnlis  auf  bactcriologischera  Ge- 
biete bfsohältigt  und  wenn  auch  viele  liesultate  Seitz's  durch  inzwischen 
▼eröfi'eutlichte  Publicatiooeu  anderer  Forscher  schon  bekannt  geworden 
sind,  verliert  die  Arbeit  trotzdem  ihren  Werth  nicht;  in  unserem  ent- 
deoknngafrohen  und  schnell  arbeitenden  Jahrsebnt  ist  eine  vielfadieBsstftii* 
gang  neuer  Thatsachen  nicht  nnerwOnsoht.  —  In  mnem  Sdilnsswort  fasst 
Verfasser  seine  Resultate  zu8auuuen.  Seitz  hat  in  den  meisten  Typhus* 
leiohen,  besendsm  in  der  Milz,  die  charakteristischen  Bacillenbaufen  gefun- 
den,  aus  denen  er  mit  Leichtigkeit  Reinculturen  erzielen  konnte;  seltener 
gelang  die  Igolation  aus  den  Dejectionen ,  nur  in  zwei  Fällen  ans  (lern 
Urin;  Seitz  bestätigt  hierbei  die  Ansicht  von  Wyäsokowitsch,  doss 
nur  in  denFftllen,  in  denen  es  bu  £ntailndnngs«rsoheinuugen  in  dsoNisNii 
und  dabei  wa  wenn  auch  minimalen  Hfimorrhagien  komme,  Bacillen  im 
Urin  auftreten.  Ans  Blnt  hat  Seiti  niemals  Baeillea  a&ehten  können 
^11  Fälle  mit  13  Blntuntersuchungen) -,  die  Hoffnung  von  Nenhaus,  dass 
gerade  der  Befund  der  Bacillen  im  Blut  von  differeutiell  diiignostischer 
Bedeutung  seiu  könnte,  kann  >^eiiz  nicht  theilen.  Die  L^igeuschafteu ,  die 
den  Typhusbacillus  giiuz  besonders  charakterisiren ,  sind  lebhafte  Beweg- 
lichkeit, grosse  Ueäisteuz  gegen  Austrocknen  und  Kälte,  Gährwlrkung  auf 
Kohlehydrate  und  gans  besonders  das  Wachsthum  auf  Kartoffeln.  Was 
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seine  Spccifität  für  den  Typhus  betrifft,  so  kann  man  ilm  für  versdiicflpne 
Thierar^n  als  pathogen  betrachten.  Der  Dünndarm  ,  ppt^cieii  dessen  Drü- 
sen,  reagiren  bei  Infeciioa  per  os  and  per  Blaibahu  mit  typhusähDÜchen 
Veriiidertuigen.  £■  iü  am  WabnebMiilidMini  »mnikeliiiMii,  dikM  der  Darm 
die  Eiiigangspfort»  daratdlt  Die  Lange  ebanfatts  als  £ingangeöffaaag  an- 
inwekmea,  hat  wenig  Plaoatblee  für  nch.  —  Der  in  vielen  Fftllen  geringe 
BaoUlettbefund  trota  sehr  aasgeprftgter  deletftrer  Typhnssymptome  erklärt 
sich  am  besten  mit  der  Annabmo  einer  toxischen  Wirkaug,  nachdem 
Briegcr  die  Sfcoffwechselproducte  der  Bacillen  geuauer  studirt  hr\t.  — 
Nicht  mehr  zu  bezweifeln  ist  die  Möglichkeit  der  Propagation  des  Typhus 
durch  Waaser  and  Milch.  Lachmann  (Frankfurt  a.  M.). 


Ernnt  Almqniet,  Hytrimiikor  der  Stallt  Oötnborcr  Thatsächllc'hes 

und  Kritisches  zur  Ausbreitungsweise  der  Cholera. 
Göteborg,  VVettergren  &  Kerber,  1ÖÖ6.  8.  GO  S.  2  Mark. 

Auf  11  dwlerajahre  (im  Zeitraum  Ten  1834  bis  1873)  and  anderer- 
Seite  aaf  62  nnter  den  90  scbirediMlien  Stftdten  vertbeUten  sieh  124 

Gholeraepidemieen  tmp*  35081  Choleratodtc.    Plattlandbewobner  erlagen* 

gleichzeitig?  12  453  der  Seuche.  Die  11  Cholerajalire  i'rnppiren  sich  zu 
fünf  Perioden,  deren  Aufäugo  durch  die  Jahresaahleu  LSiM ,  1?550,  lbö3, 
1866,  1873  (unter  denen  alle  —  ausser  1853  —  gleichzeitig  auch  End- 
jahre wareu)  bezeiobuet  werdeu.  Uuter  deu  02  befallenen  Städtt^u  hatten 
83  eine  Epidemie  an  QbMateben,  14  deren  2,  8:  3,  —  je  eine  Stadt 
warde  9  Mal  (Stookbolm)  resp.  8  Mal  (Göteborg)  ergriffen.  Fast  ebne 
Aasnabme  wnrden  alle  diejenigen  schwediseben  Städte  von  Cholera  heim- 
gesucht, welche  an  den  centralen  Wasserwegen  liegen.  Die  Städte 
des  Binnenlandes  dagegen  blieben  —  und  unter  ihnen  wiederum  die  kleinen 
und  kleinsten  überwiegend  —  in  der  Mehrzahl  cxompt.  Göteborg  und 
Stockholm  (welche  die  Zielpunkte  der  ceutraleu  Wasserwege  darstellen) 
aasgenommen,  blieben  auch  die  Städte  and  Städtchen  der  Ueereekdsten 
in  berrorragender  Weise  Tersoboot.  Von  den  28  obolerafrei  gebliebe- 
nen st&dtiseben  Orteebaften  liegt  die  H&lite  am  Meere,  die  Hälfte  im 
Binnenlande ,  —  sämmtliohe  aber  entbehren  gänzlich  jeder  Wasser- 
communication,  sei  ca  mit  dem  Meere,  .sei  es  mit  Canal-  oder  Flussgebieten. 
Ausserdem  sieht  Almrjnist  für  fest rrf^stellt  an,  dasfs  die  Cholera  nirgends 
Neigung  gezeigt  hat,  sich  längs  eiuum  nicht  schiffbaren  Flassgebiete  aus- 
zubreiten. 

Die  ape«iellen  Bdege  filr  diese  Tbatsaoben  der  (Tboleraverthmlang, 
weldie  den  Kern  und  Haaptkbeil  der  Schrift  Ulden,  sind  flberaU  so  darob- 
stchtig  and  ebne  Kflnstelm  dargelegt,  dasa  man  dem  Verfasser  nur  bei- 
pflichten kann,  wenn  er  zu  der  Ueberzeugnng  gelangt:  , Schweden  hat  vor 
Allem  Recht,  auf  dem  Gebiet  der  Fpidemiologie  mitzusprechen,  da  unser 
statistisch«  H  Muterial  viel  vollatiiruiiger  und  benutzbarer  ist  nln  das  der 
meisten  Lander,  und  da  sowohl  unsere  Lage  wie  die  Beachallcuheit  des 
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I^andps  für  solche  Stationen  LesoiuLirs  vortlieilhaft  siod.  Von  Indien  muss 
mit  crrö^«tor  Vorsicht  Material  ^euumineu  werden,  da  die  Statistik  dort 
Bchou  unvollständig  ist,  und  man  die  subjectiTe  Auffassnng  der  Beobachter 
schwerlich  los  werden  kann.  Besonders  geiahrUch  scheint  es  mir,  iieispiele 
snm  Aoalyairen  Ton  dort  su  nebmon*" 

Ab«r  aobh  dem  in  8oliwed«ii  genniiiwllen  Material  gegenflber  maebt 
Almqnist  seine  vorsichtigen  Befservationen.  Dort  und  zwar  seit  130 
Jahren  alle  TodesAille  mit  genauen  Angaben  über  Ortschaft,  Datum  nnd 
Person  in  den  KirchenbOchern  nufgeführt,  —  nur  die  Krankheit nli  ignosen 
sind  vor  1**60  nach  Ilöreusagtn  verzeichnet  nnd  manchmal  ohne  atztliche 
Beibülfe  gestellt.  Dieser  Maugel  that  jedoch  dem  Werth  jener  Verzeich" 
niwe  nur  geringen  Abbrnob  bei  ainerKranUieit,  die  — '  wie  die  Cholera  -~ 
im  gansen  Lande  Jahre  lang  gani  auageblieben  ist,  plÖtsHcb  massenhaft 
aam  Torscbein  kommt,  dabei  in  karser  Zeit  eine  betrSchtliche  Anzahl  von 
Todeslftllen  verursacht  und  naobber  wieder  plötzlich  verschwindet  Die 
von  einrr  solchen  Epidemie  in  der  vorerwähnten  Weise  gebuchten  Daten 
haben  miudestens  den  gleichen  Werth,  wie  daa  Material  der  Meteorologie. 

An  der  Hand  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  su  gestalteten  ThattiAcUcn 
geht  nun  Almquist  die  sechs  von  anderen  Seiten  bis  jetzt  aufgestellten 
Punkt«  der  CholeraAtiologie,  welche  tioh  mit  der  ftrtliehen  nnd  aeitlichen 
Bisposilion  decken  sotten,  kritisch  dnrch : 

1.  Lockerer  Boden  sei  für  die  Entwickelang  der  Cholera  gQnstig.  — 
In  Göteborg  und  Umgegend,  dem  Schauplatz  furchtbarer  Choleraepidemieen, 
liegt  unter  den  dnrchsenchten  Hänsern  auf  dem  Granit  oder  Lehm  eine 
kaum  mikroskopisch  nachzuweisende  Schicht  lockerer  Erde.  Hätte  man 
die  Verhältnisse  Schwedens  (und  auch  anderer  Länder)  berücksichtigt,  so 
wftre  jene  These,  so  wie  der  fernere  Sats,  daas  far  Wasser  andnrobdrin^ 
Hoher  Boden  seoohenfrei  sei,  niemals  aufgekommen.  Aneb  das  Aofitreten 
der  Cholera  längs  der  sobiffbaren  Flfisse  hat  man  auf  den  loekerco  Boden 
der  Ufer  znrflckfiihren  wollen:  mit  Unrecht,  da  die  Ufer  der  nicht  schiff- 
baren Flüsse  verschont  bleiben. 

2.  Gewisse  Jahreszeiten  seien  der  Cholernentwickelnng  bcHonders 
günstig.  —  Die»  triflFt,  was  den  Spätsommer  und  Herbst  anlangt,  auch  für 
Schweden  zu,  wenn  auch  für  eine  vollständige  Bestätigung  des  Verhältnis- 
ses noch  genanero  Stadien  Aber  die  Lebensweise  des  Cholerakeims  dringend 
erforderlich  sind. 

?>.  Deiui  Sinken  des  Grundwassers  erhöbe  sich  die  Disposition  für 
Cholera,  —  Der  Verfasser  hält  das  Dominiren  gerade  dieser  Hypothese  für 
die  Cholcrrifof.^cbang  direct  gefährlich.  Sie  kann  möglicher  Weise  etwas 
Richtiges  enthalten,  —  „Jedoch",  fährt  Almquist  fort,  „dies^cn  hypotheti- 
sclitm  Eactor  als  ein  Hauptmomeut  der  zeitlichen  Disposition  der  Cholera 
htnsttstellen,  ist  mindestena  unTomcbtig"  ....  „Idi  kMne  k«ne  beetftti- 
geoden  Untersuchnngen  dieser  Hypothese." 

4.  Gewisse  sanitire  Arbeiten  nnd  Verblltnisce  ▼ermindern  die  Neigung 
fftr  Cholera.  —  Kicht  ananaweifeln. 

5.  Durehseuchnng  einer  Stadt  oder  Localitüt  vermindere  sie  eben- 
falls. —  I>ie'  I)nnhseuchung  der  Locaütiit  mit  dieser  Crfnisequenz,  ja  direct 
die  Darchscnchung  der  Häuser  als  solcher  hält  Verfasser  für  viel  besser 


Soyka,  Zur  AssauiruQg  l'rags.  ICl 

bewiefli^n ,  als  die  DnrdlMiichnDg  der  Menschen,  wie  Koch  sie  netierdinga 
als  Grand  einer  späteren  relativen  Immunität  behauptet  hat.  Diese  Hypo- 
these wird  fiir  elienso  willkürlich  erklärt  wio  tlip  £Tl*'ir}ifRll'?  von  Kofh  ver- 
theidigtc,  dass  das  ChokTagifl  den  Cholerakraukeu  beim  Krankenbett  Ähn- 
lich fertig  verlasse,  wie  etwa  da«  Pockengift.  —  Dem  gegenüber  werden 
ftr  dM  DuttlüeiMlitwarden  tob  Stidten  «nd  Loealitittn  mit  dwrui  aiob 
luifipfendw  ▼enntBdaning  der  Dispontion  neben  den  tohwedlMben  euch  die 
uebifeehen  Beobnditiingen  mm  Anderen  Lindem  nngeflUirt»  neeh  denen 
die  Inimanität  selbst  in  solchen  dnrebsenchien  Häusern  sich  InsBerfte,  deran 
Bewobner  bis  zur  nacbsten  Epidemie  völlig  gewechselt  hatten. 

6.  Bei  noch  herrschender  Epidemie  kann  <lnf?cpen  eine  neu  anziebende 
Bevölkerung  in  einer  bereits  durchseuchten  Locaiitat  die  Krnnkbeit  Nieder 
beleben.  —  Gerade  wegen  dieses  von  ihm  acceptirteu  letzteu  i'uukles  hält 
Almqnisi  ee  für  dringeud  nAthig,  den  Feeter  der  grAeieren  oder  geringe- 
ren pweOnliehen  DitiMMition  (nUiehr  oder  weniger  ensgesetet*)  gens  getrennt, 
als  eine  nnbeknnnte  Grösse,  von  der  einer  Ortschaft  innewohnenden  Dif- 
position  zu  trennen.  In  Schweden  weist  zwar  die  Erfahrung  ganz  bestimmt 
hierbei  auf  die  maB8Bcr<«bende  Wichtigkeit  ries  Verkehrs  hin,  —  all«M'n  auch 
für  diesen  ZuüAnnnenh mg  liegt,  so  klar  er  sein  mag,  die  Verlockung  nahe, 
aas  Beispielen  aligemeiu  gültige  Schlüsse  zu  ziehen. 

Wer  nie  h  (CöiHn). 


J.  Soyka:  Zur  Assanirung  Prag^S.    Sep.-Abdr.  a.  d.  Prag.  med. 

Wochenschr.    Prag  1886. 

Soyka  bespricht  im  tr^trn  Theile  seines  VortrALrrs  die  noch  immer 
recht  ungünstigen  Sterbeverhuitnisse  der  Stadt  Prag.  Die  Mortalitäts- 
•tittstik  wird  dort  in  der  Webe  aufgestellt,  dam  alle  anf  ortsfremde  Per- 
tonen entfallenden  Todeaflille  elimtnirt  werden.  Trotsdem  betrug  der 
8terbeoo«lfieient  (die  Vororte  mit  eingeichlijeaen)  1881 :  30*76,  —  188S: 
28*14,  —  1883:  31  80,  —  1884:  30*52  pro  Mille.  Vier  Gruppen  von Todee- 
nrsachen,  die  Verfasser  im  Kinzt-lnen  bespricht,  sind  die  wesentlichsten  An- 
tlieünehmer  an  dieser  immerhin  hohen  Sterblichkeitsziifer:  die  Kindersterb- 
lichkeit, —  die  acuten  Exantheme  (voran  die  Pocken),  —  der  Abdomiual- 
typhus  —  und  die  Tuherculose.  Speciell  was  den  Typhus  anlangt,  hat  sich 
Prag— > im  Tergleteb  mit  vielen  IrAber davon  dnrehienoliten Groeutidten  — 
noch  immer  anf  einer  aonst  nngewöhnlieh  hohen  Stnfe  derSterbliehkmt  ge- 
halten. 

Eine  der  vornehmsten  prophylaktischen  Sorgen,  die  für  reines  Trink- 
wass^T,  ist  in  Prag  bereits  seit  vielen  Jahren  zum  Ausdruck  gelangt.  Seit 
1871  bereits  ist  der  Beschluss  zur  Errichtung?  eines  neuf-n  grossen  Wasser- 
werkes gefasst.  Allein  nur  für  Kuch-  und  lur  iriukwasaer  wurde  durch 
die  Atttfahrung  diesen  Plans  gesorgt;  hinriehtlioh  des  Qebranobswassers 
blieb  die  Stadt  anf  die  Bmnnen  angewieeen,  die  inm  grfieeeren  Theil  etete 
als  sehr  unreinet  Wasser  führend  angeeehen  worden  und.  Das  Ergebnis» 
der  hierüber  angestellten  Untersnehungen  würde  eigentlieb  in  der  Spermng 
sÄmmtlicber  Bmnnen  gipfeln  müssen. 

VierU^^rwchrin  flu  GMnndhviUpflcgc,  1887.  |i 
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Die  Teranreinigung  de«  Prager  OranuMiwasMrt  iii  «ber  gleichzeitig 
als  MaasPBtnb  für  ilio  sehr  erhebliche  VernnreinigaDg  des  8tädtisoh6D 
rntf-rgrundes  anzuaehin.  Die  Hauscanäle  sind  schlecht,  Ablagerungs- 
»tiittt  n  für  sich  zersetzende  ünratlimassen ,  undurchlässig  und  nicht  im 
Stande,  den  Boden  rein  zu  halten.  Lia  lueil  des  st&dtischen  Unraths  läuft 
ausserhalb  des  OanalisaticrnsnetaeB  der  Moldau  sa,  im  Uebrigen  birgt 
die  Stadt  Donggroben  und  swar  selebe  ton  immenser  Ordsse:  bis  sa 
256000  Liter  Inhalt,  —  und  darunter  manche,  die  gar  nicht  mebr  gerei- 
nigt, sondern  gefüllt  vermauert  wunkn. 

Diu  Rcgulirung  dieser  Verhältnisse  wäre  nur  durch  eine  allgemeine 
Cannli?ation  mit  Anschluss  aller  Häuser  auf  Grund  cin<  r  neupn  Bauordnung 
ond  in  Verbindung  mit  einer  Neupflastüruug  der  Stiussen  zu  bewirken. 

Aber  auch  im  Ilioblick  aui  die  Verbreitung  der  ansteckenden  Kinder- 
krankheiten stellen  sich  neue  Schutzraaassregeln  als  oiiTermeidlich  und 
nnaufecbiebbar  heraus:  hier  in  erster  Brahe  die  Aendemng  der  Wobnnngs- 
▼erbftltnisse  in  der  Josephstadt  und  swar  inBesug  auf  die Schlaistellen- 
quartiere  und  die  Kellerwohnungen.  Bezüglich  der  letatteren  wäre  die  in 
Aussicht  genommene  ßanpoliseiordnung  viel  schärfer  zu  präcisiren,  nicht 
weniger  auch  da,  wo  dieselbe  von  dm  Deckeneonstructionen  handelt  und 
als  Z  w i sc  h e n d ec k fü  11  u  n  g  Schutt  anzuwenden  gestattet,  ohne  an  die 
Beschaffenheit  des  Schuttes  be.Ktiuimto  Auforderuiiguu  zu  stellen. 

Ein  schliessliches  dringendes  Bedürfnisa  im  Assanirungsplan  Prags  ist 
dann  noch  die  Errichtung  eines  Centralleichenbauses  ausswbalb  der 
Stadt,  da  die  vorhandenen  Leichenkammem  nicht  ausreichen  und  inmitten 
sehr  berölkerter  Stadttbeile  belegen  sind. 

Wernich  (Cöslin). 


Prof.  Dr.  Langenbeek,  Generalarst  I.  Cl.  a  la  snite,  Dr.  Coler, 
fJencralarzt  I.  Cl.  und  Dr.  Werner,  Stabsarzt:  Die  transportable 
Lazarethbaracke  mit  be-^onlerer  lierücksichtigung  der  von 
Ihrer  Majestät  der  Koieerin  und  Königin  Augusta  hervorgerufenen 
Tinrackenansstellung  in  Antwerpen  im  September  1885.  Berlin, 
A.  iiirschwald,  läöU.  gr.  8.  47  S.  mit  24  lithograpbi»chen  Taielu 
und  mehreren  Holssohniiten  im  Texte. 

Der  1884  in  Genf  tagenden  dritten  internationalen  Zusamnu  nkunlt 
der  Gesellschaften  vom  Rotben  Kreuz  war  von  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
ein  namhafter  Preis  für  eine  hervorragende  Leistung  anf  dem  Gebiete  des 
Feldsanititswesens  sur  Yerffigung  gestellt  worden.  Man  entschied  sich, 
denselben  für  das  beste  Muster  einer  Torsendbaren  Laiarethbaraeke 
anssasetsen,  und  der  Ausscbuss  des  Rotheu  Kreuses  in  Clenf  übernahm  die 
Einleitung  und  Durchführung  des  Preisbewerbes,  welcher  mit  Unterstützung 
der  belgischen  Behörden  1885  in  Antwerpen  stattfand.  Dem  aus  Ver- 
tretern yerschiedener  Nationen  gebildeten  IVeisgericht  gehörten  deufsclier- 
geits  die  Herren  Verfasser  des  obigen  Werkes  an.  Die  Betheiliguug  au  der 
Ausstellung  war  sehr  erheblieh.  18  Baracken  in  natflrticber  Grösse, 
36  Barackenmodelle  in  kleinerem  Maassstabe,  sowie  11  Pline  und  Zeicb- 
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nangen  von  Baracken  ohne  Beigabe  von  Modellen  waren  eingesandt  ,  nnd 
»o  entstand  der  Gedanke,  die  in  den  Ausstellnngpgegeu^lätiden  vertretenen 
manoigialtigen  Ideen  darzulegen  und  kritisch  zu  würdigen. 

Das  vorliegende  Werk,  welches  sich  diesen  Aufgaben  unterzogen  hat, 
vereinigt  -—ww  alle  von  der  HedioinalAbtheilnng  nneeres  Kriegeminieteriiuiii 
MUVgeheDcleii  TerOffenilidiiingeii  grtUidliche  BeherrBehnng  dee  Stoffe«  mit 
aorgföltiger  Darstellung  und  prakÜBchem  UrtheiL  Das  behandelte  Gebiet 
iat  allerdings  ein  ziemlich  eng  begrenztes.  Indessen  reicht  die  Bedeutung 
der  verseudbaron  Lazarethbaracke  doch  über  das  Bedürfoiss  l<ri»^f,'fübronder 
Ueere  hinaus  und  kommt  —  worauf  (Ii"  Ilerreu  Verfaöser  mit  Hecht  hin- 
weisen —  auch  für  die  Civil -Medicinai Verwaltungen,  besonders  mit  Kück- 
sieht  auf  Epidemieeu,  in  Betracht. 

Der  «rete  Abedinitt  giebt  einen  geaehiebtliohen  Abriee  der  traurigen 
Kriegeerfahrnngen,  aas  weldien  diennbewegliohe  Lasarethbaraeke  sich 
«itwtelieilt  bat,  sowie  der  Art,  in  welcher  dieselbe  bieber  Verwendnng  fand. 
Hierbei  wird  zugleich  die  weit  verbreitete  Meinang  widerlegt,  als  ob  jene 
Baracke  erst  ein  Kind  der  Neuzeit  sei ;  ihr  Ursprung  reicht  vielmehr  naoh 
Theorie  und  Praxis  ])i8  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zurück. 

Im  z  V.  f  i  t  t  n  Abschnitte,  welcher  die  Ucberöchrift :  „Die  Theorie 
der  transportablen  Baracke'  tragt,  wird  auHgeiuhrt  uud  mit  That- 
aachan  ana  den  letaton  Kriegen  belegt,  dam  die  bieberige  Benntzung  von 
Laaarethbaraeken  für  Kriegiaweclce  noch  nicht  die  wflnscbenewerthe  Höhe 
«rreicht  habe.  Selbsfc  der  Ueberfluea  eines  Culturstaates  wie  Frankreich  an 
öffentlichen  nnd  Privatgebäuden  jeder  Art  habe  1870/71  nicht  vermocbti 
der  Masse  der  Uülfsbedürftigen  grrxenüber,  den  heutigen  Ansprüchen  an 
passende  Unttrkunftaräurae  für  Verwundete  und  Kranke  zu  genügen. 
.Andererseits  hatten  weder  die  jeweiligen  materiellen  Mülfsmittel ,  noch  die 
an  den  Orten  des  Bedarfes  vorhandenen  Arbeitskräfte  ausgereicht,  um 
jenem  Mangel  dorch  ImproTisationeD  von  Baraokenlaaarethen  absahelfen. 
Ans  solchen  Erfahrungen  s«  der  Gedanke  entstanden»  den  in  Tereinselton 
Fällen  bereits  Torgenommeoen  Transport  fertig  gestellter  serlegbarer 
Baracken  zu  einem  System  zu  machen.  Was  Esmarch  (1869),  Pirogoff 
(1877/78)  and  das  österreichische  Kriegsministerium  (1878/79  in 
rjnqm'en)  in  dieser  Richtung  geleistet  haben,  wird  dem  Leser  vorgeführt, 
lu  dem  bosnischen  Feldzuga,  in  welchem  die  transportable  Baracke  zuerHt 
systematisch  in  Gc])rauch  genommen  wurde,  habe  dieselbe  sich  wohl  be- 
währt. Die  Hoffnung,  dass  sie  kriegfflhrenden  Heeren  in  Zukunft  noch 
onfangreicbere  Dienste  leiston  werde,  sei  dessbalb  wohl  berechtigt.  Anderer- 
teita  treten  die  Herren  Verfasser  mit  vollem  Rechte  der  Illusion  entgegen, 
als  ob  je  die  gesammte  Krankenhehandlnng  auf  dem  Kriegsschauplatze  in 
Barackenho8pit4ler  verlegt  oder  durch  letztere  das  SU  hoher  Entwickelaog 
gelangte  Princip  der  Evacnation  beeinträchtigt  werden  könne.  Die  trans- 
portable Baracke  solle  nur  behülllich  8eiu,  die  Evacnation  nicht  um  jeden 
Preis  und  nicht  unter  Gefährdung  des  Zustande»  der  Verwundeten  nnd 
Kranken  vornehmen  zu  lassen,  und  die  nicht  transportablen  Schwerver- 
wondeten  in  HospitaWerhftltnisse  au  bringen,  wie  deren  Behandlung  nach 
unseren  heutigen  Anschauungen  sie  erfordert.  Zugleich  biete  jene  Baracke 
ein  an^eaeichartes  Mittel,  um  durch  rechtaeitige  Isolimog  an  passenden 
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Orten  der  Ansbreitiuig  von  InfectionskraDklieiien  unter  den  Feldtmppen 
wie  unter  der  Civilbevölkerung  an  den  Orten  der  heiniaelien  Beierre- 
lazarethe  entgegenzatreten.    Es  aei  aber  die  AoabUdnng  dieses  Systeme 

bereits  m  Frifilenszeiten  erforderlich,  nml  hierzu  orschcinc  das  Militär- 
nnd  dfts  Civilhnspitilwfsen  gleich  sehr  geeignet  nnd  berufen.  Die  Fälle 
ausBergewühiilicbeii  Bedarfes  an  Kraukenunterkunftfcrauinen  bei  EpiJeinieen 
böten  hierzu  Gelegenheit,  Bei  es,  daüs  Massenuuterküufte  erforderlich  wurden, 
welche  Ober  die  in  den  disponibeln  Hoi|^tl]MV  Torbendene  Bettenuhl 
binansgingen,  sei  ee,  deae  die  Art  der  Krankheit  eine  TdUige  rinmliohe  und 
admittittrative  Trennung  der  Eriirankten  Ton  einer  vorbandenen  perma- 
nenten Krankenbausanlage  erfordert.  In  letzterem  Falle  komme  es  auf 
Isolirung  der  ersten  Fülle  an;  hierzu  fehle  es  besonders  in  kleineren  Ge- 
meinden in  der  Kegel  an  passenden  Räiimlichkeiten.  Das  Vorräthigaein 
von  transportablen  Lazaruilibaracken  vermöge  Ersatz  zu  schafTen.  Auch 
für  niauuhe  kleine  Badeorte  könne  deren  Beachaüuug  iu  Frage  kommen. 
Andereneite  werde  Itlr  die  Militftrrerwaltnng  ein  Yorrath  derselben  theils 
bei  TPrObergehendem  Mehrbediwf  an  Unterknnftarftnnien  in  einielnen 
Crarniionlaaaretbfln,  theile  bei  den  sablreioben  groeeen  Tmppenansaninien- 
Ziehungen  im  Frieden,  theils  zur  Verwendung  in  den  Anfmarschlinien  und 
bei  den  ersten  Actionen  im  Kriege  zweckmässig  sein.  Nothwendige  Be- 
dingungen aber  für  ihre  Einführung  in  die  Praxis  seien  Billigkeit, 
Möglichkeit  schneller  Herstellung  und  P'ähigkeit  leichten 
Transporten  —  eine  Ansicht,  welche  ohne  Zweifel  von  allen  sachver» 
fitandigen  Aerzten  getheilt  werden  wird. 

Nachdem  die  Herren  Ter&aier  so  die  sllgcraeinen  Oeeicbttpnnkte 
erschöpfend  behandelt  babMi,  welche  an  Gunsten  Tcreendbarer  Laaareth- 
bäracken  geltend  gemacht  werden  können,  fallen  sie  ftber  die  Antwerpener 
Ausstellung  das  Urtheil:  Dieselbe  habe  ein  io  reiches  Material  an 
Constructionsarten  geliefert,  (Ih^^h  liierdurch  eine  Klärang  der  bisher  Tiorh 
wenig  Kelichteten  Ideen  über  die  zweckmässigste  Gestaltung  des  Systems 
transportabler  Baracken  gesichert  und  auf  dem  Wege  zur  praktischen  und 
dauernden  Einführung  derselben  ein  wichtiger  Fortschritt  erzielt  worden  sei. 

Hieran  ecbliesat  iieh  im  dritten  Abtebnitte  eine  ansfllhrliehe  kritiBche 
Schilderung  dea  Ergebnieeea  unter  Berückaicbtignng  der  £inaelleistttngen. 
Toraufgeeohickt  wird  das  TortrelFlich  abgefaaste  Programm,  welches  daa 
Preisgericht  bei  Ausschreibung  der  Preiäbewerbung  bezüglich  der  Con- 
struction  versendbarer  Baracken  veröfTentlicht  hatte.  l>ip  Hründe.  ans 
welchen  die  Miniinalbettenzalil  auf  Iii  und  der  Luftraum  inr  ji  dpF  Reit  auf 
nur  l2cbiTi  fi'stgesetzt  worden  waren,  «ind  \  n;il;(tniineii  stichliiillig  Ilser- 
aut  werden  die  für  den  Zweck  lu  Betracht  kommenden  Eigeuschalteu  der 
attegeitellten  Baracken  nach  einander  erörtert,  ntmlich  Anlage  dee  Unter- 
bauee,  Zerlegbarkeit  der  Wand-  und  Daehtheile,  Material  (Holl,  Eieen, 
Pappe  u.  dergl.,  einieln  und  oombinirt)«  Feaerudierfaeit ,  Zeltbeldeidang, 
Form  (Bechieck,  Kreuzform,  Tollet'sche  Bogenform,  Kreisform),  Ventilation, 
Heisnng,  Kosten,  Gewicht  und  Transportart. 

Ein  von  zahlreichen  Abbildungen  becleiteter  Anb.injr,  iti  welchem  39 
sehr  mannigfaltige  AusatelluugBo!)jecte  einzeln  beschrieben  weiilen,  be- 
Bchliesst  die  Arbeit.  Möge  die  von  den  Herren  Verfassern  gegebene  daakens- 
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wertbo  Anregung  recht  bald  zu  praktischen  V'crsuchen  mit  den  besten 
ausgestellten  Mustern  führen!  Den  Gesellschaften  vom  Hotben  Kreuze, 
welchen  es  an  Gelegenheiten  zu  intei  nationalen  Huiiäieistuugeu  iur  Yer- 
wnndtie  und  Eimnke  Mdw  nkdit  m  faUaa  pflegt,  und  den  MiliUrrer- 
waltnngeii  der  enropftisohen  Goltantaaten  dürften  sololie  Vereache  mh 
Biehrtea  liegen.  W^eBerfiihr  (Berlin). 


C»sin:  Les  ^bUssements  hospitalidrs  ä  Berok  anr  mer. 

P«riB,  Aeeelin  et  Honaean,  1885. 

Schon  lange  wer  es  yoii  allen  demjenigen ,  welchen  das  Gedeihen  der 
Heilanetaltea  fttr  soropholdee  Kinder  am  Emen  liegt,  aufe  Lebliafteete  be- 
klagt worden,  daee  nibere  Angaben  über  die  Reenltate  einee  der  llteaten 

oiid  grüssfcn Seehospize,  nämlich  demjenigen  Ton  Berck  sur  mer,  seit  dem 
Jahre  1868  gftnslioh  fehlten.  Mit  am  so  aufrichtigerer  Freude  werden  de 
das  Erscheinen  der  vorliegenden  Schrift  Gaain'e  begrüaeeo,  welche  dieee 
Lücke  in  d»'r  trefflicbsten  Weise  ausfüllt. 

Dieselbe  beginnt  mit  einer  kurzen  Eiuleituug  über  die  Heilwirkung 
des  Seewassers  gegen  Scrophulose  and  über  die  Geschichte  der 
Seeboepiae  in  England,  Italien,  Frankreich  nnd  anderen  Ländern.  £b 
folgt  eodann  die  Beaehreibnng  der  HeibtUten,  welche  saBerckeurmer 
ffir  scrophnldee  Kinder  gegründet  worden  sind,  zunächst  des  kleinen 
ond  des  grossen  Hospizes,  die  von  der  Pw^ser  Gcneralarroenverwal> 
tnng  gegründet  und  für  die  kranklieben,  einer  Seehadernr  bedürftigen 
armen  Kinder  bestimmt  wurden,  sodann  der  anderen  dort  eingerichteten 
Anstalten.  Zam  leichteren  Verstftnduias  gab  der  Verfasser  einen  Situations- 
plan und  mehrere  Grundrisse  bei. 

Daa  kleine  und  das  grosse  Hospis  werden  gemeinsam  besehrie- 
ben als  ^MpUid  maritime'^,  Ca  sin  schildert  die  ersten  besehadenen  Ein- 
richtnngen,  welche  Ende  der  fiftnfsiger  Jahre  für  die  scrophulösen  Kinder 
am  Gestade  Ton  Berck  getroffen  waren,  schildert  die  Gründung  de»  provi- 
sorischen Hospizes  daselbst  im  Jahre  I8C1  ,  eine  .\nstaU  mit  100  Betten, 
and  beschreibt  darauf  das  umfangreiche  Hospiz,  welches  am  18.  Juli  isd!» 
eröflFnet  wurde,  in  alleu  Eiuzelheiteu  an  der  Hand  mehrerer  Plane.  Diese 
Heilstätte  hat  jetzt  nicht  weniger  als  860  Betten,  von  denen  734  lediglich 
für  hraalce  Kinder  bestimmt  sind.  Sie  gehört,  wie  sohon  angedeutet  wurde, 
der  GeneralarmenTerwaltnng  von  Paris  nnd  nimmt  der  Regel  naeh  nur 
Kranke  anf  ans  dem  Departement  der  Seine,  wie  aas  denjenigen  der  Seine 
und  Oise.  Die  meisten  sind  arme  Kinder,  doch  können  auch  einielne 
zahhingsHihigo  Aufnahme  finden.  Als  Curmittel  dienen  Seebiider,  Wannen- 
bäder mit  Spf^wn^^^or  ,  Aufenthalt  beziebungsweipp  l^pwi^n'imcr  in  der  I.iift  an 
der  Seekuste  und  eine  raiionelle  Ernährung.  Die  leliittn  e  luetel  \S  eissljrot, 
Milch,  Fleisch,  Eier,  lieis,  Gemüse,  Kartoäelu,  Obst,  Bier  und  Chocolade. 
Das  iftgliche  Brotquantum  betrftgt  320  g  besiehungsweise  360  g,  das  tiglicbe 
Fleischquantum  circa  140  g  (Braten),  das  tiglicbe  Bierquantum  480  com. 

Yerpflegt  wurden  Ton  1869  ind.  bis  1882  incl.  =  5847  im  Alter  tou 
2  bis  16  Jahren  stehende  Kinder,  von  welchen  4692  scropbulOs  waren,  die 
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übrigen  an  Rhachitis  oder  Pftralysis  infantiJis  littuo.    Von  den  4ö92  Soro* 

pbulösou  wurden 

geheilt   3321  oder  HVT  Proc, 

gebessert   148    „      3'2  „ 

nicht  gebessert   127    „     3*7  „ 

starben   339    ,     7*2  ^ 

fortgwommen   757    „    16*1  „ 

Wer  die  Resultate  unserer  dentsehen  und  aucb  der  italienisohen  See- 
hoapiie  mit  den  Hier  notirten  Tergleieht,  wird  die  Frage  auf  werfen,  wo- 
durch Berok  sur  luor  bedeutsamere  Erfolge  erzielen  kooute.  Die  Ant- 
wort lautet  dahin,  dass  dies  französische  Hospiz  die  Pfleglinge  nicht  bereits 

nach  vier  oder  fircliH  Wochen  wieder  entlüsst,  Bondern  so  lange  behält,  wie 
der  Arzt  es  für  nüthig  erklärt,  so  dass  jedes  Kind  im  Durchschnitte  nicht 
weniger  tila  423  Tage  ia  der  Anstalt  verbleibt. 

Es  waren  alle  Formen  der  Scrophulose  vertreten.  Von  ihnen  heilten 
am  besten  der  Tumor  albus  (su  fast  85  Proc.)*  nftohstdem  die  HautaSectto* 
nen,  dann  die  AugenaSiMtionen  (an  78  Proc),  die  DrOsensehweUungen  (sa 
75  ProcX  die  Periosiiti»  und  Ostitis,  sowie  die  Otorrhoo  (zu  etwa  73  Proc), 
viel  weniger  gut  die  Ozaena,  die  eiterige  Coxitis  und  das  Malnm  Pottii 
roit  AhscesB.  Der  Tod  erfolgte  bei  50  Kindern  durch  Mening-itis,  bei  16 
durch  Phthisis,  bei  23  durch  tuhcrculose  Bronchitis  und  bei  4  7  durch  Albu- 
minurie, hei  15  durch  Pneumonie,  bei  10  durch  Wirbelcaries,  bei  16  durch 
Atrophie,  bei  23  durch  Diphtherie. 

Es  folgt  nun  die  Beschreibung  der  beiden  Institute  P.  Cornn,  welche 
nordfistlioh  Ton  dem  Haupthospiae  ebenfalls  gana  nahe  dem'  Strande  liegen. 
Sie  stellen,  gewissermaassen  Depeodensen  des  MpUid  maritime  vor  und 
sind  daza  bestimmt,  diejenigen  Patienten  aufzunehmen,  welche  in  letiterem 
keinen  Platz  mehr  finden.  Die  Zahl  der  Botteu  betragt  jetzt  gegen  300. 
Nahe  den  Institution  bofmden  sich  Wiesen  und  Ackerliindereien ;  hier  werden 
die  Kinder,  i-  •  vvuit  e^  la«  Alter  und  der Kruftezustand  derselben  gestatten, 
mit  iuudlichea  Arbeiteu  bci^cLuftlgt.  Während  der  Jahre  1Ö71  bis  1862 
fimden  in  den  bdden  Anstalten ,  von  denen  die  eine  flbrigena  damals  noch 
au  Grofliera  sich  befand  und  yon  einer  Frau  de  Piris  geldtet  wurde, 
im  Ganaen  211  Serophulöse  AufnahmOi   Ton  ihnen  wurden 

geheilt  180 

gebessert  17 

starben  14 

Die  Dauer  des  Aufenthalts  betrug  im  Durohsdinitt  ss  576  Tage.  Am 

besten  waren  auch  hier  die  Erfolge  bei  Tumor  albus  und  bei  Periostitis. 

DasIIospiz  Nathaniel  Rothschild 's  liegt  nördlich  von  dem  Hanpt- 
hospiz  unmittelbar  am  Strande,  ist  am  24.  Mai  1872  eröffnet  und  hat 
GO  lictteii.  Ks  nimmt  vorwiegend,  docli  nicht  au8SchHe<?8lich ,  serophulöse 
und  schwächliche  Kinder  israelitischer  Confesaion  auf,  verpflegt  sie  in 
der  Regel  nicht  Iftnger  als  90  Tage  und  entlässt  die  flberwiegende  Mehr* 
aahl  der  kleinen  Patienten  fttr  die  Dauer  des  Winters.  In  den  Jahren  1872 
bis  1882  fanden  Aufnahme  =  229  Kinder,  grdsstentheils  aorophulfise.  Yon 
ihnen  wurden 
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gob«Ut   229  oder  72'7  Proo. 

gelMBWrt  70    «    22*2  „ 

nicht  geWaaeri  «     ^'8  m 

ea  starb   1    «     0*3  „ 

Den  besten  Erfolg  hatte  die  Cur  bei  allgemeiner  ScliW&cbe  und  scropbu- 
IQmt  Diathese  (Heilaug  in  94  Proc.) ,  und  bei  cbroniscber  EntzUndaug  des 
Knie*  resp.  Ellenbogeng*  lpiil<«    nfichstdem  bei  Otorrboe  und  bei  Periostitis, 

Dies  ist  ein  kurzer  Auszug  des  Wichtigsten  aus  dor  leBenswerthen 
Schrift  Cazin's,  welche  zu  den  besten  der  über  Set^bospize  erschienenen 
gerechnet  werden  darf.  Möge  sie  bei  uns  fleissig  studirt  werden ,  dann 
wird  ihr  reicher  lohslt  anch  den  ecrophuISaeD  Kindern  unseres  Tatcrlendes 
SU  Gate  kommen.  J.  Uf feimann  (Rostock). 


Dr.  R.  Kaudnitz:  Die  Findel  pflege.  Erweitcitta-  Sonderabdruck 
aus  der  zweiten  Auflage  der  Realencyclopädie  der  gesammten  Heil- 
kunde. Wien,  Urban  und  Schwarzenberg,  1086.  8.  48  S.  2  Jdk. 

Diese,  dem  bekannten  Dr.  Th.  Roussel,  Urheber  des  franzöc>ischßu  Kin- 
derschutzgesetzes,  gewidmete  Schrift  beepricbt  zunächst  die  FindL-lpilcge  im 
Allgemeinen;  der  Autor  versteht  aber  unter  ^Fiiidelpflege"  die  Pflege  aller 
des  öffentlichen  Schutzes  bedürfcndon  Kindtr,  also  der  verlassenen,  der 
verwaisten,  der  sittlich  verwahrlosten,  der  Ziehkinder,  der  Kinder  in  Krip- 
pen und  Bewabranstalten.  Es  ist  danach  der  Aasdruck  „Findelpflege'' 
nicht  gut  gewftfalt.  Wir  erfahren  sodann  das  Wesentliche  der  Tenrnbiede- 
nen  Systeme,  des  Drddadesystems,  des  romanischen,  des  germaaiadien  nnd 
des  Josephinischen  Systems  der  Pflege,  erfahren  Näheres  über  die  Zahl  der 
Pfleglinge,  die  Sterblichkeit  derselben,  die  Kosten  der  Pflege  nnd  Anden 
weiterhin  zahlreiche  Anmerkungen  beziehungsweise  Zusätze  zu  dem  Vor- 
getragenen. Es  werden  dabpi  ^statistische  Mittheünngren  über  die  Fiiidel- 
pflege  in  Spanien,  Griechen iaud,  Italien,  Fraukreich,  Portugal,  Hussland, 
Belgien,  Deutschland,  Grossbritannien  und  Irland,  Kordamerika  und  Oester- 
reich-Ungarn gebracht.  Schliesslich  finden  wir  die  Angelegenheit  der  com* 
manalen  und  privaten  Findelpflege  und  die  Krippenfrage  erörtert. 

Die  Abhandlung  ist  reich  an  werth vollen  Daten  und  wird  desshslb  Allen 
willknmmen  sein,  welche  sich  für  die  Kinderpflege  interessiren;  namentlich 
giebt  sie  eine  trefTHche  Uebersicbt  über  die  Verhältnisse  der  italienischen 
Viu<\  österreichischen  Findelhfiti'^er.  Nicht  ausreichend  erscheint  aber  das 
über  die  Kinderpflege  in  Deutschland  Gesagte»,  so  dass  diejeuigen,  welche 
einen  Vergleich  des  sogenannten  romauiücheu  uud  germanischen  Systems 
antleilea  wollen,  beafiglich  des  letitsren  an  wenig  Anhaltspnnkte  erhalten. 
Insbesondere  Termisse  ich  einen  Hinweis  anf  die  treffliche  Kostkinderoon- 
trole  im  Grossherzogthnm  Heesen  nnd  die  darch  dieselbe  enrielten  Resul- 
tate, über  welche  bekanntlich  jedes  Jahr  aasfÜrlioh  Bericht  erstattet  wird. 
Dieselben  hätten  eine  Erwähnung  um  so  mehr  verdient,  als  die  betreff"endo 
Confrole  sich  auf  alle  in  fremder  Pflege  untergebrachten  0-  bis  6jährigen 
Kinder  des  Grossherzogthams  bezieht.    Auch  wäre  es  wohl  am  Platze  ge- 
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weMn,  die  Retaltate  der  in  FniDkreieb  auf  Gmod  dee  Kindereehiitageeetse« 
gehftndliabteB  Controle  dem  Leier,  wenn  enoli  nur  in  Karze,  vorznfikhren. 
Der  Aut«r  citirt  zwar  die  dl«  h  )  handelnde  DiaserUtion  J.  Valette*!, 
obne  jedoch  ans  ihr  Moliaen  an  bringen. 

J.  Uffelmann  (Rostock), 


J.  Valette:  La  loi  ROttSSel  dans  le  Calvados.  Th^  Paris  1884. 

Dae  franaOeisehe  Rindereehntageseta ,  gewöhnlich  Loi  Rovaael  ge- 
nannt, welches  am  28.  December  1874  pttblieirt  wurde,  aber  erst  1877  mit 
dem  Erlass  der  betreffenden  Aasfahruiigsverordnang  in  Kraft  trat,  hat  sich 
seitdem  aufs  Trefflichste  und  jedenfalls  ungleich  besser  bewährt,  als  man 
Hnfanglich,  zumal  bei  uns  in  Deutschland,  glaubte  vorausaetzen  za  d&rfen. 
Es  hat  ja  unverkennbare  Mängel;  dieselben  werden  jedoch  durch  grosse 
Yorzflge  weit  überwogen.  Letatere  bestehen  darin,  daee  das  Geeeta  eine 
■dir  eebarfe  Controle  der  in  fremder  Pflege  untergebrachten  Kinder  anord- 
net, daea  es  neben  den  offieiellen  InspeetioniAratea  auch  Frauen  aar  üeber- 
wachung  beruft,  und  dass  es  endlich  die  Obliegenheiten  s&mmtlicher  Auf- 
sichtspersonen auf  dae  Genaueste  festsetzt  Allerdings  würde  der  blosse 
Erlass  dieser  Bestimmnogon  für  sich  nicht  genOgt  haben;  es  mnsste  dns 
Gesetz  anch  mit  Strenge  ausgeführt  werden.  Dies  i^t  nnn ,  ob  in  ganz 
Frankreich,  lässt  eich  noch  nicht  sagen,  aber  doch  in  einer  Reihe  Ton 
Departemente  thatsächlich  geschehen.  EUnen  Beleg  daf&r  liefert  die  Disaer* 
tallon  Valette*e.  In  dem  Departement  Calvados  starben  frfiber,  d,  h. 
bevor  daa  Geseta  von  1874  anr  Ausführung  gelangte,  nieht  weniger  ale 
78  Proe.  aller  in  fremder  Pflege  dort  untergebrachte  Sänglinge,  während 
doch  nur  etwa  1 1  Proc.  der  von  den  Müttern  selbst  gestillten  Kinder  im 
ersten  Juhre  tm  Grunde  gingen.  Dies  änderte  Kioh  mit  einem  Schlagte,  «la 
in  Ausführung  jenes  Gesetzes  Aufsichts^comites  bestellt  und  in  Thätigkeit 
getreten  waren.  Vom  1.  Jannar  lö8ü  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1882, 
also  während  eines  Zeitraumes  von  drei  Jahren,  befanden  sich  in  jenem 
Departement  8021  Kinder  von  0  bis  2  Jahren  in  Pfl^.  Von  densdben 
starben  niebt  mehr  als  484,  oder  6*1  Proe.  Im  Jabro  1880  betrug  die 
Mortalitftt  ttoefa  7*2  Proc,  1881  nur  noch  5*84  Proc,  und  1882  gar  nur 
6'4  Proc,  verringerte  sich  also  stetig.  Von  den  0-  bis  1  jibrigen  Kindern 
wurden  im  Durcbsclinitt  der  bezeichnetfMi  rVoi  Jahro  nur  noch  l'i'f)  Proc. 
dahin  gerafft,  so  dass  ihre  Sterblichkeit  nunmehr  um  Vieles  niedriger  als 
die  Säuglingssterblichkeit  überhaupt  in  Frankreich  sich  stellte,  wo  diejenige 
der  legitimen  Kinder  15'53  Proc.  beträgt.  Unser  Autor  iuhrl  dies  un- 
gemein günstige  Resultat,  welehea  nach  Lage  der  Dinge  kein  auftlliges  sein 
kann,  auf  die  ungemein  sorgsame  Auswahl  geeigneter  und  gewissenhafter 
Pflegerinnen ,  auf  die  seharfe  üeberwaehung  der  letaterea  durch  die  Aersie 
und  Anfsichtsdamen ,  sowie  auf  die  Zusicherung  von  Pr&mien  fär  gute 
Pflege  aorüek  und  hat  hierin  allem  Anschein  nach  Recht. 

J.  Uffelmann  (Rostock). 
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B.  Krüger:  Die  Filter  fÜT  Htiiis  und  Gewerbe.  Wien,  Hart- 

leben,  1886.  8.  236  S.  mit  72  AbUldnngen.   3.26  Mark. 

Das  Werkchen  bildet  den  139.  Band  der  bekanuteu  „Ilartlebeu's  cbe- 
mtMli*teohBiiQli6n  Bibliothek^.  Die  betreffenden  Artikel  tm  Dingler'e  poly  t. 
Jonmel  und  einiger  bweiehneten  teebniiehen  Bfleber  bilden  die  Grundlage 

der  verschiedenen  Capitel,  in  welchen  Sand-,  Kohlen-,  ^pier>,  Gewebefilter 
und  die  Filter  ans  natürlichen  nud  kflnstlichcu  Steinen«  Thon,  PoreellaOt 
Eisen,  Glas,  Schwämmen  n.  s.  w.  besprochen  werden  nach  einer  voraus- 
geschickten Einleitung  über  Zweck  und  Wirkung  der  Filtration  und  einem 
Capitel  über  Beschaffenheit,  Klärung  und  Keiniguug  des  Wassers.  Die 
Filter,  welche  in  der  Nensett  eine  bedentende  Rolle  spielen,  z.  B.  die 
ChnmberUnd-Pnttenr'fehen  Poreellanfilter,  die  Bisehoreohen  Eiien« 
eohwammfilter,  die  Piefke 'sehen  Schnell-(Aebese-)  und  CelloloBefilter,  die 
Breyer'schen  Mikromembran- (Asbest-  nnd  Cellulose-) Filter ,  die  verschie- 
denen Kohlenfilter  etc.  werden  beschrieben  und  der  Werth  derselben  feat- 
xiistellen  gesucht.  Wenn  nun  auch  in  dieser  Beziehung,  soweit  hierüber 
Dingler's  Journül  Auskunft  giebt,  hier  und  da  die  nicht  gönstigen  Resnl- 
tate  der  mit  verschiedenartigen  Filtern  angestellten  Versuche  mitgetbeilt 
werden,  so  glaabt  derTerfeeeer  doch.  dMt  sablreiehe  Filtriretoffe  dasTrink- 
wnaeer  Ton  den  geBondheiteech&dlieben  Beimengungen,  epeddl  von  den 
Hikroorganiamen  nnd  Keimen  befreien  könneUi  obwohl  dooh  aoeh  von  ihnen 
priori  nninnehmen  nnd  dnreh  Experimente  festgeatdit  iet,  daiv  sie  den 
Mikroorfjanisnieü  nicht  auf  lange  Zeit  den  Dnrchtrnn^  verwehren.  Auch 
bei  der  Handtiltration  ist  die  Auswahl  der  technischen  liiteratur  etwas  zu 
einseitig  gewesen,  das  Journal  für  W^asserversorgang  ist  anscheinend  nicht 
berücksichtigt. 

Das  Wwkcben  verdient  aber  Beaebtung,  weil  bislang  keines  existirt, 
was  in  gleicher  Weise  das  einsdiligige  Material  gssammett  nnd  durch  sahl- 
reiehe  Abbildungen  erltntert  hat. 

Dr.  Wiebeoke  (Frankfi|rt  a.  d.  0.). 


Oppermann,  IL:  Die  Magnesla  im  Dienste  der  Sohwamm- 
vertilgung,  Reinigung  der  Effluvien  und  Pflanzensäfte, 
der  Desinfection  und  Beseitigung  von  Pilzbildungen 
und  der  Gtonaervirongr  sowie  Heilung  der  Diphtheiitis. 

Bemburg  nnd  Leipeig,  Baemeister,  1886.  8.  63  8.  1*60  Mark. 

Gelegentlich  des  von  Bohlig  angegebenen  Vorfahrens  znr  Reiuigung 
des  Kesselspeise Wassers  wurde  seit  1876  von  verscbiedeueu  Seituu  aui  diu 
kürenden  nnd  reinigenden  Eigensduiften  des  sieh  hierbei  bildenden  Msg^ 
netiahydrata  anfmerksam  gemaeht.   In  gteioher  Weise  wies  sehen  frfiher 

Scheibler  nach,  dass  die  Anwendung  der  Magnesia  als  Klämngs-  und 
NentralisationBuiittel  bei  der  Verarbeitung  des  Zuckerrübenaafles  belange 

reiche  Vortheile  bietet  und  die  sich  ahsclioideiifle  Magnesia  grosse  Mengen 
organiacher  Verunreinigungen  des  Saftes  mit  uiederreisst,  nachdem  früher 
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Marsckall,  Morgenstern,  Wandel  and  Frank  Tenchiedene  Maguesia- 
■alse  in  Yonohlsg  gebracht  hatten.  Aneh  die  Wirkung  des  SttTern'Mhen 
DednfeotionmiitteU  wurde  naoh  dieeor  iUchtang  hin  Ton  Einselnen  au  er- 
klären Tersncht. 

Zur  Conservirung  von  Nahrungsmitteln,  Desinfection  von  WobnraumcD, 
Heilung  der  Diphtli^ritis  gebraucht  Oppermann  borsauro  Maguesia.  Bis 
jetzt  hat  nur  Marpinniui  mit  den  angepriesenen  Losungen  experinicntirt 
nud  „gegen  höhere  aud  niedere  Pilze  recht  gute  Uesultate  zu  verzeicuucu"^. 
tiPibntaen  Ton  Memlini  und  Polypen»  worden  nut  der  LOsnng  hefeuehtet, 
naeh  iwei  Tagen  waren  die  befeuchteten  Stdlen  verftrht  und  troekneten 
ab.  Friaehe  Milch  mit  1  pro  BüUe  Lfieang  gemischt  hielt  sich  vier  Tage, 
nahm  dann  jedoch  einen  unangenehmen  Beigeschmack  an.  Verschimmelter 
Käso  wurde  in  ein  Tuch  gowirk'  lt,  wf»!chf»'<  mit  der  concentrirtpn  Lösunj^ 
angefeuchtet  war  und  zwei  Tage  im  Keiler  liegen  gelassen.  Nach  dieser 
Zeit  hatten  sich  die  Pilzrasen  vcrflQsüigt,  jedoch  waren  an  einigen  Steilen 
frische  Colonieen  von  weisser  Hefe  neu  entstanden."  Es  sind  daher  die 
angewandten  Methoden  wohl  noch  mehrseitigen  Prüfungen  au  unterwerfen» 

Dr.  Wieheoke  (Frankfurt  a.  d.  0.)w 


Th.  Kitt:  Werth  und  Unwerth  der  Sohutzpookenimpfungen 
gegen  ThierseuoheZL  Berlin,  Parey,  1886.  8.  348  S.  mit  14  üola* 
schnitten.    6  Mark. 

Der  YerfiMser  hat  in  der  vorliegenden  Arbeit  den  Versuch  gemacht» 

unsere  bisherigen  Erfahrungen  über  Schutzimpfungen  bei  Thieren  mono* 
graphisch  zn  bearbeiten.  Um  das  Werk  allen  sich  für  diese  Fragen  Interes- 
sirenden  zugänglich  zu  machen,  wäiilte.  Verfasser  eine  mehr  allgemein  ver- 
ständliche Form.  Die  eigenen  Versuche  de»  Verfassers  und  eine  einszehmde 
Berücksichtigung  der  Literatur  haben  aber  dafür  gesorgt,  dass  das  Werk 
Aber  diesen  Rahmen  hinaus  su  einem  gan<  unentbehrlichen  Handbudie  auch 
für  die  Forsoher  auf  diesem  Gebiete  wurde. 

In  scharfer  Kritik  teigt  Verfasser,  dasa  meist  prophylactische  Ma&ss- 
nahmen  eioer  gut  organisirten  Veteriuärpolisei  mehr  geleistet  haben  als 
Schutzimpfungen.  >Ans  difsem  Grunde  verhält  er  sich  der  praktisclicn  Kni- 
führung der  Scliutzimpiungen  gegenüber  meist  ablehnend.  Manche  Erfah- 
rungen über  Erfolge  bei  Schutzimpfungen,  z.  B.  bei  Milzbrand,  Schweine- 
rothlauf, Lungenseucbc ,  zeigen  aher  doch,  dass  wohl  hier  ein  etwas  weni- 
ger sohroffes  Urtheil  fftr  manche  FftUe  berechtigt  ist.  Bei  so  schwierigen, 
noch  in  der  Tollen  Entwickelung  begriffenen  Untersuchungen  ist  aber  Kritik 
sehr  noth wendig  und  auch  eine  scharfe  Kritik  weniger  schädlich  als  über* 
grosser  Eifer,  der  keine  Rücksicht  auf  die  übrigen  Factoron  bei  der  Be- 
kämpfung der  Infectionskrankheiten  nimmt 

üueppe  (Wiesbaden). 
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liygieuisclie  Gesetze  uud  Yerordnungeu. 


KUnigl.  PrenssUeber  Klnkterial-ErlttHK  tom  24.  and  2«.  September  188«, 

betr.  die  «sUtUehe  Cbeler«. 

Da  (Ii"  rholera,  wie  Ew.  Ilocliwohlgeborcn  auf  ausseramtlichcm  Wegß  bo- 
ka&ot  geworden  sein  wird,  seit  mehrerea  Monaten  in  Italien  aufgetreten  tat  uud 
■i«h  melur  und  melir  yornehmKoh  in  reneliiedeii«!  Provinzen  Obw-ItalienB  «ut- 
gebreitet  bat,  so  das8  die  Seuche  unmittelber  tat  die  achweizerische  Greose 
bezw.  an  die  Linie  der  Gotthardtbabn  herangerückt  ist,  auch  in  den  ri<itpr- 
reiohisohea  Küstengebieten,  namentlich  Ende  Juni  in  den  Ötadten  Triest  uud 
Fieme,  in  vereintelten  P&llen  in  Krain  and  der  Herzegowina,  nenerdings  anoh 
in  Bu^pett  aufgetreten  ist,  nehme  ich  Veranlassung,  Ew.  Hoohwohlgeboren  meine 
Erlass)-  vom  11.  Juli  IBfit  —  M.  5251  — .  lietrrfVrnd  Mnassregeln  gegen  die  Eiu- 
Bchleppung  der  Cholera,  und  vom  25.  April  lö79  —  Nr.  802  und  2547  M.  — , 
betreffend  die  Anaeigen  Ober  doaAaflreten  der  Cholera,  ergebenst  in  Erinnerung 
sa  bringen.  Der  sich  anscheinend  mehr  den  östlichen  Provinzen  r.uwendeade 
Ganpf  der  Seuche  erheischt  es,  wiewohl  eine  directe  Kedrohung:  (hTselben  «nr 
Zeit  nicht  als  vorhanden  anzunehmen  ist,  nunmehr  ungesäumt  diejenigen  vor- 
bereitenden Haatenabmen  sa  treffen,  «elebe  ea  »teber  ateUen,  daaa  die  Bestim- 
mungen in  Absatz  3,  4  und  6  des  ersterwähnten  Erlasses,  welche  sich  auf  die 
Ueberwachung  des  Eisenbahn-  nnd  des  FlussscbifiTahrt- Verkehrs  bezieheni 
erforderlichen  Falles  sofort  zur  Ausführung  gebracht  werden  können. 

Zonaebat  aebe  icb  thanliehst  beaobleanigtem  Berichte  darfiber  entgegen,  an 
welchen  Orenzbahnhöfen  des  dortigen  Bezirks  Einrichtungen  zur  Revision  der 
mit  der  Ki'^enhahn  aus  dern  bennchbarten  Auslände  kommenden  Reisenden  zu 
treffen  sind  und  welche  Flusse  oder  Cauäle  eine  Ueberwachung  des  Schifffahrt' 
Terkehra  auf  denselben  nach  Art  und  Aasdehnang  dewelben  erforderlich  moehen 
wftrden,  sowie  an  welchen  Orten  der  Grenze  letztere  am  besten  ausführbar  wäre. 
Hierzu  bemerke  ich,  dass  es  erforderlich  sein  wird,  wetren  Bereitstellung  des 
zur  vorläuftgen  Unterbringung  bei  der  Kevi»iun  etwa  cholerakrank  oder  cholera- 
rerdiehtig  befundener  Reisender  bis  cur  üeberfübmng  in  eine  Erankenanatalt 
erforderlichen  Raumes  auf  dem  Bahnhofe  mit  der  hetreffcnden  Königl.  Eisen- 
bahndireutioQ  in  Verbindung  zu  treten.  Im  Nothfalle  lässt  sich  ulirijrpns  ein  auf 
einen  Nebenstrang  gefahrener  Güterwagen  zur  vorläufigen  Aufnahme  der  in  Rede 
atehendw  Personen  leieht  herrichten. 

Den  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  habe  ich  ersucht,  die  Eisen- 
bahndirertinnf-n  mit  den  erforderlichen  Anweisungen  zu  versehen.  Der  Aufent- 
halt der  Kranken  an  der  vorläufigen  Anfnahmestelle  würde  jedoch  stets  nur  ein 
knraer  sein  dftrfen  und  die  Ueberfuhmng  derselben  in  eine  Krankenanstalt  dea 
Grenzortes  zur  weiteren  Verpflegunt^^  und  ärztlichen  Behandlung  thunlichst  ta 
heschhMuni/en  sein.  Es  ist  desshalb  auch  die  Krage  der  definitiven  TTnterbrinjyung 
dir  Kranken  am  Orte  der  für  die  Revision  in  Aussicht  zu  nehmenden  Grenz- 
ESaenbahnatationen  sofort  mit  ine  Auge  an  fassen. 

Das  Auftreten  der  Cholera  in  Budapest  macht  es  noth wendig,  don  mit  der 
aus  Ungarn  kommenden  B.ahu  anlangenden  Reisenden  sofort  die  erforderliche 
Beachtung  zuzuwenden.  Soweit  hier  bekannt,  ist  weder  in  dem  preussischcu 
Vorwerk  Oderberg  noob  in  Annaberg,  wo  überdies  die  Eilzüge  kaum  halten 
dürften,  ein  Arzt  ansässig  und  bis  auf  Weiteres  müsste  man  sich  aUdann  darauf 
beschrftnken,  in  Ratibor  einen  oder  mehrere  sich  abwechselnde  Aerzte  au 
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euga^ireQ,  welche  eich  zur  Zeit  der  Ankunft  der  betrefftuden  Zug*»  auf  dem 
Bahnhof  eüisafinden  hitten,  um  rieh  durch  Erkundigung  bei  den  Zugführern 
(falls  diese  nicht  in  Oderberg  wechseln),  sowie  ilurdi  cl^fne  BeobtchtnDff  dM 
VerhaltonR  der  Roisendcu  über  den  GesundheitszuKtand  derselben  so  weit  r.u 
uaterrichten ,  als  es  ohne  eine  systematiache  und  aufiallige  Uatersucbung  der 
IniaeMii  der  Wagen -Abthmlun  gen  gecohchen  kann.  Die  Unterbringung  einea 
cholernkraiik  oder  choleravcrdächtig  sich  erweisenden  Reisenden  wurde  in  der 
Stadt  Iiis  auf  Weiteres  in  drr^cllun  Art  zu  <  rfolfren  halu'n,  wie  e«  im  Falle  der 
Erkrankung  eines  Einwohners  derselben  an  Cholera  geschehen  würde,  der  in 
aeiiier  Wohnung  nicht  verbleiben  könnte. 

Waa  die  üntersuchungsstationen  zur  Ueberwachung  dei  SchiflFfahrt- Verkehr« 
auf  Fln««?!"?)  und  Canälen  betrifft,  so  wird  deren  Einrichtung  unter  Umständen 
darin  eine  gröaaere  Schwierigkeit  finden,  dasa  sie  zweckmässiger  Weise  mög' 
Hdiat  unmittelbar  «nderGreaae  ananlegen  aind,  wo  neh  mitunter  eine  Ortaohalt 
nicht  befindet.  In  dieaem  Falle  wfirdi  ler  Ban  einer  Baracke  und  passende 
Ausrüstung  derselben  nothwendig  werden.  Dem  möglichst  zu  bpschlenniprenden 
gefalligen  Berichte  Ew.  Hochgeboren  sehe  ich  demnäohat  ergebenst  entgegen. 

Berlin,  den  34.  September  1888. 

Der  Miniater  der  geiatlichen,  Unterricht»-  und  Hedioinalangelegenheiten. 

An  sämmtlicbe 
Xöniglieben  Regierungs-Präsidenten. 


Wie  Ew.  Hoohwohlgeboren  bereit«  aasseramtlioh  zur  Kenntniai  gekommen 
«ein  wird,  ist  seit  mehreren  Monaten  die  Cholera  in  Italien  aufgetreten  und  hat 

pich  silTmülig  daselbst  weiter  vorbreitet,  aivh  «ind  in  mehreren  der  italienipchen 
Hafeusttidte  Cholera -Erkrankungen  in  groHserer  oder  geringerer  Zahl  vor- 
gekommen ;  deatgleiohen  iat  die  Cholera  seit  Ende  Juni  d.  J.  in  den  öeterreicfaiacheti 
Kfistengebieten ,  insbesoixlere  in  den  Städten  Triest  und  Flame,  suegebrocben* 

Obgleich  bisher  die  Hafen  Italiens  und  Oesterreich-Ungarns  mit  Beznp  auf 
die  Verordnung  vom  ö.  Juli  lö83  §.  1  Nr.  2«-  Min.  f.  Uan.  Nr.  3300  1.  Aug. 
und  8008,  M.  d.  g.  A.  Nr.  4506  U.  for  choleraTerdächtig  noch  nicht  erklärt 
worden  «ind,  weil  in  keinem  derselben  die  Soueho  einen  solchen  rinfanpr  an« 
genommen  hat,  dass»  die  GeAihr  einer  EiDschlejipnnpr  nach  Deutfichlaud  auf  dem 
iieewege  besonders  nahe  liegt,  so  erscheint  es  doch  erforderlich,  dem  Gesund- 
heitszustand auf  den  aus  den  italieBiseben  und  österreichischen  Hftfen  ankon* 
m<mdea  Schiffen  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  sosuwenden  ond  dieselben  einer 
Ueberwachung  im  Sinne  der  in  der  vorerwüluiten  Verordnung  ergangenen  Be- 
stimmungen zu  unterziehen.  Diese  Ueberwachung  wird  darin  zu  bestehen  haben, 
daas  für  jedes  einen  preussischen  Hafen  anlaufende  Schiff,  welches  aus  einem 
italienischen  oder  österreichischen  Uafen  herkommt,  unter  Zuziehung  eines 
Arztes  festgestellt  wird ,  ob  auf  demselben  ein  den  Verdacht  der  Cholera  er- 
regender Krankheitsfall  während  seiner  Beise  vorgekommen  ist  uud  ub  sich  auf 
demselben  Personen  befinden,  welche  an  Cholera  oder  einem  den  Verdacht  der 
Cholera  erregenden  Krankheitsenstande  leiden. 

Trifft  auch  nnr  eine  dieser  Voraussetzungen  zu,  so  wird  das  Schiff  in  jeder 
Beziehung  nach  den  Bestimmungen  der  Verordnung  vom  5.  Juli  1683  zu  behan- 
deln sein,  anderenfalls  aber  istdwfreie  Verkehr  desselben  nicht  in  beschränken. 

Ew.  Ilochwohlgeboren  ersuchen  wir  wgebenst,  hiernach  sofort  die  erforder* 
lieben  Anordnungen  gefälligst  zu  treffen. 

jieriin,  den  2b.  September  IdtiO. 

Der  Minister  Der  Miniater  der  geistlichen,  Unterridita-  nnd 

fiir  Handel  u.  Gewerbe.  Medtoinalangelegenheiten. 
^n  dio  Königlichen  Ober- Präsidenten 
der  beerProvinzcu. 
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IMtyl.  SifllalMhcr  MUgUrtal-Xrlmi  TMn  27.  September  18Mt  Mr.  Tw- 
keag«BinBaM>rcs«ltt         4le  Cholera. 

Den  eingegangenen  Nachrichten  /nfulfro  hat  die  Cholera  vom  Süden  Europas 
sich  noch  in  neuerer  Zeit  in  nördlicher  Richtung  verbreitet  unfl  es  erscheint 
daher  angezeigt,  Vorbeuguugsmaassrogehi  gegen  die  Einschleppung  <ler  Seuche 
derart  ▼onrabereiten,  dM«  ^eaelb«n  in  WirkMunkeit  treten  kfinnen,  tobnld  in 
benachbarten  Landetgebieien ,  alt  weldie  Böhmen,  Mähren  und  das  Erzherzog- 
thum Oesterreich  in  Betracht  kommen,  die  predaohte  Krankheit  ambreohen  und 
das  Inland  hierdurch  bedroht  erscheinen  sullte. 

Das  Minitterinm  det  Innern  nimmt  Bezug  auf  den  Inhalt  der  an  die  Kreit- 
hMptmannschaften  anter  dem  16.  Juli  ]mi  erlassenen  Verordnung  und  des 
dazu  gehöriprt'n  Inserats  und  befindet,  dags  schon  jetzt  der  Reinhnltnug^  der 
Strassen  und  Plätze,  ingleioben  der  Desinfection  der  Aborte,  insbesoodere  der 
cum  ÖffentUdien  Gebrandie  dtenend«!  und  derjenigen ,  welche  looet  von  einw 
grösseren  Zahl  Hentehen  benntst  werden,  besondere  Aafmerictamkeit  losa- 
wenden  ist. 

Nächstdem  verordnet  das  Ministerium,  dass,  sobald  ein  Todesfall  au  Cholera 
oder  einer  derielben  ähnlichen  oder  den  Verdacht  auf  diese  Krankheit  begrfin- 
doaden  Erkrankung  im  Königreiohe  Sachsen  sich  ereignen  Milte,  alsbald  von 

dem  betrelFeuden  Bezirksarzte  telefjmphische  Anzeige  anher  r.n  erstatten  ,  hier- 
nächst  die  Leiche  sofort  aus  dem  btcrbehause  zu  entfernen  und  in  der  Leichen« 
halle  anlermbringen ,  die  Beerdigung  aber  bia  anf  Anorduuug  von  hier  aus  zu 
beanstanden  ist. 

Wenn  der  obeuKt> dachte  Fall  nftherer  Bedrohunp  einträte,  würde  deronäehts, 
in  Gemässheit  einer  auf  Beschluss  der  im  Jahre  1884  berufenen  Choleracommis- 
sion  beruhenden  Anregung  des  Herrn  Reichskanslers ,  eine  ftratliche  Ueber- 
wachnnif  des  Yerkehrs  hinsichtlich  der  ans  Oesterreich  ttber  die  Grenie  nach 
Snchsen  mit  der  Eisenbahn  und  auf  DampfscLifTen  eintretenden  Reisenden 
wenigstens  auf  den  Hauptlinieu  einzutreten  haben. 

l)ieselbe  soll  darin  bestehen,  dass  der  revidireude  Arzt  —  ohne  dass  die 
Paseagiere  den  Zag,  beaehentlich  das  Schiff  ▼erlassen  —  dnrch  Einblick  in  die 
Coupees  und  auf  dem  Schiff  im  r)urch{ieheri  durch  die  Passagierräume  sich  von 
dem  Nichtvorliandt'iiRein  aufTalleiidcr  Kraukheitserscheintingen  überzeugt.  .So- 
bald dagegtiu  eiuü  verdächtige  Erkrankung  sich  hierbei  zeigt,  würde  der  be- 
treffende Ibranke  ans  dem  Zuge  (Schiffe)  so  entfernen  und  in  einem  möglichst 
nahe  an  der  Revisionsfltation  gelegenen  Ranme  nnterzubringen  und  daselbst  in 
ärztliche  Behandlunpf  zu  nehmen  sein.  Wegen  Leerstellung  und  nach  Befinden 
Desinfection  des  von  dem  Krauken  benutzten  Coupees,  resp.  des  bezüglichen 
Baumes  auf  dem  Schiffe,  nach  Befinden  auch  Ausschaltnnff  dss  betreffenden 
Eisenbahnwagens  aus  dem  Zuge,  würde  nächstdem  das  Nntliige  anzuordnen  sein. 

Als  Revtsinnsstationen  würden  für  den  Eisenbahnverkehr  Zittau,  Krippen 
(für  den  Eingaug  über  Voitersreuth) ,  Brambach,  für  den  Schifisverkehr  aber 
Sehandan  in  Betracht  kommen,  und  es  handelt  sich  —  wora  schon  jetst  —  nnd 
unerwartet  dee  Eintritts  des  oben  erwähnten  Falles,  Einleitnng  zu  treflFen  ist— 
s'iih  (I  h«t  dnrtini,  Aerzte  zn  ermitteln,  ^vrlt  hf  Ti  H:!«  Kevisionsgeschäft  übertragen 
werden  kauu  und  deren  Bereitwilligkeit,  »owie  die  Bedingungen,  unter  denen 
sie  dam  erbötig  sind,  Testsnstellen.  Demnächst  bedarf  es  der  Ermittelung» 
welche  Localo  sur  Unterbrin^riiiirT  Kranker  in  der  Nihe  der  Bevisionsstation 
verfügbar  sind  oder  wie  solche  beschafft  werden  können. 

Die  Kreishaupt manuschafi  zu  wolle  nach  Vorstehendem  sich  achten, 

soweit  nöthig  nnd  soweit  ihr  Bezirk  in  Frage  kommt»  dae  Erforderliche  ver- 
l&gen  und  besorgen  und  das  Ergebniss  sobald  als  thnnlich  anher  anaeigen. 

Dresden,  am  27.  September  1886. 

Ministerium  des  lauern. 
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KSntgl.  lUyalBeber  ]tlBlgterI«l-ErIaM  TOm  &  Oetober  188«,  betr.  Miaifr 
regeln  fg%g9n  die  asiatls«]ie  CheUra. 

Der  vor  Kurzem  erfolgte  Aubbrucli  der  Cholera  in  Pest  und  in  Kaab  läast 
ei  TeranlaMt  erteheinen,  f6r  den  Fsll  eiser  weiteren  Anniherung  der  Senclie 

TOrbeugeiide  Maiissualimfn  in  Erwägung  zu  ziehm. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Cholera  iut  für  Bayern  zuDKchst  der 
Schutz  der  üatlicLeu  Laudengreuze  geboten  und  zu  dem  Ende  eine  Ueber- 
WMhiiBir  des  Penonenverliehrt  naf  den  EiaenbalinUnien  Wien-PttMU,  Wien» 
Simbach  und  >Vit'n-SalzV)urg  in  der  f^leichen  Weise  ins  Anpe  zu  fassen,  wie  nie 
anlässlich  der  {"hulLru^n  fahr  im  Jahre  1684  vermöge  der  Kutachticssung  vom 
12.  Juli  1884,  Nr.  ölül  Jl.  augeordnet  worden  ist.  AU  zur  Ueberwachung  geeig- 
nete Ueberguigsorto  werden  canächit  Paiten,  Simbach  und  SaUbnrg  ine  Auge 
zu  fa'^Rfn,  im  Weiteren  wird  aber  eine  T%-d-ierw:ieliun*;  des  Personenverkehrs 
auch  in  München  einzurichten  sein,  theiis  mit  Hticksicht  auf  die  besondere  Ue< 
deutung  dieses  Central-  und  Knotenpunktes,  theiis  weil  die  Conducteure  an  den 
Uebergan^^orten ,  nachdem  aie  die  Zugföhmng  eben  erst  fiberDommen  haben, 
in  der  Reg^ol  niclit  in  der  Jjx^e  sein  werden  ,  über  den  Ge^undbeitpz^stand  der 
Reisenden  Aufscbluss  zu  geben,  wogegen  sie  während  der  Fahrt  nach  München 
recht  wohl  die  erforderlichen  Beobachtungen  anstellen  können. 

FAr  den  Fall  der  Annftiiernng  der  Senohe  von  Sfiden  her  wird  eine  ITeber- 
wachung  des  Personenverkelir';  Kufstein  (hinsicbtlicb  der  Brennerbalin)  und 
in  Lindau  (hinsichtUcli  der  Arlbergbabu  und  der  Schweizer  Bahnen)  in  Aussiebt 
KU  nehmen  sein. 

Nachdem  eine  unmittelbare  Gefahr  der  Yerechleppong  der  Seache  naeh 

Deutsollland  zur  Zeit  nocli  nicht  bestellt,  kann  zwar  von  der  Verwirklioliung' 
dieser  Ueberwachung  vorerst  noch  Umgang  genommen  werden  und  wird  die 
Gencraldirection  der  königlichen  Staatseisenbahnen  im  Falle  einer  bedrohlichen 
Annäherung  der  Cholera  noch  weitere  fintscb liessang  erhalten.  Iniwiechen 
empfiehlt  es  sich  jedoch,  diejenigen  vorbereitenden  Anordnungen  zu  treiTen, 
welche  nöthig  erscheinen,  am  veranlassten  Falles  die  erwähnte  Ueberwachung 
ohne  Verzug  eintreten  lasten  sn  können.  Die  königliche  Geueraldireotion  wird 
hiernach  angewiesen,  in  dieser  Beziehung  vorerst  das  Erforderliche  za  veran- 
lassen und  insbesondere  an  die  Balmürzfe  an  den  in  Hetracht  kommenden 
Stationen  eine  entsprechende  vorläutige  Anweisung  ergehen  zu  lassen.  Hierbei 
kann  denselben  für  die  von  ihnen  u&nwendende  ausserordentliche  Tbätigkeit, 
sofern  sich  dieselbe  über  einen  Iftngereo  Zeitraum  zu  erstrecken  haben  wördoj^ 
wiederum  eine  besondere  Remuneration  nach  dem  hierfür  im  Jahre  IS^l  an- 
genommenen Maassstabe  in  Aussicht  gestellt  werden.  Das  königliche  Staats« 
ministerinm  des  Innern  hat  sieh  bereite  damit  einverstanden  erklärt,  dass  die 
hierdarch  eventuell  erwachsenden  Kosten  in  erster  Linie  auf  die  einschlägige 
Etatspositioii  desselben  üln  rnommen  werden;  sofern  auf  Cap.  II,  11,  Titel  1 
der  Eisenbahnbetriebsrecbnung  jedoch  Erübrigungen  erzielt  werden  sollten,  kann 
nach  ein  entsprechender  Zoschusa  aas  Eisenbahn  gefallen  in  Aussicht  genommen 
werden. 

Ueber  den  VoUsug  gegenwftrtiger  Entschliessung  ist  Anzeige  zu  erstotten. 

Könitrl.  Rayor.  Staatf^ministerium 
des  ivöuigl.  Hauses  u.  des  Aeussern. 

München,  den  6.  October  1686. 

An 

die  Generaldirection  der  königlichen 
Staatseisenbahnen. 
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SchweiaMrladi«  Bondesge8€fz  vom  3.  Jnli  \mu  hoir.  MnmaluM  g«fMi 

gemeiiigefäbriiche  Epidemleeiu 

Die  BundesversamiDluag  der  Scliweizerisclien  Eidgenopsonschaft ,  uach  Kin- 
•icht  einer  Botschaft  uod  eines  be^üglicheu  Gesetzentwurfes  des  Bundesrathcs 
vom  1.  Jani  1886,  in  Vollaehung  von  Art  69  der  Bundesverfassung,  beschliesst: 

AH.  1.  Die  „gemmBgeAhrKolimi  Bpid«iDi«0n*' (Art  69  der  BandetTerfawung), 
ft^en  welche  das  Geeetz  zur  Anwcnduag  kommt,  sind:  Pockfln,  Miatiache  Cho* 
fera,  Fleckfieber  (Kriegs-,  Hungertyphus  u.  s.  w  ),  Pest. 

Art.  2.  Beim  Herannahen  einer  gcmeingerabrlichen  Epidemie  haben  dio 
Cfeiiione  för  die  Contvole  des  TrinkwMaer«,  der  Lebensmittel  und  der  Wohunn- 
gen,  für  Borcithaltting  von  angomcsseTien  Al>sonf1f  r-i:i p-slocalen  und  Transport- 
mitteln, sowie  für  die  iiötliifreu  AufnabniPlücale  für  Gesunde  zu  sorpeu. 

Art.  3.  Von  jedem  in  Art  1  genannten  Krankheitsfälle  bat  der  Inhaber  der 
Wohnnnir,  in  welcher  sich  der  Kranke  befindet,  der  Ortibebörde  nnveneflglieb 
Anzeige  zu  machen.  Ist  der  Inhaber  der  Wohnung  selber  betroffen,  so  Hegt 
die  Pflicht  jedem  volljährigen  HiiiiH(ieiiosscn  ob.  Diese  Anzeipepflicht  liegt  über- 
dies aach  dem  behandelnden  Arzte  ub,  weluher  uebea  der  Ortsbehörde  auch  die 
GeenndheitsbehÖrde  sn  benediriebiigen  hat. 

Die  Orts-,  bezw.  die  Gesnudhcitsbehörde  übermittelt  die  Änsetge  n$ilk  ftrct- 
licher  Feststellung  des  Fn)le9  «nverweilt  der  CnntonKregierung. 

Art  i.  Der  Kranke  ist  mit  den  zu  seiner  PHege  bestimmten  Personen  in 
■einer  Wohnang  mögliehst  zn  isoliren.  INe  ftbrigen  Bewohner  des  Hausse ,  so- 
wie solche  Personen,  die  mit  dem  Kranken  in  Berührung  gekommen  sind,  kon- 
nen,  («ofr  rn  die  Umstände  dies  ndthig  erichein^oi  lassen,  seitweise  ftrsÜioher 
Uebcrwachung  unterstellt  werden. 

Der  Kranke  kann  in  seiner  Wohnung  verbleibeui  insofern  die  Anordnnngen, 
betrefTend  die  Isolirnng,  gehörig  durchführbar  sind  und  auch  durchgeführt  werden. 
Wo  tlie  Durchführung  dieser  Manssrepjeln  ohne  Gefahr  für  di«»  öffentliche  Sicher- 
heit nicht  möglich  ist  oder  nicht  befolgt  wird,  soll  von  den  competanten  Behör- 
den für  die  Unierbringung  der  Kranken  in  einem  passenden  Kränkenasyl  oder 
fiir  Auslogirung  der  Gesunden  in  zweckentsprechende  Locale  gesorgt  werden. 

Art.  5.  Krank*',  "owie  ^M'suIlt^e,  welche  uhne  eigenes  Vt-r^fhulden  den  im 
vorigen  Artikel  in  Aussicht  genommenen  Maassnahmen  unterworfen  werden, 
hab«i  in  Bedftrfnissfalle  Anspmch  auf  nnentgeltliehe  Verpflegung  und  irstliohe 
Behandlnng,  ohne  desaw^^en  armengenössig  oder  rdekerstattungepfliobtig  bu 
werden.  Gesunde,  welche  nu'lfn-Mrt  oder  intemirt  werden ,  haben  ausserdem, 
wenn  sie  bedürftig  sind,  für  de»  in  Ausführung  des  Gesetzes  in  ihrem  Erwerbe 
erlittenen  Terlnst  eine  den  Yerhftltnissen  entspreohende  billige  Entschädigung 
BU  beanspruchen,  worüber  die  zuständigen  cantonalen  YerwaltungsbeliDrden 
entftcheiden.  Eine  nach  Art.  4,  Absatz  1  allfällig  angeordnete  irstliohe  Ueber- 
wachung  hat  auf  öffentliche  Kosten  zu  geschehen. 

Art.  6.  Bezüglich  der  Desinfection  tri£Ft  der  Bnndesrath  je  nach  den  für 
die  betreffende  Epidemie  geltenden  Regeln  die  erfbrderlichen  Anordnnngen. 

.\rt.  7.  Derselbe  erlibst  auch  dii-  nötlüj^eu  Vurscliriften  bezüglich  d»-« 
Krauken-  uud  Leichentrausportes,  sowie  des  V  erkehrs  mit  ansteckenden  W  aartui. 
Er  setzt  diejenigen  Maassregeln  fest,  welche  die  öffentlichen  Vcrkehrsanställen 
zum  Sohutse  gfgnt  die  Epidemie  so  treffen  haben.  Er  kann  in  Beiiehang  anf 
den  internationalen  Grenzvci  k(  hr  und  dessen  »anitarische  Ueberwachung  be- 
Kondere  MansHrp<r<-lTi  anordnen.  Absperrungen  einzelner  Ürtsohaften  and  Lan- 
destheile  gegen  ciuauder  sind  unzulässig. 

Art.  8.  Der  Band  erselat  den  Cantooen  bei  den  in  Art.  1  genannten  Krank- 
heiten die  Hälfte  der  Auslagen,  die  sie  und  die  Gemeinden  nachweisbar  für  die 
Durchführung  der  in  den  Art.  5,  6  und  7,  AI.  B  vorgeschriebenen  Maassregeln, 
einschliesslich  der  wegen  Erwerbsverhistes  entrichteten  Entschädigungen  gc- 
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maclit  haben.  Die  io  dieeem  Artikel  vorgesehen eu  Yergütungen  stelK  der  Bon* 

denrath  nach  den  Hestimmungen  eines  von  ihm  zu  erlassenden  Keglemcnt«  fett. 

Pit^  Frnfire,  ob  und  in  wolchcni  MaH?"'f>  die  Kosten,  welche  den  Cantnncn 
aus  der  Yoliziehang  des  gegenwärtigen  Gesetzes  erwachßtn,  von  den  Gemeiudea 
getragen  werden  sollen,  bleibt  der  eantonalen  Oeietzgobung  vorbehnlten* 

Art.  9.  Nichtbeachtong  oder  Umgehung  der  in  dem  Gesetze  oder  dnrdi 
epecielle  Anordnumc n  der  zu8tnrulTL'r>ti  Behönlen  vorgeschriebenen  HaMfregeln 
wird  mit  einer  Buese  von  10  bis  buO  Franken  bestraft. 

In  schweren  fUIleiii  tnebeioadere  bei  nbnelitlieher  Umgehung  sanitätspoli» 
seilieher  Anordnungen*  kann  die  GeldbuBse  bis  anf  1000  Franken  erhöht  werden, 
eofern  nicht  dio  eantonalen  Strafgesetze  zur  Anwendung  kommen.  ' 

Alltällige  Entschädigungsansprüche  bleiben  vorbehalten«  Die  Untersachung 
nnd  Benrthellnng  der  in  dieeem  Artikel  vorgesehenen  Vergehen  iet  Sache  der 
eantonalm  Amts-  und  Gericht^^tclh  u. 

Di«»  auRf2:efällten  Geldstrafen  fallen  den  Catitonen  zu.  T^TterluUtliL'hp  (ield- 
bug^eu  werden  nach  dem  Maassstabe  von  5  Franken  per  Tag  in  Geiaugniseatrafe 
umgewandelt. 

Art.  10.  Die  Cantone  haben  für  den  VoUsng  dieses  Gesetzes  zu  sorgen 
nnd  die  hf/iiL/lichen  Erlnsfie  dem  üundesrathe  zur  Geiichnifpui;rr  oinzurciclipn. 

Der  liuuüesrath  überwacht  die  Vollziehung  des  Gesetzes  und  triü't  die  hier- 
für erforderlichen  Maaeiregeln. 

Art.  11.  Der  Bnndesrath  ist  beauftragt,  auf  Grundlage  der  Bestimmungen 
des  Bnndcsg-ppctzcs  vom  17.  Brachrnonat  1971,  hetrt^fTeiid  dii-  Volk^ahstimmuug 
über  Bundesgesetze  nnd  Bundesbeschlüssc ,  die  Bekanntmachung  dieses  Bundes- 
gesetsee  in  veranstalten  nnd  den  Beginn  der  Wirksamkeit  deseelben  feetsueetsen. 

Alio  beechlossen  vom  StanderathCp 

Bern,  den  2.  Juli  1886.  Der  Prändent:  Alph.  Bory. 

Also  beschlossen  vom  National rathe, 

Bern,  den  8.  Jnlt  1888.  Der  PrAndent:  Morel. 


KSnigl.  PrenwigchPr  Minlstc  i  lal-Krlass  vom  2s.  A])ril  lisso,  betr.  AnfgabeA 

für  die  Prüfungen  in  der  Iljglene. 

Die  mir  in  Folge  des  Erlasses  vom  25.  August  1885  —  M.  5293  —  ein- 
gesandten Anfgabensammlnngea  för  die  hygtenieche  Prftfung,  weldie  bm  den 
einielnen  Prflfungscommissionen  för  die  inztiicbe  Prüfung  in  Gebrauch  eteben, 
/eiprpn  iintPr  einander  sehr  prrosse  Abwi  ii  'iunKen,  denen  eine  besondere  Bcden- 
tuug  desswegen  beigelegt  werden  muss,  weil  sich  daraus  eine  erbebliche  Ver- 
eclUedenarCigkeit  der  Anffassung  Aber  die  Forderangen  erkennen  läset,  wddie 
bei  dieser  Prfifnng  an  die  Candidaten  zu  stellen  sind. 

Um  in  dieser  Beziehunfr  die  wünscheuswerfhe  Uebereinstimmung  unter  den 
einzelnen  Prüfungscommissiouen ,  soweit  sich  das  auf  diesem  Wege  erreichen 
läset,  herbeisnffihren,  ersnohe  ich  Ew.  Hoehwohlgeboren  ergeben  st,  in  geeigneter 
"Weise  darauf  hinzuwirken,  dass  vom  nloheten  Prüfnngsjahre  ab  die  anliegende 
Anfgftbensammlung  für  den  liygicnischeu  Abschnitt  der  ärztlichen  Prüfung  bei 
der  dortigen  PrüfuDgacommissionen  zur  Annahme  gelangt: 

1.  Klima  ~  Begriffsbeetinunang  und  Benehtmgen  desselben  aar  Hygiene. 
Acclimatisatioi). 

2.  Luft  (cbemiBch-physikalisch  beurtheilt,  Verderbniss  derselben,  Mittel  zur 
Verhütung  und  Beseitigung  der  Lultverderbniss)  und  Wärme  ((Quellen 
derselben,  abnorme  Temperaturen  nnd  Temperatnrweehed  als  Krankheite- 

Ursachen,  Schotz  geßen  dieselben). 

3.  Boden  —  vom  physikalischen  und  ehernischen  Standpunkt  in  seiner  Be- 
deutung für  die  Hygiene  beurtheilt,  Bodcnbet«chatfenheit  und  Bodeuverun- 
reinignug  als  pathologische  Momente. 
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4,  Watt  er  —  BesngsqaeUen  deitelbeii,  phyiikaliich-olieinitche  Eiffenscbaften, 

Veraareiniginig,  ^' achweit  letsterer,  Mittel  zur  Beiniguiig  dei  Wassers. 
6.  Nahriinpfs-  und  GpnuRsmittel  vom  Standjmnkt  des  NAbrnngtbedärf« 

nisses  und  der  Ernährungsweise  beurtheilt. 

6.  Fleiteh  —  Nfihrwertli  deatelben,  Anfbewthrong  dettelben,  Fleiaefaver' 

(Urlmiss,  Fleisch  kranker  Thiere,  Sebtaehthiuser. 

7.  Milch,  Butter  und  Käse  —  chemische  Eigenschaften  derselben,  Werth 
als  Nahrungsmittel,  Aufbewahrungsmethoden,  Milcbverfalscbung ,  Milch> 
nnteriQcbiing,  Hileb  kranker  Thier«;  kfinstticbe  Butter,  BtttterverfÜscbnng, 

KäsevcrderbnifB. 

8.  Getreide  und  Producte  auB  (1<  rnsriben,  giftige  Eigenschaften  des  Könnt, 
Mehlverfalschung,  Mehlverderbuise. 

9.  Wein,  Bier  vnd  Branntwein  —  Bereitmtg  nnd  ohemisohe  Betchaffni- 
heit  derselben.  Künstliche  Behandlung  des  Weint  (Gallisiren  und  Petioti- 
siren),  Weinverfalschung.  —  Wcrtli  des  Bieres  nnd  Branutweina  als  Ge- 
nussmittel,  pathogenetische  Kindüsse  derselben. 

10.  Wohnvngshygiene. 

11.  Locale  nnd  centrale  Ueianngtarten,   Ventilation   nnd  Be- 

}  e  n  c  t>  t  u  n  g. 

12.  Krankenhäuser. 

18.  Kleidung,  Hautpflege,  BAder. 

14.  Hygiene  der  Schwangeren,  Oebftrenden,  Wöchnerinnen  und 

Ncug'cboronen. 
Id.  Hygiene  der  Kiudcr  in  den  ersten  Lebensjahren. 

16.  Sebnihygiene. 

17.  Gewerbehygiene;  Arl  < ' f ^ :  Uime,  Arbeitszeit,  Frauen-  und  Kinderarbeit, 
schädliche  Einflüsse  in  Fabriken  und  Berpwei  keii ,  SeIiut7Tnaa>8regeln. 
Schädliche  Einflüsse  gewisser  Metalle  (Blei  u.  a.)  aut  die  mit  denselben 
beschäftigten  Arbeiter. 

18b  Volkskrankheiten,  allgemeine  Urtachen  derselben.  Die  wichtigsten 
Infrcdonskrflnkheiten  nach  Vorkommen  und  Verbreitung  vom  hygienischen 
Standpunkte  beurtheilt. 

19.  Thierieche  und  pflanslicbe  Parasiten,  fiber  ihr  Vorkommen  beim 
Menschen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Hygiene. 

SO.  Die  acut-exanthemntisrhen  Krankheiten  vom  ätiologischen  nnd 
hygienischen  Standpunkte  beurtheilt. 

21.  Die  Ifalariakrankheiten  vom  ätiologischen  Standpunkte  beurtheilt. 

22.  Abdominaltyphus,  Auisehlagstyphnt  und  Rflck&llfieber  vom  ftUolo* 
gischen  Standpunkte  beurtheilt. 

23.  Cholera  vom  ätiologischen  Standpunkte  beurtheilt. 

24.  Wundittfeetionikrankheiten  (Kindbettfieber)  vom  ätiologischen  Stand- 
punkte beurtheilt. 

26.  I>ie  venerischen  Krankheiten  vom  hygienischen  Standpunkte  beur- 
theilt. Prostitution. 

26.  Schntcmaatsregeln   gegen   die   Verbreitung  fibertragbarer 

Krankheiten  im  Allgemeinen,  Sperren  und  Quarantänen. 

27.  Deni n f'^etion  und  Dcsinfectionsmittel  cur  Verh&tung  oder  Be- 
schränkung ubertragbarer  Krankheiten. 

28.  Präventive  Impfung  zur  Verhütung  der  Verbreitung  übertragbarer 

Kranklieiten. 

29.  Die  über! raß:l)aren  Thierkraukheiten:  Lytta,  Rots,  Milzbrand,  Perl- 
sucht —  hygienisch  beurtheilt. 

80.  Leichenweten,  Leichenschau,  Leichenhallen,  Leichentra&sport,  Lsichen- 
bettattnng,  Kirchhöfe. 
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StalMarzi  Hiller  io  lireslaa  hat  seine  Beobachtungen  und  Versuche  sor 
Kmateii»  d«r  W irae5k«M«le  des  IniiBteriiitMi  auf  den  M«rMh«  nd  nr 
BflihMdlwiff  dM  HltncblairS)  über  welche  wir  früher  berichtet  haben,  fort- 
und  erweitert,  und  veröffentlicht  dieselben  in  t\t'V  Deutschen  militirürzt- 
hchen  Zeitschria,  Heft  7,  8  und  9  dieses  Jahrgangs  (iad6),  315  bis  351,  370 
bis  386,  416  bit  434. 

In  Bezug  auf  <las  Verhalten  der  Eigenwirme  des  Infaritt  i :  tcn  auf  dem 
Marsche  bereohiR-t  Iii  II  er,  das?,  während  die  Warmeeinnahnie  des  ruhenden 
Mt  ngehen  für  die  Dauer  einer  «Stunde  (nach  Hirn)  durchschnittlich  155Calorien 
"betragt,  dieselbe  tioh  v&lirend  unet  eiostüiidigeii  Manche«  in  Sontmer  cur 
HitiagiMit  in  feldmarsohinässiger  Attarüstang  »uf  rund  dd5Calorien,  da8  2V2fache 
der  in  der  Kuhn  gebildeten  Wärme,  stcipert.  Ohne  pleiclizeitifj  gejleigerte 
WärmeaViffahe  würde  dadurch  die  Körpertemperatur  um  20" C,  d.  h.  bis  auf 
40-3*^1'.  sich  erhöhen.  Durch  den  Wärmereguliruugsapparat  der  Haut,  welche 
4/b  der  abBsgebenden  Wännemetigeti  auMcheidet,  erfolgt  aber  gesteigerte  Winne- 
abgäbe  in  der  Weise,  dass  hei  nacktem  Körper  die  pfrinp^to  I-nftbewegung, 
ebenso  die  Mar^i'lihcwefrn'ij; ,  aiieli  unter  den  ungünstigsten  Umstanden,  bei 
30®  C.  und  mit  \V  uäserdampf  gesättigter  Luit,  zur  Ausgleichung  genügen  würde. 
Der  Grand  dafür,  daas  diea  hftafig  nicht  geaebieht,  liegt  in  der  Kleidung,  und 
avar  der  Art  der  Kleidung  des  Infanteristen. 

Zur  geuaueren  Feststellimfr  des  Kinflnsses  der  Kleidnng  nahm  Hill  er  im 
Manöver  und  in  der  Garnison,  vor  und  nach  Marschubungen  von  bestimmter 
Dauer  und  bei  versohiedcnartigem  Wetter,  Heesungen  der  Temperatur  im  After 
vor.  Die  Beobachtungen  im  Manöver,  bei  feldmarschroässiger  Ausrüstung,  er- 
gaben, dass  selbst  bei  niedrigerer  Lufttemperatur  (10"  bis  15"  R.),  aber  schwach 
bewegter  und  stark  mit  Feuchtigkeit  gesättigter  Luft,  durch  eine  ein-  bis  zwei- 
atändigc  Marsebleietung  die  Körpertemperatur  bit  auf  98*6*C.  im  Mittel  ansteigt. 
Bei  22*  Liifttom]ieriiiur  und  strahlen  !  !  Mittkgeionne  erreichte  die  Körper- 
temperatur selbst  bei  frischem  Wind  und  geringer  Luftfeuchtigkeit  eine  Höhe 
bis  40*2"  C.  nach  IV4  stundigem  Marsch. 

Die  Beobachtnngen  in  der  Qamiion  landen  bei  Mannacbaften  mit  ver- 
■chiedener  Ausrüstung  und  Bekleidung  «tatt,  die  Erleichterung  in  der  Bekleidung 
bestand  im  Trncren  von  Litefke  (Mupenartiger  ungefütterter  Waffenroek)  mit 
Dnllichhose  und  leinenem  Hemd,  oder  Drillichrock,  Drillicbhose  mit  wollenem 
Hemd. 

Diese  mannigfach  modificirten  und  sehr  genau  beobaehtoten  Versuche  er» 
gnix'n ,  znsammen  mit  den  Maoöverbeobachtungen,  nachstehende  Schlnssfolge- 

ruugen : 

Zunächst  bestätigte  sich  der  sehr  wesentliche  Einflnss  des  Windes  auf  die 
Abkühlung  des  durch  die  Marschleistung  erhitzten  Körpers  des  Infanteristen, 

TTunial  hei  schwitzender  Olieifläehe.  Bei  einem  Win«!  von  7  bis  11  tn  Geschwin- 
digkeit kann  es  trotü  hoher  Lutltemperatur  (24»'  bis  25"  R.)  und  unauncresetzter 
Bestrahlung  durch  die  Mittagssonne  nicht  wohl  zum  Auftreten  von  Hitzschlag 
kommen,  so  lange  der  Organismus  niebt  an  Wasser  verarmt,  und  nicht  die 
Fähigkeit  verliert,  Schweiss  zu  secernircu.  Dagegen  wurden  bei  schwachen 
Winden  (1  bis  4  m),  auch  bei  relativ  niedriger  Lufttemperatur  (20^  R.),  nach 
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I'/2"^B^i8^™  Marsch,  bei  höherer  Tempor.iiur  iuk-Ii  kürzerer  Zeit,  regelmMBig 
KörperfenipiTiitiuen  von  über  HDT.  ("f)-I"  l.is  4n-7"C.)  erreicht. 

Auch  die  directe  Bostrfthluiig  durch  die  6onne  erscheint  nur  bei  Wtodslille 
oder  Rcbwftehem  Winde  von  weeeaUicbem  E^nBusi. 

Der  EinflusB  der  Luftfeuchti|(keit  macht  aicb  ent  bei  einem  SättigniigB(Krad 
Ton  über  50  Proc.  geltend.  u:u!  auch  da  nur  bei  «chwHehem  Windf. 

Dagegen  ergiebt  die  bcobuchtung  der  Marschdauer,  resp.  Weglange,  wichtige 
Reeultate.  Es  zeigte  rieb  die  enffalleiide  Ersebeiniing,  daei  ntiier  faat  genen 
gleichen  meteoroloj-iFchen  Bedingungen  die  Körpertemperatur  nach  einem 
1' ^«fündigen  Marsch  noch  nicht  um  einen  Zehntel  (irad  höher  gefunden  wird, 
als  uHch  einem  y^stündigeu  Marack,  mit  audereu  Worten,  dusa  die  nach  Zur iiek« 
legung  von  4  km  erreichte  Körpertemperatur  bei  ZurQcklegung  von  weiteren 
4  km,  bei  gleicher  Behatung  und  Kleidung,  unverändert  dieselbe  bleibt.  Ks 
•ebeiut  hieraus  hervorjrngehen,  das«,  nachdem  sich  die  WTirmefiinnahme  gleich 
Ten  Anfang  an  weseuilich  erhöht,  die  vermehrte  Yt'armeabgabe  erst  langsam 
nnd  allmäUg  die  entsprechende  Hohe  erreicht,  d.  h.  dasa  ein  gewisser  Zeitraum 
erforderlich  ist,  bis  sich  die  W'ürmeregulirung  des  Körpers  auf  einen  höheren 
Gr:«d  eingestellt  hat.  Ist  dieser  Piiiikt  erreicht.  n'mA  Wärme,  innahtnen  und 
Ausgaben  gleiob  geworden,  so  bleibt  die  erreichte  höhere  Kurpertemperatur 
Torersi  constant.  Wie  hoch  aber  diese  Temperatur  steigt,  hängt  von  dem  Zeit' 
räum  zwischen  Beginn  des  Marsches  und  dem  Kintritt  voUkommcni-r  Wirii!«- 
bilauce  ah.  Wird  letztere,  bei  kühlerem  Wetter  und  stärkerem  Wind,  HelinoUer 
erreicht,  so  ii^t  die  Kürperwärme  nur  wenig  gestiegen,  während  es,  wenn  diu 
Bedingungen  fQr  die  Steigerung  der  Wärmeabgabe  der  Hant  ungünstig  sind, 
also  bei  warmer  Lufttemperatur,  W  indstille  und  hohem  Feuchtigkeitagrade,  er- 
liflilich  läniT'  r  duurrt,  bis  Wnrmcbilance  erreicht  ist}  die  Körpertemperatur  ist 
daher  mittlerweile  betrüchtiieh  höher  ge«tiegeu. 

So  lange  nun  die  Bedingungen  für  die  Wfiimeabgabe  auf  dem  Marsche  die* 
si'Uien  bleibt  ti,  crluUt  ^ich  die  Köri  K  i  ti  iiiiu  ratur  auf  der  erreichten  gleichen 
UidiL".  Aendern  sicti  difsrllu  n  alii  i',  durch  die  Intcusit  it  df»r  BcstrahluiiL;  ilmx  li 
die  äonne,  oder  durch  \  erriugeruug  der  Schweisssecretiou  iu  Folge  Verarmung 
des  Oiganismns  an  Wasser,  so  tritt  eine  neue  Phase  der  Störung  der  Warme» 
bilance  eiot  uud  damit  beginnt  erat  die  eigentliche  Gefahr  für  den  Organii^nins, 
weil  anf  eine  erneute  Atisj^Ieichung  bei  Fortduiier  «lieser  Momente  uiclit  niflir 
an  rechnen  iüt.  Die  Körpertemperatur  steigt  dann  uoutiuuirlich  in  die  Hube. 
Wird  nicht  der  Marsch  reehtseitig  beendet  oder  nnierbrochen,  so  ist  der  In- 
fuuterist  unrettbar  verloren  und  dem  Hitzschlage  verfallen.  Bei  Unlerbrechnnfr 
des  MarsrliLs,  ho  lanoro  die  Temperafnr  m<k-Ii  nicht  übtrsehriltfu  hat,  und 
dadurch  erzieltem  Aufhören  der  gesteigerten  W  ärmeproduction  des  Körpers, 
kann  noch  Tollkommene  Erholung  eintreten. 

Von  Einf!u!<8  sind  femer  individuelle  Verschiedenheiten,  sowie  die  An- 
pa^'i^iing  und  (nnvöhnang  nu  höhere  Leistungen  des  W&rmeregttlirungsmechaQis« 
Uius  bei  länger  dieueuden  Mannschaften. 

Der  Einfluss  der  leichteren  Bekleidung  machte  sich  dabin  gelten«] ,  dass  bei 
den  leicht<'r  bekleideten  Soldaten  die  Tempeniturt»tei^'-niii;.'  <Iui(  hschnittlich  um 
die  Hälfte  fferinjxer  wnr,  als  ln-i  den  ffMmur9chrri;b<'i;^  ;„M.kli-irl<  Irii. 

Die  W^irkungen  der  erhöhten  Temperatur  betrelVen,  neben  durch  Uewichts- 
abnahme  nachsnweisenden  Störungen  der  Ernährung,  hauptsächlich  dasCentral- 
nerrensystem  des  Infanteristen,  wobei  sich  drei  Qrade  natersebeiden  lassen. 

Wähifud  Hi(;h  beim  ersten  Grade  (KörptTtemperatur  zwischen  38  und  SB^'C) 
bei  noch  vullkumineu  klarem  B«;wuaataein  Verstimmung,  W'urtkargheit,  Ab- 
gescblagenheit  zeigt,  ist  beim  sweitenOrade  (39'0bis40'5^  C.)  schon  eine  gewisse 
Benommenheit  mit  mäbsam  schleppendem  Gang,  Theilnanilosigkeit ,  dunkel 
geröthetem  (iesicht,  starker  Schweiss-cci  i  f  ,  Im  si  hleunigter  oft  liöi  barcr 
Athmungzu  bemerken»  ein  Zustand,  welcher  bei  Vieleu  mit  völliger  Erschöpf  ung 
und  „Schlappwerden"  endigt,  wodurch  sie  dem  drohenden  Hitaachlage  entgehem 
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Letzterer  tritt  als  dritter  Urad  ein,  wenn  die  Körpertemper»tur  41*' C.  erreicht 
hat,  und  noch  weiter  in  die  Höhe  steigt.  Das  Bewusstsein  schwindet  nach  und 
nach,       tritt  Bchwindel,  Schwanken,  Aufhören  der  Sinneewahmehmnnffen 

bei  frequentcr  olit'rflächliclier  Alhnning,  kleinem  fliegendem  Puls,  trockener 
cyanotischer  Haut,  endlich  bewusstlose«  Zasammenstürcen,  oft  mit  Coavulsionen 
und  Delirien,  ein. 

Dieiet  Stadinm  üi  bekanntlich  immer  in  hohem  Grade  lebensgefthrlich. 

Zur  Rettung  muRs  die  fJefahr  bei  Zeiten  erkannt,  der  Mann  alsbald  aus  Reih 
und  Glied  geliracht,  und  mü^fUchst  schnell  uut  eine  niedrigere  Knrjicrtemporatur 
abgekühlt  werden.  Zu  diebem  Zwecke  empfiehlt  Iii  Her  sein  früher  beschrie- 
benea  Abkfthlungaverfohren  (Entkleidung,  Beaprengnng  mit  Wewer  und  Zn- 
ffthrung  bewegter  Luft). 

Hiller  hat  die  einschlägigen  Versuche  erneuert  und  erweitert,  namentlich 
auch  mit  der  Wirkungsweise  abkühlender  VV&uueubüder  verglichen,  hf»  zeigte 
sich)  daa«  die  Abkfihtang  dnroh  WaeeerTerdnnetnng  in  bewegter  Luft  von 
-f-lG'^R.  und  4  m  Geschwindigkeit  ungefähr  der  Wirkung  einea  wenig  bewegten 
Wannenbades  von  4-24'' R.  gleichzusetzen  ist. 

Bei  praktischen  Versuchen  mit  seiner  Abkuhluagamethode  bei  Typhus- 
kranken  endelte  er  einen  WftrmeabfitU  von  drea  8*  in  der  Achaelhöhle,  O-b^  im 
After  unmittelbar  nach  Anwendung  der  Methode,  während  eine  halbe  Stunde 
später  ilio  Achselhöhlentemperatur  «war  wieder  stieg,  die  Aftertcmperatur  aber 
um  1^  biu  2^  weiter  gesunken  war.  „isoviel  leuchtet  jedenfalls  aus  allen  hierüber 
angestellten  Yeremdien  ein,  daee  die  Abkfthlung  dee  hitiachlagkranken  Soldaten 
auf  dem  Marsche  durch  die  Auwendung  jenes  Verfahrens,  daa  keinerlei  be- 
sondere Vorbereitungen  erfordert  ui;d  überall  ausführbar  ist,  ganz  beträchtlich 
beschleunigt  werden  kann.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  dabei  die  gleichzeitige 
intensiv  reisende  Einwirkung  dee  Verfahrens  auf  die  sensibel»  Nerven  der  Haut 
und  damit  auf  das  ganze  Centralnervensystuui ,  welche  die  Auwt  ntlung  aller 
anderen  bisht-r  gelirrmchliclien  medifaTriHiitöaeu  Mittel  entliehrlicii  ni;n'hl." 

In  einem  ."^chluesabschnitt  plaidirt  liiiler  iür  Umäuderungen  in  der  Klei- 
dung des  Infanteristen  auf  Mirschen  im  Sommer,  und  schlägt  bei  wollenem 
Hemd  und  wollenen  Strümpfen  einen  waschbaren  WafTeurock  aus  blauem 
Diiilich  mit  nufg*  iiiilit<  tj  ALxeichen  vor;  dabei  würde  fich  der  häufigere  fJe- 
brauch  des  Mantels,  welcher  wasserdicht  zu  impräguireu  wäre,  als  noth- 
wendig  erweisMi. 

Dr.  Zimmern  (Frankfurt  a.  JC). 
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1886  —  1886.  St.  Louis,  1886.  8. 
Bsaultati  dell'  inchiesta  miUo  condizioni  igietiic?H'        ganitene  noi  (-innmnni 

dol  regno.   2  parte.   Koma,  tip.  neli'  ospizio  di  S.  Micbele,  1886.  gr.  8. 

179  &  Ö03  p. 

ffAKiat— rtf^  p.  A.,  Dr.,  Aarsberetning  angaaende  Sundfaedstilstanden  i  Kjoben- 

havn  for  1885.   Kjöbenhavn.  188<).  8. 
Sohleisner,  P.  A.,  TVcntlip«'  Ovrrfsigl»'!-  ovcr  Syrrdotntne ,  l>oiif«fald  og  Födster 
i  Kjobcuhavti,  Iböö.    Kjoheuhavu,  bcincUerups,  Itk^ti.    8.    104  p. 
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StMWt  Edwin  H.,  Dr.,  Thirty-fint  «atraal  report  upoii  the  Irirtha,  nftrriaget, 
aud  deatbs  in  tbe  Gity  of  ProndtüM  for  Uie  ye«r  1685.  Provtdeaee»  1886. 

H      1(V2  p. 

StaUfitikj  UeBterreichiscbe — .  HcrausgegebeQ  von  der  k.k.  gtaüitisoheQ  Central- 
oommimon.  Xfl.  Bd.,  2.  Heft,  enth.:  Bewegung  der  BeTolkenuiff  der  im 
Reicharathe  vertretenen  Küni (^reiche  und  Laader  im  Jdira  1884^  Wie^n, 
Gerold,  188(5.    4.    XXI  — i:J7S.    4-80  M. 

StatitilCj  Oeaterreichische  — .  Herausgegeben  von  der  k.  k.  slatistischen  Ceuiral- 
cotnmiMioii.  XII.  Bd.,  4.  Heft,  enth.:  Statistik  des  Simit&ieweeeas  der  im 
Beichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  fftr  du  Jahr  18BA.  Wiea^ 
Gerold,  188G.    4.   XLVIII  — 231  S.    0  40  M. 

BtatüÜaoh  overzicht  der  bij  het  Nederlandsche  leger  in  bei  jaar  1885  be* 
bandelde  lieken.  *a  Gravenhage,  van  Doorn  A  Zoen,  1888b  8.  140  p. 
3  ding. 

Ttavaux  du  conseil  d'hygieno  publique  et  de  aalnbrite  du  de])artement  df  1a 

Gironde  peudant  l'annee  löd5.  Tome XXVII.  Bordeaux,  imp.  Lanefranque, 

188a  a  XXIX  — 475  p. 
Ttovaux  du  conseil  central  d'hygiene  publique  et  de  salubrit^  dn  departemeni 

de  la  Seino-Inferieure  pendant  l'ann^  18d5.   ßoaeUp  imp.  Cagniard, 

1886.   8.   37Ü  p. 

TraTAnx  dea  conaeila  dliygiine  publique  et  de  aalubrite  du  departement  dea 
Voagea  en  1885.  Epinal,  imp.  Buny,  1888.  8.   199  p.  aveo  tableaux. 

Verslag  aan  tlon  Koning  van  de  hpvindinpren  en  bandelingen  van  bet  genees- 
kuudig  Staatstoczieht  in  bet  jaar  1685.  's  Gravenhagen,  van  Wcclden  &  Uin- 
gelen,  1886.  4. 

3.  WaaaerTeraorgnng,  Eniwasaerung  und  Abfahr. 

Oelli,  Angelo,  Dr.,  Relasione  della  analiai  baeteriologica  delle  aoqne  del  aotto* 

Buolo  di  Roma.  Esr^uita  per  incarico  del  mnniotpio«  Roma,  tip.  d.  r.  aeoad. 
dei  licci,  188G.   gr.  ^.    27  p.  con  3  tavoln. 

D^fosaeiy  Ingenieur,  Punticatiou  et  emploi  cconomique  des  eaux  d'egout,  Systeme 
D^foiee.  Paria,  Dupont,  1886.  a  40  p. 

Dobel,  K.,  Regierungt-Baomeiater,  Canaliaation.  Anlnpfe  uud  Bau  städtischer 
Ab^ncrflranäle  und  fIa«9Pntwä<»!»enin^rpn.  Ein  nandbiu-h  für  Tnponiour«  und 
Architekten,  Werkmeister  und  Bautechuiker,  Aerzte  und  Gemeinde  Vertre- 
ter et«, ,  aowie  tum  Gtebrau^e  an  techniaehen  Sohnlen.  Stuttgart,  Kohl- 
Cammer,  1886.  gr.  &  VII  — 149  S.  mit  16  Tafeln  Pläne  und  Detaüseich- 

nunjpren.    4.    RO  M. 

Gailletj  Paul,  Ing.,  Epuration  dea  eaax  de  vindango  des  fabriques  avec  utili» 
aation  dea  r^idua.  Lille,  imp.  Danel,  1886.  8.  III  p.  areo  tableaux  et 
figure. 

Qrundwasaerbeobachtungen  auf  dem  Rieselfelde  Osdorf  von  18*<2  h\n  18%,  nebst 
graphischer  Darstellung  des  Grundwasserspiegels  sowie  der  täglich  dorthin 
geforderten  WaaBermengeu  und  der  atmoaphiriachen  Niederschläge.  Berlin, 
Hruck  von  Oisevius,  1886.   5  S.  mit  2  Tafeln. 

Quccia,  G.  B.,  Sulla  oonduttnra  delle  acque  potabiU.  Due  lettere.  Palermo» 
Cristnia,  1886.  8. 

Hiamblot,  Ingenieur,  Les  Bgonta  de  Paris  ä  la  fin  de  1885.  Paris,  Cheux.  1886. 

4.    11'?  p.  avec  figures  et  plmis. 
Lauri&no,  Nicnlo.  Propfotto  per  to<:liere  le  cattiv«  et^Rlazioni  provenionti  dalla 

cala  ed  aequedutti  nella  citta  di  Palermo.    Palermo,  1886.    16.   14  p. 
Iiepldl-CSiiotly  Onilio,  Salle  aoque  potabili  di  Palermo.  Richerehe  batterioaoo» 

piche.    PalfM-mo,  Lao,  1885.    8.    32  p. 
ItepsiuS)  B.,  Dr.,  Uobpr  äa?  Wasspr  in  seiner  Dodeutuni::  fur  die  Versorgung 
der  v>tädtc  mit  Trink-  uud  Nutzwaeser;  unter  Berücksicbtiguag  der  neuen 
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GrundwaeserleituQg  in  i-  raukfuri  a.  M.  Vortrag.  Franktuit  a.  M.,  Uruck 
Ton  Kattmann,  1888.  fpr.  9.  21  S. 

lEensdy  Paul  Otto  Joseph,  Dr.,  Die  Unsoh&dlichraachung  der  etädtischen  Cloaken- 
auswürfß  durch  den  Erdboden.  Versuche,  die  in  den  Jahren  1881/83  an  der 
laud-  und  forBiwirthscbaftlichen  Akademie  Petrowsky  bei  Moskau  von 
Anatol  Fftdejeff  aiisg«föbrt  wurden.  Ans  dem  Rnmiselien  fibenetst  und 
mit  einigen  Bemerkungen  sowie  Zeichnungen  versehen.  Leipzig,  SchoItsOi 
lasn.    8.    144  S.  mit  !!i  fl*>n  Text  eingedruckten  Alil>il(lun{r»-n.    4-50  M. 

Nenc^,  L.,  et  P.  Rakowski,  Alteration  de  Tuir  par  les  gaz  des  fosses  d'ai- 
Banct«  La  Hans,  imp.  Drouin,  1888.  8.  6  p. 

Priem 9  Henri,  Les  Eaux  potables  de  Compiugne;   ctnde' dliyyicne  publique 
f' 'rnpieRTic,  iin]).  Meunecier,  l-^^6.    8.    50  p.  et  planche. 

&aeli&k,  A.,  Prof.,  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Trink- 
waesera  der  Sudt  Brflna.  Brünn,  Knaathe,  1886.  gr.  8.  98  8.  mit  1  Tafel. 
O  GO  M. 

y.  Sellien,  Dr.,  Tt  ber  die  Grundwasserverhältnisso  der  Stadt  Hannover  tnid 
ihre  Beziehungen  su  den  Iniectionskrankheiten.  Eine  hygienische  Studie. 
Hannover,  Schmor]  St     Seefeld.  1886.  gr.  8.  60  S.  mit  3  Tafeln.   1 50  M. 

TrinlcwaMW  der  Stadt  Kiel,  Das  —  auf  Grundlage  von  Analysen  aller 

Bninnrnwasser Kiels  ausgcfülirt  im  Ilcrlift  1833  im  Auftrage  der  städtischen 
Gesundheitscomniission  durch  das  agriculturchemische  Laboratorium  der 
laiidwirthscbaftlichcn  Versuchsstation  su  Kiel.  Kiel,  Lipsias  &  Tisoher, 
1886.  4.  84  S.  2  M. 

4.   Baa-,  Strsaaen«  und  Wohnongahygiene. 

BufUiaiy  P.,  Bei  regolamenti  edilisi  oon  tpeeiale  rigaardo  alP  alKneamenio  ae- 

condo  la  dotfrina,  la  legislazione  c  la  giarisprudenza  italiana,  francese  o 
beige ,  col  testo  delia  le«ri«'1aziono  relativa  e  df»i  regolomenti  ediziii  delle 
principali  eitle  italiane.   Koma,  tip.  Uniune.  188H.   8.   676  p. 
Celovla»  Giovanni,  La  polvere  delP  atmoafera.  Milano,  Sonsogno»  1886.  12. 
31  p. 

I>elalre,  A.,  Lea  Logements  d'ouvrien  et  le  devoir  des  daaaes  dirigeantes. 

Lyon,  Viite  &  Perrusscl.    1886.   8.   86  p. 
IMMtelltamp,  L.,  Prediger,  Die  Wohnnngaverliiltniste  nnaerer  Ärmeren  Gtassen. 

Berlin,  George  &  Fiedler.  1886.    gr.  8.    VII  — 59  S.    1  M. 
Terrini ,  Rinaldo ,  Scaldaraento  e  ventilasione  degli  ambienti  abitati.  Mtlano, 

Hueph,  1886.    16.   33  p. 
Hasse I  Emst,  Dr.,  Die  Wobnuugsverb&ltnisse  der  ärmeren  Yolkeolassen  in 

Leipzig.   Leipzig,  Dnncker  &  Ilumblot.   gr.  8.    100  S.   2  M. 
Jourdan,  G.,  Legislation  s^nr  Ii  s  logements  iuaalabrea.  8.  Edition.  Pari«,  Berger- 

Levraolt,  1886.  8.   Vi  — Ö25p.   6  Eres. 
Flonkstty  H.  ML,  Women,  pinmben  aud  doctora;  or  honaehold  nnitation.  New 

York,  Appicton.    12.   248  p.  illustr.    1-26  Doli. 
Po8ad??ky,  S.,  Praktische  Modification  der  P e t ten k o  f  er  -  Na go r  8 k y 'sehen 

MetLutie  zur  Bestimmung  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft.  St.  Putersburg, 

Lebedoff,  1886.  a  41  8.  1-60  M. 
Benk,  Friedrich,  Dr.,  Die  Luft.    Erster  Theil,  3.  Abtb.,  3.  Heft  von:  Handbuch 

der  Hygiene  und  Gewi  rlickr:inkheit^u,  herausgegeben  von  Pettenkofer 

und  Ziemssen.   Leipzig,  Vogel,  1886.    gr.  8.    242  S.   6  M, 
Heport^  First  —  from  the  select  committee  on  tbe  Ventilation  of  the  IIousc, 

April  13,  1886.  London,  Ilarrison,  1886.  foL  8  p.  , 
Bchaffer,  Ludwicr.  Dr.,  Die  Theerimprägntning  im  MasMiiqnartiere.  Wien, 

BraumüUer,  lööti.   gr.  8.   32  S.   0  80  M. 
Traoj)  R.  S.,  Hand>bouk  of  aanitary  informatiuu  lor  bousehulders.   ^ew  Yurk, 
'   Appletop,  1886.  16.  60  oeuts. 
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YmßMa,  y.  C,  Healthy  hmncB  taut  food«  for  the  winrkiiif  oIumm.  Coneord, 
1886.   a   62  p. 

Wohnungsnoth  der  Ärmeren  dassen,  Dip  —  in  deutschen  Grossstädtcn  und 
Vorschlage  zu  deren  Abhülfe.  Gutnchten  und  fierichte  herausgegeben  im 
Auftrage  des  Verdn«  fdr  SoeiAlpolitik.  II.  Baad.  Leipzig,  DanolMr  dt  Hum"- 
blot,  1886.  gr.  a  Till  —  880  S.  mit  8  Steintafdn.  9^  M. 

5.  Schulhygiene. 

Bach,  J.,  et  Ä.Boutrois,  T/hygi&ne  k  l'ecole  k  Pawge  des  ecoles  normales,  des 
instituteurs.  des  delcgues  cantonaux,  dos  maires  et  de*  Atttontös  loolaireeeto. 
Paris,  Picard-Bernheim,  l»ä6.   12.   72  p.   1  Fre. 

Bericht  and  Reohnnng  über  die  Ferienkolonien  erbolongsbedfirfti^^er  Schal- 
kinder  auB  Zürich  1888.  Zürich,  Zurclur     Furrer,  1886.   8.   27  S. 

Code  of  rules  for  tlie  prcvenfion  nf  inlectious  and  cniitai^ous  diseeset  tB 
Bchools.    2.  edition.    London,  Churchill,  8.    31  p.    1  sh. 

Cohn}  Hermann,  Dr.  Prof.,  lieber  die  Notbwendigkeit  der  Einführung  von  Schul- 
irxten.  Leipcigr,  Veit,  1836.  gr.  a  64  S.   1-20  M. 

Cohn,  Honiiann,  Dr.  ProL,  Tnft  l  zur  Prüfunp  der  Sehschärfe  der  Schulkinder, 
Soldaten  und  n.ihnbramten.  Nach  Snelleu's  Princip  entworfen.  Breslau, 
Pricbatscb,  Itm.   4.   0,40  M. 

Cohn,  Hennaii,  Dr.,  The  hygiene  of  the  eye  in  ehoc^s.  An  english  traaslation, 
edited  by  W.  P.  Turn  hu  11.    London,  Sinipkin  &  Marehall,  1886.  8. 

Hering,  Dr.  Prof.,  Die  Ueberbiirdurigsfrapo  und  eine  einheitliche  höhere  Schale. 
Ein  populärer  Vortrag.    Leipzig,  licissner,  1686.    gr.  8.   86  S.    1  M. 

Klette,  R.,  Baumeister,  Der  Bau  und  die  fSinriehtnng  der  Sohnlgebinde.  Karte- 
ruhe, Bielefeld,  1886.    gr.  8.   111—123  S.  mit  52  Abbildungen.   2*90  M. 

Lincoln,  D.  F.,  The  fanitary  condition»  and  neoessities  of  school-houses  aod 
school-life.    Concord,  1886.   8.    36  p. 

Iiöwenthal)  W.,  Dr.  Prof.,  Qrundsnge  einer  Hj^ene  des  Ünterriehte.  Wies- 
baden, Borgmann,  1887.   gr  8.    V1Ü~162S.   2-40  M. 

Nauss,  Rudolf,  Dr.,  Anstc  ckende  Krankheiten  in  der  Schule.  Aerztliche  Wink« 
zum  Erkennen  derselben.  Für  Lehrer  uadV^äter.  In  15  Vorlesungen.  Wien, 
Pichler.  1886.   12.  IV-- 207  S.   1*60  M. 

8anitation  in  our  public  schools.  A  Code  of  ruics  for  the  prcvention  of 
infcctions  and  conlutrious  disoiisps  in  sfliools;  beinp  a  series  of  reoolutions 
pansod  by  the  Medical  ofticers  ol  schools.  Seuond  edition.  London,  Chur- 
chOl,  1886.  a  1  sh. 

6.   Hospitftler  und  Krankenpflege. 

Daffner,  Franx,  Dr.,  Stabsant^  üeber  die  erste  Hilfeleistung  bei  mechanischen ' 
VerletEUDgen  und  über  den  Hitssohiag.    Wien,  Braamüller,  188a  8. 

I  II  ^  47  S.    1  M. 

Du  Mesniel,  Ü.,  E.  Cheysson,  et  Dr.  A.  Poville,  l/liospicc  rural,  sa  neceesite, 
sa  depense,  sos  voies  et  moyens.  Paris,  J.  Ii.  liaillicre  <fc  fiU,  188C.  ö. 
48  p. 

Esmnroh,  Frdr.,  Dr.  Pn-f  ,  SaTnaritcrbriefe.   Kiel,  Lipsias      Ttseber,  1886. 

Lex.-S.    46  S.  mit  44  Abbildungen.    120  M. 
Faure,  II.,  Notes  et  documents  sur  les  archivc«  des  hospices  et  sur  les  n-sultats 

oomparcs  de  Passistan^  hofpitaliere  k  Narbonne  et  dans  nne  partte  de 
.  l'Eurn|ic.    Tnnic  IT     V  rbonne,  imp.  Caillaid,  188<».    8.    XI — 394  p. 
Hopitaux  n  Constantinople,  TiPs  — .    Paris,  Masson,  18>^.    8.    .S»»  p, 
V.  Iiangenbeck,  Ii.,  v.Coler  »ind  Werner,  Die  transportable  Lazarethbaracke. 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ton  Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  nnd 

Königin  Augasta  hervorgemfenen  Barackenaasstellung  in  Antwerpen  im 
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September  1886.    Berlin,  Hincbwald,  1686.   gr.  &   XIII 147  S.  mit 

24  TafelQ.   U  M. 

Lutandj  A.  et  W.  D.  Moggf  Etade  wnt  les  hopitaux  d'isoleraent  en  Angleterre. 

Paris,  Bailli^Tc,  1886.    gr.  8.    234  p.    IS  FpCfc 
Kftrtin,  John  M.  H.,  Dr.,  Anilmlance  Lccfurps,  to  which  is  acided  ft  Niirsing 

Lccture,  giveu  ander  the  auspicea  of  the  St.  John  Arabulauca  Aasociatioo. 

London,  Chnrcbill,  1886.  8.  With  63  engravings.   2  sb. 
]f0llllian,  iJachi  l  T.,  Ilomo-nursing.   London,  Chambers,  1888.   24.   120  p. 
Regnard,  A.,  Di-  la  mortalite  dans  les  hopitnux  de  province  et  de  la  nci-esMle 

d'une  reforme  radi(»üe  de  l'aMistaoce  publique.    Paris,  Deiabaye  «&  La- 

erosnier,  1886.  8.   82  p. 
öcheimpflug,  Max,  Dr.,  Die  Heilstätten  für  scrophnlöae  Kinder.  Wien,  Urban 

«fe  Sobwarsenberg,  1887.  gr.  a.  VII  — 87  S,  mit  16  lUnstr.  1-90  If. 

7.  Militürbygiene. 

Siemer^  Dr.,  Stabsurzt,  Die  Sclbsthülfo  bei  Verwundung  Im  Kriege.  Einige 

Winke  für  den  deutschen  Soldaten.  Leipzig,  Wariig,  1686.  gr.  16.  31  S. 

mit- 10  Ai)bilduDgcn.   0'25  M. 
Bv»tt)  G.  J.  H.,  On  tbe  organiBaÜon  »nd  dotiee  of  tbe  bearer  eompany  of  tbe 

medical  corpi  in  war.  London »  BelUntje,  Haaon  4s  Co.|  1686.  8.  116  p. 

1  plan. 

Heport,  Aonual  —  of  tbe  Sanitary  Commissoner  with  the  government  of  India, 
with  appendicM  and  retnms  of  licbne««  and  mortality  among  Enropean 

troops,  nalive  troops,  and  prisoners,  in  India.    Calcutta,  18-^6.    fol.    174  p. 

ILoth,  WiJhflm,  Dr.,  (Jcnoralarzt,  Jahresbericht  über  die  Lf'iRtuntren  und  Fort- 
echritle  auf  dem  Gebiete  des  Militärsanitätsweseos.  XI.  Jahrgang,  Bericht 
för  da»  Jahr  1885.  Berlin,  Mittler.  1686.  gr.  a  XII  — 205  S.  4*60  H. 

Salquin^  II.,  Frau,  Anleitung  zur  Anfertigung  von  .Strümpfen  und  Socken  in 
rationeller  Form.  Mit  Nachtrag  n^bfi  lithopraphisphpr  Zoiehrmng  zu  „Die 
militärische  Fussbekleiduug*^  von  Major  S.  A.  balijuin.  Bera,  188t>.  8. 
16  ».  0-60  Frc» 

8.  Infectionskrankbeiten  and  Deainfeciion. 

9^  Alle  Choleraaohrfftea  tiebe  am  Sobias«e  dieses  Abschnitts  unter  8  a. 

Aillaud|  F.,  Dr.,  Note  sur  le  pneumo-mycosis.  Lyon,  imp.  Plan,  1886.  8.  8  p. 
et  planche. 

Albaneae,  E.,  Bapporto  sullc  stufe  ad  alta  temperatttra  come  mono  di  disin* 

fezione.    Palermo,  tip.  V'irzi.  l^SG.    R,    14  p. 
▲nrepi  V.|  Prof.,  L'Intoxicatioa  par  les  ptomaiaes.   Le  Mans,  imp.  Drouiu, 
1866.  6.   16  p. 

Arloing:,  S.,  Influence  de  la  Inxniere  blanche  et  de  ses  rayons  constitnants  sur  lo 
(Irvrloppcment  et  les  proprietee  do  baeillns  antbranis.  Lyon«  imp.  Pitrat, 

Ic^».   8.   35  p. 

Baumguten,  F.,  Dr.  Prof.,  Lehrbuch  der  pathologischen  Mykologie.  Vor- 

lesungen  für  Aerzte  und  Studirende.  1.  Hälfte:  Allgemeiner  Tbeil.  Braun* 
-f  hucig,  Bruhn.  1880.  gr.  S.  IX  220  S.  mit  25  Abbildungen.  5  M. 
Bechamp,  A.,  I'ruf.,  Microzyma«  ut  raicrub'^s.  Theorie  geuetale  de  ia  nutri- 
tion  et  origine  des  fermente,  a  propoa  de  la  diseussion  sur  lea  ptomainto, 
les  leuoomatnes  et  leur  röle  patbogeniqne.  Paria,  imp.  Bourloton,  188a  a 
123  p. 

BertoyO)  Coutribution    ä  l'etude  des  microbes  de  I'oatcomyelito  infectieuse. 

Lyon,  imp.  Plan»  1686.  a  42  p. 
BoBnS)  U.,  La  vie  universeUe  et  la  rage.  Charleroi,  imp.  Hubert,  1686.  a  32  p. 
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Bonamy,  Eugi'ue,  Dr.,  Une  opidcmie  au  riecle  denii«r,  d'aprte  Im  notei  de 
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Ueber  Abdecker  nad  Abdeckereien» 

Ton  Dr.  Blolinrd  Weluner  in  Fnnkfori  «.  0. 


•HistoriBolieB  und  Etymologisohes. 

WMbrend  d«r  Scburfricbtor  oder  Henker  bereits  dem  claa«ui«dien  Alter- 
thnme,  besonders  den  Römern,  bekannt  war  und  auch  Yon  Rom  ana  suBaramen 

mit  dorn  .Römischen  Rechte"  erst  relativ  spiit  zu  nne  importirt  wnrde,  ist  sein 
naher  Verwandtor,  der  Abdecker,  ein  einheimisches  Prodnct  dp« 'Mittelalters 
sowohl  in  Deutschland,  wie  in  Frankreich.  Zu  jener  frülten  Zeit,  als  noch  in 
Deatschland  yielfach  die  Vollstreckung  der  richterlichen  Bluturtbciic  durcii- 
ana  ebrlieken,  ja  nllgemeiu  geackteten  nnd  angwdkenen  Laoten  ankeim  fiel» 
wie  s.  B.  dem  jflngefeen  Baikakravn ,  oder  audi  gelegentliok  dem  jflngat- 
▼erbeiratheten  Bürger  der  Stadt  n.  dergl.,  lag  der  Abdecker  schon  ak  all* 
gemein  fQr  rnehrlich  angesehene  Person  ssinem  unästhetischen  und  doch 
für  die  öffeiitllcbe  GcRiindbeit  80  wichtigen  Gewerbe  ob.  "Wie  pclion  «mn 
JSaino  besagt  ,  war  seine  wichtigste  Beschäftigung,  von  anderer  dem  Begriffe 
jener  frühen  Zeit  nach  gleich  verächtlichen  Thätigkeit,  wie  Reinigung  der 
öffMitlicken  Canäle,  Cuntrole  der  öffentlichen  Dirnen  etc.  eic*,  denen  sich 
spiter  das  Einfangen  toller  Hunde  zugesellte,  abgeeeheo,  wesenfUeh  die,  die 
gslallenen  Thtere  absadeeken,  d.  h.  ihnen  die  Dedce,  die  Hani,  absnnehmen 
lat»  delegere  sie  an  sekinden,  laL  excoriarc,  franz.  ecorcJier,  daher  der 
Name  „Schinder",  excoriator,  ecorchettr.  —  Gleiches  bedentet  auch  das  viel- 
fach ?obrauchte  Wort  „Kafiller**,  das  allerdings  erst  sp&ter  im  17.  Jahr- 
hundert auftaucht 

Das  Wort,  welches  nach  Weigand')  auch  wohl  Kafellcr  oder  Kafaller  ge- 
sprochen wurde,  lehnt  an  das  niederdeutsche  viller  oder  feiler,  tiller,  wie  das 
Wort  in  Aachen  ktntete*),  =  Seliiiider  (Haatebsieker),  Tielleieht  aneh  an  das 
bayerische  Wort  „dasGefill"  =  Recht  de»  Abdeckers  auf  das  gefallene  Vieh,  an.  — 
Seiner  Entstehung  nach  ist  indessen  KafiUer  oder  Kafeller  auf  dns  rotjiwälsche 
Wort  Caveller,  Cafaller,  Kaialler  =  Schinder,  excoriator^  zurückzuführen*)  und 
abaoleiten  vom  Talmadiseken  bsp^  kcfal,  wdckes  im  Syrisoben  ,sbsiekea*  be- 
dentet and  diese  Bedentnng  aueb  in  seiner  PUlform       kapp^l  wakrt 


*)  Dr.  B*Beck«,   ^Veii  onchflkbm  tcotcB*.   Hamborg  t  Bester  L  Hauke,  1868) 

8.  t20  ff. 

3)  Jac.  u.  Witb.  Grimm,  DeuUvhe«  Würicrbuck.  Letpxig,  Saiomou  Hirzel,  1854, 
■ob.  „AMecker". 

*)  Weigand,  DeutKcbM 'Warterbock,  8.  Aull.  Gieneit  1878.  J.  Ricker'seh«  Buoh" 
baadlung.    l.        S.  749. 

*)  Lexpr,  MitldhochdeoUchcs  Wört«rbuch.    Leipzig,  Salomon  Hirz«-!,  1876. 

Uoseheroscli,  Otalebt«  PbiUnder  von  Slttowald*«  O,  689  u.  649. 
Vltie^slttnehrift  für  OstuuiMlspSfliS.  tlST.  19* 
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Dr.  Bicbard  Weluner, 


Der  Abdeoker  liafte  Mine  Wohnung  vor  der  Sttdt,  menebmal,  wie 
s.  B.  in  Frankftirt  a.  0.,  aneb  gegenflber  dem  JndenTiertel,  Ghetto,  deeaen 

Thore  er  schlieBsen  mnatte').  Sonst  wobnte  er  an  einem  freien  unbebauten 
Lande,  dem  „Schindanger"  oder  „Scbandanger^,  ein  Name,  der  ohne  Weiteres 
za  Terstehen  ist,  da  ebon  auf  ihm  der  Abdecker  das  gefallene  Vieh  abzog, 
Bchindetc.  Die  abgczogeiieu  Cadaver  oder  Aeser  wurden  dort  —  ebenso 
wie  übrigens  auch  die  Selbstmörder  —  verscharrt.  Doch  war  dies  relatir 
•dten.  Ifeiii  blieben  lie  liegen,  bie  neb  die  mb-  nnd  MifreiaendenThittre, 
ferner  nnilblige  Maden  nnd  die  ni^eren  Organismen  ihrer  bemftchtigten, 
Ton  denen  in  Farm  die  Maden,  asUectSt  ala  Hfihnermaalfatter  «nen  geeebita- 
ten  Handelsartikel  bildeten 

Oder  der  Abdecker  verfütterte  die  Äcser  auch  wohl  an  seine  Schweine 
üud  Hunde,  ein  Umstanrl,  der  bekanntlich  mehrfach  die  Ursache  für  Xri- 
chinenepidemieen  geworden  ist. 

Dass  übrigens  diese  Schindanger  oder  „Aeserpläize"  wie  man  sie 
wegen  der  dort  angehäaften  fanloiden  Aeser  mdat  In  Oesterreieb  nannte, 
oder  «I'nderstellen*  die  Umgegend  weitbin  verpesteten,  bedarf  keiner  be> 
sonderen  Ausmalung. 

Mit  den  Worten  Aas,  Cadavcr,  steht  übrigens  ein  anderer,  jetzt  in  seiner 
HtMlentung  total  umgeänderter  Ausdruck  in  Beziehung,  nämlich  „Schelm", 
wie  man  den  Abdecker  gelegentlich  nannte,  ein  Wort,  das  besonderR  oft 
auch  in  der  Zusammensetznng  von  „ Schelmensippen "  gebraucht  wurde. 

Dies  Wort  kommt  her  von  schelme,  schelm,  schälm  ,  schalm  auch  Bcfaölm 
und  bedeutet  (einmal  Seuche,  sodaun  aber):  todter  Körper,  Aas,  Cadaver*),  in 
welcher  Bedentang  es  s;  B.  die  alte  Strassberger  Stidtechronik  braacht,  wo  es 
heissti^):  „dö  blibent  die  erdranken  tiere  nnd  Sohölmen  Af  dem  felde  ligen 

und  stunkent  eere.'' 

Adelung^)  sagt:  „schelm  ist  ein  im  Hochdeutschen  völlig  nnbek&nnte« 
Wort  nnd  bedeutet  eigentli^  «in  abgesogenes  todtes  Yidb,  in  welobem  Yer- 

rtandc  es  noch  in  Niedersachsen  hin  und  wieder  f,'angbar  ist,  wo  ^sein  Pferd 
zum  Schelmen  niaolien  lassen"  so  viel  ist,  als  es  abdecken  lassen."  —  Bei  Hans 
Sachs  ist  /..  Ii.  „ein  Schelmengeschmack"  so  viel  als  ein  Aasgeruch. 

Die  in  Süddeutscbland  manchmal  g  l  ruuclittn  Worte  ^Fallmeister " 
„1- ailmeisterei"  erklären  sich  leicht  von  selbst;  das  Wort  bedeutet  die  mit 
gefoUenem  Yieh  sich  abgebende  Person  und  Einrichtung. 

Im  Oberdeotteben  werden  der  «Schindanger"  und  „Schinder'  aebr  oft 
«Wasen  *  nnd  «Wasenmeister*,  die  Abdeekerei  ancb  «WaBenmeisterei* 
genannt.- 


•)  Ueb«rlieferung  der  jüdischen  Gemeinde  »!aseU»st ;  auf  dem  HOgenannieo  Judsnviertcl 
wurde  npäter  (1506)  .lie  rnivcrsität ,  uuf  >lt  r  Wohnstitte  de«  Abdecken  vor  wenigen 
Dccennien  die  Provinzint-Ciew-erbegchule  gebaut. 

^  Bcelam,  Die  B«»eitigoiig  itr  nierleiehea  ohne  1i7g{«'misehe  Knchtbail«  und  lom 

Vortlieile  der  Getiiclurlrrassc.  —  Gf";iuunirif ,  1.  .T.dirg.  (1876),  S,  HS» 
*)  Nowak,  Lehrbuch  der  Hygiene.    Wien  1883,  S,  793. 

*)  Lezsr,  Mjtt«lb«d)deatschce  W8rtert»ae1i.  Leipzig,  Salonon  Bircd,  1876,  Bd.  IT* 

8.  694. 

'')  Strassbnrgcr  StädtechTonik,  i:i(im  14.  n.  15.  Jahrb.).  I-fipzii;  lP*i2.  (Leser,  1.  o.) 

*)  Adeluug,  Versuch  eines  voltgtändigen  grammatisch-kritischen  Wörterbuches  der 
boclidentsclien  Mundart.   Leipsig»  Job.  OotU.  Iadi.  Breltkopf,  1786,  FoL  22. 
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Dm  in  dieMii  Audrftckeii  enthaltene  Wort  „Wtmvn'  hingt  heineatregs,  wie 

wohl  gelegentlich  falschlich  angenommen  wird,  mit  „Aas"  zusammen,  sondern 
kommt  von  dem  mittel>ioclideutsclien  Worte  „wasen"*),  althochdeutsch  toaso, 
^aliüBi8chM7(UOti'),  fraozosisoh  t^a^on,  mitiellateinisch  guaso,  hängt  zweiiclios  mit 
«waohaen*  snsammea  und  bedeutet  soviel  wie  etspes,  locus  fframin09tt9,''Rwn*). 

Tflohadi*)  untevedieidct  noch  ausdrücklich  „Wyse**,  d.h.  „ein  rechtes  Stück, 
das  man  mähen  kann,  pratam",  von  ^Waaen",  «einem  Winkel  oderStreiff,  so  mit 
Gras  bewachsen". 

Anoh  des  Wort  „verwasen*  ^  „mit  Basen,  Oras  bedecken,  verwachsen* 
hingt  mit  «wasen"  sasammen,  mcht  al  er  das  sehr  ähnlich  klingende  vcrwäaen 
=  verwesen,  verderben,  an  Grunde  gehen,  was  von  wAs  =  Wehen,  Sturm, 
Athem  etc.  herkommt  '^). 

In  spSteren  mittelalterlichen  Zeiten,  als  das  Romipcho  Recht  und  mit 
ihm  der  Scharfrichter  nach  Deutschland  gi;kommeu  war,  wurden  sehr  häufig 
beide  Aemter  derselben  Persou  übertragen,  oder  aber  der  Abdecker  war  der 
Gehülfe,  der  erste  Knecht  des  Scharfrichters^). 

So  ist  im  «ArheiL  Cent  Wdistfaum*'  ^)  §.  4  vorgeschrieben,  „wann  von 
nöthen  ist  Galgen,  Leiter  oder  Rider  nnftnrichten,  so  soU  der  Kachriohter 
am  ersten,  nach  ihme  der  Wasenmeister  angreifen*. 

Ans  der  Vereinigung  der  beiden  Aemter  resaltiren  dann  wieder  einig« 
Namen  und  Bezeichnungen  lür  den  Abdecker,  welche  eigentlich  nur  dem 
Scharfrichter  zukommen. 

Hierher  gehurt  die  in  Hamburg  übliche  Bezeichnung  Frohn  corrum- 
pirt  aus  „Frohnboten",  einer  Bezeichnung,  welche  nraprünglich  dem  durch- 
ani  ehrliehen  and  angeseheoen Geriohtsboten,  dem  vrdne  böte*),  früher  böte 
vr5ae  =  heiligen  und  unverletaltchen  Boten  (vr6n,  althoohdentscb  ftdut  iai 
A^jeetivom)  ankamen.  Da  dies«  aber,  ohne  dadaroh  seiner  Ehrlichkeit 
und  seinem  Ansehen  an  schaden,  in  früheren  Zeiten,  wie  anderwärts  die 
jüngsten  Rathsherren,  worauf  au  Anfang  bereits  hingedeutet  wurde,  die 
Verpflichtnnin'  des  AufhSngens  und  sonstigen  Justificirens  hatte,  so  ging 
später  nicht  nur  das  Amt,  sondern  auch  der  Name  an  den  —  seiuerseits  nan 
aber  unehrlichen  —  Scharfrichter  uher.  —  Noch  jetzt  hat  der  Hamburger 
Frohn  ausser  der  Abdeckerei  die  Hinrichtungen  mittelst  des  Fallboils  zu 
besergen  i*). 

Scharfriditer  und  Schinder  wurden,  um  ne  in  gewissem  Grade  für  ihre 
ünehrliohkeit  au  enf«ohidigent  mit  mancherlei  Privilegien  ausgerflstet;  sie 

»)  Adelung,  1.  c.  Bd.  V,  1.  HSlft^  ?«h.  ..wn-«en". 

^)  E.  Littre,  [Prof.  d.  MedicinJ,  Dictionunire  de  la  Ungne  fraofaUc,  Paris  1878, 
Librairie  de  L.  Haelirtt«. 

•)  Jrth.  T.conl).  Frisch,  Teiifsch -T>atf>inis(Tic«  Wörtpr1>uc!i.  Berlin,  Chr.  0.  Nikolui 
1741,  Fol.  425.  Ferner:  Cbristiaai  Gottlob  Haitaus,  Glossariam  germanicum  oiedii 
•eri,  T.ip«{M  1758,  Jofi.  P*rd.  Gtedlach.  —  Adelung,  1.  e.  Bd.  V.  —  Math.  Leser, 
1.  c.  B.l.  III,  S.  702. 

*)  Tschudi,  T   II,  p.  161,  citirt  von  Fritch,  1.  c.  Fol.  425. 
Lcxer,  1.  c.  Hd.  IJI,  S.  297. 

*)  Dr.  B«tt«kft,  Von  vnelirl.  Leuten. 

^)  In  D.  0«  Lud.  Boehmeri  Eierc  de  Coatena  SaUimi,  Apf».  p.  Ul,  dtirt  bei  BaU 
tau«  I.  c. 

Conf.  Dr.  Beneke,  1.  e.  S.  126,  127. 
')  Weigand,  DeuUchc«  Wörterbuch.  Giessen  1873.  J.  Riciter*«che Buchh.  S.  497  9.498. 
^  Seaer  in  Kalcnberg'a  BfieaÜ.  Oesandbeitsweeen.   Berlin  1881,  Bd.  I,  8.  55. 
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wartu  von  Abgubeu  befreit,  daher  der  Name  ^  I' i  fi  man  u '" ;  der  Abdecker 
hatte  ferner  in  seinem  Bezirke  das  sogenannte  Bannreoht  auf  jedes  ge- 
fftllmie  Stück  Yieli,  das  ihm  gehörte,  er  hatte  femer  da«  Privilegiam  des 
antaohJiesalieheii  Gewerbebetriebes. 

Ja,  an  dem  privilegirten  Heilpersonale  der  niedrigaten  Ordonng 
gehörte  der  Scharfrichter •  Abdecker  Jahrhunderte  lang  Nach  Haeser 
erklärt  Bich  dies  wohl  daher,  dass  er  sich  der  durch  die  Tortur  Gemarter- 
ten annahm,  ihre  ausgerenkten  Glieder  einrichtete,  andererseits  aber  daher, 
dass  die  einmal  in  den  Händen  des  Scharfrichters  befindlich  gewesene 
Person  „unehrlich^  wurde  und  somit  auf  die  Hälfe  desselben  immer  ange* 
irieaen  war. 

So  hatten  die  SdiarfirioSiter  in  Holland  edion  im  7.  Mrhnndert  das 

Recht,  Fractnren  and  Luxationen  einzurichten. 

In  Deutschland  war  es  nicht  viel  anders;  ja  selbst  die  Wundänste 
hatten  mit  ihnen  zu  kämpfen  und  mussten  es  erleben,  dasa  in  Berlin  König 
Friedrich  I.  sogar  den  Scharfrichter  Coblenz  zu  seinem  Hol-  und  Leib- 
medicos  ernannt« 

DaiB  daa  Volk  aber  «noh  aonit  noeh  trots  der  Unehrliehkeit  dea  Ab- 
de<^en  oft  nnd  viel  aeine  Intliohe  Hftlfe  in  Anepraeh  nahm,  kann  nicht 
Wunder  nehmen.  Mnsste  nicht  eine  dem  Hjretioiamna  in  ao  hohem  Maaeee 
ergebene  Zeit,  wie  das  Mittelalter,  beaonders  bei  sog.  „▼eraauberten"  Schiden« 

diesen  Leuton  „die  Konntni?«  creheimer  Künste  beilegen ,  welche  ihnen  aus 
dem  Verkehre  mit  gefolterten  Hexen  zuflössen'' ')  und  sie  desshalb  gerne 
consnltiren? 

Umgekehrt  wurde  aber  auch  streng  darauf  gehalten,  dass  der  Abdecker 
aich  Nichte  aomaaaete,  waa  ihm  nicht  ankam.  So  wamU  sie  a.  B.  König 
Friedrich  Wilhelm  L  in  Prenseen  daTor,  an  hohe  Taxen  an  erheben, 

und  erlicss  *),  als  einmal  einige  Abdecker  sich  hatten  beikommen  lassen, 
alte  blaue  Militärröcke  zu  tragen,  unter  dem  15.  Juli  1727  eine  „Ordre 
an  alle  Scliarfrichter  und  Abdecker  ^n  den  Königlichen  Landen, 
dass  sie  von  nun  an  keine  andere  als  dunkeigraue  Kleidung  und  kerne 
Degen  tragen  süllteu"*. 

Um  ao  feater  hielten  aie  daf&r  aber  ihrePriTilegien.  Selbstredend  wurden 
hiufig  Veranche  gemadit,  dem  Abdecker  seine  Rechte  an  aehmft» 
lern.  In  früheren  Zeiten  pflegte  in  Fällen,  wo  Jemand  dem  Abdecker  ein 
gefallenes  Stück  Vieh  nicht  ausgeliefert  hatte ,  der  letztere  dem  Defiran* 
danten  sein  langes  Messer  in  den  nimsthürpfosten  zu  stechen,  wo  jener  es 
nicht  selbst  eutferneu  konnte,  um  nicht  ebenfalls  unehrlich  zu  werdeu. 
Vielmehr  blieb  ihm  meist  ^Nichts  übrig,  als  durch  Geld  und  Bitten  den  Ab-> 
decker  aar  Entfernung  des  ihn  der  öffentlichen  Lächerlichkeit  aussetzenden 
Meaaeiv  an  bewegen 


')  Ha  CS  er,  Geschieht«  der  Medicin.    Jen»,  Hermatm  t)ufit,  1875,  Bd.  I,  S.  845. 
')  n.  Fischer,  Chirurtrip  vor  1^0  Jahren.    I.fiy.zi':  8.    S.  61  ff.    (CItirt  b«! 

Haeser,  (Jcscb.  der  Medicin  Bd.  11.    Je»«,  üust.  l-ischcr,  l»Öl,  S.  433.) 
^  Haeser^  l.  c. 

*)  Hylim»!  Corpui  conitittttionam  liardkksrain,  Bcrlta  und  Hslle«  1740,  V.  Bd. 
8.  ite. 

^}  Beaek«,  «Voo  unehrlldwn  Ltatea". 
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Spiter  pflegte  w  dann  den  Sohnti  derBehdideii  ftr-aidi  in  Anapnieh  n 
nehmen.   80  wurden  in  Preneeen^)  nm  18.  Mu- 1667,  den  28.  Hai  1682, 

den  22.  April  1689,  den  11.  Februar  1704,  den  12.  November  1707»  den 
30.  Jani  1721  and  den  29.  April  1772  derartige  Edicte  erlassen.  Das 
letzte  dersellten ,  welobei  noeh  bis  in  tuuer  Jahrhundert  hinein  Galligkeit 
hatte,  beetimmte  u.  A. 

„Jedermann  ist  schuldig,  das  ausser  der  Viehseuche  abgestandene,  auch 
beim  Schlachten  unrein  gefundene  Vieh  (Schafe  ausgenommen)  dem  Sohar^ 
richfer  oder  Abdeeker  des  Distriets  sofort  gegen  Erlegung  des  festgeseksten 
Trinkgeldes,  für  die  Meile  h  26ro6ehent  an  den  Boten  ansnsagen;  wie  denn 
aneh  erweislich  rotzige  und  gans  inenrable  Pferde  nicht  verkaufet,  ver- 
tauschet oder  vereclienket ,  lu  Gleichen  die  zur  ferneren  Arbeit  gänzlich 
untüchtig  gewordenen  Pferde  nicht  an  fremde  Scharfrichter  verhandelt, 
sondern  an  den  Scharfrichter  und  Abdecker  des  Bistrictca  abgeliefert  werden 
müssen.*  —  Weiter:  „Übrigens  sollen  die  Schaif lichter  und  Abdecker  .  .  .  . 
Ton  Einquarürang,  Servis,  Contrihntion,  Anlagen  nnd  anderen  Oneribm 
pMieU,  aneh  der  Mshhdnse,  femer  befreit  bleiben.* 

Als  beiläufige  Bemerkung  sei  übrigens  hier  erw&hnt,  dara  nacbParent* 
Dnch&telet  und  Payen  die  Abdecker,  ebenso  wie  die  Fleischhauer 
und  üherhftupt  diejenigen  Arbeiter,  welche  mit  der  Behandlung  thienscher 
Subst:i.;i/,(  II  leschäftigt  wären,  dem  Auftreten  epi  d  e  ni  I  sc  Ii  p  r  Krank- 
heiten gegenüber  sich  einer  gewissen  Immunität  zu  erfreaeu 
bitten.  Lay  et,  der  dieie  Bemerkung  bringt'),  sagt  mit  Becht,  dass  diese 
Beobachtung  noch  sehr  weiterer  Bestit^ng  |»edftrfe. 

Unser  gegenwärtiges  Jabrliuiidert  hat  auch  in  den  Abdeckerei* 
▼erh&ltnisaen  vielfache  Aendemngen  TOigwonunen«  Dieselben  sind  aber, 
wie  schon  hier  angedeutet  werden  mag,  keineswegs  ausreichend  gewesen, 
vielmehr  ist  leider  Manches  noch  in  einem  wahrhaft  erschreckenden  mittel- 
alterlichen Zuätande. 

Ein  drastisches  Bild  in  dieser  Beziehung  von  dem  Zustande  allerdings 
nicht  einer  dentsohen  Abdeckerei,  sondern  einer  unserer  Nachbaren  jenseits 
des  Bhelnea,  entwirft  Beclam  ^.  Freilieh  mnss  dabei  bedacht  werden,  dass 
die  Franzosen  sowohl  wie  dioltalienet'  in  derartigen  Dingen  nicht  sehr  fein* 
fühlig  Bind,  Man  denke  nur  an  die  skandalösen  Aborteinrichtungen,  wie 
sie  sich  oft  in  den  elegnntesfen  Hott-ls  nnd  foinj-ten  Restaurants  finden,  eine 
schreckvolle  Erinnerung  für  jeden  dcut srlnn  Ueieenden,  der  je  dort  gewesen! 

Reclam  schildert  den  Pariser  Schindanger  von  Montfaucon,  wie  er  bis 
1849  gewesen,  wo  er  erst  in  Folge  der  Cholera  aufgehoben  worde,  folgender» 
masasen: 

„Die  Arheit  des  Abledern«  führt  unvermeidbare  Verunreinigungen  herbei,  deren 
Beseitigung  die  hohe  Lage  des  Ortes  und  der  hierdurch  horvorgernfene  Wasser- 
mangel fast  unmöglich  machte.  Dazu  kam,  daas  man  die  EiiiL^'^'.vfidc  dnrXhiere 
absichtlich  in  freier  Lofl  liegen  lies«,  um  durch  deren  Fauinisa  eiue  kleine 
ladnstrie  anssaf&hren**  (Verkauf  der  FUegenlarveui  «uticota;  s.  0.  S.  198).  „Die 


^)  Horo,  Das  preiis>i-che  Veterinär-Mediiin.ilwesen.    Berlin  1858,  S.  177. 
^)  AUg.  aad  apecielle  Gewsrbepathologie  and  Gowerbchygiene  von  Dr.  Alexander 
Lay  et;  «Itatseli  von  Dr.  Friedr.  Velnel.   Erlangen,  VA,  Beaold,  1877,  S.  185. 
^  n«cUm,  1.  c  Octsiidbeit  I,  8.  118. 
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grossen  liaufca  vou  Eiogeweideu  verbreiteteu  auf  weite  Eotferuung  eiueu 
•ehtuwliolieii  Peftgwaeh.  Da  aaoh  dia  Diniie  atw  den  Bohladiterneii  von  Paru 

iu  besondfre  flache  Gruben  abgeladen  wurden,  so  bestand  neben  dem  geschil- 
derten ein  zweiter  Fäulnissherd,  dessen  Gestank  jede  Vorstellung  übersteigt  und 
jeder  Beachreibuag  spottet.  —  Die  neu  aukummenden  Fuhrwerke  vermochten 
de»  ftblen  Qernt^s  ^Bgm^  tr«leher  togar  die  Pferde  aebenen  und  anfbAnmen 
maclite,  nicht  nahe  herbeizufahren,  und  man  war  gezwungen,  die  neuen  Ladun- 
gen so  entfernt  als  möglich  von  den  alten  abzuladen,  wodurch  die  offene  Kiesen- 
kloake immer  grösser  wurde.  —  Unendlich  ekelhaft  und  widerlich  war  der  Ort 
l&r  die  Abdeckerei  der  Pferde;  Gerippe  mit  dem  Fleiscbe  und  Stficke  der  Ein- 
geweide lagen  zerstreut  auf  dem  Poden  umher.  Man  beerdigt©  sie  nicht. 
Wöchentlich  einmal  wurden  die  Pferdecadaver,  etwa  150  an  der  Zahl,  za  einem 
grossen  Haufen  geschichtet  und  verbrannt,  wobei  die  bereits  getrockneten  oder 
vom  loteten  Male  halb  verbrannten  als  Brennmaterial  dienten.  Wenn  regnerieobee 
Wetter  war,  Hess  sich  diese  Verbrennung  nicht  ausführen;  die  enthänteten 
Cadaver  und  Gerippe  sammelten  sich  zu  grösserer  Menge  au.  Als  ich  im  Jahre 
1847  die  Gräuelstätte  betncbtc,  lagen  nicht  weniger  als  gegen  500  über  und  neben 
einander.  Naob  Tardieu's  Erzählung  fand  man  fräber  eogar  90  Jabre  alte 
halbverbrannte  Gerippe.  Man  schichtete  deren  etwa  800  zu  einem  nngeheuren 
Scheiterhanfen,  in  welchem  das  Fener  länger  als  vierzehn  Tage  Nahrung  fand." 

Derartig  mittelalterliche  Zustände  bestanden  also  noch  vor  wenig  Jahr- 
zehuten  in  Paris.  —  Ob  es  in  unserem  deutschen  Vaterlande  nirgends 
ähnliche  YerhältDisse ,  wenn  auch  in  ent^rechend  geringerem  Umfange, 
gegeben  haben  mag?   leh  wage  es  sra  besweifeln. 

Der  Cantcoaltbierarit  Lents  sagt  sogar  noeb  im  Jabre  187S/1874  in  seinem 

»mtliebcn  Berichte:  „In  Saar-Union  selbst  wird  kein  crepirtcs  Thier  eingegraben; 
man  findet  auf  einen  Kilometer* vom  Wasenplatze  ganze  Köpfe  von  Pferden  und 
anderen  Thicreu,  welche  auf  dem  Felde  liegen.''  —  «Dm  orepirte  Vieh  bleibt 
anf  dem  Felde  liegen,  bis  die  Raben  nnd  Wölfe  es  gans  anfgeiebrt  beben." 
(Zündel,  Generalberieht  über  die  Hansthtere  in Ebaae-Lotbringen  pro  1678/1874, 
S.  34.) 

An  Bemühungen  der  Behörden,  Aehnllches  äu  verhüten,  hat  es  nicht 
gefehlt-,  das  beweisen  z.  B.  in  Preussen  die  mannigfachen  desshalb  in 
unserem  Jahrhundert  erlassenen  Verfügungen,  so  die  Ciroularverfügung 
vom  26.  Febmar  1817,  in  welcher  u.  A.  sowohl  Abdecker,  wie  Einwohner, 
die  edbet  ihr  Yieb  nbledem,  snr  Befolgung  der  besflglieben  polixeilichen 
TorscbrÜten  angehalten  werden,  femer  ein  »m  18.  Juli  1846  von  darRegia- 
rnng  m  Coblenz  erlassenes  Abdeckerei-Reglement  u.  A. 

Die  wichtigste  Aenderang  unseres  Jahrhunderts  in  Betreff  der 
Person  des  Abdeckers  ist  die  Anfhebong  der  Unphrlicbkcit  des  Abdeckers 
und  seines  Gewerbes.  Freilich  fiebMi  dafür  aucli  uMiicherlei  l'rivilegien,  so 
die  Berechtigung,  wundürztliciic  i' uuctionen  auszuüben,  ferner  an  vielen 
Orten  die  Zwnngs»  und  Bannreebte,  in  jüngster  Zeit  kam  dorek  das  Geiels 
▼om  17.Min  1868  die  Auf  bebnngtbrer attssohlieaBlieben  Gewerbebereobtigung, 
AnsfUle,  für  die  ae  allerdings  dann  pecuniär  entschädigt  wurden.  (Das 
ietntgenannte  Gesetz  ist  noch  nicht  überall  durchgeführt.) 

Da!?<»gen  bemühte  man  sich,  den  nicht  nudir  unehrlichen  Abdecker 
moralisch  zu  heben  und  ihm  ein  grösseres  Angehen  zu  geben,  um  gleich- 
seitig dabei  sich  der  Möglichkeit  einer  gewissen  Auswahl  unter  den  Persön- 
licbkeiten,  welche  das  Abdeckereigewerbe  betrieben,  zu  versichern.  —  So 
wurde  in  Preuaaea  durch  die  Allgemeine  Gewerbeordnung  vom 
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17.  Janvar  1846  ^)  niebt  nur  dia  Kothwendigkeit  einer  polia«üichfln  Ge- 
nehmigung Air  Betrubong  dot  Abdeckereigewerbei,  eondem  in  §.  45  toger 
die  Beibringung  einet  beeoodereo  Beflbigungeiengniieee  Torge- 
aobriebea. 

Letzteres  erhielt  der  Abdecker,  wenn  er  eieh  der  Prfifang  neeh  dem  Regle- 
ment vom  29.  September  tmterzop  und  vnr  einer  aas  dem  Depurlonients- 
thierarzte  oder  einem  Kreisthierarzte  und  dem  Laudrathe  oder  einem  von  diesem 
sn  ernennenden  SMIirerimter  adne  Fertigkeiten  nnd  Kenntnine  darlegte.  — ^ 
Ersterc  mussto  er  durch  Obdaction  eines  Thieroadavere  beweisen ,  letztere  soll* 
ten  in  der  Fälligkeit,  lesen  und  Hchreiben  zu  können,  und  in  einer  allgemeinen 
Kenntnias  der  normalen  und  pathologischen  Thieranatomie  mit  besunderer  Be- 
siehang  amf  die  Tbiertenehen,  fernerhin  auch  in  einer  Kenntniss  der  einschläg- 
lieben  geeeleliehen  Beetimmungen  belieben. 

I)ie  iunfuhroiig  der  allgemeinen  Gewerbefreiheit  hat  auch  iie  Noth- 
wendigkeit  und  die  Bedeutung  dieees  Ezamens  aufgehoben,  auch  ist  seit 
dieser  Zeit  dai  Abdeekereigewerbe  sieht  mehr  etenetfrei. 

FaaMB  wir  nnn  die  gegenwärtige  Stellung  des  Abdeckers  in  das 
Auge,  ao  sehen  wir ,  wie  derselbe  zunächst  seiner  scharfrichterlichen  Func- 
tion seit  Abschaffung  der  Tortur  und  der  complirirten  Todesstrafen  allmalig 
f  ast  iil)f  r;r.l  vrrlnstig  gegangen  ist.  Auch  in  der  allerjüngsten  ^'^ergaugeuheit, 
in  welcher  nach  Einführung  dee  neuen  allgemeinen  Reich-  tialgesetzbuches 
in  Deutschland  wieder  die  Todesstrafen  etwas  hauüger  geworden,  sind  es  nur 
eiiuwlse  als  bssosdere  Virtsoses  dieses  spedellen  Zweiges  su  beseiebnesde 
Personen,  «eldie  sieb  mit  der  Vollstredtmig  der  Todesstrafen  befassen.  Der 
AbdetAwr  hat  jetst  im  Wesentiieben  nur  die  Tbiere  absnsieben  und  ihre 
GsdaTor  an  beseitigen. 

Dagegen  ist  demselben  eine  andere  umfangreiche  Thätigkeit  von  grosser 
"Wichtigkeit  geworden:  'Die  Aufnahme  von  Beuchekranken  oder 
seuchererdächtigen  Thieren  in  den  tou  ihm  zu  unterhaltenden 
sogenannten  Coutumazställen  zum  Zwecke  der  thierärztlichen  Beobachtung. 
Unter  ihnen  nehmen  einen  hervorragenden  Platz  die  Hunde  ein.  Ihr 
Eiaf engen  bftH|  besonders  da,  wo  Stenermarke  und  Ifaulkorb*  oder  Hals* 
bandswang  oder  das  Führen  an  der  Leine  ▼orgesohrieben  sind,  die  Leute 
des  Abdedcers  in  steter  Thitigkeit.  Diese  Beschäftigung  aber  hat  dem  Ab- 
decker, wenigstens  von  Seiten  des  hundebesitzenden  und  bundeliebendea 
Publicnras,  ein  Odium  eingetragen,  welches  dem  ihm  früher  in  Folge  seiner 
Unehrlichkeit  anhaftenden  an  Intensität  wenig  nachgeben  dürfte. 

Dieb  Odium  hat  aber  aucli  seine  guten  Seiten.  Denn  in  Folge  dessen 
ist  der  Hunde iang  des  Abdeckers  einer  steten Coutrolo  dos Publicums, 
gsna  abgesehen  Ton  den  Tbierschutzveroinen ,  und  in  Folge  dessen  auch 
TOS  Seiten  der  Auftiebtsbehörden  ansgesetst  Freiliob  gesoheben  trotzdem 
mandierlei  UnregslmKsstgkeiten.  —  So  mnsste  s.  B.  der  Landrath  und 
Poliseidireotor  zu  Frankfurt  a.  0.  im  Jahre  1820  eine  besondere  Verfügung 
erlassen,  nsehdem  er  wegen  Ansbrueh  der  ToUwutb  das  Anlegen  der 


>)  Horn,  Du  pfeenStdit  Tctwiidbr-lfedieiBalwesea.  Berlie  18&S,  A«g.  Htrsehwald, 

a  17«  u.  177. 
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Uuude  an  die  Ketio  und  dai>  Fuhren  derselben  an  der  Leine  einerseits, 
andererseits  aber  das  Wegfangen  und  Todtea  der  frei  hmnimUafendeii  Hönde 
beitinmi  liatte.  Demi  ät/e  Frenkfiirter  Seherfriditer  hfttto  IlBr  aieh  md 
eeine  Knechte  einen  sehr  ergiebigen  Erwerbasweig  dftdordi  sieh  faerntet» 

deaa  er  dem  Pablicum  bestimmte  Handebai sbänder  'verkenfte  nnd  die  mit 
dieeen  versehenen  Hönde  nicht  wegfing.  —  Uebrigens  wollen  wir  aber  auf 
die  ganze  Ilandefrage  spcciclkr  hier  nicht  eingehen»  da  eie  IMMIwnrhftlh  dee 

Berci^Vif?  TTiT^PTPf?  pigentlichen  Themas  Hegt. 

Um  so  wichtiger  ist  aber  die  andere,  recht  eigentliche  Tbätigkeit  des  Ab- 
deckers, die  Beseitignng  der  gefallenen  oder  wegen  Krank- 
heiten besw.  ans  anderen  Orflnden,  nicht  im  Interesse  der 
Schl&ehterei  getodteten  Thiere. 

Das  Abdeokereigewerbe  ist  mithin  ein  sehr  wichtiges  Glied  in  der  Frage 
▼on  der  Beseitigung  der  öffentlichen  AbfUle  im  weitesten  Sinne  des  WorteSt 
indem  es  zwischen  dem  Leiohenhestattnngswegen  einerseits  nnd  der  Besei- 
tigung der  innnschlichen  nnrl  rpwprblichen  Abfallstoffe  andererseits  —  Ab- 
fuhr, Canalihkition  —  daa  ludeude  Mittelglied  darstellt,  wiihreud  es 
ausserdem  in  Tielen  Dingen  dem  Gebiete  der  Fleischschau  sich  nähert. 

Literatur. 

Je  mehr  man  die  eben  angefiUirte  Wichtigkeit  nnd  Vielseitigkeit  der 
AbdeckcrcinnfTelegeuhcit  betrachtet,  um  so  mehr  mnss  die  principielle  Ver- 
nachlässigung aufTallen,  welche  von  Seiten  der  öffentlichen  (jesundlidtspflege 
diesem  Gegenstände  im  Allgemeinen  in  der  liiteratnr  Theil  geworden 
ist»  —  Sehr  riele  Lehrbücher  der  öffentlichen  Gesundhcitspilege  behaudelu 
den  Gegenstand  gar  nicht,  so  i.  B.  aneh  das  grosse  Hendbueh  der  Hygiene 
▼on  der  Ziemssen*schen  Sammlung. 

Ebenso  arm  ist  die  sonstige  sowohl  medieinslpoliaeilieht  nnd  hyg^enisehe, 
wie  yeterinirintliche  Literatur  Mi  Pnhlicationen,  welche  diesen  Gegenstand 
behandeln. 

Erst  in  allernenester  Zeit  hat  man  angefangen,  demsclhen  etwas  näher 
zu  treten,  veranlasst  durch  den  damit  zusammenhäugeuden  Krlass  des  Reichs- 
viehseuchengesetzes  vom  23.  Juni  1880,  und  ganz  besonders  hat  sich  mit 
der  Frage  der  Regelung  des  Abdeckereiwesens  einmal  der  Deutsche 
Veterinftrrath  in  srnner  am  8.  nnd  4.  Angnst  1878  sn Hannover  statt- 
gehabten  vierten  Teraammlnng  (Bericht  darüber  in  Angsbnrg  1876  bei 
W.Lftderits  erschienen),  sodann  aber  der  Deutsche  Landwirthschafts- 
rath  in  seiner  Sitzung  vom  18.  Januar  1881  befasst.  (Bericht  hierüber 
im  Archiv  des  Landwirthacbaftsrathes.  Berlin ,  Panl  Parey.  Y.  Jahrg. 
1881,  Heft  Nr.  6.) 

Diese  Berichte  hiefrn  denn  auch  ein  besonders  werthvolles  Material  für 
unsere  Frage,  wahrend  in  zweiter  Linie  von  neuereu  Arbeiten  über  den 
Gegenstand  noch  an  nennen  wirent 

1.  Der  Artikel  über  Abdeckereiwesen  von  Prof.  Dr.  Esser  (Göt- 
tingen) iaBnleaberg's  Handbuch  des  Affenilichen  Gesondheitsweseni» 
Berlin  1881,  Aug.  Hirtchwald,  Bd.  I,  8.  46  bis  58,  Ferner: 
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9.  Der  Artikd  Aber  ^Abdeokerei  od«r  Beseitigang  der  Thier' 
eftdaver"  in  Eulenberg'H  Handbuch  der  Oewerbehygi ene. 
Berlin,  Aug.  Hirschwald,  1876,  S.  5<J0  bis  592. 

3.  Der  Artikel  über  „ Abdeckereien  in  Nowak's  Lehrbuch  der 
Hygiene*.  Wien,  Toeplits  *  Deuticke,  8.  798  bu  796. 

4.  Die  bereits  mehrfach  citirte  Arbeit  Prof.  Carl  Reclam's  „Die  Be- 
seitigungf  der  Thierleichen  ohne  hyf^ieinische  Nachtlicile 
und  zum  Voriheile  der  Qemeindecasse".  —  Gesundheit  I.  Bd, 
Nr.  8  a.  12. 

5.  Der  Artikel  über  „Abdeckereien  Yon  Prof.  Dr.  Soyka  (Prag)*  in 
Eulcnburg's  Realeneyklopädie  dergesammteo  Heilkunde.  Wien  n. Liipag, 
Urban  &  Üciiwarzenberg,  18ö5,  Bd.  I,  S.  10  bis  18. 

Weiterhin  enthalten  werthyollea  Material  die: 

6.  Generalberichte  Zünde l's  über  den  Gosundheitszuatand 
der  Uausthiere,  welche  derselbe  von  1872  ab  jährlich  voröffentlicht, 
und  die  bis  snm  Jahre  1877  dM  Unter^Eleaet  (gedmekt  in  Stnaebnrg 
bm  0.  Fiachbach),  von  da  ab  Elsass-Lothrin^rcn  betreffen  (gedruckt  in 
Slruebnrg  bei  R.  Sehuitz  A  Co.  bis  1881,  1882  wieder  bei  0.  Fisohbaoh). 

£ndlieh  ist  voa  Wiehtigkäi  die  Thfttigkeit  des  Deutsoben  Vereins 
fOr  öfflantUclie  G^snndheitBpflogo ,  indem  derselbe  in  seiner  IV.  Ver- 
fnmmlang  zu  Düsseldorf  am  30.  Juni  1876  verhandelte  über  „die  Gefah- 
ren, welclie  der  Gesundheit  des  Mensclion  von  kranken  TlauH- 
thioren  drohen,  und  üler  die  zu  ihrer  Ii  »•  kii  m  p  f  u  n  g  gebotenen 
Mittel''.  —  Daa  diesbezügUcho  Uuferat  vou  Prof.  0.  Bolliuger  üudet 
neh  in  dar  „Deniaehfin  ZeiUahiift  für  Thi^medieiii  und  verg].  Pathologie", 
Bd.  in,  Heft  1  II.  2,  1876. 

Gesetzliche  und  reohtliclie  Verhältnisse. 

Wegen  der  verschiedenen  Materien,  in  welche  das  Abdeckerei wesen 
eingreift  einerseits,  und  wegen  des  Alters  und  der  anscheinenden  Unantast- 
barkaii  der  vielen  Einzelrechte  und  Privilegien  andererseits  ist  es  eine 
grosse  Aniahl  sowohl  von  Gesstsesparagraphen,  als  aoch  von  anderweitigen 
reohtliehen  Bastimmnngan,  welche  hier  in  Frage  kommen* 

Handelt  es  sich  doch  nieht  allein  am  die' Gewerbeberechtigung  und 
den  Gewerbebetrieb,  sondern  auch  um  die  sehr  wiclitlgo  Frage  der  Vleh- 
Bcuchentilgung  und  der  Nahrungsmitteli'iberwachung.  Alh'B  dies  sind  Dinge, 
welche  zwar  anscheinend  in  Deutschland,  auf  das  die  njiclistelienden  Aus- 
lassungen sich  allein  beziehen  sollen ,  durch  ReichHgeäctze  eiuheitlich 
geregelt  sind,  deren  speoiellere  Attsführnng  in  den  «nielnen  Bnndssslaateii 
aber  trotsden  nooh  sehr  versehieden  ist.  Wir  können  im  Nachstehenden 
des  beschr&nkten  Raumes  di(  ^^er  Zeitschrift  wegen  nur  auf  die  Rdchsgesetae 
and  allenfalls  die  preussischen  Bestimmungen  näher  eingehen,  während 
rücksichtlich  der  übrigen  Staaten  nur  die  wichtigeren  hiejrvon  abweichenden 
Bestimmungen  erwähnt  oder  etwas  spociellcr  besprochen  sind.  —  Aber  auch 
rücksichtlich  Preussens  ist  es  unmöglich,  jede  Regiemngsverfüguug ,  jede 
PolizeiverordnoDg  anzufahren,  um  so  mehr,  als  dieselben  häufig  nur  Er- 
linterangen  von  Beichs*  oder  LandeagesetMo  darstslleo. 
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Deutaohea  Beioli. 

].  Strafi^esdtsbneh  ffir  das  Deutaeli«  Reich. 

§.  323.  Wer  die  Absperrungs-  oder  AufsicUtsmaassregeln  oder  liinfuhrver- 
boie,  welche  von  der  snetaadigen  Behörde  zm  Yerhüiang  dei  Einftthreaa  oder 

Ver1)rcit(  HH  von  YiebseuchcD  angeordnet  worden  find,  wietMitlioli  Terletety  wird 

mit  (»('fuugnisis  hin  zn  einom  Jalirr-  bestraft. 

§.  '6ti7.  Mit  Geldatraie  biti  2u  eiuhuudertiunlKig  Mark  oder  mit  iiait  wird 
bestraft: 

7)  wer  verrälschte  oder  verdorbene  Getränlce  oder  Eetwaaren,  inibewndere 
trichinenhaltiges  Fleiaoh  feilhält  oder  verkaaft. 

2.  Gesetz  vom  17.  Märs  1868  (för  den  Norddeutschen  Bund),  betreffend 
die  Aufhebung  und  Ablösung  bisher  b  <  s  t  oh  en  der  aaseohliesa» 

lieber  G  e  w  e  r  b  e  b  t-  r  «•  c  Ii  t  i  g  u  n  g  »■  n. 

(Das  später  auch  auf  das  ganze  Deutsche  Reich  ausgedehnte  Gesetz  hat 
aber  bisher  nur  anf  eine  Terb&ltniianiasig  kleine  Aniahl  Ton  Abdeokereieo, 
.  deren  Privilegien  und  Redbte  in  Oemäisbeit  deeselben  abgelöst  worden  sind, 
Anwendnng  gefanden.) 

8.  Beichsgewerbeordnnng  vom  dl.  Jnni  1869. 

§.  16.  Zur  Brriehtnng  von  Anlagen,  welche  durch  die  örtliche  Lag«  oder 

Beschaffenheit  der  Betriebsstätte  für  die  Besitzer  oder  Bewohner  der  benach- 
liarten  Grundstücke  oder  tVir  tlas  riiblicum  übprhanpt  erhebliche  Nachthoilc, 
Gefahren  oder  Beiuettigungeu  herbeiführen  kuuueu,  ist  die  Geuebmiguug  der 
nach  den  Landesgeeetsen  suständigen  Behörde  erforderliob. 

Es  gehören  dahin:  chemische  Fabriken  aller  Art,  .  .  .  Leim-, 

Thran-  und  Seifensiedereien,  Knochenbrennernien ,  Knocbcndarrrn .  Knocben- 
kocbereien  und  Knochcnbleicheu ,  Zubereitungt<austalteu  für  liiieriiaare,  .  .  . 
Abdeckereien,  ..  .  Pudrette-  und  Dfingpulverfabriken. 

Femer  sind  von  Wichtigkeit  die  §§.  17,  18,  24*  und  25,  dessen  Sehlusspassas 
lautet : 

Diese  Bcstimmungeu  finden  auch  auf  gewerbliche  Aulageu  {^§.  lü  uud  24) 
Anwendung,  welche  bereits  vor  Erlas«  dieses  Gesetces  bestanden  haben. 

4.  Reichägesetz,  Maassregeln  gegen  die  Kinderpest  betreffend, 
vom  7.  April  1869  (avf  Bayern  und  Wdrttemberg  am  2.  November  1871, 

auf  Etsass-Lothringcn  am  11.  Dccerabcr  1871  ausgedehnt'),  nebst  revidirter 
Instruction  zu  demselben  vom  9.  Juni  187S. 

Ges.  §.  1.   (Competi  nzen  der  Behörden.) 

§.  2.   (Maassregeln  gegen  die  beuche.) 

§.  3.  (Entschädigung  für  das  ge&llene  und  getödtefe  Vieh.) 

§.  4.  (Anzcigcptlicht.) 

r>.  (Vt  rpfliehtung  der  Einwohner  an  den  Seucbeorten  snr  Ausführung 
der  polizeilichen  Maasaregela.) 

Instruction  §.  8.  Wird  in  den  .  .  .  F&Uen  (sc  des  Auftretens  der  Binder^ 
pest  in  der  Nahe  eines  deutschen  Ortes)  die  angeordnete  Sp^e  durchbrochen, 
no  sind  die  dorSjicrre  unterworfenen  Thiere  Bofoft  zu  tödten  und  SU  verscharren, 
giftiaiigende  Sachen  aber  zu  vernichten  oder  zu  desinhciren. 

§.  d.  (Controlmaassregeln  in  den  Grenzkreisen.) 

<j.  12.  l)(  r  Iknit/rr  darf  dann  (d.  h.  wenn  die  Rinderpest  in  einem  Orte 
ausgebrochen  ist)  die  kranken  Tbiere  nicht  schlachten  oder  tödten,  etwa 
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g«llkllMi«  Thier«  aber  niebt  Tenduurren  oder  sonst  beseitigen ,  ehe  die  Nator 

der  Krankheit  festf^esiellt  ist.  Bis  dahin  siiid  fodie  Tlticre  so  aufzubewahreti, 
dass  (las  Hinzukommen  von  Thieren  und  Menschen  a])f,'oli:ilt(>n  wird. 

13.   (Ftistät«?Uung  der  Seuche  durch  den  competentcu  Thierarzt.) 
§.  17  bis  19.  (Controle  des  Fleiseh-  nnd  Yiehmarktes.) 

§.  SO  bis  24.   (Abspoi  rungsmaassregeln.) 

§.  2&,  Alles  an  der  Kinderpest  erkrankte  oder  derselben  verdftohtige  Vieh 

ist  sofort  zu  tödten. 

Rinder  gelten  stets  fär  verdächtig,  sobald  sie  mit  erkrankten  Stücken  in 

demselben  Stalle  gestanden,  die  Wärter,  Futt^rgeräthschaften  odor  TMakc 
gemeinschaftlich  gehabt  haben ,  oder  eon^t  mit  erkrankten  Stücken  in  eine 
mittelbare  oder  unmittelbare  Berührung  gekommen  sind  .  .  . 

In  grösseren  Städten  und  anf  den  unter  regelmiMiger  veterinirpoliieilicher 
Controle  stehenden  SchlachtTiehhüfcn  kann  die  Vcrwerthung  der  Ilaute  und  des 
Fleisches  von  Tlncrcn ,  welche  bei  der  Untersnchung'  im  lebendt  n  tn!«!  ge- 
Bchlachteteo  Zustande  gesund  befunden  worden  sind,  gestattet  werden.  Das 
Sohlachten  der  betreffenden  Tbiere  mnss  jedoch  unter  Teterinirpoliseilicher 
Aufsicht  in  geeigneten  Räumen  stattfinden,  auch  dürfen  das  Fleisch  und  die 
inneren  Tlieile  erst  nach  dem  Erkalten  abgefahren  und  die  Häute  nur  dann 
ausgeführt  werden,  weim  sie  entweder  vollkommen  getrocknet  sind,  odei'  drei 
in  Kalkmilch  (1  :  60)  gelegen  haben. 

§.  26.  Die  getödteten  Thiere,  bezüglich  deren  nicht  die  Bestimmung  im 
letzten  Absätze  des  §.  25  Anwendunfj  findet,  sind  zu  verscharren.  Zu  diesem 
Behufe  sind  geeignete  Plätze,  möglichst  entfernt  von  Wegen  und  Gehöften,  an 
solchen  Stellen  an  benutsen,  wohin  kein  Bindvieh  an  kommen  pflegt  So  w^t 
möglich,  sind  wüste  und  gar  nicht  oder  wenig  angebaute. Stellen  zu  wählen. 
Die  VerBcharrunpfsplätzp  sind  zu  umzäunen  und  mit  solchen  Pflanzen  zu  be- 
setzen, welche  schnell  wachseu  und  tiefe  Wurzeln  treiben. 

Die  Omben  müssen  so  tief  gemacht  werden ,  dass  die  Erde  mindestens  2  m 
hoch  die  Cadaver  bedeckt. 

^.  27.  Tödten  xind  Verscharren  erfolgt^  soweit  möglich,  durch  die  Einwohner 
des  lüticirteu  Gehuftes. 

Personen  ans  anderen  Orten,  insbesondere  anch  ansserhalb  des  Ortes 
wohnende  Abdecker,  dürfen  nur  dann,  wenn  keine  geeignete  Ortseinwohner 
vorhanden  Rind,  verwendet  werden.  Zur  Verhütung  der  Verschleppung  der 
Binderpest  durch  solche  Personen  sind  die  geeigneten  Maassregeln  zu  ergreifen. 

§.  2a  Die  Stelle,  an  der  die  Tiehstücke  getödtet  werden  sollen,  hat  der 
Ortscoromisaar  unter  Zuziehung  des  bestelUrn  Thierarztes,  unter  Berflcksichtignng 
der  Vei*meidnn^  jrdcr  Verschlepxninpsp^efahr,  zu  bestimmen. 

(Beseitigung  der  sonstigen  Abfallstoß'e;  Transport lieutimmungcn.) 

§.  29.  (Abledern  verboten;  Besttmnnngen  in  Betreff  des  Tereoharrens;  Be- 
sehüttung  der  Cadaver  mit  Kalk;  Ausstellen  VOn  Wachen.) 

§.  30  bi«  S5.  (Rpcrrcbct-timmungfcn.) 

§.  'iii.    (Bestiuunuugeu  lür  grosse  Städte  und  Suhluchthäuser.) 
^  87  bis  46.  (Maassregeln  nach  dem  Eärlösohen  der  Seuche.) 

6.  Reichsgesetz,  betreffend  Zuwiderhandlungen  gegen  die 
zur  Abwehr  der  Rinderpest  erlassenen   Vieheiuf ubrverbote 

vom  21.  Mai  187& 
(Enthält  Strafhestimmnng«!.) 

6.   Reiobsgesetz,  betreffend  die  Abwehr  und  Unterdrückung 

von  Viehseuchen.  Vom  23.  Juni  1880,  nehst:  Instruction  des 
Bundesrathcs  der  §§.  19  hiß  29  dos  Gesetzes  vom  23.  Juni  1880, 
betreffend  die  Abwehr  und  Uaterdr ückang  von  Viehseuchen. 

Vom  12./24.  Februar  1881. 
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II.   Unterdrückimg  der  Viehseachen  im  Mande. 

1.    Aligemeine  Yoraohriftoii. 

ft.  Anseigopfliolit 

§.  9.  Der  Bemtier  von  Himtlu^rai  ist  Teipffiolitei,  ytm  d«A  Aastvadi« 
<  itior  der  in  §.  10  angelftbrten  Seuchen  .  . .  lofort  der  Poliseibebdrde  Anseige 

zu  mailion  .... 

l>ie  gleichen  Pflichten  liegen  demjenigen  ob,  welcher  in  Vertretung  des 
Besitieri  der  Wirthieliaft  Torsteht .... 

Zur  finfortifjnn  Aii/ciVo  Ki'nd  nuch  die  Thierärzto  und  alle  diejenipon 
Personen  vtrjifliclittt,  welclie  Kich  (,'e\vLib8mä88ig  mit  der  AuBübong  der  Thier- 
heilkunde bi'»cha(tigeD,  iugleichen  die  FleischbeBchauer,  sowie  diejenigen,  welche 
ffewerbsmässig  mit  der  Beeeitigang,  Verwerthang  oder  Beerbeltang  thieriseher 
CadiiviT  oder  Ibierisclu'r  Besfandthfile  sich  boschäflitren ,  wonu  bIo  ,  bevor  ein 
polizeilichos  Kiuschreiten  stattgefunden  hat,  von  dem  Ausbruche  einer  der 
nachbcnaimteu  Seuclien  oder  von  Erscheinungen  unter  dem  Viehstandei  welche 
den  Yerdecht  eines  Sendieneusbmchea  begründen,  Kenntniss  erhalten. 

§.  10.  Die  Siuchen,  aufweiche  sich  die  Anzeigepflicht  9)  eratxeclct,  sind 
folgeudo:  1)  der  Milzbrand;  2)  die  Tollwuth;  3)  der  Rotz  (Wurm)  der  Pferde, 
Esel,  Maulthiere  und  Maulesel;  4)  die  Maul-  und  Klauenseuche  des  Rindviehs, 
der  Schafe,  Ziegen  nnd  Schweine;  5)  die  Lnngenseuche  des  Rindviehe;  6)  die 
Pockeusoiieho  der  Schafe;  7)  die  'Rescbalseuchc  der  Pferde  und  der  Bläschen- 
auBschlag  der  Pferde  und  des  Rindviehs j  8)  die  Räudo  der  Pferde,  £»el,  Maal- 
thiere,  Maulesel  und  Schafe. 

Der  Beicbskaaaier  ial  befugt,  die  Anaeigepflidit  Torftbergebend  andi  l&r 
andere  Seuchen  einsnlBhren. 


c  SchutamaaBiregeln  gegen  Senobengefabr. 


§■  24  (6).  Die  Tfldtong  der  von  der  Seuche  erkrankten  oder  Terdiobtigen 

Thiere. 

Dieselbe  darf  nur  in  den  Fallen  augeordnet  werden,  welche  in  diesem 
Geaetse  auadrSdclich  vorgeaeben  aind  .  .  . 
(d.  h.  in  den  FftUen : 

des  §.  13,  wo  es  sich  um  Zerlepfung  eines  Thierea  behafi  der  sicheren 
Ermittelung  des  Seuchenausbruches  bandelt-, 

des  $.  26,  wenn  Thiere  in  verbotwi^^tiger  Benutaung  u.  s.  w.  betroffen 

werden ; 

der  §§.  34,  87  und  SS,  welche  wathkranke  oder  der  Tollwuth  verdichüge 

Thiere  betrefien ; 

der  f§.  40  und  42,  welche  von  rotakranken  odeir  rotsverdftobtigen  Tbieren 

handeln ; 

des  §.  45,  welcber  lunffenfeuchokrankes  oder  -vcrdächtipres  Riadvieh  betrifft; 

des  ^.  45,  welcher  vuu  iu  bchlaubtviehhufeii  und  Schlachthäusern  aufgestelltem 
erkranktem  oder  ▼erdächtigem  ScblacbtTieb  handelt). 

§.  26  (7).  Die  unschädliche  Beseitigung  der  Cadaver  solcher  Thiere,  welche 
an  der  Seuche  verendet,  in  Fol«re  der  Seuche  oder  in  Folp:e  des  Verdachtes 
getödtet  sind,  und  solcher  Theile  des  Gadavers  kranker  oder  verdächtiger 
Tbicre,  welche  anr  Terachleivpung  der  Seuche  geeignet  aind  (Fleisch,  Hinte, 
Eingeweide,  Ilörner,  Klauen  u.».  w.),  endlich  der  Streu,  des  Dflagers  oder  anderer 
Abfalle  kranker  oder  verdächtiger  Thiere. 
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A.  MiUbraod. 

§.  81.  Tbiere,  welehe  «m  Milzbrand  erkrankt  oder  dieser  Seuche  Terdiehtig 
•ind,  dürfen  nicht  geschlachtet  werden. 

§.  32.  Die  Vornalimp  blutiger  Operationen  an  m il/.b ran d kranken  oder  der 
Seuche  verdächtigen  Thiereu  ist  nar  approbirten  Thierärzten  gestattet. 

Eäne  Oeffnong  dea  Cadaveri  darf  okne  poUieilidhe  Erlavbtiiaa  nur  von 
approl)irtcn  Thierärzten  vorgenommen  werden. 

N.  n  Die  Cadnvor  (rofallctii  r  n-lpr  getödteter  niil/l>rnn<1kraiikor  oder  der 
Seuche  verdächtiger  Thlere  müabeu  sofort  anschädlich  beseitigt  werden. 

Die  AbbAtttang  deraelben  tat  verboten. 

Die  gleichen  Vorschriften  finden  beim  Ausbrache  des  Milzbrandes  unter 
Wildst.Hnden  auf  die  Cadavcr  des  pefallouen  n<h'r  f'etödteten  Wildes  Anwr-nrlimj». 
Hierzu:  §.  6,  Absatz  2  der  Instruction  zur  Ausführung  der  §§.  18  bis  29 
genumtea  Oeaetaea.  Fablioirt  am  M.  Vebmar  1881.  Jeder  Verkaof 
(»der  fu'lii-auch  einzelner  Theile,  der  Ilaare,  der  Wolle,  der  Milch  oder  sonstiger 
Producta  von  mUabrandkranken  oder  der  Seuche  verdächtigen  Thieren  iit  zu 
verbieten. 

Instmction  $.11.  Die  Gadaver  gefallener  oder  getödteter  milsbrandkranker 

oder  der  Seuche  verdichtiger  Thiere  müssen  durch  Anwendung  hoher  Hitze- 
grade (Kochen  bis  zum  Zerfall  der  Weichtheile,  trockene  Destillation,  Ver- 
brennen) oder  sonst  auf  ohemiscbem  Wege  unschädlich  beseitigt  werden.  Die 
hittpdurch  gewonnenen  Producta  können  frei  verwendet  werden. 

Wo  ein  derartiges  Verfahren  nicht  ausführbar  ist,  erfolgt  die  Beseitigung 
der  Cadav^'v  durch  Vergraben,  nachdem  die  Haut  durch  mehrfaches  Zerschneiden 
unbrauchbar  gemacht  und  die  Cadaver  mit  roher  Carbolsäure,  Theer  oder 
Petroleam  begonen  worden  aind. 

Zur  Vergrabung  der  Cadaver  sind  solche  Stellen  auszuwählen,  welche  von 
Pferden,  Wiederkäuern  und  Schweinen  nicht  betreten  werden,  und  an  welchen 
Vielifutter  weder  geworben  noch  vorübergehend  aufbewahrt  wii>d. 

Die  Gruben  aind  von  Gebtuden  mindeatena  90  m,  von  Wegen  undGewIaiem 
nindeBteiis  3  m  entfernt  und  so  fin7,uh'pen,  dass  die  Oberfläche  der  Cadaver 
von  einer  unterhalb  dei  Randes  der  Grube  mindeatena  Im  starken  £rdachicht 
bedeckt  wird. 

Dia  Abhittinng  der  Cadaver  ut  verboten. 

Instruction  §.  12,  Absatz  4.    (netrifft  den  Transport,) 

Instruction  §.  13.  Die  Vorschriften  der  §§.  II  und  12  linden  auch  beim 
Ausbruche  des  Milzbrandes  unter  Wildständen  anf  die  Cadaver  des  gefallenen 
oder  gtttodteten  Wildes  Anwendung. 

Ina^etion  §.  14.  (Beaeitigung  der  Excremenie  und  aonaUgen  Abfälle.) 

B.  ToUwntli. 

§.  34.  Hunde  oder  sonitige  Hanathiere,  welche  der  Senche  verdächtig  sind, 
mfiaaen  von  dem  Besitzer,  oder  demjenigen,  unter  dessen  Aufsicht  aie  atohaa, 
sofort  gctödtet  oder  bis  zu  poliaeiJtchem  £inaohreiten  in  einem  aitdiareo  fie- 
häitniss  eingesperrt  werden. 

§.  36.  Das  Scblaehien  wnthknmkar  oder  dar  Bauche  verd&chtiger  Thiere 
und  jeder  Verkauf  oder  Verbrauch  einzelner  Theile,  der  Milch  oder  aonatiger 
Eraeugnisse  derselben  ist  verboten. 

§.  87.  Ist  die  Tollwuth  an  einem  Üuude  oder  an  einem  anderen  Uausthicre 
festgestellt,  so  ist  die  aofortige  Tddtnng  dea  wuthkranken  Thieres  und  aller 
derjenigen  Hunde  und  Katzen  an/nordnen,  rftcksichtiich  welcher  der  Verdacht 
vorliegt,  dass  sie  von  dem  wuthkranken  Thiere  pebi«ipen  sind 

Liegt  rüokaichtlioh  anderer  Uausihiere  der  gleiche  Verdacht  vor,  so  müssen 
dieselben  ac^orfc  der  poliaeilichen  Beobachtung  unterworfen  werden 
ViMmMwNArifl  far  OwaBdbaltqpOae^  ISSt.  1 4 
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Zeigen  sieli  Sporen  der  Tollwutb  tu  denselben,  m>  ist  die  eofortige  Tödtang 
nnch  dieter  Thiere  anzuordnen. 

AuBnahmsweise  kann  die  mindestens  dreimonatliche  Abaperrung  einet  der 
ToUwuth  verdächtigen  Hundes  gestattet  werden  etc. 

§.  89.  Die  Cedaver  der  gefallenen  oder  getAdteten  wuthkranken  oder  der 
Seuche  verdächtigen  Thiere  müssen  sofort  nnechftdlich  beMitigt  werden. 

Das  Abhäuten  dfrsolhen  ist  verboten. 

Die  Ausführ ungsinstrtiction  bestimmt  hierzu: 

ft.  Hunde. 

^.  i«,,  Ai-i'  3.  (Einepermng  der  ToUwttth  Terdeohtiger  Uande  snm  Zwecke 
der  KeobachtuDg.) 

§.  18.  (Amtliche  Seotion  der  getödteten  oder  gestorbenen  Hunde.) 

§.  19.  I«t  dieTollwnth  einet  Hundes  fettgettellt,  to  wt  die  lofortige  Todtung 
dettdben  ansnordnen. 

c.  Andere  Heuathiere. 

§.  28.  (Andere  mit  WuthgtA  inficirte  —  gebiatene  —  Banathinre  aind  tur 

Beobachtung  eiiizuBpcrren.) 

Die  Abscliliichtung  solcher  Thiere  iet  gestattet  (vergl.  jedoch  2!)).  Im 
leUteren  Füll«  müssen  vor  weiterer  Verwerthung  des  Thierse  tiiejeoigüu  Kürper« 
tkeiie,  an  welchen  neh  Biaewunden  befinden»  unachftdlick  beaeitigt  wwden. 

C  Rots  (Wurm)  der  Pferde,  Esel,  Maalthiere  und  Maaleael. 

§.  in.  SoIialJ  der  Kofz  fWurtn)  bei  Tliieren  fcif trestellt  ist,  muia  die  un- 
verzügliche Tödtung  derselbeu  polizeilich  angeordnet  werden. 

§.  41.  Verdächtige  Thiere  unterliegen  der  Absonderung  und  polizeilichen 
BeoWbtong  mit  den  nach  Lage  det  Fallet  erforderlichen  Verkehrt-  und 

Nutzung«beschräii1<uii;,MMi  oder  der  Sperre         10  Ms  22). 
§.  42.    (Hetrill't  die  TudfunK  verdaclitiger  Thiere.) 

§.  43.  Die  Cadaver  geialleuer  oder  getödtetcr  rub&kraDker  Thiere  müaf»ca 
sofort  untdi&dlich  beseitigt  werden. 

Das  Abhäuten  derselben  isf  verboten. 

lliertu  §.  89  der  Instruction  :  Die  Tödtnnp:  der  rotzkranken  Pferde  muss 
an  abgelegenen  oder  au  anderen,  von  der  Polizei  für  geeignet  erachteten  Orten 
erfolgen.  Bei  dem  Tranaporte  nach  dieten  Orten  mntt  dafür  Sorge  getragen 
werden,  dass  jede  Ber&hrung  der  rotckranken  Pferde  mit  anderen  Pferden  ver- 
mieden wird. 

§.  4()  derselben  Instruction.  Die  Cadaver  gefallener  oder  getödteter 
rotxkranker  Pferde  aind  durch  Anwendung  hober  Hitsegrade  (Kochen  bia  snm 
Zerfall  der  Weichtheile,  trockene  Destillation,  Verbrennen)  oder  sonst  auf 
chemischem  Wege  sofort  unschädlich  zu  be8eitif;en. 

Wo  ein  derartiges  Verfahren  nicht  ausführbar  ist,  sind  die  Cadaver  an 
abgelegenen  Orten  au  Tergraben,  nachdem  die  Ibnt  durch  mehrfaches  Zer^ 
achneiden  unbrauchbar  gemacht  ist. 

Die  Gruben  i^ind  so  tipf  anzuleppn,  dnss  die  Oberfläche  der  Cadaver  Von 
einer  mindestens  1  m  starken  i^rdschicht  bedeckt  wird. 

Das  Abhittten  der  Cadaver,  aowie  die  Benntsuug  der  Haare  und  Hufe  ist 
yerboten. 

§§.  67  bis  64  des  Gesetzes.  (Entschädigung  für  getödtete  Thiere.) 

III.    Strafvorschrifton  (im  Gesetze). 

§.  05.   Mit  Geldstrafe  von  10  bis  löO  2dark  oder  mit  HaR  nicht  unter 

einer  Woche  wird  bestraft: 
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1)  wer  .  .  .  Thiere  eiüführt,  welche  an  eiuer  übertragbarea  Seuche 
leiden;  .  .  , 

2)  wnr  .  .  .   rlie  Aiuoip^e  .  ,  .  unterlässt  .  .  . 

3)  wer  den  Vorschriften  der  iji;.  31  bis  33  zuwider  an  Milzbrand  erkrankte 
oder  der  Krankheit  verdächtige  Thiere  Bchiauhtet,  blutige  Operationen  an 
denselben  Tomimmt«  oder  die  CedAver  derselben  abhintet  odw  vonohriftswidrig 
rine  Oeffriim::  1  raelben  vomimittt)  oder  es  unterlässt,  dieeelben  sofort  nnsdiid- 

lieh  zu  beseitigen; 

4)  wer  den  sum  Schutze  gegen  die  Tollwuth  .  .  .  ertheilten  Vorschriften 
sawider  hnadelt; 

5)  wer  drn  Vorsolirinen  ipn  §.  43  zuwider  die  Cadaver  gefallcnnr  oder 
gatödteter  rot^kranker  Thiere  abhäutet  oder  nicht  sofort  unschädlich  beseitigt; 

7)  Reichsgesetz,  betreffend  den  Verkehr  mit  Nahrnngs* 
mittcin,  Gennssmittelii  and  Gebrsachsgegeiist&nden.  Vom 
14.  Mai  1879. 


Man  soUto  meinen,  das»  durch  die  vontehendeu  Reiohsgesetze  die  ganze 
Materie  siemlioh  Idar  gurcgolt  sei. 

Ks  ist  dies  indessen  keineswegs  der  Fall,  da  durch  dieselben»  besondsrs 

durch  die  Hf -^ftTje  vom  17.  März  ]Hr>M  uti'I  21.  .TtiU  1869  (Gewerbps;pFrfze) ,  die 
in  den  einzelnen  Staaten  bestehenden  besonderen  LandesgeeeU&e  und  örtlichen 
BesttenraBgen  nooh  niebi  aufgehoben  sind. 

Preuiaen^). 

Dii!^  Gesetz  vom  11.  März  1850,  welches  die  VerwaltoBgsbehdrdeii 
ermächtigt,  für  ihre  Bezirke  gältige  Polizeivorschriften  zu  erlassen,  und 

das  Gesetz  vom  13.  Deoember  1872,  betreffend  die  Kreisordnung, 
bestimmen  im  Allgemeinen  die  Competenien  der  AufsiebtsbehArden,  welche  mit 
unserer  Materie  zu  thun  haben. 

Spedpüpr  prehören  hierher: 

1.  Die  technische  Auieitung  zur  Wahrnehmung  der  den 
Ereisausschössen  dnroh  §.  185,  Nr.  I  der  Kreisordnnng  vom 

13»  December  18  72  hinsichtlich  der  Genehmigung  gewerblicher 
AnlajfeTi  übortraprcnen  Zuständigkeiten  nach  den  Vorschlägen 
der  technischen  Deputation  für  Gewerbe,  erlassen  vom  Mini* 
•ter  fftr  Handel,  Gewerbe  und  öffentliobe  Arbeilen  unter  dem 
14.  April  187& 

II.    Einzelne  Anlagen. 

26.  Abdeckereien. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  der  Betrieb  von  Abdeckereien  Uebel- 
stände  durch  Verbreitung  übelriechender  Dünste  hervorbringt,  üebdriechende 
Dünste  entstehen  beim  Zerlegen  der  Tbiercadaver ,  beim  Trocknen  der  Felle, 
der  Fleehsen  und  anderer  Theile  der  Thierkörper,  ttitwi(^ln  sieh  ans  den 
Gruben,  in  welchen  Thiercadaver  verscharrt  wurden,  namentlich  wenn  dieselben 
nicht  genügend  tief  angelegt  worden  sind.  Da  bisher  keine  zur  Beseitigung 
dieser  Uebelstände  geeigneten  Mittel  existiren ,  so  müssen  Abdeckereien  in 
mögliebst  entlegene  Gegenden  verwiesen  werden.  Bei  der  Beurtibeilong  der 


1)  Unter  (lu-i1\vci<rr  Benutzung;  von:  B.  Beyer,  Gdi.  Ober* Beglcniagsratli ,  Vieh> 
•eocbcBgeietze.    Berlin,  l'aol  Parey,  1886. 

V«rg1.  auch  Dr.  gwald  Wolff,  Regierung^-  und  HedlchMlnilh  m  Breslau,  dl«  eeuiett 
VclcriBlrgcMtie.  Bmlaa,  WUh.  Gottl.  Kern,  1876. 
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ZnlSttigkeit  emer  solchen  Aabg«  kommt  ee  nsmentlieli  ftuf  die  Eatfi^nuDg  der 
iitichsten  WohnhiQiar  und  der  in  der  Umgegend  vorliMideiien  Wege  an.  Oefifent- 

liehe  Vorkehrsstrapsen  diirfen  in  nicht  zu  gerinppm  Abstände  vorhanden  sein, 
weil  die  PoBsanten  durch  üble  Gerüche  belästigt  werden,  euch  die  Pferde  leicht 
vor  dem  AaBgeruohe  scheuen. 

lieber  die  einzuhaltenden  Entfernungen  lassen  sich  allgemeine  Bestimmungen 
desshalb  nicht  Torschrenicn ,  weil  liierhei  vorwiegend  die  localen  Verhältnisse, 
die  Beschaffenheit  des  Terrains ,  die  vorherrschenden  Windrichtungen  etc.  in 
Betracht  kommen  resp.  bezüglich  der  Zulässigkcit  derartiger  Anlagen  ent» 
•oheidend  sind. 

Um  den  Arbeitsjjhifz  möplichit  abznnrrenzen,  auch  die  Betriebsoperatinn  Ii  ti 
Augen  der  Passanten  thunlichst  zu  entziehen,  ist  es  zweckmässig,  den  Arbeits- 
platz mit  einer  mindestens  2*5  m  hohen ,  dichten  Umfriedigung  (Wand-  und 
Bn/Üvnmn)  in  umgeben.  Auseerdem  empfiehlt  eich  eine  Umpilansang  dieser 
Umfriedignng  mit  einer  Hecke. 

27.    Poudrette-  und  Dungpulverfabriken. 

Dieser  Gewerbebetnelt  verursacht  erhebliche  Belästigungen ,  wenn  in  den 
Anstalten  Lati  inenstofie  oder  thierieche  Abialle,  als  Blut,  Fleisch  etc.,  verarbeitet 
irerdeii.  De  bisher  keine  Mittel  bekannt  geworden  eind,  dnreh  welche  die  bei 
diesem  Betriebe  hervortretenden  in  der  Verbreitwi|f  höchst  übelriechender 
Dünste  beruhenden  Uehebtände  beseitigt  werden,  »o  müssen  solche  Anlagen 
(wie  auch  die  Abdeckereien)  in  möglichst  abgelegene  Gegenden  verwiesen 
werden. 

Zn  den  Düngepulvern  gehören  auch  gewisse  chemische  Präparate,  wie 
Snperphosphat,  Düngesalze  etc.  AnstAltcn,  welche  derartige  Producte  herstellen, 
gehören  zu  den  chemischen  Fabriken,  für  deren  (Joncessionirung  die  Bexirks- 
Regierung  loetindig  ist. 

Der  Minister  für  Handel,  Gewerbe  nnd  öffentliche  Arbeiten. 

2.  Preussisches  Gesetz,  betr.  die  Ausführung  des  Reichs- 
gesetses  Aber  die  Abwehr  und  Unter drflokung  von  Yiehsenohen. 

Vom  12.  März  1881. 

Der  §.  25  des  Gesetzes  le^t  den  (lemeinden  und  Gtitsbe/irken  die  AuBfülirnng 
für  die  .Seucheumaassregelu  auf  ihre  Kosten,  ebenso  die  BcHchatfung  der 
uöthigen  Hülfsmannschntten,  Transportmittel  etc.  zur  Beseitigung  der  Cadn- 
ver  eto.,  sowie  die  BeschafTang  eines  geeigneten  Verscharningsplatzes  an£ 

3.  Erlsiss  des  Ministers  fiirl.  andwirthschaft,  Domänen  und 
Fornteu  an  die  Oberprasidcuten,  Regierungspräsidenten  ond 
Luuddrosten,  betreffend  die  Ausführung  des  Beiohsgesetses 
Tom  2S.  Jnni  1880  und  des  prenssisohen  Oesetses  vom  12.  Mars 
1881,  sowie  der  T  n  s  t  r  \i  c  f  i  o  n  des  Rnndefsraths  vom  22.  März 

4.  Reglements  derProvinzial-  und  Uommunalver bände  über 
die  Aufbringung  der  Entschädigung  für  rotzkranke  Pferde 
und  lungeneeuchekrankee  Rindvieh. 

Derarfißfe  Kerrlemenf  s< ,  in  TJotreH'  d(>r<'n  hii'r  auf  das  pchrni  erwähnte 
Beycr'sche  Werk  verwiesen  Bei,  sind,  besonders  in  rlen  letzten  .lahren,  in  den 
verschiedenen  Provinzen  und  Regierungsbezirken  erlassen  worden. 

Ihre  Ergänzung  in  Betreff  der  Rinderpest  bildet: 

5.  Circu  larver  füg  unp  des  Ministers  der  geistlichen-,  Unter- 
richts- und  Mcdicinalangcleffen  heilen,  betreffend  die  Ueber- 
nahme  der  durch  die  Maassregelu  gegen  die  Kinderpest  er» 
wachsenden  Kosten  auf  Reiohefonde  vom  19.  Januar  1872. 

6.  (iesetz,  betreffend  die  Errichtung  öffentlicher  aus* 
schliesslich  su  benutzender  Sohlachthanser.  Vom  18.  Mars  186ä. 
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Von  specielleren  Verfügaogeo,  wie  soluho  wabrscUcinlicb  auch  anderwärts 
erbsfen  worden  sind,  «eleu  erwfthtit: 

Eine  k u rf Arttlioh-lieaiitiohe  Verordnung  vom  26w  Hai  1824^) 

für  die  Provinz  Hepspn  -  Nassau. 

§.  2.  Das  an  eiuer  ansteckeuden  Kraokheit  gefallene  Vieh  darf  nicht  von 
deiaen  Eigentlifimer,  sondern  nur  Tom  Waienmeiiter  fortgcsohnfft  und  ver- 
seil arrt  werden  etc. 

Ve  r  f  ü  g  u  n  g  d  e  r  k  ö  n  i  g  1.  R  e  i  L'  r  u  n  }i  z  u  K  ü  n  i  g  s  Vj  f  r  ^  vom  3.  A  p  r  i  1 
1820.  nlusoweit  nicht  unzweifelhafte  Trivilegien  oder  eoustige  gültige  Ver- 
leihungen entgegenstehen,  ist  jeder  Eigenthümer  eines  gefallenen  StuolMs  Vieh 
befugt,  solches  selbst  abzuledern  oder  durch  seine  Leute  abledern  und  mii 
Beubarhtiiiiji  der  polizeilichen  Vorsclirift  vi-rscliarren  zu  lassen."  etc.  .  .  . 

Bekanntmachung  der  Landdrostei  Stade  vom  26.  Juli  1844. 

Verfügung  der  königL  Regierung  in  Potsdem  vom  6.  Hl^z  186t, 
welche  dne  Fortbeatelien  der  alten  Abdeckeroi-l'rivilegien  in  Erinnerung  bringft. 

Polireiverordnung  des  königl.  Polizei-Präsidiunia  zu  Berlin,  be» 
treffend  das  Abdeckereiwesen.   Vom  28.  September  1876. 

Poliseiverordnnng*),  betreffend  die  gefntlenen  Hanstbiere  im 
Regierungsbezirk  Minden;  vom  28.  September  1885. 

Polizeiverordnunpr  betreffend  die  Cadaverbescitiprnn^  bei 
Viehseuchen  im  liegierungsbexirk  Minden,  vom  19.  !<  ebruar  lodC. 

Eine  Verfügung  der  k<(nigL  Regierung  in  Oppeln  vom  6.  M2n  1888, 
welche  in  Betreff  des  daselbst  ausgebrochenon  Milzbrandes  die  nöflii-^in  Er- 
läuterungen und  Bekhrutirrf^n  orlässt,  empfiehlt  als  beste  MotliDde  der  Beseitigung: 
das  Verbrennen  der  Cadaver  oder  das  Kochen  bis  zum  völligen  Zer« 
fall  der  Weiobtbeile«). 

Verordnung^),  betreffend  das  Motzgergewerbe  und  den 
F  I  e  i  8  c  h  h  and  p  1 ,  sowie  D  i  e  n  s  t  an  w  c  i  u  n  g  für  Fleischbeschauer 
im  Bezirk  Unter-Elsass  vum  31.  Januar  lö7ü. 

Femer  zahlreiche  andere,  die  Fleischsehau  und  das  ViehseucbengesetB 
betreffende  Regierungi«  und  Polisetverordnnngen. 

Daneben  findet  sieh  eine  ausaerordentlidie  Menge  von  Reaervatrechten 
nnd  PriTtlegien  der  alten  Abdeckereien,  deren  Ursprung  oft  noch  Jahrbun- 

derte  weit  zurückreicht.  —  Dieselben  sind  besonders  in  jüngster  Zeit,  ebenso 
w'io  das  Pnblicandnm  vom  29.  April  1772,  wieder  vielfach  hervorgesucbt 
worden^,  nlö  es  sich  um  die  Kinfühnuip'  (\er  Gewerbefreiheit  und  die  Ab- 
lösung einzelner  AbdeckereiprivilegKU  uaudeite.  —  Kam  es  hierbei  zu 
gericbtlichen  Verhaadlungen,  so  fiel  die  Entscheidung  sehr  verschieden  ans, 
je  naehdem  angenommen  wurde,  dasa  die  betreifenden  Privilegien  als  per- 
sönliche  oder  als  reale  aufanfassen  seien. 

An  manchen  Orten ,  wie  in  Frankfurt  a.  d.  Oder,  waren  diese  Rechte 
im  Orundbnche  auf  das  Abdockereigrundstüclt  pinL'ef  ragen. 

Da  nun  die  Verhältnisse  so  aussei  ordt  utJ  [>  coraplicirt  liegen,  da 
fernerhin  die  Grundlagen  für  eine  speciellere  AUlöbung,  wie  ordnungsmässig 


Dst  Naeh«(*hende  meist  unter  Benutzung  von  Prof.  Orth*s  Osmftmt  io  der 

Sitzung  (Im  DeuUchen  lAndwirthRohnftsrethes  vom  18.  Jaaoar  1881.    (A.  d.  d.  Laadwirtb* 
•chafUrathM,  V.  Jahrg.  1881.    11.  ft  6.    S.  207  bis  215.) 
Grosser:  M«dicia&lgesetzgebung  1885,  S.  80. 
^  Grosser:  MsdlcinslgeietsgebuBg  1880,  fi»  60. 

*)  DeaUche  VierteUshnschrlft  Or  ««tatl.  OcsnndbcttsiiAegt,  Bd.  XV  (1888),  8.  695 

bis  6^7. 

*)  Deutsche  VicrteljalirBiichrift  filr  «Iftntl.  OesundbeiUiiflegc,  Bd.  IX,  S.  166  bis  167. 
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geführte  Bücher  der  Abdecker,  nft  giinz  fehlen,  da  weiter  die  Forderungen 
in  eioein  solrhen  Falle  ganz  exorbitante  sein  können  —  so  tnüsste  z.  B.  der 
einsige  Kreis  Kassel  eyentaell  niiodesteDs  100  000  Mark  auf  bringen ')  — 
•o  »t  die  AblÖBoag  war  an  •inseloen  Ortea  darehgeltthrt.  —  BiaweilMi, 
1.  R  auch  in  Frankfort  a.  d.  Oder ,  sind  dann  die  alten  Abdeeker  nach- 
triglich  Ton  der  Foliaei  wieder  anf  Kftndignng  angeeCellt  worden. 

RediUtoh  itellt  neb  nnn  im  Allgemeinen  der  Znstand  folgender- 
maassen : 

In  virlen  Gegenden  ßiud  keinerlei  Abdecker  oder  Abdeckereien  vor- 
bandiij.  bo  entbehrt  ,  um  einzelne  beliebi^j^e  Heispiele  herauszupri  ( lien  ,  d:o 
gruHsero  südliche  Hälfte  des  Kreises  Guben  '^j,  der  ganze  Laudkieiö  ihinüig  ^) 
derstflbep.  Gleiches  gielt  von  vielen  Landestheileu  in  Sachfieu,  in  der  Rheiu- 
provii»,  im  Irfilieren  HeraogÜram  NaMaa,  in  Hannoyer,  in  Lftnebofg,  in 
Westpbalen  *)  ete. 

Aneb  im  Ober-Flmw  feblen  Tielfaeb  die  Waaeameiater,  die  bii  anr 
f ransSiieeben  Rerolntion  esdetirten,  naobher  aber  anegestorbMi  aind 

Am  nftebiten  kommen  dieaen  abdedierloaen  Beiirken  die  eebr  groaaen 

Abdeokereibezirke ;  so  ist  z.  B.  in  der  Provfns  Brandenburg  ein  Ab- 
deckereibeairk  40  Quadratmeilen  gross,  in  Preussen  einer  über  18,  ein 
anderer  über  20  Quadi  itmeilen  gros«;  e}»onRo  bildet  fast  der  ganze  Kreis 
Landöberg  a.  W.  *')  einen  einzigen  Abdeckereibezirk;  Gleiches  gielt  vom 
Kreise  Rummelsborg  in  Pommern,  wo  der  eiue  Bezirk  72  Ortschaften  um- 
fasst  7). 

In  derartig  groseen  Beairken  iai  ea  tbataieb^b  wegen  der  zu  grossen 
rftnmlieben  Entferanngen  dnrebana  nnmOgliob,  daaa  der  eine  Abdeeker 
aberall  aeme  Beobte  anaabe  oder  aeinen  Pfliditen  naebkomme.  —  Dann  kom- 
men die  kleineren  Bexirke  nnd  Orte  mit  beaonderen  fabrikartigen  Etabliaae- 

ments. 

Im  Allgemeinen  wechseln  die  Gegenden  mit  Alideckern  ab  mit  Bolchen, 
welche  derselben  entbehren;  viele  der  letzteren  benitzen  noch  "Wasen- 
plfttze.  —  Noch  sei  erwähnt,  dass  in  den  Orten,  wo  grossere  fubnlxi n.irtige 
Etablissements  zur  Verarbeitung  mittelst  thermochemittuher  Apparuie  sich 
befind»,  meiat  der  Bedtaer  oder  Piohter  deradben  mit  der  betreffenden 
Stadt  in  einem  die  Yerhiltniaae  regelnden  eontraetlicben  Terbftltniaae  atebt.— 
So  iat  ea  I.  B.  in  Berlin,  in  Leipaig,  wie  bier  Torweggenommen  werden  mag, 
und  anderwirta. 

Jedenfalls  zeigt  diese  Schilderung  die  ausserordentliche  Mannigfaltig- 
keit dieser  Zustände,  welche  praktisch  einer  Rechtsunsiclierheit  rücksichtlich 
dessen,  wer  im  entsprechenden  Falle  abzudecken  hat,  sehr  nahe  au  kommen 
Hcheinen. 


Archiv  des  deut»cben  Landwirttucbsfuratbes,  V.  Jahrg.  1881.  6.  Ueft,  S.  210. 
*)  MUthelliiiif  des  Ki«bphyBtciu  Dr.  Klanroth. 

")  Mittheilung  de»  Kreisphy-H  iis  Dr.  F  r«*  y  Dl aih. 
♦)  Correfer«t  des  Prof.  Orth,  1.  c.  S.  207. 

^)  Archiv  des  deutscbeu  Landwirih«€hatUrathes,  V.  Jahrg.  1881,  6.  Hett,  S.  2kb. 
•)  MlttheUtteg  des  Krwispbjikaa  Dr.  Siatea. 
MittlieileBr  d««  KfekfibTsinit  Dr.  Kraft. 
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Bayern. 

Wir  erwähnen  hier  als  ßr  unsere  Materie  von  besonderer  Wichtipkoit  nur: 
P oHzeistrafpesetzbnch  vom  20.  Decemltcr  1871,  §.  71.  lu  GcinSss- 
heit  dieses  Paragraphen  sind  besondere  oberpolizeiliche  Vorachriften  für  ein- 
seine  Regriernnfrabeiirke  erlaaien ,  s.  B.  für  Niederbayern  und  Oberbayern.  ~ 
Sa  ist  z.  B.  die  Verscharrung  nur  auf  Wasenplätzen  vorzunehmen,  an  den  Wasen« 
meister  in  12  bis  18  Stunden,  bei  Seuchen  iu  G  Stunden  Anzeipfo  rn  erstatten. 
FleisuhTerkauf  und  Yiehmästung  sind  dem  Abdecker  verboten,  derselbe  hat  eine 
Liiis  SU  f&hren  und  erbilt  besondere  Geb&hren,  kann  aber  sur  Uebernahme 
der  öffeotlicben  DienaUeutaugen  geawnogen  werden. 

Aaaffibrnngtgeseis  tum  ReiehtTiehaeuebengets  vom  21.  Mira 

1881. 

OberpoHzeilicke  Vorschrift  vom  12.  Mai  1876|  betreffend  da»  Weg» 
aebaffmi  etc.  geÜBltener  und  getödteter  Tbtere  eto. 

Von  Wichtigkeit  ist  ferner  die  oberpolixeiliche  Torsehrift  vom 
28.  April  1875>),  «eiche  beim  Ausbruche  des  Milzbrandes  in  den  bayeriscben 

Alpen  die  Verbrennnnpr  der  Cadaver  sowie  ihrer  Abf'allraassen  (Blut ,  Dunger, 
Streu)  obligatorisch  macht  Nur  wenn  die  Verbrennung  unausführbar  ist,  ist 
die  Vergrabnug  mindestens  9  Dedmeter  tief  gestattet.  Am  Milsbrand  gefallene 
Thiere  sind  b!s  zu  ihrei- Beseiiigang  mit  Erde  wenigstens  kandhoch  zu  bedecken, 
damit  der  Zutritt  von  Fließren  unmöglich  wird.  Der  zwangsweise  Abtrieb  der 
Heerden  von  den  verseuchten  Alpen  kann  als  Strafe  bei  Nichtbeachtung  der 
politeilidien  Bestimmungen  verordnet  werdw. 

0ie  unsehftdliebe  Beseitigung  von  Tbierletehen  betr.  ist 

Von  <}  p  r  k  ö  n  i  g  1.  b  a  y  e  r  i  s  r  h  r  n  R  c  g  i  e  r  u  n  p  von  Schwaben  und  N  e  u  • 
bürg  uutcrm  6.  Juni  Itidl  auf  Antrag  des  thierärztlichen  Kreisvei-ein»  etc. 
an  diu  königl.  Bezirksämter  der  Auftrag  ergangen ,  die  Geineindeu  zur  ller> 
Stellung  von  Verscharrungsplätzcn  für  Thierleichen  unter  Beaebtung  der  Be- 
stimmungen des  §.  5  der  oberpoHzeilichen  Vorsehriften  vom  12.  Mai  1875  zu 
veranlassen,  da  solches  nicht  bloss  im  luterease  der  Thierbesitzer  gelegen  ist^ 
sondern  auch  mit  den  veterioirpoliieiUeben  Bfieksiohten  im  Einklänge  steht  3). 

In  Betreff  der  Fleisebsebau  wurden  die  Terordnungen  der  königl. 
bayerisoben  Regierung  vun  Schwaben  und  Neuburg  rem  10.  Ja- 
nuar 1857  nnd  von  der  königl.  bayerisoben  Begierung  derPfala 
vom  20.  August  lb69  erlassen*)  etc. 

WflrttoiDborg. 

Ministerialverfügung  vom  21.  August  1879. 

Orth^J  führt  hieraas  folgende  Paragraphen  iu  seinem  mehrfach  crwuiinten 
Correferate  im  Deutedien  Landwirtsebaftsratbe  an: 

Im  2  lirisst  es:  Von  dem  Umsfelien  oder  der  beabBiebtiirteu  Reneitigung 
abgängiger  Pferde,  t>el,  Rind  viehstücke,  Ziegen,  Schafe  und  Schweine  sind  die 
Eigenthümer  verptlichtet,  der  Ortspolizei  alsbald  Anzeige  zu  machen,  wenn  sie 
die  Thierleieben  ▼ersobarnui,  oder  gana  oder  theilvetse  ver&ussem  wollen.  Im 


^)  Niich  Ortb^s  Correfcrat,  1.  c 

')  BolliDger,  Zponofen  in  ZicnHs<'n's  Hnmlhiuli,  lU.  III,  S.  52.3. 
')  Wochenicbria  f.  Thierheilkunde  von  Ad  um,  Iböi,  Is.  243. 

«)  Carla  eb,  die  Ftetocbkost  4m  M«iim:1i«d.  Bsrlin  167&,  Aag.  Blrsehwaia,  8.  188 
u.  127. 

^)  Archiv  des  deutschen  LandwirtbschafUrathea,  V.  Jahrgang,  1881,  Heft  &t  S.  213. 
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§.4:  Dum  A1/I<  (ii  rti  und  Vcrficharren  der  an  keiuer  aoateckeiidcn  Kraukheit 
gefaüeueu  Tliiei'e  katiu  auf  dem  Oruode  der  Eigenthümer  etattfiDden. 

§.  7.  B«i  «iwteekenden  KrmnUieiteii  maM  die  Beseitigaaff  unter  poliseüidier 

Anfirieht  p-OBchflien. 

§.  9.   Bei  Milzbrand  uud  Wuth  sind  die  Cadaver  mit  Fell  zu  verscharren. 

§.  10.  Bei  Rotz  ibt  das  Abledern  gestattet.  (Daa  Reicbsviehseuchengesets 
verbiet«!  dies.) 

§.  21.  Insoweit  der  Fipenthümcr  seinp  gpfallcnen  odtT  trf>tö(Uoten  Tliiere 
aelbfit  zu  verwenden  oder  vorschriftsmässig  zu  beseitigen  muht  im  Stande  ist, 
tritt  die  polizeiliche  Fürsorge  der  Olmieiiide  ein.  Zu  diesem  Zwecke  hat  sie 
dafSr  zu  sorgen,  dass  für  den  allf;<'in6ineii  Gfelurauch  der  Gemeinde  ein  Waten» 
platz  mit  den  erforderliehen  Einrichtungen  —  Abdeckerei  —  sur  VerlugQDg 
Bteht.  (Es  ist  hier  also  der  Waeenplati  obligatorisch.) 

§.  23.  Das  Obenmt  erkennt  Über  die  Erriohtuugf  der  Wasenpl&tse  naeli 
der  deutsehen  G•>vrerbeordBun^^ 

§.  24.  Die  Besorgung  der  W:iseiiji!;it/p  üpprt  7.n  verpflielifendfn  Pcrponen 
(Wasenmeister)  ob. . . .  Er  muss  die  erforderliche  Tüchtigkeit  haben.  (Die  Wasen- 
meieter  werden  also  in  Eid  genommen  und  sind  Diener  der  Gemeinde.) 

§.  26.    Die  Gebühren  sind  vuii  der  Ortsbehördc  festzustellen. 

In  Betreff  der  Fleischschiiu  benteht  eine  Verfügung  des  Ministe- 
rinms  des  Inneren  vom  14.  Marz  1860 >}. 

B  a  o  Ii  i  •  n. 

liier  herrscht  nach  Orth^)  völlige  Freiheit  beireffa  der  Verwerthang  der 
Gadaver,  ohne  dass  sich  ein  Bedürfiiiss  nach  Wiederherstellnng  des  Abdeckerei- 

zwan<re8  gezeigt  haben  soll.  Als  Missstand  aber  habe  es  sieb  geseigti  dasS  bei 
Vorkommen  von  liinderpest  es  an  Abdeckeroipersonal  fehlte. 

Für  Nothachlachtungeu  best«ht  die  Besliuimuug,  dass  hierzu  die  poli- 
xeitiehe  Genehmigung  einsnholen  ist*). 

Baden*). 
Bier  sind  ron  besonderer  Wichtigkeit:  ' 

Die  Verordnung  vom  17.  August  1865  betreffend  die  Behend« 
lung  gefallener  oder  auf  poliseiliohe  Anordnung  getfidteter 

Thiere. 

Nach  derselben  hat  der  Besitser  die  Pflicht  der  Tergrabung  binnen  84 
Stunden. 

Im  §.  5.  heisst  es :  Jede  Gemeinde  för  sich  oder  mehrere  Gemeinden  haben 
für  einen  Wasenplatz  zu  sorgen. 

§.  6.  Jede  Gemeinde  hat  fttr  das  nöthige  Abdedtereipersonal  su  sorgen. 
Der  Abdecker  ist  an  verpflichten .  und  hat  veterinftrpoliaeilicfae  Uebertretnngen 

ansuzeigen. 

Allgemeine  Dienatan weiaang  für  die  Abdecker  vom  21.  Aug. 
1865. 

Der  Abdecker  hat  auf  Verlangen  der  Besitaer  die  betreffenden  Thiere  ab- 
zuholen und  zu  verL'rnben;  in  der  Regel  muss  dies  bei  Nacht  gesciiehen.  Je 
nach  der  Uebereinkuuft  mit  dem  Besitser  kann  der  Abdecker  die  todten  Thiere 
technisch  oder  ökonomisch  nutien.  Der  Abdecker  hat  das  öffentlich  cum  Ver' 


>)  Ger  lach,  die  Fleischkost  etc.,  S.  127. 

A.  d.  d.  LandwirthschallKrathes,  V.  .lahrg.,  1881,  Heft  6,  8. 
8)  CüDf.  Flinjter,  V.  f.  g.  Med.  XL.  Bd.,  S.  318  ff. 
*)  A.  d.  d.  LaadwiribsvhaftsntheB,  I.  c.  S.  31.^  u.  214. 
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kaufe  frestclU  '  nnfjoniesabare  Fleisch  zu  beseitiorcn  und  mnss  }>cn  ansteckenden 
Krankheiten  dem  Bezirksthierarzt  Mittbeilung  machen.  (Jeher  die  zugebrachten 
Tbiere  liat  «r  ein  fortlftafeiidM  VfliraeiehiuM  xn  föhren»  unter  Angibt  der  Zeit 
des  Yerbringens  der  EigenihAmer  und  der  Urmche  des  Fellene  und  Tödtena* 

Käckaichtlich  der  Fleisohscheu  gUi  der  Erl*»*  det  Grossherzogl. 
badiechen  Minteteriuma  des  Inneren  vom  17.  Angnst  1865*). 

Heesen. 

In  Hessen  gilt  die  in  einem  eigenthümiichen  Verhältnisse  rücksichtlich  ihrer 
Beetimmnngen  sa  denen  der  denteoben  Gewerbeordnung  stehende  Mi  niste - 
rielverfügung  vom  20.  Mirs  1880^). 

■Jede  Gemeiiulp ,  besser  mchrpre,  haben  finon  Wa8enj)l:ifz  nnzulogen  und 
einen  unbescholtenen  Waaenmeistcr  zu  bestellen.  Letzterer  ist  aut  uiuo  be> 
stimmte  Instmction  sn  verpflichten.  Zn  Wseenmeistem  dQrfen  Hirten  nieht  ge- 
nommen werden.  Die  Gebühren  sind  nach  Verabredung  zu  entrichten.  Der 
Transport  der  Cnflnvr  für  die  Gemeinde  ist  an  Inn  Wcnigstnehmenden  7M  ver- 
steigern. Wer  cuucesttionirt  sein  will,  muss  Waseumeister  werden.  Durch  Ver« 
werüiung  der  Qtdaver  wird  ein  nieht  unbedeatendor  Theil  dw  Netionalver- 
vermögens  erhalten,  die  Uuschädlicbmecbang  ist  gründliober  und  sind  derartige 
Anlagen  möglichst  zu  fordern. 

Oldenburg'). 

Hier  steht  nach  der  Regierungsbekanntmachung  vom  19.  Fe« 
brnar  1659  du  Tddlen  nnd  Verichamn  äat  Thiere  Jedem  frei  In 

BrAttnnnhweig^ 
ist  seit  dem  1.  Jannar  1865  das  Zwangsreeht  anfgeboben. 

Saohson-Altenbnrs*). 

Terordnnng  vom  6.  Februar  1866. 

Hier  ist  die  Abdeckerei  ein  Concessionsgewerbe ,  welches  für  die  Person 
erlheilt  wird  nüd  es  ist  persönliche  Zuverl«asi>^keit  erforderlich,  und  sind  be- 
sondere Kenntnisse  durch  Prüfung  noch  zu  erweisen.  Die  Vergütung  erfolgt 
nach  freier  Yereinigung.  Bei  jedem  gefallenen  Tliiere  ist  AnzcigopHiebt  für 
den  Besitser  vorgeschrieben.  Die  Verwendung  zu  geverblichen  Zwecken  ist 
gestattet,  wenn  nicht  von  der  Sanitätspolizoi  Auf^nahmen  vorgeschrieben  werden. 
Das  Selbstbenutzungsrecht  des  Besitzers  ist  gewahrt. 

Uebrig«  Staaten*). 

Racksicbtlicb  der  übrigen  Staaten  ist  zn  erw&hnen,  dass  in  Sobwarzborg* 
Sondershausen,  Reuss  j.  L.,  Sachsen-Coburg-Go  tha  und  Sachsen« 
Meiuingen  die  Abdeckereien  im  Allgemeinen  abgelöst  sind,  während  in 
Mecklenburg-Strelitz  noch  Realprivilegieu  ohne  Voraussetzung  einer  per- 
ednliohen  Qoalification  existiren. 

Im  Ffirttenthnm  Waldeck,  wo  das  Ansfährungsgesetz  cum  Reichsvieh- 
•enehsngfselse  am  28.  Deoember  1881  erlassen  wnrde,  besteht  noeb  eine  Utere 


1)  Ger  lach,  die  Fleischkost,  I.  c.  S.  131. 

')  Orth,  im  A.  d.  4.  Landwirthschaftcrathes,  1.  c.  S. 

')  T'ntfr  Rpiintzunc:  von  Orth'«  rorreferat  («.  o.), 
*)  Unter  Benutzung  von  Orth 's  Correfcrat  (».  0.). 


oiy  ii^uo  uy  Google 


218 


Dr.  riichaitl  Wchnicr, 


Verordnuiip ,  nach  welcher  jeder  Eigeuthümt-r  eines  gefallenen  .Stücke«  Vieh 
dasselbe  hei  150  Mk.  oder  Wochen  FreiheiUalral'e  biuaeu  12  Stuuden  auf  deu 
Sohindugw  tu  lohaffen  vad  gehörig  einsiiMhtrreii  hat 

Die  vorstehende  Schilderang  seigt  deutlich  die  ausserordentliche  Ver- 
schiedenheit in  Betreff  der  rechtlichen  Bestimmuupen  über  daa  Abdeckerei* 
gewerbe  in  den  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands.  —  Der  mehrfach, 
2.  B.  auch  vuu  dem  deotschen  Veter inärrathe  und  dem  deutsch&o  Land- 
wirthschaftsrathe  ausgesprochene  Wunsch  nach  einer  einheitlichen 
gcseisliolieii  Regelung  der  AbdeokereiTerhftltntiae  erscheint 
daher  erklBrlich. 

Ausübung  des  A1)d6okdr0i£rew6rb6& 

Rürksirlitlicb  der  Art  und  Weise,  wie  die  Heseitigung  der  Thiercadavtir 
thfttHfichlich  erfolgt,  kann  num  drei  verxchiedene  Arten  des  Abdeckerei- 
betriebes uuterbcbeiden ,  welche  allurding»  IbeiU  iu  eiuatider  übergehen, 
theile  mehrfach  neben  einander  an  demaelben  Orte  ausgeübt  werden,  nftmiich: 
1)  die  Selbstabdeckerei  durch  die  Viehbeiitier;  2)  die  Abdeckerei  durch 
Abdecker  Tennittelat  der  gewöbniiofaen  mehr  l&ndliehen ,  nicht  mit  beson- 
deren Dampf-  und  Kochapparaten  versehenen  Einrichtungen,  denen  als  eine 
Abart  die  Winkelubdeckereien  beizuzählen  sein  würden;  3)  die  Abdeckerei 
in  EtablisHeinents  mittelst  besonderer  Dampf*  etc.  Apparate,  die  sog.  tech- 
nische Vorwerthnng. 

1.  Die  Seltoatabdeokerei  durch  die  Viehbeaitier. 

Die  Seibetabdeckerei  durch  die  Viehbesitier  birgt  unseres  Erachtens 
im  Allgemeinen  die  grOssten  und  schwersten  sanitiren  Naohthdle  in  sieh. 

Sie  wird  in  erster  Linie  dort  ausgeübt,  wo  Abdecker  Oberhaupt  nicht 
vorhanden  sind;  femer  aber  auch  da,  wo  besondere  Verträge  mit  dun  etwa 
Torhandenen  Abdeckereien  nicht  eziatiren  oder  aufgehoben  sind,  oder  aber 
da,  wo  die  Bezirke  der  Abdecker  so  ausserordentlich  gros«  sind,  dass  die» 
selben  nur  unter  deu  erheblichsten  Mühen  erreichbar  »iiul. 

Die  specielleren  diesbezüglichen  Einzelheiten  sind  bereits  bei  Be- 
sprechung der  rechtlichen  Verhältnisse  (S.  213  bis  214)  dargelegt  worden. 

Die  Beseitigung  selbst  wird  in  Terschiedener  Weise  bewirkt  werden. 
Je  naohdem  die  betreffende  Gemeinde  einen  ffir  derartige  Fälle  bestimmten 
besonderen  Wasenplatz,  Schindanger,  besitzt  oder  nicht.  Aber  auch  im  er- 
steren  Falle  werden  sehr  häu6g  aus  irgend  welchen  Gt  üuden  die  Wasen- 
plfitze  nicht  benutzt.  —  Alsdann,  sowie  beim  Nichtvorhandenp^'in  derartiger 
Einrichtungen ,  werden  die  hetreffenilen  Acscr  au  irgend  einer  beüebipen 
Stelle,  die  allerdiugs  iu  nngemesseuer  Knt t'etnung  von  Wubnhiiusern  und 
Strassen  liegen  muss,  beseitigt.  —  So  lauge  es  sich  hierbei  um  Beseitigung 
▼on  —  Sit  venia  verbo  —  Seucbenleichen  handelt,  werden  hierbei,  da  dies 
unter  Aufsicht  des  Kreisthierarstes  etc.  geschieht,  gewiss  alle  gesetslich  vor- 
geschriebenen Yorsicbtsmaassregeln  beobachtet;  dass  auch  diese  nicht  dureh- 
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geliends  als  ausreichende  nach  dein  gegenwärtigen  Stande  der  Wiseenidiftlk 
]&a  bezeichnen  Rin«!.  wird  weiter  nnten  za  erörtern  sein. 

Ganz  andia  iar  es  unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen.  — 
Hier  bat  iin  AUgemcinen  nur  die  von  dem  Guts-  oder  Gemeindevorsteher 
(Sohnhmi)  ausgeflbttt  Dorfpolizei  die  Controle.  —  Dass  die  Ausübung  der- 
selben Unter  dem  guten  Willen  der  letsteren  oft  mit  dem  gineen  Dorfe 
Tenrandtoi  Lente  aarflekbleibt,  ist  nicbt  in  Terirandern.  Wdehe  Autorität 
dieeelben  in  Folge  dessen  besitaen,  beeonders  wenn  es  sich  um  DurchfQhmng 
unbequemer  sanitätspolizeilicher  Maastregeln  handelt,  dürfte  jeder  Medioinal- 
bearnte  oft  genug  erfahren  haben.  Dass  sie  leider  auch  nicht  immer  wi- 
verliiseig  sind,  dafür  erzählt  Nobbe')  ein  draeliscbes  Beispiel. 

Und  doch  wird  man  die  Mitwirkuug  dieser  Personen  kaum  bei  unserer 
in  Frage  stehenden  Angelegenheit  entbehren  oder  anderweit  ersetzen  können. 

Die  Beseitigung  der  ThiercadaTer  ist  daber  —  denn  der  Amtsvorsteher, 
der  Landratb  sind  viel  in  weit,  nm  sieb  nm  jeden  Einselfall  bekOmmem 
zu  können  —  thatsäoblich  sohUesslich  dem  GatdQnken  des  betreffenden 
Viehbesitzers  überlassen,  der  zunächst  das  an  sich  gauz  gewiss  gerecht- 
fertigte Bestreben  bat,  sein  gefallenes  Stück  Vieh  möglichst  bock  su  Tor- 
werthen. 

Wenn  daher  irgend  möglich,  sucht  er  überliaujjt  dem  Missstande  vor- 
zubeugen, daas  ihm  eio  Vieh  wirklich  fällt.  Er  schlachtet  es,  —  aber 
nickt  an  wo»  Zeit  der  Krsnkbeit,  wo  es  nodi  durobans  fom  sanitiren 
Standpunkte  snlSssig  wftre  — ,  sondern  er  sebladitet  es ,  wenn  es  in  den 
Jetsten  Zügen  liegt,  oder  selbst,  wenn  es  bereits  wirklicb  verendet  ist,  nm 
es  noch  als  Schlachtvieh  ZU  yerwertben.  —  Hierbei  helfen  ihm  die  sog. 
Kaltschi  achter,  die  dann  —  meist  zur  Nachtzeit  —  das  betrefTende,  jje- 
wöhnlich  im  Ort  und  Stelle  z(>rlegte  Stück  Vieh  heimlich  aiir  Stadt  schaifeu 
und  dort  in  den  Verkehr  bringen. 

Oder  aber  der  betreffende  Viehbesitzer  tbut  dies  seibat  und  verkauft 
es  dann  —  meist  sn  einem  gegen  die  Gewobnbeit  niedrigen  Preise  —  an 
die  flbrigen  DMfbewobner ,  wo  besonders  die  ftrmeren  Leute  dann  davon 
kaufen  und  geniessen').  Die  Verfolgung  der  weiteren  Sebieksale  des  hier 
in  den  Verkehr  gebrachten  und  bald  direct,  bald  in  Form  von  Warst  ver- 
kauften Fleisches  würde  uns  hier  zu  weit  führen. 

Wir  kommen  an  anderer  Stelle  (bei  der  sog.  Luderschlächterei)  da- 
rauf zurück. 

Hier  st:i  nur  an  die  ausserordeutiiche  Gefährlichkeit  derartigen 
Fleiflohen  erinnert  und  an  die  unter  Umständen  sebr  bedenklieken  Krank- 
beiten,  wie  sie  unter  dem  Namen  der  Wurstvergiftung*),  welober  die 
Fiscbvergiftung*)  analog  ist,  des  Hilabrandes,  der  intestinalen 
Myeose,  intestinalen  Sepsis  und  der  Fleisobvergiftnng  überhaupt 


A-  luv  (I.  iK  I.rin.lwirtbscbaftsrathcR,  V.  Jahrg.,  1881,  Heft  6,  S,  198. 
•)  X^nl.  V.  f.  ger.  Med.  XL.  Bd.,  S.  318. 

*)TMif.  Emannel  Boili,  twei  Fil)e  von  Wantvcrgiftung.  V.  f.  ger.  Med.  B<l.  39, 
8.  241  bis  254. 

♦)  Verf;!.  D.»ts<hr  Yi#rt«ljnhr«schr.  f.  «itTentl.  Ci 'un-Ih.  Hi?.  16,  S.  38  ;  —  ferner: 
Sttn.-Halh  I>r.  Uimchteld-Colbcrg,  tlint  Fälle  von  Fischvergiftung  mit  drei  Todcttfälleu. 
V.  r.  fcr.  lied.,  N.  F.,  XUII.  Bd.,  S.  283  bit  293. 
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beschrieben  werden.  • —  Auch  die  Tricbinose  nnd  die  Bandwurm- 
Erkrankung'  würden  hierher  zu  rechnen  sein  und  endlich  durfte  gewis« 
eine  nicht  aubctruuhtliche  Zahl  von  ii.rkraukungen  an  iuberculose 
auf  den  Genuts  toh  mit  Perlknoten  durchsetstem  Fleitohe  (i.  B,  in  WAntMk) 
SA  Bcbieben  tein  *), 

So  schwer  win  «neb  die  EraobeinaDgeD  in  EinielftUen  «afgelretMi  sein 
nSgeu,  am  beingetigendeten  waren  und  rind  doch  immer  derartige  Uaeaen- 
erkraokaogea* 

Bollinger  ^)  hat  die  bekanutosten  derselben  zusammcnicrestpllt ;  wir  föhrea 
dieselben  hier  kurz  auf,  ohno  weiter  auf  ilirc  nruppirnng  einzugeben. 

1)  Die  Fleischvergiftung  m  Fiuntera  beiZuriuh  1ÖG7 (et erkrankten 27 Personen); 

2)  io  L.  bei  Bregenz  im  Juli  1874,  von  B&r  beicbriebeo;  61  Personen; 

3)  in  Griessbeckerzell  (Oberbayeru)  im  Mai  1S76;  22  Peraonen; 

4)  bei  Sonthofen  1878,  von  Aibrecht  beachriebeo;  10 Personen.  —  (Nr.  L  bis  4 
sog.  intestinale  bcpsis); 

6)  in  Labn  im  Aagust  1866,  von  Knasmanl  beschrieben;  70  Personen  mit 
6  Proo.  Mortalität; 

fi)  in  (iarmisch  (Oberbnyern)  im  Juni  W8  f17  Personen); 

7)  in  St.  Georgen  bei  Fnedrichshalen  in  Württemberg  im  August  lö77;  18  Per- 
sonen. ~  (Nr.  5  bis  7  in  Folge  von  Localerkrankong  der  genoasenen£ingeweide} ; 

6)  in  Nordbausen  (Thüringen)  im  Juni  1876  von  Graseniok  nnd  Gerlach 
beschriebPTi  ;  300  bis  JOO  Ppr<^onen  mit       Proc.  Mortalität ; 

1>)  in  Würzen  (Sachsen)  im  Juli  1877  von  Butter  und  Unber  beschrie- 
ben; 206  Personen  mit  S  Proc.  Mortalitftt;  (naoh  Ansicht  der  Beobachter  «elber 
•ind  8  und  9  alt  Inteetiualmycosc  zu  bezeichnen); 

in)  in  Chemnitz,  von  Klinzci  1>osuhriebcn ,  im  Jali  1879:  243  Personen 
von  denen  eine  starb;  (neue  Epidemieen  dort  188G); 

11)  in  Lockwitz  und  Niedersedlits  bei  Dresden  im  Jalt  1879:  40  Personen; 

12)  in  Middelburg  (Holland)  nnch  den  Schilderungen  von  Tokker  und  Tan 
Berlekom  im  Marz  !R74,  ca.  349  Personen,  von  den^n  G  starben; 

13)  in  Neubodenbach  bei  Kossen  in  äacbsen,  von  Siedamgrotsky  be- 
sehrieben  im  September  1879  87  Babnarbeiter ; 

14)  in  WeiherBclitieidbach  (Mittelfranken)  im  Hwbat  1880:  71  Erkrankungen 
mit  4  Todesfällen;  (Nr.  11  bis  14  durcb  Würste); 

15)  in  Zermann  bei  Venedig  im  Mai  1875:  ca.  150  Personen; 

16)  in  Werdan  {Sachsen)  im  Juni  1878:  30  Personen; 

17)  in  Andelfingen  im  Jahre  1841  etwa  4S0  Personen,  von  denen  10  starben, 

TOn  Liebermeister,  Biermer  und  Gricsincrer  beschrieben; 

18)  in  Klotau  (Ckiuton  Züricb)  im  Jahre  1878  :  657  Personen,  von  denen  6 
starben;  von  Walder  beschrieben; 

19)  in  Biermenstorf  (Schweiz)  im  JuU  1879;  kleinere  von  üngnenin  be* 
•cbricbcne  Epiilemie  mit  1  Todesfall; 

20)  in  Würenios  (Cantou  Zürich),  von  ü.  Wyas  beschrieben  (Fnll  17  Im«  20 
wurde  von  den  Beobachtern  al»  Typhus  angesehen ,  wogegen  Ii  o  H  i  u  g  e  r  an- 
kimpft}»). 


Vergl.  Kr.-W.-A.  Dr.  A.  Heideiihain-Köslin,  sanität^cpolizeiliohe  Betrnchtungeo 
ttb«r  die  §§.  10  bis  14  des  NahrangsmiUelgeaetzM  vom  14.  Mai  1S79.  V.  f.  ger.  Med.  ü.  F. 
XUI.  Bd.,  S.  IST  bis  147. 

^)  Ueber  Fleischvergiftung,  jnietttinale  Sepsis  und  Abdomiaattjrpbaii.  Is  „Zur  Aetio- 
lr,r;io  tlor  Inft'cficn-kr.Mikheitpn  mit,  betoodcrer  BcrftcksicbtiguDg  4er  PilsUiceHe''.  MfiacbeD 
18»1,  J.  A.  Finsterlin,  Ö.  367  bis  41«. 

^  VcrgJ.  ferner  Fl  loser,  eloe  Pleiscbvergiftung.  V.  f.  gsr.  If ed.,  XL.  Bd.,  &  318  bis  822, 
ferner  ebenda  Bd.  XL.  S.  97  bis  90. 


Digitized  by  Google 


lieber  Abdecker  und  Abdeckereien«  221  • 

Kidii  nunder  wichtig  und  erschreckend  sind  die  Massenerkrankao* 
gen  bei  Trichinoee.  0«rl«ch')  giebt  eine  nach  Provinzen  und  Ländern 

geonlnete  ansfuhrliche  Zusammenfttt  lluug  der  bis  zum  Jahre  1871  lipkannt 
gewordcnpTi  Frkraukungen.  Der  zu  grosse  Umfaug  derselben  macht  die 
AVieilrrcjaije  uomöglicb.  Ks  sei  nur  hervorgehoben,  dass  die  grosse  Epidemie 
im  Jaiire  1865  in  Ilederalebeu  (Prov.  Sacbseu),  bei  welcher  337  Personen 
evkruikten  und  101  starben,  dnrch  Fleiseh  Ton  tridiittOswi  Sohwoinen  »ns 
einer  Abdeckerei  entstand. 

Endlich  ist  hier  eine  kleine  Epidemie  sn  nennen ,  die  dadurch  ent- 
alanden  war,  daae  in  Schaffhausen  Arsenik,  wahrscheinlich  Rattengift^  in 
die  Würste  gerathen  war,  worauf  IR  iVrsnncn  rrKjitükffn 

Freilich  sucht  man  ja  durch  das  Nahrungsmittelgosetz,  ferucr  die 
amtliche  Fleiaohschau,  wo  dieselbe  besteht,  und  endlich  die  sog.  Noth- 
schlachtzeugnisse,  wie  sie  an  eiuaseluen  Orten,  z.  B.  in  Sachsen,  im  Unter- 
Eleas«,  der  Gemeiadevereteher  anasasUdlen  hat,  wenn  «n  erkranktea  Thier 
geechlachtet  wird,  Tonnhengen.  —  Aber  werden  diese  Gesetse  anch  immer 
strenge  gehandbabt?  —  Und  an  wie  vielen  Orten  fehlt  noch  jede  Controlei 

Ist  nun  ein  Cadaver  in  keiner  Weise  mehr  als  menschliches  Genuss- 
mittel  za  verwertben,  so  wird  zunächst  vielfach  immer  noch  gestrebt,  dies 
bei  den  Thieren  ,  besonder»  h<'i  Schweinen  ,  Hunden  nnd  Geflügel,  zu  ver- 
wertben, wodurch  dann  diese  ihrerseits  wieder  erkranken,  uud  besonders  die 
als  Nahrungsmittel  selbst  verwertbeten  Thiere  weiteres  Unheil  zu  bereiten 
geeignet  sind. 

Wenn  anch  eine  aoldie  Yerwerthung  nicht  mehr  angeht ,  so  pflegt 
manchmal  noch  die  Unsitte  Plats  in  greifen,  S/m  man  Fell  und  Hufen, 

allenfalls  auch  noch  die  Knochen  an  entsprechende  Gewerbetreibende  ver- 
kauft, nachdem  sie  vorher  wochenlang,  weithin  einen  kaum  erträglichen 
Gestank  verbreitend,  irgendwo  hernmgehangen  haben,  während  der  Rest 
in  dem  ^listhanfen  ein  Unterkommen  tindet  und  dabei  nicht  nur  die  Luft  ver- 
pestet, sondern  auch  den  Untergrund  durchseucht  und  den  meist  nicht  weit 
vom  Misthaufen  entfernten  Brunnen  des  betreffenden  Besitzers  gründlichst 
Tcrgüten  hilft.  -~  Selbst  bei  den  intelligentesten  Gntsbesitsem  findet  man 
die  Leichen  kleiner  Thiere,  yon  Hnnden,  Kataen,  Ltmmem,  Ferkeln,  femer 
die  ungeborenen  Frflchte  Yon  irgend  welchen  geschlachteten  Thieren  fiwt 
immer  daeelbst* 

So  berichtet  s.  B.  dertMad'  and  forstwirtbschafUiobe  Hanptverein  Hannover^), 
dan  in  jener  Gegend  „auf  den  (iütern  die  Cadaver  zum  Theil  in  die  Jauche- 
frruben  geworfen  würden'*.  Der  Departementsthiemrzt  Jordan  schreibt  üher 
Lüneburg,  dass  die  Cadaver  daselbst  „oft  sehr  obertlächlich  verscharrt  würdeu", 
.  .  .  dass  nin  gar  vielen  Ptiten  nicht  die 'in  den  Gemeinden  vorhandenen  .... 
Plätze  benutzt  würden ,  sondern  unmittelbar  in  dar  Nähe  der  Behanaungan  be- 
findliche Bänmlichkeiten,  s.  B.  Girten" 

*)  GerUch,  «lie  Fleischkost,  S.  78  bis  TO. 

*)  Bollioger,  über  FJewchvergiltung  etc.,  I.  c.  S.  4ü8. 

S)  Cottf.  Plinser,  V.  f.      H.  XL.  Bd.,  S.  318,  rmer:  Ztadel,  4<r  Oesaadh«iU- 

tOHtand  der  Hausthiere  im  Jahre  1878  bis  1879,  S.  Sl. 
*)  Archiv  d.  d.  Landwirtbacb«fUnithM,  1.       S.  210. 
*)  Ibidem  S.  211  und  212. 
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Aehnluh  lifricliff-t  Zü  n  d  eP)  vom  Untcr-ElRasB,  dass  noch  dazu  trotz  de?  Vor- 
handeneeitiB  von  Waaenplatzen  —  „allgemein  die  Tbieroadaver  von  Privatleuten 
in  der  Nähe  der  Wohnnnif  abgeh&ntet  und  die  Fleisohtheile  im  Guten ,  auf 
einem  benachbarten  Grundstücke  oder  ^ar  im  Düngerhaufen  vergraben  werden. 
Das  r?oschrift  wirf!  tlurch  Schäfer,  Sattler  oder  TlaTidcNjuden  ausgeführt,  welche 
dann  dati  Recht  haben ,  für  ihre  Mühe  die  Haut  zu  verwerthcQ.  Die  Häute 
werden  aber  nielit  immer  fribaeitifr  genafir  in  Gerbereien  gebracbt,  oder  gebdrig 
einK'''l<äIkt  oder  sonst  unschädlich  gemat-lit.  Die  Flcisclitlifilc  wertb'ii  nicht  tief 
genug  verscharrt,  so  das<«  sie  oft  noch  von  Hunden  ausgegraben  und  verschleppt 
werden,  wenn  nicht  sogar  arme  Leute  sie  im  tieheimen  holen". 

„Ja  manchmal  kommt  es  sogar*,  wie  derselbe  Gewähnmann  an  einer  anderen 
Stelle*)  Biipt,  „wenn  auch  nur  noch  scUpti.  vor,  dafts  Thii'ileichen  auf  ölTentUchen 
Strassen  oder  Wegen ,  oder  in  deren  Gräben  liefen  bleiben ,  auch  — ^  siemUch 
aelten  —  in  Bache  oder  Teiche  geworfen  werden". 

Katürlich  soll  nun,  wenn  dies  hier  Alles  angeführt  wird,  nicht  gesagt 
werden,  dasB  ea  nicht  anob  ohne  Abdecker  n^öglich  sei,  in  angemeiMner 
Weise  die  Cadaver  an  beseitigen.  • 

So  werden  z.  B.  in  der  Gegend  von  Köln  a.  Rh.  die  Cadaver  tos  den  Pri> 

vaten  vielfach  in  die  boi  der  p''tiannten  Stadt  irclt  rreno  l*oudri'tt<  fa!)fik  gcscbafTt 
Ebenso  echafüt  man  sie  in  Hannover  vielfach  in  die  bei  den  grösseren  Städten 
befindlichen  Düngerfabriken  *)  etc. 

Ein  weiteres  Beispiel  für  zweckmässige  Beseitigung  von  Cadavern  bietet 
nach  ciuem  Berichfi'  des  Professor  Orth'*)  ein  bekannter  Landwirth  der  Provinz 
Sachsen,  „Herr  Sombart  auf  Ermsleben,  der  früher  eine  längere  Heike  von 
Jahren  einen  einlkcben  Keseel  anf  «einem  Gute  benntxt  bat,  um  an  Milzbrand 
ge&llene  Thiere  durch  Kochen  mit  Schwefelsäure  chemiach  nnschädlich  an 
machen  nnd  diesen  Kranl<1i('i(ssto<T  zu  tödten"  ....  Der  Apparat  ist  ein  ofTcner, 
geräumiger  und  starkwani^gcr  Kessel  aus  Gusseisen,  welcher  überall  leicht  auf- 
geatellt  werden  kann.  Die  mit  ficbweüela&ttre  gekochten  Cadaver  werden  sn 
Compoet  verarbeitete 

Endlieh  ist  noch  die  Beseitigaog  derHilsbraadleiehen  in  Lenggries  va 
erw&hnen,  welche  —  wie  bereit«  erwähnt  —  nnf  oberpoHzeilicheB  Voran- 
lasgen  f\uvr}x  Verbrennen  der  Cadaver  sehr  sweokmiasig  nnd  gründlich 

bewirkt  wurde. 

Leider  bilden  aber  diese  zuletzt  auftrefühitcn  zweckmäs'Rigen  Weisen 
der  Beseitigung  der  Cadaver  immer  nur  eine  Auauahme,  wogegen  die  vor- 
her beschriebenen  lUsastiLnde  fast  ttberall  die  Bogel  biUen. 

Wie  bereiis  erwfthnt,  sind  nnn  an  vielen  Orten,  damit  hierselbst  niobt 
nur  die  Aldedemng  und  sonstige  Verarbeitang  geschehen  kann,  sondern 
nach  die  Cadaver  verscharrt  werden,  besondere 

Wasenplätza 

eingerichtet  —  In  diesen  Fällen  würde  sich  dann  das  Abdeckeieiverfahren 
von  dem  Yerfabren,  wie  es  in  den  im  niehsten  Abschnitt  in  beschreibenden 

')  Zündet,  licsundhpiuzustand  der  HnuHthier«  in  Klvass- Lothringen  im  Jahre  1860 
bis  1881.  —  StrwdNirf,  O.  Flschbaeb,  1882,  &  110  bis  III. 

Derlei'. <\  Rorirlit  ill  rr  .In«  Tihr  1876  bi»  1877,  8.  43. 
3)  A.  <i.  D.  Landwuthhcliatlhruth«,  1.  c.  S.  209. 
«)  Ebend.  S.  210. 

''l  f'rlli,  Man^Hre^eln  zur  Vcrtilgunsj  ilcr  InfedionsstofFo  und  Schmarotzer  als 
Ui^arhcn  verschiedener  thierischer  Krankheiten.  —  Archiv  desDeuUcheo  L«Ddwirtb»cbails- 
mtbs,  IV.  Jahrg.,  1660,  lUft.  8,  S.  335. 
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eitifacberrn  Abfleckercion  geübt  wird,  nur  daroh  da«  Niciit?orhaudeiuein 
eines  besonderou  Abdeckers  unterscbeiden. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werdeo,  dasa  dioae  Wasenplätze  ganz  be- 
deutende Vortbtiile  mit  sich  bringen.  —  Einmal  wird  die  Möglichkeit  Ter* 
ringert,  doroli  die  Abgänge  eines  «erlegten  oder  abgehftateten 
Cadavers  noeh  weitere  Tbiere  tu  infieiren,  wie  es  bei  einer  Ver- 
arbeitung auf  den  H5fen  der  Viehbesitzer  der  Fall  ist.  Fernerhin  werden 
alle  die  höchst  Br  bequemen  Belästigungen  nnd  Aergeruisse,  wie  sie 
das  Trocknen  der  Ilaute,  dn<^  Ansscbnielzon  des  Fettes,  das  Trocknen  der 
Knochen  und  ähnliche  Veri  ichtnngeu  mit  sich  bringen ,  an  eine  von  Woh- 
nungen und  dem  Verkehre  so  i'ntlt  g*  ne  Stelle  verlegt,  dass  sie  hier  Niemand 
stören.  —  Endlich  aber  wird  auch,  und  hierauf  wird  in  neuester  Zeit  ganz 
besoBders  Gewiebt  gelegt ,  bei  dem  soblleaslieben  Versebarren  der  letaten 
Reste  oder  bei  dem  Versebarren  der  Senebeneadaver  ftberbanpt  die 
licbkeH  gans  ansgeseblossen ,  dass  man  das  Vieb  aber  diese  Ver» 
Sobarrnngsste  11  en  treibt.  Denn  schon  lange,  besonders  auf  den  in 
manchen  Gegenden  befindlichen  sogenannten  Milzbrandweidou ,  ist  es  beob- 
achtet worden,  wie  auf  die  soeben  angeführte  Weise  die  Seacben  weiter  ver- 

breitet  werden  können. 

Per  Gruud  hierfür  liegt  bekanutlich  darin,  dass,  um  als  bestbekanntes 
Beispiel  den  Uilabrand  beisnbebalten,  die  Milibfandbaoillen,  welebe  selbst 
Bwar  dnrcbPAnlniss  serstört  oder  wenigstens  ibrerGiftigknt  beraubt  werden, 
nacb  R.  Kocb*s  Beobaobtomgen  im  Staude  sind,  ausserordentlicb  reMstena> 
Abige  Danersporen  zu  bilden,  welche  sich  Jahre  lang  balten  können 

Daher  erklärt  Bich  oben  die  Gefährlichkeit  der  sogenannt on  Milzbrand- 
weidou ,  wie  ßic  Bich  besonders  auf  feuchtem  humusreichem  Erdboden,  z.  B. 
am  Niederrht'in ,  in  den  Niederungen  des  badisciien  Rheinthaies,  in  der 
Umgegend  von  Lüttich,  vuu  Toulouse  und  anderwärts  üudeu;  in  Preussen 
gemessen  in  dieser  Berieh  ung  die  Provinsen  Posen  nndSoblesien  (Regiemngs- 
beairk  Breslau)  ein  besonderes  Vorrecbt  —  Nftcbstdem  wOrden  dann  naob 
ibnrGeftbrljobkeit  Sachsen,  Preussen,  Rheinland,  dann  Westpbslen,  Branden- 
burg (HaTel-Iiand)  und  Pommern  kommen-'). 

Wie  entsetzlich  aber  die  Verheerungen  sind,  welche  der  Milzbrand  an- 
zurichten vermag,  ersiebt  man  am  besten  im  russischen  Gouvernement 
Nowgorod''),  wo  in  den  Jahren  1S<)7  bis  1M70  allein  nebeu  56  000  i'fer- 
den,  Kühen  und  Seehafen  noch  ausserdem  02ö  Meuacheu  am  Milzbraudc  zu 
Grunde  gingen. 

Man  wird  dsher  ans  allen  diesen  Grflnden  und  besonders  unter  BerAck» 
siebtigung  derR.Koeb'sehen  Entdeekungen  praktisch  und  ssnitätspolizeilich 
auch  nur  einen  geringeren  Werth  anf  die  negatiren  Ergebnisse  der  Fes  er*' 
sehen  Versnobe  mit  Torgrabenen  Milsbrandcadavern^)  legen. 


Soyka,  AMeckerden  in  Eulenburg's  Renleu.  v  II    Wien  a.  Leipxi;?  1885,  B4. 1,  S.  13. 
*)  Anacker,  Pathogenese  des  MtUbranUe».  —  „  iliu'rarit"  1881,  S.  73  bis  77.  Vtrgl. 
ftroer  Boll  Inger,  Zoonoaeo  in  Zicmssen**  Handb.  (Bd.  III)«  S.  500. 

Orth,  Refcriit  u^cr  Maa»i«rpge1n  zur  Vcrti);:un::  ilor  Infcctionsst<>ne  uml  Si.1imarot«r 
«U  Ursachen  rcrschiedencr  thioriHchcr  Krankheiten.  —  Archiv  des  Deutschen  Landwirih- 
Mlwft«nitbi|  V.  Jahrg.  1880,  Heft  8,  8.  888. 

*)  ZUchr.  f.  thicraMd.,  4.  Bd.,  I.Ufl8.Heft.  (Bcf.  im  .Tbiernnt*  1878,  S.  IIS  bl«  115.) 
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um  10  mehr  ftber  dafAr  die  folg«aidfln  Verauehe  P«Btettr*«>)  sa  berflck- 
•iobtigen  haben. 

„Letzterer  lieM  über  zwei  Gruben,  vun  wolL-hon  die  eine  drei,  die  andere 
12  Jnlire  lang  7Mm  Eingraben  aller  Schafe  eines  IlnfLs,  welche  am  Milzbrand 
gestorben  waren,  gedient  hatten,  sieben  Schafe  täglich  einige  Stunden  herum- 
gehen. Hienraf  wurden  dieThiere  wieder  mit  den  fibrigcn  in  den  Stall  snrüdc- 
geführt  und  ausschliesslich  im  Stalle  gefüttert.  Nach  46  Tagen  waren  von  diesen 
sieben  Schafen  zwei  an  Milzbrand  geätorben,  während  nntcnr  der  übrigen  Heerde 
kein  Fall  vorgekommen  war." 

Da  sich  nun  Aobnlicbes  auch  von  don  übrigen  Viehseuchen  annehmen 
liisfit,  so  ist  ea  durchauB  erklärlich,  wie  man  derartigen  Möglichkeiten  da- 
durch aua  dem  Wege  zu  gehen  suchte,  dass  mau  dio  Thiere  nicht  an  be- 
fiebigenOrtm  Tersobarrtef  sondem  ra  diesem  Zwedte  die  besagten  Wat«B* 
plätse  (Sehindanger,  SehinderkoUen  oder  Sebinderikttten)  einricbtete. 

Dabei  war  natflriieh  Bedingung,  dast  eben  ein  soleber  Wasenplats  nur 
snr  Abdeckerei  benutzt,  dasa  anf  ihm  weder  Getreide  gebaut,  noch  Vieh 
gehütet  werden  durfte,  nnd  dass  diesem  überhaupt  der  Zutritt  durch  möc- 
iichst  hohe  Zäune,  Hecken  u.  dergl.  unmöglich  gemacht  wurde;  femer  war 
es  selhstredond ,  dass  die  Plätze  in  bedeutenderen  Entfernungen  der  Ort' 
Schäften  sowohl,  sowie  auch  in  bestimmten  Entfernungen  von  Strassen, 
FlüsBen,  Quellen  n.  dergl.  liegen  mnssten. 

Vielfaoh  wurde  denn  anob  den  Gemeinden,  weldie  ftber  ksinoi  eigenen 
Abdecker  verfügten,  die  Anlegung  solcher  Wasenplät/.e  aufgegeben« 
Eine  derartige  Verfügung  erliess  z.B.  die  Königl.  Regierang  zu 
Coblen?;  am  13.  }n\\  IHM)  -),  in  welcher  die  soeben  angegebenen  Eigen« 
Bchafteu  von  den  Wuseiipliitzeu  dabei  gefordert  wurden. 

Aehnliche  Forderungen  wurden  in  vielen  anderen  Gegenden,  z.  B.  in 
Saebsen,  HesBen-Nassaa,  in  Bayern,  Baden,  Württemberg  ')  etc.,  gestallt  nnd 
Waienplfttae  daaelbat  «ingerichtet. 

aAucb  in  Elsass- Lothringen  ist,  wie  ZftndeH)  schreibt,  in  Tiden  Kronen, 
besonders  des  ünter^BIssss,  in  den  ine;<>ton  Gr-nioinden  für  einen  Yersoharrnngs» 

platz  «»eforp^  worden,  welcher  der  Grösse  des  Vieliptandes  der  Gemeindf  oj}^- 
spricht,  von  Strassen  und  Gebäuliohkeiten  gehörig  entfernt  ist,  und  eine  Boden- 
besebaffenbeit  hat,  welche  die  Terwesnng  der  Gadaver  b^nstigt  nnd  die 
InfoetiOD  von  Hninnen  und  Qnellen  dnrob  die  Fftnlniss  verhütet.  Der  Platz 
darf  auch  nii-ht  Uebersohwemmangen  ansgesetst  sein  nnd  niemals  snm  Weid- 
gaog  benutzt  werden." 

Aber  auch  diese  Plätze  haben,  selbst  ihre  gute  Beschaflfenheit  vor- 
ausgepetzt, nur  geringen  Wertli,  wenn  sie,  wie  Zündel  auch  von 
jenen  Gegenden  zugiebt,  mit  Ausnahme  von  Seuchenfallen,  wo  es  in  Folge 
des  von  Seiten  dw  Veterintrbeamten  anageübten  geeetilioben  Zwanges  ge- 
sdieben  mnse,  nnr  wenig  oder  gar  niebt  bennttt  werden. 


')  Soyka,  l.  c.  S.  13,  14. 

Hfii  n,  Da"  preusÄ.  Voterinär-M«- Ii' iii.'ilucsrn.    Rcrlhi  m.'tS,  S.  179. 

*)  Correferat  des  Prof.  Orth  iu  der  i^itzuag  des  Deutscheu  LandwirthschafUriUhes 
vom  18.  Jaanar  1881. 

*)  Zündel,  Gesundheit^zusUmd  der  Hsostbicre  in  ElMss-Lotbrisgoi  in  der  Zeit  1880, 
ibSi.  —  l»ö'2,  S.  UO  u.  III. 
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Die  letztere  Klage,  dase  die  Wasenplätze  zwar  vorhanden  wären,  alter 
gar  nicht  benutzt  würden ,  wurde  denn  auch  l>»'i  Golet^enheit  der  von  dem 
Deutschen  Landwirtbscbtiftarathe  zum  Zwecke  semer  Berathnng  über  das 
AbJeckereiweben  am  17.  und  18.  Januar  1881  angestellten  Enquete  von 
den  veraohiedenaien  landwirtbscbaftlichen  Vereioen  erhoben.  —  Meist  wurde 
d^bei  gleiohseitig  der  WnnMh  lant,  diese  WasenpUtse  möchten  wieder  mehr 
in  BennteoDg  gesogen  werden. 

Wenn  man  indeieea  im  Lieht«  unserer  gegenwärtigen  Klarheit  aber  die 
Entstehung  und  Weiterverbrcituug  gorude  dor  geföhrlichsten  Thierseuchen» 
s.  B.  des  Milzbrande.'',  diese  Wasen  p  Hitze  betrachtet,  wird  man  sich  kaum 
«11711  weitgehenden  lloftnnngen  über  die  Zweckmäsfipkeit  derselben  in  ihrer 
alten  Benutzung  hingeben  können.  Denn  iu  der  That  vermögen  auch 
sie  nicht  die  Möglichkeit  der  Ansteckung  durch  die  auf  ihnen  be- 
seitigten Thiercadaver  auszuschliessen. 

Ist  es  ja  doch  bekannt,  welche  liolle  die  lubectua,  besonders  Fliegen 
und  Bremsen,  bei  der  Weiterrerhrmtong  der  Senehen  spielen  können  nnd 
B*  B.  1874  in  Lenggries  ^)  in  der  Tliat  gespielt  haben. 

Welcher  Zann  wftre  hoeh,  welche  Maner  diek  genug,  um  sie  fem  in 
halten!  —  Und  ebenso  ist  derCadayer  aneh  in  derEvde  eineQaelle  weiterer 
Ansteckung.  Denn  jeden  Augenblick  kann  er  wieder  ausgegraben 
und  in  den  Verkehr  gebracht  werden;  so  wurden  z.  B.  im  Jahre 
im  „Gr.  Strelitzer  Kreise"  1 '1  Prrsonen  wrcf^p  Aufgrabens  von 
Ni] /in  andlMchen  bestraft').  Mit  Leichtigkeit  verniögen  ferner  Ratten, 
Maulwürfe,  Füchse  etc.  au  ihnen  zu  gelangen  und  die  Aneteckungs- 
keime  weiter  sn  tragen.  Besonders  bekannt  ist  dies  ja  bei  den  Trichinen 
geworden;  nnd  wie  gef&hriioh  dieselben  werden  können,  ermisst  sich  be- 
sonders, w«in  man  bedenkt,  dass  diese  selbst  einer  hnnderttftgigen  Ftelniss 
Widerstand  leisten  >). 

Fernerhin  ist  bekannt,  wie  Pastenr  in  den  Hegenwürmern  eines 
Wasenplatzps  Milzbrandbfvcillcn  nachgewiesen  hat.  Derselbe  fand  ferner 
1880  in  der  Erde  eines  alten  seit  13  Jahren  nicht  benutzten  Wasenplatzes 
noch  keimfähige  Milzbraudsporeu,  welche  die  Krankheit  weiter  verbreiteten, 
als  er  im  Vereine  mit  Cagny  und  liobinaiu  Impfungen  von  Meerschwein- 
oben  Tomahm^). 

Und  wie  leicht  kann  diese  sporenhaltige  Erde  nieht  der  Wind  wei^ 
hin  forttragen,  so  dass  sie  eingeathmrt  oder  snsammen  mit  der  Nahmng, 

anf  welche  sie  vielleicht  niederfielen,  genossen  werden,  wie  leicht  kann  das 

durchdringende  Meteorwasser  nicht  diese  Sporen  auswaschen  und  weiter 
mit  "''fh  nehmen,  das  Grundwasser  and  mit  ihm  im  Zuaammenhange  stehende 

Quellun  vergiften? 


O.  Rollinger,  Vfhcr  die  Gefahren »  welche  der  Geeimdheit  de«  Meucbcn  von 
kraiilceu  Haastbiereo  druhcn.    S.  52. 

Areh.  f.  witsemeh.  u.  praki.  ThierheUkvinde,  12.  Bd.,  5.  n.  S.  Heft,  S.  411. 

*)  fievue  für  Thierbeilknnde  und  Thierzucbt,  Nr.  2  (1882)}  citirt  im  .TbierarU",  1882, 
8.  53,  54.   Vergl.  fener:  Soyka,  „Der  Boden'  in  Peitcntrftfer  nnd  tmi  Zi«aiMcn*t  Rtnd> 
bnch  der  Hygioi«.  1.  Tbl.  2.  Abihl.,  S.  Heft,  S.  206  iT.  tu  8.  224,  225. 
l^arteiUnhteeelulft  Ar  &et«adli«lt«pfl«ge,  IBS?.  I5 
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Alle  dk'BG  Scbädliclikeiten,  auf  welche  besonders  Bollingcr')  auf- 
ucrkeam  macht  ,  werden  vins  daher  yeranlasseo,  auch  die  noch  eo  gut  und 
gesetsm&Mig  eingericbteten  Waaenplätze,  sofern  eben  eine  VerBcharruug 
yonTMercftdaTfini  dort  iteltfliideti  immer  noch  für  «ne  hygieatiohe  Cikmi* 
tftft  IQ  halten.  Freilieh  ist  lie  gering  in  nennen  im  Yergleidi  mit  dem 
frfiher  angeführten  „wilden"  Verscharren ;  aber  eine  Calamit&t  sind  diese 
VerscharniQgsplätze  dessbalb  doch,  und  mit  Recht  sagt  daher  Lydtin: 
„Es  HoUte  ein  Preis  für  die  Lösung  der  Frage  ausgesetzt  werden :  Auf 
welche  Weise  können  gemeingefährliche  Thierleirhen  zu  jeder  Zeit  und  an 
jedem  Orte  ohne  Verlochuug  uuächädlich  gemacht  worden  V^)" 


9.   Dia  fowdlmliolieiL  Abd0<dMV9ien  (ohne  besondera  IHunpf*  odwr 

Koohftppmte). 

Von  den  Abdeckeroien ,  wie  sie  in  der  Mehrzahl  der  —  bf^^nnders 
mittleren  and  kleineren  —  Städte  sind,  entwirft  Adam  (Augsburg)  folgeudes 
Bild  »): 

„lu  den  gewöhnlichen  Abdeckereien  ist  die  Verwenduag  der  beoutibaren 
TheUe  der  Thiercada^er,  ioeoweit  die  sencbeapoliseilichen  Bestimmungen  daa 
Vergrahou  etc.  uicht  vorschreiben,  sehr  einfach;  hier  wird  nach  Abnahme  der 
Haut  das  am  Cadaver  befindliche  Fett  hioM^eggenommcn  und  ausgeschmolzeu, 
das  Fleisch  mitsammt  den  Sehnen  in  Streifen  geschnitten,  an  der  Luft  getrocknet 
nnd  als  sogenanntes  Leimleder  an  Leimfobriken  verkauft;  von  den  ausgelösten 
Knochen  werden  die  Röhrenknochen  zuweilen  an  Beinarbeitcr  abg-esetzt  und  die 
übrigen  Kuochen  klein  zerhackt  als  Dünger  verwendet,  oder  es  werden  die 
Knochen  insgesammt  zur  Leimfabrik  Terkauft,  während  die  Eingeweide  entweder 
in  Gruben  (sog.  Schwinggruben)  geworfen  nnd  ale  Dfinger  verwendet  oder  an 
Com p OS t Haufen  gebracht  w-rflen." 

in  ähnlicher  Weise  wurden  auch  noch  in  den  sechziger  Jahren  in  Berlin 
auf  der  im  Norden  der  Stadt  belegenen  Abdedcerei  die  abi ndeekendea  Thiere 
behandelt«). 

Die  Verarbeitung,  beiw.  Yorbereitnng  dieser  Rohprodncte  sollte 
eigentlioh  atets  aof  den  in  einer  gewinen  grdeseren  Entfomnng  Tor  der  Stadt 
belegenen  Waaenplfttzen  geschehen.  —  Da  indee^en  keineswegs  der 

Abdecker  an  diesen  Plätzen  selbst  immer  wohnt,  so  sind  hiermit 
eine  Reihe  von  INlisssständen  verbunden.  Bald  werden  die  Vorarbeiten  auf 
dem  in  der  Stadt  belegenen  Grundstücke  des  Abdeckers  (d.  h.  um  historisch 
zu  sprechen,  dem  Gruudslücke  des  Scharfrichters)  vorgenommen,  bald  liegen 
kie  anf  dem  Waeenplatie  Iftngere  Zeit,  halb  ange&ngen,  unbewacht,  keinee- 
Wega  gagen  Berührungen  Ton  Seiten  anderer  Thiere,  beeonden  Ratten, 
Fliegen ,  genügend  sicher  gestellt.  —  Wohnt  dagegen  derAbdeeker 
auf  dem  Wasenplatze  vor  der  Stadt,  wo  ja  für  den  Wasenmeister, 
d.h.  den  Grossknecht  des Soharfricbters,  der  historische  Wohnplata  ist,  so  ist 


')  Bollingcr,  Zur  Pathologie  des  Milzbrandciii.    MüiKlicit  167-2,,  ßud.  Oldenbourg. 
3)  Archiv  des  DeutwdisB  landwirthscbaftsrathc!»,  1881,  Heft  6,  S.  214. 

rnscliärllirhp  Be-ifitiE^nnt:  von  H'^-  rlcichta,  Von  Th.  Adam.  (Adan's  Wocksoschr* 
f.  Thierheitkjindc  u.  Viczucht,  1883,  ij, 

*)  Red  am,  G«»QndliciL   Jshrg.  1,  Kr.  8,  S.  114. 
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iwar  eine  Boluiellere  Anfiurbelkang  der  einidneDCftdaTerllietle  gewilirleitleli 
»Is  wenn  immer  sa  diesem  Zweoke  eine  nmstftndliebere  kleine  Reise  oder 

mindesteDB  ein  weiterer  Weg  zurQolcgelegi  werden  miiBB.  Dafftr  ist  denn 
aber  über  den  Abdecker  die  polizeiliche  Controle  nngpmein  schwer;  er  kann 
sich  die  gröbsten  Uebert/rliTo  mit  Leichtigkeit  erlauben,  and  — >  erlaubt  «ie 
sieb  wohl  gelegentlich  auch. 

Bo  irt  nnn  vielfach  gegen  die  Abdecker  dieeelbe  Klage  erhoben  worden, 
weldie  eneb  gegen  die  Lendfiebbenlser  lant  wird,  deei  die  Abdecker  dee 
Beetreben  bfttten,  dee  Fleiedi  dee  yefUlenen  TiehB  noeb  nie  Nebrnngemittel 
in  verwerthcn 

Dieser  Uebelstand  ist,  wenn  in  der  Tbat  vorhanden,  natürlich  nnrh 
erbeblich  grösser  bei  dem  Abdecker  ak  bei  piuem  beliebigen  Viehbesitzer. 
Bei  diesem  findet  meist  nur  einmal  die  Uebertreiuug  statt,  bei  jenem  ist  es 
eine  fortlaufende  Quelle  erneuter  Infectionen.  —  tieni  beeondera  bedenk- 
lieb wird  diee  dabw,  wenn  die  Abdecker  des  Fleiseh  Ton  en  eneteekenden 
KrenUieiten  Terstorbenen  Tbierm  Terwerthen.  —  Ei  iil  bekannt«  weldhe 
ecbweren  Verluste  yor  wenigen  Jaln-zehnton  der  jnrdin  des  pJantes  in  Paris 
sn  erleiden  hatte,  nl«?  ihm  von  der  Abdeekerei  das  Fleisch  seacbenkranker 
Thiere  als  Futter  für  die  wilden  Tliiere  geliefert  worden  war. 

Aehnliche  Fälle  wurden  mehrfach  berichtet,  wo  das  Fleisch  rotseiger 
Thiere,  z.  B.  1839  von  Ldwen  in  der  Alsen'schen  Menageiie,  oder  in  Dres* 
den  Ton  einer  LOwin,  femer  in  «nem  von  Uartin  beobaobteten  Falle  von 
einer  Lftwin  nnd  einem  Tiger  gefrewen  war  nnd  deren  Tod  bewi^  hattet* 

Aber  ebenso  bedenkliok  ilt  es,  wenn  die  Abdecker  das  Fleisch  bei  sieb 
selbst  an  ihre  eigeiienThiere,  vorzüglich  Ilunde  und  Schweine''),  verfüttern 
und  diese  dann,  besonders  Schweine,  weiter  verkaufen.  Voraüglich  wurde 
so  die  Trichinose  verbreitet.  Zenker  bezeichnet  daher  „die  Wasenmeiste- 
reien,  in  welchen  Schweine  gezüchtet  werden,  als  die  allerraffinirtesten 
Tiichineniebwmne-Zflebtongianskalten,  die  eich  nur  aasdenken  laaeen*)* 
Wie  Beebt  er  dabei  hat*  beweirt  die  bereite  erwftbnte  gro«»  Tricbinen- 
epidemie  1866  in  Hederslebon,  wo  bekanntlieb  die  Triebinoie  Ton  den 
Sohwpinen  einer  Abdeckerei  ausj^rfranpen  war. 

Es  ist  daher  außseronlrntlich  zweckmässig,  wenn,  wie  dies  in  Oester- 
reich durch  denSt&atsministenaleiiass  vom  10.  Mai  1866  geschehen  ist,  den 
Abdeckern  überhaupt  das  Halten  von  Schweinen  verboten  wird 

Aneh  aof  die  Frage  der  Unterbringung  der  eingefangenen 
Hnnde  in  der  Abdeekerei  werfen  diese  Beobachtungen  ein  eigenthftm* 
Uebee  Streiflicht.  —  Werden  die  Abdecker  tillt  leiebt  in  die  Lage  kommen, 
dies  zu  vernichtende  Fleisch  eenchcnkranker  Thiere  den  eingefangenen,  in 
der  Mehrzahl  doch  gesunden  Hunden  zu  vrrfüttern  ?  Dann  würde  der  dem 
Kinfangen  der  marken-  und  maulkorblosen  Hunde  innewohnende  gute  Zweck 


')  Nowmk,  Lehrbuch  iIi?t  Hygiene,  S.  7Ö3. 

*)  Hertwig,  Die  Uebertra(;uiig  der  BoUwmmkfukheit  auf  ander«  Thiere  nod  Mcn- 

sehen.  —  MagHiin  für  tri  *  Tliicrhcilkunde ,  1874,  S.  257  Ut  259.  FeriMr:  BolUager, 
Zoono«eu  ia  ZtemxeD'»  Handbuch,  Bd.  111,  S.  470. 

')  Zindsl,  GcDmlbcriebt  itlwr  1877/1878,  8.  44. 

*)  Nownk,  Lehrbui-h  der  Hypiene,  S.  7'.«4. 

^)  £aleDb«rg,  Gewerbebygieoe,  S.  591.  Aam. 
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die  QaeUe  etnar  Weiter? erbrettang  von  Senoben  werden ,  und  der  Hunde» 
betitser  bekäme  l&r  tein  frllber  geeviides  Thiw  ein  enf  der  Abdeokerei  krenk 
gemeebtes  zurQck! 

Aber  nicht  allein  den  Tbieren  wird  dee Fleisch  von  Cadavern  verfüttert; 
es  wird  gelegentlich  direct  als  menschliche  Nahrung  in  den  Handel  gebracht, 
und  hier  spielen  ganz  besonders  die  unreellen  Pferdeschlächter,  welche  hilufig 
mit  den  Abdeckern  unter  einer  Decke  stecken,  eine  geiahrliche  Rolle,  indem 
sie  jenen  roteige  Pferde  yerkenfen,  deren  Fleisch  denn  wegen  eeines  schönen, 
dnnkelrotben  Anstebena  uoeh  besonders  gern  ron  den  unerfahrenen  Con« 
Bomenten  anfgekenft  wird.  —  Originell  ist  es  anoh,  wenn  der  Abdecker 
officiell  gleichzeitig  RosBschliichter  ist.  jEbMittpla  awit  odiosQy  sed  in  pron^pHil 

Ja  seihst  bereits  vergraliene  Cadaver  wurden  g'elegeiilUch  wieder  ans* 
gescharrt  und  verwcrthet,  wie  dies  ueulicli  in  Baden  geschehen  ist 

Ebenso  beseitigen  die  Abdecker  keiaesweg»,  wie  dies  vorgeschrieben 
ist,  ▼ollständig  die  an  den  schweren  auch  aaf  den  Menschen  übertrag- 
baren Senohent  wie  Uälzbrand,  Bote,  verendeten  oder  desshalb  getödteien 
Thiere.  Auch  hier  besteht  das  Bestreben,  die  Hftnte,  Haare  etc.  noch 
zuverwerthen  und  es  ist  bekannt,  wie  viele  Milzbranderkrankungen 
z.  B.  dadurch  entstanden  sind.  So  erkranken  oft  die  Gerber  in  den  Gerbe- 
reien beim  Zurichten  niilzbrandiger  Häute.  Bekannt  sind  die  Arbeiter- 
erkrankungcn  in  Montpellier  in  Fulgi-  des  Verarbeitens  von  luilzbraudiger 
Wolle,  die  Erkrankungen  jener  von  Frankel  in  Berlin  beobachteten  Leute, 
welche  die  Polsterhaare  in  einem  Eisenbahnwaggon  anfsnpften  *).  Amok  die 
von  Schlemmer,  Reitböck,  l>ewy  n.  A.  beobachteten  ISrkranknngcn  an 
der  sogenannten  Uadernkrankheit  gehören  hierher  Bekannt  ist  ferner» 
wie  seihst  Geschirre,  welche  aus  dem  Leder  roilsbrandiger  Tbicre  gemacht 
waren,  die  Krankheit  noch  weiter  verbreiteten 

Wenn  nun  auch  nicht  in  allen  diesen  Fällen  mit  Bestimmtheit  nach- 
zuweitien  nein  wird,  dass  guradu  die  Abdecker  hieran  diu  Schuld  hatten,  so 
darfte  dies  doch  fllr  dne  grosse  Aniahl  antreffe. 

Kommen  ja  doch  die  Abdecker  oftmals  gern  den  yiehbentscro  ent^ 
gegen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  den  stattgehabten  Ausbmoh  siner 
Seuche  in  ihrem  Viehbestände  za  verdecken.    So  schreibt  Dam  mann: 

„Oft  genny  kommt  es  vor,  dasB  die  Besitzer,  -wenn  sie  den  Rotz  in  üirem 
Pferdeinveutare  entdeckt  haben,  die  verdächtigen  und  kranken  Stücke  den  Ab- 
deckem  fibermttteln,  um  den  Unbequemliohkeiten  so  entgehen,  welche  naeb  der 
Meldung  hl-]  I  i  Behörde  ilmcn  berorsteken,  und  daes  die  Abdecker  dem  unbe- 
merkten Vi  rscli winden  dieser  Thiere  ans  Asm  Verkehre  den  entsprechenden 
Vorschub  leiBten  ^)." 

Durch  die  hif^torischc  ivil wickelung  ihrer  Stellunp  erklärt  sich  ein 
weiterer  der  Person  ausserordeutiich  vieler  Abdecker  zu  machender  Vor- 

Bollinger^  r<"V'C>r  <\\f  Crfnhron,  wclrhi^  itcr  Cifsundheit  des  MpTischfri  von  knuikca 
Haustbieren  droben  und  «tic  zu  ihrer  bekämpfung  nöihigea  Mittel.  (Deutsche  Zeit&chr. 
fÖr  TUermcd.  n.  TSrgl.  Pathologie,  Bd.  III,  Heft  1  n.  2.) 

2)  BollinKer,  Zoonosen  (in  Ziemsscn'»  Handbuch,  Bd.  III),  S.  527  bi»  rj28. 

3)  Vierteyahrs»cbrift  S.  off.  Gesundheitspflege,  Bd.  IX,  S.  .350,  351  u.  716  bis  718. 

Dainmann,   Die  Nothwcodigkeit  und  die  Grundzüge  eiues  einheitlichen  Vieh« 
MQchon^rsetzc!«  tür  ds.<  Deutsche  Seicb.  Berliii|  Wiegandt,  Hempel     Pwsy»         S.  77. 
^)  £bend.  S.  62. 
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wurf;  es  ist  der  der  Kurpfuscherei.  Noch  jetzt  sind  die  AbdeL-ker  gern 
als  „Ziebmanner"  oder  „Gliedereiurenker"  thRtig.  Auch  das  als  Volkfl- 
roittel  gegeu  Lungenschwiudsueht  su  beliebte  liuudefett  ist  fast  nur  durch 
die  Abdecker  in  besiehen;  wie  nahe  liegt  dabei  die  Tennchnng  für  die- 
■elbeii,  anoh  noch  weitere  Ratbicblige  in  Betreff  der  Behandlnng  derselben  su 
ertheilen!  Fast  aller  Orten  giebt  ta  ferner  irgend  eine  alte  „Schindereiilbe", 
ein  „ScharArichtereipflaster"  oder  dergleichen  alte,  durch  Generationen  fort- 
pRerhte  Qeheim mittel,  deren  pieh  das  Publicum  mit  besonderer  Vorliebe 
bedient.  Die  Grundsätze  der  antiseptischen  Wundbeimndlung  stehen  dabei 
in  einem  eigcnthOmlichen  Yerhältnids  zu  dem  höchst  wenig  erfreulichen 
Zottande,  in  welebem  aidi  die  Abdeokereien  selber,  wo  diese  Balsame  nnd 
Pflaster  prodnoirt  werden ,  niobt  selten  befinden.  Denn  in  sehr  Tielen  Ab- 
deekereien  herrscht  eine  ansserordentliche  Unreinlichkeit. 

Irgend  welche  Desinfection  wird  meist  nicht  aosge&bt  0*  £>^1*  niebt  etwa 
der  beamtete  Thierarzt  dieselbe  überwachen  sollto. 

Dass  die  Leichen  viel  länger  als  nothweudig  an  der  Luft 
liegen,  dass  die  faulenden  Knochen,  die  trocknenden  aufgehängten  Häute 
nnd  Flechsen,  dass  die  beim  Aaskochen  nnd  Leimsieden  entstehenden  Dtoipfe 
weithin  die  Lnft  verpesten -nnd  so  selbst,  wenn  sie  weit  ausserhalb  der 
Stftdte  liegen,  ein  5ff entliebes  Aergerniss  geben,  davon  will  ieh  noch 
gar  nicht  sprechen.  —  Viel  schlimmer  bt  die  Sorglosigkeit,  mit  wel- 
cher man  raanclimf)!  i  roi  7.  der  Seuchengesetze  die  Abgänge 
der  an  S  e  n  r  fi  e  n  erkrankten  Thiere  behandelt.  —  Da  führt 
dann  der  Abdecker  auf  einem  offenen  Karren,  nur  luangelhaft  oder  auch 
gar  nicht  bedeckt,  das  vielleicht  an  Milzbrand  umgestandene  Vieh  fort;  Blut 
nnd  Koth  des  getödteten  Tbieres  beseiohnen  den  Weg,  den  er  genommen. 
Gierig  setsen  sich  eine  grosse  Ansabl  Fliegen  und  Bremsen  tbeils  anf  diese 
Abgänge,  tbeils  auf  den  Cadaver  selbst.  Und  in  wieviel  erböhterem  Maass- 
fitabe  findet  dies  nicht  noch  in  der  Abdeckerei  gelber  statt!  —  Dabei  kann 
jede  dieser  Fliegen,  wie  es  z.  B.  in  Lenggries  in  den  bayerischen  Alpen 
beobachtet  ist,  die  Senche  weiter  verbreiten 

Und  doch  sind  alle  gerügten  Uebelstände  nud  alle  die  mit  ihnen  be- 
hafteten Abdeckereien  noch  lange  nicht  so  schlimm,  als  die 

Winkelabdeckereien* 

Jede,  auch  noch  so  schlecht  verwaltete  officiello  Abdeckerei  ist  immer- 
hin noch  bekannt;  man  kann  sie  controliren,  wenn  es  auch  umständlich 
nnd  besdiwerlteh  ist;  man  weiss,  wo  die  Quelle  für  so  mancherlei  Unreinig- 
keiten  nnd  Ifissstftnde  liegt. 

Bei  den  Winkelabdeckereien,  welche  sieb  meist  nach  aussen  eis  Pferd e- 
sehlftchtereien*),  Leimsiedereien,  oder  aneb  als  Wurstschlächtereien 
manifestiren,  ist  dies  nur  in  gans  seltenen  AnsnahmefäUen  mdglieh,  weil  es 

')  Bollinger,  Ueber  die  Gefahren,  welche  der  Gei>unilbt;it  des  Menschen  von  kranken 
Batisthieren  drohen.   (DeaUebe  Zeitscbr.  f.  Thlcrmed.  n.  Tergl.  Palholofle,  Bd.  m,  H»ft  1 

V.  2,  187R.  —  Sepemtabilnut,  S.  Til.) 

^)  Bollinger,  Zoonoien  (in  Zierottsen'«  Handbuch,  Bd.  III),  S.  523. 
*)  Bollinger,  ZorniMcn  (ia  Zienusen*«  Ramllnich,  Bd.  III),  S.  487. 
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tohwer  wird,  nachsawmMli ,  wi«  Hilter  der  Maske  eines  sonst  anständigen 
GMNsliftfteB  und  neben  demselb«!!  eine  Thätigkeit  getrieben  wird,  die  in 
hobetn  Grade  ilie  öffentliche  Gesundheit  zu  schädigen  geeignet  ist.  —  Das 
Volk  bezeichnet  diese  Art  von  Schliichtereien  bekanntlich  mit  dem  Namen 
von  Kalt-  oder  Ludersch  lächtereion,  auch  wohl  von  Katzenschläcb- 
tereien  oder  PolkaBchlächtereien. 

Freilieh  raeht  in  dieeea  Dingen  diA  FlelaeliMhMi  energiscli  Abhälfe 
nn  schaffen..  Aber  sie  kann  es  doch  nnr  dort,  wo  sie  eben  eingefohrt  ist, 
und  vermag  am  meisten  fernerhin  d*  >u  leisten«  WO  alle  Thiere  nnter  Anf- 
sieht  in  öffentlichen  Sdüaohthinsern  gescblacbtot  werden. 

Um  so  schlimmer  sieht  es  dafür  dann  oftmals  in  den  Umgebungen 
solcher  Orte,  besonders  also  der  grossen  Städte,  aus,  wohin  der  Arm  der 
stadtischen  Fleischscbaa  nicht  melir  7.n  reichen  vermag.  Wie  die  Pilze 
Bcbiesseu  sie  hier  auf,  die  Winkelschlächtereien ,  und  Alles,  was  in  der 
grossen  Stadt  beanstandet  oder  sarflokgewieasn  worde,  ja  was  man  nieht 
einmal  wagte,  dort  nnr  in  teigen ,  wird  hier  gern  terarbeitet  nnd  gelangt 
dann  besonders  im  Inhalt  der  Würste,  da  in  dieser  Form  bekknntlioh  scfaid- 
licbe  und  ekelhafte  Fleisobtheiie  am  sehwersten  nachzuweisen  sind in  die 
L&den  der  Grossstadt 

So  erzählt  Boll  Inger,  dass  in  einer  Stadt  drei  finnige  Schweine  für  unge- 
niessbar  orklürt  wurden.  Der  befrefVcnde  Händler  setzte  die  Schweine  auf  die 
Bahn,  fuhr  mit  ihnen  nach  einer  anderen  Stadt,  wo  die  tinnigen  iilch weine  in  Form 
von  Würsten  vertpeiit  wurden.  Ebenso  ist  es  vorgekommen,  dsss  das  Fleisch 
Ton  rotzkranken  Pferden  in  Form  von  Würsten  verkauft  wurde. 

Aehnlich  berichtet  Zuudel  vom  EUassS):  .,Dio  Schweinehändler  fürchten 
die  in  den  Schlachthäusern  bestehende  Fleischbeschau.  —  Sobald  sie  durch 
Untersuchung  unter  der  Zunge  am  lebenden  Thiei^  die  Fhmenkrankheit  be- 
merkt haben,  verkaufen  sie  die  Schweine  nicht  mehr  in  diese  Städte,  sondern 
BclutlTen  sie  nach  kleinen  Orten ,  von  denen  sie  wissen,  dass  daselbst  keine 
Fieischsohau  besteht." 

Professor  Orth  sagt'):  „Man  behauptet,  dass  um  Berlin  viel  Vieh  verendet, 
resp.  vorher  noch  abgestochen  wird,  um  hier  auf  dem  Fleischmarkt  mit  ver- 
kauft zu  werden.  .  .  .  Ich  mache  Sie  ferner  auf  die  Wurstfabrikation  anfmrrk- 
sam,  deren  Ausdehnung  im  Interesse  des  Consums  der  grossen  Städte  zunimmt, 
und  wobei  ohne  die  entsprechende  Controle  immer  Gefahr  ist,  dass  Thiere, 
^velche  wegen  Krankheft  oder  Abzehrung  dem  Abdecker  snfsllen  scdlten,  snr 
Verarbcituup  gelangen  und  mit  eingehackt  werden." 

In  dieser  Beziehung  i^t  es  nun  in  einem  Falle  ferner  den  dankenswei  then 
Bemühungen  des  Krei£.phyBicns  Dr.  Simon^Lsndsbcsg  a.  W.  gelungen,  der> 
artige  Einriehtnngen  in  seinem  Besirke  anfsndecken  nnd  dann  unschädlich  in 
machen. 

£s  war  demselben*),  insofern  er  als  Physicus  in  sanitätRpolizeilicher  Bezie- 
hung sich  vor  Errichtung  von  Sdilachtehftusem  gutachtlich  zu  äussern  hatte, 


Boll  Inger,  Ueber  die  Gefahren,  welche  der  Gssnndbeit  des  Menaehn  von  kranken 

Haosthieron  drohrn.    Sfp.-Abdr.  8.  50  und  51. 

^)  Zun  de  1,  Die  Octuodheit  der  Uausthiere  in  CUau- Lothringen  von  1880  bis  V4 
1881.   Stnwsbo^  1888,  8.  100. 

^)  CoTTcferat ,  erstattet  ütu  r  „das  Abdeckereiwesen  und  leine  Regelung"  in  der  IX. 
Plenarvemainmlung  des  deutschen  LandwirthschatUrathc«  IHUl»  (Archiv  des  Deatscben 
I^dwirthschaflsrathc»),  V.  Jahrg.,  Heft  6,  S.  218. 

')  Drisflicha  Hittbeilang  des  Krewphvsieiu  Dr.  Simou  an  den  VerfaMer. 
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tofgefallen,  „dasi  gerade  aus  der  Nähe  kleiner  Eisenbahnstationen  der  Ostbaha 
(Dietz,  DölleuftraduDg ,  Dühringshof  •)  besonders  häufige  Gesuche  um  Genehmi- 
gung von  SohlaohtLauaeinrichtungen  zu  seiner  Begutachtung  kamen.  In  der 
Nihe  TOB  Dfthringshof  t.  hatte  «ich  die  Zehl  der  FldaoW  bionen  wenigen 
Jabrtn  verdreifacht.  Der  Exporthandel  mit  Fleisch  von  hier  nach  Berlin  muss 
alpo  ein  sehr  lohnender  geweson  sein  (da  seit  10  Jahren  weit  über  das  Bedürf- 
uisB  der  Kretseiugesessenen  hinaus  geschlachtet  ist),  um  eine  so  starke  Concur- 
rei»  IQ  ertragen.  In  einselneii  OerichfiverluindlQngeii  aan  »tellto  eich  beraue, 
dass  das  Flciscli  von  pischlacbhten  kranken  Thieren  bis  zu  300  bis  400  Pioc 
VortJicil  verwerthet  wurde.  l>a«s  dies  nicht  mit  rechten  Dingen  ziif^infr,  wunle 
durch  die  Gerichtsverhandlungen  erwiesen,  und  weniger  der  (joucurreu2ueid, 
wie  der  Ehrgeis  der  redlichen  Fleiaeher  fährte  sn  I>eBttnoiatioBflnf  und  deckte 
das  unBauborc Troil'cn  auf."  —  Per«  Ibn  Oowährsniean  eigt  in  teinem  officiellen 
Sanitätaberichte  über  das  III.  Quartal  ISäl^}: 

,,Krankea  Vieh  wird  zn  einem  billigen  Preise  aufgekanft  und ,  nachdem  es 
marktfähig  gemacht,  auf  auswärtigen  Plätzen  (meist  in  Berlin)  feil  geboten. 
Ein  hiesifrer  Viehhändler  kauft  ciiio  kranke  an  Tuberculoso  und  Kachexie  lei- 
dende Kuh  für  54  Mk.  und  verkauft  sie  an  einen  Luderschlächter  f  ür  7ö  Mk. ; 
Letsterer  bringt  die  serlegten  Theile  nach  Berlin,  wo  er  wiederum  Helfershelfer 
in  dortigen  Fleisehem  findet,  welche  die  unansehnlichen  Theile  mit  durchzu* 
»chmuppeln  verstehen.  Selbst  wenn  die  Polizei  ziemlich  recht zeitiff  von  dem 
Treiben  unterrichtet  wird,  ist  das  Fleisch  doch  meist  schon  verpackt  und  nach 
Berlin  gebracht;  nnd  wenn  sieh  nnn  aneh  Zeugen  fiber  die  verdorbene  Beschaf- 
fenheit (allerdings  meist  mit  gewisser  Zurückhaltung)  des  Fleisches  äussern, 
80  hält  09  doch  schwer,  dass  sich  der  S!if}i verständige  und  das  Riclitcrcollegiuni 
ein  klares  Bild  von  der  l^iatur  der  Krankheit  des  geschlachteten  Viehes  machen 
können.* 

Ebenso  wurde  daselbst  im  II.  Quartal«  1884  in  sechs  FiDen  verdorbenes 
Fleisch  markti)oli/.eilich  confiscirt  und  prefren  die  Fleischer ,  welche  dasselbe 
sum  Verkaufe  gebracht  hatten,  die  gerichtUcbe  Untersuchung  eingeleitet. 

Auch  för  die  Btadt  Hannover  muse  Aebniiehee  angenommen  werden. 
Wanderten  doch  nach  den  Mtttbttilangen  von  Brandes im  Jahre  1873  nur 
,  «wei  Kühe  iin>l  im  Jahre  1874  nur  elf  Kühe  und  zwei  Ochsen  in  die  als  Ab- 
deckerei für  iiauuover  und  Umgegend  fungirende  Kunstdüngerfabrik  zu  Linden: 
Ee  kann  also  nnr  angenommen  werden,  das*  das  fibrige  crepirte  Vieh  als  Nah- 
rungsmittel in  die  Küchen  gewandert  ist.  —  Allerdings  War  dies  itt  einer  Zeit^ 
wo  Hannover  noch  kein  öRentliches  Schlarhtehaus  hesass. 

Uebrigens  war  es  lu  Hannover  ebenfalls  gelungen,  in  der  Verhandlung  des 
SchÖflengeriehtM  «m  10.  Deoember  1878  einen  Fall  von  Lnderechliobterei  inr 
Terantwortnng  an  liehen. 

Ueberhaupt  gehören  hierher  die  mhlreieh«k  fast  in  jedem  Zeitnnga- 
blatt  stt  findenden  Ffllle,  wo  verdorbenoB  kmnkbaftea  oder  ekelerregendet 
Fleisch  von  der  Marktpolisei  oonfiieirt  und  di«  BostimfliiBg  der  betr. 
8ehl&chter  bewirkt  worden  ist. 

Es  ist  nun  vom  hygieui.schen  Standpunkte  iu  hohem  Grade  beklajjens- 
werth,  daaa  ea  einniu!  po  aiisserordentüch  schwer  ist,  derartigen  empureudeu 
Missbräncben  nachzukommen,  doppelt  beklagenswerth  aber,  dass  manchmal, 


Eotfemung  vod  Berlin  104*4  bez.  111*6  und  117*2  km  nach  dem  Reirhskursbuche. 
Pistor,  Generalbericlit  über  das  öfiTenll.  Gesundheitfewesen  im  Reg.- Bes.  Frauk- 
Atft  a.  O.,  im  Jahre  1881.  —  Frankfurt  a.  O.,  T^wltsscb  4  Sohn  1883,  S.  42  bis  43. 
'')  Brandes,  Die  Nethweadlgksit  cints  ScUachthaoset  fttr  Haoaover.  Haonovcr^ 

Ciiri  M<">pr  1874,  S.  12. 
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falls  da«  wifldioh  gelangen  itt,  die  geeetaliohen  Beaiiminuigen  es  nioht  er- 
möglichen, die  Schuldigen  aar  Beitrafnng  aa  atehen. 

Einen  dietbeiilglichea  Fall  theilt  Di«tericli>)  mit:    Hier  hatte  ein 

Schlächter  •  i:i'"-^tanrlrner  Ma.isscn  das  Fleistli  von  vior  fhoils  crepirten ,  theils 
im  Verläufe  einer  inneren  Krankheit  abgestochenen  Kühen  ala  Nabrungimittel 
▼erkauft.  Ali  detthalb  ans  §.  10  dei  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  (Nahrungsmittel* 
gesctz)  gegen  ihn  Anklage  erhoben  iMir,  wurde  er  trete  eingelegter  Revision 
beim  R  «■  i  c  Ii  s  p  o  r  i  (•  h  t  freigpsprochm  ,  wobei  das  letztere  folticiiilt'  Rfchts- 
grandsätxe  entwickelte:  „Ein  Nahrungsmittel  m^heiat  dann  als  verdorben, 
wenn  es  in  Folge  von  Verindemngen  des  normalen  Zustandet  nach  all» 
gemeiner  Auslebt  zum  Genüsse  von  Measohen  ungeeignet  ist  .  .  .  Zur  Ver- 
•etKung  in  die  Katoporlo  einfs  verdorlienen  Nahrunprsniitteln  bcroL-litigt  nicht 
der  blosse  Umstand,  <i&m  das  Thier,  von  welchem  das  Fleisch  bez.  Fett  her* 
rflhrt,  ohne  Sehlsehtung  gestorben  Ist  Entseheidnd  hierfür  ist  nach  nidit 
ein  blosser  bezüglich  des  etwaigen  Vorhandenieins  einer  inneren  Krankheit  aus 
der  TTnf ersncbzeit  der  Kah  vor  ihrer  Zertheilun^  sich  PTfrolxnder  Verdacht, 
da  das  Uesetz  nicht  schon  an  den  blossen  Verdacht  mangelhafter  Beschaffenheit 
oder  die  Unterlssanng  der  Beobachtung  etwsiger  Yonchriften  oder  Regeln 
zur  Prüfung  der  Maupelhaftigkcit  den  Begriff  des  Verdorb eu se i ns  dee 
Nahrungsmittels  geknüpft  hat  mul  auch  nicht  etwa  die  allgemeine  Anwbaanng 
sohoD  hierin  ein  Verdorbensein  desselben  erblickt/ 

Dieterieh  führt  dann  weiter  ans,  wie  der  vom  Reiebsgerioht  in  dem  ror- 
stehenden  Passus  geforderte  positive  Beweis  des  objectiven  Verdorbenseins 
nachträglich  fast  nie  mehr  erbracht  werden  könne  und  Hussert  sich  dann  weiter: 
Wenn  also  der  Beweis,  dass  das  verkaufte  Fleisch  eines  erkrankten  oder  ge- 
fallenen Thieres  thateiohlioh  verdorben  war,  nachträglidi  fast  niemali  wird  ge- 
führt  werden  können,  wenn  selbst  in  solchen  Füllen,  wo  thatsächlich  nach  dem 
Genüsse  solcheü  Fleisches  Frkraiikunpen  von  Menschen  in  prüsHercin  oder  ge- 
ringerem Umfange  erfolgt  sind,  der  Beweis  uichl  wird  gefuhrt  wurden  können, 

dass  das  Fleisch  wirklich  verdorben  war,  und  dam  die  Erkraaknng  der  ICenaehen 

eine  Folpe  dieses  Fleischgenust^e»  war,  so  ersieht  »ich  als  Folge  davon  in  der 
Praxis,  dass  der  Verkauf  des  Fleisohea  von  gefallenem  und  er*, 
fcranktem  Vieh  straflos  ist >}.  ' 

Ausser  den  Luderscblücbtercien  pind  auch  als  W  i  n  k  el  ab  d  e  c  k  er  ei  en 
gelegentlich  Leimsiedereien  und  dergleichen  Anstalten  su  beseichueu, 
da  in  ihnen,  wie  Zipperlen  in  der  Sitznog  des  Deutschen  Yeterinärratbes 
am  4.  Aagost  1878  in  Hannover  ausführte „manche  Thiere  weggeschafft 
vr&rden,  von  denen  man  winie,  daae  aie  mit  anateekenden  Krankheiten  he- 
haftet  seien**.  Ebenso  spricht  anch  der  Yeterinftraasesior  Dr.  Ulrich^) 
davon,  dass  nnter  einer  beliebigen  Fabrikfirma  (DQogerfabrik,  Seifenfabrik, 
Leimsicderei  etc.)  reine  Abdeckereigescbfifte  betrieben  würden,  ohne  dass 
diese  veterinärpollzetlich  controlirt  und  ohne  dass  sie  zu  der  betr«  ffr-ndea 
Uewerbesteucr  herangezogen  werden  könnten.  —  Auch  von  diesen  Ltabiiase* 


')  Das  Feilhalten  de«  Kleiisclies  von  gefallenen  und  kranken  Thieren.  —  Von  Dr.  L. 
Dieter  ich,  Kreisphysicu»  und  San. -Rath  in  Oels.  V.  f.  ger.  Med.  und  öflTentl.  S»n.-We.«., 
N.  F.,  XXXVll.  i'.d.,  S.  135  bis  139. 

Dte  Hervorhebung  4er  Istitea  Worte  durch  asderstt  Druck  findet  aick  nickt  im  Orl- 
ginsle.  Verf. 

*)  Bericht  ttber  die  V.  Versammlttog  des  deutschen  Veterin&rrathes.  —  Aogsbuix 
1879.    W.  Lüderiftx,  8.  37  Ua  S8. 

*;  Ibidem,  S.  73. 
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mentfl  auB  vermag  also  niedere  Oewinnnicht  die  gei^lhrlicben  Thierseiichea 
in  weitere  Kreise  sa  verbreiteD. 

In  einem  erfreulichen  Gegensatze  zu  deu  soeben  geschilderten,  leider 
niclit  selten  sa  beobachtenden  Verhältnissen  stehen  die  Zost&ude  in  Baden, 
WOrttemberg  und  Sachsen-Altenbarg,  welche  in  Folge  der  dort 
bestehenden  strafferen  and  seitgemäaseren  Verordnongen  (s.  o.)  als  ein  er* 
strebendes  Vorbild  für  andere  Gegenden  Deatsehlands  aufgestellt  und  be- 
nutzt werden  könnten. 

Doch  soll  auch  nicht  verkannt  werden,  dass  einen  nicht  geringen  An- 
theil  an  der  Liissigkeit  und  Mangelhaftigkeit  der  Abdecker  in  den  kleineren 
und  mittleren  Städten  und  Bezirken  der  relativ  geringe  pecuniäre 
Erfolg  wegen  der  nicht  ansreichenden  Ergiebigkeit  ihres  Abdeckerei- 
gewerbes tr&gt.  Die  Abdecker  sind  eben  desshalb  snm  Nachtheile  der  Saehe 
und  ihrer  Brauchbarkeit  meist  geswungen,  neben  ihrem  Abdeekereigewerbe 
Bodi  eine  andere  Thfttigkeit,  meist  Landwirthschaffc,  lu  treiben. 

Um  hier  einige  Zahlen  als  Belege  anzafilhren,  Terarbeitete  z.  B.  die 
Abdeckerei  zu  Frankfurt  a.  0.,  welche  ausser  für  die  genannte  Stadt  noch 
für  zwölf  umliegende  Dörfer  bestimmt  war,  vor  mehreren  Jahren  aber  ab- 
gelöst worden  ist,  im  Mittel  der  zehn  Jahre  1ÖU3  hin  1872  im  Darubschnitt 
j&brHch  99*1  Pferde,  11  Fohlen,  4  8  Rinder,  1*3  Schweine  und  0-3  Ziegen. 
Hierbei  sind  aber  die  bes.  Pferde  des  in  der  Stadt  gamisonirenden  Gavallerie- 
r^lünentes  und  die  von  dem  Abdecker  IreihAndig  gekauften  OadaTer  eben- 
falls mitgeafthlt.  Uebrigens  war  daselbst  die  (abgelfisie)  Abdeckereiberech- 
tigung  nur  eine  ansschlios^liche  Gewerbeberechtigung  und  nicht  mit  einem 
Zwangs-  oder  Bannreclite  verbunden ;  das  Recht  selbst  war  auf  das  Ab- 
deckereigruudstiick  im  Gnimil  mche  eingetragen. 

Im  Kreise  Lebus  üadou  sich  ausaerdera  noch  in  Lebus,  Seelow  und 
M&llrose  Abdedkereien.  —  Orte,  welche  einer  dieser  oder  der  an  Frankfurt 
nicht  angehörten,  gab  es  im  Krdse  aicht. 

Die  Abdeckerei  in  Guben  (Reg.* Bei.  Frankfurt  a.  0.)  Tcrarbeitet 
jlhrlioh  etwa  13  Sehweine,  6  Rinder  und  36  Pferde. 

Diejenige  zu  F  Arsten  her  g  a.  0.  *)  (Kreis  Guben) ,  welche  für  die 
Stadt  und  36  umliegende,  früher  zu  dem  alten  in  der  Stadt  befindlichen 
Klüaterstift  gehörende  ländliche  Ortschaften  noch  jetzt  Zwangs-  nnd  Bann- 
rechte  besitzt,  verarbeitet  jährlich  oiwa  IGO  Stück  Grossvieh  (Pferde  und 
Rinder),  30  Fohlen  und  Kälber ,  200  bis  800  Ziegw  und  Sehweine  nnd  ca. 
80  Hunde.  —  Bei  der  einfachen  Terwerthnng  der  Abdeekereiproduete  spidt 
die  Fabrikation  Ton  Seife  noch  eine  gewisse  Bolle.  —  Ausserdem  hat  hier 
jeder  Ort  für  sich  oder  mehrere  gemeiuschafUioh  einen  Schindanger  fQr 
Rota  und  Milzbrand. 

In  Rummelsbnrg  (Pommern)  verarbeitet  die  noch  mit  Bannrechten 
auBgestattete ,  für  72  Ortschaften  bestimmte  Abdeckerei  jährlich  etwa  170 
Stück  Vieh 


Briefliche  Mittbeilung  du  Kreiaph,yaicai  Dr.  med.  Klamroth  duelbst. 
*)  Briefliche  Mittbeilon;  dt*  Dr.  med.  Braan  dtMlbet. 
*)  BrieAkhc  MiUheilnng  d«»  Kreltphyt1«as  Dr.  Kraft  daselbct 
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Im  Kreise  Kunigäberg  (N.  M.  ^)  sind  äummtiichen  Ortschaften  Ab- 
deekernen  sogewieaeo,  deren  ea  iOr  dea  Kreit  vier  giebt  «ad  swmt  in 
Königaberg  für  die  Stadt  und  81  Dörfer,  in  Sehönfliea  f&r  die  Stadt  vnd 
9  Dörfer,  in  Bärwalde  fttr  dieae  Stadt,  die  Stadt  Hohrin  und  17  Dörfer 
und  in  Zehden  für  diea  aelbst  und  27  Dörfer;  aosserdem  g>  liören  eine  An« 
Kahl  von  Ortschaften  anf  dem  linken  Odemfer  aar  Abdeokerei  Wrieaen 
(Kreia  Oberbarnim). 

Was  die  im  Kreise  selbst  belegenen  Abdeckereien  betritit,  so  besitzen 
dieaelben  aimmtlieh  Privilegien ,  die  ihnen  Ton  Friedrich  Wilhdm  III.  ver- 
lieben wurden,  und  awar  Zehden  vom  Jahr«  1790«  die  fibrigen  vom 
Jahre  1798. 

Die  Abdeokereien  /u  Königsberg  und  Schönflies,  welche  demselben  Ab- 
declcer  ^nlioren,  verarbeiten  im  Mittel  jährlich  zusammen  110  Stück  grosse 
Tbiei    ur  J  mehrpie  Hundert  kleine,  darunter  besonders  Schweine. 

im  kreise  Calau  befinden  sich  nach  zuverlässigen  Mittheilmigeu  sewei 
Abdeokereien,  in  Calau  und  Drebkan.  —  Dio  eratere,  welche  gegenwärtig 
aniser  Betrieb  iat,  umfaaate  die  Stadt  Calau  und  43  Dörfer,  die  sweii* 
genannte  die  Stadt  Drebkan  und  n&chste  Umgebung.  Diese  letsta  ver- 
arbeitet jährlich  im  Durchschnitt  nur  zwei  Pforde. 

Im  Kreise  Cottbus  befinden  sich  zwei  Abdeckereien,  in  Cottbus  und 
Peitz ,  zu  welchen  auch  die  umgebenden  Ortschaften  und  einige  aus  den 
Nachbarkreiaen  gehören.  Beide  sind  mit  Privilegien,  Cottbus  vom  Jahre 
1798,  Peita  vom  Jahre  1800  veraehen.  Der  Abdecker  in  Cottbus,  wddicr 
die  Berechtigung  und  Verpflichtung  hat,  alles  in  aeinem  Besirke  gefallene 
Vieh  abauholen  imd  —  aowejt  die  Senchengesetze  zulassen  —  zu  verwertben, 
besitzt  indessen  nicht  die  polizeiliche  Concession,  da  sein  (irutuistück 
innerhalb  des  Stadlweicljbil'lf  'j  li  -gt.  —  Ausserdem  befindet  si'i  Ii  nordwest- 
lich von  Cottbus  ein  Scinndanger  für  Seucbencadaver.  (Mittheilung  des 
Sauitätsrath  Dr.  Lierscb.) 

8.   AMeokereien  mit  besonderen  Einrichtungen  sur  teohnisolkdii 
Verwerthung  der  thieriaolieii  Abfiülatoife. 

Bei  dem  hohen  Werthe,  welchen  die  tbieriachen  Abfallstoffe  als  Dünger 
für  den  Landwirth  beaitsen  eineraeita,  und  bei  der  nicht  geringen  Schwierig- 
keit, die  Cadaver  umgestandener  Thiere  in  den  groaaen  Städten  auf  eine 
angemessene  Weiae  su  beseitigen  andererseits,  lag  es  nahe,  Verfahrnnga- 
weiaen  zu  ersinnen,  welche  beiden  Momenten  gerecht  wurden. 

Besif/en  doch,  wie  Professor  Orth  in  seinem  raehrfuch  eitirten  CrtiTeferiüe 
in  der  Sitzung  des  Deutschen  Laudwirthscbaftsrathes ^]  nachwies,  lÜOü  Flund 
Lebendgewicht  eines  gefallenen  Stftckes  Grossvieb  Pfund  Stiokstofi'  und 
18-G  Pfund  Phosphorsäure.  Rechnet  man  nun  das  Pfund  Stickstoflf  zu  1  Mark 
tnid  (la^  Pfund  Pho9}ihoi  säure  zu  20  Pfennig,  so  erfrieht  rund  einen  Werth 
von  30  Mark  für  ein  gefallenes  Stück  Qrossvieh,  und  geht  man  nur  von  zehn 
Hillionen  Stück  Qrossvieb  aus  «nd  reobMt  aar  1  Proc.  Verloit,  ao  betrigt  das 


1)  ßriefÜGhe  Mittheilung  .les  Ereisphyriois  Dr.  Wieda« r  daseltnl. 

An:kiv  dM  Devtscben  Landwirlliacbsftitrallieii,  V.  Jiikrg.  1861,  Heft  6,  S.  219. 
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100000  Stück  im  Werthe  vou  30  Mark  pro  Stück  =  drei  Millionen  Mark,  bei 
2  Troc  Boob«  ]lil1ion«ii  Mark  mid  m>  fort. 

Zum  Behufe  der  Erschliessang  dieser  so  wichtigen  Stoffe  hat  mau  nuu, 
in  Atklaliniuig  an  dia  bei  der  Poudrettefabrikation  ftbliehen  Emncbttnigen 
■waierlei  priadpiell  Tencbiedene  Uatbodea,  welche  Ealenberg  in 
•einer  „GewerbcliTgiene''  folgandermaaBien  oharakteriaiii 

a)  Die  Maceratinn:  Mau  bebundolt  dca  ganzen,  nicht  zerkleinertMl 
Cadaver  mit  sic(lon«len  NV!i=:ser(]imijifon  mit  oder  olino  Zusatz  von  Schwefel niUire 
oder  kaaatiachcr  Lauge  resp.  Kalk.  Diese  Procedur  geschieht  in  höbernen,  mit 
Blei  aasgefätterten  Geflmen,  welche  so  grosi  aind,  dan  sie  ein  liit  zwei  Cadaver 
der  grössten  Sorte  aufzunehmen  vermögen.  Man  erhalt  in  älinliclior  Weise 
wie  beim  Knochenfl;imi)fcn  (d.  Ii.  iu  Dig^estoren.  W.)  «las  F'ett  und  den  Loini, 
w&hrend  die  Knochen  weiter  verarbeitet  werden;  es  sind  aber  hier  in  erhöhtem 
Grade  die  [frflher]  erwähnten  ToraichiamaaBsregeln  an  beobachten.* 

b)  Bei  der  trockoticn  Destillation  benutzt  man  einen  von  Porion 
constrnirtfn  Apparat,  der  au«  einem  Do^^tillntionsapparato  besteht,  um  die 
Producte  der  trockenen  Destillation  und  als  Rückstand  die  Thierkohle  zu 
gewiaaea.  Diese  Methode  empfiehlt  «ich  Tonngaweise,  da  sie  selbst  bei  aa 
Rinderpest  an  Grande  gegangenen  Thieren  angewandt  werden  kann;  bei  ihrer 
sorgfiÜtigen  Anwendung  sind  die  Belästigungen  auf  ein  Miairenm  redacirt. 

Meist  sind  bisher  die  betreffenden  EtablisBements  für  die  erstgenannte 
Metliode  eingeriolitfct.  Ziemlich  das  erstgegrihuleto  derselben  ist  die  anf 
der  Eiitrit/.  acher  Feldmark  bei  Leipzig  befindliche  „Dampf- 
KnnBt-Düuger-Fabrik"  von  Jal.  Gebhardt.  Reclara,  welcher 
bei  Gelegenheit  seiner  Vorlesangen  diese  Anstalt  seinen  Zuhörern  zu 
demonatriren  pflegt  —  auf  aolehe  Weise  hat  anoh  Yerfaster  im  Jabra  1873 
dieselbe  kennen  gelernt  giebt  von  ibr  in  der  «Geanndbeit*  eine  anafttbr- 
liebe  fieacbreibnng  *)» 

Die  AuHtalt,  deren  ei-ster  wesentlicher  Bestaadtheil  grosse  eiserne  Retorten 
(Papin'sciie  TöpfcJ  sin  l.  !  >  handelt  in  ihnen  die  zerstücktcu  C^i  l  r-rr  niit  Dampf 
bei  2yj|  bis  3  Atmosphureudruck,  wobei  Leim  und  Fett  für  sich  gewonnen  und 
eveatuell  wdter  Torarbeitet  werden,  —  Die  eigentliche  Fleisobmaaae  nebst 
Knochen  and  getrocknetem  Blute  wird  gedörrt  und  in  einer  Poehmühh-  zu 
„Pulver"  premahlen,  dnnn  noch  mit  Sokwefelsiure  behandelt  und  sttletat  mittelst 
des  „Desintegrators"  pulveriMjrt. 

Gewonnen  wird  hierbei,  abgesehen  von  den  Hinten,  welche  in  eine  Gerberei 
wandern ,  und  den  ebenfalls  zu  gewerblichen  Zwecken  abgegebenen  Haaren, 
Uufcn  and  Hörnern  (falls  es  eich  nicht  um  Seuchencadaver  handelt):  einmal 
Leim,  der  auch  häufig  verdickt  und  als  „bone-size"  zu  Appreturzweuken  vcr> 
kaaft  wird,  aodann  das  Fett  f&r  Masohiaeaöle  nnd  Seifenfebrikation,  endlieh  dat 
«Leipziger  Fleischmehl"  als  Dnngmittel. 

Die  Fabrik,  welclio  die  Thicrleichen  abholt  und  für  das  Stück  Grossvieh 
15  bis  55  Mark  (im  Durchschnitt  2i  Mark)  zahlt,  verarbeitet  ausserdem  jährlich 
darebachaittlioh  10000  Ceataer  getrockaete  Fleohsen,  die  «ie  ans  kleiaerea 
Abdeckweien  aufkanft,  nad  ansserdem  frisakes  nnd  trockenes  Biet  aas  Sehlaidit- 
höfen. 

Sie  beschäftigt  durchschnittlich  00  Arbeiter. 

1)  Rulcnber»^,  LotirV  tich  der  OewarUhjglflaf .  Btiiia  187$,  Ang .  üifiehwaM,  8.592. 

^)  GeBundhett,  1.  Jahrg.,  S.  178. 

*)  Ealenberg,  Uandbocli  4efl  Sffeatl.  Omnilhejtowflssas.  Berlin  1881,  Aug.  HlrseL- 
w«l<l,  S.  54.  (,AbilMkmien"  von  Esser.) 
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In  ähnlicher  Weise  ist  rlio  Kinrichtung  und  der  Betrieb  der  am  Woddmp 
gelegenen  industriellen  Berliner  Abdeckerei,  welche  für  die  St«dtl)OKirko 
Berlin  und  CharlottenbniY  bestimmt  ist.  Dieselbe  besohäftif^  24  Mann  nnd  ver« 
arbeitete  in  »Ifu  lotzten  .rahrrn  des  voripon  .Tahrzilmf s  din  i  h  r  l.Tn'rtlirh  lOO)  Pferde, 
170  Rinder,  20{>0  Hunde,  150  Katzen,  110  Kälber,  OUO  Hammel,  4<>t)  Schweine*). 

Im  Durchschnitt  der  Jahre  1881  bis  1885  wurden  ihr  zulblge  zuverlässiger 
Nftchrichten  zur  Verarbeitung  bezw.  Vernichtung  jährlich  zugeführt:  18201*ferdc, 
282  Rinder,  2127  Schweine,  156  Kälber,  510  S.lnif..  und  1175  Hunde  und 
sonstige  kleine  Thiere.  Für  die  ersten  neun  Monate  des  Jahres  1836  etellen 
die  Ziffern  sich  snm  Theil  erheblich  h6her,  da  in  dieser  Zeit  1689  Pferde, 
520  Rinder,  1870  Schweine,  209  Kälber,  572  Schafe  und  815  Hunde  und  ponstige 
kleinere  Thiere  ihr  überwiesen  wurden.  —  Aussenlern  hat  die  Abdeckerei 
260 OUO  bis  300000  Kilo  einzelner  tbicrischer  Theile  zu  verarbeiten,  welche  ihr 
•Ii  Confieeate  von  der  Marktpolieei  Aberwieun  werden. 

Ueber  die  Art  and  Weise  der  Verarbeitung  wird  Folg^endes  mitgeibcilt: 

,.Abpeflpben  von  dem  auf  offenem  Feuer  stattündendou  Ausschmelzen  des 
viel  begehrten  Hundefettes  wird  unter  Benutzung  eines  Dampfkessels  und 
zweier  Digestoren  nnd  Kessel  Leim  nnd  Fett  gewonnen  nnd  in  offenen  Kesseln 
Fleisch  gedämpft,  das  als  Hundefutter  bedeutenden  Absatz  findet.  Diejenigen 
frischen  Knochen,  welche  nicht  bei  Geießfenbeit  der  Fettpewinnuiip  in  die 
Digestoren  gelangt  waren,  sowie  die  Kuukbtaude  auu  den  Digestoreu  und  Kusbelu 
nnd  ausserdem  eine  erhebliohe  Menge  solcher  tbieriseher  Theile,  die  eine  nnr 
geringe  Atislieufe  an  Leim  und  Fett  ergeben  würden,  besonders  Lungen,  Lebern, 
Gebärmütter,  ungeboreue  Thiere^,  werden  einer  dem  Abdeckereipäcbter  ge- 
hörigen Fabrik  ausserhalb  des  Berliner  Stadtbezirkes  zugeführt." 

„Die  Pferde-  und  Rinderhänte  gelangen  gesalsen  in  den  Handel,  die  Hnnde^ 
feile  werden  nieist  nnch  Amerikn  exportirt." 

In  Folge  des  rapiden  Wachatbums  der  Stadt  Berlin  beginnen  jetzt  bewohnte 
Stadttheile  und  Gebinde  die  Abdeckerei,  der  ansserdem  mehrere  Kirchhofe 
nahe  liegen,  mehr  und  mehr  einzuschJiessen.  Die  Frage  einer  eventuellen 
Verlejrnnfr  der  Abdeckerei  nacli  ausserhalb  isi  daher  nenerdinp-s  niehrfafh 
erörtert  worden  Dieselbe  ist  übrigens  vom  sanitären  Staudpunkte  um  so 
wflnsehenswerther,  als  die  Ausdehnung  der  Stadt  eine  solche  fiber  hnrs  oder 
lang  doch  erforderlich  machen  dürfte. 

In  Hamburg')  ist  der  Abdecker,  „Frohn"  genannt  (vergl.  S'.  V.V.)  u.  238), 
städtischer  Beamter,  mit  3168  Mark  Gehalt  und  freier  Wohnung.  —  Die  mit 
der  Stadt  telegraphisoh  verbundene,  aosserhalb  derselben  liegende  Abdeckerei 
ist  ähnlich  wie  die  Leipziger  eingerichtet  und  gehört  der  Stadt.  —  Die  Ein- 
nahmen fliessen  dem  Frohn  zu,  der  dafür  aber  Arbeitskräfte,  Insirumcnto  und 
Wagen  zu  stellen,  sowie  die  kostenlose  Wegschaffuug  der  Thiercadaver  zu 
besorgen  hat.  (Nebenbei  ist  der  Frohn  noch  Henkmr.)  Im  Jahre  1878  ver- 
arbeitete die  Abdeckerei:  137  Pferde,  38  Stück  Hornvieh,  5  Kälber,  41  Schafe, 
169  Schweine,  703  Hunde  und  757  sonstige  kleinere  Thierleicben ,  15  Tonnen 
verdorbene  Fleischwaaren ,  50  kg  verdorbene  Fische ,  ausserdem  verschiedenes 
Wild  nnd  Oeflflgel.  —  Im  Jahre  1884  <)  wurden  daselbst  die  Cadaver  von 
i'M  Pferden,  71  Stück  ITornviMh,  G  Kiilhern ,  OH  Sclra  rinr  n  ,  r,7  P-liafen, 
3280  Hunden,  Katzen,  sowie  andere  kleine  Thierleichen,  circa  2000  Kilo  ver- 
dorbenes Fleisch,  83  Kilo  Fische,  250  Kilo  Geflügel  beseitigt. 

Eine  andere  ähnliche  industrielle  Anlage  ist  vor  wenigen  Jahren  fQr 
27  000  Mark  bei  AngBhargf  2  km  von  der  Stadt  entfernt,  geschaffen  worden* 

Esser  in  Eosaberg's  aSllsntl.  Oesundheitswesen",  8, 

^)  Vossische  Zeitang  vom  3>  NüVCflklier  1B86  (Kr.  514). 
')  Esser,  1.  0.,  S.  55, 

*)  YerBffeDtllcliaeg  des  Kaiser!.  OeiandheitSBiotes ,  X.  Jnlug.  Nr.  34  (24.  Augu»t 
1886),  S.  493. 
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Sio  beBtehi  nach  einer  von  dem  dortigen  Bezirküüiierarzt  Adam  iu  dessen 
«Wochensohrift  ftr  Thierheilknade" gemaohten  Beschreiboog  aauor  dem 

WohTihause  mit  Adnexen  für  don  Wasoiimeistor  aus  einem  Gebäude  mit 
Contumazställen  und  einem  hiervon  50m  entfernt  liegenden  Gclirmde,  welches 
aas  einer  veterinärärztlichen  Scctionshaile  und  dem  Kesselhauae  Wateht.  Iiier 
werden  die  zerstQokelten  Cadaver  in  groaeen  Cylindern  mit  Dfimpfen  Ton  6  bia 
6  Atmosphärendmck  durch  drei  Stunden  behandelt;  der  Process  ist  also  dorn 
in  Leipzig  geübten  analog,  die  Wirkung  dürfte  nur  des  grösseren  Atmospbäreu- 
dmokes  wegen  eine  noch  gründlichere  sein. 

Die  Anstalt  verarbeitet  jährlich  etw»  40  Pferde,  50  Stück  Rindvieh, 
20  Scliweinr  ,  l'W>  üumle,  ausserdem  eine  grosse  Menpc  einzelner  kranker  oder 
sonst  ungeniesäbarer  Organe  und  Theile  von  Scblachtthieren.  —  Unter  den 
verarbMteCen  Kindern  sind  im  Dorchtohnitt  40  <^idftTer  meiit  tnberoulöier 
lUnder  HUß  dem  städtischen  Schlachthause  mit  inbegriffen. 

Die  Abdeckeroi  in  Frankfurt  a.  M.  2)  erhielt  im  Efatsjrdire  ein- 
geliefert: 116  Pferdecadaver  (davon  3  ungenicssbar  von  der  Pferdeschlächterei, 
1  wegen  Lnngenrotz),  6  Ochsen,  81  KiUber,  71  Schweine,  7  Ziegen,  1  Schaf, 
1  Lamm,  190  Eingeweide  von  grossen  Thiereb,  2  Stück  ßehe,  iKorb  con&oirter 
Schellfische,  5  krepirte  Hunde,  7  Ilundo  zum  Tödten;  es  wurden  ameerdem 
1dl  Hunde  eingefangen,  von  denen  67  getödtet  wurden. 

Auhnliche ,  aber  kleinere  Antialten  beateheii  femer  s.  B.  bei  E61n 

bei  Metz  *),  in  Linden  bei  Hannover  ^)  etc. 

Aach  diese  anscheinend  allen  Ansprüchen  genOgeuflrn  Apparate 
zur  chemischen  und  thermiflchen  Vernichtung  der  Cadaver, 
sowie  der  in  ihnen  enthaltenen  Austeckangsatoffe  sind  jedoch  nicht 
gana  einwandsfreL 

Einmal  ist  meines  Wiesens  l&r  alle  hier  in  Frage  kommenden  Appar«ta 
noeb  nicht  positiv,  d,  h.  durch  entsprechende  Experimente  festgestellt 
worden,  ob  die  /erstürntig  der  An  steck  un  gastoffe ,  besonders  der  Sporen, 
von  allen  hier  in  Betracht  kommenden  If>ff  -tionsträgem  nnd  in  allen Theüen 
der  verarbeiteten  Cadaver  eine  vollständige  sei. 

Allerdings  nimmt  mau  ja  an,  dass  siedendes  Wasser  und  heiase 
Wasaerdimpfe  dnreh  mindestens  Vsrtündiges  Koohen  der  an  desinfidrenden 
Oegenstftnde  bei  einer  Temperatur  Ton  mindestens  100<^  die  Ansteckongs- 
stoffe  zerstören.  —  Und  ganz  gewiss  hat  Adam  Recht,  wenn  er  darana 
folgert '^):  „dass  bei  dem  Verkochen  der  Cadaver  mit  einem  Dampfe  TOa 
5  bis  6  Atmosphären  Ucberdruck,  wo  eine  Temperatur  von  iriO}i!«  l(iG'50C. 
durch  drei  Stunden  auf  die  zu  beseiti<^enden  thierisclien  Theiie  einwirkt, 
hierdurch  die  A  n steck  uu gas tofl'e  sicherer  xerstört  werden,  als 
dnroh  Yergraben.* 


')  „Uukchädiicbe  Bewittguiig  der  Thierleicheii  von  Tb.  AUaiu  iu  Adam'»  WocheDschrift 
für  Thi«rhcilkao<b  nnd  Viehradit"  1883,  &  405  ff. 

^  Prof.  Dr.  Leon  Hardt  im  Arobiv  f&r  wiiSCBicbslU*  und  ptakt  Thitrtienkond«. 
Bd.  12,  Hea  5  a.  6,  S.  409  u.  410. 

*)  A.  d.  D.  Landwlrthtcliaftsrathes,  V.  Jahrg.  1881,  Heft  6,  S.  209. 

*)  Zündel,  Der  Gesundheit»zu.<tAnd  d«r  Hauatbitre  In  filMMs-Lothrlngen  vom  1.  AyTiV 
1879  bis  1.  April  1880.    S.  100  u.  101. 

^)  brandes,  Die  Nothwenüigkctt  eiaei»  Schlachtliause«  für  UaDoover.  Hannover, 
Call  Mcy«r,  1874,  S.  12. 

Adam,  Wocbcnwhr.  für  Thicrbrilknod«  1883,  8.  405  ff. 


Digitized  by  Google 


238  Dr.  Richard  Wehm«-, 

Man  wird  ja  daher  auch  mit  dem  erreichten  Betaltate  in  hohem  Grade 
Bttfrieden  lein  können.  Ja  es  ist  Tielleiolit  überhaapt  einer  nidit  femMi 
Zeit  Torbehaltettt  aaeh  den  eoeben  erforderten  Beweb  poutiT  in  erbringen. 
Yorlftnfig  eneheint  es  daher  nothwendig,  will  man  sich  nicht  in  weiter- 
gehende lUuBionen  hüllen,  sondern  nüchtern  auf  dem  Boden  der  Thatsachen 
stehen  bleiben,  dass  alle  Apparate,  in  welchen  Cadaver  von  Seuchenleichpa 
behandelt  werden,  einzeln  ganz  besonders  rücksticbtlich  der  Leistung»* 
fähigkeit  ihrer  desinficirenden  Kräfte  geprüft  werden.  Denn,  falls  sie 
dieselben  niobt  in  genftgendem  Ifaasse  besitsen,  würden  sie  die  allecgrössten 
Gefahren  für  die  betreffenden  Fabrikarbeiter  in  sich  tragen,  Geiahren, 
welche  viel  grösser  dann  sind,  als  di^enigem  der  Lento,  welch«  naeb  alter 
Gewühnlu  it  einen  M'ilzbrandcadaver  z.  B.  verscharren. 

Der  sweite  wundo  Punkt  der  industriellen  Abdeckereien  kt  der  Geld- 
punkt. 

£s  ist  ganz  gewiss  unrichtig,  wenn  man  sich  überall  —  ganz  grosse 
Städte,  z.  B.  Berlin,  machen  ja  bieryon  eine  Ausnahme  —  sofort  bedeutende 
peonniireEinnahmeqaellen  ans  einer  derartige  Abdeckerei  verspricht.  Dasn 
sind  die  Apparate  zu  theuer,  die  Arbsitslfihne  zu  hoch,  der  Werth  der 

gelieferten  Dungniittel  etc.  ein  zn  geringer.  In  der  Tliat  zieht  z.  B.  die 
Stadt  Hamburg  nicht  nur  keinerlei  Gewinn  aus  ihrer  Abdeckerei,  sondern 
sie  überlässt  denselben  ihrem  „Fr ahn*';  ja  sie  muM  demselben  noch  ein 
nicht  uubethichtiiches  Gehalt  zu/^ahlen 

Attch  von  der  Angsburger  industriellen  Abdeokarei  sagt 
Adam  ^  dass  wahrscheinlich  nicht  nur  die  Fenernngskosten,  sondern  andi 
der  Unterhalt  des  Wasenmeisters  ans  den  Ertragen  gedeckt  werden. 

Von  einer  Verzinsung  oder  gar  einer  Amortisation  dso  Anlsgecapitals 
ist  hier  also  gar  keine  Bede. 

E»  verhält  sich  daher  in  dieser  Beziehung  mit  den  industriellen 
Abdeckereien  ganz  analog  wie  uiit  den  Caualibationsaniageu ,  Rieselfeldern 
nnd  dergleichen.  Sie  werden,  eben  ihrer  bedeutenden  Geldkoston  wegen, 
vorlftnfig  wohl  immer  ein  Toirecht  der  grösseren  nnd  rsioheren  Stidto 
bleiben. 

Eine  weitere  sehr  erhebliche  Unbequemlichkeit  dieser  industriellem 
Etablissements  ist  ihre  quantitativ  beschränkte  Leistungsfähigkeit. 
Dieselben  sind,  wie  eben  in  der  Natur  der  Sache  lie^rt,  nur  im  Stande,  die 
gewöhnlichen  Mengen  der  eingelieferten  Cadaver  zu  beseitigen.  Tritt  nun 
aber  plGtalieh  eine  grosse  Znlahr  ein,  soll  s.  B.  ebe  ganze  Heerde  mil>- 
brandigen  Rindviebs  beseitigt  werden,  so  wird  die  Einriebtang  ebenso 
versagen,  wie  die  Canäle  mancher  Stftdte  bei  einem  plötzlichen  Wolken* 
bruche  für  die  Menge  des  Meteorwassers  nicht  ausreichen.  Man  kann  ja 
allerdings  in  einem  gewissen  Grade  diesen  Uebeletnnd  dadurch  zu  verrintrern 
suchen,  das.s  man  comentirto  Gruben  n.  derp^l.  bei  den  EtabiistiKUients 
anlegt  und  iu  ihnen  die  im  Augenblick  nicht  zu  verarbeitenden  Cadaver 
eine  Zeit  lang  vorübergehend  aufbewahrt.  Einerseite  ist  dies  aber 
andli  mit  hygienischen  NaohtheilMi  verknüpft  und  andererseite  auch  nur  in 


Conf.  Küsor  in  Etd«sberg*s  ofTeatl.  Ge«andheitaweien,  Bd.  I,  S.  55. 
^  ,Unscliidlich«  B«a«itigaiig  d«r  TbiertsidMa.*   1.  c. 
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einem  gewissen  Grade  ausreichend.  Gerade  also  iu  solchen  Füllen,  wo  ea 
besondera  darauf  aDkommen  würde,  energisch  zu  wirken,  gerade  dann  lassen 
HOB  dieae  Einriehtiingeii  im  Stiche. 

Ebenso  ist  et  anf  der  nndersn  Seite  nnieerardentlioli  etiSrendi  wenn 

längere  Zeit  überhaupt  keine  Cadaver  eingeliefert  werden.    In  früheren 

Jahren,  z.  B.  iu  den  ersten  Jahren,  als  die  Leipziger  Anstalt  nrbeit'-to, 
war  dies  weniger  störnnfL  Hi^r  waren  die  massenhaften  derselben  zu- 
wandernden Pferdccadavi  r  oder  zu  tödteuden  Pferde  ein  reichlicher  Ersatz. 
Seitdem  es  aber  Mode  geworden,  Pferdefleisch  zu  essen,  wandern 
die  meisten  alten  Pferde  mm  Bossichlftditer  und  nicht  sar  Abdeckerei, 
deren  Eianehmeeosfett  dadurch  ein  nicht  nnbetvichÜicher  ist 

Endlich  Bei  noch  erwähnt,  dass  auch  diese  indoatriellen  Abdeckereien 
niclit  geruclilos  zu  arbeiten  vermögen,  daher,  was  auch  gcsefzlicli  bereits 
bestimmt  ist,  ebenso  gut  wie  die  alten,  in  einer  relativ  grösseren  Entfernung 
der  öindie  liegen  müssen ,  wodurch  andererseits  ihr  Betrieb  erheblich 
erschwert  ist. 

Sohlussf  olgerungeiL 

Es  ist  in  den  TorsteheDdenAntltthrangen  sorgflUtlg  jedeUehertreibung 
▼ennieden  worden,  yiefanehr  sind  nur  Dinge  gebracht  nnd  besdirieben,  fOt 
welche  die  Beweise  beigeftigt  werden  konnten.  Ana  diesen  Ausführungen 
geht  nun  hervor,  dass  zwar  in  einzelnen  Gegenden,  z.  B.  in  Baden  und 
Württembü^rp' ,  ferner  auch  in  verschiedenen  groRsen  Städten,  der  Ab- 
deckereibetneb  iu  einer  den  Forderungen  der  Gesetze  sowohl  wie  auch 
besonders  des  gegenwärtigen  Standes  unserer  Wissenschafb  entsprechenden 
Weise  betrieben  wird,  dasa  dagegen  in  weitana  dem  grOsitenTheileDentsidi- 
landa  nnd  in  der  ftberwiegenden  Mehrsahl  der  FiUe  hierron  keineawega  die 
Rede  sein  kann. 

So  sagft  denn  s.  B.  Bollinger  von  den  Abdeckereien'):  „Wer  diess  An- 

stalten  kennt,  wird  f-ich  leicht  üborzrupen.  das"  sie  polizeiwidrige  Anstalten  sind." 

Professor  fJammanu  nennt  sie  die  „Schlupfwinkel  der  Viehspuchen"  ^) 
und  sagt  weiter  über  das  Abdeckereiwesen:  „Bis  zur  Stunde  ist  der  Zu^laad 
des  Abdeckereiwesens  fast  aller  Orten  ein  geradezu  roher  sn  nennen.  Hier 
fehlen  über  weite  Strecken  die  Wasen meistereic  n  gänzlich ;  dort  %-erraifist  man 
wieder  die  Verpftichtung  der  Abdecker,  die  eingegangenen  Cadaver  und  deren 
HerlcnnftBorte  in  ein  Register  einzutragen  und  von  seuofaenverdächtigen  Stücken 
Anzeige  zu  erstatten." 

ZündoP)  sagt  darüber:  „Das  Wti^:?'n!'nei8terwescn  i"*  nofh  ein  sehr  wunder 
Punkt  in  den  elsässisch - lothriugischeu  veterinärpoliaeUicben  Einrichtungen,  zu 


1)  O.  Bollinger,  IJebtr  die  Gefidirea,  wskJis       GsMUidheit  des  MtnadiBB  von 

kraaken  Säugethieren  «Irohea.    Zeitschr.  fOr  TUsmcdidB  und  vtrffl.  Pathologie.   Bd.  JU, 

Hsft  1  nnd  2,  1876.    Sepirattibdruck  S.  51. 

^  Die  Nolhwendigkeit  and  die  Grundzüge  eines  einheitlichen  Viehseuchengesetze«  (ur 
diM  DoQtodie  Reich.  Yoii  Prof.  Br.  Bammonn  (Eldena).  Borlln,  Wiogandt,  Hcmpel  Ir 
Faicjr,  1875. 

Zündet,  Landesthierarzt  für  EbisaS'LotbringeD :  «Der  Oesundbeitszustand  der  Haus- 
thiflie  ia  EboM-Lothringes  vom  1.  April  1870  Ms  1.  April  INO.  StnosborK,  B.  SchulU 
e.  Cnnp.,  S.  100. 
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dcsseu  Besßitigong  aber  eine  besondere  Oesetsgebang  fär  daa  ganze  Reioh 
Dötbig  isi." 

OekoBomterath  Nobbe-NiedertopfitedtH  n«nnt  gfelegentlidi  seinee  in  der 

Sit/unp  des  DeutBcheii  LandwirthschaflgratVii  ^  u::j  18.  Januar  1881  ab^regebenen 
Ketcrates  den  „thatsächlicben  Zustan-I  s  Al>dt'c,kereiwe»pns  einen  vnllip'  un- 
haltbaren und  beklagcuBwerthen'^ ,  uuü  sugt  weiter'),  „i\m»  in  den  meisten 
Thailen  des  Landes  die  Selbstabdeckerei  herreobt,  oder  wie  er  es  genannt  habe, 
die  unerträglicb8te  Blut-  und  Sudelwirtbscbaft.  Die  Seachenfalle  werden  dem 
Gesetze  zum  Trotz  vrrhcimlirht,  indem  man  einfach  snet :  ^wer  beweist  mir 
denn,  daes  das  Thier  au  Seuche  gefallen  ist?"  und  iu  eiuzelueu  Wirthschafu- 
hofm  wird  die  Abdeckerei  so  lüderlioh  betrieben  t  dass  dadaroh  an  einxelnen 
Orten  der  Mit/V<riin(l  plationiir  ^'cwonlen  ist  und  dass  wir  emstlich  nach  Mitteln 
and  Wegen  suchen  musüen,  um  da»  zu  ändern." 

In  Folge  dieser  Ünistiiiido  Imhen  denn,  wie  bereits  erwähiif  ,  fler 
Dcutscbe  Veterinürrath  sowohl  wie  der  Deutsche  Lauilwirth- 
Bchalierath  besonders  eingehend  mit  der  Materie  sich  befasst  und  sind 
beide  dabei  zu  dem  Scblassc  gekommen,  dass  eine  einheitliche  gesetz* 
Hohe  Regalttng  des  Abdeekereiweaen«  ein  Bedflrfniss  seu 

Der  innere  Grund  nnn,  ans  welohem  einer  derartigen  Regelnng  nnd 
einem  mttoneUen  Abdeckereibetriebe  Aberhaupt  so  viele  Hindernif^se  sich 
entgegenstellen,  ist  der:  dass  sich  hierbei  das  land wir th schal tl ich- 
praktische und  daa  hygieiuRchp  Interesse  gegcnäherstehfu.  Während 
jenes  fordert,  dass  die  Ciidaver  pecnniar  ko  hoch  als  irgend  muglich  ver- 
werthet  werden,  iusbesondere  Nichts  für  die  Laudwirtlischait  gänzlich  ver- 
loren gehe,  liegt  im  hygieniachen  Intereaae,  möglichst  gründlich  die 
CadaTor  und  die  in  ihnen  enthaltenen  AneteeknngaatofiiB  an  beaeitigen. 

Es  würde  daher  theoretiBoh  die  sweokmäsgigBtß  Methode  diejenige  Sttn, 
welche  beiden  Forderangen  iu  gleicher  Weise  Rechnang  za  tragen  ver- 
möchte. Dn  es  nan  eine  solche  schlechthin  nicht  giebt,  auch  überhaupt 
nicht  geben  kann,  so  wird  in  nationalökonomiscbem  Interesse  sorgfältigst 
zu  erwageu  sein,  welches  Interesse  hierbei  den  Vorzug  verdiene. 

Je  mehr  nnn  aber  die  öffentliche  Gesandheitspflege  darauf  dringen 
muaa,  dass  die  von  ihr  als  nnnmgftnglich  beseiehneten  Forderangen,  um 
•chweren  wirthschaftlichen  Schädigungen  vorznhengon,  erfüllt  werden,  in  nm 
■o  höherem  Grade  tritt  an  sie  auch  die  Pflicht  heran,  diese  ihre  Forderungen 
ganz  genau  zu  prüfen  und  auf  das  notbwendigste  und  geringste  Maass  za 
beschränken.  Wollte  liie  weiter  gehen,  so  würde  sie  einerseits  die  anderen 
Interessen  (der  Laudwirthschaft)  nicht  nur  sehr  schädigen,  sondern  voruus- 
Btchtlieh  ancb  au  gewärtigen  haben,  daas  gerade  ihre  dringendsten  Forde- 
rungen nicht  genflgend  beachtet  werden. 

Allerdings  kommt  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  hierbei  eine  aoner* 
ordentlich  wichtige,  bisher  nicht  erwähute  Einrichtung  helfend  za  Statten: 
Es  sind  dies  die  Entschädigungen,  welche  für  das  an  Seuchen  gefiallene 
oder  erkrankte  und  desshalb  getödtete  Vieh  aas  der  Reichscasse  oder 
von  den  Commuualverbäudeu  dem  Besitzer,  falls  er  sich  dieses  Rechtes  nicht 
durch  irgend  welche  Uebertretnngen  der  geaetalichen  Bestimmung  verlustig 
gemaeht  hat,  anflieaaea;  darftber  handeln  auilRlhrliGh  die  §§.  57  bis  64  dee 

1)  Arrhiv  d.  D.  LanawirtbacbafUrsthes,  V.  J«brg.  1881,  üti\  9,  S.  195. 

lUidcD»,  S.  200. 
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ReicbiviübsencliengeseUeB,  aowio  besondere  Gesetze  und  VerfüguugeQ  in 
Betre£f  der  Rinderpest 

Hierdnrcli  wird  eB  der  öffentlichen  Oeenndheitspflege  dem  Einselnen« 
dem  ja  Hut  der  guun  Werth  aeinee  Terluetee  vergAtet  wird,  gegenflber  leieht 
gemacht,  ihre  Forderungen  su  betonen;  der  Gesamtntbeit  des  Staates  und 
Rclclies  pogcnüber  bleibt  aber  Hie  Vcrpflichtunir,  ihre  Fordemngen  aof  das 
nothwendige  MiniiuainiaasH  zu  beschränken,  doch  boBtehtu. 

Di»'s  g«»9rhieht  hier  diidurch,  dass  si«  in  alUiu  Fallen,  wo  dies  nnr  irgend 
thuuiich  iät,  eine  lacrativere  Verwerthung  der  Cadaver  oder  einzelner Tbeile 
derselben  snlfost»  als  dies  mittelst  der  von  den  Abdeokernen  geübten  He* 
thoden  mSglieb  isi 

Man  wird  dah^  t.  B.  wenigstenH  auf  der  „Freibank*  den  Verbrauch 
des  Fleisches  von  solchen  tuberculöseu  Tliicren  gestatten,  bei  dooen 
die  Tubcrkpln  selten  und  nicht  käsig  dppcnpi  irt  sind ,  b.  sonders  wenn  dio 
Thiere  selbst  gut  gemästet  sind  ').  „l>ic  Fieischbcechauer  würden  ge.'<lei- 
nigt  werden,  wenn  sie  alles  von  tuberculöseni  Vieh  abstammende  Fleisch 
mit  Besehlag  belegen  und  fQr  den  Genuas  unbranchbar  machen  woUten", 
sagt  Vallin  bei  Besprechung  der  Pariser  Einrichtungen  ^. 

Uebrigens  schlösse  auch  schon  die  grosse  Manse  derartiger  Tbtere,  in 
Paris  3't?  pr.  millo*),  in  Berlin  gar  nach  Villaret  ^)  6*0  Proc.  der  Binder  und 
1*4  Proc.  der  Scbweine.  ein  derartig  rigoroses  Verfahreui  wie  man  es  z.  U. 
jeist  in  der  Schweiz  einzuführen  bpiriunt,  aus. 

Freilich  ist  dies  Poiizcigusetx  des  Cantons  Wallis,  bctrtiiicuil 
den  Verkauf  der  Nahrungsmittel  and  Getr&nke  vom  21.  Novem- 
ber 1882,  nebst  dasa  gekArigem  Reglement,  betreffend  die  Voll- 
niehang  desselben  vom  16.  Mai  1883^),  gans  gewiss  das  Ideal  einer 
Fürsorge  in  Betreff  des  Fleischgenusses,  wenn  ch  im  Artikel  20 d.  vor- 
schreibt: „Der  Verkauf  nlltn  BMeisches,  von  eiiiem  krankcu  Tbirre  iibsfam- 
nieud,  ist  verboten,,  gleichviel  ob  es  der  Gesundheit  schädlich  ist  oder 
nicht  ')•" 

^Indessen  werden  wir  bei  uns  schwerlich,  obwohl  dies  ja  fr&her  stellen- 
weise eboDlklls  geschehen  ist*),  soweat  gehen  k&nnen,  und  Gleiehes,  wie  von 
diesen  tnberenlösen  Thieren,  gilt  auch  ?on  manchen  anderen  Krankheiten, 
auf  welche  wir  gleich  speciellcr  eingehen  werden. 

Jene  Ausnutzung  aber  ist  nur  dann  zulässig',  wenn  die  C  r'intie  vor- 
handen ist,  dass  durch  gründlielistes  Koebeu,  was  eventuell  unter  Aufsieht 
vorgenommen  werden  müsstc,  jede  Spur  der  Schädlichkeit  zer»turL  wird. 
Und  dies  wiederum  ibt  nur  dann  möglich,  wenn  der  Känler  den  wahren 
Charakter  des  Fleisches  kennt. 


Zöndel,  GcDcralbericht  UUer  üoü  Jahr  vom  1.  April  1&76  bis  1.  April  lüll. 
■)  L'iBii|Mctloii  4m  TiandM  d«  boueheri«,  por  Valtin.   Revoe  d'hygttne,  MafB  1883. 

Ref.  V.  f.  ger.  Med.,  N.  V.,  XM.  Bd.,  S.  Iß5. 
^)  Aumerkuug  lu  letztgenauntetu  Rel'erat. 

*)  VeiSffbDtlichangen  des  Imimlielieii  OMOndheitaante«  «u  Beriin,  X.  Jahrg.,  Nr.  46, 

S.  680. 

^)  IKidpm  Nr.  50,  S.  T.'lß.  Vorgl.  nusKerdem:  Üerlacli,  Die  Fleischkost  dvs  MeD»ch«n. 
Berlin  1875,  Aug.  Hirnchwald,  S.  105. 
•)  GerUeh,  I.  c.  S.  104  tt.  105. 
VierteUakrtMbrifl  Kkt  6«iuitdlMlU]ificg«,  1867.  1^ 
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Man  sollte  daher,  wie  (lerlacli  sftgt,  deu  Verkauf  iltrai-ligeu  Flribches 
nur  unter  allersirengster  Controle  uud  uiemals  in  Privatlädeu,  äoudern  nur 
auf  der  aogenannten  „Freibank"  gestatten. 

In  Baden  besteht  hierbei  eine  gum  besonder»  üweckuiüu»ige  Eiurich- 
tiuig,  ioaofern  all  mit  der  Freibank  ein  Sohlaelitbana  anm  Noih- 
Bcklacbten  verbanden  ist«  wo  jeder  fientwr  sein  krankee  Vieh  nnter 
An&iebt  aeblacbten  kann,  nm  eventuell  dann  das  Flelsek  desselben  auf  der 
Freibank  verkaufen  an  können 

Als  Krankbeiten»  bei  denen  nocb  das  Fleiseh  anf  die  Frei- 
bank gebracht  werden  kann,  fftbrt  Gerlaob*)  folgende  an: 

1    Die  Rinderpest,  bei  weleber  allerdings  aus  veterinärpolisei- 

lichon  Gründen  die  kranken  Thiere  selbst  dnrob  den  Abdecker  zu 
lipscif HirnL  I)!igi'gcii  kniinon  die  geeundfn,  nur  der  Anslcckuiig 
verdäcbtigt'ii  Minder  uubcilLiiklicb  gescblachtet  werden,  um  so  mehr, 
als  das  Fleiscb  pestkranker  Kinder  unscbädlicb  ist.  —  Die  revidirto 
Instruction  zum  Rinderpestgesetz  (§.  25)  gestattet  daher  in  grösse- 
ren Siftdten  und  anf  den  nnter  regelmftssiger  veterinftrpoliaeilicker 
Controle  stehenden  SchlaehtrtehhOfen  nnter  Umstinden  (,»es  ...kann  .. 
gestattet  werden^)  das  Schlachten  derartiger  Thiere,  das  aber  anter 
▼eterinärpolizeilicber  Aufsicht  in  geeigneten  Räumen  stattfinden 
mnss;  auch  dürfen  das  Fleiscdi  und  die  inneren  Tbelle  erst  nach 
dem  Erkaltt  n  abf:ofabren  «nd  die  Tliiute  nur  dann  ausf^cführt  werden, 
wenn  sie  eutwedc^r  vuUkoninien  getrocknet  sind  oder  drei  Tage  iu 
Kalkmileh  (1  : 00)  gelegen  haben. 

2.  Die  Lnngenseuohe,  an  der  jährlich  Tansende  von  Bindern 
erkranken  und  doch  gesoldaohtet  und  ohne  Sobaden  als  Nabmngs* 
mit  fei  verwörthet  werden. 

'd.  Der  uicht>niilsbrandige  Rothlauf  der  Schweine  (Schweine* 
Seuche 

4.  Krankheiten,  die  /u  der  grossen  Gruppe  der  Entzün- 
dungen gehören,  uu»geächlo8seu  siud  aber  alle  septischen  Ent« 
sftndnngen,  besonders  auch  Darm-  und  Gebtonntterentsflndungen, 
bei  denen  die  Cadaver  der  Abdeckerei  snaofallen  haben. 

5.  Centrale  Nervenkrankheiten,  die  nicht  dnreh  Krankheiten 
bedingt  sind,  wclclic  Ungeniessbarkeit  verursachen. 

ü.  Krankboit  eil .  durch  Parasiten  bedingt,  die  nicht  im 
Flci^jche  äitzeu  und  auf  den  Menschen  iiberbaupt  nicht 
übergeben,  von  denen  also  eine  Invasion  für  den  Menschen  nicht 
AI  fürchten  ist.  (Distomum  hepaticum,  Strongylns  coniortns,  Str. 
filaria,  Str.  microms,  Str.  paradoxns,  Coenurus  eerebralis,  Echino- 
oocons  veterinomm.)  Die  kranken  Organe  der  betreffenden  Thiere 
müssen  natürlich  der  Abdeckerei  suwandem. 


1)  GerUch,  Die  Fleiscbkott  des  Mentcben.  B«rlia  1875,  Aviff.  Uirwliwidd,  S.  15t. 

2)  Ibidem  P.  104  bis  117. 

^)  Bewer  wäre  e»,  becoadem  wegen  der  Schwierigkeit  der  Diifereutialdiiignos« ,  dies 
Fleisch  immer  der  Abdeckerei  zuxafiihi'vo.   Conf.  S.  I3b.  Verf. 
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7,  Alle  Locallt'itU-n ,  die  uicht  vun  Zersttiruugsproccsscn  begleitet 
sind,  d.  h.  die  keiue  lufectionsherde  bddeu  (Verwundungen,  Kuooht^a- 
brüche  etc.). 

8.  Apoplexie  bei  soblachtbsren  geeandeii  Tbieren.  (Hier  ist 
«ber,  beeonden  in  MilzbranddiBtricten,  grosse  Voreiebt  uötfaig,  da 
bekanntlich  auch  Milsbrand  apopleetiform  auftritt) 

Ein  weltwea  Zncestttndiiiw  wird  darin  sa  berteben  haben,  daes  man 

auch  die  Häute,  Knoeben,  Haare  ete.  von  den  durch  die  Abdeckerei  beeei> 
tigten  Cadavern  den  sie  verarbeitenden  entsprechenden  Werkstätten  zuzu- 
führen gostutfr't,  wenn  sie  in  keiner  Weise  irgend  im  8tande  wären,  nach« 

theilig  zu  wirkeu. 

Ebenso  ist  es  auch  zulÜHsig,  dass  die  Abdeckereien  Fleisch  (ausgenom- 
men TOD  SenebeneadaYem)  in  eorgCftltig  gekochtem  oder  gedämpftem  aer* 
Ueinertem  Znstande,  niemals  aber  tob,  als  Hnndefutter  verkanfen.  (Leider 
ist  aber  nicht  zu  contndiren,  ob  nicht  Hensehen  dieses  ekelhafte  Genuss- 

mittel  selbst  aufessen.) 

Dagegen  wird  es  eine  nnabäüdevlirhe  Forderung  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  sein,  dass  gewisse  Dinge  nur  mittelst  der  Abdeckerei 
beseitigt  werden  dürfen. 

Käterial»  welches  nur  mittelBt  Abdedcerei  beseitigt  werden 

darf. 

Wir  neliiiien  hier  don  Begriff  der  Ah  lcckcrci  im  weitesten  Sinne  und 
verstehen  insbesondere  auch  die  Selbstabdeckerei  darunter. 

Mittelst  Abdeckerei,  und  zwar  aul  eiuum  unschiidlicben  Wege, 
welcher  jede  HSgliebkeit  aosschliessen  soU,  dass  die  betreffisadea  Gadaver 
in  irgend  einer  Weise  als  Nahmags-  oder  Gebranebsmiitel  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes  (ausgeschlossen  nur  die  Benutzung  als  Dungmittel  in 
Heiscbmehl  und  äbnltohea  Formen)  noch  Schaden  stiften  können,  sind  nun 
SU  beseitigen: 

1.  Die  vollständigen  Cadaver  der  an  Kinderpest,  Milzbrand,  Ilotz,  Wnth- 
krankheit  vprpudetcn  Thiere,  bei  denen  allen  die  Keie!isvi(^hspuchen- 
gonetze  austli  ui  klich  das  Abhäuten  verbieten.  1-  erner  würden  hier 
noch  folgend»  Ivraukiieiteu  anzufügen  sein:  diu  Wild-  und  luuder* 
tenebe  (1878  bei  Manchen  beobachtet  i),  sodann  der  dem  Milabrande 
verwandte  Scbweinerotblauf  *).  Fernerhin  Pjrämie,  Septioäraie  und  ' 
Pocken;  Erysipel,  Diphtheritis,  eTentnell  Bauscbbrand 

Bo Hinge r,  Ucber  eine  neue  Wilii-  und  Kiodcneorhe.  Müncheo,  Fuu>t«rliu,  187K. 
^)  Vergl. :  t)  Schütz,  Ucber  den  Rotblavf  der  Sehwetn«  und  seine  Impfung;  Arbeiten 
aas  dem  kaiserlicbtn  OetundheiUiimte,  Bd.  I,  Heft  1  u.  2.  188.'>;  ferner:  2)  Lüffler,  Kxperi- 
mentcllc  ünter»uchnn^«»n  uIxt  Si  liu  oiriiTOtMauf;  Arbeiten  uns  .I.  in  k.iiserlii  hen  Go^nnJheit»- 
•mte,  1885,  S.  46.  d)  Lydtin  und  Scbotteliu»,  I>er  HolhlAut  der  Shweine,  »eiue 
Katstobnni;  and  VtrbBluiig.  4)  Seblits,  Ueber  die  SebwctMMUcibe;  Arcbiv  fSr  vis««n- 
fCbaftlich.  un.l  praktische  Thicrhciiitunde,  Bd.  XII,  Hift  3  u.  4,  !«.  '218  bis  27»>. 

Vergl.  Leincice'a  Fütterungsvenuvhe  (Uef.  in  AdHiii'»  VVoclien^clir.  I.  Tiiieriivil- 
knodt,  1885,  S.  819). 

16* 
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2.  Die  Cadaver  anBBchlieasUoh  der  benatslNuren  Häate^  KUaen,  Haare  etc. 

von  Thiereo,  welche  erkrankt  oder  gefallen  waren  an  Lungenseucbe, 
hochgradiger  Taberculose,  an  Typhen,  schweren  fintsfindungskrank* 
heiten,  an  allgemeiner  Carcinose  od»  r  Sarcoinatose:  nnch  die  Cadaver 
ungeborener  oder  neiigfcborcnor  Früebto,  deren  Hinzureclinung  zu 
den  „vcrdurbeuen  '  Nabruugämittein  das  Keichsgencht  iu  der  Sitzung 
seines  Strafsenats  vom  3.  Janaar  1882  aasdrücklich  anerkannt  hat 
würden  vieUeicht  hierher  su  rechnen  iein;  endlieh  die  GadaTer  rem 
Thiereni  bei  welchen  Finnen  oder  Trichinen  gefnnden  waren  (da« 
ansgeeohmolzcnc  Feit  derselben  darf  aber  beliebig,  eogar  ab 
Nahrungsmittel,  verwandt  werden;  conf.  S.  246),  sowie  von  ver- 
gifteten Thieren ,  bepondors  bei  Vergiftungen  mit  Hl^i-,  Kupfer-, 
Qu'TkMil'iTpiaparateji,  fcriior  bei  PboR[)hor  und  Arsenik  n.  A.'). 

ü.  Die  kiuuKüU  Organe  von  Tbieren ,  welche  sonst  noch  uiiuder-bank- 
werthiges  Fleiach  liefern  und  auf  die  Freibank  gehören  (aiehe  oben), 
also  B.  B.  die  Gehirne  mit  Coennrus  oerebraiia,  Lebern  mit  Egeln 
oder  Eobinococoen,  Lungen  mit  Tuberkeln,  ▼ereinselte  Krebs-  oder 
Sarcom-  oder  Actinomycosegeschwülste  eto.  Ebenso  nucb  diejenigen 
Tbeile,  welche  auf  dem  Fleischmarkte  als  zu  den  sub  1.  r,!vl  2.  auf- 
geführten Tbipren  gehörig  constatirt  werden,  Ii.  iinuigo  und 
trichinöse  Speckseiten,  rotziges  Fleisch  etc. 

4.  Alles  faule  und  sonst  verdorbene  Fleisoh,  wohin  auch  gleich  be> 
scbaffene  ConBerreu,  Fische,  Crustaoeen  und  dergleieben  Dinge 
gehören. 

6.  Die  Abgftnge,  Blut,  Excremente  etc.  der  sub  1.  genannten  Thiere. 

Methoden  der  Abdeckerei. 

Wenn  nun  alle  vorgenannten  Gegenst&nde  auch  dureb  Abdeckerei  s« 
beseitigen  sind,  so  bleibt  fftr  die  Wege,  auf  welchen  dies  zu  geschehen  hat, 
doch  immer  noch  eine  gewisse  Breite,  welche  von  der  Geföhrliobkeit  der 
einzelnen  Stoffe  abhängt. 

Die  hierbei  in  jeder  IJczichuuLf  voUkommonste  Methode,  welche 
beiden  Interessensphären,  sowohl  der  pccaniiircn  sowie  der  hygienischen, 
Rechnung  trügt ,  ist  die  Beseitigung  der  Gadaver  etc.  mittelst  der  sub  3. 
(S.  234  bis  239  ff.)  beschriebenen  Apparate,  die  sogenannte  thermoohemiflolie 
Verarbeitung  der  Cadaver.  Es  ist  indessen  bereits  ausgeführt,  daes  beson* 
ders  zn  diesem  Zwecke  eingerichtete  Anstalten  wohl  nur  grosse  und  reiche 
Stftdte  werden  besitaen  können, 

Nobbc  -  Niedertopfstedt  ^)  wollte  in  seinem  bereits  mebrfai  b  erwähnten 
Referate  in  der  Sitzunjf  des  Deutecbcii  Landwirthscliaftsrathes  nur  diesen 
Etablissements  mit  tbcrmochemiscben  Apparaten,  welche  er  mit  dem  Namen 
von  Abdeckereien  erster  Classe  bdegt,  die Bereehtigang  sngestehen,  Thiere, 


VieHrljabrwcbrifl  f.  ger.  Med.,  N.  F.,  Bd.  Xb,  S.  140.    Veiyl.  anMSrdttt  S.  942 
(li««er  Arbeit. 

^)  Gcriaeh,  Die  FUiichkort,  S.  83. 

Arth.  d.  D.  Lawlwirtb»ch«ft«nitbe«,  V.  Jabi^.  1881,  Hvft  6,  $.  191  u.  192. 
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welche  an  Hinderpest,  Mikbrand  und  Pockeukraukheit  vercudet,  bczw.  de&ahalb 
getödtet  »ind,  ca  T«rarbeiten  (und  xwtr  oar  thenttochemiteli).  Aach  die  an 
Rotz  und  Tollwuth  verendeten  Thiere  M>Ut«n  lediglich  diesen  Anetalten  sufallen, 
wenn  nicht  ihre  anderweitige  BeBeitigung  von  dem  snständigen  Kreisthiwarste 

geuebmigt  wiire. 

Nächst  diesen  bc  otulors  zu  ditspin  Zwecke  eingerichteten  Anstalten 
bürden  —  aber  nur  xiiiter  der  VoraussetznnGf  der  Erniöglichnng  einer 
strengen  uiutlicbt  ii  Coutrole  derselben  und  in  der  VoraUBSetzaug  des 
Beutses  angemenener  Apparate  —  Knoohen*,  Leim-  und  BeifexLsiede- 
veien«  lowie  Poudrette-  und  Bfingerfktbriken  kommen  >)• 

Unter  Zuhülfeimhme  dieser  Einrichtfingen  würde  sich  allerdings  ein 
Terwerthen  Tieier  Cadavw  ermöglichen  lassen. 

„Denn  es  bandelt  sich  dann",  wie  Bollingcr^)  sagt,  „nur  darum,  das*  die 
Stadt  mit  dfii  Besitzern  derartiger  Ansfalfon  Verträge  abschlioflat,  worin  ä\o 
Fabrikanten  sich  verpflichten,  gegen  Lieferung  der  Cadaver  dieselben  sümmtlicb 
nnichädlich  tn  machen.* 

Auch  auf  dem  Laude  yrürde  dies  nach  dem  genannten  .Oew&hrBmanne  sohr 
wob!  innglich  sein,  W'.fiir  er  Folgt-iub's  nh  Beweis  anfnbrt :  ciu/finen 
Theden  Schwabeus  uud  iiadcns  haben  sich  mehrere  Gcmeindeu  zusammeugetbun 
vnd  lassen  ihre  Thiercadaver  in  solche  Fabriken  tranaportiren  oder  sie  legen 
grosse  wasserdichte  Gruben  an,  in  welche  sie  die  Thiercadaver  bringen,  chemisch 
vernichten,  nm  sie  dann  zur  Dqngerfabrikation  zu  yerwenden.*' 

Leider  aber  existir<  n  iltrai  tigo  Fabriken  nicht  überall. 

IndosHcn  auch  auf  einfachere  Weise  lässt  sich  die  cvhemiache  Ver- 
niobtung  orreir.hnn. 

Es  ist  dies  in  der  von  Rombart  auf  EniiHleben  geübten  Weise  durch 
KocheD  nnttciüi  Scb wefelttäure Bekuuutlicb  vernichtet  uuch  den  Unter- 
mohungen  Davaine^s'*)  die  Schwefelsiurc,  im  YerhiltnisM  TOD  1  :  1000 
bis  1 :  5000  dem  verdünnten  Mihshrandblnte  «ugesetsi,  dessen  Infeotioaitftt. 
Allerdings  ist  hierbei  stillschweigende  Bedingung,  dass'auch  die  S<rfiwefel- 
aftnre  vrirklich  mit  allen  Theilen  der  zu  aerstörenden  infectiösen  Massen 
zusammenkomme.  l)ies  \vird  aber  nur  bei  einer  gründlichen  stunden- 
langen U  urc  hkoc  h  uug  der  betreffenden  zerkleinerten  Cadaver  /.u 
erreichen  sein.  In  ähnlicher  Weise  sind  auch  Salzsäure,  Äetznatrou  und 
Chilisalpeter  angewandt,  bezw.  empfohlen  worden 

Ein  eiofaehee  Uebergiossen  der  Cadaver  mit  Schwefdatnre  oder 
anch,  wie  dies  Tidfaeh  fiblioh  ist,  eine  einfache  handhohe  Ueberatrenang 
derselben  mit  frischem  Kalk,  Chlorkalk,  Uebergiessen  mit 
Petroleum,  Carbolsäure,  Sublimat  etc.  Ist  dagegen  ganz  nnzureichend, 
wenn  man  auch  nachher  die  Cadaver  verscharrt.  Denn  in  iluem  Inneren 
bleiben  die  infectiösen  StoÜe  doch  anberührt  j  ja  es  ist  sogar  nur  nüthig, 


^)  Arcti.  (1.  i>.  [..iiKlwiHlü^chiitUriillie!»,  Y.  Jabrg.,  Hefl  6,  S.  lOi. 

^  O.  B«11in|r*'t  Ucbtr  dia  Gefahren,  welche  der  Oceundheit  des  Menteben  tob  kran- 
ken Hau«!hjori'n  (holn  n.  fSf  pnntt n1j(1nirk  nu-  drr  Deutschen  Zeitschr.  f.  Tbicmedicia  and 
Vergleichenjen  Pathologie,  lU.  III,  Heft  1  u.  2,  1876,  S.  52.) 

<)  S.  S12  dieMr  Arlteit. 

*)  Bollingcr,  Zoonosen  in  Zicrassen's  Handbuch,  Rd.  III  (1876),  S.  b2:i. 
^)  Dr.  E.  Kopp,  LeichonverbrennuDg  uod  l<eicbenl><>sUttung.    VierteljahrMchrift  für 
wITentlirlie  Cetundheitspfle^c  RH.  VIT,  S.  8.  bis  10. 
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dass  maD  z,  D.  die  Kalkraasse  wegkratzt,  vielleicht  auch  noch  die  oberilüch- 
liohsten  Schichten  des  GadaYers  eotftrot,  um  dieieii  dtann  in  beliebiger 
Weimi  selbst  als  Nubrangsmittel,  ▼erwerlhen  su  können. 

Und  mm  hier  von  Milsbituid  gesagt  ist,  gilt  aneb  too  den  anderen 
Tiehseuohen. 

Lfipst  sich  nun  aber  eine  therraochemischc  Verarbeitung  nirbt  Vorbei- 
führen ,  oder  aber  reicht  sie,  wie  bereits  frfther  ausgeführt  ist,  ^uautitativ 
uicht  aus,  so  müssen  andere  Methoden  an  ihre  Stelle  treten. 

Vom  hygieniscben  Standpunkte  ist  in  solchen  Fällen  ala  das  grflnd- 
liebste  and  Schädlichkeiten  am  besten  beseitigende  Mittd  die  Feuorver^ 
brenntuig  au  betrachten. 

Da  indessen  hierbei  die  Zerstörung  eine  derartige  ist,  dass  bei  der  fast 
vollständigen  Werthlosigki'it  der  Asche  jede  weitrre  Benutzung  der  Reste 
für  die  Zwecke  der  Landwirthschaft  oder  Industrie  ausgeschlossen  ist,  so 
wird  man  die  I'emrbebtattung  auch  nur  auf  die  Fälle  beschränken,  in 
welchen  eine  anderweitige  Verarbeitung  ernste  Gefahren  in  sieb  schlösse. 

Es  kann  dahw  vom  wissenschafllidien  Standpunkte  ans  keinerlsi  Be- 
denken ant«rliegeni  dass  a.  B.  von  trichtndsen  nnd  finnigen  Schweinen  das 
Fett  darcb  Ansscbmelsen  f&r  den  Genius  gewennsii  wird. 

Ealenberg^)  sagt  hierüber:  «Nach  dem  durch  Verfügung  des  Ministeriums 

der  gejHtlichcn  etc.  Anp»  Icpenhciten  vom  1^.  Januar  1876  mitgetheilten  Gut- 
achten der  wisBcuchaiUtchcn  Deputation  für  das  Mediciualwesen  (Ber).  klin. 
WuclieuBchr.  1876,  Nr.  6)  kann  das  ausgeBohroolKeiie  (&toa1s)  völlig  frei 
gegeben  werden,  also  eneh  für  den  Gebrauch  als  menschlitÄes  Nahrungsmittel  j 
es  lipdarf  da/n  gar  krine?  Zusatzi^s.  wctb  r  der  Scbwcfelsfinre,  noch  eine»  anderen 
Mitti^la.  Das  AuRschmelzcn  oder  Auebraten  ist  dem  Aur^kocheu  vorzuziehen,  da 
höhere  Hiteegrade  dabei  auf  das  Fleisch  und  Fettgewebe  einvrirken.  EbenM» 
unterliegt  es  keinem  Bedenken,  anderweitige  Verwendangcn  der  trichinösen 
•Schweine  zur  technisthtn  Verfi^ieituno'  ztirtiJasson,  z.  B.  7ait  Seifen-  und  T.eim- 
bereitung.  Die  V  erwendung  der  Borsten  und  der  Haut  bringt  nicht  die  geriugste 
Gefahr  mit  sich.  Wo  sweekmässige  Anstalten  snr  chemischen  Verarbeitung  dei 
gauzen  Thieres  bestehen,  da  ist  es  in  jeder  Beziehung  ungleich  besser,  die 
Schweine  gnnr  nnd  jrar  in  die  Fabrik  zu  liefern  nnd  vernrhciton  zn  lassen,  n!s 
sie  zu  vergraben,  auch  wenn  sie  vorher  gekocht  sind;  deun  erfabrungsmässig 
wird  das  Kochen  häufig  nicht  lang^e  genug  fortgesetst  and  das  Vergraben 
M-liui^t  trotz  des  Bedeckens  mit  Kalk  nicht  gans  Ter  nnterirdisohen  fleisch- 
fressenden  Thieren.  Jedenfalls  wäre  das  Vorbrennen  dem  Vergraben  bei 
Weitem  vorzuziehen." 

Die  beste  und  gründlirh=te  Verbrennung  wird  zweifellos  in  einem 
Sieraene'schen  Verbrennungsofen  ,  sowie  in  analogen  Apparaten ,  z.  B. 
denen  von  E'olli  und  Brunetti,  bewirkt.  —  Da  indessen  derartige  Appa- 
rate nur  mit  sehr  grossen  Kosten  hergestellt  werden  können  nnd  in  Folge 
dessen  nnr  Tereinaelt  in  Deutschland  existiren ,  so  ist  es  praktisch  gegen- 
wärtig nicht  sehr  wahrsobeinlicb,  dass  diese  Oefen,  von  manchen  ander- 
weitigen, besonders  kirchlichen  Hedenken  abgesehen,  für  imttträ  Frage  in 
Betracht  kommen  konnten.  —  Ausserdem  würden  auch  sie  voraussichtlich 
den  Mangel  haben,  für  don  Fall  einer  grösseren  Epidemie  nicht  aassn- 
reichen. 


*}  Lehrbttrh  der  Gewerbehyici^ne,  Horlin  1876,  ATt, 
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Den  gleichen  Nachtheil  dfirffcen  auch  tmuiportable  VerbrennUAgt- 
öfen  haben ,  wie  sie  analog  den  in  J&ngater  Zeit  yieUaoh  besprochenen 
traniportablen  Dampfdesinfectionsapparaten  von  Prof.  Reclnm  Prof,  von 
Rucff  und  —  bei  Gelegenheit  der  XL.  Generalversammlung  des  Vereine.s 
Pfälzer  Thierärzte  zu  Kaiserslautern  am  26.  8.  1382  —  von  dem  Bezirks- 
tfaierant  Werner^)  vorgeschlagen  worden  sind. 

Diese  Apparate  würden  dann  wie  bei  einem  Brande  die  Dorftpritsen 
Ton  Dorf  sn  Dorf  gefahren  werden  nnd  Termnthlich  die  bekannten  Uebel- 
Btiindo  derselben,  im  Oebranchsfalle  nicht  zu  fnnctioniren  etc.,  ebenfalU 
aufweisen.  Ausserdem  liegt  auch  die  Befürchtung  nahe,  dass  sie  analog 
den  alten  Geburtsst  iihlen  die  Ansteckungsstoffe  auf  ihren  Reisen  yon  einem 
Orte  zum  anderen  weiter  tragen  künnfen. 

Es  wird  daher  diu  einfache  olToau  Verbronnung  der  Cadaver  bei 
heUsm  Feuer  sich  erheblich  mehr  empfehlen.  Bekanntlich  ist  dieselbe 
nieht  nur  in  Lenggries  in  Folge  dea  oberpoliseilichen  Gebotee  bei  den 
Milzbrandcadavern  mit  sehr  günstigem  Erfolge  aaegeübt  worden,  sondern 
auch  in  Japan  bei  Cboleraleichen  von  Menschen  gebräuchlich'*).  Ebenso 
sind  auch  Masscnvcrbreunnugen  der  Kriegerlcicheu  auf  den  SchlachtfcIJern 
der  Jahre  1870  und  1871  von  Seiten  der  l)elgi8chen  Regierung  nach  Cre- 
teur'a  Verfahren  mit  günKtigem  Erfolge  ausgeführt  wurden  •'). 

Alle  diese  Verbrennungen,  welche  in  Japan  allerdings  in  grossen  hallen* 
artigen  Htasern  angestellt  werden,  ebenso  gut  aber  auch  im  Freien  Tor* 
genommen  werden  können,  werden  von  Aogensengen  als  sehr  leicht  Tor* 
nehrobar  nnd  mit  wetug  Kosten  verbunden  dargestellt.  8o  schreibt 
Dammann aber  das  in  Lenggries  geQbte  Verfahren: 

„Zur  Ausfülirung  der  Verbrennung  wird  ans  Holz  und  (iestriiuch  ein  Rost 
borfferichtet ,  der  Cadaver  zerstückplt  ,  die  einzelnen  'l'lieile  df»*fäclbrn  anf  den 
iioal  gelegt  und  angezündet.  Bei  genügendem  Uolzvorraih  hat  die  Verbrennung 
gar  keine  Schwierigkeiten  geboten,  sich  im  Oegentheil  als  weit  weniger  mühsam 
und  seitranbcnd  erwiesen  ah  das  Vergaben.  Innerhalb  12  Stunden  war  der 
Cadaver  eines  prrossen  Kindes  völlig  vorkohlt,  kleinere  und  unerwacbsene  Thiero 
in  viel  kürzerer  Zeit.  (UuUinger),  über  die  MiUbraudseuche  in  den  bayeri- 
schen Alpen.  Deutsches  Archiv  f.  klin.  Med.  von  Zienssen  und  Zenker, 
Bd,  XIV ,  Heft  3  und  4.)  In  holzreichcu  Gegenden  verdient  diese  Maassregel 
sonach  zweifellos  die  vollste  Beachtung,  weil  sie  eine  sichere  Vernichtung  des 
Ansteckungsstoffes  gewährleistet. " 

Aehnlich  gAosHge  Erfolge  werden  von  d«n  Mensehenverbrennnngpn  nn« 
Japan  berichtet. 


V  Wei-nher,  Die  BcAtattung  d«rTodten.  <•ie^selt,  J.  RkWvciie  Buriibandlnng,  IftfiO, 
S.  181. 

*)  Adatn'ts  Wochcn»chrillt  für  Tbicrheilkunde  1882,  S.  43ö. 

Bollinger,  Zoonosen»  In  ZicroMea's  Handbuck,  Bd.  III,  S.  533. 

♦l  .\ir«  <im  Sanitarv  Rocor-t ,  April  isxi,  Ref.  V.  f.  gei.  Mr  l  ,  in .  XL.  lij.  (1884), 
S.  414  hin  415,  tcruer:  Die  L«icli«!iiveibreiinuug  in  .Ittpitn ,  deren  Ge»cbii:Lte  und  gegeif 
wirtiger  Znstaad.  Nach  Dr.  T.  W.  Beokem«,  D.  V.  f.  öff.  Ges.  Bd.  18,  8.  592  bis  598. 

^)  K  ii  i  h  e  n  m  e  i  H  t  e  r ,  Die  verschiedenen  BwUttUDgMrtea  meiuehlicker  Lelohuaint. 
V.  I.  ger.  Med.  XI>in.  Bl.,  2.  Heft,  S.  335. 

^  Die  Nothwcudigkcit  uud  die  Orundzüge  eiues  eiohGitlit  hen  Viehscuchengesctzcs  für 
4u  Oeuttrtie  Reich.  Von  Prof.  Dr.  Dannaann-Eldrao.  Berlin,  Wi^|p%udt,  llempel  a. 
Purrir,  1875. 
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rili.M  da*  Cieteur'v  rtnf  den  Schlachtfcldwn  bei  Se4aD  geübte  Ver- 
fahren schreibt  K üchen!iieii»ter  I.  c.  Folg^ndös; 

nAitf  ch'e  b1oH«$rolef^(en  (ausgegrabenen)  Leichen  (in  den  Graben)  »treate  man 
/uniichst  Ciilorkalk  und  licKs  so  viel  als  möglich  Tlieer  in  die  Gruben  zwiftcbea 
für'  L<  ii'!:tn  tliosseii.  I>;uiii  /iimlrtf  mnn  thirrh  in  Pftroltnim  {refinichte  Stmli- 
büudel  die  ganze  Masse  au  vielen  Orten  zugkich  au.  liliue  ungeheure  schwarze 
durcb  den  Zasatz  Ton  Chlorkalk  gerachloe  gewordene  Bandiwolke  entwickelte 
»ich  uiitor  eiioriiici-  llitze  Uta  den  Gruben.  In  55  bia  60  Minuten  war  in  den 
<.M  ()<^stett  Gruben  der  Verbrennangi-  (Redaction**)  Proceu  der  Leichen  be- 
endet.   

»Anf  260  bis  300  Meniehenleichen  brachte  man  in  die  groteeren  Gruben 

6  bis  6»  in  kleinereu  mit  30  bis  40  Leiclien  verhäitnissmässig  mehr  (2  Tonnen) 

Theer.   Für  einen  l.eiclmam  wurden  etwa  15ccm  verwendft  

^Aut  den  (>ruben  war  aller  Geruch  verschwunden.  Hierauf  deckte  man  die 
Knochen  mit  ungeiusehtem  Kalk,  warf  Erdhdgel  darüber  auf  und  siete  in  diene 
llanf  oder  Hafer." 

Ktuas  i»nder*i  kliii<rt  freilich  der  Bericht  Wernlior's^)  über  diese  Verbren- 
nungen. Derselbe  sagt:  „Nach  zwei  Stunden  waren  die  dickereu  Fleischtheüe 
immer  noch  nicht  verkohlt,  sondern  nur  oberflftchlich  gerostet  und  mit  einer 
Pechschicht  bedeckt,  welche  das  Eindringen  der  Verbrennung  erschwerte.  Auch 
ti<  r\'  EiiiSLliiiitt<>  halfen  wenig.  Das  Verfahren  erwies  sich  als  au  seitraubeod 
und  III  kobtHiiiülig." 

Uuserrs  KrachteuR  wurde  auch  ein  <ler,irtig('r  Erfolg  immer  noch  Vor- 
theile vor  ticMU  einfachen  Vergruben  bei  8euchenc;i(,la vern  haben. 

Uebrigeus  wird  diese  ganze  Frage,  welche  in  das  Gebiet  der  Leicben- 
verhrennuug  überhaupt  Oberleitet «  leider  noch  mit  ao  grauer  Animosität 
pro  et  contra  behandelt,  dasa  es  nicht  opportun  ft&r  den  gegenwärtigen 
Zweck  erscheint,  zn  sehr  in  die  Details  eimugehen.  —  Ebenso  erseheint  es 
Hucli  überflüssig,  die  coinplicirtereil  Methoden i  S.  B. ^)  Verbrennung  auf 
IMatinrosten  (E.  II.  Rieht«  r)  uiittelst  Leuchtgases  oder  Kuallgaees  noch 
/u  behandeln  ,  d  i  für  die  St  uehi  ucndaver  doch  nur  die  einfachsten  und 
billigsten  MfcthuiKu  in  Anwuuduug  kommen  könnten. 

Derartige  Verbrennungen  sind  nun  gegenwärtig  nicht  nur  in  Deutsch- 
land duroh  diia  ReichseeuehengesetB  fAr  MilsbraudcadaTer,  sondern  auch 
fflr  'Jtalien     Holland    ttnd  andere  Länder  ▼orgeschrieben. 

Selbstredend  sind  diese  Verbrennungen  wegen  ihrer  Feoergefährlicbkeit 
nicht  überall  anwendbar ;  jedeufnils  sind  die  oiTenen  Verbrennungen  niemals 
in  grossen  Stfldten  ndor  in  der  Nähe  von  Gebäuden,  grossen  Waldungen 
und  dergl.  moglicii;  um  so  mehr  passen  nie  für  grosse  und  wenig  bewohnte 
Gegenden,  für  das  (rebirge  etc. 

In  den  Städten  wiederum  wird  es  dafDr  nidit  alba  schwer  seiUf  wenig- 
stem die  einfachsten  ebemiscben  Methoden  (Kooh«a  mit  Schwefelsäure  etc.) 
anzuwenden. 

Was  eniUich  die  gebräucblichRte  und  beliebtesto,  weil  einfachste  Mo- 
thode  anbetritlt,  d.i.s  Verscharren  oder  Vorgraben,  «»o  i>t  bereits  im 
Früheren  ausführlich  nachgewiesen  worden,  welche  2*iachtheile  dieselbe  mit 


Wcruher,  Die  BpsUttung  der  Todten,  S,  182. 
*)  Wemb  er.  Die  Bentnttung  der  Todten,  S.  88. 

3)  Giornule  tlt  lht  >.m  .  it.d.  dij,;.  (Mailand)  III,  538. 

*)  VArölfentl.  ile«  Kaiserl.  GeKUntiheitniiintes,  X.  Jahrg.  (1B86),  Nr.  .^4,  S.  i9h. 
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■iob  bringt.  —  Das  Reiobsviebsencbengeiets  nennt  sie  daher  s.  B.  bei  der 
Beseitigung  der  Milsbrandletchen  anoh  erst  in  »weiter  Linie,  w&hrend  anffal- 
leuder  Weise  das  Rindcrpestgesetz ,  das  allerdings  vor  bereits  17  Jahren 
erlassen  ist ,  sie  allein  anführt.  —  Ueberdies  ist  sie  vielfach  wegen  der 

Bodenverhältnisse        nicht  durchführbar. 

Es  ist  diilu'i'  wünsohenswerth ,  das  Vergraben,  besonders  von 
Suavhencadaveru,  8u  sehr  als  irgend  möglich ,  zu  beschranken, 
jedenfalls  dem  Vergraben  einen  Verbrennnngsact  oder  einen  Temichiungs* 
tut  dnreh  Kochen  mit  Chemikalien  (Sehwefelsftnre)  voranssosohieken ,  was, 
wie  bereits  geaeigt,  nicht  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  Terknüpft  ist 
and  dessbalb  wohl  immer  durchführbar  sein  dürfte. 

Vollst  fi  u  (1  i  g  verbitten  wiirJe  sii  Ii  ja,  selbst  wenn  die  Bestim- 
mungen des  Rinderpest jifpsffzps  entsprechend  geändert  würden,  wenigstens 
zunächst  das  eiai'acbe  Vergraben  luider  nicht  lassen.  Vielleicht  ist 
es  einer  späteren  Zeit  vorbehalten,  dies  zu  thua. 

Pagegen  mflssten  in  solchen  Fällen  alle  nar  denkbaren  Vorsiehts* 
maassregeln.  Einhacken  des  zerstfiekelten  Körpers  in  den  Erdboden,  Begiesssn 
mit  CarbulHäure,  Theer,  PetmltMini  und  dergl.,  reichliches  Umgeben  mit 
frisclu  in  Kalk  etc.  angewandt  werden.  —  Das  Vergraben  müsste  auf  den 
liereits  friilicr  besprochenen  Wasen  pl  jit/en  ge?('liehen  .  welche  bei  Be- 
nutzung iler  von  uns  als  besser  angeführten  Meilioden  als  Veracharrungs- 
orte  in  Wegfall  kommen  könnten,  da  ja  hier  die  let^sten  Reste  durchaus 
nnschftdlich  werden.  —  Aach  die  ETentoalität,  einmal  grossere  Waseuplätze 
in  der  Tiefe  «u  drainiren,  kann  in  Frage  kommen 

Die  Person  des  Abdeckers. 

Wenngleich  bei  eventueller  Netireifeiunir  der  Vt-rhultnitäse  anscheinend 
die  Abdecker  voltständig  überflüssig  sind,  da  das  Rcicbsgesetz,  besonders 
fOr  den  Fall  eines  Viehseuchenauabniches,  die  Sorge  für  die  Beseitigung 
der  Cadaver  den  einseinen  Gemeinden  auferlegt,  so  dürfte  es  doch  praktisch 
empfehlenswerth  sein,  wenn  von  Seiten  dwselben,  beaw.  den  Poliaeiver- 
waltungen,  besondere  Beamte  dafür  angeHtellt  würden. 

Es  erscheint  dies  <1ess]ialb  nothwendl;?,  da  Im  Kin/.elfallo  oft,  besonders 
auf  dpni  Lande,  sich  thatsi'ichlicii  Xieinand  findet,  der  die  nothweiidigen 
Beseitigungsarbeiten  vornehmen  will,    (ianz  analoge  Verhälfnissc  sind  ja 


')  Wrgl.  hierüber:  Projet  de  creation  d'un  noureau  cinietiere  a  Bouloifnc-sur-Seine 
par  P.  Brouardel  (Ann.  d'hyg.  publ.  et  de  med.  l^g.  3.  Rcric,  torm^  XVI,  Nr.  4,  p.  289 
—  309).  Femer :  Ueber  die  hygieniftchco  Anforderungen  an  Anlage  und  Benutzung  der 
Friedhöfe.    Von  Prof.  Fr.  H«ftii«liii  and  Med. -Rath  Sie^«!-    1>-  V.  f.  «ffentl.  0««. 

Bd.  XIV,  S.  n  bi> 

Weiter:  Kubjr,  Die  hygieniscben  Anforderungen  an  Anlage  und  Uenutzung  der  Be- 
grtbniMplStse.   (D.      f.  öff.  Om.  Bd.  XIV,  8.  462  bw  480.) 

Brei  tun g,  Ueber  ii«a«re  L«ich«BansUlt«ii.    Deateohe  lled.-ZeitaB||r,  1$84,  8.321 

und  2»5,  531. 

Frask,  Ueber  die  lltkro-OrgaiiiHiMa  dca  Erdbedeoa  etc.,  ibidem,  S.  1115  and  1123. 
Sojrka,  «Der  Boden*  in  Petlenkofer  &  Ziemsiien'a  Handbuch. 
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bekanntlich  nur  zu  oft  hei  den  gerichtlichen  Seetionen  der  Medicinalbeftinten 
nn  heohtchten,  wo  Bich  oftmals  nur  gegen  unverhiiltnisginäieag  hohe  Be- 
lohnungen T.eute  zum  Transitort  etc.  dcv  Leichen  herbeilassen. 

Die  als  Alnltckor  anzustellenden  Personen  würden  dann  auch  den 
ThierÄrzten  bei  ihren  Seetionen  zu  assibtiren  haben  dx  di.'selbon  gegen- 
wärtig dabei  wegen  de«  Mangels  einer  uugemesäeueu  iiuile  oit  in  die 
grörato  Verlegenheit  gerathen. 

Keineswege  kOnnen  aber  biersa  ohne  Weiteres  die  bisherigen  Abdecker 
mit  ihren  alteu  Zwangs-  und  fitinnrechten  oder  •onstigen  Privilegien  benutzt 
werden,  da  die  Polizei  eben  dieser  Privilegien  wegen  nicht  in  der  Lage  ist, 
ihre  Tliätigkeit  durchgehend»  in  die  liihtifrin  Bnhnen  einzulenken.  Die 
alten  l'rivilegien  inüssten  vielmehr  abgelöst  und  die  uouun 
Abdecker  lediglich  als  besondere  Beamte  der  Polizei  künd- 
bar aDgestelU  werden. 

Die  Thfttigkeit  dieeer  nenen  Abdecker  würde  durch  eine  genaue 
Umtructioil  su  regeln  eein. 

Von  den  wichtigsten,  bisbor  nicht  oder  nur  beiläufig  erwähnten  Punkten 
einer  solchen  sei  hcrvor^eliüber. ,  dnss  die  Abdecker  nicht  Schweine  hal- 
ten, dass  sie  uiclit  Hunde  bei  Aliliolung  irgend  welcher  Cadaver  mit  sich 
führen  dürften,  dass  >,io  gezwungen  wären,  genaue  Bücher  zu  führen, 
welche  über  den  Verbleib  der  eingelieferten  Cadaver  Aafechlutis  gttbeu,  Uhbs 
■ie,  wie  flbrigens  bereits  für  Seucbeocadaver  durch  das  ReiohsTiehBeachen* 
gesets  geschehen,  die  Anieagepf  licht  auf  das  Strengste  xuerlUUen  hätten, 
dtMS  der  Transport  der  Thiercadaver  nur  in  gut  verschlossenen 
Kastenwagen  Btatt/nflnden  hiltte,  dass  sie  die  Milzbrandcadaver  dabei 
stets  mit  Erde  zu  bedecken  hätten,  dass  die  Abholnncr.  weniprstens  an 
verkehrsreichen  Plätzen,  zur  Nudit/xit  zu  geweht  hen  luitto  n.  dergl.  mehr. 
Stets  mÜBste  ferner  der  Abdecker,  besonders  uuchdem  er  mit  Seacheu- 
cadayern  au  thnn  gehabt  hat,  neh  und  seine  Kleidung  sorgfältig  desinficiren. 
Eeoht  Eweekmässig  ist  in  dieser  Beitehung  die  Mindener  Polisetverordnnng 
TOm  28.  September  1885,  welche  den  Abdeckern  in  §.16  verbietet,  die 
Abdeckerei  in  ihren  Arbeitbkleidern  zu  verlassen,  ferner  die  Berliner  Polisei- 
▼erordnung  vom  *iS.  Septenilier  187G  u.  A. 

Die  Frage,  für  wie  viele  Orte  je  ein  Abdecker  anzustillen  wäre,  ebenso 
die  Einrichtungen  der  Abdeckereien  selbst  müssten  dem  localen  Üedürfniss 
entsprechend  unter  Berücksichtigung  der  vorstehend  aungefOhrteo  Normen 
geregelt  werden.  Hierbei  wflrde  aber  dafür  su  sorgen  sein,  dass  die 
Herbeirnfung  des  Abdeckers  fär  das  Puhliciini  nicht  mit  allxu  grossen 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  z.  B.  durch  Verbindung  der  Abdeckereien  mit 
Fernsprccbapparaten  ermöglicht  wird  u.  A. ,  sowie  dass  kleinere  Thiere 
oder  Cadaver,  wie  Hunde,  Katzen ,  leicht  selbst  vom  Publicum  abg^eliefert 
werden  könnten.  Hierfür  wünlen  in  grossen  Städten,  wie  die-^  liereits  au 
einzelnen  ürteu  der  Fall  ist,  in  der  Mitte  der  Stadt  oder  uui  dem  Laude 
in  jedem  der  zu  einem  Abdeckereibesirke  gehörenden  Dörfer  Annahme* 
stellen  einsurichten  sein,  die  aber  niemals  an  einer  TollstHndigen  Ab* 


>)  Conf.  ZQndcl,  Der  GMumlbcjtsziiistand  der  Hiiuitliiere,  1882,  S.  110  u.  111  j 
I8H1,  S.  100  u.  101. 
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«leckerei  auBwachscn  dürften;  Tielmehr  mOsste  dafür  gesorgt  leiiit  daes  in 
weoii^en  Stundcu  die  Ciidaver  von  hier  weiter  geschafft  würden. 

Dass  die  fortwährende  aorgflltigste  Controlp  (lusfr  Annahmestellen, 
die  eigentliche  Seuche ncndaver  niernftls  wurden  aufnehmen 
dQrfeo,  noth wendig  wäre,  ist  selbät?er8tüudlich ,  da  sie  sonst  leicht  eine 
Qnelle  wtiterer  Infeetionen  Inldeo  würden.  Trotsdem  wflrden  rie  nieht  gut 
sa  entbehren  Min,  da  MDsnoebmen  ist,  dnst  das  Pablicnm  sonst  flberbanpt 
die  Hülfe  der  Abdecker  TersdbmAbti  wenn  ihm  deren  Erreichung  an  schwer 
gemacht  wird. 

Die  anscheinenden  Schwierigkeiten,  welrlie  die  Basti m  m n n  gp n 
über  die  Rinderpest  und  die  ^liigliclikcit  einer  Verschleppung 
derselben  durch  die  Person  des  Abdeckers  bereiten  könnten, 
dOrllen  sieh  dnroh  hftnfige  und  angemewene  Desinfeetionen  desMdhen  Isteht 
beseitigen  lassen.  Ueberdies  würden  die  Nachtheile  reichlich  aufgewogen 
dareh  die  grossere  Saehkenntniss  nnd  Gesehiekliehkeit,  mit 
welcher  die  angestellten  Abdecker  im  Oegensatse  zu  beliebigen  anderen 
Personen  die  vet  scliiedenen  Verrichtnutren  aufführen  würden,  wodurch  anch 
eine  grossere  Garantie  für  ordentliche  Durchführung  der  bezw.  Maassregeln 
gegeben  wäre. 

Im  Allgemeinen  würde  man  sich  sehr  wohl  an  die  in  dieser  Beziehung 
getroffenen  nnd  bereits  bewShrten  neuen  Einriehtangen  in  Baden  und 
Wflrttemberg  anlehnen  können. 

Fleiscliveräorgung. 

Insoweit  die  Abdeokersifrage  in  die  Frage  von  der  FleischTersorgung 
hineinragt,  wQrde  aich  Folgendes  empfehlen: 

Zur  Beseitigung  der  hygienischen  Nachtheile,  welche  * m  i  tuell  durch 
die  gegenwartige  Lage  der  (Josetzgt  bung ,  betreiTend  den  Verkauf  des 
Fleisches  von  verstorbenen  Thieren ,  in  Folge  des  S.  232  citirten  Kesolnts 
des  Reichsgerichtes  entgtehen  könuteu,  wenn  der  Inhalt  des  letzteren  in 
weitere  Kreise  dränge,  schlägt  Dieterich  Folgendes  vor: 

„Die  Haudbabe  zur  Üeseitigung  derselben  ist  in  der  Gesetzgebung  geliotcn 
und  swar  in  §.  6,  Nr.  8  des  Oeeetces  rom  II.  Mai  1879,  betreffend  den  Verkehr 
mit  Nahrungsmitteln  etc.,  welcher  lautet:  „Für  das  Reich  können  durch  Kaiser- 
liche Verordnung  mit  Zustimmung  des  Rnndesrathea  zum  Schutze  der  Gesund- 
heil  Vorschriften  erlassen  werden,  weiche  verbieten  ...  3)  das  Verkaufen  und 
Feilhalten  von  Thieren,  welche  an  bestimmten  Krankheiten  leiden,  snm  Zwecke 
des  Schlachtens,  sowie  daa  Vwkanfen  und  F'eilhalten  des  Fleisches  von  Thieren, 
welche  mit  bestimmten  Krankheiten  behaftet  waren."  Es  bedürfte  somit  mir 
des  Erlasses  einer  solchen  Verordnung,  wonach  der  Verkauf  des  Fleieches  von 
gefallenem  nnd  krankem  Vieh  nur  dann  gestattet  wird,  wenn  dnreh  ein«i  Sach- 
verständigen  bescheinigt  wird,  dass  der  Gennas  dieaea  Fleiaehea  keinen  Naoh« 
theii  für  die  menschliche  Oeaandheit  hat," 

Beiläufig  aei  hier  anch  bemerkt,  dass  die  Fleisehscban  häufig 
dem  Wildpret  eine  verhältnissniässig  zu  geringe  Aufmerk- 
samkeit schenkt.  Man  lässt  z.  B.  oft  genug  beim  Wilde  ruhig  die  Fäulniss 
(haut  goüt)  zoi  ausserdem  aber  sprachen  z.  B.  die  Trieb inenschaa-Verord- 
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nnugen  ineUt  nnr  von  ,igeBeblaehtet6ii  Schwei non**,  wftfarend  dooh 
die  „geeohoeeeaen  Wildschweine'^  ebenso  gut  die  Trichinoie  Terbreiten 

Icönnea 

Zur  Hiutnnhaltung  weiterer  Nachtheile  wflrde  eine  strenge  Beob- 
achtung der  Anzeigepflicht  von  bo^oudcrtT  Wichtigkeit  sein.  l>och 
müBSte  dieHelbe  nicht,  wie  jetzt  schon  durch  das  ReichsTiehseuchengesetz 
vorgeschrieben  ist,  auf  das  an  Seachen  Torendete,  sondern  fiberhaapt  auf 
alles  gefallene  Vieh  sich  erstreekeD. 

Als  ideales  Endsiel  der  gaoien  Fleischv(  i  sorLrungsIhrag«  würde  «chliess- 

]\ch  iniiner  die  FiTif-iliniTii'  f'in.'s  allgemeinen  SchluehthausKwaiige« Ulld 
einer  allgemeinen  otticieUen  Pleischachau  zu  erstrel>en  sein. 

VorläuÜg  aber  wür(bi  raindestens  für  alle  Nothschlachtungen  die 
Untersuchung  des  kranken  Thierea  durch  einen  Thicrarzt  oder  cvcntaull 
durch  einen  empirischen  Fleischbesohaner,  wie  dies  a.  R  im  Unter^Elsass 
ablieh  ist,  und  die  Genehmigung  desselben  sum  Verkaufe  des  Fleisches  als 
Nahrungsmittel  erforderlich  sein. 


Es  werden  sich  daher,  wenn  man  ein  kursee  RssumA  noch  einmal  liehen 
will,  die  verschiedenen  von  derWissensehafb  von  einem  rationell  betriebenen 
Abdeokereigewerbe  zu  verlangenden  Forderungen  .im  besten  ausdrücken 
lassen,  wenn  wir  uns  die  Resolutionen  des  Deutschen  Veteriniln'athes  und  des 
Deutschen  Lanwirthschaftarathes  noch  einmal  ins  Gedächtniss  zurückrufen. 

DerDeutaciie  V^oterinarratli  erklärte  in  seiner  Sitzung  vom  4.  August 
1878  au  Hannover*): 

Bio  gesetzliche  Regelung  der  unschädlichen  Beseitigung  thierischcr 
Cadaver  und  Cadavertheile  ist  ein  Bedflrfniss. 

Bei  dem  Erlasse  bezüglicher  veteriuftrpoliseilicher  Vorschriften  sind  folgende 
Grundsätie  su  beachten: 

1. 

Jeder  Thierbesitzer,  welchem  ein  Hausthier  fällt,  hat  innerhalb  12  Stunden 
nach  eingetretenem  Tode,  jedenfallB  vor  Beseitigung  des  Codaveri,  der  Orts- 
polizeibehörde Anzeige  darüber  zu  erstatten. 

Hesteht  der  Verdacht  einer  ansteckenden  Krankheit,  so  bat  die  Ortspolizei» 
behurde  die  Ueiziehuug  des  beamteten  Thierarztes  zu  veraulasBcn. 

2. 

Jedem  Eigenthftmer  eines  gefallenen  oder  getödteten  Thieres  ist,  sofern  er 

c]r^«ovllio  uiclit  einem  Abdecker  oder  einem  Anderen  überlassen  will,  gcsfaUel. 
tiessen  Bestandtbeile  nach  seinem  Ermessen  zu  benutzen  odrr  zu  verwerthen, 
soweit  nicht  durch  anderweitige  Bestimmungen  deren  Benutzung  aiit«geschlos8cn  ist. 


Vere}.  Polizeiveroninun;;  fQr  di»  Prorfiix  BraiKicnbarg,  bctrcITeiiil  di«  Unlerrachnng 

d««  Sftiu  .  iiii  dt  IM  Iii  s  auf  Trichinen,  vnn  17.  Mätz  lB8t». 

^)  ikrK'lit  ul>rr  die  am  3.  unti  4.  August.  Itf78  in  Hannover  »tatlKefundeue  IV.  Vcf 
Mmmlimf  de«  Deatschra  Vet«rinMrratbM.  Anftbuig  1879,  W.  Lfiderits,  S.  48  u.  49. 
Fcrnpr:  Dr.  Ulrich,  Die  .Inns  .les  Abdeckereiw»sens  IQ  Bcxug  xum  Vi*b«encHengesrtJb 
Augsburg  1«81,  W.  Lüderitz,  S.  0  u.  G. 
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3. 

Sofern  der  Kigeutbümer  seine  gefalieneu  oder  getödteten  Thierc  pplhet  zu 
verwenden  oder  vorscbriftsmässig  zu  beseitigeo  nicht  in  der  Lage  odir  nicht 
gewillt  ist,  tritt  potiseiUehe  Fürsorge  der  Gemeinde  ein.  Dm  letztere  itt 
aneh  derFal],  wenn  der  Eigenib&mer  eines  gefallenen  Thieres  nicht  bekennt  iet. 

4. 

Jede  Gemeinde  ist  verpflichtet,  für  sich  oder  in  Geracinscbatt  mit  b«uach- 
bnrten  Gemeinden  für  einen  enisprecli enden  Yerscherrungsplatz  (Wasenplatz) 
mit  den  erforderlichen  Eiurichtungon  zu  sorgen. 

Die  Vorscharrungpplätze  der  Genipindon  orler  von  Privafon  sollen,  soweit  es 
thanlich,  200  ro  von  Wohngebäuden,  Quellen,  Bäumen  und  wenigstens  100  m  von 
öffeotliohen  Wegen,  gemehiidialUiehenTnmmel- oderWeMqti&tsen  entfernt  sein. 

6. 

Die  Beseitigung  der  Cadarer  von  Thieren,  welche  an  einer  ansteckenden 
Krankheit  nicht  frilittcn  haben,  poll  nicht  über  21  Stunden  versdiohnn  werden. 

Am  zweckmaseigsten  werden  die  Cadaver  durch  chomiache  /^erutorung  oder 
hohe  Hitcegrade  (z.  B.  Kochen  t  Verbrennen)  nnsobädlich  gemacht»  Die  Ver- 
grabung  der  Cadaver  ist  nur  dann  für  statthaft  an  erachten,  wenn  die  erstbeseichnete 
Yerwerthong  «nansfihrbar  ist. 

6. 

Dae  Abledern,  Oeffnen  nnd  Zerlegen  Ton  Cadavem  solcher  Thiere  darf,  in* 
aofeme  die  Vorschriften  der  Seucheordnung  nicht  andere  bestimmen ,  ausser  in 
geschlossenen  Kiunien  nur  auf  der  Wasenstätte  oder  dem  Verscharrungsplatze 

vorgenoiumta  wcrdun. 

Die  Gemeinden  oder  riftiK  hulfvc rbände  haben  für  die  geeigneten  Arbf'itfl- 
kräfte  zum  Abledern,  Oefl'nen  u.  s.  w.  der  Cadaver  Sorge  ku  tragen.  (Hier 
würde  ich  eventuell  für  einen  ZnMite  der  Worte  ,duroh  AnsteUnng  mnes  Ab- 
deckers* sein.  Verf.) 

8. 

Die  VerpSichtUDg  zur  Anzeige  ansteckender  Kranheiten  bei  gefallenen  oder 
getödteten  Thieren  liegt  sowohl  den  Thtereigonthümem  als  auch  allen  jenen  ob, 
welche  sich  mit  der  Ausnutxung  and  Vcrwerthung  der  Cadaver  gefallener  oder 
getödteter  Thiere  befassen.  (Ist  jetat  gesetzliche  Bestimmung.  Verf.) 

9. 

Auf  die  Cadaver  von  Lammern,  jungen  Ziegen,  Saugfurkeln,  Geflügel,  Katcen 
nnd  Hnnden,  sowie  auf  todtgeborene  Hansthiere  jeder  Art  finden  vorstehende 
Grundsätse  keine  Anwendung. 

Der  Doutscho  LandwlrtlischaftBratii  beschlos»  am  18.  Januar  1881 
Folgendes: 

„Der  DeutBche  Landwirlhschaftsrath  erkliUt  eine  einheitliche  llegelung  des 
Abdeckereiweseus  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  bei  dem  lleicbsviehseuchengesctze 
geschehen  ist,  dnroh  die  Beichsgesetcgebnng ,  bezw.  Landesgesetzgebung  aus 
sanität«-  nnd  veterinftrpoliseiUchen,  sowie  ans  wirthschaftlichen  Gründen  für  ein 
Bedürfniss. 

T.   Hei  (h  in  Kilass  eines  bezüglichen  Gesetzes  ist  ganz  besonders  darauf 

Kücksicht  zu  nehmen : 

].  Dass  die  polizeiliche  Anzeit;eptiicht  der  Viehbefitzer  nicht  aul'  die  an  der 
beuche  gefallenen  resj».  getodleten  oder  der  Seuche  verdachtigen  Thiere 
besehrftnkt,  sondern  auch  auf  den  Abgang  oder  die  Nothtödtnog  sämmt- 
ücher  7u  I:i)uhvirth«rh:ifHic  hen  Zwecken  benutzten  grösseren  Hausthiere 
(einschUesslich  Schafe  und  Schweine)  ausgedehul  werde. 
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2.  Das«  das  abgebende  Vieh  eiue  entsprechende  m5((lichst  hohe  Vcrwerthung 
im  Inter<>§$e  dos  Besitzers  finde,  soweit  es  mit  &äoku<sht  auf  du  MDitätt* 

polizeilichen  F  orschriften  möglich  ist. 

U.  Dte  iu  eiuzeluen  Staaten  für  Abdeckereien  noch  l^esteheudtiu  Zwaugs- 
ttod  Bannreohte  sind  aufsuh^en  resp.  aar  obligatoriaeben  Ablösung  so  bringen  i).* 

Wie  man  siebt,  ergänzen  sich  beide  Resolutionen  in  gewisser  Weise 
und  gphpn  so  aosamnien  ein  karxes  und  prägnantes  Bild  der  ganzen  An* 

gelegen  heif. 

Ets  ist  bereits  erwähnt,  da^s  in  Buden  und  VYürttembeig  iu  letzter  Zeit 
das Abdeokereiweaen  gesetslieh  neu  geregelt  ist;  die  dortigen  Einriehtnngen 
dflrften  daher  bei  Regelungen  in  anderen  Ölenden  werthvoUe  Anhalts- 
punkte geben.  —  Femerbin  würden  solche  in  den  Entwürfen  von  Ab- 
doclcereiordnungen  zu  finden  sein,  wie  sie  für  den  Veterinärrath  von 
dem  Vrtnrinärassessor  Dr.  Ulrich-Breslau')  und  fnr  den  Landwirthsrhafta* 
rath  von  dem  Oekonomieratb  N  o  b  b  e  •  Niedertopfstedt  **)  ausgearbeitet 
worden  sind. 

Ein  geoMierea  Eingehen  anf  dieielben  wfirde  aber  la  weit  fahren. 

Hoffen  wir,  daH.s  auch  in  dirriea  Dingen  eine  nicht  allzu  ferne  Zukunft 
unserem  deutschen  Vaterlande  die  gewilneohte  Einheit  und  Regelang  der 
Verh&ltniase  bringen  möge! 


1)  Archiv  de«  DeuUchen  Landwirt  h»i;hBtltsruth!>,  V.  Jutirg.  18bl,  Heft  6,  S.  23S. 
*)  Bericht  über  die  Verb.  d.  D.  Veterinfmitbei,  1.  e.  8.  66  bis  74. 
*)  A.  d.  I>.  Laudwlrtbachaftsratbes,  1.  c  S.  188  bis  198. 
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Zur  Frage  der  Yenmreinigiiiig  des  Wassers  durch 

bleierne  LeitnngsrShren. 

Von  Dr.  Pullmsnn  (Offenbaeb  «.  M.)» 


Unter  dorn  Titel  «BUiröbren  siir  Wageerleitang**  Teröffentlicbt 
£.  Reiobardt  (Jena)  im  4«  Hefle  dea  XVlh  Baadea  der  Deutacben  Yiertel- 

jahrsschrifi  für  Sfluntlicbe  Geeundbeitapflege  eine  Abhandlung,  die  er  selbst 
bIh  Eutgcgnnng  auf  (Tic  von  A.  Ilamon  in  Paris  unter  der  Ueberscbrift 
^Hygiene  publique  (Etwh:  stir  Irs  rtiux  pMahlrs  d  k  plomh,  Paris  ISSI)*^ 
heratugegebene,  dasselbe  Thema  behandelnde  Rroschürü  bezeichiiL-t,  und 
womit  er  beabsichtigt,  „diese  hygienisch  so  wichtige  Frage  wiederum  klar 
an  atellen'*.  —  Ob  dieser  beabaicbtigte  Zweek  erreicbt  wird«  maas  ieb  nach 
Kenntniaanabme  nntODateheoder  Erfahnuigen  und  Veraucbe  dem  Urtbeile 
dw  Fachmänner  aberlaaaen,  »tebe  aber  niebt  an*  vom  Standpackte  dea 
praktischen  Arztes  aus  es  zu  verneinen. 

Die  Literatur  iil>»  r  unser  Thema  schwillt  von  Jahr  zu  Jahr  an*,  de  facto 
bestehen  seit  Jahriiunderton  Watiserleitangen ,  zu  d«»nen  Bleirnhre  ohne 
merklichen  Schaden  für  die  Gesundheit  der  d&a  betretTende  Wasser  Gcuicssen- 
den  benntat  wnrdan  und  watden  (n,  B«  in  Altenbnrg,  Berlin,  Bocbum,  Dan- 
aig, Dortmund,  Eaae»,  IVankfort  a.  M.,  Halle,  HannoTer,  London,  Paria, 
Poien,  Roatoek,  Steele  u.  a.  0.);  wenn  trotadem  die  Meinungen  üW  die 
Znl&ssigkeit  dieses  Materials  zu  dem  bcwosaten  Zwecke  differiren,  so 
geschieht  dies  doch  wabracbeinlicb  nicht  einsig  nnd  allein  ana  Neigung  an 
Widerspruch. 

Mehrere  mir  in  der  Praxis  vorgekommene  Fälle  chronischer  Blei- 
intoxicationen  waren  geeignet,  mich  in  meinem  Glauben  an  die  Unscb&d- 
licbkeit  der  Verwendung  von  BleirAbren  aaWaaaerleitungszweckeii  wankend 
an  macben.  Die  Uraaebe  dieaer  Intoxicationen  konnte  in  keinem  einsigen 
Falle  in  der  BeBchäftignng  mit  Blei  geancbt  werden,  fand  aioh  Tielmebr 
nnsweifelhaft  im  Leitungswasser. 

Um  sunäobst  für  mich  in  der  Frage  klarer  zu  werden,  vertiefte  ich 
mich  in  die  diesbezügliche  Literatur.  Austütt  utin  hier  die  peenchten 
sicheren  Thatsacben  zu  finden,  musste  ich  sehr  bald  erfahren,  wie  recht 
Bolley  ')  hat,  wenn  er  sagt,  „ vielleicht  giebt  es  in  der  obemiachen  Technik 
keine  Frage,  welche  ao  yoUer  Wideraprüdie  iat,  wie  die  dea  Yerbaltena  des 
Bleiea  gegen  Waaaer". 

Im  Handbuchc  der  Hygiene  und  Gewerbekrankheiteu  (herausgegeben 
Ton  Prof.     Pettenkofer  und  ▼.  Ziemaaen)  ftnaaert  aicb  Regiernnga« 

Uotier,  C'bei«.  Tivbnologie  Je»  WI4!«^ct^,  b.  yö. 
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rath  Dr.  Wolffhiif?ol  zw  iinc»>rrr  Frage.  Nach  seinen  hier  pfemachten 
Angaben  hind  die  Autoren  ¥.  Figcher,  Chrietison,  Solly,  Fuiszt, 
y.  Petteukoier,  Besnon  uud  Robierre,  Dumas,  Baiard,  Lissauer 
und  Andere  der  Auaicht,  „dass  das  gewöbnliobe  Bronueu-  und  LeitnngB- 
VMser  kein  Blei  ISse,  und  bebt  auch  die  engliBobe  GommiBsion  rar  Ver- 
hQtmig  der  Flaasreranreioigang  hervor  (in  ihrem  Mcbetan  Berichte  S.  224), 
dass  jedenfalti  die  Foreht  vor  Bleivergiftiiiig  durch  Bleirdbren  als  über- 
trieben zu  erachten  sei". 

Bei  Dr.  WolffLflgol  fl.o  )  Ifsen  wir  weiter  S.  239:  „Sicherlich  ist  die 
Schädlichkeit  der  Bleirobren  nicht  zu  fürchten,  wenn  dieselben  für  tre- 
schlossene  Rohrleitungen  Verwendung  findeUf  in  welchen  die  Mitwirkung 
der  Lufb  durch  einen  nnnnterbroobeneo  Betrieb,  d.  b.  eine  fortvShrende 
Füllung  mit  Waater  auageaehloeeen  ist* 

Bei  Dr.  £.  Beiohardt  (Grundlagen  etc.)  fand  ich  S.  106:  i^lHc  Unter- 
suchungen über  die  Abnutzung  der  B)eir6hren  durch  Lösung  des  Metalls 
Imbeu  st  br  beruhigende  Ergebntste  gerade  f&r  Waaserleitung  mit  Uodi- 
druck  i  rgelicn." 

Im  Uandbuche  der  Hygiene  von  i>r.  Wiel  und  Prof.  Dr.  Gnehm  fand 
ich  S.  477  die  Worte:  „In  hygienischer  Beziehung  verdienen  die  Bleiröhren 
die  grOsste  Beachtung.  Es  ist  keinem  Zweifel  antersteUt,  dass  das  Trinken 
von  bleihaltigem  Wasser  auch  bei  Äusserst  geringem  Bidgehalt  sehr  gefiüir* 
lieb  werden  kann.  Dagegen  ist  die  Art,  wie  das  Wasser  Blei  aufuimnit, 
keineswegs  mit  der  erwünschten  Bestimmtheit  aufgeklärt.  Nur  ein  Trink- 
wnsper  mit  grossem  COj- Gehalt  (wie  es  höchstens  bei  Heilquellen  vor- 
konini  t  Iv  d.  V.])  1  v'ann  durch  Bildung  von  doppeltkohlenBauren  Salzen  die 
Lüblichkeit  de»  Bleies  iörderu.  Immerhin  muss  also  die  Hygiene  die  An- 
wendung gewdhnlieber  Bleirfihren  vwwerfen." 

Femer  üuid  ich  im  Archiv  der  Pharmacia,  Bd.  215,  S.  54,  von  Reicbardt 
f<il;j[(>iid(  u  Satz:  „Bei  Waaser  der  gewöhnlichen  Quellen  findet  ein  Angriff  auf 
Blei  überhaupt  nicht  statti  wenn  diePutbren  gänzlich  mit  Wasser  gefüllt  sind.** 

Was  sind  nun  aber  „gewöhnliche  (Quellen'*  und  was  ist  „gewöhnliches 
Wasser",  und  entstammt  iin<>or  hiesiges  Wasserleitungs-C^aellwasser  gewöhn- 
lichen oder  ungewöhnlichen  (Quellen? 

Im  Gegensatze  su  den  oben  erwähnten  beruhigenden  Versicherungen 
steht  auch  die  Zusatabemerkung  von  Dr.  Wolff  hügel  aa  seinem  oben  an> 
gesogenen  Urtheile. 

„Vorsichtshalber  sollte  man  das  längere  Zeit,  i,  B.  über  Nacht  in  der 
Leituni?  gestandcnf  Wasser  unbenutzt  abiliessen  lassen  und  eine  derartige 
Au-f'piilung  der  Bieiröhre  auch  unmittelbar  nach  einer  /.u  Ri>j)aratur-  oder 
Ansciiiussarbeiten  stattgphRbten  Kntle(  rnng  der  Leitung  vornehmen,  bevor 
Wasser  zu  Genusszvveckeu  wieder  eiiiuuiumeu  wird." 

S.  79  (L  c.)  sagt  derselbe  Autor:  nDas  Trinkwasser  führt  an  scbweran 
SchAdignngen  der  Gesundheit,  wenn  ea  giftige  Bestandtheile  aus  metallischen 
Leitungsröbren  der  Wasserversorgung  aufgenommen  hat,  am  meisten  giebt 
davon  Blei  au  sanitären  Bedenken  Anlass,  wie  praktisch  und  experimentell 
bewiesen.'' 

Dazu  kommt  das  fortwährende  Suchen  nncb  brauchbnvt-n  Mr^af zni ittelii 
für  die  wenigstens  zweiieUialten  Bleiröhron,  oder  nach  Mitteln,  welche  durcli 
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ihre  cheinisdip  Wirkung  geeignet  wären,  die  unvenncidlichei)  Uleirühren  im 
luDcren  mit  eiuciu  uDlüalicheu  Leberzuge  zu  bekleiden  (Schwarz)  und 
dadurch  den  Angriffen  von  Seiten  des  Wassers  zu  entziehen. 

Nftohdem  inh  nun  Tergebens  bei  WolffhQgel,  Reich ar dt,  Wiel  und 
im  Arohiv  fSr  PhariUMne  Anfklirnng  sa  finden  gesnoht,  stand  ieh  immer 
noch  vor  der  Frage:  was  ist  Wahrheit;  wie  kommt  ea,  dass  in  einer  Fragei 
welche  doch  schon  von  den  Römern  Tentilirt  worden,  noch  heute  so  direot 
widersprechende  Aneichten  heiTBchen  ?  Ist  die  verschiedene  Qualität  des 
zu  den  Röhren  verwendeten  Bleies  daran  aclinld,  oder  ilie  wechselnde  Zu- 
äauiuaensetzung  des  Fiuidums,  welches  hier  allgemein  als  Wasser  bezeich- 
net vird? 

Diea  an  ernireat  stellten  wir  denn  onsera  nnten  stehenden  Versoche  an* 
deren  Ei^bnisse  wir  spftter  in  Uebereinstimmang  fanden  mit  den  Resnl- 
taten  früherer  Experimentatoren,  wie  sie  in  der  uns  leider  erst  naohtrftglioh 

augänglich  gewordenen  Literatur  nicdergLdegt  bind.  ludeni  ich  nun  beim 
Studium  der  letzteren  weniger  auf  abstracte  Urtheilsäusserungen,  als  auf 
durch  directe  Versuche  und  Beobachtungen  gewonnene  Gewicht  legte,  glaube 
ich  auch  dort  so  viel  gefunden  zu  haben,  dass  ich  annehmen  darf,  im  Zu- 
sanmeDbalt  mit  meinen  dgenen,  nnten  näher  an  besobreibenden  Varsueban 
einer  bafriedigMideren  Lösung  diesw  wichtigen  Frage  nfther  gekommen 
SU  sein. 

Zunächst  mögen  hier  einige  mir  gewichtig  erscheinende  Aeussernngen 
und  Beobachtiitigen  bedeutender  Forscher  Plata  linden,  deren  Mehrzahl  ich 
im  Auslände  vertreten  fiiiid. 

Armand  Gautier  sagt  in  seinem  „Le  cuiti'C  d  Ic  phmh  datis  l'iilimen- 
toHon  elc.,  Pari$t  BmUiire,  1883*^  dass  die  Gefahren  der  Bleivargif- 
tangen  gewöhnlich  antorachitat  wftrden.  Letateres  Metall  sei  in  relativ 
kleinen,  aber  wiederholt  genommenen  Dosen,  wenn  es  sich  aneh 
geranma  Zdt  indifTerent  zn  verhalten  scheine,  an  fürchten.  Der  Geooss 
von  Wasser,  welches  längere  Zeit  in  Bleibebflltern  etehe,  aus  denen  es  Blei 
löst,  könne  Intoxicationserschoinuugeu  hervoriufen.  In  iiuch  viel  höherem 
Grade  geschähe  dies,   wenn   das  Wasser  Kohlensäure  enthält.  — 

Erschöpfender  spricht  sich,  derselbe  Autor  in  den  Annalcs  (Thyyicnc 
puWgue^  tcm  VII^  3,  sfr.,  p*  30^  aus:  „On  sait  aussi,  qua  lea  aauz,  las  plus 
pures,  quelques  aauz  de  anroea,  las  eaux  da  plnie,  et  tout  partieoliferement 
Teau  distillee,  lorsqn*eUes  si^journent  dnns  les  reservoirs  d<'  plomb,  attaquent 
ce  metal,  grace  au  concours  de  Toxygene  et  de  Facido  carbonique  et  peuvcnt 
le  dissoudre  en  aaaea  grande  quaotit^  pour  produire  quelquefois  des  acci* 
dents  graves.*' 

Zur  I/Ösung  dieser  so  wichtigen  Frage  stellte  er  folgende  drei  V'er- 
sueha  an: 

1.  Verweilen  yon  Trinkwasser  in  neuem  Bleirohre; 

2.  Verblaiben  Ton  Trinkwasser  in  BleirGhren,  welche  sehoo  lange  aur 
Leitung  gedient  haben ; 

3.  einfaclio  Passage  dieses  Wassers  durch  diese  Röhren. 

Ad  1.    Kiu«  neue  Bleisohlange  von  tfO  m  Lange,  in  Spiralen  auf- 
geschichtet, enthielt  etwa  20  Liter  Wasser  und  konnte  an  beiden  Enden 
durch  Messinghähno  verschlossen  werden.    Behufs  vullständigcr  Reinigung 
VietteUahiSHbtlft  fOr  OcMudheltapStse,  18^7.  (7 
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deiaellien  wurde  wübreud  mehrerer  Standen  Seinewasser  durcbgelassen, 
dann  das  Hohr  geffillt,  geschlossen  und  so  aehu  iag«^  gclasnen.  Daun 
wurden  20*75  Liter  Wasuer  abgelassen,  filtrirt,  zum  Sieden  gebracht,  auf 
10  Liter  eingedampft  and  der  gel^ildete  Niederschlag  sorgfältig  gesammelt. 
Die  UniierlMge  wurde  naeh  Aneftoening  mit  Salnftnre  eiogedampft  tind 
•enf  Vt  uiieli  Abeeheidmig  der  KryataUe  redaoirt.  Der  oben  erwihate 
Niederschlag,  der  bei  dem  Verdampfen  des  Wassers  entetanden  war,  wurde 
in  heisser  Salzsäure  gelöst  nud  ohne  Filtration  zu  den  sanrren  Mutterlaugen 
ziit't  ffcben.  Nun  war  aUi  s  Blei  entweder  als  Chlorür  o  lrr  hIb  Snlfut  in 
letzterer  (Mutterlauge)  enthalten.  Es  wurJo  durch  Nch  weleisaure  aus- 
gefällt. Nach  zwei  Tagen  wurde  der  Niederschlag  gesauimelt,  wieder  auf- 
gelöst und  das  Blei  elektrolytiscb  niedergesoblagen  und  gewogen. 

Gantier  fand  nttn  bei  Seinewaiser,  leho  Tsge  im  Bleirohre  gestanden, 
O  l 3  mg  Blei  im  Liter,  oder  O'll;  bei  Wasser  von  der  Dhuis,  zehn  Stunden 
im  Bleirobre  gestanden,  0*1  mg  im  liiter.  Also  lösen  diese  Wasser  inner- 
hull)  zehn  Stunden  bis  zehn  Tagen  nngefUir  1  dmg  Blei  pro  Liter,  und 
zwar  uui  so  schneller,  je  reiuer  es  igt. 

Dieses  Blei  war  gut  gelöst,  denn  die  vorstehenden  Wugaogen  waren 
mit  Wasser  Torgenommen,  die  durch  gutes  schwedisches  Filtrirpapier  filtrirt 
waren.  Dieses  hatte  die  sehr  feinen  Partikelehen  von  Bleisalaen  gesammelt, 
welehe  in  dem  3075  Liter  analjnrten  Wasser  snspendirt  bleiben  konnten. 
Die  Bestimmung  des  Bleies,  welches  auf  dem  Filter  blieb,  ergab  0*001  g, 
oder  0*048  mg  pro  Liter.  Daraus  ist  ersichtlich,  dass  unter  den  ungünstig- 
sten Bedingungen  Quell-  oder  B'lusswasser,  fliessend  oder  stehend,  in  neuen 
Bleiröhren  kaum  mehr  als  1  dmg  Blei  pro  Liter  gelöst  oder  suspendirt 
enthält. 

Ad  2,  Das  als  sehr  rein  und  Torattglidi  bekannte  Wassmr  der  Vanne 
wurde  sehn  Tage  in  Bleirdhren  stehen  gelassen,  welche  bereits  ein  Jahr  im 

Qebrauche  waren.    Dann  wurden  9  Liter  davon  entnommen,  das  auf  Blei 

verdächtige  Wasser  in  einen  grossen  Ballon  gebracht  und  mehrere  Stunden 
lang  kochend  erhalten,  während  man  SchwefclwHssorstoff  dnrchleitete.  Blei, 
Kupfer  und  erdige  Carbunate  wurden  niedergeschlagi  n  und  auf  ein  kleines 
Filter  gegeben.  Das  Bleisuitid  wurde  in  Sulfat  verwandelt  und  wie  gewöhn- 
lich bestimmt.  Gaatier  fand  nun  auf  9  Liter  Wasser:  Bleisulfat  5*0  mg, 
davon  metallisches  Blei  3*416  mg  und  pro  Liter  0*379  mg  und  0*601  mg 
Bleioarbonat. 

Folglich  knun  Trinkwasser  durch  seinen  Aufenthalt  in  Bleiröhren, 
selbst  wenn  solche  innen  durch  eine  allmälig  gebildete  Kalkkruste  bekleidet 
sind,  mehr  als  ^/o  mg  Bletcarhonat  pro  Liter  gelost  oder  suspendirt  erhalten, 
wenigstens  gilt  du-s  für  das  Wasser  der  VauDe;  ein  Verbalten,  welclius 
aber  sicher  difl'erireu  muss  bei  verschiedenen  Trinkwässern. 

Bekanntlich  greift  das  Wasser  die  BeserToire  von  Blei  um  so  sUrker 
an,  je  weniger  Kalksalae  es  enthftlt,  und  die  anfgeldste  Menge  Blei 
nimmt  noch  zu,  wenn  die  WAsser  auf  natfirlicbem  oder  künstlichem  Wege 
SUgefQhrte  Luft  enthalten. 

Im  Schlosse  Claremoiit  trank  man  30  Jahre  ohne  Seliaden  Wasser, 
welches  durch  Bleirohren  ziiLjeführt  und  in  mit  Hli-i  uberzo^'eiu  n  ('vhteri:ca 
aufgefangeu  war.    iiitoxicatiouserscheinuugen  traten  erät  auf,  als  mau  die 
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Cybternen  reinirr^'n  liess  un<l  das  Wassor  über  eine  Sancllagr?  filtrlrte,  welche 
duseen  Luft  aulnah  nie  begünstigte.  Hieraus  folgt,  dass  die  Triukwasser  den 
Bleiröhren,  selbst  weun  diese  mit  Blei  incrustirt  sind,  eine  im  Allgemeiaen 
sehr  geringe  Menge  toxischen  Metalls  entnehmen.  Diese  wechselt  aber 
nii  der  Natur  der  Wisser,  mit  deren  Beinheit  aad  Lvftgehali,  sie  kann 
gefährlich  werden  bei  Regen*  und  deBtillirtem  Wasser.  —  Et  ist  also  oDklag, 
Wasser  zu  trinken,  welches  einige  Zeit  in  alten  oder  neuen  Bleiröbren 
gestanden,  besonders  in  Gegenwart  von  Luft. 

Ad  3.  Wie  verhält  sich  Wasser,  wenn  es  einfach  durch  Bleirohr 
durchÜictiüt?  Beim  Versuche  waren  2G  m  Rohr  zu  durchlauft  n,  10  Liter 
Wa!*ser  der  Vanne  enthielten  keine  bemerkbaren  Spuren  Blei,  um  so 
weniger  noch  ein  weniger  reines  Wasser,  e.  B.  das  der  Seine.  Diese 
Schlosse  schänen  richtig.  Tbatsftchlich  hatte  man  die  Bleirfthren  in  Ver^ 
dacht,  welche  au  Anschlusslsitnngen  dienen.  Man  konnte  fttrchten  („et 
nous  n^etions  pas  sans  avoir  ijaelques  apprehenäiun.s  h  ce  Siyst**),  dass  durch 
das  einfache  Durchfliessen  durch  diese  Bleirüliren  das  Wasser  Bleipartikolchen 
lösen  oder  suepeudiren  könnte.  Ein  .-ehwei  wiegender  Vorschhig  wurde  in 
diesem  Sinne  dem  Municipa'.iath  von  Paris  gemacht,  es  handelte  sich  darum, 
alle  BleiröLreu  der  Aubchlusbleiiungeu  durch  solche  zu  er8et/<eu,  welche 
innen  mit  Zinn  donblirt  seien.  Diese  Frage  au  Idsen  wurden  obige  Versuche 
gemacht.  „Elles  (ces  experiences)  montrent,  que  dans  les  conditions  ordi* 
naires  Ics  plus  favorables,  des  eaox  d*une  pnretu  exceptionelle,  comme  Celle 
de  la  Vanne,  ne  dissolvent  pas  de  quantite  de  plomb  appreciable  en  par- 
courant  simplement  U  s  tuyaux  de  condnite  de  plonib,  que  Ics  caux  les  plus 
pures  dissolvent  a  peine  4  dmg.  de  plomb  par  litre;  que  cette  quantite  doit 
etre  encore  bien  diminuee  pour  Ics  eaux  plus  chargees  de  sels  calcaires 
(Seine),  <^u'il  n'y  a  pas  lieu,  en  geueral  de  se  pr^ocuptr  par  consequent 
de  la  distribution  des  eaux  potables  par  des  branehements  de  plomb  par* 
tont  de  la  me,  mais  k  la  eondition,  que  les  eaux  ne  sqjoument  pas  dans 
le  tuyaux,  qu\;l!es  ne  viennent  pas  s'accumuler  dans  les  bassins  etc.  de 
plomb,  oü  l'acces  de  lair  favonserait  la  disBolution  du  mctal  toxique;  enRn 
que  les  eaux  ainsi  distribuees  ne  proveniennent  pas  d^enux  de  pluie,  n  ai(  iit 
pas  ete  artificiellement  aerees  j)ar  leur  pnssagc  piealable  h  travers  des  filtres 
favorisaut  Tacces  de  Tair,  enüu  qu  elles  coulent  ii  pieius  tuyaux  saus  puuvuir 
s'7  fonetter  avec  rair.** 

Idi  habe  im  Vorstehenden  Qautier*s  Versuche  und  Schlussfolgrrungen 
absichtlich  etwas  detaillirt  citirt,  weil  gerade  seine  mit  weichem  Flusswasser 
angestauten  Versuche  geeignet  t^ind,  meine  spater  folgenden  und  zu  begrön- 
denden  Behauptungen  zu  stützen,  und  weil  die  Methode,  vermittelst  deren 
er  zu  seinen  Resultaten  kam,  kaum  etwas  au  Zuverlässigkeit  vermissen 
lassen  wird. 

CaWert  fand  >),  „dass  das  aus  einem  kleinen  Speiserohre  fliessende 
Wasser  vier  Tage  lang  beträchtliche  Bleimengen  enthielt  (Via  =  70000). 
Sechs  Wochen  hindurch  nahm  dann  die  Bleimenge  ab  und  schwand.  Nach 
zwölfstündigem  Stehen  im  Rohre  war  jedoch  das  Wasser  wieder  blei- 
haltig.*' 
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Nach  Kersting')  nimml  siJpeterBaares  Alkali  entbalteiideB  Waater 
24  Standen  mit  BleirShren  in  Bertthrnng  leichter  Blei  anf,  ala  kohleaiaorea 

Alkali  euthaltcndes. 

Theodor  CIcmenz')  betont:  „ l'ehi  ihanpt  hlinl  alle  hleiernen  Geräih- 
schaften  ganz  zu  verwerfen,  und  am  allerersten  gehören  hierher  die  bleier- 
nen Wasserleitungen.  Diese  gepressteu  Rfthren  geben  swar,  so  lange  ihre 
Fliehen  glatt  nnd  polirt  sind,  kanm  nachweiabare  BleiafMiren  ab,  jedoch 
die  Zeit  wirkt  hier  aehr  bald  aeratdrend  ein,  und  je  ko hl enaftnre hal- 
tiger ein  Trinkwasser  ist,  desto  aehoeller  werden  die  Flächen  rauh, 
an  denen  sodann  der  Oxydatinnfprocess  nnnufhaltsam  fortschreitet.  Diese 
zerstörenden  FiL'enscharten  de»  \\'asscrs  an  bleiernen  Hninnenröhren  kom- 
men nach  ineiuun  Beobachtungen  nanuntlich  dem  sogenannten  harten 
Wasser  zu  und  empfehle  ich  diesen  vergeBseuen  Fuukl  sehr  den  Sauitätü- 
behflrden  nur  Unheil  Terhütenden  Aofmerksamkeit.  So  habe  ieh  an  dem 
Pumpwerke  einer  Dampfmasdiine,  welche  ein  hartes  kohlenefturehaltigea 
Wasser  Tag  und  Nacht  durch  gepresste  Bleiröhren  zog,  diese  Bleir5bren 
nach  einem  nur  fünfjährigen  Gebrauche  raub  und  stellenweise  angefressen 
gefatiden ,  ja  ich  habe  in  diesem  Fm11p  9orrnr  in  dem  mehrmonatlichen,  ana 
jenem  Speisewasser  gebildeten  Kesselbteme  iJlci  chemisch  nachgewiesen.** 

M.  X.  Kocques gelangt  auf  Grund  zahlreicher  Versuche  zu  folgenden 
Sehlflasen:  ^Zink,  Blei  und  Kupfer  werden  Ton  gewGhnlidiem  Wasser  nnd 
von  SalalÖaungen  (Chloride,  Bicarbonate)  aehr  «Umftlig  angegriffen;  die 
atArkate  Z^raetaung  findet  statt,  wenn  Saueratoff  augegen  ist.** 

MayencOD  and  ßergeret  (de  8>"L.)^)  suchten  noch  einen  Bleigebalt 
des  WasRcrs  zu  constafiren,  der  vprmnpe  pciner  Oeringfögigkeit  durch 
8c hwefel Wasserstoff  nir  ht  mehr  nachgewiesen  werden  kann,  und  zwar  durch 
Elektrolyse.  Hierdurch  gelang  ihnen  der  Nachweis  von  Blei  in  mehr  oder 
weniger  kalk-  und  gypahaltigem  Flusswasser;  aber  dieses  erst  durch  Elektro- 
lyse nachweiabare  Bleiquantum  wurde  Ton  den  Sehlllem  nnd  den  Kranken 
in  Stb  EtiMine,  in  Paris  und  allen  Städten,  in  denen  ea  Waaserleitungen 
giebt,  ohne  Schaden  für  die  Gesundheit  mit  dem  Wasser  coosumirt 

Der  römische  Baumeister  Vitruvius  unter  Angustus  und  Tiberius 
machte  bereits  aof  die  Kachtheile  der  bleiernen  Wasserleitnngsröhren  auf- 
merksam 

Doceut  Dr.  Popper  sagt  mit  Bezug  auf  die  BIcirühren  in  seinem 
Relinmt  im  Prager  atädtiaohen  Geaundheitarathe  1882:  „Die  Frage  wegen 
der  Zulisstgkeit  ist  wohl  alt,  aber  noch  nicht  Tolikommen  befriedigend 

beantwortet.  Glaubwürdige  Fälle  in  der  Literatur  erweisen  die  Thataaeho 
des  schädlichen  Einflusses  der  Bleiröhren.  Beaüglich  der  sa  Claremont 
gemachten  Erfahrungen  sieh"  oben.  Eine  amerikanische  Enqnrte  *)  urgab, 
dass  '  4  der  befragten  Aerzie  die  von  ibneu  beobachteten  Fülle  von  Satur- 

')  StUiuidt'»  Jahrbücher  1866,  Ud.  130,  S.  18. 

*}  ViertoljflhnMhrift  Ar  geriebtlkbe  nnd  SiTcatUclic  Medidn  1659,  Bd.  IV,  8.  192. 

lndu*fnr»)!äftrr  iJ^Rl,  S  e:'0;  Hefcrnt  au»  Bull.  Sor.  Chim.  XXXIII,  p.  499  —  501. 

Mayencon  et  Urrgerel  (Uc  SniDt •  I<eger) ,  De  Paction  dcü  caux  douce*  aar  le 
'  pioiob  neUlliqa«.    Rcchvrrhn  par  la  mctbode  ete«trolytique,  Nr.  7,  p.  484. 

'•)  Sirhp  Eu Ion borj; ,  Handbmh  tlvn  öfTenilichcn  (jpsun<1heit'*wcsrns,  I.  Hd.,  S.  7. 
^)  S»ieUe  zweiten  Jahresbericht  de«  Oesundheitsamtea  tud  MHMKchu&>ett». 
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nisinus  dem  Genüsse  von  Waner  aus  Bleiröhren  ziibclireiben.  Dagegen 
beruft  man  sich  auf  die  Erfahrungen  in  Berlin,  Loinloii,  Paria  »'tc" 

„Im  Jährt'  1873/74  eiferte  man  in  Paria  gegen  die  Bleirühreu.  Damals 
erklärte  ChampuuilluD  dieselben  für  unschädlich,  da  er  in  den  Casernen 
und  MUit&rspit&lem  von  Paris  keinen  Fall  von  Bleiintoxication  gesehen. 
Die  aageftellton  Experimente  ergaben  venchiedene  Beaoltate  und  bestätig- 
ten« dass  as  von  bestimmten  Bedingungen  abbftngt»  ob  Blei  in  das 
Wasser  fibergelit.  Ein(>  Bedingung  ist  die  BuschaiTenbeit  des  Leitangs- 
wassrrs.  Destillirtcs  uuJ  weiches,  an  Chloriden,  Nitraten  und  organisch- 
iUicrischen  Stoffen  reiches  WiiHser  ist  der  Aufnahuie  von  Blei  günstig.'* 

„Eine  andere  Bedingung  i^t  Einwirkung  dt-r  ntniosphiirisclien  Luft 
(itUermittent  supply  in  England).  Dritte  Bedingung:  ob  das  Wasser  im 
Rohre  immer  f  liesat  oder  iiebt" 

Chandlerin  New  York  &nd  im  Wasser  naob  secbsstflndigem  Stehen 
0*0024  mg  Blei  pro  Liter,  dagagen  im  dorohgeflossenen  Wasser  keines.  Er 
machte  weiter  geltend,  dass  kleinste  Mengen  Blei  dauernd  ein- 
geführt schaden,  wes^lmlb  die  Bleirdbren  nie  unbedenklich.  Das  englische 
Oesandheitsamt  hitf  sk  ^eradezn  für  unzuläm^ig  erklärt. 

Der  innere  Ziuumuutei  ist  weiten  bleifrei  und  wird  nach  Popper  leicht 
rissig.  Nach  Reich ardt'a  Yersnchen  greift  destillirtes  Wasser  Bleirfihren 
mit  Zinnmante)  ebenso  wie  gesehwefelte  an,  hartes  Wasser  nicht.  Da  daa 
Wasser  der  Moldau  weich  (Analyse  siehe  unten)  vnd  an  Chloriden  rdatiT 
reich  ist,  war  sein  Verhalten  gegen  Blei  Twansinsabmi,  wesshalb  bei  der 
neuen  Nutzwnsaerleitung  (Prags)  Versuche  angestellt  wurden.  Diese  fanden 
bleifreies  oder  bleihultiges  Wasser  je  nach  Bewegung  oder  Stillstehen  des 
Wassers,  wesshalb  Bleirübreu  widerrathen  wurden. 

Prof.  St o Iba  (Prag)  fand  bei  geschwefelten  and  verzinnten  Bleiröhren 
keinen  Bleigehslt  des  Wassers,  wttsn  dieses  nur  dttrohfioss«  doch  giebi  er 
so,  dasa  daa  Wasser  der  Molden  reines  Uei  anfallend  angreife  nnd  ebenso 
schon,  wenn  der  Mantel  des  Rohres  mit  einem  Nagel  geritst  werde.  Auf 
Grund  vorstehender  Beobachtungen  und  Urtheile  gutachtete  Dr.  Popper: 
„Die  Verwendung  von  Bleiröhren  za  Uanswasserleitungen  ist 
nicht  zu  i'ni  pft'hlen." 

Furdos  ^)  fand  bei  seinen  Lutersucbuugen  über  Eiuwirkuug  vuii 
Sehrot  anf  Wasser,  dass  im  Anfange  swar  daa  Bleioxyd  mit  der  Kohlen- 
sftore  der  im  Wasser  befindlichen,  doppeltkoblensanren  Kalk-  nnd  Magnesia^ 
salze  einen  unlöslichen  Kiederscblag  von  Bleicarbonat  bildete,  dass  aber 
bei  weiterer  Einwirkung  die  im  Wasser  vorhandenen  Chloride  und  Sulphide, 
was  er  durch  mehrere  Versuche  beweist,  einen  Theil  des  Bleies  löslich  machten 
und  eine  alkalische  Keaction  des  Wassers  bewirkten.  Ein  Zeitraum  von  sechs 
Tagen  genügte,  um  diese  Wirkung  hervorzubringen.  Er  hält  es  daher  für 
gut,  das  aus  Bleileitnngen  kommende  Waaser  vor  dem  Gebranche  Jedesmal  an 
fittriren  nnd  das,  was  längere  Zeit  in  den  Röhren  verweilt  bat,  wegsogiessen. 

Der  Beridit  von  Bondet*)  über  den  Gebrauch  von  ßleiröhren  aar 
Wasserleitung  in  Paris  resnmirt  dahin,  dass  die  Verwendung  dweelben  fflr 

D«  r6l«  lies  ael«  daiu  Paclion  de*  caui  poUbles  tar  1«  plmab,  Nr.  la,  p.  1108. 

^)  I/extruit  d'uii  niport  «u  rotist  il  .Ii-  salobrili  de  1»  Scio«  Mir  PeiQpl«!  dcfl  toyau 
lie  iilomb  pour  1«  diHtribulion  des  eaux  de  I'arit. 
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Regen-  und  Abnlicbe  salzfreie  Wasser  gefahrlich  nnd  zu  häaelichem  Ge- 
brauche zu  verbieten,  für  (Ins  pewöhnliclin  Balzlialtigfe  Tnukwa««8er  aber 
\ing»*l^hrlich  sei :  indoss  müsste  man  iuk.Ii  kürzerer  oder  längerer  Unter- 
brechung des  AbÜusses  das  erste  Wasser,  gleichviel  ob  aus  rtinuu  Blei- 
r&hrea  oder  aas  solchea  too  yersiniitem  Blei,  uubenatst  ablaufen  lasseD. 
Pen  Concemonftrai  mllMo  e«  ftberlaMen  bleiben,  ob  sie  die  Arme  der 
Leitangen  aus  Sebmiedeeiaen  oder  aua  gut  ▼eninDtem  Blei  berstellen  laaeen 
wollen.  Uebrigens  würden  die  noch  vorhandenen  3  km  Rleiröhren  (von 
1386  km  der  Pariser  Canfil«  )  alk-r  Walirscliolulicbkeit  nach  auch  bald 
Bchwiuden.  Nur  für  die  circa  40  m  für  jcdi'n  Concessloufir  Itctragenden 
Ariue  von  den  liauptröhren  zu  den  HauHeru  werde  das  Blei  beibehalten. 
Bei  der  Discussiou  erklärt  Goblcy«  dasa  sich  bald  das  in  neuen  Bleiröhreu 
aicb  bildende  kohlemanre  Bleiozyd  gusammen  mit  koblensanrem  Kalk  au 
den  inneren  Winden  niedersebligt  nnd  feiteetat.  Die  anfange  mit  fbrt> 
gerissenen  Theile  findet  man  abgesrhioden  aof  den  Filtern,  deren  tich  die 
Pariser  in  ihren  Haushaltungen  bedieneu. 

Roupsel  <>rklJirt  das  Filter  für  fibprfli\s«i|L'',  zum  Beweis  dnfOr  führt  er 
d.TR  Städtchen  Jleutle  im  Süden  Frankreiehs  nnt  (;iu(T  sehr  alten,  ^los.sti'ii- 
theils' aus  reinem  Blei  beHtelienden  Wasserleitung  au,  wo  aicb  nie  ein  Unlall 
oder  Krankbeit  eingestellt  hAtte.  Allerdings  kommt  da«  Wataer  «na  Jura- 
kalk. Zweitens  bebe  er  auf  seinem  Landgnte  mit  Granitboden  vor  20  Jabren 
eine  100  m  lange  Wasserleitung  aus  Bleiröhren  legen  lassen  und  nie  bStto 
einer  von  seinen  Arbeitern,  die  das  gute  Wasser  gierig  tränken,  den  gering- 
sten Nachtheil  verspürt.  Da  das  Quellwasscr  sofort  in  die  Rb  i röhre  ein- 
tritt, so  könne  hier  kein  Scbuls  des  kohlensauren  Kalkes  geltend  gemacht 
werden. 

Der  Artikel  der  Union  tnidieeiU^)  Uber  Blei  nnd  Trinkwasser  etc. 
erallblt  Bwei  FftUe  von  Bleivergiftung  nacb  Cbevalier.  In  einem  Dorfe 
im  westliehen  England  erkrankten  die  Einwohner  unter  Bietsymptomen  und 
awar  durch  den  Genuss  von  Flusswasser»  in  welchem  man  1  : 500000  Blei- 

carbonat  fand,  herrührend  ans  einer  jüngst  entdeckton  Bhitnine  oberhalb 
des  Dorfes.  Der  Genuss  von  nur  3  bis  4  Gran  Blei  pro  \Vorhe  (bei  täg- 
lichfui  Verbrauche  von  einer  Galioue  Wasser)  hatte  also  auf  die  Länge  ver- 
giftend gewirkt.  Der  andere  Fall,  welcher  sich  auf  eine  Vergiftung  bezieht, 
die  in  Folge  von  in  der  Flasche  lurackgebliebenen  Schrotkftrsern  au  Stande 
kam,  gehört  aieht  hierher.  • 

Baiard  *)  hat  nach  der  Ursache  geforscht,  wesshalb  salshalti^es 
Wasser,  welches  durch  Bleiröhren  flicsst,  kein  Blei  aufnimmt,  während 
bekanntlich  destillirtes  lufthaltiges  Wasser  das  Blei  stark  ancrr^-ift  nnd  mtdir 
oder  weniger  pf.vrken  Gehalt  an  kohlensaurem  Blei  zeigt.  Wenn  man  eiuo 
reine,  mit  freier  metallischer  Uberfläche  versehene  Bleiplatt«  in  destillirtea 
Wasser  hängt,  welchem  4  bis  6  Hnnderttheile  einer  satnrirten  Ldsiing  von 
scbwefetsaurem  Kalk  lugesetst  sind  (dieses  Terbiltnisa  soll  genügen,  um 
das  üebergeheo  von  Blei  in  das  Wasser  an  hindern),  ao  findet  man  aller* 

Le  plüiuli  et  Ic»  Mux  poUbIps ;  dangor  dp  riticer  Ics  bouteillcfi  avpc  de«  gmiiiü  de 
ploml',  Nr.  8B,  p.  247. 

')  ReiDarquM  relativei  k  1«  cviDmaniration  d«  Robiffi«.  Coia|il.  rasd.  LXXVIII,  Xr.  1, 
p.  32  t. 
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ding!  aneh  nach  geraumer  Zeit  bei  Anwendung  der  gewöhnlichen  Unter- 
snohuDgemethodeo  kein  Blei  im  Wasser,  die  Bleiplatte  ist  aber  veränderi, 
wie  beschlagen.  Dies  geBchicht  auch,  wenu  man  inohr  Gypslösung  dem 
Wassfr  zusetat,  ja  selbst,  wenn  man  unverdünnte  (J ypslösanfr  vorwendet. 
Schüttelt  man  nun  das  Gefüsa  »tark,  f>o  erhält  mau  dann  eine  deutliche 
BleireactioD ,  wenn  man  einige  Tropfen  weinsteinsaurcs  Ammoniak  znaetzt, 
kocht  und  dann  erst  Schwefelwaisentcff  hindurcUeitet.  Der  schwefdiaure 
Kalk  hat  mit  dem  Blei  eine  unlösliche  Verbindung  gebildet,  welche  siemlich 
fest  an  der  Bletpl&^f*  1  äff  et,  dieselbe  vor  weiterer  Einwirkung  schützt  und 
den  Uebergang  von  Blei  in  das  Wasser  bindert.  Dasselbe  Verhalten  zeigten 
die  übrigen  Sal/'^  welche  wie  schwefelsaurer  Kalk  die  Lösung  des  Bleies  in 
Wasser  hiiulerii.  Andere  Salze,  namentlich  die  Nitrate,  Nitrite  und  die 
Formate,  begünstigen  im  Gegentheil  die  Lösung  des  Bleies;  will  man  daher 
snWaeserleitungeii  B]eir9hren  Terwmden,  so  muse  das  Wasser  genau  unter* 
sucht  und  auf  seine  Beschaffenheit  Backsicht  genonunen  werdeo. 

Professor  BIlohoubek  ^  sagt:  Geschwefeita  und  Twiinnte  Bleirdhren 
scheinen  bei  gebindertem  Luftzutritte  dem  destillirten  Wasser  SU  irider- 
steliou ,  während  im  um'fekchrten  Falle  und  bei  lilngcrem  Gebrauche  sich 
nicht  geringe  M'^rirrn  von  Blei  im  Wasser  zeigen.  Wenn  das  Wasser  die 
Röhren  durchlluss,  war  das  Kesultat  ein  crüu^tigeres,  aber  selbst  in  diesem 
Falle  war  die  Anwesenheit  von  Blei  und  /inn  zu  constatiren,  wenn  10  bis 
12  Liter  das  hetreffenden  Wassers  eingedampil  und  untsrsuoht  wurden*  In 
Bezog  auf  daa  Vwhalten  beidwr  Arten  tou  Röhren  gegen  Moldauwasser 
fuiid  er,  das8  bei  Gegenwart  der  Luft  unt«r  dem  Einflüsse  Ton  destillirtem 
Waaser  oder  von  Moldauwasser  weder  der  Scbweft  lüberzug  noch  der  Zinn- 
überzng  einen  Schutz  gewährt  und  dass  in  allen  Fällen  nicht  unerheb- 
liche Mengen  von  Blei  im  Wusser  nachgewiesen  worden  sind.  Der  Zinn- 
mautci  war  eine  Ziuukgirung.  Wir  lassen  die  Analyse  des  Moldaawassers 
folgen: 

Ein  Liter  enthält  Abdampfrückstand  (bei  140*  C.  getrocknet)  72  6200  mg 
Olfihverlost   80-4700  „ 


Ol&hrflckstand  also   52-1600  mg 


COj  frei  =  9  045 

Härte       =  186  deutsche  (Irado 

Ein  Liter  enthielt  ferner  suspendirt 
flüchtige  u.  organische  Stoffe  1052 
mineraliscke  Stoffe  ....  7*467 

sttsammen  .  .  .  8*492 


Mit  einer  Serie  von  bereits  im  Jahre  1879  veröffentlichten  Versuchen 
heabeiohtigte  Reichardt  die  Frage  der  Klärung  nJlh«r  su  bringen  und 
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wntereuchtü  tleu  Ki!«  et,  welchen  destillirtes  Brannenwasser  und  kuhleusaure- 
baltendes  Woäser  auf  die  umgebende  und  durch liosä«ne  Bleiröhra  auaübte. 
Dm  Revultot  war:  Dertillirtea  wie  koblenaftorelMltigwi  äeitUlirtn  Wasser 
gaben  nach  wenig  Tagten  Bleireaction,  dagegen  daa  Jenenaer  BrnnDenwaiaer 
(18  UArtegrade)  nacb  wocbeolaugem  Stehen  im  Bletrobre  nicht,  ansaer 
wenn  neben  dem  Brunnenwasser  noeb  Luft  im  Lumen  des  Rohres  ciu>  - 
pp««j>errt  war,  Ati^  diesen  Versuchen  zieht  Reicburtlt  den  tjchliiss:  „nit'i- 
röliri  u  sind  unter  allen  Umständen  zu  verwerfen  als  Material  bei  Pump- 
bruimiiu  oder  Was^erleitungeD,  die  nicht  ununterbrochen  mit  Wasser  erlullt 
sind."  Zu  demselben  Schlüsse  kam  J.  Smith  1857  uud  v.  l'ettenkofer 
1864;  Robierre  1873. 

„Daneben  machte  Belgrand  anf  die  grosse  Fl&ohe  der  Wasserbehälter 
aufmerksam,  die  selbst  abwechselnd  der  Einwirlrang  TOn  Luft  und  Wasser 
ausgesetzt  kein  Blei  abgalten,  wie  es  die  Erfahrung  von  500000  Häusern 
in  London  lehre.  In  Paris  hatten  nach  de?  Letzteren  Anpalien  von  30  000 
Iläuseru  die  Hälfte  Wasserleitungen,  in  London  hatten  siimmtliche  Häuser 
solche  und  die  in  20  Minuten  gefüllten  Reservoirs  entleerten  sich  im  Laufe 
des  Tages,  trotzdem  wäre  dort  nie  Blei  in  den  öffentlichen  Gew&ssem  nach- 
gewiesen; eine  Beobachtung,  die  auch  den  Erüftbrnngen  von  Robierre 
nicht  widerspreche,  welcher  das  Wasser  acht  Tage  lang  mit  dem  Blei  in 
Berührung  lässt.  Aus  dem  von  ibm  angeführten  Brnrfe  TOtt  Letbeby,  dem 
er  sein  Referat  ulx-r  I^fnidoner  Wa^scrverhiiltnisse  entnommen,  erhellt,  diiss 
die  Hauptlt'itungsröhren  aus  (iusseiseu,  die  zu  den  Häusern  führenden 
ilöhren  uud  die  in  diesen  beündlichen  dagegen  aus  Blei  bestehen  ;  die 
Reservoire  der  Häuser  bestehen  fast  alle  aus  Hol:£  mit  Hleibekleidung.  Die 
Erfehrnng  bat  nun  gelehrt,  dass  mit  fttnf  und  mehr  Theilen  Eslkaalien  anf 
100000  Theile  Torsebenes  Wasser  auch  bei  längerem  Verweilen  Blei  nicht 
angreift.  Das  Wasser  von  London  enthält  über  25  bis  40  Theile  Sake  auf 
100000  Theile  Wasser  ({)  und  ist  seines  Wissens  der  Gesundheit  der  Ein- 
wohner nie  nachtheilig  geworden." 

Naeh  Baiard  „verhindern  die  meisten  Salze  die  Einwirkung  von  Blei 
auf  deätillirtes  Wasser,  dagegen  ist  dies  nicht  der  Fall,  wenn  salpetersaures 
Kali,  Chlorkalk  und  Chlorbaryt,  essig-  und  ameisensaures  Natron  darin  ent- 
halten sind.  Er  möchte  fast  annehmen,  dass  Waner  mit  8alaen,  deren 
Sänren  mit  Bleioxyd  nnidsliche  Verbindungen  eingeben,  das  Blei  nicht 
angreift**. 

Besnon's^)  Erfahrungen  seien  an  dieser  Stelle,  weil  auf  Destillir-  und 
Kühlapparn ten,  also  untei-  abweichenden  Bedingungen  gewonnen,  nicht 
genauer  angeführt. 

Weiter  mit  B«zug  auf  unser  Thema  theilt  R  ei  c  bar  dt  noch  folgende 
Data  mit:  Orfila  betone  die  Mitwirkung  der  Luft,  Bezüglich  der  Blei- 
vergiftung in  Windsor  durob  Trinkwasser  ans  Bleiröbrenleitung  meint 
Reicbardt  kurs:  „Leider  fehlen  dabei  die  näheren  und  hier  allein  ent- 
scheidenden Umstände**. 


')  Ursnon.  Artion  <1r    <  n  sx  prf>nonii<|ue»  onJin'inr    rt  dintill^,  oiiisi  qiic  lie  IVaa 
de  mor  distillee,  sur  le  plomb  et  lea  sifrigennt»  en  iuia  de»  divers  appareiU  diülUlatoire», 
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Belgrand  habe  die  Bieiröhrcn  bald  überkalki  von  dem  kalkreichen 
Was8«r  in  Paris  gefunden. 

Fodor  habe  das  Blei  in  den  AUagerangen  in  d«n  Röhren  nnd  Beter* 
Toire  gefunden;, Baiard  bestfttige  dies,  sohretbe  aber  die  Kinwirkong  aacb 

dem  Luftgehalte  des  Wassers  zu. 

Ilamon  gebe  Beispiele  von  Bleivergiftunfron,  „und  dicso  Vergiftungs- 
fälle  sind  jedenfalls  wichtigste  Belege  der  Schädlichkeit  d^r  lileirühren", 
aber  die  Fülle  geieii  buiitew  l)urclieinaiider  der  verschiedenen  zu«iimin(»n- 
gehetüten  Leitangen  und  „ein  solches  Gemenge  der  verschiedenen  Metalle " 
könne  schon  dnreh  Berftbrung  wesentlich  die  Angreifbaiieeit  des  einseinen 
vcrsiftrken. 

Auf  die  Einselheiten  der  Betspiele  einsngehen  sei  nicht  nöihig  (?), 
weil  diesbezügliche  Erfahrungen  völlig  bekannt  seien. 

Prüf.  Hirt  sagt  unter  „Al'  t  Vergiftungen"  durch  Wasser  veranlnpst: 
^Tn  erster  Reihe  ist  hier  Blei  zu  erwiiiinpn.  Der  vom  sanitären  Stniid- 
puukte  nicht  zu  billigende  Missbrauch,  die  Zweigrühren  der  Wasserwerke 
aus  Blei  herzustellen  etc.  Würde  besonders  der  erste  Punkt  von  den 
besehftftigten  Praktikern  mehr  berAckeichtigt,  so  gewännen  nicht  bloss  die 
Aetiologie  der  Bleivergiftiingen  nm  Vieles  an  Klarheit,  sondern  es  wfirde 
sich  auch  höchst  wahrscheinlich  so  manche  bis  dahin  als  Magendarmkatarrh, 
Magenkrampf  etc.  behandelte  Affection  bei  eingehenderer  Untersnehnng  ab 
chronische  Bleivergiftung  entpuppen." 

S.  Steiner  untersuelite  Wa.Rsrr  der  Ihidapester  yjhu  Jahre  alten 
Leitung.  Das  Wasser  war  als  bleiirei  in  den  eisernen  ilauptröhren  con- 
statirt,  ergab  aber,  nachdem  es  ohne  Stilbtand  39  m  Bleirohr  dnreblanfen, 
1  mg  Blei  in  11*8  Liter  Wasser,  ja  bei  langsamer  laufendem  Wasser  1*04  mg, 
im  Rohre  gestanden  nach  24  Stunden  1'224,  nach  48  Stunden  1*7,  nach 
sieben  Tagen  3*25,  nach  einem  Honst  4*7  mg  Blei  im  Liter  Wesser. 


Sind  nnn  die  Ansichten  über  die  Zweckmässigkeit  oder  Gesundhcits- 
gefahrlichkeit  der  Bleiröhren  bei  Benutzung  derselben  als  Material  für  Haus- 
leitungen, wie  wir  gezeigt,  noch  nicht  fest  begründet,  stehen  vielmdir  die 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  der  Autoren  sich  so  schroff  gegenüber, 
so  dürfte  eine  Mittheilung  einiger  bei  der  hiesigen  Leitung  gemachten 
Erfahrungen  und  mehr^r  dadurch  Teranlassten  Versuche  gewiss  von  all- 
gemeinem Interesse  sein. 

Die  Zahl  der  wirklichen  Beobuchtuugeu  von  Bleiiutoxicationen,  welche 
lediglich  in  Folge  eines  fortgesetzten  Genasses  von  Rohrleitungswasser, 
welches  aus  den  Bleiröbren  Blei  aufgenommen  hatte,  herrorgerufen  wurden, 
ist  Terhiltnissmissig  sehr  gering,  und  es  sind  wiederum  nur  einaelne  Stidte, 
welche  in  Folge  dieses  Uebelstandes  su  leiden  hatten.  W&hrend  viele  nnd 
grosse  Städte  (siehe  oben)  nie  Veranlassung  hatten,  dem  Bleirohre  ein 
nndere«  Materiiil  zu  Fubstittiircn,  sab  man  sich  für  einige  wenige  genüthigt, 
die  Benutzung  von  Hleirohren  geradezu  gesetzlich  zu  verbieten  (  Wolff- 
hOgel).  Je  uarh  der  Qualität  des  dnreh  eine  Leitung  zngeluhrten  \S  assi-rs 
führten  die  Beobachtungen  zu  verschiedeneu  Eri'ahrungen  und  die  leiii 
theoretisdien  Raisonnements  konnten  keine  allgemeine  GQltigkeit  erlangen. 
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T)\p  nächste  Vprnnlnssnng  za  vorlipgcnd.'r  Stn<11<'  frnV)on  mir  eln5j»p 
llrkrniikun<2^pn,  deren  Ursache  ich  auf  den  Geuuss  von  hl'-ihaitigCTQ  Lpitnngs- 
wuüser  zurückiüht  eu  luushte,  so  dass  für  üHeubach  wenigstens  die  Ilarniloäig- 
kiit  der  BenatzuDg  von  Bleiröhreu  za  Wasserleitoogszwecken  gewiss  nicht 
bebanptet  werden  kann.  Der  Widereprooh  dar  Erfahrung  verachiedoner 
SUdte  mit  den  Bleirfihren  aterapelt  die  Frage  wegen  der  ZnlSasigkeit  dieaea 
Materials  za  einer  rein  locnlen,  die  Versnobe  mÜaaen  vor  Benatsung 
desselben  in  jedem  Falle  wiederholt  werden,  denn  nicht  alle  Wässer 
lösen  iiloi  in  dorn  Man  ^^e,  welches  nnsreicht,  um  bei  fort  «besetztem  Gebrauche 
toxische  Wirkungen  hervor/nhrintfen  ,  vielmehr  sind  es  nur  LjewisBe,  nach- 
weisbare ßestandtheile  des  Wassers,  welche  die  Aufnahme  von  Blei  fordern 
oder  bindwn.  Hätte  man  Tor  InttalHrang  dw  hiesigen  Leitung  im  Jahre 
1872,  nachdem  man  über  die  obemiacbe  Zuaammenaetsnng  der  Torgesebeoen 
Quellen  durch  die  Analyae  von  Dr.  Peteraeu  vergewiaaert,  unser  Waaaer 
ala  ein  gans  vorzügliches,  fast  chemisch  reines  Trink"  nnd  Brauchwasser 
anerkennen  musjste,  auch  sein  Verbnlten  zu  Bleiröhren  geprüft,  so  würde 
man  sich  <iie  Uebcrrnseliung  des  .lulires  1884  gespart  haben  und  es  würden 
innerhalb  des  vierzehn jibri  ^eji  Bestehens  der  hiesigen  Leitung  gewiss 
manche  als  saturnine  erkannte  oder  übersehene  Gesundheitsstörungea  ver> 
mieden  worden  »ein*  Man  brauchte  eben  nur  daa  Verhalten  unseres  Waaaera 
SU  neuen  Bleiröhren  bekannt  au  geben,  ao  lag  es  in  der  Hand  des  Inter- 
esaenteo,  sich  dem  schleichenden  Qiite  su  entjithon,  indem  er  das  Quanium 
Wasser,  welches  längere  Zeit  im  Bleirohre  gestanden  hatte,  nicht  an  Nahrungs- 
aweckon  benutzte. 

l)leiintoxicutionen  sind  bei  der  hiesii^'en  Fubrikbevolkerung  (Arbeiter 
der  ScliriftgieHscr-,  Schriftschleilerbrandic,  der  Stanniol-  and  Metailkapsel- 
fabrik,  Bleiweiasfabrik,  Maler-  und  Anstrmehergewerbe)  nidit  seltene  Fälle, 
aber  Bleiintoxicationen  bei  Einwohnern,  die  jenen  Gewerben  f«m  stehen, 
Bleüntozioationen,  die  als  Folgen  des  Genusses  von  io  den  Bietröhren  blei- 
haltig gewordenem  Trinkwasser  naebgewiesen  werden  konnten,  wurden  hier 
1)1^  zum  Sommer  1  sk4  nach  Ansj^nge  der  Herren  Co]lep'en  nicht  beobachtet. 
Die  hiesige  vorzüglich  functionireude  (^ueilwasserleiluuf]^  wurde,  wie  b(  m^rkt, 
im  Jahre  1872  aufgeführt,  die  Hauptleitangsröhren  derselben  sind  aus  Guss- 
eisen  bis  an  die  zu  versorgenden  Gebäude.  Zur  Leitung  durch  die  Funda- 
mente und  oberhalb  des  Erdbodens  naeh  dem  Inneren  der  Gebäude  sind 
Bleiröhren  benatat  worden,  nachdem  man  auf  diesbesflgliohe  Anfragen  in 
Stndten ,  welche  früher  schon  bei  Anlage  ihrer  Wasserversorgung  diese 
Materialien  benutzt  und  damit  Erfahrungen  gemacht  haben  konnten,  sich 
von  der  Ihigcfährlirhkeit  derselben  überzeugt  zu  haben  glaubte.  l>a,  nach 
zwöHjiihrigem  I?etriebc  der  hiesigen  I.,eitung,  werden  mehrere  Falle  von  Blei- 
iutoxicationen  in  derselben  Familie  beobachtet,  einige  Monate  später  wird 
ein  weiterer  FaD  oonatatirt  nnd  im  August  und  September  desselben  Jahres 
hatte  ich  Gelegenheit,  fünf  Fälle  aus  vier  versehiedenen,  entfernt  von  einander 
wohnenden  Familien  festsnstellen,  die  vermöge  ihres  Berufes  und  ihrer  Lebens- 
fitellung  den  mit  Blei  verkehrenden  Gewerben  fem  standen  und  bei  denen 
die  Futprsuchunj^  des  bis  dahin  benutzten  Trinkwassers  aus  der  all;?enicinen 
Leitunfj:  starken  Bleisrehalt  des  Wassers  erL'ab.  Nach  Auf?srha]tung  der  causa 
nj'>rbi  erfolgte  in  sämmtlichou  Fällen  prompte  nnd  dauernde  Uenesnng. 
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Die  erite  Beobacbiang  von  Bleiintoxicatioo  in  Folge  der  erwähnten 
Ursacbe  in  noaerer  Stadt  maebte  College  Köhler  im  Sommer  1884  in  der 
Familie  eines  am  ftnBBonien  Ende  der  Stadt  wobnenden  Oetroi-Erbeben. 
Der  Anscblnei  an  die  HanpUeitung  war  auf  Antrag  der  Familie  kOrzlicb 
volkng^on  worden  und  nur  erne  Familie  entnabm  ibr  Genneswaaeer  dieser 
Leitung. 

Die  zweite  licooachtang  gescbab  im  Tler/iu  der  Rtfif^t  bei  einer  Leituug 
Sltercn  DatuuiB,  doch  waren  die  hleiemen  Leitungäruhreu  hier  bettuuUera  lang 
nnd  die  diese  Leitung  benntsende  Familie  bestand  nur  ans  swei  Personen. 

Die  dritte  Beobachtung  maebte  ich  ebenfalle  bei  einer  Familie  von 
swei  Personen.  Diese  beaogen  in  einem  neuerbauteu  Ilaaae  die  dritte 
EtagSf  und  da  in  der  ersten  nnd  sweiten  Etage  kein  Wasser  entnommen 
wurde,  raussten  auch  hier  zwei  Personen  die  volle  Schudliclikeit  der  neuen 
Leitung  erproben.  Die  viel  Walser  zum  Trinken  oonsamirende  junge  Frau 
erkrankte  sehr  schwer  an  Bleivergiituug. 

Die  vierte  Beobachtung  machte  ich  bei  ganz  analogen  Vcrh&ltnisacn, 
nur  dass  die  ebenfalls  ron  swei  jungen  Eheleuten  bewohnte  Wohnung  mit 
Wasserleitung  eine  Etage  tiefer  am  Ostende  der  Stadt  gelegt. 

Die  fünfte,  sechste  und  siebente  hiesige  Beobachtung  raaehteich  in  einem 
altereu  Iluu^e,  welches  aber  eben  erst  der  Hauptleiüing  angeschlossen 
worden  Aneh  das  Wasser  kostet  Geld,  und  dceshalb  drang  die  Reeitzerin 
des  an  meiirere  kleine  Familien  vrrmietheten  Hauses  auf  iinsserpte  Spdrsaiu- 
keit  bei  der  Wasserentnahme.  Zuerst  erkrankte  hier  ein  junger  Kaufmann, 
der  wegen  anderweitiger  Erkrankung  mehrere  Wochen  sein  Gomptoir  nicht 
freqaentirta,  vielmehr  sich  in  der  parterre  liegenden  Familienwobnung 
aufhielt.  Fast  gleichseitig  erkrankte  dessen  Frau  und  ein  Fr&nlein  der 
ersten  Etage. 

Bei  allen  den  genannten  Gestmdbeit'^scliadignng^pn  wurde  das  durch 
Bleirübren  zugel'ührte  und  bleihaltig  ge\vor<lenü  Trinkwasser  als  einzige 
causa  morbi  constatirt,  bei  allcu  ist  du»  Gemeinsame  eine  V'ertbeilung  des 
zngeführten  W^assers  und  des  darin  enthaltenen  toxischen  Metalls  auf  wenige 
Personen  und  mit  Ausnahme  der  sub  2  mitgetheilten  Beobachtung  waren 
alle  Leitungen  ganz  neu.  Im  Falle  2  aber  bandelte  ea  sich  um  eine  beson- 
ders weit  gestreckte  Leitung  des  Wassers  durch  Bleirohr. 

Gleichzeitig  k<niiite  bei  einer  neu  angelegten  Haui«leitung  constatirt 
werden,  dnss  bei  [  »sonders  reichlichem  Verbrauche  von  Waf^ser  und  einer 
davon  abbüngigeu  Verminderung  des  relativen  IHeigebaltes  auch  die  erste 
Zeit  der  Benutzung  einer  Blciröhrenleitung  ohne  merkliche  Gesnndhcits- 
sebädigang  der  Consumenten  geschehen  kann.  ImYerlaufe  mehrerer  Wochen 
wurde  Wasser  einer  neuen  Leitung  untersucht,  das  einem  stark  bewohnten 
Haue«  augefahrt  wurde  und  abnehmend  bleihaltig  gefunden,  nachdem  ea 
lAugere  Zeit  im  Rohre  gestanden.  Doch  wurde  bei  den  sahireichen  Be- 
wohnern dieser  ITofraithe  kein  Fall  von  Satnrnismns  gefunden. 

Die  bei  der  Gelegenheit  sich  zunächst  aufdrängende  Frage  ist : 

Welche  Uraatätule  verunlasaen  den  Bleigehalt  des  Wassers  aus 
den  butreft'enden  llHusleitungen  ? 

Nsch  der  chemischen  Analyse  von  Dr.  Petersen  aas  dem  Jahre  1871 
ist  daa  Wasser  von  awei  wesentlichen  Quellen  der  hiesigen  Leitung  sehr 
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weich,  Mbr  «rm  an  minenlueheii  Stoffen  und  ?erdankt  seinen  «recht  an- 

genehmen  Gesclimack  der  nicht  nuerheblichen  Menge  freier  Kohlen* 
saure".  Von  sehr  schwach  saurer  Heaction  (von  der  freien  Kohlensäure 
herrühmul )  gii  bt  es  oinr-n  fe-tt  n  rtilckytund  iu  1  (M)  Thln.  W;i?iser.  bei  IGO^C. 
nti«fr<-tr<»'"kui't,  Villi  OOll,  wovon  '/;  orguiiisi.lie  Substaujs.  Dii'  miiifralisphen 
Beiitaudiiieile  sind  hauptBäcblich  kohleutiaurer  Kalk,  wenig  (jjps,  Magnesia 
nnd  Alkalisftlae,  wenig  Chlorrerbtndangen.  Schwefel waeeeratoff  fast  0,  Sal- 
petersftare  merklich,  doch  im  Gänsen  gering. 

Unser  Terstorbener  Stadtchcniiker  Herr  Winter  eonatatirte  1882:  Bläa- 
liche  F&rbnng  (darck  Thonerde),  Gesammthftrte  8*6,  permanMiie  U&rie  1'$, 

fixe  Beetandtheile  (bei  140*  auegetrocknet)  .  .  .  0*090 


GlabrQckatand  OOGO 

Yerloat  alt  organieche  Snbetaoa  0*030 

Mineralisoke  Beetandtheile  in  1000  Theilen : 

Kobleneanrer  Kalk   0*0460 

Schwefeleaurer  Kalk    .  .  .  .  0  0 102 

KohlfnpHurt»  Mngneeia  ....  00017 

Chloruatrium   00021 

O'OtiOU 

Thon  erde  Sparen 

Salpftrif?.'  S:il7,e  1  0*03 
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Versuch  I.  D«>r  Bleigelialt  im  Wasser  der  resp.  Hansleitungen,  welche 
nUo  \>\ft  auf  eine  aümintlich  innerhalb  der  letzten  Monate  gelept 
wftrun,  war  b'icht  zu  coustatiron  ,  mit  jcilcr  Gasblase  von  Schwefelwiisser- 
tttutl,  welche  autt  dem  DarstelluugHapparat«  iu  der  Tiefe  dm  verdäclitigeu 
Watsers  anetrat,  sah  man  eine  nene  Wolke  von  dnnkler  Färbung  aas 
Sebwefelblei  eich  bilden  und  langsam  niedersinken. 

Versuch  II.  Das  Wasser  älterer  licitangen,  ebenso  behandelt,  erwies 
sich  bleifrei. 

Befand  sich  nun  dif^c  Blei  im  Wasser  gelöst  oder  suspendirt? 

Versucli  III.  Das  Uleibaltige  Wasser  auf  ein  Filter  von  dojipeltein  Filtrir- 
papier  gebracht  und  nach  der  Filtration  der  Einwirkung  von  Schwefel  Wasser- 
stoff ausgesetst,  erwies  dasselbe  fest  bleifrei ;  gans  sicher  nnd  voUstindig 
ging  aber  die  Reaction  aof  Blei  verloren,  nachdem  an  dem  doppelten  Filter 
Kohle  hinsngefügt  wurde  und  das  Wasser  dadurch  glanzhell  filtrirt  erschien. 

Das  in  dem  Wasser  vorher  enthalten  gewesene  Blei  konnte  also  nur 
darin  suspendirt  gewesen  sein. 

Nun  ist  cinu  nach  dem  Vorhergehenden  bekannte  ThatHache,  da«"?  Blei 
nicht  von  jedem  Waaser  angegritten  wird,  von  weicherem  (zu  dem  das 
hiesige  gehört)  leichter,  von  hartem  gt^r  nicht.  Dass  aber  der  Härtegrad, 
resp.  der  Gehalt  an  erdigen  Bestandtheilen  des  Wassers  nicht  ausschliesslich 
die  Intensität  seines  Angriffes  bestimmt,  ist  theils  ebenfalls  aus  den  oben 
gegebenen  Citaten,  tbeila  aus  Versuch  Vlll.  zu  deduciren.  Auch  das  Vor» 
handenseiu  von  Chloriden,  Nitraten,  Nitriten  oder  Ammoniakverbindungen, 
sowie  der  Gehalt  an  Luft  and  Kohlensiture  steigert  die  AngrifTsfiihigkeit 
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de;;  Wnsscrs  auf  Blei.  Möglicher  Weiae  konnte  der  in  der  Leitung  herrschende 
Druck  uiit  im  Spiele  sein. 

Dagegen  beguuetigt  ein  Crebalt  des  Wassers  au  kohlensauren  und 
eekw«felm«reii  &d«alMn  das  Zvitondekommen  von  aehwerltelidieii  Uei- 
TerbindnDgen  auf  der  Berührnngaflftdie,  nnd  indem  diese  das  ganse  Innere 
desBleiroliree  überziehen,  halten  sie  weitere  Angriffe  von  Seiten  des  Waasers 
snrÜck  —  machen  das  Bleirobr  unschädlich. 

Welche  logredienzien  nnd  Umstände  befähigen  nun  das  hiesige 
Leitungswasser  zu  der  geiiHuulen  Wirkung  auf  Rlei? 

Versuch  IV.  Uro  zunächst  die  etwaige  Wirkung  des  Druckes  zu 
oonstatiren ,  unter  dem  die  Wasaersäule  innerhalb  der  Röhre  steht,  wurde 
eine  neue  10  m  lange  Bleir5hre  mit  20 em  liohier  Weite,  wie  solche  bei 
der  hiesigen  Leitung  in  Anwendung  sind»  in  horisontaler  Lage  unter  dem 
Drucke  der  Leitung  nach  sorgfältigem  Ahlassen  der  Luft,  mit  bis  dahin 
blcifrelein  Wasser  gefüllt  belassen.  Nach  vier  Stunden  war  der  Inhalt  dor 
Hnhro  deutlich  bleihaltig  und  nach  24  Stunden  war  das  Waeser  stark 
bleihaltig.  Doch  steigerte  sich  in  diesem  und  deu  folfi^enden  Versuchen 
keiueswegs  der  liieigehalt  des  Wassers  in  gleichem  Yerhältuisse  mit  der 
Zeit  der  stattgehabten  Einwirkung  des  Wassers  auf  das  MetalL 

Yersueh  Y.  Dieselbe  Röhre  entleert,  ausgei^alt  nnd  ohne  Druck 
gefüllt,  ergab  nach  24  Stunden  im  Inhalte  starke  Bleirsaetion ,  wenn  auoh 
geringer  als  im  Versuche  IV. 

Sonach  konnte  der  Druck  als  wesentliche  Ursache  des  Verhaltens  des 
Wassers  gegen  Klei  aasgeschiossen  and  nur  als  begünstigende  Nebeaursacbe 
angenommen  werden. 

Es  konnte  weiter  die  Qualität  der  Bleiröhren  in  der  uns  interessirenden 
Frage  wesentlich  sein. 

Zur  Zeit  wurden  hier  su  Wassarleitungsswecken  benutatein  sogenanntes 
hartes  und  ein  sogenanntes  weiches  Bleirohr.  Letsteres,  auch  geschwefeltes 
Bleirohr  genannt,  soll  im  Inneren  mit  einem  Ueberznge  von  Schwefelblei 
(durch  Ausspülen  mit  einer  Schwefelkaliuml5snng)  versehen  sein.  Das  oben 
zu  den  Ver.suchcn  IV.  und  V.  benutzte  Rohr  war  vun  der  sngiiuiniiten 
harten  Qualität,  es  erübrigte  also  uucli,  daa  Verhalten  der  sugeuauuteu 
weichen  oder  geschwefelten  Qualität  gegen  unser  Wasser  festsustellen. 

Versuch  VL  und  VII.  Dieselbe  ergab,  unter  dieselben  Bedingungen 
gebracht,  wie  die  zn  den  Versuchen  IV.  nnd  V.  benutzte  harte  Qualität, 
dieselben  Resultate  nnd  bestätigte  damit  die  auoh  von  anderer  Seite  bei 
demselben  Matrria!  gemachte  Erfahrung. 

Ks  konnte  also  der  Umstand  ,  dnss  von  den  Trivatinstallateuren  (die 
Inätallutionsarbeiteu  oberhalb  des  Erdbodens  sind  hier  Privatsache)  in  letzter 
Zeit  die  billigere  harte  Qualität  Rohrmaterial  bevorsugt  wurde,  nicht  die 
mehrgenannten  Befunde  Tersehnldet  haben. 

Wie  verhalten  sich  nun  in  unserem  Wasaer  jene  Stoffe,  tou  denen 
oben  angegeben  worden,  dass  ihre  Gegenwart  in  einem  Wasser  daaselbe 
besonders  geeignet  mache,  die  Bleiröhrcn  anzngrcift  n? 

Unser  Wass^or  steht  dem  choraisch  reinen,  desti Hirten  sehr  nahe.  Von 
letzterrm  weiss  man  aber,  dass  es  Blei  rasch  ang^reift  und  zwar,  wie  beob- 
achtet ibt,  durch  seinen  (ie)iult  au  SauerätulT  und  durch  die  dariu  culhaUenc 
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freie  Kohlensäure.   D«  nun  aber  in  Mengem  Waeaer  ebenfalls  «in  Gehalt 

an  freier  Koblen^Huif  nachgewiesen  ist  (4*89  Theile  in  100  000  Wasaer), 

fso  lässt  Rieh  Huch  bei  seinem  so  geringen  Gehalt  an  (möglicher  Weise  an 
beschul<lipiii(Uii)  fixen  ncf«tandth('ili  n  seine  Eifrenschaft,  ßlei  rasch  anza- 
greifen,  leicht  erkiärcu.  Sicherer  2<achweis  hicraber  folgt  unten  durch 
Versuch. 

Yersohiedene  WSeser  verhalten  steh  also  verschieden  gegen  Blei,  und 
je  mehr  sich  die  von  anderen  Stftdten  snr  Wasserrersoigung  benntaten 
Wasser  in  ihrer  chemischen  Zosammensetznng  besfiglich  der  hier  inter> 

essirenden  Bestandtheile  von  unserem  hiesigen  unterscheiden,  nm  so  weniger 
konnten  die  dort  geraachtpn  Erfahrungen  hier  auf  Restäti^fung  rechnen. 
Das  Wasser  der  Offenbacht  r  (^urllwüs-if  rli  itun?^  greift  neue  Bleirohre  rasch 
an  und  es  dauert  weiügstcus  bechs  Monate  lang,  bi»  die  Bleirohre  durch 
einen  sie  ajlmulig  im  Inneren  auskleidenden  schwerlöslichen  Ueberzug  sich 
weiteren  Insulten  des  geleiteten  Waseers  entstehen  können. 

Nadt  Vorstehendem  dr&ngt  sich  die  Frage  auf: 

Was  ist  zu  thuD,  nm  das  Publicum  im  Allgemeinen  und  das 
hiesige  im  Besonderen  vor  den  thatsäcblich  vorhandenen  Gefahreu 
der  Bleiintoxitftti'on  dtirch  das  Rohrlcitungswasser  zu  schüt/en? 

Zu  verschiedenen  Zeiten  liat  man  verschiedene  Materialien  als  Huus- 
leitungbröhren  benutzt,  venBucbt  und  vorge&chlageu ,  sie  waren  zu  wenig 
dauerhaft,  oder  an  ungefügig.  Auch  Zinnrohre  mit  Bleimantel  (Hamen) 
scheinen  sich  nur  in  der  Theorie  in  eignen,  Schmiedeeisen,  das  sidi  den 
bei  HansleituDgen  erforderlichen  Biegungen  anbequemen  Hesse,  wird  eben* 
falls  von  Wasser  angegriffen  und  yerlciht  demselben  einen  widerlidien 
Geschmack. 

Es  haben  sich  alle  Surrogate  für  Bleirohre  nicht  bewährt  und  das  Dloi 
blieb  das  souveräne  Material  für  Anschlussleitungeu ,  deren  Wünscbeu  vom 
bantechnisühen  Standpunkte  aus  es  ja  auch  ganz  zu  entsprechen  geeignet 
ist.    Bis  heute  haben  wir  ntchta  Besseres  an  seine  Stelle  au  setaen. 

Gelingt  es  nun  nicht,  den  Fehler  von  Seiten  des  Rohrmateriala  an 
paralyhiicn,  SO  versuchen  wir  es  bei  der  Gegenpartei,  einen  Ausgleich  an- 
subahnen !  Unsere  hiesigen  Ilausleitaugen  älteren  Datums  liefern  blei- 
freies Wasser,  das  Leitungsmaterial  und  das  zu«^eleitete  Wasser  sind  aber 
hier  immer  derselben  Qualitüt  creweseu ,  die  jt;t/.t  alten  Rohre  müssen 
anfangs  bküiuitiges  Wasser  geliefert  haben.  Warum  nicht  beobachtet 
wurde?  Die  anfiinglichen  Conaumenten  waren  gegen  Bleiintoxicatitmen 
wohl  so  wenig  gefett  ala  die  heutigen,  der  Wasserconsnm  pro  Kopf  wird 
sich  in  den  wenigen  Jahren  des  Bestehens  der  hiesigen  Leitung  nicht 
wesentlich  verändert  haben,  es  dürfte  desshalb  mit  Sicherheit  angenommMl 
Werden,  dass  pi<h  die  aus  den  Itrdircn  der  hiesigen  Leitung  mitgerissene 
Illeiverbindung  uj  den  Eingeweidin  der  ('onsumenten  ab  und  zu  in  un- 
angenehmer Weise  geltend  gemacht  hat.  Beschrankend  auf  die  Zahl  dieser 
Patmnten  mag  der  Umstand  gewirkt  haben,  dass  in  neuen  Häusern  die 
Haiialettungen  schon  Monate  lang  der  Hauptleitung  angeschlossen  waren, 
ehe  die  daan  gehörigen  Wohnungen  besogen  wurden,  und  dass  die  der 
Leitung  angeschlossenen  alten  Häuser  stark  bevölkert  sind,  das  pro  Kopf 
entfallcudc  Ülei4|uautum  sich  daher  sehr  verminderte. 
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Dei  den  vähreud  des  Soiumurs  1884  constatirten  Fällen  benutzte 
vicrinHl  eine  einzelne  kleine  Familie  von  zwei  bis  vier  Personen  eine  ganz  frisch 
gelegte  Hausleituiig  nllein ,  und  in  eiiifin  der  HiUiaer  war  die  Kutnabme 
des  Leituugbwaäsers ,  weil  es  pro  Cubikmeter  bezahlt  werden  muas,  tiul  das 
Driuglitih«te  beechrftnkt.  In  nnaeron  Beobachtuugcu  vertheilte  iich  »Ibo 
das  ans  einer  eben  gelegten  Leitnng  mitgeriaaene  dtfferente  Metall  auf 
zwei  bis  vier  Personen,  während  anderwärts  bei  schon  Iftnger  fuhctionireoden 
Leitungen  leicht  die  vier»  bis  fünfTacbe  Anzahl  Personen  an  dem  mitgerissenen 
Bleiquantum  participirte,  und  durch  den  stärkeren  WasseroODSum  flber- 
haopt  weniger  Blei  in  dasselbe  gelangen  konnte. 

Dass  eine  minimale  (Quantität  von  Blei  längere  Zeit  ohne  besonderen 
Schaden  fftr  den  Consumenten  dem  Organismus  einverleiht  werden  kann, 
ist  eine  tägliche  Erfiihrang  in  der  Praxis  und  Je  ftiter  die  Leitung,  desto 
mehr  wird  sich  das  Innere  der  Bleiröhre  mit  einer  Schicht  unlfislichen 
Bleisalsea  überzogen  haben,  mit  deren  Completirang  dann  auch  die  nicbt 
als  solche  erkannte  colica  saturnina  der  Consumenten  verscLwiudet.  Doppelt 
illtcr^■s^^ant  ist  hier  die  Notiz  von  Dr.  E.  Reichard t  ülier  den  Befund  bei 
einer  öOU  Jahre  in  Benutzung  gewesenen  Bleirühre  aus  der  Leitung  von 
Andernach.  Das  dortige  Wasser  ist  ebenfalls  noch  ein  weiches  (5*25^)  und 
nahm  aae  der  fraglichen  Böhre  snr  Zeit  der  Heraiisnahme  kein  Blei  auf. 
Die  Innenfliohe  der  BSeirShre  leigte  nach  dem  Jahrhunderte  langen  Ge- 
brauche an  keiner  Stelle  einen  Ueberzug  von  über  0'5mn»  Dicke,  bestehend 
aus  basiäch' phosphorsaurem  Bleioxyd  ruit  Chlorbli  i. 

Phospbnrsfuire  ist  auch  im  hiesigen  Leitongi-wnsser  in  Spuren  vor- 
handen, an  Keudieit  und  Weichheit  wird  das  Andernachcr  vom  hiei^igen 
ÜbertroÜeu,  es  könnte  deäshalb  hiernach  mit  einem  hohen  Grade  von  Wahr- 
toheinlichkdt  angenommen  werden,  das»  auch  die  Bleirdhren  der  hiesigen 
Leitung  nach  Iftngerer  Dienstaeit  sieb  gegen  weitere  Insulte  von  Seiten  des 
Wassers  darch  Auskleidung  mit  jenem  unlöslichen  Blei^alze  schützen. 

Doch  dürfte  dieser  Trost  dem  Wasuer  bedürfenden  Publicam  nicht 
nnsreichen,  vielmehr  ist  es  Sache  der  Commune,  dem  Einzelnen  pcineu 
Bedarf  auch  an  Wast^er  in  geuusFHihigeni  Zustaudo  zu  bieten.  —  Wir  haben 
oben  gesagt,  dass  das  Blei  in  hiesigem  Wasser  nur  suspendiri  getuudeu 
werde  und  durch  Filtration  Idcht  und  sicher  daraus  au  entfernen  sei.  £in 
Filter  über  den  Krahnen  jeder  neuen  Hausleitung  gesetst,  wOrde  nach  Ver- 
such III.  das  Gewflttschte  leisten ,  doch  machen  die  damit  verbundenen  Un- 
bequemlichkeiten und  Umständlichkeiten  dat^selbe  zum  allgemeinen  Gebrauche 
ungeeignet.  Dm chj^reifend  und  für  alle  der  Leitung  angeschlossenen 
WohnL'ebaude  das  Erforderliche  leiBttud,  würde  voranssichtlich  eine  Vor- 
richtung bein,  welche  dem  W^ asser  unserer  Leitung  die  ivuhleusuure  entzöge, 
bevor  es  mit  derselben  an  die  Bleiröhren  heranträte.  Unser  diesbezüglicher 
Versuch  bestätigte  die  daran  geknüpften  Erwartungen. 

Versuch  VIIL  Wir  beraubten  mner  Quantität  bleifreien  Waaaers  einer 
älteren  hiesigen  Leitung  eines Theiles  seiner  Kohlensäure  vermittelst  Filtration 
durch  feingepulverlen  Marmor  (kohlensaurer  Kalk),  das  Filtrat  zeigte  jetzt 
den  llä!  tegrad  r)  ö  (gegi  n  3'r>)  und  enthielt  noch  in  1  üO  UÜO  Theilen 
1*2'»  Theile  freie  Kohlensaure,  blieb  also  weiches  Wasser,  zeigte  aber  nach 
2^üluudigeui  Stehen  im  Blcirohro  nur  schwaohuu  Blcigehalt;  das  Filtrat, 
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dnrch  Aufkorln  u  auch  des  Iptztpn  Restes  von  Koblensaure  bfraiibt  umi 
unter  deu  iiotbigen  Cauteleu  iu  die  Bleiröbre  eingefüllt,  zeigte  nach  2-i8tün- 
digem  Stehen  keioeo  Bleigcbalt  mehr. 

V«r«veh  IX*  Aach  nachdem  wir  da«  Ueifreie  LeitangswMter  durch 
Znsats  Tou  kohlensattrem  Kalk  auf  den  Härtegrad  8  brachten,  aeigte  aieh 
(im  GegCLi  iV.  zu  Kersting's  undNapIei's  Ansicbt)  nach  24Btündigem 
Stehen  in  der  Bleiröhre  das  Waaser  obne  IMeigebalt.  Es  ist  souach  mehr 
als  wabrscbpinlich  ,  daps  es  vermittelst  künatlirhcr  Filtert-inrichtungen  im 
Gross(Mi  .  welche  «  olil  den  Hftt  tegrad  unseres  Wassers  erhöhen,  aber  dem- 
selben nucb  lange  nicht  den  Charakter  des  weiuben  rauben,  welche  gleich- 
seitig die  Farbe  unaerea  Waiaera  Terbeaaem  (indem,  auch  die  ThontheiloheD 
anf  dem  Filter  bleiben),  obne  den  Geachmaok  an  atAren,  erreicht  werden 
kann,  dasa  auch  daa  hieaige  Qaellwaaaer-Leitangawaaaer  neue  Bleiröbren 
nicht  mehr  angreift. 

Nur  schade,  dag«t  da««  aus  dieser  Operation  reBultironde  Wasser  den 
Zwecken  und  Wünschen  der  Industrie  nicht  mehr  entspricht,  and  wir  leben 
hier  doch  in  einer  Industriestadt. 

Kommen  wir  nnn  su  der  eingangs  erw&hnten  Abhandlung  Beichardt*a 
anr&ck,  welche  ja  überhaupt  durch  die  Beetimmtheit,  mit  der  sie  Urtheile 
auaapricht,  die  uns  nicht  beatätigt  eracheinen,  die  Veröffentlichung  obiger 

Versuche  veranla<:ste ! 

Keiehardt  sacht  Ilanion's  Angaben  über  den  schädlichen  Einfluss 
der  Ükirohrcn  auf  das  von  ihoen  geführte  Wa^^ser  zu  entkräften.  Eine 
Controlo  der  hierher  gehörigen  beiderseitigen  Angaben  würde  über  den 
Rahmen  dieaer  kleinen  Arbeit  hinanafAhren,  nur  eina  aet  «rwöhnt  S.567Lc. 
beleuchtet  Reichardt  daa  Gutachten  Hofmann'a,  besOgUch  der  BieiTer» 
giftnng  in  Oareinont,  die  Fauiilio  Orhaoa  betreffend,  indem  er  dessen 
eigene  Woi'te  anzieht  und  sagt  darauf:  „Iiier  werden  demnach  Hleiröhren 
und  Heservoir«  genannt das  tluit  aber  Hof  mann  gar  nicht,  sondern  er 
sagt  wörtlich:  „I/eau  (jui  traverse  de  condiiites  en  [)h)nil),  ou  (jui  sejourne 
dans  des  reservoiis  de  lueme  mctal"  etc.,  also  nicht  iJluirubre  und  Reservoirs 
gleicbaeitig,  aondern  eine  Odor  daa  andere  genügt  nach  Uofmann*B 
Meinung. 

Was  die  Reservoira  betrifft,  wo  der  Luftzutritt  mitwirkt,  so  wird  deren 

Schädlichkeit  nirgends  angezweifelt,  aber  zur  Kritik  der  Harmlosigkeit  der 
Hleiröhren  zu  gedachtem  Zwecke  möchte  ich  daa  Wörtchen  nou**  doch  betonen 

und  nicht  mit  „nnd"  übertelzeu. 

S.  Ob»  und  öbU  tbeilt  Reichardt  den  Bleigehalt  der  an  verschiedenen 
Orten  von  veracbiedenen  Forschern  bleihaltig  gefundenen  Wasser  mit  und 

rechnet  einen  solchen   heraus,  der  einem  Verhältniss  von  — 

ent^ljricbt,  „d.  h.  um  ein  Milligramm  Blei  in  Form 


1 1      SOÜ        2  083  300 
dieser  LöBungen  aufxunehweu,  müssen  0  bia  20  Liter  Waaaer  genossen 

werden«. 

Bei  den  oben  referirlen  Gautier'sobcu  Versuchen  fand  sieb  t^chon, 
wie  anch  Reichardt  S.  569  mittheilt,  ein  Theii  Blei  in  769  240,  909  600, 
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1000000  Tbeilen  Seinewaaser,  oder  ein  Milligrftmm  in  7'7  bis  10  Liter; 
beim  Waeter  der  Yamie  1  mg  in  2*2  Liter. 

Reich ardt  expcritnentirto  mit  Wasser  der  Jenaer  Leitung  von 

17'5  Ilartograilen  und  fnnd,  wenn  das  "Wasspr  unnnterV>rochon  floss,  keinen 
Blein'ph-ilt,  dagegen  bei  drin  zuerst  uacli  Oeffnuog  des  Hahnes  entnonimcnen 
WusBPr  (wie  lange  war  der  Hahu  geschlusfien ,  wie  lange  diente  das  Rohr 
schon,  wenn  ca  anoh  die  leisten  14  Tage  waaserleer  war?)  1  mg  Blei  in 
24*3  Liter  Wasser. 

Aas  einer  llteren  Leitung  entnahm  Beichardt  Wasier,  ohne  vorher 
welches  abgelaisen  zu  hahen  (wie  lange  war  der  Habn  gesobloesen?)«  nnd 
konnte  Plei  nnr  quiilitativ  nachweisen. 

Keichardt  nntcrsncbte  „Wasser  aus  oiii»  r  Lcipzitjer  IIau?leitiing, 
Pnmpbriinnen,  Bofort  aus  einer  Bleiröbre  eutnoiiiiiitu'",  uud  fand  bei  :")  Liter 
uur  (qualitativ  nachweisbares  Blei.  Dies  Wasser  hatte  eine  H&rte  von  17'3. 
Naebdem  dasselbe  Wasser  12  Stunden  in  derBleirdhre  gestanden,  oonsiatirte 
Reichardi  1mg  Blei  auf  69  Liter  Waiser.  Bei  dem  Leipaiger  Waeser 
betont  Beichardt  die  Tom  Jenenaer  Wasser  nbweichende  Zusammensetanug 
in  Bezug  auf  Nitrate  etc.  Wir  erlauben  ans,  anf  das  Gemeinsame  des 
hohen  Härtegrades  beider  WSsafr  (17"5  :  17'3)  hinzuweisen,  den  auch 
Gantier,  Champouillon,  Homiet  als  wesentlich  anspreclien.  Denselben 
Befund  berichtet  Keichardt  auch  bei  der  Altenbnrger  Leitung,  deren 
„Wasser  ein  d«ni  KalkgeUete  angebdrendss  hftrteres  ist".  Diese  Leituug 
war  idemlieb  nen  und  daa  Raanltat  1  mg  Blei  anf  162  Liter  Wasaer. 

Aus  diesen  Ergebnissen  dieser  Versuche  resumirt  nun  Beichardt: 
„Diese  leisten  Versuche  bestätigen  sonach  die  hier  in  Jena  erhnltenen 
Ergebnisse  vollständig,  ebenso  stimmen  auch  die  mit  Waaser  aus  Leipzig 
erhaltenen  in  dem  Beweise  überein,  dass  die  bei  geschlossener  Leitung 
aufgenommenen  Mengen  Blei  von  gar  keiner  Bedeutung  sind  und 
sifdier  ohne  j^en  Nachtheil  genossen ,  oder  mit  den  Speisen  aufgenommen 
nnd  dann  anoh  wieder  abgegeben  werd«a  kdnnen."  Wenn  Beichardt 
dies  mit  Besag  nuf  die  Jenenaer,  Leipsiger  nnd  Altenbni^er  und  alle 
harten  Wasser  »agt,  so  kann  ich  das  Gegentheil  nicht  beweissn,  wenn 
dieser  Satz  aber  allgemeine  Gültigkeit  bcanspmcht ,  so  muss  ich,  gestützt 
auf  meine  eigenen  Versuche  und  Beobachtungen  in  drr  Praxis,  energisch 
dagegen  protestiren,  denn  wenn  auch  das  Wasser  yud  Jena  and  Leipzig 
in  Bezug  auf  Nitrate  und  „im  bewohnten  Boden  vorkommende  Verun- 
reinigungen* differirt,  so  sind  dies  doch  nicht  die  einsigen  und  mit  Besag 
anf  nnser  Thema  wesentUdkon  Componenten. 

Steiuer's  hohe  Zahlen  von  Bleigehalt  im  Wasser  fallen  Reichardt 
auf,  die  Versuche  mit  hiesigem  Wasser  bestätigen  aber  diese  Zahlen  voll- 
kommen. Das  Gemeingame  beider  WHaser  *<\nr  Budapester  und  der  hiesigen 
Leitung)  ist  der  geringe  Härtegrad  und  dun  Verliältniss  der  freien  Kolilen- 
säure,  ein  Verbältniss,  das  ja  auch  von  Gautier,  Clemenz,  Reichardt, 
Wiel  als  wesentiich  heseichnet  wurde. 

Beide  Wisser  sind  in  ihrer  Analyse  wesentlich  Tsrschieden  Ton  dem 
Wasser,  welches  Beichardt  und  Andwe  so  ihren  Versacken  benutzten; 
wenn  nun  die  Bedingungen  sich  ändern,  warum  eoU  es  erstaunlich  sein, 
dass  aneh  der  Kffect  <les  Experimentes  ein  anderer  wird?    Die  Wässer,  die 
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sieh  Blei  gf>ganlll}«r  «It  inoffensiv  erwiesen  (die  Reicbardt^schen  Brunnen, 

Spree,  Havel,  Themse,  Seine,  DhiuB,  Vanne),  besitzen  iheils  boben,  theils 
sehr  liolicii  Gi-lialt  an  Krilk  -  und  atulureu  Sal^'f^n  ,  das  Wasser  der  Moldau 
und  drr  hiosirren  Leitung  sind  wciclic  WuHser,  letzteres  auf  fincn  mittleren 
Härtegrad  gebracht  und  der  froicn  Kuhlensäure  beraubt,  wird  Bieiröhren 
gegenüber  indifferent^  folglich  bedingen  die  freie  Kohlensäure  und  die  Armutb 
an  Erdaalsen  die  Angriflbflihigkeit  unseres  Wassers  gegen  Aber  den  Bleirfiliren. 

Seite  574  1.  c.  sagt  nnn  Reiebardt:  „Es  ist  sehr  sebwMr,  yersnche 
Anderer  auf  die  eigent  ii  zu  übertragen,  da  die  Umstände  örtUob  in  ver- 
schieden sein  können."  Ich  bin  daniit  einversf nn'lfn ,  wQrde  sogar  noch 
weiter  gehen  nnd  sagen,  es  ist  dies  ganz,  unstatthalt  und  falsch,  denn  „die 
Umstände"  —  hier  das  Wasser  —  bind  urtlich  li«>chat  verscliiedcu ,  aber 
ich  begreife  nach  dieser  liesiguatiun  nicht,  wie  Reichardt  auf  der  folgenden 
Seite  Hamon  aumathen  kann,  dass  dieser  trois  der  örtlich  verschiedenen 
Umstände  bei  seinen  Versnoben  au  den  Sehlnssfolgernngen  hätte  kommen 
müssen,  „dass  gescblossene  nieirohrleitnngen  nur  minimale,  nicht  SU  be- 
anstandende Mengen  Blei  an  das  Wasser  abgeben  und  hierauf  die  aahbreioh 
beobachteten  Bleivergiftungsfälle  sich  nicht  beziehen  können". 

Und  weiter  nnten  ^gerade  die  von  Hanion  mit  vorgeführten  Unter- 
Hucbungea  bestätigen  diu  bckaunto  Thatsaclio,  dass  bei  geschlossener  Leitung 
Blmröhren  ohne  Bedenken  inr  Wasserleitung  gebraneht  werden  können*. 

Ich  erlaube  mir  nach  meinen  Erfahmngen  in  der  ärxtlichen  Praxis 
und  gestützt  auf  meine  Versuche  SU  behaupten,  dass  dies  durchans  keine 
Thateaclie.  vielmehr  eine  Tänschung,  dass  es  vielmehr  erforderlich 
ist,  l)ci  jeder  /  u  installirendenLeitnng  vor  deren  Inbetrieb- 
setzung das  ^^'a^^ser  zu  analysircn  und  (besonders,  wenn  es 
weiches  ist)  sein  Verhalten  auf  Bleirohr  experimentell  zu 
eonstatiren  nnd  dann  dem  consurairenden  Publicum  die  Er« 
gebnisse  und  die  daraus  lu  folgernden  Maassvahmen  resp. 
Yorsichts  maassrcgcln  mitzuth  eilen. 

Wenn  Graham  und  Calvcrt  für  unschädliches  Trinkwasser  0*7  mg  Blei 
im  Liter  T^nlasseu  wollen,  eo  ist  das  ihre  ganz  individuelle  Ansicht,  die  kein 
Arzt  tJieilen  dürfte,  oder  können  uns  die  beiden  Herren  vielleicht  sagen, 
wie  viel  Zehntel  Milligramm  Blei  der  Mensch  in  den  verschiedenen  Lagen 
und  Perioden  des  Lebens  durch  seine  Nieren  regelmässig  täglich  ausscheiden 
kann  nnd  auf  Wunsch  ausscheiden  muss?  Dass  Blei  eine  cumulative 
Wirkung  ansäht,  ist  bskannt,  und  die  Ablagerung  von  Blei  in  menschlichen 
Organen  nachgewiesen.  Der  blaugraue  Saum  von  Bleialbuminat  an  den 
ZahnHeischiiinibrn ,  die  Verfärbung  der  Hautdecken  bei  Bleikranken  sind 

tägliclie  Beobachtungen. 

(i rebaut  wies  iu  den  blauen  Lippen  Schwefclblei  nach. 

Troisier  und  Lagrange  fanden  Blei  in  einem  Gehirne,  nachdem 
dessen  Besitser  Vs  Jahr  vorher  sich  der  Schädlichkeit  entsogen.  Das  lang- 
same Sehwinden  der  Bleisymptome  nnd  die  träge  ReconTalesoena  dsr 
Patienten  deuten  allgemein  auf  sehr  allmal  ige  Ausscheidung  des  toxischen 
Metalls,  und  die  Beobachtung  iu  der  Praxis  beweist  ein  ganz  verschiedenes 
Verhalten  gegen  Blei  bei  den  versobiedenen  Gescbleobtern  und  Entwickelungs- 
stufen  des  Menscheu. 
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Wenn  nlso  bei  Aufnahme  von  Blei  in  den  inonschbchen  Körper  die 
Ausf-chcitiung  dL'Sselbcn  nicht  gleichen  Sehritt  hält,  80  niuss  Kich  docli  bei 
länger  forlgeaelzter  Aufnahme  uiimälig  ein  toxisch  wirkendes  Quantum 
«nnmnieln,  selbst  wenn  die  von  Graham  und  Calvert  beliebte  nntere 
Orense  noch  om  eine  ganze  Beetmaletelle  vermindert  wflrde.  Ee  handelt 
sich  in  unserer  Frage  durchaus  nicht  darum,  wie  viel  Blei  geht  ans  den 
Bleiröhren  auf  das  geführte  Wasser  über,  sondern  geht  überhaupt  solches 
über,  und  in  letzterem  Falle  ist  es  Pflicht,  die  Consnmenten  auf  die  ihnen 
droheudü  Gefahr  aufmerksam  zu  machen.  Natürlich  sehe  ich  dabei  ab  von 
einem  Gehalte  au  Blei  in  jenen  minimalen  Spuren,  wie  sie  Mayen con  und 
Borgeret  noch  elektrolytiaoh  nadunweisen  saehten,  nnd  der  ihrer  Erfahrang 
naoh  fQr  die  Consumenten  irrdevant  war,  sonst  mQssten  wir  sehliessliidi 
aneh  noch  dM  Kupfer  in  Betradit  neben,  das  sieh  dnreh  den  Ansflnsshahn 
dem  Wasser  miifbuilt  nnd  auf  demselben  Wege  noch  nachweisbar  ist.  Wir 
capricirten  uns  desshalb  aucli  bei  unseren  Versuchen  nicht  dfiranf  nachzu- 
weisen, wie  viel  Blei  übrrLi  sondern  darauf,  dass  Blei  übercrr-ht  in  einem 
Quantum,  wie  es  durch  bcliweiel wasserstoffgas  leicht,  gleicht$am  makroskopisch, 
nachweisbar  ist;  ein  Quantum,  dem  wir  eben  toxische  Wirkungen  zutrauen 
mtlssen,  so  lange  bis  ni»  das  Oegentheil  bewiesen  wird. 

Dflrfen  wir  nun  das  Ergebnis«  unserer  Studie  resnmiren,  so  kommen 
wir  zu  folgenden  Thesen : 

1.  Bleiröhrcn  verhalten  sich  gegen  verschiedene  durch  sie  gelmtete 
Wässer  verschieden. 

2.  Geachwol'elte  und  unrreschwefelte  Röhren  differiren  nicht  wesentlich 
in  ihrem  Verhalten  gegen  das  eingeleitete  Wa^üer. 

3.  Der  Druck,  unter  dem  das  Wasser  in  der  Leitung  steht,  beetnflasst 
nicht  dessen  Verhalten  gegen  Blei  « 

'  4.  Hoho  Härtegrade  des  Leitungswassers  scbütien  das  Bleirohr  vor 
stärkeren  Insulten. 

5.  Ein  Gehalt  an  freier  KohlenBänr© ,  sowie  niedriger  Härtegrad 
(unter  VIII.)  des  Wassers  unterstützen  dessen  agressives  Verhalten 
dem  bleiernen  Leitungsmaterial  gegenüber. 

6.  Es  sollte  desshalb  in  allen  Pillen  von  Installimng  einer  Leitung  von 
Genusswasser  dessen  Verhalten  an  den  event.  beliebten  Bleirdhren 
geprüft  und  die  daraus  za  folgernden  Schlttsse  dem  consnmirenden 
Publicnm  bekannt  gegeben  werden. 

7.  Längere  Benutzung  (6  Monate)  macht  die  Bleirühren  auch  gegen 
weiches  und  kohlcnsäurehaltiges  Wasser  unempfindlich. 

8.  Durch  einfaches,  ununterbrochenes  Passiren  einer  Bleiröhre  erwirbt 
das  Wasser  keine  toxischen  Eigenschaften. 

9.  Bei  den  meist  cnmulativ  sich  ftnssemden  Folgen  von  Bleüntoxication 
scheint  es  unstatthaft,  fllr  ein  Trinkwasser  einen  anteren  Grenswerth 
zulässigen  Bleigehaltes  festzusetzen,  vielmehr  ist  alles  Wasser  vom 
Genüsse  auszuschlies.scn ,  welches  so  viel  Blei  enth&lt,  dass  solches 
durch  SchwefelwMserstoff  nachweisbar  wird. 
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£iuige  Versuche  in  ilezug  auf  Kälberimpfiing 

aus  dem  König].  Impf -lustitule  Berliu. 
Von  Dr.  K.  8o1iu1b. 


Während  in  manchen  anderen  dentsohen  Stidton  die  Offentliehen 
Impfungen  in  der  Haopteache  mit  animaler  Lymphe  aasgeflUirt  werden,  ist 
die  YMrwendung  dieses  Impfstoffee  su  gleichem  Zwecke  in  Berlin  hudier 

immer  nur  cinn  vereinzelte  gewesen.  Kiuc  tiofor  gflicndo  AljrttMVunp;  gegen 
die  Mensciienlympbe  bostrht  liior  unt(T  denjeiii^fcn  ClusKen,  welche  von  den 
öfTentlicheu  Impfungen  Gebrauch  machen,  nicht;  das  Verlangeo  nach  animaler 
Yacoination  ist  mehr  unter  den  heseer  Situirten  verbreitet  und  deasbalb 
w«ren  ea  bisher  anoh  hauptsteblieh  PrivalAnte,  welche  sieh  derselben  be- 
dienten.. Die  öffentliehen  Impftrste  finden  im  Allgemeinen  bn  der  Lymph- 
abnahme  wenig  Widerstand  und  sind  somit  in  der  Lage,  sieh  ein  präciae 
wirkendes  Mutcriiil  ohne  besondere  Unhpqnemlichkeiten  7.n  verschafTen. 
Auch  bestand  hier  hishfr  kein  öfTeutliches  Institut,  welches  in  der  Lage 
gewesen  wäre,  ihnen  ihren  ganzen  Bedarf  an  Tbinrlymphe  zu  liefern.  Dem 
Königl.  Impf-Institut  hierselbst  sind  seit  1881  fortlaufend  Gelder  zur  Er- 
zeugung Ton  «oleber  Lymphe  gew&hrt  worden,  nnd  es  sind  in  dieser  Be- 
■iebong  Mfib  sablreiche  Versnobe  angestellt,  Yoa  weldien  in  den  Genmal- 
berichten  über  das  Sanitats-  und  Medicinalwcsen  der  Stadt  Berlin  aus  den 
Jahren  1881  nnd  1*^82  ausführlichere  Mittheilungen  gemacht  ist,  die  auch 
in  den  [•ohorBicbten  über  die  Thätigkeit  der  preussischen  Tinpf-lnstitute  in 
Eulenberg's  Vierteljahrpschrift  Nr.  42,  lieft  1  u.  Nr.  43,  Heft  2  erwähnt  n'mA. 

Ein  Versuch  aber,  die  auimalc  Impfung  in  den  öfl'entlichen  Terminen 
der  KOnigl.  Impfanstalt  in  weiterer  Ansdehnnng  aar  Ansf&hrang  zu  bringen, 
ist  in  früherer  Zeit  nicht  gemacht  worden.  Es  gesdiah  dies  im  Sommer 
1685  zum  ersten  Male.  Nachdem  von  Mitte  Tnni  bis  Ende  Juli  zum  Zwecke 
der  Information  und  der  Erlernung  der  Technik  die  VaccinationeD  der 
Krstimpflinge  an  einem  Arme  mit  huTnanisirter,  am  anderen  Arme  mit 
animaler  Lymphe  vollzogen  waren,  wurden  yon  August  bis  Ende  des  Jahres 
die  sammtlicheu  imptuugen  und  Wiederimpfungen  mit  animaler  Lymphe 
ansgefUhrf.  Es  gelangten  in  dieser  Zeit  959  Erstimpflinge  mit  98  Proo. 
personellem  nnd  68  Proc.  Sohnitterfolg  nir  Ansfflhmng.  —  Bei  738  Wieder- 
impfungen war  der  personelle  Erfolg  82  Proc,  Sehoitterfolg  60  Proc.  Es 
wurden  1885  450  It6hrehen  £n  je  7  Impfungen  an  andere  Aerste  ab- 
gegeben, vrn\  denen  diejenigen,  welche  über  ihre  Resultate  einen  übersicht- 
lichen Benclit  einschickten,  511  junge  Kinder  mit  !•!)  Proc.  personellem  und 
75  Proc.  Schnitterfolg  impften,  und  337  Schulkinder  mit  97  Proc  personellem 
nnd  70  Proc.  Sehnitterfolg  reTaccinirten. 
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Die  Impfmeihode,  w^lctie  hier  geübt  und  aacb  anderen  Aenton  en-' 
pfoblen  warde,  besteht  bei  Entimpfnngen  und  bei  Wiederimpfaogen  nit 

ganz  frischer  Lymphe  in  einfachen  flachen  Längsschnitten  mit  nachberigem 
Einstreichen  des  Impfstoffes  in  die  Wunden,  bei  Wiederioipfangen  und 
etwas  älterer  Lymphe  in  Kritzclschnitten. 

Der  verwL'uiietf  Impfstoff  war  im  Knhstallo  der  Königl.  Thierurznei- 
äcbule  gewonnuu.  Es  ist  dies  ein  grosser  für  da»  Mustervieb  der  Anstalt 
bestimmter  lUnm,  der  im  WintMr  nicht  geheilt  wird,  »her  doeb  eine  bebag* 
liebe  Tempertttnr  Migt«  im  Sommer  hingegen  sehr  warm  ist 

Die  Kosten  der  Lympheeraeogang  und  in  Berlin  ziemlidi  hoeb.  Das 
Leihgeld  f&r  das  Thier,  Ernähren,  Abwarten  und  Rasiren  beträgt  jedesmal 
etwa  50  Mark.  Dabei  fällt  der  L^rastand  ins  Gi  wicht,  dass  der  Viehmarkt, 
auf  welchem  der  Lieferant  die  Tliic-rt^  allein  heschnn'cn  kann,  sich  auf  dem 
von  der  Thierarzneiscbuie  fern  gelegenen  Viehhof  beiludet,  dass  also  die 
Thiere  zum  Impfen  nach  der  Stadt  gebracht  nnd  anm  Schladiten  nach  dem 
Viehhofe  snrück  traneportirt  werden  mflesm.  Die  Uroetändlicbkeiten  nnd 
bläieren  Kosten,  welche  mit  diesen  Yerhftltniasen  Terknflpft  sind,  lassen  es 
in  hohem  Grade  wnn  chenawerth  erscheinen,  dass  ein  in  grösserer  Aus- 
dehnung einzurichtendes  Impf- Institut  auf  dem  Vieliliofe  oder  in  der  Nähe 
desselben  angelegt  würde.  Im  Allgemeinen  soll  damit  einer  Verbindung 
zwischen  Schlachthof  und  Kälberimpfanstait  nicht  das  Wort  geredet  werden. 
Die  Frage  muss  eben  für  andere  Orte  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den 
localen  VerhSltnissen  nnd  Einrichtungen  entschieden  werden. 

Der  hier  erseugte  Impfstoff  war  vorwiegend  Retroraeeine,  welche  durch 
FlächencuHuren  mittelst  rieler  sich  nach  allen  Richtungen  durchkreuzender 
Schnitte  gewonnen  wurde.  Die  einzelnen  Impfwunden  wurden  ziemlich  tief 
angelegt ;  die  Abnahme  erfolgte  nach  5  X  2i  Stunden  init  dem  Küt^beu- 
messor  resp.  Blechlüffel.  Gereinigt  wurde  die  Fläche  sehr  genau  nut  Wasser 
und  Seife. 

Bei  den  tieferen  1  api  chnitten,  die  hier  im  Allgemeinen  gemacht  wurden, 
Hess  sich  die  Lymphe  nnr  in  der  oberen  Schicht  blutfrei  abnehmen,  der  den 

tieferen  Schichten  entnommene  Impfstoff  enthielt  aber  Blut  und  auch  ein» 
zelne  kleine  Gewebstheilchen  der  Lederliaut.  Der  Blutfarbstoff  konnte 
unbeschadet  der  Wirkp'i rnkelt  der  Lymphe  mit  erkaltetem,  vorher  gekochtem, 
destiiUrti  III  Waaitn*  ;Lii^gei5ogeu  werden.  Es  ist  dies  aber  durchaus  nieht 
uüthig  und  er  wurde  lu  der  übergrossen  Mehrzahl  der  Fälle  in  der  Lymphe 
bdassen.  Von  den  gebrAuchlichen  Prftparaten  wurde  ausschliesslich  die 
Glycevinemulsion  verwendet.  Man  hat  nnn  gewisse  Bedenken  gegen  den 
den  Flüchcnculturen  entstammenden  ImpfHtoff  gernissert,  die  namentlich 
darin  bestehen,  dass  dem  ausgeschabten  Materiale  eine  grössere  Menge  von 
thierischen  Substanzen  beigemengt  %viire,  als  bei  der  Impfung  einscelner 
Pocken.  Diese  Substanz  >=olltc  nun  die  Faulnisstahigkeit  der  Lymphe  ver- 
mehren, andererseits  aber  durch  ihre  Anwesenheit  die  relative  Menge  des 
in  einem  Quantum  enthalten«!  wirksamen  Stoffes  vermindern  und  so  die 
Wirlcsamkeit  der  Lymphe  herabsetsen. 

Diese  Gefahren  sind  in  der  Praxis  nicht  vorhanden.  Eine  Fünlniss 
des  mit  Glycerin  vermischten  Impfstoffes  tritt  nicht  ein.  Es  wurde  hier  ein 
Quantum  präparirter  hluthaitiger  Emulsion  während  dos  Sommers  Ti^r 
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Woohen  offim  in  eiue  Stabe  gMtellt,  ohne  irgend  wMim  FänlniMenelieiniuigeo 

zu  zeigen.    In  Capillaren  wnrde  Uutfaeltige  Lymphe  über  ein  Jahr  aaf- 

golioben,  war  nach  ilipser  Zeit  noch  unzersetzt,  hatte  ihre  Farbe  l)c'walirt 
und  zeigte  noch  eine  —  w.-nn  auch  geringe  —  Wirksamkeit.  MHUcliiiial 
trocknet  der  Stoff  in  den  Capillaren  «twas  ein,  behält  aber  seine  Brauchbar- 
keit längere  Zeit.  Nar  in  einzelnen  schlecht  yerschloitüüueii  Uührchen  zeigt 
■ich  nnf  der  offenen  Seite  beginnend  eine  grOnliebe  Verfilrbnng  der  FlQnig- 
keit,  die  ins  Brenne  fibergeht  ond  tieh  neeh  und  nnoh  anf  den  gansen 
Inhalt  verbreitet.  Die  so  veränderte  Lymphe  zeigt  iwer  keinen  Füalniae- 
geruch,  die  Farbe  eutstaimnt  somit  wohl  einer  blossen  chemischen  Ver- 
änderung des  Biutfarbstofita;  wir  haben  dieselbe  aber  nicht  verwendet. 

Was  nucb  die  Haltbarkeit  der  Lymphe  Tenijx  r.itureinflüssen  gcg'enübei* 
anbetritl't,  so  zeigt  sich  dieselbe,  so  liintje  sie  nicht  gerade  fit  r  Soiuic  aus- 
gesetzt wird,  bei  der  hiesigen  Sommerwärme  wochenlang  gut  wirksam.  Da 
bei  der  Yeraendong  im  Winter  auch  Kältetemperaturen  auf  den  Stoff  ein- 
wirken, so  baben  wir  wieilerholt  R6hrchen  wAbrend  der  kslten  Zeit  24  Stunden 
ins  Freie  gelegt.  Das  Tagesminininni  betrug  bei  dem  Auslegen  7^G.»  doch 
hatte  diese  Temperatur  keinen  sohidigenden  Einfluss  auf  die  Wirksamkeit 
der  Lymphe. 

Für  Erstimpfungen  ist  also  die  Brauchbarkeit  des  Stoffes  wochenlang 
die  gleiche.  Nur  wurde  hier  bemerkt,  dass  die  einfache  Schnittmctbode  bei 
Wiederimpfungen  nur  bei  ganz  friscber  Lymphe.  h]ß  etwa  zu  lü  Tageu, 
gute  Resultate  ergab-  nach  dieser  Zeit  musste  der  ivntzelschnitt  eintreten, 
um  den  Erfolg  auf  gleicher  Höhe  an  erhaltee.  Derselbe  dürfte  aber  kein 
besonderes  Hindemias  Iftr  die  öffentlichen  Impfungen  sein,  da  die  Kriteel- 
methode  für  ein  Kind  bei  einiger  üebung  nur  etwa  '/j  Minute  in  Anspruch 
nimmt,  bei  Erstimpflingen  ist  er  freilich  nicht  in  den  öffentlichen  Terminen 
verwendbar. 

Das  Ausseben  der  bUithaltigen  dicken  Emulsion  findet  bei  einzelnen 
Aer^ien,  welche  an  <lio  klare,  durchsiebt i^^'e  nescliaHenheit  der  humanisirten 
Lympiio  gewöhnt  sind,  noch  Anstoss,  doch  ist  das  Aufhören  dieser  Ab- 
neigung nur  eine  Frage  der  Zeit. 

Die  Beimischung  organischer  Snbetans  ist  auch  bei  der  Flftohenoultur 
nur  eine  unerhebliche«  Selbst  der  ans  den  tieferen  Schichten  herausgeschabte 
Theil  de»  Impfstoffes  seigt  eine  weisslich  rothe  Färbung.  Wird  er  aber 
nachher  mit  Glyoerin  ▼errieben,  so  tritt  durch  die  stark  röthende  Wirkung 
des  mit  Glycerin  venn?^ c!itf>T>  Blutes  eine  Färbung  ein,  welche  den  Wirk* 
liehen  Gehalt  au  ürgani>>cber  Substanz  stark  iiberschätzcn  Iflsst. 

Sind  im  Ganzen  auch  die  Erfolge  der  ani malen  Impfungen  als  relativ 
günstig  zu  bezeichnen,  so  erschwert  doch  ihre  Euiführuug  die  eigentliche 
Aufgabe  des  hiesigen  Institutes  —  nämlich  die  Production  humanisirter 
Lymphe  —  in  hohem  Grade.  Am  7.  Tage,  an  welchem  hier  die  Abimpfnngen 
erfolgen,  sind  die  ans  Kftlberlymphe  ersengten  Blattern  oft  unentwickelt 
und  klein,  sie  ergeben  daher  nur  einen  geringen  Ertrag.  Hierzu  kommt 
noclr,  dftf-s  der  Schnitterfolg  bei  animuler  Vacdnafion  hinter  demjenigen  der 
Impfung  mit  Menscheolymphe,  der  fast  unwandelbar  100  Proc.  beträgt, 
zurückbleibt. 


.  j  .  ci  by  Google 


» 


Einige  Versuche  in  Bezug  auf  Kälborimpfung.  279 

Ungeachtet  dieser  Schwierigkeiten  f^elang  es  während  des  Jahres  1885, 
das  nöihige  LyuiphequaDtum  trotz  aniwuler  impfnog  zu  beschaffen  und 
auMerdem  noch  so  viel  Stoff  su  gewinnen,  wie  er  zu  den  unten  au  erwähnen- 
den Cnlinnreraaehen  ndthig  war. 

Ala  aber  snm  Beginne  der  die^lährigen  Impfperiede  die  Bnndeirathe- 
beeehlüsse  vom  18.  Juni  1885  Gültigk«  it  erlangt  hatten,  als  mit  dieien 
säramtllchc  erstgeborenen  Kintler  vou  der  Aljiiiipfnnc'  nusgeschlossen  wurden, 
als  ferner  die  ßestiramung  beaclitet  werden  uiusstc,  nach  der  bei  jedem 
Kinde  ;swei  Blattern  uneröiluet  bleiben  sollen,  war  es  uumüglich,  durch 
animale  Impfung  dasjenige  Quantum  an  Mcnschenlymphe  zu  gewinnen,- 
welebet  trota  der  grfiaeeren  Verbreitung  der  Tbierlymphe  in  der  Provina 
nooh  Ton  dem  hiengen  Inatitnte  beaohafffc  werden  mnes.  Aueh  bei  einer 
grösseren  Zahl  von  Impflingen  kann  mau  nicht  mit  Sicherheit  mehr  darauf 
rechnen,  dass  man  in  jedem  Inipftemiinu  bei  aniaiiiler  Vuccination  wirklich 
Lymphe  gewinnt.  Wenn  der  Zufall  cß  mit  sich  bringt,  dass  bei  den  ver- 
einzelten Kindern,  die  jetzt  noch  zur  Lymphecntnahme  auB^ewiililt  werden 
küuucn,  sich  Blattern  in  geringerer  Zahl  und  Ausdehnung  entwickelt  haben, 
ao  geeebiebt  es,  dass  eine  Ausbeute  gana  ausbleibt.  Aueb  ist  es  nicht  leicht, 
namentlich  bei  unruhigen  Kindern,  den  Impfstoff  der  kleinen  Blattern  gana 
blntArei  an  entnehmen  und,  da  in  Preussen  das  Mischen  der  Menschenlymphe 
neuerdings  verboten  wurde,  huUe  man  meist  kleine  Quantitäten  derselben 
zu  verarbeiten,  ans  denen  das  I>lut  nur  sehwierig  zu  cntf'Tiien  ist.  Wir 
haben  uns  unter  diesen  Umatäudeu  schliesslich  immer  so  gebuüeu,  dass  wir 
die  jedem  einzelnen  Kinde  entnommene  Vaccine  mit  Glycerin  gründlich  ver* 
mischten  und  sie  in  Capillaren  fttllten,  welche  dauu  Yerschloesen  genau 
senkredit  aufgestdit  wurden.  Hierdurch  sinkt  das  Blut  in  den  unteren 
Theil  des  Röhrchens  hinab,  den  man  ganz  einfach  abbricht.  Alsdann  erhalt 
die  Capillare  einen  mikroskopisch  vollkommen  blutfreion  Impfstoff,  wie  er 
den  Bescblöfisen  der  Impfcommission  entspricht.  Um  nun  das  zur  Ausgabe 
nütbige  Quantum  von  Menschenlymphe  zu  erhalten,  verfabrt-n  wir  jetzt  so, 
dass  wir  am  Impftage  schon  diejeuigeu  Kinder,  welche  sich  zur  Abnahme 
des  Stoffss  eignen,  aussnoben  und  mit  hnmanisirter  Lymphe  impfen,  wfihrend 
bei  den  anderen  Kindern  animale  Vecoination  stattfindet.  —  Aehnliobe 
Sohwieiigkeiten  werden  aber  auch  für  ein  Thierlymphecrzeugungs- Institut 
nicht  gana  ausbleiben,  wenn  die  Kälherimpfung  allgemein  eingeführt  sein 
wird.  Man  wird,  da  die  Fortpflanzung  der  animalen  Lyrajjhe  von  Thier  zu 
Thier  nicht  in  allen  Fällen  gelingt,  nicht  ohne  Erzeugung  von  lietrova«  eine, 
also  auch  nicht  ohne  die  Gewinnung  von  Menschenlymphe,  auskummen.  Da 
im  Durchschnitt  auf  30  Impflinge  ein  Kind  kommt,  von  welchem  Lymphe 
abgenommen  werden  kann,  andererseits  aber  die  Lymphe  von  3  bis  4  Kindern 
SU  einem  Kalbe  gebraucht  wird,  so  würde  man,  um  Retrovaccine  für  1000 
bis  1500  Personen,  welchen  EIrtrag  man  auf  ein  Kalb  rechnen  kann,  zu 
erzeugen,  etwa  100  Impflinge  haben  müssen.  Es  würden  also  der  Stadt 
Berlin,  in  wpl^ber  ca.  öOUÜU  Kindir  jährlich  zur  Impfung  gelangen,  allein 
eine  Auswahl  unter  3()UÜ  ErstimpUiugen  zu  Gebote  stehen  müssen,  um  die 
nöthigc  Menge  von  RetroTaccine  au  gewumen.  Der  Bedarf  fXkr  die  ganze 
Provins  ist  aber  ein  nooh  ungleich  grosserer  und  wflrde  unter  den  gegen- 
wftrtigen  Yerhiltnissen  vom  hiesigen  Institute  nicht  beschafit  werden  kOnnen. 


Digitized  by  Google 


280  Dr.  M.  Scholz, 

Es  wird  demnach  uichtti  übrig  bleiben  als  einen  anderen  Weg  einzuächlageu. 
£•  sind  hier  zwbt  keine  fortiaafenden  Terenohe  der  Verimpfimg  von  Kalb 
SU  Kalb  gemacht  worden,  aber  nneere  Experimente  haben  immer  das  gleiche 
Beeultat  ergeben,  dan  fritohe  KetroTaceine  auf  Kftlber  verimpft  gnten  Er* 

trag  giebt.     Wenn  man  nan  die  gewonnene  ReirovaccinA  nicht  zu  den 

Mensch  eu  impf  im  !uihf]fit'bt,  soudern  eie  nur  zur  Erzeugung  derjenigen 
Kulberlymphe  benul/j,  welclie  zur  Ausgalje  f^elangen  ßoll.  so  wird  man 
Yorauasicbllicb  die  vürhanUeueu  ScbwiarigkeiUu  umgi^hen  können.  Freilich 
muM  andi  den  Impfinstttaten  immer  ein  möglichst  groner  Impfbeark  an 
'  Gebote  gestellt  werden. 


Vom  Herbste  1885  an  bis  zum  Scpit  inlxM"  I88ü  wurden  hierselbst 
eine  Reibe  von  Versuchen  gt-mucbt,  wt-li  h.  h  i  Itrstellnnfr  einer  reinen, 
d.  h.  von  Üremdartigeu  Bacterien  freien  Lympiio  zum  Zwecke  hatten.  Sie 
wnrden  anf  Anregung  dee  Herrn  Prot  Kooh  b^tgofkaen  nnd  im  Anfange 
unter  seiner  persönlichen  Bfitwirknng  durohgeffthrt,  spfttw  hatte  Herr  Stabs* 
arit  Plagge  die  Güte,  denselben  tbeilweise  be  izuwohnen  und  die  Probe- 
cultaren  za  machen.  Es  ist  schon  in  früherer  Zeit  vielfach  der  naheliegende 
Gedanke  nnsgeführt  worden,  die  Impffläche  durch  Verbände  vor  Ver- 
unreinip^ungeu  zu  schützen.  Dieses  l>f streben  erfuhr  einen  neuen  Auf- 
schwung, nachdem  mau  durch  das  Plattenvcrfabren  gelernt  hatte,  die  auimaie 
Lymphe  an  aoalysiren  und  in  ihr  grosse  Ifengen  der  verschiedenartigsten 
Keime  vorfand,  die  aneh  sowohl  in  der  Luft  der  KuhsUlle  wie  audi  anf  dem 
Haare  der  Rinder  voriiaDden  waren.  Em  ist  jedenfalls  «ne  grMse  ZaU  von 
Versuchen  nach  dieser  Biehtang  hin  gemacht,  aber  nachher  wegen  ihrer 
Uesultatlosigkeit  aufgegeben.  Andererneits  liegt  aber  auch  ein  dringendes, 
praktisches  Beilürfuiss,  diese  Krage  zu  lösen,  nicht  vor,  da  erfahrungsgem&SS 
auch  die  stark  keimhaltige  Lymphe  ohne  Schaden  verimpft  wird. 

Die  Aufgabe,  eine  reine  Lymphe  auf  Kälbern  an  erseogen,  ist  eine  sehr 
complieirte  nnd  hat  Vorbedingungen,  welehe  theilwmse  sur  Zeit  noch  als 
unerf&llbar  betraebtet  werden  mfissen. 

Die  anf  die  Impffläche  dee  Kalbes  übertragenen  Pilzkeime  entstammen 
zunächst  der  Lymphe,  welche  als  AusBantsniaterial  benutzt  wird,  ferner  dem 
Kalbe  selbst,  dann  den  Instrumenten,  llundou  etc.  des  Impfenden  und  end- 
lich der  Luft  dcH  luipfstalles,  aus  der  sie  nicht  nur  wül^reud  der  ganzen 
laugten  Zeit  der  Operation,  sondern  auch  nachher  auf  die  beschickte  Fläche 
fallen.  Es  ist  nun  hier  versucht  worden,  diese  Fragen  in  Versnoben  na 
prftfen. 

Der  verwendete  Impr^tofif  soll  rein,  d.  h.  frei  von  solchen  Keimen  sein, 
welche  nicht  unbedingt  zur  Erzeugung  der  Blattern  notliwendig  sind.  Da 
aber  Reinculturen  der  Vncrine  bisher  noch  nicht  erzeugt  wrrdon  konnten, 
so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  den  V'ersnch  zu  machen,  üuI  l  Hiwetff»!)  xu 
einem  reinen  Impfstuü'e  zu  gelangen.  Im  Gegensätze  zur  auimaieu  Vaccine, 
welche  —  wie  oben  erwAbnt  —  meist  viele  fremde  Pilskeime  enthftlt,  seigt 
die  Kinderlympbe  bekanntlieh  ein  sehr  verschiedenartiges  Verhalten. 
Manchmal  findet  man  bei  Gelatincplatten-Culturcn,  dass  sich  aus  der  ans- 
gasfteten  Menschen  lymphe  viele  Colonieen  entwiekeln,  in  anderen  Fftlien 
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anrnit  iioh  eine  bei  der  Impfung  sehr  wirksame  Lymphe  auf  Gelatine  fast 

keimfrei.  Sdion  dieser  Umütand  lässt  nar  die  Annahme  SOi  dasa  der  eigent- 
lich wirksame  Keim  der  Menschonlymphe  auf  der  gewöhnlichen  Flciseh- 
ppptongeliititio  uud  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  wächst.  Es  wurde 
von  mir  nun  der  Versuch  gemacht,  diesen  Umstand  zur  Ausschaituog  von 
veranreinigeuden  Pilzkeimeu  auü  der  MeuBchüülyiupLe  zu  beuutzen.  Grössere 
Mengen  derselben  Warden  in  rdativ  kleinen  Qaantitftien  von  Gelatine  aus- 
geelet  und  aar  Aaskeimnng  gebradlkt.  Die  Stellen  der  Gelatineplatten,  auf 
welchen  sieb  Oolonieen  entwiekdten,  wurden  t&glieh  mit  ausgeglühtcu  la- 
strument«n  entfernt,  so  dass  nach  etwa  8  Tagen  nur  diejenigen  Theile  der 
Gelatine  übrig  blieben,  auf  denen  keine  Keime  aasgewachsen  waren.  Dies© 
wurden  noch  einmal  mit  dem  MikroBkop  durchmustert,  um  alle  auch  die 
kleinsten  C'uluuiueu  auizuünden  und  dann  der  rein  gebliebene  ^ubrbüden 
aar  Impluug  Terwendet,  Man  muss  aber,  weil  viele  Platten  dureb  Ver- 
flOastgen  der  Colonieen  au  Grunde  geben,  sehr  Tiele  derartige  Aussaaten 
machen,  um  ein  Besaitet  au  haben,  und  somit  bedarf  man  sehr  grosser 
Mengen  von  Lymphe,  welche  tadellosen  Kindern  entstammt  und  welche  man 
weiter  Tcrimpfcn  kann.  Günstiger  sind  die  Vcrhitltuisse  bei  Benutzung  von 
Agar-Agar,  i^asüelbe  wird  durch  Keime  iu  gerinc^erem  Maasse  verllüssigt, 
auch  schrumpft  es  beim  Eintrocknen  nachher  zu  einem  feinen  Häutchen 
zusammen,  welobes  dann  das  wirksame  Agens  in  einem  relativ  coucentrirteren 
Ywbftltnisse  enthilt  als  die  Gelatine,  welche  sieh  beim  Trocknen  weniger 
insammenaiebt.  fVeilioh  macht  Agar-Agar  nachher  Schwierigkeiten  beim 
Zerkleinern  dieses  Iliitttcbens.  Das  so  erzeugte  Impfmaterial  ist  auf  Menschen 
mittelst  der  Kritzelnng  und  auch  auf  Thicre  verimpft  worden.  trat 
dabei  einzelne  Male  wirklich  Blatterubildung  ein,  doeb  geschah  dies  nur  iu 
der  grossen  Minderzahl  der  Fälle.  Dies  erkUirt  sich  aus  der  hochgradigen 
VerdOnnung,  welche  die  Lymphe  in  der  Gelatine  erfahrt  Die  grosse  Menge 
disponiblen  Impfstoffes,  deren  man  au  solchen  VerBUchen  bedarf,  bat  später 
nicht  beschafft  werden  kfinnen,  demnach  sind  dieselben  aunftchst  noch  nicht 
wiederholt  worden.  Sollte  sich  aber  bei  lerneren  Versuchen  die  Brauchbar- 
keit des  Verfahrens  bestätigen,  so  würde  man  ein  Impfmaterial  gewinnen, 
welches  wenigstens  frei  von  denjenigen  Bacterien  ist,  die  auf  Gelatine 
wachnen,  Hiese  Versuche  sind  ausschliesslich  mit  hun^anisirter,  nicht  aber 
mit  auiuiaicr  Lyraplie  gemacht  wordeu. 

Es  wird  aber  wie  oben  erwibnt  irt  —  stark  mit  Pilskeimen  Ter- 
mischte  KÜberlymphe  erfahrungsgernftss  ohne  Schaden  ▼erimpft.  Praktisch 
würde  es  demniohst  darauf  ankommen,  hauptsichlich  die  wirklich  schäd- 
lichen Keime  aus  dem  I u) [»fstofl'e  ausznschliessen.  Da  durch  Auswahl  der 
Stamrnimjjflinge  und  der  Impfkälber  die  meisten  dieser  Schädlichkeiten  zu 
vermeiden  sind,  so  handelt  es  sich  noch  in  der  Hauptsache  um  die  Keime  des 
Rothlanfes  und  der  Wuudkrankheiten.  Wenn  man  einem  Kinde,  das  an 
keiner  dieser  Krankheiten  Tor  der  Abimpfung  litt  und  auch  nach  denelben 
nicht  daran  erkrankt  ist,  die  reifen  Pusteln  an  ihrer  Oberflicbe  sorgsam 
dureb  Befeuchten  mit  Snblimatlösang  durchtrftnkt,  den  hervorquellenden 
Impfstoff,  der  nach  hiesigen  Erfahrungen  trotz  der  Desinfection  wirksam 
bleibt,  sofort  in  erhitzt  gewesene  Capillaren  aufnimmt,  bo  kann  man,  sofern 
wirklich  das  Sublimat  die  Oberflache  voUkoiumen  desinlicirt,  annehmen,  das« 
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num  ein  AtutMUmateri«!  gar  Impfung  gewinnt,  welehee  frei  von  ecliftcUiclien 

Pilzkeinn'ii  ist. 

Die  Vi  runreiniguDgen ,  welche  die  ausgesuete  Lymphe  erfahren  kann, 
finden  sich  zuerst  auf  dun  Kalbe  gellyst.  T'*  mnach  wird  das  Thier  einem 
sorffflilticfen  Reinignngi^procesBu  unttTzogi'u  werden  müssen.  Die  weitere 
Umgebung  der  rasirten  Flüche  wird  mit  Wasser  und  Seife  gründlich  ge* 
wMdhen  und  die  feaehien  Stellen  mit  1  pro  Hille  SnblirantldMUig  dnrch- 
trinkt  Die  Impfflftehe  eelbst  kann  man,  wie  ein  nnf  Veranlaeenng  des 
Herrn  Prof.  Koch  angestellter  Versuch  zeigte,  mit  einer  starken  SnbUmat- 
lösung  hefeachten,  die  Flüssigkeit  eintrocknen  lassen  nnd  nachher  mit  vollem 
Erfolge  mit  Lymphe  beschicken.  Für  den  ührijren  Theil  dor  Knlhslmtit.  ist 
es  Hauptsache,  dass  dieselbe  während  des  Impfprocesses  feucht  gehalten 
wird,  alsdann  kann  sich  aus  ihr  kein  Staub  erzeugen  und  die  Wunde  inficiren 
Selbatverst&Ddlich  ist  es,  dass  die  Hände  des  Operateurs  sowie  die  Instru- 
mente gereinigt  nnd  desinfictri  werden. 

Die  Prooedur  der  Fl&chenimpfnng  ist  von  sehr  langer  Dauer,  da  eine 
Person  etwa  iVs  Stunden  auf  dieselbe  vervendcn  moss  nnd  es  fällt  während 
dieser  Zeit  natürlich  eine  grosse  Menge  von  Keimen  aus  der  Luft  auf  iliii 
vorher  desinlicirtc  Flärhc  nieder.  Deniuacli  wäre  es  ssuniiclist  nothwendig, 
diese  Schädlichkeit  durch  Auswahl  eititjä  mijglichst  staublVeieii  llnnmes  zu 
verringern.  Für  Impfungen  würden  sich  demnach  Localitäteu  eignen,  welche 
TerrasBofassbödeu ,  geölte  Wftnde  und  Decken  haben  und  «ibenso  wie  die 
OTariotomiennimmer  der  FraiMnkliniken  nnr  die  nothwendigsten  Gebranebs- 
gegenstände  enthalten. 

Auch  auf  die  Abkürzung  der  zum  Impfen  nothwendigon  it  muss 
I?edac}it  genommen  wpr<len.  Nach  dieser  Seite  liln  sind  hier  niehrfa'  li  Ver- 
SUclie  geuiacht  wonleii,  die  Schnittiiiethode  dureli  Aufkratzen  der  1  inpfllacho 
mittelst  eine»  scharfen  LülFtils  zu  ersetzen  und  dann  den  Impfstoü'  auf  die 
wund  geraaehte  Fliehe  an  bringen.  In  eiatelnen  Flkllen,  nanenllieh  dann, 
wenn  die  Kratswnnden  oberflichlich  waren  und  striohweiie  neben  einander 
lagen,  ward  auch  hier  Erfolg  erzielt.  Es  entwickelten  sich  reiehliohe  aber 
zerstreut  liegende  Blattern,  welche  freilich  mit  den  dicht  besäeten  Blattem- 
ilächen,  die  die  Schnittimpfung  erzeugt,  an  Frtra^rsfiiliigkeit  nicht  7.n  ver- 
gleichen waren.  Vielleicht  ist  es  möglich,  durch  weitere  Erfahrung,  evcut. 
durch  eine  Aenderung  der  Instrumente,  auch  nach  dieser  Richtung  hin 
besseren  E!rfolg  zu  ersielen.  Es  würde  jedenfalls  durch  solche  Kratzmethode 
erreicht  werden,  dass  die  ganxe  Impfung  einer  grossen  Fläche  auf  etwa 
16  Minuten  reducirt  wird.  Die  Impfseit  aber  derartig  abaukOraen  und  einen 
so  staubfreien  Raum  herzustellen,  dan  gar  keine  Keime  auf  die  Fläche 
niederfallen,  ist  unniöglicli.  Es  wurde  aus  diesem  Grunde  folgendes  Ver- 
fahren versucht:  die  liauchlläche  ward  mit  den  geglühten  aber  mit  L\'mphe 
nicht  benetzten  instrumeuteu  zuerht  vollkommen  suariücirt.  Alsdann  wurde 
die  wunde  Fläche  gründlich  mit  I  pro  Mille  Sublimatlüsuug  gereinigt. 
Das  Detinfectionsmiitel  ward  mit  destillirtem  Wasser  abgespOlt  oder  mit 
trockener,  sterilisirter  Watte  grOndlich  abgewischt.  Endlich  wurde  die 
Lymphe  mit  einem  Glasstabe  genau  aber  schnell  in  die  Fläche  eingerieben, 
und  diese  dann  mit  einem  undurchlässigen  vorher  desinßcirten  Stoffe  be- 
deckt.   Auf  den  Erfolg  der  Impfung  ist  dies  Verfahren,  wie  eine  ganm 
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Reihe  von  Veniuehen  ergeben  hat»  ohne  EiDfluei.  Die  Blattemhildoog  erfolgt 
nachher  in  durehaue  befriedigender  Wnse.    Nor  einmal  wurde  bei  sehr 

ausgiebiger  AnweDclung  des  Desinfectionsmaterials,  bei  dei  ä'w  gciriflcirte 
Flüche  fortwübrend  anter  Sublimat  gclialton  wurde,  ein  Ausfall  der  Impfung 
coDstatSrt.  Doch  ist  hier  nuch  nicht  auBgegchlosscn,  dasa  das  bezügliche 
Thier  überhaupt  iininua  gegeu  den  Bluttfrnatolf  gewesen  «oi.  Oh  dieses 
Verfahren  den  Erfolg  hat,  in  Wirklichkeit  die  Fläche  bis  zur  Auleguug  des 
Terbandeft  vor  den  anffalleiiden  Keimen  su  echütsen,  hängt  weeenilich  TOn 
der  dennfioirenden  Wirkung  der  Snblimatldenng  ab.  Es  wurden  daher,  um 
dieselbe  nnti  r  <lt>n  gegebenen  VerhftltniBscu  zu  pt  üfLn,  Theile  der  FlAche 
mit  Menscbeulympho  geimpft  und  nachher  mit  Sublimatlösung  ausgewaschen. 
In  einem  Falle  blieb  die  Impfung  an  einer  solchen  Stelle  erfolglos,  obwohl 
der  verwendete  ImpfstoflP  sonst  vollkomnlen  wirksam  war.  In  einem  anderpn 
Falle  wurde  die  mit  Lymphe  geimpfte  Fläche  geuaa  mit  Sublimntlü;äung 
gereinigt  und  dann  mit  dertelben  noeh  übenqpfllt.  Hit  einer  geglühten 
Platannadel  wurden  gleich  nachher  Theile  der  in  den  kleinen  Impfschnitten 
stehenden  Flüsnigkeit  entnommen  und  in  Gelatine  geimpft»  Es  entwickelte 
sich  an  dem  Impfetiohe  des  Rengenzgläschens  eine  ganze  Reihe  von  kleinen 
Colonieen,  auch  gingen  die  Blattern  auf  der  geimpften  Stelle  fort.  Hieraus 
ergii'bt  sicli,  dass  eine  sicliere  Desinfoction  in  der  angegebenen  Weise  nicht 
mit  Sublimat  erzielt  wird  und  es  muss  anerkannt  werden,  dass  ein  Ver- 
fahren, die  Impfstelle  vor  dem  Auffallen  von  Keimen  während  der  Impfung 
sicher  au  schfttsen,  damit  noeh  nicht  gefunden  ist. 

Den  Sohloss  stellt  nun  die  Anlegung  des  Verbandes  dar,  der,  wie  hier 
gleich  bemerkt  wird,  nur  bei  weiblichen  Kälbern  TCrwondbar  ist. 

Die  zur  Impfung  benutzte  Stelle  hat  unter  verscliioilenen  Vi-r  bältnissen 
eino  verschiedene  Gestaltunf^,  sie  Wf'cli'=!elt  mit  der  l'üUung  des  Unterleibes 
Qud  mit  der  Stellung  des  i  hieres.  Ferner  ist  das  Kalb  gegen  einen  die 
Kreuzgegend  treffenden  Druck  sehr  empfindlich,  so,  dass  sich  dabei  eine 
Iftbmnngsartige  Schwache  der  Hinterbeine  einstellt.  Diese  Verhiltnisse  sind 
bei  der  Anlegung  eines  Verbandes  au  berttcksichtigen,  ausserdem  muss  der- 
selbe wegen  der  relativ  bedeutenden  Kräfte  des  Thieres  auch  eine  relativ 
grosse  Festigkeit  besitzen.  Es  sind  hitr  und  auch  aoderwt  itig  eino  f^anze 
Reihe  von  Verbänden  probirt  worden;  am  besten  bewährte  sich  nur  die 
Anlage  eines  Verbandkissenn,  das  durch  Collodium  befestigt  ward.  Das 
Kissen  bestand  entweder  aus  einem  undurchlässigen  Gummistolle  mit  darauf 
gepackter  Salicylwatte  oder  es  war  aus  Leinwand,  die  mit  gereinigter  Watte 
gefallt  und  durchsteppt  war,  hergestellt.  Im  letateren  Falle  wird  das  Kissen 
im  Wiirmschranke  vor  der  Anlegung  sterilisirt  —  die  Befestigung  erfolgt 
durch  breite  Gazestreifen,  die  reichlich  mit  Cullodium  durchtränkt  waren. 
Dieselben  hafteten  während  der  kühleren  Jahreszeit,  wenn  sie  in  einer 
Breite  von  lern  auf  die  rasirte  BauchHache  ireklelit  wureu.  genüjjfend,  nm 
das  Kissen  iani  luge  lang  auf  der  Blattern tlachu  zu  erhalten.  Nothweudig 
war  es  nur,  die  ^ut,  auf  welche  die  Collodinmstreifen  geklebt  wurden, 
vollkommen  trocken  au  machen,  die  Streifen  anf  dieselbe  anzudrücken  und 
durch  Pnsten  die  Verdunstung  des  Aethers  und  Alkohols  zu  bescUennigen. 
Nachher  ist  es  unamgftnglich ,  alle  Tage  au  revidiren  und  Streifen,  welche 
sich  abxul^isen  beginnen,  durch  neue  zu  ersetien.  Auf  das  Ganse  kam  dann 
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ein  grosaes  I^uftkissen  mit  einem  Aa88chDitte,  nuf  wt  lohem  da«  Thier  beim 
Liegen  ruhte,  dies  hat         aber  nicht  als  absolut  uöthi!?  erwiesen. 

Mit  dem  beschriubeiieii.  nach  ucd  uack  heraiisgebildeten  Verfahren 
eind  seit  dem  lierbbte  lf>65  Versacbe  dea  ImpfflächenscbutzeB  gemacht  Die 
Hant  wurde  deeinficirt,  die  Impfttelle  troeken  aearifieirt,  aladann  die  Lymphe 
nach  noehmaliger  Deainfection  eingerieben  und  der  Verband  angelegt. 
Wahrend  derkuKU  roii  Jahreszeit,  etwa  big  Ende  April  dieaet  Jabrea,  leigten 
aioh  dann  am  5.  Tage  folgende  Erscheinungen: 

Auf  der  Impffläche  lag  die  Epidermis,  welche  gelockert,  gelblich  ver- 
färbt und  verdickt  erMrliien.  An  e  inzelnen  Stellen  fanduu  eich  röthliche 
Auflagerungen,  die  dem  bei  der  Impfung  und  dem  Einreiben  der  Lymphe 
auBgefloaaenen  Blute  entatamniten.  Die  brinnliebe  Knute,  welche  aonat  auf 
der  Impffiftobe  su  lagern  pfiegt,  wftr  nicht  bemerkbar.  Die  Epidennia  lieaa 
aieb  mit  der  Pinoette  in  Fetaen  von  der  Unterlage  abrieben  und  aeigfce  an 
ihrer  unteren  Fläche  eine  dünne,  weispe  Schicht  des  weiter  unten  beschriebenen 
eigentlichen  InipfstofTcs.  Es  wurde  die  Oberhaut,  welche  keine  Schmutz- 
anhünfre  besttss,  nun  fiir  «icli  zur  tilyceriuenmlsion  verrieben  und  probeweise 
vetimplt;  dieselbe  besass  gar  keinen  Impfwetlh.  Unter  dieser  Oberhaut 
befindet  sich  eise  aiemlich  dicke  Schicht  einer  Masse  von  Buttercousistenz, 
die  eine  fast  weiaae  Farbe  aeigt.  Dieaelbe  liegt  locker  auf  der  Unterlage 
*nf  und  iMat  aieb  mit  einem  Löffel  von  derselben  abheben;  dea  Auaachabena 
bedarf  es  nicht.  Sie  enthilt  Impfstofl',  der  ganz  leicht  zur  Emulsion  Ter* 
rieben  werden  kann,  und  dessen  Wirksamkeit  eine  "»uto  ist.  Unttr  dieser 
befindet  eich  die  eigentüclie  Lederhaut,  welclie  roth  erscheint.  \on  grauen 
Streifen,  den  mit  dem  Impfstoße  au«igefüllien  Impüschuitten,  durchzogen  ist 
und  ihrerseits  noch  wirksame  Vaccine  birgt. 

Wurde  nun  »ucb  dieser  Impfstoff  au  Oljoerinemulrion  TMrarbeitet,  ao 
srigte  er  eine  gute  Wirkaamkeit,  welche  der  ohne  Verband  enengten  Lymphe 
glrichkam.  Durch  Culturversucbe  auf  Nährgelatiue  wurde  im  AllgCMueipea 
ein  grnpjspr  Bacteriennichthum  der  Lymphe  festgestellt.  In  einem  b'alle 
jedoch  w.'Lf  die  Beimisebunp'  von  fremden  Kpinn  n  nur  eine  sehr  gering'e. 
Der  in  reichlicher  Menge  im  Hygienischen  Institute  ausgesäote  Impfstoff  ent- 
hielt nur  sehr  wenige  Colonieen  ä!ner  weissen  liefe.  Dieser  Fall  war  es, 
welcher  besondere  sur  Fortaetxung  der  Verauche  ermunterte. 

Wfthrend  nun  so  die  Ergebnisse  dar  Anlegung  der  Verbinde  wKfarend 
der  kälteren  Jabresaeit  nicht  ungttnetig  an  nennen  waren,  so  gestalteten  aie 
sich  ^'anz  anders  während  der  wärmeren  Periode.  Bei  der  Abnahme  am 
5.  Tft£fe  waren  jedes  Mal  die  Epidermis  und  die  darunter  liepende  Schicht 
in  eine  flüs.sipe  Masse  verwandelt.  l>ieselbe  zevjU-  «  ine  Neiguu!;  zu  schneller 
/ureetzuug  und  war  nicht  verwendbar.     Die  darunter  liegende  Lederhaut- 

sebiebt  hatte  dagegen  das  obwi  beschriebene  Aussehen,  war  absolut  gesund 
und  gab,  wenn  die  obere  flüssige  8ebicht  sorgftltig  entfernt  wurde,  durch 

Ausschaben  einen  Impfstoff,  welcher,  zu  Lymphe  verrieben,  awar  Wirkaam 

war,  aber  doch  nicht  pnnz  die  gleichen  Erfolge  zeigte  wie  die  sonst  erzeugte 
Vaccine.  Mit  der  fortschreitenden  Jahreszeit  zeigten  sich  weitere  Misa- 
stände.  Selinn  p'ecrt'n  Ende  Mai  erhielten  wir  auch  tlurcli  \'erarbeiten  des 
Infiltrats  der  Ledt;rhaut  eine  ]..ymphe,  welche  zwar  das  Aussehen  und 
sonstige  Verhalten  einer  guten  Glycerinemulrion  aeigte,  sich  aber  bei  der 
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Veriiupfung  als  beinahe  unwirksam  erwies.  Bei  dem  näcliatfolgoodcn  Fall« 
war  der  Erfolg  ein  noch  schlechterer,  insofern,  als  das  pnnm  Product  ciue 
Neigung  zu  schneller  Zersctzuug  zeigte  und  absolut  unverwendbar  war. 
Wir  w»reo  tomit  8«bfiMalich  gerade  in  dem  GegeothMle 
BMoltaten  gelangt«  da  ja  die  VerbAnde  eine  antieeptiaehe  Wirkung  haben 
aollten.  Es  war  gleichgdltig,  ob  der  Verband  mit  dnrehläaeigen  oder 
nndurchlässirreii  Stoffen  hergestellt  wurde.  Vergleicht  man  nun  diese 
Resnltato  mit  denjenigen,  welche  bei  der  unbedeckten  Impftläche  erzielt 
werden,  so  ergiebt  sich,  dass  dor  Verband  von  einem  sehr  binieutenden  Ein- 
flüsse auf  die  Blatternbildung  ist.  Während  bei  freigelassener  Impfßäche 
eine  braune,  trockene  Kroete  sich  vorfindet,  nach  deren  Entfernung  die 
dnidnen  BlAedien  in  Tage  treten,  seigte  aieh  bei  den  im  Winter  hier  beob- 
aehteten  YerkiltniiBen  im  Weeentliohen  eine  AoedebBung  und  Lookerong 
der  oberen  Sebiebten ,  wie  sie  einer  serösen  Darebtrftnknng  entspricht  Es 
ist  mir  an??  einer  mündlichen  Mittlu'ilung  des  Herrn  Geheimrath  v.  Koch 
bekannt,  dass  in  Württcmlierg  die  ImpfHäche  nach  der  Reinigung  nnd  vor 
der  Abnahme  mit  einem  heissen,  feuchten  Tuclie  bedeckt  wurde.  Dadurch 
wird  ebenfalls  der  Impfstoff  in  einen  Zustand  der  Quellung  versetzt  und 
Ubnt  sieh  leioht  Ton  den  Unterlagen  estfemen.  Die  Anatogie  mit  den  doroh 
den  Verband  ersengten  YerbAltniesen  liegt  ja  auf  der  Hand.  Es  bandcdt 
sich  in  beiden  Fällen  um  eine  Darohfeoebtong  des  prodnoirten  Stoffes,  die 
seine  Entfernung  erleichtert. 

Die  beschriebenen  Ergr^bni  «e  legten  nun  die  Verrouthnng  nahe,  dass 
unter  den  EinflnsBen  der  Verltuniie  der  ganze  Dlatternprocess  einen  schnelleren 
Verlauf  nehme  als  ohne  dieselben.  Isamentlich  batte  es  den  Anschein,  als 
ob  die  am  Ö.  Tage  beobachtete  Verflüssigung  der  oberen  Sebiebten  der 
Impfflftche  der  unter  normalen  Verhiltnissen  spiter  euntretenden  Eiterung 
entspräche  und  durch  die  Wärme  resp.  SohweiBsbildung  erzeugt  werde. 

Die  hier  während  des  letzten  Septembers  herrschende,  grosse  Hitse 
gewährte  Gelegenheit,  diese  Frage  zu  prüfen.  Wir  impften  zunächj^t  ein 
Kalb,  ohne  andere  Maassrepfeln  zn  ergreifen  als  die  Desinfection  der  Impf- 
flächc,  und  ohne  einen  Verband  anzulegen.  Das  Resultat  war  am  ö.  Tage 
45  com  mner  toU  wirkeamen  Olycerinemulsioa,  von  welcher  hier  und  an 
anderen  Orten  etwa  2000  Kinder  mit  dem  gUnstigsten  Erfolge  geimpft 
wurden;  auuerdem  blieben  noch  8  com  Lymphe  ftbrig.  Ein  zweites  Ralb 
wurde  so  behandelt,  dass  die  Impffläche  in  verschiedene  Abschnitte  getheilt 
ward,  von  welchen  der  eine  offen  blieb,  der  andere  mit  kleinen  Verbänden 
bedeckt  wurde.  Vom  Al)end  des  Tages  an  wurde  nun  alle  12  Stunden 
einer  dieser  Verbände  entfernt  und  die  darunter  Hegenden  Blattern  mit 
denen  der  offenen  Abschnitte  verglichen.  Es  zeigte  sieb  aber  kein  schnellerer 
Verlauf  an  den  bedeckten  Tbeilen.  Dieselben  waren  feucht,  frei  von  Kruste 
nnd  seigten  schliesslich  die  vorhin  beschriebene  Beschaffenheit,  wie  me 
wfthrend  des  Winten  am  5.  Tage  hier  beobachtet  1*  ! 'ine  Verfiflssigung 
war  aber  auch  an  diesem  Tage  nicht  eingetreten.  Die  Vermuthung  schnellerer 
Entwiekelnng  hat  sich  somit  durch  diesen  Versuch  nicht  bestHtigt.  Da  aber 
die  kloinen  partiellen  Verbünde  jedenfalls  ninht  in  gleiclier  Weise  wärmend 
wirken,  wie  ein  grosses  über  die  ganze  Fläche  hiuwegreichendes  Verband- 
kissen,  so  ist  es  möglich,  daas  eventuelle  spätere  Versuche  dennoch  die 
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Richtigkoit  dipfor  Annahme  nncliwoison.  Alsdauiv  würde  die  Abnaiiuie  der 
Lymphe  an  ciuem  frühereu  Tage  als  dem  fünften  vorgenommea  werden 
müMen.  ErwAhuen  will  ich  uoefa,  dus  b«i  der  groaaen  Hitie,  wenn  die 
Hftiit  des  Thierea  xa  schwitsen  beginnt,  aneh  du  Collodium  auf  der  nsMen 
Fläche  nicht  mehr  haftet.  Bei  eiuer  mittleren  Temperatur  geechieht  die« 
jedoch  nicht  und  man  kann,  sobald  man  da»  oben  erwähnte  Gummikisiien 
wejrläspit  und  einen  Stall  brnutzt,  in  wclobem  sich  eine  mittlere  Temperatur 
erhalten  lässt,  darauf  rechne»,  dass  der  Vurbnud  haftet. 

Die  Bemühungen,  eine  von  fremden  Bactcrien  freie  Lymphe  zu  erhalten, 
Btosaen  also  auf  Hindemiaiei  welebe  aur  Zeit  nicht  in  überwinden  sind* 

Wir  besiiaen  ketjien  hacterieafreien  StoiT  xav  Auesaat;  wir  ttnd  ferner, 
wie  nah  nachweisen  Iftsst,  auner  Stande,  die  ImpCB&ohe,  so  lange  sie  bei 
der  Iiii])fang  offen  bleiben  muss,  ?or  auffallenden  Keimen  zu  schütxen. 
RcJcnkt  man  nun,  daas  joder  einzelne  dieaer  Keime  in  der  Wundflüche  einen 
guten  Ntihri)u(li  II  findet,  dass  er  Millionen  von  Abkömmlingen  erzengt,  die 
bei  der  Abnahme  deä  ötutfes  mit  entnommen,  bei  der  Bereitung  der  Lymphe 
vcrriobcn  werden  und  bei  neuer  Impfung  sich  wieder  vermehren,  so  erhellt, 
dass  es  mit  den  gegenwärt^  an  Gebote  stehenden  Mitteln  nicht  möglich  ist, 
einen  baeterienfreien  Impfstoff  an  prodnctren,  noch  weniger  ihn  lu  erhalten. 

AuR^erdem  aber  muss  es  noch  sweifelhalt  bleiben,  ob  die  angelegten 
Verbände  in  Wirklichkeit  einen  absoluten  Schutz  gepen  das  Eindringen  von 
Keimen  gewahren,  da  08  kein  Kriterium  für  die  Beortheilung  dieses 
Punkten  giebt. 

Demnach  leisten  die  Verbände  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  nichts 
Positives»  Der  Zeitaufwand,  den  sie  bei  der  Anlage  und  bei  den  tiglidien 
Revisionen  beanspruchen,  flberwiegt  des  Quantum  an  Zai  bedeutend,  welehee 
am  Abnahmetage  durch  sie  gespart  wird.  Sie  gestatten  ferner  nicht  eine 
80  ausgiebige  Ausnutzung  der  Ilautfläche  dos  Tbiere«  wie  die  einfache 
Impftmg.  Endlich  ist  die  Brancbbarkrit  des  unter  ihnen  erzcnfrten  Impf- 
Btotfes  eine  sehr  fragliche.  Khioh  praktischen  Nutzen  haben  sie  demnach 
noch  nicht,  sie  befinden  sich  vielmehr  im  Stadium  des  Experimentes.  Ein 
Institut  wie  das  hiesige,  welches  in  der  Hauptsadie  nur  humanisirte  Lymphe 
prodncirt  und  nur  nebenbei  geringere  Summen  sn  Versuchen  «rhftlt,  kann 
wohl  nach  dieser  Rtchtuag  hin  ezperimsotiren;  eine  LympheerseugungS" 
Anstalt  jedoch,  die  grosse  Kreise  mit  Külberlymphe  versorgen  soll,  muss 
anf  die  Verbände  verzichten.  Wenn  aber  die  Antisoptik  bei  der  Kälber- 
impfuiif;  nichts  leistet,  8ok;inn  nndercrtieits  die  Reinlichkeit  bei  der  Impfung 
und  Abimpfung  bis  ins  Kleiubte  durchgeführt  werden.  Dies  gilt  sowohl  für 
die  Flächenculturen  als  auch  für  die  Production  einzelner  Pocken,  und  damit 
ist  den  nothwendigcu  Ansprüch<m  filr  die  Praxis  f&r  jetst  Genüge  geleistet 
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lieber  die  Yaccinatiou  in  Bnsslaud. 

Einige  Bemerkungen  sa  dem  Aufimtse  de«  Dr.  Uoke 
Von  Dr.  Retm»mi  in  Kiew  (RussUnd). 


Kiu  Artikt;!  Iii  der  in  rusnischer  Sprache  goBchriebeueu  „jVIcdiciuischi?n 
Rundscliatt*',  in  welchem  Dr.  Ucke  heftig  angegriffen  wird»  machte  mich  auf 
seinen  AufiMti  im  8.  Hefte  des  18.  Bandes  der  „Yierte^ahrasehrift  fftr  Ge- 
Bimdheit^flege*  aufmerksam. 

Ich  hin  weit  davon  entfernt«  den  Ton  an  hilligen,  in  welchem  die 
rnssiBcbo  Fachseitung  den  Artikel  and  das  „System  Uoke*  bespricht;  was 
indesB  die  Sache  selbst  betrifft,  so  kann  ich  mit  Dr.  Ucke  nicht  überein- 
stimmen, und  wundere  mich,  dasa  ein  mit  bcilraitender  T.ocnlkcmitiiiss  aus- 
pcstnttetor  und  80  bewährter  Arzt  und  Administrator  ciuen  solchen  Vor-  * 
schlag  macht. 

Er  entwickelt  ein  Ini})fsystf ni ,  das  dem  ganzen  I-aade  zur  Kichtschnur 
gegeben  werden  boll.  Aus  dem  Aufsatze  ist  nicht  recht  zu  ersehen,  ob  das 
vorgeschlagene  System  durch  Kcgicruugsbeschluss  eingeführt  worden  ist  oder 
werden  soll,  ob  es  bloss  ein  Project  der  eingesetsten  Gommission  ist,  oder  oh 
es  bloss  ein  Vonohlag  des  Dr.  Ueke  ist.  Qegen  das  erstere  spricht  der 
Umstand,  das  ich  bis  jetzt  nichts  davon  erfahren  habe,  obgleich  ich  doch 
die  russisch  raedicIniBcht  n  Pdatti  r  lese,  und  dass  die  „Medicinische  Rund- 
schau" n)it  solcher  Heftigkeit  sich  dagegen  ausspricht,  und  es  das  „System 
Ucke  "  ueuiit. 

Doch  sei  dem  wie  ihm  wolle,  sollte  ein  solches  Impfsystom  wirklich 
projectirt  werden,  so  ist  leicht  %'üiau.sznsehen ,  dass  es  in  der  Wirklichkeit 
uudurchführl)ar  ist  und  eben  nur  auf  dein  Papiere  bestehen  wird. 

Zunächst,  ist  CS  möglich,  von  einem  peliildetrn  Menschen  zu  verlangen, 
wie  ein  Arzt  doch  sein  so]],  9  IMonatc  lauer  unnnt<  rbrocheu  von  einem 
Dorfe  zum  anderen  zu  fahren,  ^  4  Jahre  lang  vuu  allem  Umgange  mit  ge- 
Inldeten  Menschen  ausgeschlossen  an  sttn  und  meistens  in  Behausungen  au 
leben ,  die  ancb  den  primitivsten  Anfordemngen  nicht  entsprechen.  Ausserdem 
dfirfte  oft  auf  lange  Zeiten  der  Zustand  der  Wege  die  Reisen  ganz  unmög- 
lich machen,  da  die  einzige  günstige  Zeit,  der  Sommer,  ausgeschlossen  ist. 
Würden  sich  wohl,  'vh  wage  nicht  viele,  ja  nur  ein  einziger  Arzt  finden,  der 
solche  Bedinf?Tingen  eingeht  y  Ausserdem  würde  er  hedeutcnde  Schwierig- 
keiten mit  seiner  körperlichen  Verpileguiig  haben,  denn  in  dea  meiateu 
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Dftrfern  wurde  er  ausiier  schlechtem  Branntwein  und  schwarzem  Urote  wotil 
nichts  finden. 

Was  Btiue  sonstigen  medicinischeu  Bcschiiftifrungen  anbetrifft,  so  wäre 
es  natürlich  sehr  crspriessUch ,  wenn  er  die  im  Orte  befindlichen  Kranken 
bnnehie,  wäre  aber  der  Matsen  sehr  gross,  da  er  sie  doch  erst  in  Jabree- 
Irist  wieder  selten  wttrde? 

Der  Uerr  Verfasser  ist  auch  in  BetretV  der  Zahl  und  Beschäftigung  der 
besteheaden  Aentto  nidit  recht  nnterrichtet  In  «1km  GouTemeneatet  wo 
nodi  nicht  die  Lendordnvng  eingefBhrt  ist  (z.  B.  die  weetliehen  Ooaveme- 

ments),  giebt  es  in  jedem  Kreise  nur  einen  Arzt  f&r  die  Bebanrllung  der 
Landbevölkerung;  der  zweite  ist  nur  mit  gerichtlich-  und  polizeilich* medi- 
cinischen  Angilt  gcnlioiten  bpßchnfhiit ,  und  der  dritte  existirt  nur  für  die 
Kreisstadt.  Könnte  dieser  eine  Arzt  steinen  Kreis  in  9,  ja  in  12  Monaten 
anf  diese  Weise  besuchen?  In  den  Gouverucments,  wo  die  Laudordnung 
eingeführt  ist,  steht  es  besser;  dort  hat  die  Landgemeinde  3  bis  4  Aersta 
angenommen;  doeh  aneh  diese  sind  in  ihren  Rajrons  hinlftnglioh  beschSitigt 
und  könnten  sieh  nicht  9  Monate  lang  Misscbliesslich  dem  Impfgeechlft 
widmen.  Es  müssten  also  im  ganien  Reiche  speciell  za  diesem  Zwecke 
besondere  Aertzte  engagirt  werden,  nnd  es  ist  sehr  fraglich,  ob  Rcgiernnj» 
und  Land!?chaft  die  Mittel  zur  Krhaltung  dieser  neuen  Aerzte  (wenigstens 
200)  hergeben  würde;  jetzt  schon  macht  sich  in  vielen  Landschaften  eine 
grosso  Unlust  zu  Anogaben  für  Volksmedicin  geltend. 

Noch  viel  schliminpr  abnr  steht  es  mit  dem  impfen  der  Külbpr  Wer 
wird  denn  dafür  sorgen,  (his.-;  dir  Kälbe  r  zur  rechten  Zeit  bereit  eit  ht  n.  wt  r 
Wird  für  sie  sorgen,  wer  wird  sie  füttern  und  wer  wird  ihnen  im  luler 
eine  warme  StalloDg  geben?  Es  ist  ▼orausiaseben,  dass  trots  aller  Befehle 
die  K&lber  meistens  nicht  aar  rechten  Zeit  bereit  sein  werden,  oder  den  sie 
nichts  taugen,  dass  sie  vor  Mangel  an  Pflege,  Nahrung  nnd  Reinlichkeit 
sterben  oder  keine  erträgliche  i-yniphe  g  ben  werden,  und  dass  die  Be- 
schaffung der  Ivvmphe,  die  doch  eine  ununterbrochene  Cnntin uität  erfordert, 
bald  zu  l  .nde  8»  iu  wird.  Oder  sollen  überall  besondere  Wärter  und  i'lleger 
für  die  Kuibcr  angestellt,  Ställe  etc.  gemiethet  werden?  Die  Kosten  würden 
bftld  die  ganse  Sache  tmmöglich  machen. 

Welchen  Verlass  kann  man  ausserdem  auf  die  Feldscliccrer  liHl)en, 
welche,  selbstst&ndig  darch  die  Dörfer  reisend,  Kälber  und  Kinder  impfend 
dem  Arzte  vorhergehen  ?  Würde  nicht  sehr  oft  der  ankommende  Arst  sich 
sehr  in  seinen  Erwartungen  getinscht  finden,  nm  so  mehr,  alt  er  den  immer 
▼or  ihm  her  reisenden  Feldscheerer  ein  ganies  Jahr  nicht  an  Gesichte  be* 
kommt  nnd  also  seine  persönliche  Autorität  nicht  geltend  machen  kann?  Es 
Hüll  dabei  gar  nicht  erwähnt  werden,  ob  es  so  leicht  ist,  so  vi*^lc  Fcld- 
Hcbeerer  dazu  anzulernen,  Kälber  und  Kinder  gut  zu  impfen,  die  Qualität 
der  Kiilber  und  der  Lymphe  zu  erkennen  u.  dergl.  Es  ist  zu  fürchten,  dass 
abermals  die  Vaccination  nur  auf  dem  Papiere  stehen  würde  und  mit  be- 
deutend grösseren  Kosten  abermals  nur  pompöse  Vacdnationslistan  erreicht 
werden  wttrden,  denen  die  sich  Immer  wiederholenden  Podcenepidemieen 
das  Dementi  geben  wflrdai. 
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Kndlich  ift  uoch  anf  einen  wichtigen  Umstand  aufmerksam  zu  maciien, 
auf  die  ÜDentwickeltheit  und  die  Vorurtheile  der  Landesbevdlkerung.  Als 
ieb  vor  ungefähr  15  Jahren  in  Kiew,  einer  grossen  Stadt,  Sitz  einer  Uni* 
Tenit&t,  begann,  Kilber  sa  impfen,  begegnete  leb  niobt  nur  von  Seiten  des 
Publieame,  sondern  aueb  vieler  meiner  CoUegen,  groieein  Widerstände,  nnd 
erst  nacb  langer  Zeit«  vielen  Bemühungen  und  Unannehmlichkeiten  drang 
die  Ansicht  vom  Nutzen  der  Kalbslymphe  durch.  Was  ist  also  von  dem 
ungebildeten  Bauer  zu  erwarten,  dem  bis  jetzt  derltnpfact  als  eine  von  der 
Regierung  geforderte  Leistung'  nnd  Pflicht  er.-;chien  .-'  Freilicli  fangen  in 
der  letzten  Zeit  die  Ansichten  an  sich  zn  bessern ,  aber  es  wird  doch  noch 
lange  danenii  biennFeldMheerei^Aiitoritftt  genug  unter  derDoifbeirftlkerung 
baben  wird,  am  da«  Impfen  dnrebsneetaen. 

Andere  Punkte  sollen  hier  nicht  berührt  werden,  z.  B.  die  Schwierig- 
keit der  Beschaffung  guter  Lymphe,  einer  genügenden  Zahl  von  KSlbem 
nnd  manebea  andere.  Meine  Absieht  war  nnr  an  leigen,  dass  der  von 
Dr.  Ucke  entwickelte  Modus  der  Yaeeination,  so  mnnreieb  er  ersonnen, 
bei  den  bestehenden  Verbftltnissen  absolut  nidit  ansflihrbar  ist. 

Wie  eine  sweekmtoige  Impfung  in  Rassland  eiomridtten  wire ,  liegt 
ansserhalb  des  Bereiebes  dieses  Anftatsee  nnd  wflrde  flir  das  dentsehe  ftnt- 
liehe  Pnblienm  anch  vielletcht  kein  Interesse  haben. 
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Zur 

Epidemiologie  und  Klimatologie  Ton  Frankfürt  a.  M. 

Von  Dr.  1.  BoykA, 
a.  ft.  ProfeMor  d«r  Hygiene  an  der  deuticben  Uaivenitilt  in  Prag. 

(Aus  dem  hygienischen  Institute  der  deutscheu  Universität  in  Prag.) 


Kllmritolopische  nnd  opidemiologlache  Frofr^n  verlangen  zu  ihrer  Ent- 
scliciiiung  meist  eine  läugere  Reihe  von  Beoljachtiingsjnhrir>n ,  da  uns  das 
directe  Experiment  hier  insofern  nicht  zu  Gebote  steht,  als  wir  nicht  immer 
über  das  Heer  von  Ilülfsnrsachen ,  welche  die  Resultate  modificircn,  Gewalt 
baben.  £•  wird  desdialb  nötbireiidig,  dnrob  eine  grössere  Beabaebtaugs- 
reibe«  welcbe  diese  mitwirkenden  Faetoren  gewiseermaaeien  eliminirt  oder 
wenigstens  ihren  EinflnsB  gesetsmlssig  erkennen  Iftsst,  an  die  LOenng  der 
Aufgabe  an  schreiten. 

Es  ist  nun  die  Absicht  dieser  Zeilen,  zu  untersuchen,  wie  sich  in 
Frankfurt  a.  M.,  wo  stit  den  Jahren  1853  sorgfältige  Aufzeichnungen  über 
den  Typhus  bestehen,  die  Beziehungen  zwischen  Typhus  und  gewissen  klima* 
tisoben  Facfcoren  gestaltet  baben.  Es  eoll  diese  üntertnobnng  darebgef&brt 
wwden,  so  weit  es  sieb  vm  den  Ablauf  des  Typbos  handelt^  seine  leitlieben 
Sebwanknngen ,  seine  Beziehungen  an  gewissen  ausserhalb  des  Menschen 
gelegenen  Momenteni  insbesondere  zu  jenen  klimatischen  Factoren,  die  im 
Stande  des  Grundwassern  iV^ren  Augdruck  finden.  Es  soll  ferner  das  letztere 
gleichfallB  in  seinem  zeitlichen  Ablaufe,  seinen  eventuellen  Schwankungen, 
seinen  Beziehungen  zu  den  kiitnatischen  Factoren  geprüft  werden,  um 
eventuell  aach  eine  Aufklärung  zu  erhalten  über  die  Vorgänge,  welcbe  bei 
den  Sobwankangen  des  Omndwassers  im  Boden  sieb  etabliren,  und  ala  deren 
Ausdm^  nur  der  jeweilige  Grsndwasserstand  au  betraebten  ist. 

I. 

Gehen  wir  zuvörderst  au  die  rntersuchung  des  A luloniinaltyphuf".  Wir 
erfahren'),  dass  derselbe  in  den  letzten  30  Jahren  in  Frankfurt  nie  erloschen 
isL  Doeb  sind  die  Fftlle  mM  si»oradiscbe,  über  dBe  ganse  Stadt  und  Aber 
das  ganse  Jabr  Terbreitete  gewesen  *  und  nur  der  Herbst  leigte  stets  eine 
mismge  Zunabme  der  TodesllQle. 


rnnkfurt  a.  M.  in  s^in^n  hygicninrh^n  V'orliältiii.sson  un<l  Eiiitic1itllli||Mi  1881.  Kvmll* 
heit«-  und  SterblichkeiUTerhKUnisM  von  Dr.  A.  Spiess,  S.  32. 
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Anmer  dieser  eporaditcheQ  Terbreiinng  des  Typhas  entwidcelton  sich 
Bun  mitanter  loeele  Epidemieen,  so  sa  Anfang  dee  Jfthree  1861  eine  kleine 

Epidemie,  die  ihren  Ausgangspunkt  iti  der  Geinhäusergasse  hatte;  eine 
kurze  Epidemie  in  den  letzten  drei  Mouaten  des  Jalires  1865,  die  bis  etwa 
Mitte  Januar  IRnG  reichte  und  in  dieser  Zoit  53  Opfer  forderte.  Im  letzten 
Quartal  1868  herrs<  lito  eine  kurze,  aber  heftige  Typbusopidemie  in  der  da- 
mals noch  nicht  zur  Stadt  gehörigen  Aussengemeinde  Bornheim,  die  auch 
anf  FVenkfwri  nü^t  «Ime  Einflnee  bleiben  konnte.  Dann  nahm  im  Sommer 
1873  der  Typbos  mäer  einen  epidemieehen  Charakter  an:  Tom  Mai  bis  warn 
Herbste  in  dem  nordöstlichen  Theile  der  Neustadt  (Vilbelergaase  nndbenaek- 
harte  Strassen)  und  an  Ende  des  Jahres  in  den  tiefstgelegenen  Strassen  der 
Altstadt  (Schüppenj?n<jsp  nnd  Umgebung).  Diesen  beiden,  leichten,  localcn 
Epidemieen  foli^te  dann  im  nächsten  Jahre  die  heftigste  Typhusepidemie, 
die  Frankfurt  seit  den  Befreiungskriegen  gesehen  hat.  Sie  begann  Ende 
Mai  und  war  Anfangs  September  Torüber  und  beschränkte  sich  fast  aas- 
aohliesslieh  anf  den  nördliehen  Theil  der  Altstadt,  von  Norden  naoh  S&den, 
awisohen  Zeil  und  Bendergaase,  Sobflppengasse,  von  Westen  naoh  Osten 
swischen  Hirschgraben,  Katharinenpforte  und  Jndengasse  gelegen.  In  den 
drei  Monaten  kamen  619  Typhuserkrankungen  mit  46  Todesfallen,  gleich 
7  4  Proc,  vor,  von  denen  ''3,  nämlich  405,  in  dem  oben  erwähnten  Tlieile 
der  Altstadt,  df-r  knapp  Vs  der  Bevölkernng  nmfasst,  auftraten  nnd  deren 
Ursprung  sich  aul  zwei  Häuser  an  der  Ecke  von  Töngesgasse  und  Schärfen- 
gftsBchen  nurftekffthren  lissi  Diese  letsterwfthnte  Epidemie  war  für  Frank- 
furt eine  ungewöhnlich  heftige,  da  bedentendere  Typhusepidemieen  hier 
eben  sa  den  grössten  Seltenheiten  gehören,  und  seit  ihrem  Erldachen  ut  die 
Zahl  der  Typhnserkrankungen  so  inr&ckgegangen,  wie  nie  frUher,  wie  die 
folgende  Zusammenstellung  aeigt: 

I 

Es  kommen  nämlieh  im  Dorchsohnitt  der  Jahre 

1851  bis  1855   ....   84*7  Typhustodesrälle  auf  100  ÜOO  Lebende, 

1866  „   1860  ....  87-3  ,  v  w 

1861   „   1865  ....  50*4  ,  t»       1»  n 

1866    „    1870   ....    57-2  n  n  n 

1871    „    1875  ....  68  1  ,  •       ,  . 


1876        1880   ...  .  20-9 


lööl   „    1885  ....  12-2 


Betrachten  wir  nun  zuvörderst  die  zeitliche  Tertbeilung  des  Abdomi- 
naltyphus näher,  indem  wir  die  sogenannte  Jahresperiode  des  Abdominal* 

typhns  fesf/iiMtellen  Ruehen;  es  geschieht  dies,  indem  man  aus  lanjrjährijcjen 
Beohnchtuugeu  die  Anzahl  der  Falle  nach  Monaten  surarairt  nnd  das  Mittel 
zieht.  Man  bekommt  so  ein  Dild  für  den  Rhythmus,  in  dem  die  Typhus» 
mortalitlt  ablRnft. 

In  nachfolgender  Tabelle  ^)  biuü  nun  die  Todesfälle  an  Typhus  nach 
Monaten  veneiebnet. 


1}  .luhriMlMriebte  ftber  iHe  VerwuHung  de«  VedirinalweMO«  der  Stadt  Frankfurt  m.  M., 
herauiigeteebcii  vom  AencÜichcn  Verein. 
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Wir  erhalten  auf  dieie  Wei»e  eine  Jahresperiode  dea  Abdomiiudtjrphttai 

die  Hieb  am  prfignantesten  darstellen  läRst,  indem  man  die  procentuale  Be» 
theilignnf?,  dir»  nin  jeder  Monnt  an  der  GcBamnitHterblichkeit  des  Diirch> 
Bohnitt^jahroR  nimmt,  berechnet-,  wir  erhalten  dann  folgende  Reihe: 


.T:lll. 

7» 


Kfl.r. 
71 


März 

6-a 


A]iril 
5-6 


Winter 
(Dec.-Febr.) 
23-7 


Juni 
«•2 


Juli 
8-4 


Frühling 
17*6 


Au^. 
10-6 

Sommer 
2.V2 


Scjit. 
IIS 


Ort. 
121 


Nov. 
90 


Der. 

8-7  Proc. 


Herbxt 
U'9 


Diese  Jnliresporiotle  /..^igt  nun  ein  sehr  dentlich  auBgcsprochcnes  Typhns- 
maximum,  das  in  die  Monate  Angnai-Ootober  ftUt,  und  ein  ebenso  deut- 
lich sich  documentironde«?  Typhnsminimum,  das  in  die  Monate  April-Juni 
fällt:  difl  Amplitude,  die  groRstc  Schwankung,  befrätrt  6'5  Proc.  Per 
Typhus  hat  also  im  Herbst  «ein  Maximum,  im  Frühling  sein  Minimum. 
£t  lieht  dieae  Tjpbntperiode  in  ausserordentlicher  Analogie  zn  der  Te«i 
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Berlin,  daH  für  dio  Jahre  185  {  bis  1885,  also  f&r  angoftbr  genau  denselben 
Zeitraum,  folgenden  Rhythmus  zeigt*): 

Jam.    Febr.    März    April    M.ii    Juni    Juli    Au^.    Sr]  !.    •>,  t,    Nov.  De«. 
6-5     6  ü      5'4      d  y     5  9    5*«     S'l    IH»     12  ö    13  5    10  6  8*2 

tDec.-Fel»r.)  " 

20  7  17-2  24-7 

Wir  Wullen  difsti  Analogie  im  Auge  bcliiiltrn,  ila  sie  t>icli  hiil-U  bul 
anderen  hier  zu  hciiuudeiuden  Factoren  einstelleu  wird.  Wcuu  wu*  uuu  au 
die  FeeleteUung  der  Beriehnngen  swiaehen  der  Typhnsfretjuens  und  den 
Utnintieeben  Faetoren  gdien,  eo  könnten  wir  Toreret  an  den  Einflnee  der 
Temperatur  denken,  wofür  ja  auch  von  verschiodeuon  Seiten  Gründe  herbei* 
gef&hrt  worden  sind.  Aber  der  Umstand,  dass  wir  auderc  Stüdtc  kt-nnen, 
welche  eiiio  TvphnH-Jahresperiodo  besitzen,  die  dieser  Periode  uud  den  da- 
mit überciuHtimmcndcu  TcntperaturTerhältnissen  fast  ganz  entgegengesetzt 
ist  (München,  Augsburg,  Trag),  gestattet  uns  schon,  diesen  Factor  vorläufig 
ganz  ausser  Betracht  zu  lassen;  wir  werden  im  Laufe  dieser  Untersuchungen 
neigen,  daw  ibm  aber  trotsdem,  üreilteb  in  einer  viel  indireeteren  Weise, 
ein  Einflutt  nnxuidireibett  ist.  Untersueben  wir  dagegen,  ob  diese  inner- 
halb eines  Jahres  stete  sich  wiederholende  Schwankung  in  der  Frequenz  des 
Abdominaltyphus  einen  Zusammenhang  zeigt  mit  jenen  periodischen  Ver- 
Änderunp'«'!!,  die  im  Grnndwasserstande  ihren  Ausdruck  finden. 

In  Frauklurt  a.  M.  sind  von  lbG9  ab  au  16  Brunneu  allwoehentlich 
Grundwaseerbeobachtuugeu  angestellt  worden,  welche  in  der  ucuesteu  Zeit 
allerdinga  dureb  Eingeben  einiger  Brunnen  sidi  auf  seebs  reducirt  haben. 
Zw  Festetdlung  der  Jahresperiode,  au  der  eine  grössere  Rdbe  von  Beobach- 
tnngiljahren  notbwendig  ut,  werden  von  mir  nur  jene  Brunnen  verwendet, 
welche  bis  in  dio  neueste  Zeit  der  Messung  unterwürfen  sind.  In  folgender 
Tabelle  bind  nun  .die  Wertbe  fOr  die  Jahresperiode  für  diese  sechs  Bmnnen 
verzeichnet. 


Tabelle  IL  Jahresperiode  des  Grund wassera  in  Frankfurt  a.M.^) 
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III:  Scbneidwallgawe  4,  IV:  StiilMtraMe  30,  V:  Hochttnuae  4,  VI:  Ffldstram  b. 
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Wie  ein  vergleichender  Ulick  auf  diese  Tubelle  zeigt,  ist  die  Jabrea- 
periodo  dieser  sechs  liruunin  eine  ziemlich  identische;  die  Maxima  säinmt- 
licher  Brunnen  fallen  entweder  in  denselben  Monat,  oder  sind  höchstens  um 
einen  Monat  gegen  einander  verschoben,  ebenso,  ja  noch  viel  mehr  stimmen 
die  Zahlen  der  Minima  unter  einander  überein;  wir  können  also  mit  vollem 
Rechte  noch  aus  diesen  sechs  Brunnen  ein  Mittel  ziehen,  und  erhalten  so 
eine  Jahresperiode  des  Frankfurter  Gruudwasserstandes,  die  so  ziemlich  für 
die  ganze  Stadt  ihre  Geltung  hat. 

Vergleichen  wir  nun  diese  beiden  Jahresperioden  des  Typhus  und  des 
Grundwassers. 

Fig.  1  liefert  auch  ein  graphinches  Bild  hiervon. 
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Jabresperiude  von  Typhus  und  (irundwaBser  in  Krankfurt  a.  M. 
von  1869  bis  1885  resp.  1853  bis  1885. 


Abdoininultyphus  von  1869  bis  1885. 

,  „     1853    ,  18H5. 

Grund  Wasserstand  von  18B9  bis  1885. 


Zur  Erklärung  sei  angeführt,  dnss  ich,  um  die  Periodicität  übersicht- 
licher zu  gestalten  und  nicht  willkürlich  mit  dem  Jahresende  zu  unter- 
brechen, das  Princip  des  „  Doppel  Jahres"  gewählt  habe.  Das  Durch- 
schnittsjahr, wie  es  sich  aus  den  Tabellen  ergiebt,  wird  zweimal  hinter 
einander  aufgetragen;  der  Vortheil  dieser  Darutellung  liegt  darin,  dass  wir 
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bei  der  BturllioQaag  der  Curven  gewieeenoMBien  uuebliingig  sind  Ton 
dem  willkarliobeu  Jabreeeafange,  und  daee  wir  eine  beliebige,  nicht  gerade 
mit  dem  Janaar  beginnende  Jahresperiode  heranshebeu  können,  ohne  die- 
selbe mit  dem  Soblusse  des  Jahrei  unterbroeheo  au  eehen.    lu  der  grapbi- 

scheu  Darstellung  finden  sich  zwei  Typlmscurven ;  die  eine  stellt  nar  jrne 
Zeitperiode  dar,  welche  den  Jahren,  Beit  deacu  die  GrundwaMerbeobachttuigen 
angestellt  wurd^a,  cutuprecben. 

Es  beträgt  die  Anzahl  der  Todesfälle  an  Typhus  and  die  procentuale 
Vertheilung  nach  Monaten  in  dieser  Periode  1869  bis  188S: 


Tabelle  III. 


Jan. 

Fbr. 

März 

Apr. 

M«i 

Jnni 

Juli 

Aujt. 

S«pt. 

Oct. 

Nov. 

Dec. 

Zahl  der  Todei<mile  VOO 

1869  bis  1885    .  .  . 

42 

46 

31 

32 

34 

48 

64 

81 

68 

79 

55 

52 

^rMseattttl«  YerUicilung 

aadi  MoMtee«  .  .  . 

8-6 

7-2 

4-9 

50 

5  a 

7-6 

lO'O 

128 

10-7 

12-5 

8  7 

8-2 

Die  andere  Jahrosperiode  des  Typhas  jedoch  eratreckt  sich  über  einen 
viel  grosseren  (dreiunddreiBsigjübrigcn)  Zeitraum,  Sie  ibt  desshalb  gewählt, 
weil  sieb  in  ihr  der  Rhythmus  noch  viel  reiner  augprägen  niuss,  als  in  der 
der  Jabre  1869  bis  1885;  je  grösper  die  Zahl  der  Beobachtungen,  desto 
bcbürfer  wird  sich  das  Gesetz  der  Jahreszuitcu  auaprägeu,  weil  dadurch  die 
vielen  ZufUligkeiten  eUminirt  werden;  ea  findet  dieses  Vorgehen  seine 
Analogie  in  den  meteorologischen  Untersnehangen,  welehen  aUerdings  in 
der  Regel  auch  schon  kürzere  Pwioden  zur  Feststellung  der  Jabresperiode 
genügen,  da  eben  in  den  YorgAngen  der  äusseren  Natur  nicht  so  viel 
störende  Factoren  einwirken  ,  wie  beim  complicirten  Getriebe  der  Erkran- 
kungen des  Organismus.  Diese  Typhuscurve  in  Frankfurt  a.  M.,  besonders 
jene,  welche  den  genaueren,  weniger  durch  Zufälligkeiten  gestörten  Rhyth- 
mus nach  33 jähriger  Beobachtung  darstellt,  wird  nun  vom  Grundwasser 
wiederholt,  nur  in  vollständig  umgekehrter  Anordnung.  Das  Maximum  des 
Abdomtnaltyphua  illtt  in  den  Monat  October,  ia  denselben  Monat,  in  welchem 
sich  der  tiefste  Stand  des  Grundwassers  etablirt;  die  Monate  Juli-November 
ßind  in  Frankfurt  die  Monate  der  grössten  Ty])husfrequcnz  und  zugleich  des 
niedrigsten  Grundwasserstandes.  Die  Periode  des  Typhnsniininuim'--  ist  in 
Frankfurt  a.M.  in  der  Zeit  von  Mäns-Mai,  in  der  Zeit,  wo  das  Grundwasser 
sein  Maximum  erreicht  hat  (Marz). 

Es  ist  auf  diesen  Umstand,  auf  disae  umgekehrte  Goineidenx  nrisohen 
Grundwasser  und  Typhussohwanknug  sehon  anfmerksam  gemacht  worden; 
es  heisst  in  der  oben  citirten  Festsehiift:  „Im  Allgemeinen  entspriclii  diese 
Steigerang  im  Herbste  und  die  niedrigste  Zahl  im  Frühjahre  dem  Stande 
des  GnindwasKers  mit  seinem  hörhf^tcn  StatHlf«  im  Fühjnhre  und  dem  tiof- 
sten  Stande  im  Herbste";  allerdings  wird  diesem  Au^js[auche  auch  noch  die 
Bemerkung  hinzugefügt:  „Doch  lassen  sich  solche  frappante  Uebereinstim- 
mnngen'  vom  Steigen  des  Typhus  mit  dem  Sinken  des  Grundwassers  und 
umgekehrt,  wie  me  Ar  Mflnehen  und  manebe  andere  Orte  beobachtet  sind, 
IlBr  FrankAirt  nicht  nachweisen,'' 
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Schon  die  »onerordentlidie  Uebereinttimiiiang  awiaelieii  Grandwaster 

und  Typhus«  die  sich  in  dor  Jahresperiode  ausspricht,  zeigt,  dass  dieser 
Zusatz  keine  volle  Berechtigung  mehr  hat,  und  in  der  That,  es  wird  noch 
durch  weitere  Vergleiche  nachgewiesen  werden  können,  dass  sieh  Frankfurt 
in  dieser  Beziehung  geradi'  so  verhält,  wie  viele  andere  Orte  (IJerlin,  Bremen, 
München),  bei  denen  diese  frappante  Uebereinstimmung  vorherrscht. 

Es  ist  jedoeh  mit  diewr  Uabareinttimmang  in  der  Jahresperiode  noch 
kein  genügender  Beweis  Ar  einen  censslen  Zusammeohang  gegeben.  Es 
kann  ein  andermr  Factor  mitwirken,  der  ebenso  den  Omndwasserstand,  wie 
den  Typbas  beeinflnsst,  ohne  dass  die  beiden  sonst  etwas  Gemeinsames  hätten, 
Oder  es  fällt  gerade  mit  dieser  iluicb  dio  JahrcBZcit  bedingten  Schwankung 
irgend  eine  Aenderung  der  Lebensgewohnheiten,  Nahrungs-,  Erworbsvcrhält- 
iiistie  etc.  zusammen,  die  nun  die  eigentliche  Ursache  für  dio  Steigerung 
resp.  Verminderung  der  Typhusfrcquenz  ist  Um  dies  za  eutücheideu,  bedarf 
es*  noch  weiterer  vergleichender  Untemehnngen  in  anderen  SUdten  mit 
anderem  l^phnerythrnns;  aber  wir  kommen  der  Entscheidung  aneh  noch 
etwas  näher,  wenn  wir  den  Vergleich  noch  weiter  führen  und  nicht  bloss 
die  Jahresperiode  in  Betracht  ziehen,  sondern  auch  die  Jahresschwan- 
kungen; die  Schwankungen  des  Grundwassers  sind  der  Art,  dass  nicht 
bloss  in  einetu  Jahre  zeitliche  hohe  und  tiefe  Grundwasserstande  auitn  ien, 
sondern  auch  innerhalb  grösserer  Jahresperioden,  so  dass  wir  einen  an« 
danemden  mittleren  Hoidistand  in  manchen  Jahren  oonslatirMi  kdanen  und 
in  anderen  Jahren  wieder  dnen  andanemden  TieietaBd;  ebenso  aber  ist  anoh 
die  Typhasfreqnens  in  Frankfurt  a.  M.  grossen  Schwankungen  ausgesetst; 
wir  haben  schon  oben  angeführt,  dass  der  Typhns  mitunter  locale  Epidemieen 
aeigt.  Ist  nun  ein  Zusammenhang  zwischen  Grundwasser  und  Typhns,  ho 
muss  er  sich  auch  hier  zeigen,  und  lässt  Bich  dabei  nachwei^feu,  dass 
die  anderen  Momente,  deren  gleichzeitige  EiuÜubsnahme  mau  annehmen 
könnte,  nicht  in  diesem  Maasse  Schwankungen  unterworfen  sind,  so  ge- 
winnt die  Sehlnssfolgerung  nach  einem  causalen  Znsammenhange  an  Vahr* 
sdieinHchlmt. 

Wir  müssen  aber  fflr  diesen  Vergleich  mit  einer  gewissen  Vorsicht  vor- 
gehen. Das  Grundwasser  resp.  diejenigen  klimatischen  Veränderungen,  die 
durch  seinen  Stand,  seine  Schwankungen  angedeutet  werden,  ist  ja  nicht 
die  alleinige  oder  directe  Ursache  des  Abdun  in  iltyphus,  sie  ist  ja  nur  die 
Hüifsursache,  eine  sehr  wichtige,  vielleicht  iu  manchen  Fällen  unentbehr- 
liche Ursache,  aber  doch  eine  UOlfsursache  nur,  die  allwn  an  und  fttr  sich, 
wenn  nicht  andere  Ursachen,  die  unmittelbaren  Ursachen,  hinsatreten,  nie* 
male  au  einer  epidemischen  Ausbreitung  des  Typhus  führen  kann.  Es  kann 
desshalb  nicht  erwartet  werden,  dass  immer  dort,  wo  sich  ein  Tiefstand  des 
Grundwassers  etabllrt,  auch  eine  Typhusepidomie  auftreten  müsse;  gesetzt 
den  Fall,  der  Zusammcnliaug  zwischen  Grundwasserschwanknng  und  Typhus 
sei  vollkommen  erwiesen  und  es  tritt  eine  starke  Erniedrigung  de»  Grund- 
waüserbtandes  ein,  aber  es  fehlt  zum  Beispiel  der  Typhuskeim,  es  wird  ver- 
hindert,  dass  er  in  den  Boden  gelangt,  oder  dass  er  aus-  dem  Boden  an  den 
Menschen  kommt,  wird  es  doch  tu  keiner  grösseren  Typhnsepidemie  kom- 
men können;  ebenso  darf  man  umgekehrt  nidit  erwarten,  dass  jeder 
geringeren  Tj]dinsfrequena  ein  hoher  Ornndwasaerstand  entspricht;  die 
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gering»  Tjrpbntfreqeens  kean  ebrafalls  aoeh  aua  attderao  Ursaolien  reaul* 
tiren;  was  aber  als  Postulat  aafgestelli  werden  mnas,  wenn  ein  «olcher  Zu- 
sammenhang besteben  soll,  ist,  dass  einer  grösseren  Typhusepidemie  ein 
tiefer  Stand  des  Grundwassers  entsprechen  muss,  und  uuigt-kt  hrt,  einem 
jeden  Hochstandt  des  Gr[in*lv<';isseiö  eine  cferingere  Typhusfi  equciiz;  ist  ein- 
mal eine  Typhusepidemie  zuiu  Ausbruch  gekommen,  dann  setzt  diese  voraus, 
daM  alle  Uraaoben  sasammettwirken,  alao  ancb  die  Holleanaehent  wie  s.  B. 
der  Grottdwaaseratand,  reap.  die  in  ihm  aicb  ansapreobanden  klimatiaeben 
Verh&ltmsae;  ist  aber  «n  sehr  hoher  Grund waaseratand,  dann  fehlt  in  der 
That  eine  Halfsursache,  nnd  es  darf  dieaea  betreffende  Jahr  keine  gröaaere 
Typluxscpideniie  haben. 

Von  diet'em  Gesichtspunkte  aus  wollen  wir  nun  die  Periode  von  1869 
bis  Itiöo  iu  Frankfurt  a.  M.  ins  Augu  lassen. 

In  Tabelle  IV.  sei  die  Typhuäfrvqnenz  in  Frankfurt  nach  Jühren  zu- 
aammengeaiellt  nnd  im  Verbiltniaae  sum  100000  der  BevAlkernng  bereehnet* 
£b  iat  letsterea  ndthig,  weil  ja  aneh  Frankfurt  an  den  atark  anwaehaenden 
Städten  gehört  und  sich  die  Bevölkerung  seit  dieser  Zeit  ▼erdoppalt  bat 
(1867:  78277  Einwohner,  1887:  160116  Einwohner). 
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7- 

r  - 

t- 

1  - 

-f 

1— 
1- 

X 

o 

X 

X 

X 

X 

t 

x> 

kO 
X 

tjphaf 

r 

90 

I 

f 

i. 

X 

X 

» 

X 

X 

MortMÜtät : 

1 — 

abiolut  .  .  . 

36 

51 

57 

63 

112 

43 

35 

16 

33 

28 

27 

16 

22 

13 

18 

20 

auf  100000 

Eimrobiier 

51» 

5, 

60 

65 

113 

42 

33 

13 

18 

■"> 

.2 

16 

9 

12 

13 

Gnindwaaientand  von  1869  bis  1886  in  Centimetem  über  dem  Mainpegel. 

Brunuen 


I. 

96 

37 

75 

31 

3y 

—4-9 

87 

86 

e9;i4() 

118 

147 

93 

177 

96 

80  — 

II. 

35 

118 

158 

136 

84 

75 

169 

167 

151.196 

158 

179 

138 

215 

117 

ioo|— 

UI. 

138 

146 

175 

137 

1 39 

152 

176 

192 

177]175 

184 

182 

182 

94 

78 

IV. 

500 

404 

49i» 

422 

509 

589 

593 

577  595 

613 

576 

632 

585 

551 

543  — 

V. 

644 

«63 

61'.) 

687 

708 

709 

702^713 

689 

690 

693 

694 

542 

662i— 

vi. 

1057,1083 

lUO 

1090,978 

1005|1027 

1029 

1005|991 

969 

»73 

961 

956 

959  — 

Uiuel: 

412 

39it 

14.0 

437|42b 

in 

404 

459|  463|447 

468  458  452 

4*4 

390 

403j- 

Hit  Rftckaieht  auf  die  groaae  Uebereinatimmung  dieser  Brunnen  kdnnen 
wir  abermala  für  den  gaaammten  Waaaeratand  in  Frankfurt  a.  M.  ein  Mittel 

aus  diesen  sechs  Brunnen  berechnen. 

Fi  CT  -  stellt  diese  Verhültnisxo  ^rraphisch  dar,  und  biet«t  in  der  That 
'  pin  ch.ii aktoristiBches  Bild;  wir  liiiben  es  in  dem  Zeiträume  von  is»;'»  h'm 
188ä  eigentlich  nur  mit  einer  eiuaigen  Epidemie  zu  thun ,  die  alUnlmujs 
sehr  heftig  war,  su  dass  sie  die  Curve  zu  einem  plötzlichen  starken  Au- 
ataigen bringt ;  fragen  wir  nun  naeh  dem  SUnde  dea  Gmndwaaaera  in  dieaem 
Jehra^  ao  aeben  wir,  daaa  deraelbe  eine  Erniedrigung,  eine  Tiefe,  imgti  wie 
aie  innerhalb  dieser  Periode  überhaupt  nieht  wieder  erraieht  wurde.  Daa 
Sinken  dae  Omndwaaaera  beginnt  bereite  vom  Jahre  1871  an,  wo  ein  recht 
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hoher  GrandwaEserstaud  beobachtet  wurde.  Aber  erst  1873  und  daun  1874 
erreicht  es  diese  ausserordentliche  Tiefe.  Auch  der  Typhus  hat  schon  im 
Jahre  1873  im  Sommer  einen  epidemischen  Charakter  angenommen;  es 
wurde  schon  oben  (S.  291)  erwähnt,  dass  er  schon  im  Sommer,  vom  Mai 
bis  Herbst,  in  dem  nordöstlichen  Theile  der  Neustadt  und  zu  Ende  des 
Jahres  in  den  tiefst  gelegenen  Theilen  der  Altstadt  herrschte.  Aber  erst 
im  Mai -September  1874  trat  die  grosse  Typhusepidemie  auf,  die  sich  fast 
ausschliesslich  auf  den  nördlichen  Theil  der  Altstadt  beschränkte. 

Fijf.  2. 
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Jabrcsschwaukungeu  von  Typhus  und  Gruudwasser  iu  Frankfurt  a.  M. 

von  18Ü0  bis  1885. 

Es  war  diese  Coincidenz  der  Epidemie  mit  dem  tiefsten  Stande  des 
Grundwassers  schon  damals  sehr  auffallend:  der  ßerichterstatter  dieser 
Epidemie,  Dr.  Spiess,  betont,  dass  die  atmosphärischen  Niederschläge  seit 
den  letzten  38  Jahren  nicht  diese  niedrige  Ziffer  erreicht  hätten ,  wie 
November  1873  bis  April  1874,  und  dass  der  Grundwasserstand  tiefer  war 
als  je.  Jetzt,  nachdem  auch  die  neueren  Grundwasserbeobachtungen  vor 
uns  liegen,  sehen  wir,  dass  auch  das  Grundwasser  nie  tiefer,  ja  auch 
niemals  so  tief  gefallen  war,  wie  im  Jahre  1874, 
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Vom  Jahn  1874  an  hatte  Frankfurt  a.  M.  keine  bedeutendere  Typboa* 
epidemie,  und  die  geringen  Schwankungen,  die  die  Freqnena  in  den  ein- 

zelueu  Jahren  zeigt,  kanu  so  sehr  durch  andere  Hülfsursachea ,  durch 
individuelle  Disposition,  Verkehr,  WohnungsverbältnisBe  etc.  bedingt  sein, 
dasB  wir  hun-  von  einem  Vorgloiche  ablassen  raüBscn.  Zudem  hat  Frauk- 
furt  a.  M.  dur'  !i  .-  im-  in  ue  Cauülisatiou  so  st'ln-  gegen  eine  Veruuremiguug 
des  Bodens  luii  iyphuskeimen  vorgebeugt,  hat  es  femer  durch  seine  neue 
WaaierleituDg  1379  «nob  ein  triditigea  Trantporlmittel  für  dm  Typbua- 
kein»  ans  der  Beihe  der  Faetoren  eliminirt,  da»  nun  kaum  mehr  der  Boden 
in  eeinem  Etnflnne  tich  geltend  macht;  dessbalb  wird  m  uns  nach  dem 
Voranagewhickten  gar  nicht  wundem,  dass  wir  im  Jahre  1884  in  Frank- 
furt a.  M.  einen  ni'lir  tiefen  Grundwnsserstaiid  beobachten,  ohne  dass  der 
Typhu»  wesentlich  zunimmt.  Die  Uülfburenchc  war  wohl  dai  aber  sie  allein 
ist  nicht  im  Stande,  eine  'J'yphusepidemie  zu  erzengen. 

Dass  der  hohe  Stand  des  Grundwassers  in  der  Periode  von  1876  bis 
1883  mit  einer  sehr  geringen  Typhusfrequens  ausammenftllt,  sei  mit  RQck- 
sieht  auf  die  aus  anderweitigen  Grflnden  heraulettende  Typhusrerminderung 
nicht  allzu  hoch  in  seiner  Bedeutung'  angesclilagcn. 

Der  bobü  GrundwasBerstand  des  Jahres  1871  fällt  zwar  nicht  mit  einer 
Typhusepidemie  zusammen,  aber  er  bat  doch  keine  wescntliclie  Depresssion 
der  Cttrve  im  Grfolge.  Es  ist  aber  gerade  dieser  Befund  von  hohem 
Interesse,  so  dass  bei  demselben  etwas  verweilt  werden  soll. 

Das  Jahresmittel  giebt  wohl  im  Allgemeinen  eine  gann  eorrecte  Aus- 
kunft Aber  die  jeweilige  Schwankung  des  Grundwassers  in  dem  betreffMi- 
den  Jahre;  aber  es  ist  nicht  immer  Auskunft  zu  erwarten,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  zu  erfahren,  in  welcher  Zeit  des  Jahres  die  steigende,  in 
welcher  die  sinkende  Tendenz  des  Grundwassers  obwaltet;  nun  ist  es  höchst 
cbarakterietisch  und  in  vollständigem  Einklänge  mit  den  hier  entwickelten 
Grundsätzen,  dass  nur  in  einer  und  zwar  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  ein 
Ansteigen  des  Grundwassers  su  bemerken  ist  In  der  sweiton  Hftlfte,  gerade 
in  jener  Periode,  in  welcher  nach  den  Ansananderseteungen  von  8.  292 
(Fig.  1)  die  grosse  seitUohe  Disposition  Frankfurts  fiUlt,  macht  sidi  das 
Sinken  des  Grundwassers  geltend. 

Folgende  Tabelle  soll  die  Yerbiltnisse  des  Jahres  1871  veranschan* 
liehen, 

Tabelle  V. 


BrasiMB 

Jan. 

Febr. 

Blirz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Auj;. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

De«. 

I. 

98 

86 

98 

84 

79 

6» 

109 

88 

67 

54 

« 

27 

u. 

IM 

147 

156 

161 

167 

169 

177 

172 

161 

156 

165 

137 

III. 

184 

182 

183 

172 

173 

170 

201 

183 

172 

168 

156 

151 

IV. 

560 

559 

530 

565 

533 

601 

593 

556 

563 

522 

4U3 

tes 

664 

659 

649 

659 

661 

710 

696 

670 

672 

638 

617 

VI. 

1194 

1179 

1159 

1164 

1139 

1168 

1134 

1166 

1104 

1095 

1098 

SiuDine 

3794 

28:i3 

2834 

2755 

2807 

2741 

2966 

2866 

2712 

2717 

2621 

2518 

Mittel 

466 

478 

478 

459 

468 

467 

494 

478 

458 

453 

487 

419 

.1410  1384  1424  1809 

470  461  475  486 
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In  den  Monaten  Octobor,  November,  Dfci-nibcr  trat  also  schon  ein 
bedeutendes  Absiuken  des  ürtindwa^i^i'rs  ein,  und  diesem  Zustande  der 
Dinge  entsprach  auch  der  Verlauf  des  iypbus  iu  diesem  Jahre  j  nach  jo 
drei  ]lfonat«D  Eosantmeugestelli  finden  wir 

Januar  U«  Hin      April  bis  Jan!      Jali  bU  September      October  hU  Dectmber 
13  FiU«  12  Falle  8  Fall«  20  FftUe 

Die  yerhäliuiäse  vuu  Fraukfurt  a.  M.  biutca  »Isu  ein  Beispiel  für  die 
Beziehungen  swtsehen  Grundwasser  uud  Typbus,  das  sieb  den  so  genau 
stodirten  Verfaftliniascn  MQncheos  und  Berlins  naswrordentlich  •cbdn  an  die 
Seite  stellt.  Und  es  ist  deashalb  nicht  ohne  Interesse,  dieser  Frage  etwas 
nfther  zu  treten,  und  auch  die  Bcziehnngen  des  Grundwassers  aum  Boden 
und  SU  den  Atmosphärilien  an  verfolgen. 

II. 

Um  einen  Idaren  Einblick  in  die  Beziehungen  des  Grundwassers  zu 
den  Zustunden  des  Bodens  und  der  Atmosphäre  zu  erhalten,  ist  es  noth> 
wendig,  sich  über  seine  relative  Lage  zur  Oberfläche,  sein  unterirdisches 
MiToan,  sein  Qeftll«  su  orientiren. 

Die  Stadt  Frankfurt  iSsst  sich  nach  Oberfiftche  und  Höhenlage  in  awei 
Thcile  trennen. 

1*  In  eine  Ebene,  die  längs  beiden  rfcrn  tli  s  KhiRSPS  sich  liinzidit, 
und  in  dem  sich  im  Westen  gegen  Osten  der  Stadt  erwfittrrukn 
Thcile  bis  sum  Fusse  des  ansteigenden  bergigen  Terrains  sich  aus- 
breitet. 

2,  Und  in  das  eben  geuannte  bergige  Terrain. 

Die  Höhenlage  der  Ebene  Tarürt  swischen  3  bis  7  m  über  dem  niedrig- 
sten Wasserstande  des  Flusses  (91*163  m  über  dem  Amsterdamer  P^l); 
also  94  bis  98  ra  über  dem  Meere. 

Von  der  Ebene  st«  i^'t  das  Temiin  auf  der  rechten  Mninseitc  ulhnälig, 
im  Osten  sehr  sclirotV  an.  prösste  Höhe  beträgt  69'2  m  über  iloni  Null- 

punkte, ir»o  ;iüOm  über  dem  Meere.  Auf  der  linken  Seite  des  Main  ist  die 
Ansteiguug  eine  steile  uud  wird  die  grösste  Höbe  mit  58*6  m  erreicht, 
=  149-763  m  über  dem  Meere. 

Für  den  Ablauf  des  Grundwassers,  sein  Zutagetretoni  seine  Schwan- 
kungen ist  jedoch  nicht  so  sehr  die  Oberflikhe,  als  vielmehr  die  unterhalb 
derselben  sich  ausbreitende,  undurehiüissigc  Schicht  maassgeljoihl.  Die 
gfM)logiBche  I)>ir'-]if.>r-cliung  Frankfirrts  a.  M.  M  liat  ergeben,  dass  als  Basis 
der  erreichbaren  (.leiuri^sscliicbten  ,  auf  welcbeu  Kranklurt  a.  M.  aufgebaut 
ist,  das  rermisch-llüthliegende  zu  In  tracbten  ist,  über  diesem  finden  sich 
die  Schichten  aus  der  Mitteloligänzcit,  sandige  und  thonige  Ablagerangen 
als  Basis  au  derjenigen  Schichtenfolge,  welche  man  jetat  unter  der  Beaeich- 
nung  ^Mainzer  Bechen"  begreift.  Die  Ufer  dieses  Tertiärmeeres  bezeichnen 
rnnde  glatte  Quarzgerölle.  Nach  der  £bene  sind  diese  Schichten  sandiger 
und  fahren  eine  reiche  Fauna  von  Meeresconchylien.  Sie  liegen  bei  Frank- 


^)  Fnuikfurt  u.  hl.,  Fest^vhrill:  Ut)deii vcrhkltuis»«  von  Di*.  Carl  Kocb,  S.  ö  ff. 
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furt  und  in  dessen  Urngclnnig  sehr  fiof  uuter  tlcn  auflaircrnden  tertifiren 
Thoncn,  Mergeln  und  Kalken  and  sind  bis  jetzt  uocb  durch  keine  Tief- 
bobrung  erreicht  worden. 

Als  zweites  Glied  der  Tertiärschichten  erscheint  der  Septarienthou  iu 
bedeutender  Miehiigkeiti  dessen  obere  Grenze  zwar  auob  nicht  bei  Fmnkfart 
selbst  so  Tage  tritt,  aber  doob  in  nicht  an  grosser  Eaffenrang,  wie  in  der 
Stadt  Offenbach  und  in  grösseren  Aafschlflissen  s&dlieh  davon  ge^en  die 
Tempelseem  ühle. 

Ah  dritte  Stufe  der  Tertiär>chicht  ist  ein  zu  CyrenenmergH  nragewan- 
delter  Schiamm.  Als  vierte  Stufe  Cerithiensand  und  -Kalk;  als  fünite  Stufe 
treten  die  sogenannten  Corbicularschichten  auf,  Kalkschichten,  Kalkstein 
mnd  Hergel  enthaltend,  auf  welchen  der  nördliche  Stadttheil  Ton  Frankfurt 
sieh  erhebt. 

Die  sediste  Stufe  der  Tertiärschicht  des  Mainzer  Beckens  schliesst  das 
Tertiärsystem  nach  oben  nh,  sind  dies  Litorinellen  oder  IJydrobien- 
schichten.  Sie  beginnen  «»owDlinlicli  mit  brannjrrauen,  schieferig  spaltenden 
Thonscbichten ;  es  sind  «lies  gerade  jene  Schichten,  die  uns  mit  Rücksicht 
auf  die  Wasseransnromlung  und  Circulation  im  Boden  am  meisten  iuteressiren. 

lieber  dieser  Tertiärschicht  lagert  das  Diluvium,  in  der  Ebene, 
beiond«rs  durch  den  ganzen  Frankfurtor  Wald  und  wdterhin,  ans  Sand 
und  Kies  bestehend.  Darin  finden  sieh  Trfimmer  aller  Oebirgsarlen,  dnrch 
welche  der  Main  mit  seinen  seitlichen  Zuflüssen  hindnrohbricht.  Ursprüng- 
lich floss  der  Main  auf  höherer  Terrasse.  In  späterer  Diluvialzeit  erodirtc 
das  Flussbett  tiefer  ein.  Die  höher  abgelagerten  Dilnvialschichten  nördlich, 
nordöstlich  und  nordwestlich  der  Stadt  gehören  dem  Löss  an,  welcher  als 
Stauwassemiederschlag  aus  der  Zeit  des  Abganges  von  der  diluvialen  Eis* 
zeit  m  betraehten  ist 

Dem  sandigen  DilnTinm  lagern  die  allovialen  Torfbildnngen  und  Rieth- 
hoden auf  und  bezeichnen  alte  Flusslftttfe.  Jüngeres  AllttTinm  besteht  in 
neueren  Sedimenten  des  Mains  oder  verwehtem  Flusssande  des  ftlteren 
Diluviums  und  bilden  diese  Partien  nur  untergeordnete  Schichten 

Wesentlich  sind  noch  die  Basaltdurchbrüche,  deren  Entstehung  gegen 
Schiusa  der  Tertiärzeil  fällt:  mächtige  Ströme  poröser  Lava  drangen  ans 
Spaltra  des  Bodens  und  verbreiteten  sich  über  die  bereits  abgelagerten 
Tertiftrsehiehtsn.  Anf  einem  solehen  alten  LaTastrome  liegt  Bodcenheim. 

Oehen  wir  anf  die  Verhiltnisse  der  obersten  undnrehlAssigen  Tertsir-> 
schiebt  und  ihre  Beziehungen  zur  Diluvialschicht  naher  ein. 

An  einem  ProPd  ')  (Fig.  .3),  das  von  Nord  n;ich  Süd  die  Stadt  durch- 
schneidff,  i  r1;rnnen  wir,  dnsH  der  Verlauf  dieser  Schiolit  in  grossen  Zügen 
im  Allgemeinen  üiu  anakig»  r  ist,  wiii  der  der  Überiläche.  Ks  dacht  sich 
diese  undurchlässige  Schicht  von  Nordosten  nach  Südwest  zu  ab  (auf  dem 
zur  Darstellnng  gebrachten  Theile  betrftgt  die  Abdachung  drca  88  m  anf 
2'6km  oder  1:66),  dabei  finden  sich  jedoch  grössere  oder  geringere  Ab- 
weiehnngen,  welche  den  Ablauf  des  Wassers  und  die  Benehnng  desselben 


^)  Darrh  frenodllrlie  Vcmlttelaott  «in  Herrn  Snnitttfrath«  Dr.  A.  Spiest  erliirlt  ich 

•  in-  F'r .inlfnrf r-r  Tif f 'um  -  Anitf»  ilrn  Alicrnriiifnti  -  IV f>prsir1it--]»l:ui  vmi  Fr  inlsfiirt  .1.  M.  mit 
Angabe  der  HöbenLigen  der  undur^lllä^Fi)g<>n  Schiebt,  wie  $ie  beim  Canalt>au  te»tge«telU  worden. 
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zur  Oberliäche  beeinflussen  müssen.  Es  treten  bald  nuzeine  Einsenkungpn 
auf,  wie  au  der  Stelle  am  Friedberger  Thor,  bald  wieder  Vorwölhnnj^cn, 
ivie  an  der  Wielandstrasse.  Das  unterirdische  Wasser,  das  auf  dieser  i'  iiiche 
nun  Ablauf  gelangt,  flient  nun  ebenfalls  in  der  Richtung  yon  Kordoet  * 
naoh  Sftdweet  dem  Uain  ra,  ohne  jedocb  Ittr  gewObsUch  eine  beeonden 
mäditage  Ansammlung  ra  leigen;  ja  in  Zeiten  groaeer  Trockenheit  kommt 
es  an  einzelnen  Orten  sogar  zum  Versiegen.  Sein  Niveau  bildet  eine  eebrig 
aufsteigende  Ebene  und  ist  es  bei  dem  der  Oberfl&che  zieralicb  parallelen 
Aufsteigen  der  undurchl.is^ii_'en  Schicht  eine  natürliche  Folge,  dasB  mit  der 
Elrhebung  der  Oberfläche  die  Entfernung  der  letzteren  vom  Grundwasser 
niebi  nboimmt,  sondern  mitanter,  wenn  die  nndttrehlienge  Schicht  der 
Oberfläche  etwaa  nkber  tritt,  sogar  annimmt  In  dem  Profil  (Fig.  3)  ist  das 
Qrandwasser  nach  dem  hdchsten  und  tiefsten  Stande  Ton  fanf  Rrannen  An- 
getragen; die  undurchlässige  Schiebt  auf  der  Strecke  a  bis  h  ist  nicht  nach 
Rohmncren  bpstimmt.  da  diese  an  der  l  etreffenden  Stelle  fehlen,  sie  ist 
ungefähr  nach  dem  Wasserspiegel  bestimmt. 

In  dem  Berichte  der  Festschrift  beisst  es:  Die  Schwankungen  ties 
Grundwassers  erscheinen  hier  fast  ausschliesslich  durch  den  unterirdischen 
Abflnia  nnd  ^Yerdnnstnng  «neneita  nnd  die  Zofdbr  meteortsehmi  Wassers 
andereraei&  bedingt.  Die  grdmten  nnd  bänfigsten  Sebwanknngen  aeigen 
sieh  in  den  höheren  Lagen,  wo  bei  stärkerem  Gefälle  sowohl  der  Oberfläche 
wie  der  undurchlässigen  Schicht  auch  der  Abfluss  durch  das  Erdreich  im 
Allp^emeinen  ein  rascherer  ist.  Das  Grundwaßser  liat  sRinen  niedersten 
Stund  (gewöhnlich  im  Herbste,  während  die  höchsten  Stände  in  den  Winter 
und  Frühling  zu  fallen  pflegen« 

Gehen  wir  nun  »nf  die  drei  Factoren  ein ,  welche  die  Schwankungen 
dea  Grand  Wassers  beeinflnssen  können;  es  sind  dies  die  NiedeneUlge,  die 
Verdnnstnng  nnd  der  Abfloss. 


Tabelle  VI.    Jahresperiode  von  Niederschlag,  Sättiguugsdef icit 
und  Mainwasserstand  in  Frankfurt  a.  M.  von  1869  bis  1885. 


Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept, 

Oct. 

Not. 

Dec. 

Miedersehl  iiginM)Uin)et«rn 

37 

36-9 

40-3 

348 

441 

64-7 

83'2 

61-8 

51  2 

63-6 

61Ö 

W  3 

8lttigaagid«ficit>)  in  Wlii- 

0-87 

0-55 

0*48 

0-76 

1-82 

3-14 

4-23 

4-33 

5-23 

4-21 

270 

1-49 

MainwasMrstand  in  Centi- 

metern  Uber  dem  Pe^^l 

103 

106 

120 

64 

48 

36 

36 

26 

26 

43 

73 

10« 

OraiM)wMMrrt«ii4  in  C«Dti- 

n«teni  flbsr  dem  Main- 

449 

453 

445 

489 

431 

428 

424 

41S 

414 

416 

429 

Vergleichen  wir  7,11  ri;i 

i;hst 

den  N  i  e  d 

«rsc 

hlag  als 

jent 

n  Factor,  den 

wir 

doch  für  die  Ansammlung  des  Grundwassers  verantwortlich  zu  machen 

')  Das  SKttigongsdeßcit  konnte  nur  au«  den  .lahron  1870  Ms  I87r>  und  April  1879  bis 
1884  berecbiMt  werden.  Von  1869  fehlen  Beobachtungen,  1876  bU  Mira  1879  wurde  der 
Dunttdruck  Dicht  mit  dem  Psychrometer,  sondern  mit  dem  Kllnk«ff«ns*aek«i  Hygrometer 
beütimmt,  wodnreh  rUA  giOtsare  Extreme  gewonnen  worden.  Ancih  bccBgUch  «)cr  Jahre 
1870  bis  1873  muss  noch  bemerkt  werden,  diwa  in  (Ückpiti  Zeitrsume  mir  einmal  am  Tage 
(3  Uhr  Nachmittag»)  Uestiromuogea  des  Duostdrucke»  gemacht  wurden. 
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haben,  so  vermissen  wir  in  der  Jahresperiode  scheinbar  jeden  Zusammen- 
hang (Fig.  4).    Das  Maxiraum  dos  Grundwasseretandes  fallt  in  die  Monate 
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■•■■■■■■■«■■■■I 
■■■■■■■■■■■■■■1 

 mmmm  ^  jj 


■■■■  •>  ■■■■■■■■■■i 
■■■f  ■(  ■■■■■■■■■I 

■■■■■■■■■■■■■■■  !■!  ■■■■■■■if! 

BMMMni  k'VMBI  'BBBBBBBB' 
BBBBBBBaiil  ■■■■■■■  BBBBBiBi: 

BBBBBBBBBBraBaBaBa  aaaBBiii„, 

 BBBBBBBBaaKaaaaaai aaBBiaiBai 

.aBBBBBBaaBaai  laaaaaai BBBBBBBBBf 
laaBBBBBBBaaaa'  laaaaaaa  BBBBBBBaaj 

SaariBBaaaaaa  ■■BaaaBBaaBBBar|ai_ 
aBtXBaBaaaaa  ■BaaaafaiaaaaBMiB 


Hl 


BaaaaS  ■BBaaBriMBBBaaaaa  aaaaBaaa  laaBaariaBai 

 IflBBaBBat^BBBBBaaaiBBaBBBBnBaBBtMaBBBBBI 

iBMBBBBBBBaBaaBBBBB  iBBaiaafiEBBai 
laBBBBBBBai BBBflBaBB  laBBBVBiaaaar 
l>rif  BBaBaai  aaBaaBaaiiBaaBri  ]«aaBi 
(B;«HBaaiiaa  BflaaBBaai  laaaBnrr^tiaaBi 

laaaaauHnaaat. 
larittMraaaai 
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Jahi'oppcriode  von  GrundwasRorstand ,  Mainwassprstaiul,  Niederschlag 
und  Sättigungsdeiicit  in  Frankfurt  a.  M. 


Februar,  März  und  April,  das  sind  aber  diejenigen  Monate,  welche  in  der 
Tabelle  nnd  der  Cnrve  von  Frankfurt  a.  M.  durchschnittlich  die  geringste 
Regenmenge  besitzen.  Die  grösste  Regenmenge  besitzen  die  Monate  Juli 
bis  November.  Aber  gerade  in  diesen  Monaten  fiillt  das  Grundwasser  an- 
danernd  und  erreicht  im  October  seinen  niedrigsten  Stand. 

Dieses  Verhältniss  zeigt,  dass  drr  Niederschlag,  den  wir  als  Factor  des 
Zuflasses  doch  gewiss  anerkennen  müssen,  in  seinem  Einflasse  von  einem 
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andereo  Factor  compensirt  oder  übercompeusirt  wit\l,  uud  dieser  zweite 
Factor,  der  also  nicht  auf  die  Wasserzuuahme,  sundern  auf  die  Wasser- 
abnahme einwirkt,  kann  entweder  in  dem  durch  Verdunstung  erfolgenden 
Verlnit  oder  in  dem  gesteigertan  Abflnise  gelegen  sein* 

Wir  werden  eehen,  daai  diese  beiden  Umttinde  sneammenwirken. 
Betrachten  wir  zunächst  den  Ablauf  dieser  Ereignisse,  wie  er  sich  durch 
die  in  P'ulge  Verdunstung  eintretenden  Verluste  gestaltet.  Als  Maassstab 
für  die  Verdunstung  wollen  wir  jenen  Zustand  der  Luft  nehmen,  der 
mit  dem  Ausdrucke  Sättignngsdeäcit  bezeicliuet  wurde.  Die  Luft  kuuu 
bei  einer  beätimoiteu  Temperatur  eine  bestimmte  Quantität  Wasserdampf 
anfnelimen  (P);  die  Differenz  die  xwiecben  der  Menge  dee  in  der  Laft  eebon 
Torhnndenen  WMterdMnpfee  (p)  und  der  Menge  dee,  entspreehend  der  Waaaer- 
eepeeität  überbanpt  aufnehmbaren  Wasserdempfee  besteht  (P — j)),  nennt  man 
Sftttigungsdeficit;  es  wird  nach  der  Dampfspannung  gemessen  und  in 
Millimeter  Querksilber  zum  Ausdruck  gebraelit .  und  ist  dasselbe  ein  Index 
für  Trockenheit  der  Luft,  das  beisst  für  die  Fähigkeit  derselben,  sich  mit 
Wasserdampf  zu  sättigen. 

Ei  ist  intereemnt,  daae  gerade  in  Frankfurt  a,  M.  seboo  in  firflber 
Zeit  dem  SMtignngedefidt  Aofmerkeamkeit  geaohenkt  wurde.  In  den  Jabres- 
bericbien  der  physikalischen  Vereine  zu  Frankfurt  a.  M.,  aber  nur  von  1870 
bis  1873,  findet  sich  in  der  graphischen  Darstellung  in  den  Wittern ngs- 
beoharhtnnnrpn  mich  eine  Hoaf.tinnnte  Fe u  ch  t  i g  k  e  i  t  s  c u  r v  e ,  welche  die 
2ur  Siittigung  ein<'B  Luhikiueters  Luft  nöthige  Menge  Wasser  ano^iebt. 

Ein  Vergleich  der  Curve  des  Sättigungsdeficits  mit  der  Curve  des  Gruud- 
Wasserstandes  führt  nun  eher  zu  einer  Uebereinstimmung,  besonders  unter 
gleicbaeitig«r  Berücksichtigung  der  NiedersebUgSTerbAltnisse.  Die  Curve  des 
Sftttignngsdefieits,  die  in  unseren  Gegenden  einen  grossen  Parallelismns  mit 
der  Temperaturcurve  zeigen  muss,  ist  der  Ausdruck  fOr  die  allenthalben, 
also  RUch  aus  dem  Bodeu  erfolgende  Verdunstung;  je  höher  dieselbe  steigt, 
desto  mehr  inu^s  sich  daa  IJodenwasser  verrinprrn  und  drstd  niedriger  wird 
sein  Stand  sein;  nun  sehen  wir  iu  der  That,  daf»a  der  iihjtlinuis  der  Curve  des 
Sättigungsdeficits  ein  umgekehrter  ist,  wie  der  des  Grundwassers,  nur  mit 
einer  gewissen  Verschiebung.  Die  Curve  des  Sättigungsdeficits  bat  die  Periode 
ibres  Maximums  in  den  Monaten  Mai  bis  August,  der  entspricbt,  mit  drea 
zweimonitlicher  Verspfttung,  die  Periode  des  Minimums  des  Grundwasser* 
Standes,  die  vom  Juli  bis  November  dauert.  October,  November,  December 
beginnt  nun  ein  rapides  Sinki^n  des  S.'ittignngsdeficit!?,  und  dasselbe  bleibt 
niedrig  bis  zum  März.  Dem  jit -{m  echend  beginnt  im  December  das  Grund- 
wasser wieder  zu  stuigeo,  um  im  März  seinen  höchsten  Stand  zu  erreichen. 
Vergleioben  wir  jetst  nochmals  Niederschlag  und  Grundwasser,  so  be- 
greifen wir,  dass  die  relatiT  beben  NiedersoblSge  Juni,  Juli,  August  das  im 
April  begonnene  Sinken  des  Grundwassers  nicht  aufhalten  kduuen,  da  die 
Trockenheit  der  Luft  jetzt  einen  so  hohen  Grad  erreicht,  dass  wohl  der 
Niederschlag  kaum  liinreieht,  das  in  der  oberflächlichen  Verdunstungszone 
verdampfen<b*  Wasser  zn  ersetzen,  so  dass  also  kein  AbHuss  in  die  Tiefe 
erfolgt.  Das  Grundwasser  erhält  also  von  der  Oberfläche  keinen  Zufluss, 
erniedrigt  sieb  aber  aneb  dessbalb,  weil  der  Fluss,  gegen  den  es  abfliesst, 
sein  Niveau,  ebenfalls  in  Folge  der  Verdunstung,  bedeutend  erniedrigt.  Die 
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Nlpflerschläge  dngcgoii  der  Monate  November  bis  Miirz,  trotzdem  sie  (beson- 
der8  die  vun  Januar  bin  März)  recht  geriogfügig  siod,  müssen  das  Grund- 
wasser znm  Steigen  bringen,  dft  nnn  Am  Sftttigungsdcficit  sein  Minimom 
erreicht  hat»  die  YerdwiBtimg  »us  dem  Boden  aof  ein  Mininmin  redncirt  ist 
nad  «leo  feefc  allee  Wasser,  das  in  6iea  Boden  eindringt,  aneh  in  demeelben 
venilllct,  in  die  Tiefe  abfliessi.  Dazu  kümmt  auch  noch,  dass  der  Fluäs 
nnt^r  dcuBclL(>n  Einnässen  sein  Niveau  erhöht,  aieo  aacb  den  Abflnte  dee 
Grundwassers  verrin  !7*'rt. 

Aus  dem  VerliititniHse  des  Flussbiittes  zur  undurchlüssigcn  Schicht 
ergeben  sich  auch  die  Beziehungen  des  Flusses  zum  Grundwasser;  das 
Fliuebett  liegt  anf  der  nndnrehlftaaigen  Sehicbt,  nicht  tn  dieaeihe  ein-> 
geechnitlen,  und»  wie  das  Profil  aeigt,  mnss  «n  jedes  Steigen  dee  Flnseea 
eine  seitliche  Infiltration  des  Mainwusscrs  in  den  Hoden  znr  Folge  haben, 
aber  es  muss  auch  femer  zur  Folge  haben,  dass  der  Abflims  für  den 
Gnindwasserstrom ,  der  mit  dem  Flussniveau  zusammenfallt,  hrsber  cfelegt 
wird,  und  es  hat  auf  diese  Wfise  der  höhere  Stand  des  Main<i  ^itaumd  aufs 
Grundwasser  za  wirken.  Das  gan/.e  Niveau  des  Grundwasuers  wird  gehoben 
werden,  aber  auch  gleichseitig  etwas  flaoher  sich  gestalten,  nngekehrt  wird 
dnreh  ^ne  Emiedrigong  des  FlnssniTeans  der  Abflnss  des  Grondwassers 
tiefer  gelegt,  das  Gef&Ue  hierdurch  vermehrt,  der  ^bfluss  wird  beschleunigt 
und  das  Grundwasser  fallt.  Insofern  also  liest  sich  schon  a  priori  schliessen, 
dass  Grundwasser  und  MainwH<t8er  in  ZuRammenbang  stehen  derart,  dass 
die  YerRnderiingen  ara  Main  sich  im  Stunde  des  Grundwassers  abspietrt  ln, 
allerdings  in  einer  etwas  verftplltefen  Periode.  Das  (iruudwasser  uiacbt 
auch  in  der  Tbat  die  Schwankungen  des  Hains  mit,  nur  seigt  sieh  beson- 
ders beim  Eintritt  des  MinimuDS  eine  (einmonatliehe)  Verspätung.  Dabei 
aber  sehen  wir,  dass  die  Schwankungen  des  Mains,  welchen  die  meteorolo- 
gischen Factoran  wie Miedcrscldag  und  Verdunstung  unmittelbar  treffen, 
grössere,  rapidere  sind,  als  die  des  firundwaTOpra,  wo  sich  einer  directen 
Einwirkung  dieser  Factoren  Uindernisse  in  den  Weg  steilen  und  also  diese 
£inwirkung  verzögert  wird  und  dessbalb  auch  vermindert  zur  Geltung  kommt. 

Tabelle  VII.  Jahresachwankungen  von  Grundwasser,  Nieder- 
schlag, Sättignngsdefirit ,   Main  Wasserstand  und  Temperatur 

in  Frankfurt  a.  M. 


1869  187oi 

i  i 

1871  11872 

1 

1873 

1874 

1875 

1876' 1877 

OmndwasienUuul  in  CeotimetcrD  .  . 

Sü(tij;iiiti:^iif  fii  it  in  Millimetern    .  . 
Mainwa&äersUnd  in  Centimeteru  .  . 

411 

398  1 

ai7-9( 

•J  •.'■.«» 
76  1 
8*88 

1 

4&1 
fU6*69 

'2  09 
i<.i 
«•l.< 

421 

755  J 

•j:»6 

M 
10-75 

4:m 

527  1 
2-61 

:>« 

io-;{H 

M7 
446.5 

2-28 
2(i-(i 

.■;.s 

405 
0)60*4 
2  06 
58 
9-«3 

456 
654-3 

74 
lO'lS 

4.^5 
645-7 

08 
1000 

1S79 

1880 

1681 { 1882 

1888 

1884 

im 

Ijrundwassei^itaiu)  tu  iViitiioHern  

Niederschlug  in  Miliiinrtern  

447 

81 
10(>( 

4«V(i 
7|rtr> 
1-5« 
9H 

4.VJ 

667-:. 

84 
1  (r'<i 

4ni 

'»29  ♦} 

.1-00 

70 
9-4 

444 
93T5 
21 1 
91 
10  0 

4.'»D 

551-6 

333 

69 

9  6 

417 
540-4 
2-78 
42 
10*3 

403 
660^ 

37 

9;t 
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Diese  Abhängigkeit  dca  GrandwasscrstandcB  von  dem  wechselseitigen 
Verhalten  zwischen  Verdunstung  und  Niederschlag  spricht  sich  noch  deut- 
licher in  den  einzelnen  Jahresschwankungen  (Tab.  VII  u.  Fig.  5)  aus, 
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Jahreesch waukuiigen  von  Grundwasser,  Main,  Niederschlag  und  Sättig'ungs- 
deficit  in  Frankfurt  a.  M.  von  1869  Iiis  1885. 

besonders  in  den  Extremen.  Leider  können  wir  bezüglich  des  Sättigungsiicficits 
aas  den  oben  (S.  30.3)  angeführten  Gründen  auf  die  Daten  der  Jahre  1H76  bis 
März  1879  nicht  reflectiren,  es  genügt  jedoch,  die  übrigen  Jahre  darauf  hin 
zu  untersuchen.  Natürlich  wird  auch  hier  mitunter  die  Wirkung  etwas 
verspätet  sich  einstellen;  so  zeigt  nns  das  Jahr  1870  einen  tiefen  Grund- 
Wasserstand;  die  Niederschläge  sind  zwar  nicht  unbedeutend,  aber  das  Sät- 
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tigungsiieficit  int  «'in  hohps;  umgekfbrt  hat  1M71  einen  Sehr  hohen  Grumi- 
wasserstand ,  die  Niederüchlüge  siud  gar  nicht  so  bedeutend,  aber  da»  Sät- 
iigungidafieit  iit  «in  aebr  geringes  (das  Jahr  war  auch  ein  recht  Icftble«! 
mittlere  Jahreetenperatiir  nnr  8*13).  1872  bat  troix  bedeatender  Steigerung 
der  Niedcrachläge  doch  Hchon  einen  viel  niedrigeren  Gmndwaaeeratand,  weil 
das  Sättigangsdeßcit  sich  bedeutend  erhebt,  das  Jahr  war  aebr  warm  (10*75"). 
Im  Jahre  1873  entspricht  der  weiteren  Vergrössovunrr  des  Sattigungsdeficits 
und  der  Verminderung  der  Niederschläge  ein  weitt  rrs  Ahsiokeu,  und  das 
Jabr  1874,  da«  zwar  ein  geringes  Sättignngsdefieit  aniweist  (es  ist  kalter 
ala  1872  und  1873),  hat  eine  ao  geringe  Regenmenge,  wie  aie  fiberbanpt 
in  den  letxten  60  Jahren  nicht  erreicht  wurde.  Das  Jahr  1875  mit  erhöhter 
Regenmenge  und  verringertem  SftttigongadeBdt  seigt  schon  wieder  ein  An- 
steigen des  Grundwassers. 

In  den  Jahren  l  '^^^  bis  zeigt  sich  bczöglich  dos  Verhultt  ns  von 

Grundwasser  zum  Siittigungsdeficit  und  Niedersclihig  eine  solche  Erschei- 
nung wie  bezüglich  des  Typhus  und  GrundwasserB  im  Jahre  1871. 

Das  Grundwasser  zeigt  nlmliob  im  Jahresdurchschnitt  eine  absinkende 
Tendena  trota  niederen  S&ttigungsdefieits  und  sehr  bober  NiedersehlSge,  es 
wire  also  hier  eine  vollkommene  Abweichung  von  der  Regel.  Verfolgt  man 
jedoch  diese  Verhältnisse  ins  Detail,  so  sieht  man,  dass  es  sich  wieder  nur 
darum  handelt,  dass  die  hier  in  Betracht  kommenden  meteorologischen 
Factoren  ungleich  vertheilt  sind.  Das  Gmndwasser  steht  nnr  in  dm  ersten 
Monaten  des  Jahres  IHftl  sehr  tief,  zum  Theil  auch  noch  als  Nachwirkung 
des  sehr  tiuckeueu  und  regeuarmeii  Jahres  1881 ;  iu  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1882,  wo  erst  die  grossen  Niedersehlftge  einfallen,  steigt  aber  das 
Ornndwaaser  sehr  bedeutend.  Nachfolgende  Tabelle  giebt  dardber  ausfllhr- 
licheren  Anfschlusa. 


Tabelle  VIII. 
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1882 

Bi  uuii«u 

Der. 

Jao. 

Febr. 

Märt 

Apr. 
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Juni 

Juli 

S«f»t. 

Oct. 

K«v. 

im 

J. 

7  7 

7ü 

ijl 

»9 

c 

)l. 

\:H 

126 

122 

118 

114 

114 

113 

118 

128 

126 

1S9 

178 

264 

III. 

1»:  J 

ti>:; 

U]:: 

ir.T 

17<. 

ISC. 

171» 

1 

■'■i> 

IV. 

.'''>;• 

t^  1 .: 

♦;_'n 

Iii  7 

1 

ütM 

ÜVJ 

i>.""7 

(i4^^ 

\  . 

ti.» 

ti.'tO 

652 

672 

673 

696 

760 

698 

717 

742 

":>(> 

o 

l  VI. 

y;^7 

%n 

939 

945 

$36 

955 

998 

972 

1014 

1053 

1060 

Mittel  .  . 

416 

418 

424 

424 

4-25 

432 

432 

44ß 

465 

452 

497 

HO 

■ficit  .  . 

"■7(1 

■2- Ar. 

i'j? 

Niederschlag  ... 

ö7  ö 

14-2 

7'.'-,H, 

72-4 

900 

71-9 

M 

n  n  n 

t  sd 

ti  r  c 

h  «  c 

h  ö  1 

t  t  : 
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Wir  sehen  in  tlieaer  detailiirten  Darlegung,  wie  wieder  nur  das  wech- 
aelaettige  Terhalten  von  Niederschlag  und  Sftttigungsdeficit  den  Gmod* 
wasaeratand  regniirt. 
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Sowie  nun  die  Jahre  1881  und  1H82  gemeinsam  behandelt  wc!<leii 
nuissen,  80  ist  dies  auch  bei  den  Jahrea  1682  und  der  Fall;  der  sehr 

wichtige  in  der  zweiten  Iliili'to  des  Jahre8'1882  iHiieDde  Niederschlag  und 
dM  tebr  niedrige  Sftttiguugsdeficit  wirken  noch  nach  bb  in  des  Jahr  1883, 
und  bewirken  ein  Ansteigen  des  Orondwessers  in  den  ersten  Moneten,  das 
wieder  dem  gansen  Jahre  seinen  steigenden  Charakter  Terieihi}  dann  aber 
beginnt  die  Regenarmuth  des  Jahres  1883  selbst  und  das  hcdi>  Sättigangt- 
deficit  ihren  Kinfluss  geltend  zu  machen,  das  Gmndwasser  ialii,  und  twar 
sehr  tief  und  andauernd  bis  in  das  Jahr  18Ö4. 


Tabelle  IX. 


Brait- 

18B2 

1  Bas 

1884 

Dcc. 

Jan. 

'Pbr. 

März 

Apr. 

Mai 

.luni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Ocl.  1  Kov. 

1 

Dec. 

Jan. 

Febr. 

• 

U 

I. 

278;  307 

246 

219 

195 

169 

136 

116 

127 

151 

152 

150 

152 

143 

.163 

</ 

Jt. 

II. 

284 

296 

270 

250  229 

210 

195 

180 

171 

162 

154 

146 

137 

154 

142 

3-2 

III. 

232 

2oy 

94 

97 

90 

85 

«2 

79 

75 

7:. 

7(1 

80 

8H 

84 

84 

IV. 

64U 

1  644 

598 

591 

574 

564 

561 

553 

561 

606 

627 

574 

571 

571 

570 

r 

V. 

756;  758 

728 

716 

702 

694 

682 

670 

670 

666 

672 

672 

683 

571 

570 

o 

VI. 

iü6o,ior>6 

1029  1<»06 

977 

957 

943 

928 

924 

917 

917 

924 

951 

965 

971 

Mittel 

540 

545 

494 

480 

461 

446 

433 
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*  MonatamUtel  für  die  Jahrcazeiten. 


Wir  sehen  hier  gans  deatlioh  Anfangs  des  Jahres  1888  die  Kachwi(- 

kuug  der  meteorologiscbeu  Fitctoren  des  Jahres  18S2.  Das  Grondwasser 
steht  im  .Winter  1882/83  durohechnittlioh  neeh  höher  als  im  Jahre  1882, 
eä  sinkt  »her  dann  ziemlich  rasch,  nur  die  eipetithünilichc  Verfhoilung  der 
Nicderschlaf^e  in  diesem  Juhre,  liir  Concentratioa  derselben  aui"  tieri  Herbst, 
die  Zeit  des  uoriualtuüsj^igeu  Absiukeus  des  Niederschlages  (vergl. Tab.  VI 
n.  Fig.  4)  lässi  die  eigentliche  Wirkung  des  Jahres  1883  erst  in  1884,  aber 
da  anoh  ra  sehr  ansgiebiger  Weise  erscheinen. 

Im  MBoden**  ^)  habe  ich  filr  die  Abhftngigkeit  der  Grundwasserschwan- 
kangen  TOn  msteorischen  Factoren  zwei  Typen  aufgestellt,  je  nach  dem 
Ueberwiegen  des  einen  oder  des  ander^^n  Factors,  und  habe  als  Repräsen- 
tanten des  einen  Typus  (Ueberwiegen  des  Minflusses  der  Niederschläge) 
München,  als  Keprübeoianten  des  zweiten  Typus  (Ueberwiegen  des  Kin- 
flnises  des  Sättigangsdeficits)  Berlin  hingestellt.  Frankfurt  a.  M.  schliesst 
sich  nun  dem  Verhalten  Berlins  ausserordentlich  eng  an,  ja  ist  fast  in 
vdlUger  Uebereinstimmung  (Twgl.  8.  293  die  Uebereinsttmmang  in  Ablaof 
des  Abdoininaltyphns). 

^)  H:iiili>tirh  der  U^rgienc,  beraiugefebcD  tou  Pettenkofcr-Ziemssen,  1.  Theii, 

IJ.  Abth.,  3.  Hell. 
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Es  ist  noch  eines  za  lictonen ;  wir  hfiVven  gesehen,  dass  der  Fluss 
auf  deu  Grundwasserstund  Kinflnss  zu  iK-hinen  vermag,  indem  er  den  Ab- 
fluBs  des  Grundwasfiers  befürdcrt  oder  behindert;  cn  ist  nun  noch  wichtig 
zu  entBcbeiden,  ob  niobi  dftdnreli  Yerhlltiiiflia  getohaffeii  ir«rden,  welche 
das  GrondwBBBer  nicht  melir  ak  Maanitab  oder  Index  der  im  Boden  ttatb- 
findenden  Verindernng  gelten  lassen.  Im  ^ Boden"  (S.  311  and  318)  iet  es 
ausgeführt,  dass  wir  iu  dit^sen  Schwankungen  des  Grundwasseia  1)  einen 
MaaBsstab  haben  für  den  im  lioden  vorhandenen  l>'irrbfeucbtnngsgrad ; 
2)  eiueu  Index  für  die  Richtung  gewisser  Wasserbew^gungeu  im  Boden, 
die  durch  das  jeweilige  Ueberwiegen  von  Niederschlägen  oder  Verdunstung 
veranlasst  werden.  In  Frankfurt  a.  M.  wird  nun  die  Richtigkeit  dieses 
Indes  dnrob  die  alaaende  und  »bflnubeaeblennigende  Wirkung  dea  Flatsee 
in  der  Bogel  nicht  alteriri,  da  der  Hainflow  in  aoioen  Schwankungen  sieai- 
lich  geoau  von  denitlben  localen  meteorischen  Factoren  beeinflusst  wird, 
wie  das  Grundwasser  selbst.  Der  Wasserstand  des  Mains  variirt  ebenfalls 
ganz  genau  nach  dem  reciproken  VerhiiltniBHC  von  Niederschlug  und  Vcr- 
duustung,  und  sein  Wasserstand  wird  uicht  beeinflusst  durch  Zuflüsse  von 
Gebirgen,  wo  eiu  anderer  Niederschlagsrhythmati  uud  die  k>chuee-  uud  Glet« 
acherBohnielso  eine  Amtannng  dea  Hoaaea  mitnnter  su  einer  Zeit  herbei- 
führen,  wo  das  Grundwaseer  bereite  im  Fallen  begrüBen  iet.  DcMhalh  kann 
daa  Gmndwaseer  als  ein  richtiger  Maaasatab  der  Bodenmeteorologie  augo- 
sehen  werden.  Dass  übrigens  das  Grundwasser  in  Frankfurt  a.  M.  nicht 
et  WH  bl<>KH  Infiltratiouswasser  des  Flusses  ist,  sondern  ein  selbstständiger 
Strom,  der  nur  in  seinem  Abflüsse  vom  FIuhsc  moilificirt  wird,  zeigt  bereits 
eiu  Blick  auf  das  Profil  der  Fig.  2  ;  es  geht  aber  auch  aus  dem  Vergleiche 
der  Jahreaiehwankangen  henror,  die  doch  wesentliche  Differenaen  swieohen 
Qrundwaaser  und  Flnat  aeigen,  aodann  aber  audi  aua  dem  Vergleiche  der 
jeweiligen  Amplitndeni  der  Grösse  der  Schwankungen«  Die  Schwanknogra 
der  Jabreaperiode  lind  bekanntlich  (S.  304)  beim  Main  Tiel  grösser  ala 
beim  Grundwasser  fvergl.  Fig.  4).  der  Fluss  steht  eben  viel  uinnittf-lbarcr, 
directer  unter  dem  EinHusse  der  jahreszeitlichen  Factoreii.  Dagegen  siud 
die  Jabresschwanknugen  des  Grundwassers  viel  grössere  als  die  des  Mains, 
weil  die  localen  Factoren  beim  Groudwasser  eine  Ungere  Einwirkung  üben, 
al«  beim  Fluaee,  wo  ein  £raata  an«  den  fernen  Gegenden  anströmt,  aber  ana 
Gegenden,  die  doch  denselben  klimatischen  Charakter  haben,  wie  Fraokfort 
selbst.  In  jenem  Falle  also,  wo  der  Wasserstaud  eiues  l^Iui^ses  von  Gegenden, 
Localitat^n  beeinflusst  wird,  die  einen  anderen  Char;ikter,  einen  anderen 
jahreszeitlichen  Rhythmus  besitzen,  und  dessen  Wasserstand  auf  den  Stand 
des  Grundwassers  einwirkt,  da  sind  die  Schwankungen  des  letzteren  nicht 
mehr  der  richtige  Ausdruck  für  die  in  dieser  Localität  vor  sich  gehende 
BodenTorindeningein  nnd  können  also  anch  nicht  mit  anderen  an  die  Jahres- 
leit  gebundenen  Ereigniasen  in  Zusammenhang  gebracht  werden.  In  Frank- 
furt a.  M.  ist  dies  zumeist  nicht  der  Fall,  dort  giebt  in  der  That  das  Grund- 
wasser zumeist  ein  Bild  von  gewissen  Bewegungen  in  der  Bodenfeuchtigkeit 
und  daher  wohl  nurh  die  grössere  üebereinstimmung  zwischen  zeitlicher 
Dipposition  dl  8  Tvpbus  und  zwischen  .lahros-  und  Jabresseitrhythmus  der 
Factoren  der  ober-  und  unterirdischen  Meteorologie. 
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Mittliellungen  über  Betriebsergebuisso  der  ersten 
öffentlichen  Desinfectionsanstalt  der  Stadt  Berlin 
nnd  über  ein  neues  Contactthermometer. 

Von  H.  Xnrkn, 

YerwaUangwUrector  des  ctidUioli«!!  Kraok«n1iaiMes  Moabit  (Berlin). 


Die  in  der  Retchenbergeritraaao  belegene  ente  öientlicbe  Dennfee- 
tioesenetalt  der  Stadt  Berlin,  über  deren  banliobe  Anlage,  teebnisdie  and 

YerwaltangBeiDrichtUDgen  bereits  an  einem  anderen  Orte  •)  berichtet  worden, 
wnr'1*'  am  l.  November  v.  J.  cröffuet  und  ist  seit  diesem  Tage  in  Botrieb. 
W'euu  auch  die  Benutzung  dieüer  Anstalt  einstweilen  vullstiindig  in  das 
Belieben  des  Publicums  gestellt  ist,  da  die  Verhandlungen  xwisclieu  den 
städtischen  Behörden  and  dem  Königl.  Polizeiprfteidiam  über  die  zwangs- 
weise Darehf&bmng  dw  Deeinfeetion  bei  gewissen  InfeetiondLrankheiten 
nooh  nieht  sttm  Abseblost  gekommen  nnd ,  ao  dürften  dodi  die  folgenden 
Zeilen,  die  eine  UeLersichi  ftber  die  bisherige  Thfttigl^t  der  neuen  Anstalt, 
sowie  einzelne  Wahrnehmungen  enthalten ,  die  sich  auf  die  praktische 
Ilandliabiini?  des  Betriebes  beziehen,  um  so  mehr  Ton  allgemeinorem  In- 
teresse sein,  als  denirtige  öJfeutliebc  Einrichtungen  in  Städten  von  äliu- 
licher  Grösse  wie  Uerlin  meines  Wisäeua  zur  Zeit  noch  nicht  bestehen  und 
ea  an  UÜtheilongen  Aber  gleiche  Institute  in  kleiDerMi  Sttdtw  in  der 
Faobliteratnr  fehlt. 

In  den  beiden  BetriebsmonaieD  November  und  Deceraber  1886  wurden 
von  327  Parteien  Gegenständ«  zw  Desinfeetton  gebraoht,  die  insgesammt 
einen  Rnnm  von  722'4  ebin  beanspruchten.  Von  diesen  327  Füllen  war 
es  möglich,  bei  298  mit  rnm<ilierndcr  Sicherheit  den  Namen  derjenigen 
Krankbeiten  r.n  erfahren,  weicliu  das  Publicum  resp.  die  Behörde  veranlasst 
hatten,  die  Hülfe  der  Anstalt  in  Anspruch  an  nebmon,  die  ftbrig  bleibenden 
▼ertheilen  eioli  theile  auf  solche,  in  denen  die  Diagnose  der  jeweiligen 
Krankheit  nicht  an  ermitteln  war,  theils  betrelfon  me  die  Deeinfeetion  von 
in  Bicken  verpackten  Putzlappen  oder  das  bewegliche  Inventar  ron  Schlaf- 
wagen der  internationalen  ^rblafwagengesellschaft,  die  ans  sencheTerdieh- 
tigen  Orten  (Frankfurt  a.  M.,  Wien,  Pest)  hier  einliefen. 

lipvor  ich  anf  eine  Besprechung  der  t  iiizeliien  Fülle  eingeli»',  ni>ii  tita 
ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  es  bei  der  jetzigen  Kiunciitang  hauäg 
sehr  schwer,  ja  mitunter  YoUstindig  unmfiglieh  ist,  richtige  Krankheitedia- 


^)  Kul«ubcrg'k  VierteljnhiMchr.  f.  ger.  Med.  u.  ölTcntliclies  SauittiuweBeti,  Bd.  XLV.: 
aotlmann  und  Merk«,  Dl«  cnte  illentlich«  DeslnfectioimastaK  der  Stadt  Berlio. 
8ep.-AMr.  Berlin  188«,  HirschwaU. 
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gnosen  zu  erhalten.  Wir  nnd  in  diener  Besiebnog  —  »bgeteben  von  den 
wenigen  Fftllen,  in  denen  die  Derinfeotion  behördlioheraeite  angeordnet 
warde  Allein  nnf  die  Anek&nft  nngewieeen,  die  von  Seiten  des  betbei- 
ligten  PuMicnius  zu  erhalten  ist,  nor  ftvstent  telten  war  es  roöglieh»  von 

dt'in  hfhaiuleliulen  Arzt  selbst  die  vorliefrende  Krankheitsursache  za  rr- 
fahren.  Diesem  Uelu-lstaude  wird  nur  dadun  h  zu  V)t  gegneii  si-in  ,  das«  in 
Zukunft  die  Abholung  der  Sachen  tou  der  Eiureichuug  einer  ärztlichen 
Bescheinigung  abhängig  gemacht  wird,  die  eine  genaue  Bezeichnung  dos 
Krenkbeitefallee,  in  Folge  dessen  dieDesinfeetion  gewünsobt  wird,  entbelten 
musB,  ftbnlieb  wie  diesi  wenn'  anob  in  etwas  anderem  Zoiammenbange,  be- 
reits Professor  Hof/mann  auf  der  13.  Versammlung  des  Deaticben  Yefeins 
fOr  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Breslau  gefordert  hat  i). 

Diü  Desinfection  von  EflTectf^n  erfolgte  bei  den  ersten  298  Fällen  nach 
Diplitlierie  in  122,  Verdacht  auf  ('bulcra  in  23,  Scb wimlsucht  in  47,  Schar- 
lach in  34,  Unterleibstyphus  in  11,  Syphilis,  Krutzo,  ilauikraukbeiten  in 
61  FlUen. 

Am  stirksten  verlroten  ist  luerbM,  wie  wir  sehen,  die  IKpbtherie  mit 
40*93  Proc,  ibr  folgt  mit  bedeutend  niedrigerem  Proeenteatz  die  Sohwind- 

sucht  mit  15*77  Proc,  und  daran  scbliesst  sich,  wenn  wir  die  Zahl  der 
Cboloraverdächtigen  übergehen,  da  wirkliche  asiatische  Cholera  in  keinem 
Falle  constatirt  wurde  und  es  sieb  \n  aHen  Füllen  nur  um  heftige  Darm- 
katarrhe handelte,  bei  denen  pruphyiaüti»ch  auf  die  erste  Meldung  hin  die 
Desinfeetion  angeordnet  wurde,  derScharlacb  mit  11*40  Proc;  die  Zahl  der 
Unterleibstyphen  maebte  nur  d'6  Proc  ans,  wibrend  die  Abrigen  Kraok- 
beiten,  bei  denen  wohl  auch  manche  falsobe  Beaeiebnnng  mit  nntergelanfen 
sein  mag,  noch  niedrigere  Procentsätze  aufweisen.  —  HAnfig  wurden  auch 
Effecten,  besonders  H»  tten,  ein'-' 'lif^fert,  deren  lU  sitzer  zwar  nicht  an  direct 
ansteckenden  Krankheiten  gelitten  hatten,  bei  denen  man  aber  dennoch, 
schon  zur  Beruhigung  der  Augehurigen,  die  Ausführung  der  Desinfection 
fflr  nothwendig  hielt. 

Was  die  gesellsdhaftliobe  Stellang  derjenigen  PwMmen  betrifft,  w^ebe 
die  Anstalt  benntaten,  so  finden  sich  awar  fast  simmtlicbe  Stände  nnd  Be- 
raftarten  vertreten ,  im  Ganxen  ond  Groesen  präraliren  jedoch ,  wie  an  er- 
warten stand ,  die  besser  situirten  Classen.  Es  waren  nämlich  vertreten : 
Kaufleute  mit  85  Partei. n  ==rr  2x^(^  Proc.,  wohlhabendere  Handwerker 
mit  40  —  in  i  Proc,  üel.  li  te  mit  34  =  ir4  Proc,  Beamte  mit  27  — 
9  Proc,  Fiibnkunten  und  I  iibnkbesitaer  mit  17  =  5"7  Proc,  Rentiers  mit 
12  =  4  Proc.,  OllBeiere  mit  9^3  Proc.,  ansammen  also  rond  7&  Proo.; 
auch  nnter  den  übrigen  25  Proc.  findet  sieh  noch  eine  Aniabl  woblhaben« 
derer  Familien,  wie  Restanratenre  nnd  dergl.,  während  der  eigentliche  Ar> 
beiterstaod  nur  mit  17  =  5*7  Proc  betheiligt  ist. 

DiPS  Zurücktreten  des  Arbeiterstandes  und  der  Kleinbaiulwerker 
gegenüber  den  VVohlhaltendereu  ist  um  so  bemerkenswert  her,  als  bekannter- 
maassen  gerade  in  dun  Familien  der  ersteren  ansteckende  Krankheiten  weit 
hänüger  aufzutreten  und  intensiver  um  sich  zu  greifen  pflegen,  als  in  den 


')  Bericht  d«»  Aumchnasm  fibtr  die  13.  VeiMminluvg  des  DeutscbcB  Vcreias  für 
öfleotliclie  Getuadheitiipflege  xn  Breslaa,  1886,  sielie  diese  Viertcljahiwchrift  XIX,  S.  123. 
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besser  ntairten  Classen,  bei  denen  eine  strenge  laolirung  und  andorweitige 
Schutcmaassregeln  mit  Leichtigkeit  durchzuführen  sind.  Der  Hauptgrnnd 
für  diese  geringe  Benutzung  der  Anstalt  Seitens  der  Arbeiter  dürfte  wohl 
darin  zn  finden  sein,  dass  die  Exiöteuz  der  Anstalt  den  Meisten  noch  unl)c- 
kauut  ist,  ein  anderer  Tbeil  wag  wohl  auch  die  Kosten  scheuen,  über  deren 
fifthe  nur  tehr  Wenig«  informirt  eind.  Dieeelben  betragen  nach  dam  Inehw 
gflltigen  Tarif  l&r  den  im  DesinfeetioDBappanit  eingenommenen  Baum  pro 
Cabikmeter  einschliesslich  Abholen  und  Rücktransport  der  Sachen  4*00  Mk* 
bei  notorisch  Unbemittelten  muss  selbstverständlich  auf  die  Kosteneinziehung 
▼orzichtet  werden.  Für  die  Desinfection  der  Putzlumpen  wird  ]>ro  Centner 
1  Mk.  berechnet ,  den  Transport  nach  der  Anstalt  umi  ilas  Abholen  der 
Lumpen  muss  jedoch  der  Kigentbümer  aui  buuiü  Kosten  bewirken. 

Insgesammt  worden  wtkrend  der  beiden  Monate  Novomber  nnd  De» 
oember  in  der  Anstalt  dennfieirt  1293$  einselne  Efieoten  und  swar: 

1710  Bekleidungsgegeiistünde, 

5361  WftacbeBiftcke, 

1940  Staok  Federbetten, 

1084  Matratzen  und  Keilkissen, 

20  St  ruh  Blicke, 
101  Stück  Möbel, 
2729  divernc  Gegenstände  (Säcke  mit  Lumpen,  Teppiobe,  Gar> 
dinen,  Ducken  u.  dergl.). 

Eine  Vertheilung  dieser  12  935  Stücke  auf  die  327  Parteien,  welche 
dieselben  zur  Desinfection  eingeliefert  hatten,  würde  fltitfhschnittlirh  .'19 
Stüek  auf  den  Einzelfall  ergeben,  jedoch  entspricht  dute  Zalil  duicLüns 
nicht  den  tbatsächlicheu  Verhältnissen,  da  in  eiuem  sehr  grusseu  Theil  der 
Fälle  dieser  Durekscknitt  nicht  errmoht  wird,  während  anderereeita  100  bis 
200  anf  den  Einseinen  entfallen.  Diese  grosse  Bifferens  «rklärt  sieh  daraus, 
dasB  weitaus  in  der  Mehrsahl  der  Fälle  das  Publicum  nach  Gutdünken  die 
Oegengtände  auswählt,  die  es  zur  Desinfection  übersendet,  ohne  den  sacb- 
verhf  äruHf,'pn  Rath  eines  Arztes  einznholeit ,  so  dass  der  Eine  durch  Zu- 
schickung  emea  Anzuges  ««  inrr  Pflicht  Gt  m  il:  '  gethan  zu  haben  glaubt, 
während  der  Andere  das  iuventur  von  zwei  und  drei  Zimmern  dem  Des* 
infeotiottBprooesB  nnterworfen  sehen  will. 

Bei  einer  solchen  Terschiedenartigen  Anffassvng  ist  es  klar,  dass  in 
Tiden  Fällen  der  eigentliche  Zweck  der  Desinfection,  die  Weiterverbreitnng 
▼on  ansteckenden  Krankheiten  -^u  verhilton ,  nicht  erreicht  wird;  um  so 
mehr  ist  es  Pflicht  des  Arztes,  dein  Publicnm  in  jedem  FrIIp  genau  die 
Gegenstände  zu  bezeichnen,  welche  als  muthmaasslich  inficirt  zur  Desinfec- 
tion gebracht  werden  müssen  —  eine  Pflicht,  welche  leider  häutig  genug 
verabsäumt  wird. 

Es  ist  schon  oben  daraaf  hingewicien  worden,  dass  unter  anderen 
GegMiatfinden  ancb  sogwannte  Patslappen  aar  Desinfection  kamen.  Es 

sind  dies  Lappen  der  verschiedensten  baumwollenen,  wollenen  und  anderen 
Gewebe,  welche  in  den  Productengeschäften  aus  Lumpen  herausgesucht  und 
in  den  Fal»!  ikcsi  zum  Putzen  der  Maschinenthcile  u.  s.  w.  verwendet  w<'r<T<'n. 
Diese  Lappen  kommen  in  fest  verpackten  üalleo  von  200  J(g  in  den  Handel 
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und  lirit  (lipper  Geschäftszweig  speciell  in  Berlin  einen  sehr  bedf utendcn 
Umlang  gcwonui-n ,  da  von  hier  ans  nicht  nur  Berlin  selbst,  sond«Tn  auch 
ein  grosser  Tbeil  des  Inlandes  mit  diesem  Artikel  Tersorgt  wird 

Wie  nothweodig  und  von  welcher  emineoten  Bsdeatniig  fftr  die  «11* 
gemeiiio  Hygiene  eine  sehatfe  Cöntrole  dieeee  Handeleartikeb  Ton  Seiten 
nneerer  Sanitliepdii«  isti  liegt  snf  der  Hand ;  in  allen  Tbeilea  des  Beiekes 
▼on  herumziehenden  Händlern  aufgekauft,  gleichviel  ob  sie  an  ihrem  Ur- 
Bprunp-sort  mit  KrankhoitRstoff«>n  in  Berührung  gekommen  sind  oder  nicht, 
um  später  an  (V-ntralstelien  gesammelt  zu  werden,  sind  dipse  I<iimpen  cranz 
besonders  dazu  geeignet,  die  Uebprtraguug  von  contagiösen  Krankheiten 
zu  vermitteln.  Es  wäre  desBbalb  äuBserst  wünsohenswertbf  dass,  so  lange 
noch  Seitens  der  Sasitfttsbehfirden  eine  solehe  Controle  fehlt,  wenigst«» 
die  einieltten  Fahriken  snm  SolmtBe  der  Gesnndheit  ihrer  Arbeiter  von  den 
betreffenden  Lieferanten  den  Nachweis  dafQr  forderten,  dass  die  von  ihnen 
bezogenen  Putzlappen  vor  erfolgter  Lieferung  einer  wirksamen  Desinfection 
unttrzogen  seien,  wie  dies  von  einigen  hiesigen  Fübriken  bereits  geschieht. 

Dass  eine  Ik'cinträchtiju^ung  dieses  llandelfizwfiges  selbst  durch  der- 
artige Forderungen  nicht  zu  befürchten  ist,  beweist  der  Umstand,  dass 
einer  der  bedeutendsten  hiesigen  Händler  bereits  seit  ca.  awei  Monaten  den 
grdssten  Theil  seiner  Pntslappen  desinfioiren  Iftsst  nnd  bereitwillig  die 
hierfür  entstehenden  Kosten  trägt,  ohne  doch  hierdurch  ausser  Stand  ge- 
setst  an  sein,  erfolgreich  mit  den  hiesigen  oder  answSrtigen  Hindlem  na 
eoncnrrirfn. 

Die  Ausführung  der  Desinfection  geschah  in  der  bereits  früher')  be- 
scbriebeueu  Weise:  Verpackung  der  Kleidungsstücke,  Wäsche  und  sou- 
stiger  Gegenstände  in  leinene  UOllen ,  der  Federbetten  ausserdem  in  beson- 
dere Hftrden,  Einirirkung  von  strömendem  gekanntem  Dampf  während 
80  Minuten  nnd  Nachventilation  im  Apparat.  Mit  Leichtigkeit  gelang  es, 
auch  während  der  kälteren  Jahreszeit  Temperaturen  von  116*  bis  IIS**  C. 
im  Innern  der  Apparate  zu  erhalten,  wrilintil  die  Spannung  in  maximo 

Atmosphäro  betrug;  die  Innentemperatur  in  den  Desinfectionsobjecten 
selbst  wurde  in  der  angegebeDun  Zeit  stets  auf  102*^^'  bis  103" C.  gebracht, 
wie  wiederholt  mittelst  Maximalthermometer  angestellte  Conirolversuche 
ergaben.  —  Hinsichtlich  der  Desinfection  von  Pntilappen  mdebte  ich  noch 
Folgendes  erwähnen:  Diese  Lappen  werden,  wie  oben  angeHUut,  in  Ballen 
von  ca.  SOO  kg  Gewicht  fest  zusammengepackt  in  den  Handel  gebracht. 
Wollte  man  solche  Ballen  uneröffnot  desinficircn,  so  würde  es  voraussichtlich 
melirere  Stunden  dauern,  ehe  dieselben  vollständig  und  in  allen  ihren 
'1  li(  ilrn  auf  die  nothweudige  ieinperatur  von  mindestens  100^'  erhitzt  wären, 
da  uuub  bei  der  iicuutzuug  von  strömendem  gebpauutem  Wasserdauipf  die 
Hitse  nu  so  langsamer  in  ein  Convolitt  von  Gegenständen  eindringt,  je 
grösser  das  Tolnmen  desselben  ist,  nnd  je  fester  die  Sachen  snsammen- 
gepresst  sind.  Ich  veranlasste  desshalb,  als  die  Frage  betreffs  der  Desin- 
fection von  PntalappMi  an  mioh  herantrat,  ranäohst  den  betoeffenden  Händler, 

^)  Nach  ungefährer  Schätzuog  verbraucht  UeiUo  und  seine  uächüi«  Umgebung  c«. 
35000  kf  PatsUppsD  w Sebentlieh.   Der  Yerbraueli  der  WatMrwerke  der  Sts4i  BerUo 

•n  <lirvoin  M.Uori  l!  I  iviffcrt  sich  allein  »chon  auf  12  000  ki'  ]>r"  '  - 

Ealenbcrg's  Viert«ljabr0»cbrift  f.  ger.  Med.  u.  öflentl.  äanitäi>we9en ,  Bd.  XLV. 
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eine  andere  TerpMknng  der  Lampen  nnd  «war  In  der  Weiee  eininfUhren, 
dass  dieselben  in  Säcken  zu  je  50  kg  ohne  feste  Verschnürung  zur  Anstalt 
gesandt  wurden;  sodann  bestimmte  ich  wiederholentlich  iu  der  gewöhn- 
liehen  (wie  ich  auf  der  vorjährigen  13.  Versammlung  des  deutschen  Vereins 
für  ölTentliche  Gesundheitspflege  in  Breslau  erfuhr,  zuerst  von  Wolffhügel 
angegebenen)  Weise  durch  Einlegen  eines  mit  einem  elektrischen  Läutewerk 
▼erbnndeaen  anf  100*  C.  mngertellten  Contactthennometen  die  Ztii,  welche 
der  strOmende  getpaante  Dampf  im  Apparat  branehte,  am  bis  aar  Uttte 
des  Sackes  Torzudringen,  and  berechnete  an  der  Hand  der  hierbei  erjialtenen 
Resultate  die  Zeitdauer,  während  welcher  diese  Säcke  der  Einwirkung  der 
DHini)fe  auszusetzen  waren.  Dieselbe  beträgt,  wie  meine  Versuche  ergeben, 
in  unHiTtMi  Apparaten  55  Minuten,  von  denen  45  Minuten  auf  das  Ein- 
dringen des  Dampfes  in  das  Innere  des  Sackes  und  das  gleichmässige  Kr- 
bitaen  detielben  bis  anf  lOO^^G.  entfiUlen,  nnd  10  IBnaten  aaf  das  Ein- 
wirken des  100*  C.  nnd  darflber  heissen  Dampfes  anf  die  Gewebe  behnfs 
AbtSdtnng  etwa  vorhandener  Krankheitakeime  gerecbnet  sind.  Die  Ge- 
sammtdauer  der  Desinfeetion  betragt  biemadi  ineL  Ein-  nnd  Ansiaden  ca. 
IV«  Standen. 

Znm  8cUass  lasse  idi  nech  die  Bescbreibang  eines  neuen  Gontact- 
thermometers  fdgen,  das  ich  in  letster  Zeii'ttfters  in  Gebranoh  gesogen 
habe;  dasselbe  zeichnet  sich  durch  Einfachheit  der  Construction,  leichte 
Handhabung  und  Billigkeit  aas  nnd  dürfte  f&r  die  Zwecke  der  Praxis  wohl 
SU  empfehlen  sein. 

Dies  (Juutactthormometer  besteht  aus  einer  aus  zwei  Holä.stücken  zu- 
sammengesetzten, federnden  Klammer,  wie  sie  häufig  in  Krankenhäusern 
als  sogenannte  „Joaroalklammer*  sam  Befestigen  der  Krankei^oamale 
nnd  TemperatnrtabeUen  an  den  Kopfstangen  der  Krankenbetten  benntst  wird, 
Ton  der  die  dnrch  die  Feder  lusammengsdrflckten  Theile  (Elg.  1,  a)  der  mnen 


Pig.  1. 


Klammer  )^rh1os)i«B. 

Iliilltf  mit  einem  gut  leitenden,  etwas  noch  über  das  Holz  hinausragenden 
Metall-(,Kupferj-Ueberzug  (c)  versehen  sind,  während  die  entgegengesetz- 
ten ans  sinapder  stehenden  Theile  der  anderen  Uälfte  (h)  an  den  ein- 
ander sagekehrten  Seiten  je  mne  rcsp.  swei  metallene  Oesen  {d)  tragen,  die 
beim  Zosammendracken  dieses  Theiles,  also  beim  Oeflnen  der  Klammer, 
charni erartig  io  einander  greifen,  —  nnd  anssordem  einem  kleinen  runden 
Metallstäl>chcn  von  ca.  2  mm  Durchmesser,  welches  genan  in  diese  Oesen 
passi.  Das  MetaUstibohen  ist  aas  einer  Legirung  ^)  von  8  Theilen  Wismnth 

^)  Idi  fand  die  MittbeUmig  Aber  die  Zuammcnsttnag  dieser  Legimag  in  dem  Hand» 
bliebe  flr  den  prakt.  MetoUarbdter  von  H.  Scbnbertb.  A.  Hartleben's  yerlag  1888. 
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5  Theilen  Blei  und  3  Theik'u  Zinu  zasammeugesetzi  und  sclimilzt  bei  lOO^C. 
Drückt  man  nun  die  beiden  Theile  der  Hälfte  {b)  so  weit  zusammen,  dass  die 
drei  Oesen  in  eine  Ebene  zu  liegen  kommen,  befestigt  sie  in  dieser  Stellung, 
indem  man  das  Metallstäbchen  durch  das  von  den  Oesen  gebildete  Röhrchen 
schiebt  (Fig.  2),  und  setzt  die  so  armirte  geöffnete  Klammer  einer  Tem- 

Fig.  2. 


p 


Klammer  geöffnet  (arniirt). 

peratur  von  lOO^'C.  aus,  so  wird,  da  bei  dieser  Temperatur  der  Schmelz- 
punkt der  Legirung  liegt,  das  Stäbchen  schmelzen,  die  Wirksamkeit  der 
Feder  tritt  in  Kraft,  schliesst  die  Klammer  und  führt  damit  den  Contuct 
der  beiden  mit  Kupfer  überzogenen  Flächen  der  Hälfte  a  herbei.  War  an 
jeder  der  beiden  Kupferflächen  an  den  Stellen  c  je  ein  Leitungsdraht  einer 
Batterie  befestigt,  so  erfolgt  gleichzeitig  mit  dem  Contact  der  beiden  dächen 
das  Schliesseu  der  Kette  und  ein  in  die  Kette  eingeschaltetes  elektrisches 
Läutewerk  wird  zur  selben  Zeit  in  Bewegung  gesetzt  werden. 

Würde  man  dies  „Klammercontactlhermometcr"  offen  zwischen  Wäsche- 
stücke oder  andere  Effecten  vorpack^n ,  so  könnte  sich  ein  Stückchen  von 
dem  umgebenden  Gewebe  zwischen  die  Kupferflächen  schieben  und  hier- 
durch, trotzdem  das  Stäbchen  geschmolzen  ist  und  die  Klammer  sich  ge- 


Fig.  3. 


KLimmcr  von  ol>en  gesehen. 


schlössen  hat,  den  Contact  und  damit  das  Schliesscn  der  Kette  verhindern. 
Um  dem  vorzubeugen,  hat  man  nur  nöthig,  die  armirte  Klammer  in  eine 
vorn  und  hinten  offene  Ilolzkapsel,  deren  Seitenwandungen  mehrfach  durch- 
bohrt sind,  zu  stecken,  es  wird  dann,  sobald  das  Stäbchen  geschmolzen 
ist,  die  sich  schlicssende  Klammer  sofort  den  Contact  herstellen. 

Ferner  möchte  ich  darauf  aufmi>rk.sam  machen ,  diiss  die  Oesen  nicht 
aus  rundem  Draht  gearbeitet  sein  dürfen,  sondern  aus  etwa  3  mm  breiten 
Blechstreifen  bestehen  müssen,  da  es  sonst  vorkommen  kann,  dass  dieselben 
den  Metallstift,  sobald  er  anfängt  weich  zu  werden,  vermöge  der  Schnell- 
kraft der  Feder,  die  auf  sie  wirkt,  durchreissen,  bevor  noch  der  Stift  voll- 
ständig geschmolzen  ist;  aus  diesem  Grunde  darf  auch  die  Druck- 
kraft der  Feder  selbst  420  g  nicht  übersteigen. 

Um  zu  verhindern,  dass  bei  einem  unachtsamen  Verpacken  der  Klammer 
der  eine  oder  der  andere  Leitungsdraht  sich  zwischen  die  Kupferflächen 
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schieilt,  was  ja  ebenfalls  das  Schliessen  der  Kette  anmüglich  maelieii  würde, 
biibe  ich  zwischen  beide  Drähte,  etwa  l'/j  cm  von  der  Klammer  pnlft-int, 
einen  viereckigen  üolzblock  (/)  cingescbaltett  Auf  dem  die  Drähte  mittelst 
Wolle  oder  Seide  festgebunden  sind. 

Die  Herstellung  der  Metallstftbehen  ist  eine  sehr  einfeehe:  Man  schmilzt 
xnnachat  das  WiBmuth  in  einem  Sehmelstiegel  (aut  Poreellan),  «etst,  lobald 
e«  geachmolsen,  Zink  nnd  Blei  hinsu,  rfihrt  das  Gemeng»  tftehtlg  nm,  ent* 
fernt  die  an  der  OberHächo  sich  bildende  Oxydationsschicht  und  gieMt  die 
Legirung  in  eine  eutspiechciidc  Form.  Diesf  litzttre  besteht  ans  zwei 
glatten  Platten  ron  harf»Mn  Holz,  von  denen  jede  nnf  fler  einen  Flache  eine 
Anzahl  von  llalliriuueu  besitzt,  die  so  gearbeitet  hukI,  dn&s  beim  Zusam- 
menschrauben der  Platten  je  zwei  lialbrinuen  auf  einander  treffen  und  einen 
Gnnn!  von  2*5  mn  Weite  bilden,  in  den  die  Legirnng  bineingegoaien  wird. 

Bin  Kilogramm  dieser  Legimng  etellt  sieh  anf  nngefthr  22  Mk.,  sodaaa, 
da  ein  Metallstfihchen  ans  dieeer  Masse  von  24  mm  Lfinge  1  g  wiegt,  jedes 
Stäbchen  ca.  2'2  Pfennige  kostet.  Die  Klammern  selbst  kosten  8  Pfennige 
das  StQck ,  die  Unkosten  für  das  Anbringen  der  Oesen  und  d»  «  Kupfer- 
bleches, das  vüu  jedem  einigerniaassen  intelligenten  Schlosser  Ix  Burgt  werden 
kann  (ich  selbüt  habe  diese  Arbeiten  von  dem  Maschiuenschlosaer  nnseres 
Krankenhanaee  ausfahren  lassenX  dürften  sich  anf  h9«listens  4*75  Mk.  be« 
laufen,  mitbin  kostet  der  gaase  Apparat ,  der  sehr  lange  an  gebranehen  ist, 
ond  an  dem  Reparaturen  kaum  vorkommen  können,  ea.  5  Hk.') 

Da  es  selbstverständlich  sehr  darauf  ankommt,  dass  die  zur  Legirung 
notbitr^^n  Metalle  absolut  rein  nnd  genau  in  den  vorgeschriebenen  Howichta- 
inciigen  in  der  Legirung  enthalten  sind,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Stäbcbeu 
von  sachverständiger  Uand  (Apotheker,  Chemiker)  anfertigen  zu  lassen  i  die 
grfisste  Sidurhett  wArde  jeden&lls  die  Anfertigung  derselben  in  wissen- 
Bcbaftlieben  Instituten  gewähren,  von  denen  sie  gegen  Ersata  der  Unkosten 
bezogen  werden  könnten. 

Diese  Metallstäbchen  können  schliesslich  auch  ohne  Hinaunahme  der 
Klammer  vOTtheilhaft  überall  da  brnut/t  werden,  wo  es  sich  darum  handelt, 
schnell  nnd  uhne  Zuhülfeuuhrae  von  Maximalthennonu-tern  zu  constatiren, 
ob  in  Desinfectionsobjecten  eine  Temperatur  von  lOO'C.  erreicht  worden 
ist  oder  nicht');  man  hat  zu  diesem  Zweck  nur  nüthig,  ein  solches  Stäb- 
ohen,  in  ein  StOckehen  Papier  eingehttllt,  in  dem  au  contmUrenden  Gegen- 
stände IQ  yerpacken  und  nach  beendeter  Desinfeetion  naohansehen,  ob  das- 
selbe geschmolzen  ist;  war  dies  der  Fall,  so  weiss  man  bestimmt,  das 8  an 
der  Stelle,  an  der  das  St&bcbea  lag,  die  geforderte  Temperatur  vorbanden 
gewcMn  ist 


Mit  der  Anfertigung  solcher  Ktammern  tint  i^ich  in  ueuestcr  Zeil  audi  der 
Lieferant  Ar  cb«mlm1ic  nod  physikalisch»  Apparate  etc.  Herr  Dr.  Rohert  MQncke  in 
Berlin,  N.  Vf.  Lui^enstra^se  58,  l>efH!i»t. 

Aehniiche  Vcrsui-Iie  »cbelnt  nach  einer  Uittkeilung,  die  wir  von  Herrn  Uirector 
Dr.  P.  Gattmann  K^marht  wurde;  Herr  Kreisphrtico«  Dr.  Freytnuth,  Obemrit  am 
Stadtlazareth  in  Danzif;,  mit  Lef^irun^en,  die  bei  lO'i'^o,  and  llS^C.  achmelzeD  »olleii, 

'•iiK«ateUt  la  haben,  doch  iat  mir  Genaueres  darüber  nicht  bekannt  geworden. 
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Einige  Bemerkungen  zn  der  Ton  dem  Königlichen 
Polizeipräsidium  in  Berlin  unter  dem  7.  Februar  d.  J, 
erlassenen  Anweisung  zum  DesiDfectionsverfaliren 

bei  Yolkskranldieiten. 

Von  M.  Pistor. 


Poliseiverordnunji:!  betrefifdud  Desinfection  bei  aasteokenden 

KzaaklMitai. 

Auf  Grund  der  §§.  113  uDd  HA  des  Gesetzes  über  die  allgemeiue  Laudcs- 
verwaltang  Tom  90.  Jali  188S  (Q.-S.  8.  196  ff.)  und  der  §§.5  ff.  über  diePolisei- 

verwaltuDg  vom  11.  März  1850  {(i.-S.  S.  2C)T^)  wird  hirrrlurch  nach  Zustimmung 
des  QemeiadevorstandeB  für  den  Stadtkreis  Berlin  Folgendes  verordnet: 

Die  HaechaitiuigsvorsCiade  beriehnngtweue  deren  Stellvertreter  (in  Anttelten 

die  Leiter,  Verwalter,  Hausviitoi  etc.)  sind  verpflichtet,  bei  Krankheit»-  wie 
Sttrhenillpn  au  asiatischer  C Ii  olcra,  roclccn,  Fleck  -  und  Rückfa  lUy  p h  n  s 
und  Diphtherie  unbedin£t|  an  Darmtypbua,  bösartigem  Scharlachtieber  und 
bdeavUger  Bnhr  nach  dem  Ermessen  des  Poliiei-Prftaidinms  die  von  den  Kranken 
benutzten  Effecten  und  Binme,  sowie  die  in  letzteren  befindlieben  Qegenvt&nde 
nnch  Mausgnbe  der  erlassenen  Vorschriften  sa  desinfieiren. 

^-  9. 

Für  die  DesinfectioD  gelten  die  unter  dem  7.  Februar  1887  im  Einver- 
•tftndnias  mit  dem  Magistrat  erlaaaenen  Vorschriften. 

Wnr  diese  Desinfectionsvorscbriften ,  sowie  die  zukünftig  zur  Ergänzung 
oder  Abänderung  derselbon  orlassonen  und  veröffentlichtpn  ortsp<dizeiiichen 
Vorschriften  nicht  befolgt,  bat  die  Ausführung  des  vorgeschriebeueu  Verfahrens 
durch  die  Policeibehörde  auf  seine  Kosten  sn  gewftrtigen,  ausserdem  aber,  sofern 
nicht  im  §.  327  äcn  R.  Sf.-O.  B.  eine  höhere  Strafe  vwgeeehen  ist,  eine  Geld» 
strafe  bis  zu  30  Mark  verwirkt. 
Berlin«  den  7.  Februar  1887. 

Der  PoUaeipräsident. 
igw.)  Freiherr  v.  Richthofen. 


Anweisung  sum  Desinfections verfahren  bei  Volkakrankheiten. 

Allgemeines. 

Die  Desinfection  hat  den  Zweck,  die  Verbreitung  ansteckender  Volkskrrink- 
heiten  durch  Unschädlichmachung  oder  Vernichtung  der  Ansteckungskeime  /.a 
verhüten. 
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§.  2. 

Die  ansteckenden  Yolkskrankheiten  werden  za  diesem  Zwecke  eingetheilt 
in  solche, 

A.  wl'IcIh^  unbedingt  Desinfeotioii  erheischen; 

1)  Asiatische  Cholera, 

2)  Pocken  (ächte  i^nd  roodificirte), 
8)  Fleck-  und  Rackfalltyphns, 

4)  Diphthoric, 

B.  bei  welchen  auf  besondere  amtliche  Anordnung  Desinfeciion  stattfinden 
muis,  enderenfiilh  dringend  empfohlen  wird: 

5)  Diirnityplius, 

6)  Scharlac  h, 

7)  Epidemische  Ruhr, 

8)  Blasern, 

9)  Keacbhnsten, 

10)  Langenschwindsacht. 

§.  3. 

Ansteekende  Krankhwten  werden  ▼«'breitet: 
durch  den  Kranken  selbst  nnd  seine  Ansleemngen, 

durch  V'-r^torhcrio, 

durch  SpriHi'u   und  Gebrauchsgegenstände  (Möbel,  Kleider,  Wäsche  und 

dergleichen), 
durch  mit  dem  Kranken  verkehrende  Personen, 

durch  das  Krank>nizimmt>r. 
Die  Desiniection  hat  alle  diese  Punkte  ins  Auge  2u  fassen. 

§•4. 

Zur  Desinfection  gehört: 

1)  peinlichste  Reinlichkeit  für  den  Kranken  seihst,  seine  lebende  und  iodte 
Umgebung,  das  Krankenzimmer  und  dessen  gesammten  Inhalt; 

2)  ausgiebige  and  häufige  Emeoerong  der  Luft  im  Krankenrimmer ; 

3)  schlettnigsto  Entfernung  und  tJnschädlichmftchung  eller  Aneteekungsstoffe 
und  werthJoser  Oegenit&nde. 

Ausf&hrung  der  Desinfection. 

§.  5. 

1)  Zur  KihaUuug  der  Reinlichkeit  gehört  ttigiiche  Reinigung  dea  Kranken, 
hinBger  —  wenn  nöglieh  täglicher  >-  'Wechsel  der  Leib«  and  Bettwische, 

sofortiger  Wechsel  besudelter  Wäsche  und  tägliche  Reinigung  des  Kranken- 
zimmerf!  durch  Aufwischen  mit  fenchtpn  Tüchern,  welche  nach  Gebrauch 
sofort  eine  halbe  .Slunde  iu  kouheuiiem  Waatier  gebrüht  werden. 

2)  Lafinng  des  belsgien  Krenkensimmsrs  wird  durch  heefiges  und  längeres 

OefTn»;n  der  FiMistt-r   und  des  von  innen  heizliarrn  Ofell^<,  lui  niiHlriger 
Aussentemporatur  durch  Oi  iVuen  l  ines  verbängten  Fensters  erzielt. 
S)  Zur  Uuschädlicbmauhuug  der  AuBteckuugsstoCfe  dienen: 

e.  strSniender  flberhitster  Wssserdempf  in  den  von  der  Stadt  Berlin 

cingpricliti'tcn  Hfsinffotionsanstalten, 

b.  halbstündiges  Kochen  in  Wasser, 

c.  eine  fünfprocentigc  Carbolsäurelösung,  hergestellt  durch  sorgfältige 
Hisohang  (Umrühren)  von  1  Theil  eogenanuter  lOOprocentiger 

Carlmlsäur«'  (acidum  carliolicum  depuratum)  mit  18 Thiür-n  Wapsrr, 

d.  eine  2procentige  Carbolsäurelösung,  hergestellt  aus  1  Theil  der» 
selben  Carbolsäure  mit  45  Thcilen  Wasser, 

e.  Verbrennang  werthloser  Gegenstände. 

§.6. 

Falls  der  Kranke  nifht  in  ein  Krankenliaus  j/ebraehf  wird,  int  ein  fhunlich'^t 
abgesonderter  Ranm  als  Krankenzimmer  zu  wählen  und  ausser  V  erkehr  zu  stellen. 
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In  linpm  Zimmer,  in  wrlchem  eine  an  Cholera,  Pockt-ii,  Flock-  'if]fr  Hück- 
falltypfaas,  Diphtherie,  Scharlach  oder  Ruhr  erkrankte  Person  uol«rge bracht 
ist,  mOsBen  in  der  Regel  die  snr  Zeit  befindlichen  M6bel  nnd  Gebranchflgregen» 
atftnde  jeglicher  Art  verbleiben. 

Ist  die  Entfernung  einzelner  Stücke  nicht  r.n  umgeben,  tO  siod  dieselben 
vor  Gebrauch  nach  diesen  VorBchritlen  zu  desinhciren. 

Alle  vom  Knmken  während  der  BrkrankungsKeit  benotsten  Lttb-  und 
Bettw&scheetftcke ,  mm  tiglieben  Aufwischen  dee  ZimmerB  gebrauchte  Tücher, 
sowie  alle  sonst  waschbnren  Gegenstände  weiche  man  nach  iler  Aussergebrauch* 
Stellung ,  ohne  sie  vorher  zu  schütteln  oder  auszustäuben ,  in  2procentiger 
Cnrboh&nrelSrang  miadettene  24  Standen  ein ,  Icoche  dieeelben  dann  eine  halbe 
Stunde  in  Waseer  und  wasche  sie  in  Kaliseifenlauge  aus,  welche  aus  20  Gr  »mm 
Kali-  (schwaner  oder  gräner)  Seife  mit  10  Liter  Waaser  hergesteUt  wird. 

§.  7. 

Alle  AbBonderungen  von  Cholera-,  Typhus-,  Diphtherie-,  Scharlach-  und 
Ruhrkranken  fange  man  in  Qefaeien,  welche  sn  einem  Viertel  mit  6pro> 
ceniiger  Carbolaäurelöaang  gefftllt  nnd,  anf  und  schfitte  aie  in  dem  Abtritt 
in  Betracht  kommen: 

bei  Cholera:  Erbrochenes,  Stuhlgang  und  Urin, 
bei  Diphtherie  und  Scharlach:  Auswurf,  Nasenachleim  nnd  Urin, 
bei  allen  Typhntarten  and  epidemischer  Bahr:  die  Stahl« 
gänge. 

Abtritte  (Closets)  dürfen  Kranke  vorgedachter  Art  nicht  benutzen.  Ist  die« 
dennoeh  vor  Feststellang  der  Krankheit  oder  später  verbotswidrig  geschehen, 

so  reinige  man  die  Sitzbrettcr  und  dii  Abtrittstrichter  sofort  dorch  Abscheuem 
mit  procentiper  Carbolsäure  und  8]iule  letztere  durch  Eingiiessen  von  reich- 
lichen Mengen  (3  bis  4  Liter)  derselbeu  Lösung  sorgfältig  nach. 

Speisen  und  Qetränke  dfirfen  im  Krankeniimmcr  weder  aufbewahrt,  noch 
von  irgend  Jemand,  ausser  dem  Kranken,  genossen  werden. 

§■ 

Benutzte  VerhnndsstQcke  werden  sofort  verbrannt,  lastrnmente  in  6pro- 
oentiger  Carbolsäurelösaug  gereinigt. 

§.  10. 

Uebele  Gerllebe  beseitige  man  lediglieh  durch  Entfernung  der  Gwrachsqaelle 

(Entleerungen,  Verbandsstüoke  etc.)  und  durch  wiederholte  ausgiebige  Lüftung. 
Raucherungen  mit  wohlriechonileii  Stoifen  bewij-ken  kailM  Desinfection,  ver- 
decken nur  den  Geruch,  b«Heitigen  ihn  aber  nicht. 

§.  n. 

Nach  Ablaaf  der  Krankheit  bringe  man  benutste,  nicht  waschbare  Klei- 
dungsstücke, Betten,  Kissen,  Matratzen,  Decken,  seidene  Stoffe,  Toppiche,  Pelz- 
werk, Polstermöbel  ohne  fournirtes  äusseres  Hnlzpestell  vorsichtig,  d.  h.  ohne 
viel  zu  rühren  beziehungsweise  gar  zu  sehuitelu  oder  auszuklopfen,  in  ein  mit 
Sproeentiger  Garbolsäurelösnng  angefeuchtetes  Leinentuch  eingebunden,  in  eine 
der  städtischen  Desinfectionsanstalten  mittelst  deren  Transportwagen. 

BeBtidelte  Ledersachen  (Schuhwerk)  sind  mit  5procentiger  Carbolsäure- 
löeung  zu  reinigen. 

§.  12. 

Alle  w(rth1o8en  Gegenstände  (Bettstroh,  unbrauehbiir  rrewordene  Kleider 
und  dergleichen)  werden  verbrannt,  und  zwar,  soweit  nach  lim  fang  möglich, 
im  Heia-  oder  Kochheerd,  welcher  aur  Zeit  mit  Speisen  nicht  be«etxt  sein 

darf;  grössere  Gegenstande  aber,  wie  grosse  Mengen  Bettstroh,  gefüllte  und 
leere  Bettsäeke  «nd  «leif/leiohen  mehr,  werden  durch  die  Revierpolizei  den 
städtischen  DeeinfectionsanstaJten  zur  Unschädlichmachung  überwiesen. 


Google 


Anweisung  zum  DesinfectlonsTer&hren  bei  Volkskrankheiten.  321 

§  13. 

Pülirfc  und  geschnitzfe  Möljt'l .  Bilder  mit  Rahmen.  Metall-  und  Kunst- 
gcgeastände  werden  mit  trockenen  Lappen  scharf,  Tapeten  wie  gestrichene 
Wändtt  mit  Brot  trocken  nnd  scharf  abgerieben ,  nachdem  der  Fuasbodcn  des 
Zimmers  v(^rh(  r  mit  5prooentiger  Carbolä&arelöettng  stark  angrefeuchtet  ist. 

Von  den  Wandflächen,  welche  mit  AuswurfsstofTen  (K-s  Kranken  besudelt 
sind,  mÜBseu  Tapeten  beziehungsweise  Anstrich  nach  Anfeuchten  mit  5pro- 
centtger  CarbolsänrelÖBnng  dnrch  Abkratzen  in  entsprechender  Ausdehnung 
entfernt  werden. 

AIIp  Fn^sböiloii  ohne  Untfrschifd ,  Thüron.  Fenster,  sowie  alle  Ilolzbeklei- 
dungeu  ohne  Politur  eind  nach  Cholera,  Pocken,  Diphtherie,  Fleck-  und  Rück- 
falltyphus  mit  5procentiger  Carbolsäurelösung  sorgfältig  absosi^uern;  letztere 
lässt  man  in  etwaige  Djelenfagen  einadieii  und  wftscht  die  ger«mgten  Fliehen 
mit  reinem  "Wasser  nach. 

Das  EumAbi^eibcn  verwendete  Brot  beziehungsweise  die  Lappen  w^erden 
verbrannt  etwa  noch  branohbare  Tfioher  in  2procentiger  Carbolsäurelösung  auf 
24  Standen  eingeweicht,  dann  in  Wasser  giekoeht  nnd  in  heiner  Kaliseifen- 
löennir  (Tergleiohe  §.  6  Schlaas)  gewaschen. 

M. 

Nachdem  so  jeder  Gegenstand  im  ehemaligen  Krankenzimmer,  wie  jeder 
Theil  des  leteteren  selbst,  vorschrillamässig  nnd  sorgf&ltig  gereinigt  ist,  lüfte 
man  das  Kraukenzimmer  nach  Cholera,  Pocken ,  Diphtherie,  Fleck'  nnd  Rück> 
falltyphuB  24  Standen  hindnroh. 

§.  15. 

Die  Benutzung  von  öffentlichen  Fuhrwerken  (Lohnwagen,  Droschken, 
Omnibus,  PfcrdcLahiipn ,  Kist  tihuhiirn)  nnd  von  öffentlichen  Wasserfahrzeugen 
zum  Transport  von  Cholera-,  l'oeken-,  Tv)*liu»-,  Diphtherie-,  Ruhr-,  Scharlach- 
nnd  llbsemkranken  ist  verboten.  Dcrarti^'e  Kranke  sind  in  bespndcren  Kranken- 
wagen zu  transportiren. 

Krankonwagen  wie  Wagen  der  Desinfectionsanstalten  bestellt  das  zuständige 
Polizeirevier  auf  Verlangen. 

§.  16. 

Genesene  Kranke  müssen,  1  <  r  sie  mit  Gesunden  wieder  verkehren,  sich 
in  einem  warmon  Srifonbad  und,  lalls  dies  nicht  tluinlieli  ist.  durch  Abwaschen 
dos  ganzen  Körpers  mit  warmem  Seifeuwasser  sorgfältig  reinigen,  darauf  reine 
W&sche  nnd  in  der  Krankheit  nicht  benutzte  oder  deiinfieirte  Kleider  anlegen. 

§.  17. 

Leichen  von  an  Cholera,  Pocken,  Diphtherie,  Rvilir  fulc  r  einer  Typhufart 
Vorstorbonen  sarge  man  nach  Fcitstellniiw  des  Todes  ungewasohen  und  in 
ein  tu  5proccntige  Carbolsuurelösuug  getauchtes  Leichentuch  gehüllt  ein,  und 
fahre  rie  thunltchst  bald  mittdet  lieiehenwagene  ans  der  Wohnnng  in  eine 
Leiehenhallo  ftber. 

§.  18. 

Alle  Personen,  welche  mit  an  Cholera,  Podcen,  Diphtherie,  Scharlach,  Fleck* 
oder  Rfickfalltyphus  Erkrauktm  in  Verkehr  getreten  sind,  haben  sich,  bevor 
sie  wieder  mit  Go«nndcn  in  Bpiiilirunp:  kommen,  die  Hände  mit  2iiroLH'ntiger 
Carbolsäurelösung,  Pfleger  und  Pflegerinnen  auch  das  Gesicht,  Haupt-  und  Bart- 
haar sorgfliitig  zu  reinigen. 

Desinfectoren  tragen  während  ihrer  Thätigkeit  einen  lediglich  für  diesen 
Zwf'ck  bestimmten  .\ilM  it''an7:rip,  reinif^on  Rieh  nach  der  Arlteit  wie  die  Pflcprer 
uud  haben,  wie  Letztere  nach  vollendeter  Arbeit,  Wasclie  und  Kleider  zu  wechseln, 

§.  19. 

Die  Torichriften  der  §§.  ISbis  18  kommen  nach  in  denjenigen  Fullen  (§.2B.) 
xnr  Anwendung,  bei  welchen  Besinfection  nof  besondere  amtliche  Anordnung 

stattfindet. 

Vl«rt«yalinschrift  tut  (re«uiKUMiU|iflege,  1887.  2| 
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ij.  20. 

Ist  Lei  DarmtyiilniH ,  .Sc1uu  l:i(  ]i  oder  Ruhr  amtUcli  eine  Dt  siDfcci ioii  nicht 
angeordnet,  so  tindet  dieselbe,  wie  bei  Maseru»  Keuchhusten,  Luugenschwiud« 
saclit,  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  arctlichem  firmeaien  statt. 

Berlin,  den  7.  Februar  1687. 

Der  Pulizt'i]>rä8i(leut. 
(gez.)  Freiherr  v.  Hichtbofeu. 


Bekanntmachung,  betreffend  die  Ausführung:  der  Deainfeotion  durch 
geprüfte  Heildiener  und  üon&t  amtlich  mit  der  Deeinfection  beauftragte 

FeraoiiAii. 

1.  Jeder  geprüfte Heildiener,  towie  jede  amtlicb  als  Desinfector  beseicbnef« 

Persoulichkeit  ist  veri  llirlitt  t ,  jede  Dcsinfectioii ,  welche  durch  Erkraiikunrrpa 
Ofici-  StMlii  falle  an  ;i^i:itischer  Cholera,  cchtcu  oder  modififirton  Pocken,  Fleck- 
odcr  itückfalltypbus  uttd  Diphtherie  erforderlich  gemacht  wird,  ohne  Säumen 
genau  nach  den  Vorschriften  der  vorstehenden  Avweimmg  mm  Dednfeetioui- 
verfahreu  bei  Volkskraukheiten  vom  7.  Februar  1887  auszuführen. 

I>;rs(-n)cu  Vorschriften  finden  Anwendung^,  wenn  in  Folge  von  Erkran- 
kungen oder  Todesrällen  an  Darmtyphus,  bösartigem  i)charlach  oder  bösartiger 
Btthr  durch  die  Behdrden  eine  Deainfection  angeordnet  wird. 

2.  Jede  Desinfection  iat  aollleuiiiget  auszufülin n. 

3.  Gc]iiiiffe  Iloildipiipr  und  amtlich  als  DfsiiifLel''i »n  bP7eiohnPtc  Porjön- 
lichkeiteu  musseu  sechs,  je  2  Kilogramm  haltende  starke  Flaschen  mit  C'arbol- 
aftnreldanng  gefüllt  bereit  halten;  drei  Flaacben  sind  mit  2prooentiger»  drei 
Flaschen  mit  5proccntiger  C^rbolsänrelöanng  (nadi  f.  6  c  und  d  der  Anweisnng 

bereifet)  anztifrint  ii. 

Die  Flaschtu  uiiisstii  iu  Oellarben-  oder  eiii^'cl'iiuiiitcr  Sclirill  deutlich: 

2i>rti(  i  iitigo  Carbolsäurolüsuug  —  beziehentlich  —  öprocentige  Carbolsäurelösuug. 

bezeichuet  sein.  Vowichtt 

4.  Der  Desinfector  erhält  ffir  die  Desinfeetion  eines  einzelnen  Kranken* 
raunies  3  Mark;  für  die  Desinfection  weiter  folgender  Räume  sind  j  e  2  Mark 
zu  entrichten.  Die  haaren  Aaalagen  für  verbrauchte  Deaiafectionimittel  sind  za 
erstatten. 

5.  Gegen  gepröfte  Heildiener  nnd  amtlich  bestellte  Desiofeeloren ,  welche 

ohne  triftigen  Grund  die  Ti  bc  rnahme  einer  Desinfection  ablehnen  beziehungs- 
weise eine  ührrnommene  De^inroclirin  frititiii*: ,  tiaelilrissi-,'  oder  unvollständig 
zur  Ausfiihruug  bringen,  wird  nach  Maassgabe  der  bestehenden  lieetimmuugen 
eingeschritten  werden. 

6.  Die  Anleitung  zum  Desinfectionsverfahren  vom  15.  Äutrusl  1883,  sowie 
die  Anwei'innc  zur  Ausführung  der  DesinA  cfiuii  für  geprüfte  Ueildiener  etc. 
vom  22.  Octobcr  1683  sind  in  Zukuuft  nicht  mehr  roaassgebend. 

Berlin,  den  S»  Februar  1887. 

Der  PoUseipräsident. 
(gez.)  Freiherr  v.  Richthofen. 


H^VMiwtm^liimy 

Am  1.  Novenb^c  dieses  Jahres  wird  die  von  der  hieeigen  Stadtgemeinde 

errichti?te 

öffentliche  Desin  f  ect  i  o  n  s  a  n  s  ta  1 1  in  der  Reichenberger» 

Strasse  Nr.  GG  (S.  O.) 
eröflTnet.    In  derselben  können  meidnngsat&^e,  Wische,  Betten,  Matratzen, 
Strohsacke,  Decken,  Teppiche,  Gardinen,  Polstermöbel  etc.  der  Deainfection 
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uuterzog^en  werden.    Dieselbe  erfnln^f   tlnrcli  hcisse  Wa?sRPrd"tm])f.'  b'^ziehtnip:? 
weise  bei  solchen  Gegenstäudeu ,   welche,   wie  z.  11,  Pelz-  und  Ledfrsüchen, 
durch  eine  Dampfdeeinfeotion  letdeo,  mittelst  Chemtkalifio. 

T>ie  7.n  (losinficireiulcn  Cc  oriistünde  werden  durch  diesseits  gestellte  Arbeiter 
uüd  Gespanne  aus  den  betreflfenden  Wohnungen  abgeholt  und  nach  statt- 
gehabter Desiufcclion  wieder  dorthin  zurückgebracht,  wobei  eine  Vermengung 
von  SU  desinficirenden  mit  bereits  dMraficirteii  Gegonstftnden  auf  das  Sorg- 
ialtig^to  vorniicflrii  wird. 

Anträge  auf  Abholung  von  zu  desinficirenden  Snchen  sind  unter  aUgem«*iner 
Beseiohnung  derselben,  als  z.  Ii.  „Betteu,  MatraUen,  Polstermöbel  etc."  an  den 
Verwalter  der  städtischen  Desinfectionaanstalt  Reichenbergerstraase  Nr.  66.  hier 

S.  0.,  zu  ricliton. 

An  Gebuhren  für  die  Desinfection,  einschliesslich  des  Transports  der  Sachen 
von  und  nach  den  Wohnungen,  sind  bis  auf  Weiteres  zu  entrichten: 

a)  für  die  mittelst  heissen  Wasserdampfes  desinficirten  Qegenstinde  4  Mark 
für  jedes  Cubikmeter  des  Raumes,  welchen  die  StiLlun  im  Desinfcftinns- 
apparat  einnehmen ,  in  minimo  jedoch  4  Mark.  Die  Berechuaug  erfolgt 
aaob  Zettntd^abikmeterD ; 
h)  für  die  mittelst  Chemikalien  üu  desinfieirettden  Sachen  80  Pfennige  für 
jede  Stttnde  der  auf  die  Desinfection  verwendoton  Arbeitszeit,  t  insL'lilit-»8s- 
lich  der  verbrauchten  Chemikalien,  in  miuimo  jedoch  80  Pfennige.  Die 
Bereehnttng  erfolgt  nach  Viertelstunden. 
Obgleich  zahlreiche  Versuche  ergeben  haben,  dass  eine  Beschädigung  der 
Sachen  durch  die  Desinfection  nicht  erfolgt,  so  kann  doch  ein«  Garantie  hier* 
für  unsererseits  nicht  übernommen  werden. 

Magistrat  hiesiger  königlicher  Haapt-  ond  Residenzstadt. 
ijgn.)  V.  Forekenbeok. 


Das  Vta-faliren  zur  I)i.'s*Hifcction  der  Answurf.sstofTo  nuh;lcckenden 
Krankheiten  sowie  dadurch  iuticirtor  Gcbrauchsgegeuättiude  und  Uaiime  etc. 
bat  IQ  den  letzten  Jahnehnten  mannigfaoh  geschwanlct,  weil  man  über  die 
thatsäcbliche  Wirksamkeit  aller  war  Desinfeetion  eropfoblenen  Mittel  keine 
sichere  Kenntuiss  hatte;  man  tappte  auf  Grnud  von  Empfehlungen,  welche  oft 
8<^r  wwig  Vertraueu  verdienten,  im  Dunkeln,  und  versuchte  immer  Neues 
mit  nnsicherom  Flrfolgr,  Ein  sehr  bedenklicher  Irrthuni  l.ig  in  der  An- 
nalinic,  das»  die  .\nwondiiiif^  von  DesinfectiouHniittcln  din  Hauptsache,  alles 
Li  übt  ige,  wie  iiüftung,  Keinlicbkelt  nach  jeder  Richtung,  Nebensache  sei; 
wenn  nur  eine  starke  Chlerrtacherang,  eine  reiobliehe  Entwickelnng  von 
schwefliger  Sinre,  Ton  Bromdftmpfen,  ja  aelbat  Carbolspray  etc.  stattgefun- 
den hatte,  die  AnawnrfifiBtoS'e  mit  Eisenvitriol,  Carbolsäure,  Carbolkalk  eic 
beiehQttet  worden  waren«  gleicbTtel  in  welchem  Verhältniss,  dann  waren 
die  ausföbrendeu  Organe,  meistens  atich  die  anorJuenden  BehüriUn  ,  ju 
sogar  vi»'lo  Aerzte,  mit  den  n^ttroffcnen  Muassregeln  durchaus  ztifrieden. 
Ob  die  aniiewandten  Maassnahnieu  rationell  waren  und  thatsächlich  Erfolg 
hatten,  ob  die  Ausführung  sachgemasa  geschah,  danach  wurde  nur  von 
Wenigen  «nd  nieht  immer  an  ihrem  eigenen  Vorthetl  gefragt.  Es  war  den 
Betheiltgten  keineswegs  angenehm,  wenn  ein  Vorwitsiger,  sobald  die  Rinder- 
pestflagge gehisst  war,  die  Wirksamkeit  der  Chlorräuchemngen  in  den 
Grensbnden  besweifdte,  oder  dieselben  gar  für  überflüssig  erklärte,  weil 
sie,  wenn  grandlich  ausgeführt,  von  deu  Geräucherten  nicht  ertragen  wer- 
den konnten  und  nicht  selten  sehr  &blc  Zui^e  veranlassten.  Die  Dcsinfec- 
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tion  bei  ansteckenden  Volkskrankheiten  wurde  im  Allgemeinen  derartig 
ausgefülirt,  dass  ein  Erfolg  nicht  zn  erwarten  wnr;  ich  will  nur  nn  das 
Aufstellen  eines  kleinen  Tellers  mit  vielleicht  250  bis  500  g  Chlurkulk, 
welcher  mit  Essig  begossen  wurde,  an  die  Besprengungea  des  Fossbodens 
mit  Terdttnnter  Carbolafture  eto«  «rinnern.  In  der  schwefligen  Sftnre  glaubte 
man  im  acltten  Jahraehnt  ein  wirksame«  Desinfectionsmittel  gelbnden  an 
haben;  sie  verthmlte  alch  vorzüglich,  namentlich  besser  als  Cblorgas,  im 
Räume,  hatte  weniger  Nachtheile;  aLor  die  unter  R.  Koc  Irs  LiituiiLr  im 
kainerl.  Oesnndbeitsamt  angestellten  Versuche  ergaben,  dass  4ie  schweflige 
Säure  ilic  Mikroorganismen  nicht  abtödte. 

Hier  sind  wir  am  VVeudepuukte  im  Desinfectionsverfahren  ;  R.  Koch 
hat  auf  Grand  sehr  saUreicher  nnd  eingehender  Versnche,  deren  Ergebnisse 
im  ersten  Bande  der  Hittheilangen  des  Kataerliehen  Gesandheitsamtes 
S.  234  ff.  TerSffenilicht  sind,  den  Werth  der  einaelnen  aar  Desinfection 
empfohlenen  nnd  angewandten  Mittel  klar  gelegt  und  mit  scharfer  Kritik 
das  Brauchbare  von  ilcni  ünbraticlibnren  gpsondfrt.  Darauf  näher  einzu- 
gehen, ist  hier  niclit  der  Ort:  t'lne  HcKmchtung  des  Werthes  der  einzelnen 
Desinfectionsmittel  in  dieser  Vierteljahrssohrift  von  berufener  Feder  wird 
hoflfentlich  noch  stattlinden« 

BeTor  ich  auf  die  neue  Anweisung  xom  Desinfectionsrerfahren  selbst 
eingehe,  sind  noch  swei  yor  wenigen  Jahren  Tidfaoh  empfohlene  Desinfec- 
tionsmittel an  erwähnen,  Bromdämpfe  und  Soblimatlösnng,  neaeater  Zeit 
auch  Torübergchend  SubUmatdämpfe. 

Rei  dor  Empfehlung  der  Bromdarapfe  hat  man  nicht  an  das  hohe 
8p(  einsehe  üi'wicht  dieses  Gases  (5'5)  gedacht,  inFolfrc  dessen  eine  gehörige 
Vertheilung  im  Räume  in  solcher  Weise,  dass  das  Cias  namentlich  auch  in 
die  hdhergelegenen  Abschnitte  des  Zimmers  sowie  in  die  Fagen  ete.  gelangt, 
nnmöglich  wird,  oder  nnr  mit  besonderen  Gerftthen  und  bei  grÖssterS<»^a1t 
der  AusfQhmng  gelingt,  deren  Beachtnng  von  Hcildionem  und  gewöhn- 
liehen Desinfectoren  kaum  jemals  zn  erreichen  sein  wird.  Man  darf  niemals 
vergessen,  dass  die  beßtgelnnj?enen  Versuche  im  Laboratorium  und  tlerrn 
glänzendste  Ergebnisse  in  keinerh  i  Weise  die  Ausführbarkeit  und  den 
gleichen  oder  auch  nur  aünah(  rnd  ffleichon  Erfolg  im  praktischen  I.eben 
gewährleisten.  Brom  war  nach  dem  Gesagten  von  der  Yerweudung  zur 
DesinfsetioD  im  gewöhnlichen  Leben  ausgeschlossen. 

Ueber  Snblimat  wird  später  Weiteres  gesagt  und  dort  auch  das  dem 
Brom  nahestehende  Ghlorgas  beleuchtet  werden. 

Für  den  pveussischen  Staat  ist  noch  heute  die  der  Allerböchston 
Cabinetsorder  vom  8.  Auc:iis{  1S35,  betreffend  Maassregeln  p'^^'c-i  die  Ver- 
breif !in^  ansteckender  Krankheiten ,  beigegebene  Anweisung  zum  Des- 
infectionsverfahren,  welche  nunmehr  ihr  öOjähriges  Bestehen  bereits  über- 
lebt hat,  im  Allgemeinen  maassgebend.  Die  von  einzelnen  Behörden 
vorgenommenen  Aendernngen  halten  im  Wesentlichen  an  dtm  aar  Zeit  der 
TerÖffentlichnngvorsügUohenYorsehriften  fest  nnd  geben  eigentUdtnnr 
Erläuterungen  zur  Ausfilhrung;  oder  vereinfachen  dieTorschriftenin  geringer 
Weise  für  die  Desinfectoren,  geprfiften  Heildiener  etc. 

In  Berlin  hatte  man  unter  dem  19.  Jnnnnr  l^ni;  derartige  sehr  bündige  all- 
genuine  Vorschriften  als  sehr  kurzen  Aaszag  der  alten  Desinfectionsan  Weisung 
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and  nnter  dem  12.  September  1871  eine  besondere  Anweisung  zur  Des- 
infeetion  bei  CbcderaerkrMikiuigen  Teröffentliclit. 

Im  Laufe  L  r  Jahre,  besonders  aber  nachdem  durch  R.  Koch 's  Unter- 
suchungen für  hier  eine  anderweite  Auffassung  der  Desinfection  Bahn  ge- 
brochen vvfir,  trelangte  man  zu  der  Ueberzeugung,  dasa  eine  Umarbeitung  der 
bcateheudeu  Uesinfectionsvorschriften  geboten  sei,  und  begann  dieselbe  im 
December  1881;  im  Ganzen  hielt  man  dabei  an  derDesiufectionsanweisung 
Yom  8.  Attgast  1835 ,  an  den  Gmndtflgen  nnd  der  Eintheilnng  des  Stoffe« 
der  DesinleotionBanweUnng  fest,  änderte  aber,  den  neneren  Er&bningen 
fiber  die  Wirksamkeit  der  Desiofeotionsmittel  Recbnong  tragend,  weeentiioh 
an  dem  Inhalte. 

Es  sei  nur  noch  kurz  hemerkt,  dass  der  Sublimnt  in  LuBuug,  das 
Chlorgaä,  Carbülsuurelösung  und  Kaliseife  als  Desinfcctionsmittel  puC- 
genommen  und  auf  die  Verwendung  gespannten  überhitzten  Wasserdamples 
nach  Fertigstellung  der  erforderlichen  städtischen  Deaiufectionsanstalten 
hingewiesen  wnrde.  Wen  Einselheiten  interessireni  der  findet  Näheres 
im  dritten  Oeneralberiohte  Aber  das  Hedicinal-  ni^  Sanitätswesen  der 
Stadt  Berlin  im  Jahre  1882.  Unter  dem  15.  August  1883  wurde  die 
nach  eingehenden  Berathungen  im  Jahre  1882  und  1883  festgestellte  Au- 
leitung  zum DcBinfectionaverfahren  Angesichts  der  tob  Aegypten  her  drohen- 
den Cholera  verutfentlicht,  obwohl  noch  keine  üÜentliche  Anstalten  zur  An- 
wendung überhitzter  Wasserdämpfe  vorhanden  waren  und  mau  von 
hetheiligter  Seite  sieh  sagte,  dass  weitere  wissensdialUifliie  Untersnohnngen 
▼ieUeiobt  in  wenigen  Jahren  eine  Umarbeitttng  der  besflglichen  Yorschriften 
erforderlich  machen  würden.  Hatte  man  doeh  das  Ohlorgas  als  Besinfee- 
tionsmittel  für  Brom  nur  aufgenommen ,  um  von  zwei  Uebeln  das  kleinere 
zn  wählen,  da  ja  auch  Chlor  wegen  des  hoben  specifischen  Gewichtes  im 
Baume  sehr  schwer  verthcilbar  ist. 

Im  Laufe  der  folgenden  Jahre  stellte  es  «ich  je  länger  om  so  mehr 
heraus,  dass  die  Forderung  der  in  Rede  stehendca  Anleitung  zum  Des- 
infeetionsretlahren  selbst  in  wohlhabenden  Familien  nnr  mit  der  grössten 
Aufmerksamkeit  nnd  Energie  ausfahrbar  sein,  dass  aber  unter  gewöhnlichen 
Lebensrerhfiltnissen  und  gar  in  den  Hfitteu  der  Armnth  die  Ausführung  auf 
die      f  bten  Sehwierigkeitein  stossen  und  beziehungsweiie  unmöglich  werde. 

Dazu  kamen  die  sich  mehrenden  Bedenken  gegen  Verwendung  des 
Sublimates  zur  Desinfection.  Schon  in  der  erwähnten  ersten  Arbeit  „Lieber 
Desinfection*^  hatte  Hubert  Koch  darauf  aufmerksam  gemacht,  du»s 
Sublimat  mit  Rücksicht  darauf,  dass  derselbe  mit  Schwefelwasserstoff, 
Ammoniak  und  Eiweiss  unlösliche  Verbindungen  eingehe,  nur  mit  Yorsicht 
nnd  in  solcher  Menge  im  gegebenen  Falle  verwendet  werden  könne,  dass 
eine  nur  Abtödtung  der  vorhandenen  Mikroorganismen  genügende  Menge 
in  Lösung  bleibe;  der  Sublimat  eignet  sich  daher  nicht  für  einen  fortlaufen- 
den DesinfectioT^'-bedarf ,  welcher  häufige  Wiederholung  in  der  Anwendung 
des  Desinfectiunsmittels  erfordert.  In  den  von  Koch  und  üalfky  gnniein- 
schaftiicii  in  dem  ersten  Bande  der  Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  (xehuud- 
heitsamte  ▼eröffenilicbten  «Yersnchen  über  die  Desinfection  des  Kiel-  oder 
ffilgercnme«  der  Sehiffe**  werden  die  ▼orerwähnten  Bedenken  wieder  hervor- 
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Da89  Sulilimat  ilic  Tuberkolliacillon  nicht  uiischSdlich  macht,  hatten 
Schill  uud  Fiücher  im  zweitüu  liaade  der  MittbcUaugen  des  kaiserlicbea 
GeBundheitsamtes  ntichgewiesen. 

IKe  unter  dem  14.  Juli  1864  fdt  Prcaasen  erlMsene  Anweisung  aar 
TornsHme  der  Desinfeotion  bei  Cholera  empfahl  neben  der  Verwendnng  dee 
ftberhittten  WaeierdampfM  lediglieh  Garbolsftore  als  Desinfeetionsmittel; 
vom  Sublimat  ist  keine  Rede  mehr. 

Im  Mai  l^^ss  trat  in  Rom  die  internationale  Conferonz  znr  Beiathuntf 
von  Maassregeln  gegen  die  Verbreitung  der  Cholera  Äusamineu  un  l  verein- 
barte auch  Grund  zügp  zu  einetn  Deeinfectiunöverfahren ,  welche  sich  in 
Nr.  30  der  Deutscheu  mcdiciuiKchen  Wochenschritt  vom  23.  Juli  1885 
ftbgedniekt  finden.  Ale  einzige  cbemieche  Deeinfeettonamittel  werden  dort 
veraehiedene  Verdfinnnngen  von  Csrbolainre  nnd  Chlorkalk  in  verschiedenen 
Lösungen  aiifrrcfuhrt  nnd  unter  Nr.  70  zur  Benutzung  bei  allen  epide- 
mischen Krankheiten  empfohlen,  welche  beeonders  auf  sehleehte  Lebena- 
bedingungen  zurückzuführen  sind. 

In  Anbetracht  der  heschräukten  Wirksamkeit  des  Snblimates  und 
seiner  eminent  giftigen  Eigenschaften,  sowie  mit  Hücksicht  darauf,  dass 
aneh  von  anderen  Seiten  als  den  erwAbnlen  die  Wirksamkeit  der  Sublimat- 
lösnngen  aoa  den  von  Koch  geltend  gemachten  Oründen  immer  mehr  in 
Zweifel  gesogen  wnrde,  mnssta  es  angemessen  ersdieinen,  die  Berliner  An* 
leitung  sum  Dcsinfectiontverfahren  vom  15.  August  18S3  um  so  mehr 
einer  erneuten  rrüfunpf  zu  unterziehen,  als  die  betreffenden  Vorschriften 
durcli  eiue  mit  dem  Magistrat  Anfang  des  Jahres  188(i  vereinbarte  Polisei- 
verorduung  bindend  gemacht  werden  Bullten. 

Di«)  gegen  die  Verwendung  des  Chlorgases  von  jeher  geltend  gemachten 
Bedenken  der  ungleiehmAssigen  Vertheilung  im  Baome  bei  einem  «peciü- 
Bohen  Gewichte  von  2*4  nnd  der  grossen  BelAsügnng  der  Athmnngaorgane 
waren  bei  energischer  und  sorgsamer  Desiufection  nach  den  VurschriHten 
von  1883  nur  noch  vermehrt  worden,  insbesondi're,  wenn  es  sich  um  kleine 
Wohnungen  mit  nur  einem  oder  zwei  ZiMimt  rn  handelte.  Dazu  kommt 
noch  ein  Uebelstand,  aul  welchen,  meines  WitseuB,  selten  oder  gar  nicht 
hingewiesen  worden  ist;  nach  ausgiebigen,  lange  dauernden  Chlor- 
desinfectionen  verschwindet  der  Chlorgemoh  ungeachtet  nachhaltigen  Lflftens, 
ungeachtet  Aufstellnog  von  Geftssen  mit  Ammoniak  lange  Zeit  hindurch 
nicht;  wenn  auch  die  Atbmnngsorgane  nicht  belftstigt  werden,  so  macht 
der  Geruch  die  Luft  keine«?wegs  angenelimer. 

Für  die  im  August  l»fSti  im  Polizei  -  Präsidium  begonnene  Kt  vision 
der  bis  dahin  geltenden  Dcsinfectionsauleituug  waren  folgende  Gee>tühtS' 
punkte  leitend: 

Die  Oesinfection  sollte  den  heutigen  Anschauungen  der  Wissenschaft, 
nnd  beaOglich  der  empfohlenen  Desinfectionsmittel  den  gemachten  Er- 
fahrungen möglichst  gerecht  werden;  Sublimat  und  Chlor  waren  desshalb 
zu  btrcichen  und  als  Desinfectionsmittel  lediglich  ftberhitxter  Wasserdampf 

und  Carbolsäure  zuzulassen. 

Die  Anweisung  sollte  crschöpfeuder,  aber  so  kurz  und  gemeinverständ- 
lich wie  möglich  sein,  damit  sie  auch  von  Menschen  mit  geringer  Bildung 
leicht  gefasst  und  ausgefOhri  werdoi  kann;  alle  Vorschriften  deraelhen 
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•ollten  aach  unter  ärmlichen  Verhältnissen  im  Allgemeinen  aaefllbrbftr  sein; 

theoretische  Auscinandt  rsetznngen  thunlicbst  vermieden  werden. 

Kinp  wesontliche  AVn^,  .  irhung  von  der  1835er  und  demgemass  auch 
von  der  ld>^;!er  Anleitung  macht  sich  zunächst  dnriri  fjeltend,  daes  nur  die 
ansteckenden  Volkskrankheiteu  iu  der  neuen  Anweisung  ßcrücksichtignng 
gefilttd«!  haben.  Hierbei  war  die  Erw&gung  maasegebend ,  daee  die  auf 
den  Menichen  ftbertragbaren  Thierkrankheiten  überhaupt  nieht  sn  den 
Mensehenaeuohen  zn  sählen  seien ;  dieselben  bieten  alt  MenBchenkrankheiten 
niemals  ein  allgemeinopoliseilichee  Intereete  in  dem  Sinne  nnd  Grade,  wie 
Dipbthprip,  Cholera  etc. 

l'ür  die  Bekämpfung  der  ühcrtragbaren  Angenentzflndnng ,  welche 
in  Deutschland  sich  doch  verhältuissmfissig  nur  selten  vcrhrtiitet  hat, 
bestehen  besondere  Desinfectionsvorscbriften ;  Krätze  und  Syphilis  lassen 
eich  in  dem  angegebenen  Sinne  anch  nicht  an  den  Volkskrankheiten  zfthlen 
nnd  bedürfen  gana  anderer  Verhütungemaassregeln  alt  jene;  das  Kindbett- 
fieber steht  mit  einem  ganz  bestimmten  physiologischen  Vorgange  beim 
weihliclien  Geschlecht  allein  im  Zusammenhange,  kann  daher  auch  nicht  zth 
den  Volkskrankheiteu  gerechnet  werden  ;  dasselbe  hat  erst  in  den  letzten 
Jahrzehnten  die  Thätigkeit  der  Sanitätspolizei  wachgerufen  und  wird  am 
zweckmiiüsigsten  fQr  sich  buhundeit,  da  die  Maassregeln  zu  seiner  Verhütung 
wesentlich  von  denjenigen  gegen  die  Verbreitung  Ton  Volkssendien  ab- 
weichen. 

Dagegen  mnssten  Diphtherie  nnd  Lnngenschwindsncht  nach  den  heu- 
tigen Anschauungen  berücksichtigt  werden. 

Bei  der  Eintheilung  der  I^rankheiten  in  solche,  welche  unbedingt  Des- 
infection  erheischen,  und  -dI -he,  bei  welchen  nur  auf  amtü'  h»^  Anorduung 
Desinfection  stattfinden  muss,  wurde  insbesondere  darauf  Hucksicht  genom- 
meUf  dass  nur  diejenigen  übertragbaren  Krankheiten,  welche  der  Allgemein- 
heit  die  grösste  Gefahr  bringen ,  ausnahmsloe  eine  Desinfection  nach  sich 
aiehen  eoUen.  Es  dorfte  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  eine  an 
weit  gehende  derartige  bindende  Verordnung  leicht  dazu  führen  könnte,  die 
ganae  Maassregel  in  Frage  au  stellen*  Der  Rüokfalltyphns  ist  in  die  erste 
Gruppe  mit  aufgenommen  worden,  weil  diese  Krankheit  nicht  selten  neben 
Flecktyphus  zugleich  vorkommt,  einmal  eingeschleppt  meist  sehr  fest  haftet 
und  unter  Umständen  sehr  grosse  Verbreitung  findet. 

Als  vornehmstes  Desinfeotionsmittel  oder  besser  Mittel  zur  Verhütung 
der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  ist  abweichend  von  früheren 
derartigen  Anweisungen  peinliohate  Beinliehkelt  nach  jeder  Richtung  in 
den  Vordergrund  gestellt;  ohne  die  Beobachtung  dieser  Hauptbedingnng, 
zn  welcher  auch  häufige  und  ausreichende  Lüftung  gerechnet  werden  muss, 
versagt  die  Anwendung  der  wirksamsten  chemischen  Desinfectionsmittel. 
Al«^  solclie  hat  neben  übeiliitzteni  Wasserdampf  nur  die  Garbolsäure  iu 
zwei-  bis  füofprocentiger  Lösung  Aufnahme  gefunduu;  die  angegebenen 
Verhültnisssahlen  gründen  sich  darauf,  dass  die  sogenannte  lOOprocentige 
Carbolsftnre  nicht  vollwerthig  ist  nnd  mussten  dem  gemfiss  die  Verhftltniss- 
zahlen  für  Wasser  geringer  genommen  werden;  ob  Gewichts-  oder  Maass- 
theile  zn  Grunde  gelegt  werden,  macht  keinen  wesentlichen  Unterschied»  da 
das  specifiache  Gewicht  der  Garbolsäure  nur  1'06  betr&gt. 
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Dil'  Kaliseifc  bat  nur  als  Reinigungsmittel  wieder  Aufaalimo  gefundeilt 
da  ihre  desiuücireudo  Wirkung  naoh  K.  Koches  Untorsttohoiigen  min- 
destens  sehr  fraglich  geworden  ist. 

Uebrigens  dürften  die  Bestimmungen  dieser  lediglich  für  Berlin  er- 
lasaenen  Anweimngf  ohne  weitere  Bemerknngen  klar  mui. 

FflrOrtsohefteD,  wdehe  nioht  im  Betitle  TonBMioleetioiisdnrielitaiigen 
für  die  Verwendung  gespannter  oder  wenigstens  sttöme&der  Wasserdftmpfe 
Bind,  werden  selbstredend  die  bezüglichen  VorEchriften  wesentlich  geändert 
werden  müssen.  In  dieser  Reziebnng  würden  Ziffer  6  and  7  der  Desinfec- 
tiuusauweisuog  des  j)reu8si»chen  Mcdicinal-Minibteriums  vom  14.  Juli  1884 
zur  Beachtung  zu  empfehlen  seien  und  glaube  ich  besonders  auf  die  unter 
7  empfohlene  danemde  Aussergebrauehstellnng  und  die  Durchlüftung 
der  infidrten  GegenstAnde  an  einem  warmen ,  trockenen  nnd  yor  Regen 
geichütaten  Orte  (nnhewohnter  Haasboden,  Seheuer  eto.)  Gewicht  legen 
zn  sollen.  Inficirte  Federbetten  wie  Matratzen  schüttet  man,  &Ua  anver- 
lässige  Desinfection  mittelst  Wasserdarapf  nicht  uiögHch  ist,  nur  zweck- 
mässig aus,  lä.söt  die  Inlette,  Bezüge  in  kochendem  Wa^^scr  «une  halhc  Stunde 
brühen  und  dann  auswaschen  i  den  Inhalt  aber  aut>breiten  und  tagelang 
durchlüften. 

HeffentUeh  wird  es  gelingeu,  dnreb  Vereinfachung  de«  Dennfections- 
ver&hreu  bei  den  Laien  fOr  die  Desinfection  mehr  Yerst&ndniss  su  wecken 
and  damit  ihre  Darcbfllhrung  an  fördern. 
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Dr.  Wiener,  SaniUterath :  Handbuoli  der  Medicinalgesetz* 
flrebimg  des  Deatsohen  Beiohes  und  seiner  ESnzel- 

Staaten.  MH  Commenter.  IL  Band,  2.  und  3.  Thal  (Sohlnse 
des  Werkes.)  Stuttgart,  Enke,  1886^1887.  580  q.  688  S.  S6  M. 

Der  erste  Baiul,  sowie  der  erste  Thcil  <h^F  zweiten  Bandes  dicsoB  llaud- 
buchee  der  Mediciuiilgesptzgebun^  ist  bercitö  ju  «nnem  früheren  Jahrgänge 
dieser  Zeitschrift  vuu  uuä  augezuxgb  und  bosprocheu  wordeu. 

Gegenwärtig  liegt  der  swelte  ni^  dritte  Xbeil  des  zweiten  Bandes 
dieses  Werkes  Tor  nnd  enthitt  det  iweite  Theil  die  M edicinalgeseti^gebaDg 
der  Königreiche  Bayern  und  Sachsen,  der  dritte  Thcil  die  Medicinalgesati- 
gebung  des  Königreichs  Württemberg,  des  Grosshersogthttms  Hessen  und 
des  Grosslierzogthuras  Rudon. 

Bereits  in  unserer  früheren  Anzeige  liaben  wir  die  Ansicht  ausge- 
sprochen, dasB  das  vor^^tebende  Werk,  bubald  ch  vollendet  Bein  wird,  wohl 
geeignet  sein  werde,  dem  anleugbar  vorhandenen  Bedärfiiisse  eines  Hand- 
buches fflr  die,  welche  sich  rasch  in  der  Medidnalgesetzgebang  orientiren 
wollen,  an  genflgen. 

An  dieser  Ansicht  halten  wir  auch  jetzt  noch  fest.  Was  den  aweiten 
Theil  des  Handbuches  betrifft,  so  macht  der  Verfasser  im  Vorworte  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Medicinalgesetzgebnng  Bayerns  darch  Kuby  nnd 
Martin,  die  Sachsens  durch  Reinhardt  bereits  Bearbeiter  gefunden  bat, 
dass  es  liim  jedoch  durch  die  von  ihm  inne  gehaltene,  streng  systematische 
Form  der  BebaDdltmg  bei  Ausscheidung  alles  dessen,  was  im  Laufe  der 
Jahre  antiquirt  geworden  ist,  gelungen  sei,  das  vorliegende  Werk  handlicher, 
fibersiobttioher  undaudi  instructiTSr  an  machen,  als  jene  viel  weitläuftigeren 
Bearbeitungen  sind. 

Der  Unterzeichnete,  der  als  prcussischor  Jurist  die  Medicinalgcsetx- 
gebung  von  Bayern  und  Sacliaeu  niemals  zum  Gegenstande  seines  Studiums 
gemacht  hat,  kann  nun  allerdings  nieht  über  die  Vollständigkeit  der  im 
vorliegeudeu  llaudbuche  euthalteueu  sächäiächcn  uud  bayerischen  MedicinaU 
gesetagebung  aburtheilen.  Sicher  ist  jedoch,  dass  auch  im  vorliegenden 
Theile  die  Anordnung  der  mitgetheilten  Gesetae  eine  klare  nnd  Übersicht- 
liche ist. 

Was  die  materiellen  Bestimmungen  der  bayerischen  Gesetzgebung 
betrifft,  so  scheinen  uns  namentlich  die  Bestimmungen  über  Aerztekaromern 
und  ärztliche  Bezirksvcreine,  S.  27  ff.,  mitgetheilt  und  enthalten  in  d«*r 
ivüuiglichen  Verordnung  vom  10.  August  1871,  sowie  die  über  Gesundheiis- 
eommissionen,  im  Hinisterialerlasa  vom  15.  Juni  1875  enthalten  und  S«  30  ff. 
mitgetheilt,  ]i5ebst  beacbtenswertb  su  sein  und  dürften  namentlioh  die  Vor- 
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Schriften  Obci-  Aerztekammern  und  ärztliche  liezirksvc reine  die  sorgiultiye 
Beuchiung  aller  derer  vordienen,  die  sich  für  die  Fortbildung  unserer 
Deutschen  Medicinalgesctzgebung  interessiren. 

Wir  münen  es  uns  yeraagen ,  auf  Einselnhdten  der  mitgetbeilten  Ge- 
setze und  Verordsttogen  eiiiiugeh«ii;  iiitr  auf  einen  Pankt  mdohten  wir 
aufmerksam  machen,  nämlich  den,  daaa  sowohl  die  württembergisebe  als  die 
grossherzoglich  hessische  Gesetzgebung  nnd  Verwaltung  sehr  wohl  überlegt 
und  —  wie  wir  glnubon  möchten  —  gewiss  auch  wirksame  Scbutzmaass- 
regpln  zum  Besten  der  Ko«t-  und  Pflegekinder  getrofiFen  hab(>o,  welche 
Scbutzmaassregeln  Seite  U7  und  Seite  304  u.  ff.  des  dritten  Theiies  mit- 
geibeilt  sind. 

Im  preussischen  Staate  hat  man  oft  and  gewiss  nieht  obne  Grund  es 
beklagt,  dass  die  Pflegekinder  nur  in  höchst  nngenflgender  Weise  den 
Sehati  des  Staates  grinessent  dass  in  vielen  Städten  das  Gewerbe  der 

sogenannten  Enpfhnucherinnen  blüht,  die  dtrarligo  Kinder  annehmen  nnd 
soviel  am  Kostgeklo  sparen,  dass  die  Mehrheit  dieser  Kinder  verhungert. 

Es  würde  unhl  zu  erwägen  sein,  ob  nicht  diesen  Klagen  durch  einfache 
Annahme  der  im  Grossherzogthum  Hessen  bestehenden,  S.  304  des  Schluss- 
bandes mitgethetlten  Bestimmungen  abgeholfen  werden  könnte. 

Dr.  jur.  C  Silbe rscblag,  Oberlandesgeriehtsratb  (Naumburg  a.8.)L 


Dr.  med.  Gustav  Cnster:  Oeffentliche  und  private  Gesund- 
heitspflege in  populären  Vorträgen  und  Aufsätzen. 
Zürich  und  Stuttgart,  Verlag  von  Schröter  n.  Meyer,  1867.  319  S. 
4  Mark. 

Der  Verfasser  bringt  31  populäre  Vortriigo  und  Aufsätze,  welche  er 
vor  Allem  gegen  die  Mängel  und  Erfordernisse  des  praktischen  Trebens 
gerichtet  bat  und  in  welchen  er  Rt^Ine  Ani^chanuDgen  über  Vnlksgesund- 
heitHpflege  im  Allgemeinen  ansspricht,  lusbesondero  aber  auf  die  sanitären 
Verbtiltnis^e  der  Schweiz  eingeht. 

Letstbezüglioh  handelt  er  in  Nr.  4  „UeberZuknnfbsaufgaben  derdffent* 
lieben  Gesundheitspflege  im  Canton  St.  Gallen*,  in  Nr.  S  nUeber  die  öffent- 
liche (uBundheitspflegc  in  der  Schweiz",  in  Xr.  9  „lieber  Niederlagen  der 
ofTrut liehen  Gesundheitspflege  in  der  Schweiz",  in  Nr.  25  „Zur  Geschichte 
der  Gesuiullu  itspflege  in  der  Schweiz'*,  in  Nr.  2t\  „Heber  Stand  und  Kefor- 
men  der  Scluilgesundheitspflege  im  Canton  St.  Galb  n",  in  Nr.  31  „Gesund- 
heitspilegcrische  Bemerkungen  über  die  erste  schweizerische  Kochkunst- 
ausstellnng  in  Zürieh  im  Oetober  ISSK". 

Wenn  schon  die  Bespreohnng  der  sanitären  Verhältnisse  einselner 
Länder  den  Ansehaunngen  über  Gesundheitspflego  zur  Vertiefung  nnd  Er- 
weiterung dient|  so  ist  di>>  Darlegung  der  Entwickelungsznstande  in  der 
Schweiz  von  bo'^ondereni  Interesse,  weil  liier  <lie  Kigonart  der  einzelnen 
Cantone  nicht  stlten  mit  dem  (ici«te  des  ganzen  Landes  contrastirt  und 
gerade  solche  ciaaiuler  coutrareu  Punkte  das  grellste  Licht  auf  einzelne 
Zustände  werfen,    lu  solchem  Contrasto  stehen  die  Schilderungen  von  den 
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neneren  sanitären  Verhältnissen  im  Canion  St.  Gallen  mit  dem  Inhalt  tod 
Nr.  9.  Dort  wird  das  krriftige  Vorgehen  einer  sanitarischeu  Centraibehörde, 
die  SelbstTcrwaltung  der  Gemeinden,  die  Tbätigkeit  örtlicher  Specialcom- 
mistüoueu  und  der  gute  Wille,  sowie  das  verständnissvoUe  Mitwirken  jedes 
einsichtigen  Bürgers  und  der  Erfolg  solcher  Tbätigkeit  für  den  einselnen 
Canton  g«r&limt,  —  hier  dagegen  di«  Stade,  welche  die  GeMinmisnmme 
dea  Volkes  gegen  die  Oesnndheitepflege  begangen,  gekennzeichnet:  Dae 
Gesetz  über  das  Gebcimmittelwesen  ist  im  Jahre  1880  zurückgewiesen. 
Das  Gesetz  über  Einriebtungen  und  Maassnabmen  zur  Verhütung  and  Be- 
kämpfung gemeingefährlicher  Epidcmieen  ist  im  .Inbrc  1882  verworfen. 
Dm  Gesetz  vom  33.  Dcccmber  1879,  betreffend  die  Fabrikation  und  den 
Verkauf  der  giftigen  Zuoähölzchen  mit  gelbem  Phosphor,  ist  wieder  auf- 
gehoben« 

£s  ist  nicht  an  verkennen,  daaa  Verfaseer  fOr  die  aanitftren  Mftngel 
■eines  Vaterlandes  ein  helles  Auge  und  eine  schneidige  Sprache  hat. 

Die  Aufsätze  sind  mit  Sacbkenntniss  und  mildem  Urtheil  geschrieben, 
lesen  sich  untcrlmlteiul  uiul  leicht,  bringen  zweifelsohne  manche  interessante 
Aufklärung  über  c1;\s  sanitäre  Leben  der  Schweiz  und  empfehlen  sich  zur 
anregenden  Leetüre  für  Jedermann. 

Dr.  Mittens  weig  (Berlin). 


Dr.  J.  Soheinmann  in  Cöln:  Was  kann  und  soll  ein  Jeder 

thun,  um  sich  und  seine  Umg-ebiing-  wahrend  einer 
Epidemie  vor  der  Erkrankung  zu  schützen?  Uagen 
i.  W.,  Verlag  von  H.  Risel  &  Co.,  lööü.  4Ü  S.  Ü'öÜ  M. 

Wenn  nnter  die  wesentlichen  Aufgaben  in  dem  Kampfe  gegen  die  Ver- 
brettnng  ansteckender  Krankheiten  es  gehört,  thanlichst  im  Publicnm 
Interesse  nnd  Verst&ndniss  wach  za  rufen  f&r  Maaasndimen,  durch  welche 
mehr  oder  weniger  der  Einzelne,  wie  die  Familie  einen  entsprechenden 
Schul/  sich  zu  verschaffen  vermag,  nnd  wenn  ferner  bei  Belehrnn*?en, 
welche  diesem  Zwecke  dienen  sollen,  es  darauf  aukummen  wird,  bei  Ver- 
meidung von  EHbrtemngen  Aber  Dinge,  welche  noch  nicht  Yollst&ndtg  durch 
die  Forschung  sieher  gestellt  erscheinen,  «ner  btadigen  Kflnie  und  all" 
gemein  faeslichen  Darstellung  sich  an  befleissigen  und  femer  frei  A  halten 
in  geeigneter  Weise  dasjenige  Gebiet,  auf  welchem  gegebenen  Falles  den 
Behörden  die  Anordnunpren  zu  überlassen  sind,  sowie  nicht  weui<jrer  das- 
jenige, welches  in  den  Fatnilien  das  Ressort  des  behandelnden  Arztes  ist, 
Hü  verdient  tbatsächlicb  das  vürlie^undo  Schriitehi-n  Verbreitung  in  den 
weitesten  Kreisen.  Verfasser  bebaudelt  zunäcbbt  —  binsiclitlicb  der  Ent- 
stehung Ton  Epidcmieen  —  die  Bedeutung  der  Mikroorganismen;  über  die 
Wirkungsweise  dieser  letsteren  auf  den  K5rp«r,  in  welchem  dieselben  aum 
Einui^n  gelangen,  hfttte  nocl|  vielleicht,  um  von  vornherein  recht  It  bi  iidige 
Anschauungen  zu  erwecken,  es  sich  empfohlen,  ein  prägnantes  Beispiel, 
etwa  danjenipe  d^s  Milzbrandbacillus,  dem  Leser  vor  Augen  zu  führen. 
Als  die  Eingangspforten  der  Urgauismen  stellt  Verfasser  neben  einander: 
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die  äussere  OberflRcbc  dea  Korpt'ie,  iu  so  weit  etwa  au  derselben  verletzte 
Stellen  sich  vorüudeu,  und  die  im  laueren  gelegenen  Oberflächen  im  Bereich 
der  AtinBimg»-  imd  ^«r  Y«rdiuEimgB*W«g«.  Ein  UinvendftnclDiss  im  Ver- 
folg der  Bemerkungen  Aber  die  ftuaaere  Hftnt  dürfte  nicht  ftoageachloaeen 
erscheinen  ftn  d«r  Stetten  nn  welcher  es  heilst,  Seite  9  und  10:  „Sie  kSnnen 
rahig  und  sorglos  mit  den  Fingern,  an  denen  keine  VerletEong  yorhanden 
ist,  den  Auswurf  eines  an  Diphtherie  Erkrankten  anfassen  oder  die  Wäsche 
eines  Cholerakranken  berühren  ohne  G(  fahr  einer  Uebertragnng  in  Ihren 
Körper.  Nur  dürfpn  Sie  nicht  knrss  darauf  die  Finger  mit  irgend  einer 
Nahruug  iu  den  Mund  stecken,  sondern  müssen  dieselben  möglichst  bald 
sorgfältig  reinigen.*  Dmb  tu  sobber  Reinigung  es  der  Anwradung  des- 
inficirender,  die  BectUen  tödtender  Flttmigkeiten  bedürfe»  Terfehlt  Verfftfleer 
nicht,  an  anderen  Stellen  bq  erwähnen;  da  jedoch  die  Schrill  für  iiuen 
berechnet  ist,  dQrfte  immerhin  es  nicht  unnöthig  gewesen  sein,  auch  aoglraeh 
an  der  angefülirten  Stelle  vollständig  die  Art  und  Weise  der  Reinigung  s5U 
erläutern.  Verfasser  fährt  fort,  dass,  wenn  bereits  es  wichtig  sei,  den 
Schutz  der  äusseren  Haut  uns  zu  erhalten ,  noch  bei  Weitem  mehr  Ver- 
anlassung vorliege,  in  einem  gesunden  widerstandsfähigen  Zustande  auch 
die  fraglichen  Schleimhinte  m  erhalten,  Erkiltungen  su  T«rmeid«i,  im 
Eaeen  and  Trinken  die  gengnete  Di&t  an  beobachten,  grondeitriich  in 
Zeiten  von  Epidemieen  mit  Sorgfalt  je  1  "^chleimhauterkrankung  zu  be- 
handeln, sowie  auf  Reinlichkeit  der  Mund-  und  der  Racheuhöhle  durch  Aus- 
spülungen oder  Gurgeln  —  unter  UmstSnden  mit  zusammenziehenden,  des- 
iuücirendeu  Mitteln,  z.  B.  wässeriger  Boraxauflösnog  —  Bedacht  zu  nehmLii. 
Auch  Inhalationen  solcher  Flüssigkeiten  sind  unter  Umständen  —  nach 
dem  Ermessen  des  behandelnden  Arates  —  am  Plntse«  Wie  weit  in  nnserer 
Umgebung  Organismen  der  firaglichen  Art  thatsftchlioh  Tcrbreitet  und  wie 
dieselben  Im  Stande  sind,  an  den  trasohiedensten  OegenstSnden  in  haften, 
wird  an  der  Hand  der  Lister 'sehen  antiseptischen  Methode  den  Lesern 
veranschaulicht.  Der  gleichen  scrupulösen  Reinlichkeit,  wie  sie  die  L ister' - 
sehe  Methode  gegenüber  den  Wundinfections-Keimen  als  erfordf^rlirh  heraus- 
gebildet hat  ,  bedarf  e«  mich  gegenüber  den  die  Epidemieen  ti zeugenden 
Scbädlichkeiieu  hiiibiciiilicb  einer  Reinhaltung  des  Körpers,  insbesondere 
der  Hftnde,  der  Finger,  der  Kägel,  der  Haare,  femer  der  BeUeidungs- 
gegenstände,  der  Wohnrinme,  der  Möbd,  der  Eflche,  der  Nahrungsmittel, 
der  Aborte.  Es  wäre  noch  —  bei  Besprechung  der  in  Betracht  gekommenen 
Maassnahmen  —  nicht  unwichtig  gewesen,  wenn  erwähnt  worden  wäre,  dass 
au88chlieesli<"he  \  ('rwendnng  gekochten  Wassers  erforderlichen  Falles  nicht 
nur  auf  das  zum  Trinken  bestimmte,  sondern  ebenso  auf  das  Wasch-,  Spül- 
uud  sonstige  liaushaltuagswasser  sich  erstrecken  soll  und  dass  ferner  es 
sich  empfiehlt,  in  geeigneter  Weise  das  gekochte  Wasser,  die  gekochte 
Nahrung,  das  mit  dem  gekochten  Wasser  gespülte  Geschirr  sn  bedecken, 
beaiehungsweise  bedeckt  sn  halten,  damit  nicht  neuerdings  ans  der  Luft 
die  zu  vermeidenden  Keime  anffallen.  Verfasser  erörtert  noch  Begeln  für 
den  Fall  einer  bereits  in  der  Familie  eingetretenen  Erkrankung.  Mit 
Rathschlägen  allgemeinerer  Art  schliesst  das  Schriftchen. 

Dr.  Quitte!  (Berlin). 
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W.  Koch:  Milzbrand  und  üauscllbrand.  Lieferung  9  der  deut- 
soben  Chirurgie  tou  Billrotli  und  Laeeke.  Stuttgart,  Enke,  1886. 
8.  154  S.,  2  Tftfeln  und  8  Holssehnitte. 

Diesp  monographisclic  Rcarbeitiing;  von  zwei  wicbtigen  Tnffctionskrank- 
heiten  der  Thierc,  welche  für  die  experimentelle  Bearbeitung  wiclitigor  Ab- 
schnitt« der  Hygiene  in  den  letüteu  Jahren  eine  grosse  Bedeutung  er- 
langt haben,  dürft«  Vielen  willkommen  sein,  welche  sich  über  diese 
wichtig«!!  Fragen  orientiren  woUen.  Teffasaer  war  mit  GlQek  bemfiht,  die 
flberreidie  Literatur  an  sichten  und  das  Wichtigste  in  ausreichender  Weise 
darzulegen.  Die  Darstellung  berücksichtigt  die  Morphologie  and  Biologie 
der  verursachenden  Baktenen«  bringt  dann  diese  Ermittelungen  in  Verbin- 
dung mit  den  Erfahrungen  über  die  anatomifcb  -  klinippheu  und  epidemio' 
logischen  Forschungen  und  gewinnt  auf  diese  Weise  eim-  gute  Grandlage 
zur  Besprechung  der  prophylactischen  Maassnahmen  und  der  Schutz- 
impfungen. 

Bei  der  Aufa&hlnng  der  cmpfiinglicheren  Thiers  und  der  Yerlnste  an 
Thieren  macht  er  darauf  anlmerksam,  dass  in  den  statistisdiflsi  ICittheilun- 

gon  der  Schweinemilzbrand  wohl  mit  zu  grossen  Zahlen  auftrete,  dass  die 
iSchweine  für  den  Milzbrand  viel  weniger  rmpfilnglicb  sind  als  man  es 
früher  annahm.  Dieser  für  die  nationalucünomi'^che  Seite  der  Frage  wich- 
fifp  Pnnkt  ist  in  der  letzten  Zelt  noch  wesentlich  gestützt  worden  durch 
den  >«achweiH,  dass  Wildaeuche  und  Schweiueseucho,  welche  Keferent  ab 
identische  Krankhmten  erweisen  konnte,  frfiher  mit  som  Hilabrande  ge- 
rechnet wurden.  In  den  Abschnitten  Über  DiflPerentialdiagnose  nimmt  Ver- 
fasser RtU^sicht  auf  die  neueren,  meist  der  Bakteriologie  verdankten  £r- 
niittelangen,  welche  es  erst  gestatten  Milzbrand,  Rauschbraud,  malignes 
Oedom  nnd ,  wie  Kcft  renf  noc}i  hinzufügen  nnsB,  Wildseuche  sicher  als 
ditfercnte  Infectionskraukheiteu  zu  erweisen. 

Dr.  Hueppe  (Wiesbaden). 


Dr.  M.  B.  Freund:  Die  anixnale  Vaocinatlon  in  ihrer  tecli* 

nischen  Entwickelung:  und  die  Antiseptlk  der  Impfung'. 
Im  AnschlusB  an  eigene  Austaltsversnohe.  Breslau,  Morgenstern, 
1887.   120  S.  2  M. 

Der  Verfasser  hat  im  Jahre  1878  ein  eigenes  Kilber-Impfinstitnt  in 
Breslau  angelegt  und  bringt  seine  Erfahrungen  sowie  seine  Anschauungen 
anr  Kenntniss,  damit  yielleicht  einige  Anhaltspunkte  bei  der  weiteren  Ver- 
allgemeinerung des  thierischen  Impfstoffes  aus  denselben  entnommen  werden 
kdnnen. 

Die  Anstalt  hatte  mit  verscbiedenen  Schwierigl«elten  zu  kainpien,  vor- 
zugsweise war  es  der  bcnierkenswerthe  Umstand,  dass  in  Breslau  Schlacht- 
kllher  nur  im  Alter  bis  an  awei  Wochen  au  besdiaffen  und  «omit  aobwor 
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in  eiuein  den«  Iiuplzwccke  cntspreclu  iiiu  n  Ernähninpszustaiulf  zu  t  rlialtLii 
waren,  und  die  Abncignag  der  Schlächter,  Thiere  zur  LympUe-Krzeugung  zu 
Terlttben,  welebe  den  YeifaMer  Mtuliesalich  swangen,  «eine  AngUU  aaf  «in 
Gut  in  der  Nfthe  der  Stadt  su  Terl^^. 

Die  Verwendung  originirerKnlilynipbe  schlug  vielfach  fi^,  die  Reanl- 
täte  der  Kilberiropfung  wurden  ent  bosser,  ab  Verfainr  begann,  Retro- 
Tacoine  zu  cultiviren;  die  stets  erneuerte  KL'trovnccine  ipt  nnoh  ibm  ein  voll- 
sttindig  ausreichendes  und  gleichzeitig  das  iK'tiuenistu  Mut t  rial  für  Menschen- 
und  Thierimpfung.  Von  den  Lympb^rrupuraten  giebt  er  der  Emulsion 
den  Vorzug.  Gegen  die  Fläcbenculturen  spricht  er  sieh  aus  verschiedenen 
GrOnden  aus,  ea  geht  aber  ana  aeinen  Angaben  nicht  hervor,  daaa  ihm 
eigene  Erfahmngen  über  dieselben  au  Gebote  atehen.  Er  hat  den  Veraneh 
gemacbt,  die  Impfungen  statt  auf  dem  Bauche  des  Thieres  auf  dem  BAcken 
desselben  vorzunehmen,  die  Operation  erscheint  ihm  so  leichter,  er  erspart 
Zeit  und  Assiptonz.  Die  auf  diese  Weise  erzielten  Erfolfje  bezeichnet  er 
als  durchaus  In  frifdigt'nd ,  da  von  zwölf  so  behandelten  Tliicren  zehn  nor- 
male Blattern  bildung  zeigten.  Da  er  nur  einzelne  Biuttcru  erzeugt  und  die 
Flftchaiealturen  Terwirft,  anaserdem  10  Proo.  impfsterila  Thier«  rechnet, 
so  bringt  nach  ihm  der  Ertrag  einea  Kalbes  Stoff  für  nnr  450  Impfungen 
(S.  GO).  Der  längere  Schlussabschnitt  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
der  Antiseptik,  die  er  beim  Kalbe  nnr  auf  die  allgemein  üblichen  ReinigungS" 
Vorschriften  beschränkt  wissen  will,  Tn  RotrrfT  der  Kindorininfungrpn 
weichen  hin  Jorgen  seine  Anschauungen  uu-hrfach  von  dem  Gebriiuclilichen 
ab.  Er  spricht  sich  zunächst  für  eine  Vaccination  während  der  ersten 
drei  Lebensmonate  ans.  Den  Bevisionttermin  will  er  statt  auf  den  7.  auf 
den  5.  oder  6.  Tag  nach  der  Impfung  verlegt  wissen.  Yor  der  Impfung 
soll  das  Impffeld  mit  Sublimat-Aether  oder  -Alkohol  (1 : 6000),  am  Rerisiona- 
tage  mit  Sublimat-  oder  Jodoform-Collodinm  (1 : 1000)  bepinselt  werden,  das 
Gleiche  soll  nach  der  Abimpfung  geschehen.  In  Bezug  auf  die  Wirksam- 
keit dieser  Manssnabmen  sind  vom  Verf;t55ser  Versuchsreihen  gemacht  worden, 
die  abur  nach  seiner  eigenen  Angabe  zu  klein  sind,  um  endgültige  Auf- 
schlüsse zu  gewähren. 

Ala  Anlagen  sind  der  Abhandlung  noch  beigegeben:  ein  im  Jahre  1878 
an  das  kaiserliche  Gesundheitsamt  gnichtetes  Promemoria  dea  Yerfasaers, 
ferner  eine  Uebersioht  Ton  Erfahrungen  einaelner  Thierimpfanstalten  be- 
treffend die  Anzahl  impfstcriler  Thiere  und  steriler  Einzclinsertionen, 
endlich  cioe  Uebersioht  der  Betriebakosten  einiger  deutscher  Kälber-Impf- 
iustitate.  Dr.  M.  Schulz  (Berlin). 


Dr.  Friedrich  Presl,  k.  k.  Besirksarat:  Das  FilldelWOSeil  lü 
Oesterreich  während  der  Jahre  1873  bis  188S.  Statistische 
Monatsschrift  Heft  4,  Jahrgang  XII,  28  Seiten. 

In  diesem  Deoenninm  wurden  in  allen  Findelanatalten  Oeaterraicha 
1873     1874    1875     1876    1877   1878   1879    1880    1881  1882 
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tho  durchschnittlich  in  einem  Jahre  44  528  Kinder  verpflegt  und  zwar  in 
deo  IiMidMfinddanstslteii  von  Wieot  Prägt  Zars,  Cattaro,  Bagata,  Sebenico 
nod  Spalato.  Jede  der  Fiudelanstalken  Terfolgt  als  Haaptsweck,  den  nnehe- 
lieben  Kiudern  ohne  Unterschied  der  Confession  die  clti  rliche  Pflege  za 
ersetzen,  eheliche  aber  nur  im  dringendsten  Notbfalle,  nie  aber  bleibend, 
nxifzunehmen.  Nebenzweck  der  Anstalten  ist  die  Versorgung  des  Saiiitäts- 
pcrsüiials  mit  Schutzpockenimpfstofl'  utid  Sicherstellung  är/.tlich  garantirter 
Ammeu  lur  das  i'ubltcuni.  Auiluiieud  hoch  ist  die  Zahl  der  Findlinge  in 
Steyermark  und  Hikren  mid  nieht  minder  beirftcbtlich  in  Tjrol.  Die 
Fiodelanetalten  erhielten  auch  Pfleglinge  ans  den  Gebäranstalten  überwiesen 
und  betrug  der  Zuwachs  der  Kinder  in  Folge  dessen  im  genannten  Decennium 
durchschnittlich  14  362  Kinder,  die  entweder  uusher  dem  Hause  oder  an  der 
Anstalt  selbst  verpflegt  wurden.  Die  Mortalität  der  anssor  dem  Ilatisf?  ver- 
pflegten Kinder  ist  aber  weitaus  gitisstr,  14"02  Proc,  wiihreml  von  den  in 
der  Anstalt  verpflegten  8'53  Proc.  von  der  Geisamuitzulil  lü  G2  Proc.  Kinder 
in  Grunde  gingen.  Ein  Hauptgrund  der  grossen  Mortalitätsziffer  ist  der 
Ammenmangel,  da  eine  Mutter  ausser  bei  ihrem  eigenen  Kinde  höchstens 
noeh  hei  einem  aweiten  Ammendienste  Terricbten  darf;  leider  sind  in  fast 
der  HAlfte  der  Todesfälle  Krankheiten  der  Verdauungsorgane  die  Ursache, 
und  nur  die  Enirilirnng  des  Säuglings  mit  Mutter-  oder  Ammenmilch  bietet 
genügenden  Schutz  tn  tren  diese  Erkrankungsforra. 

Bei  der  Verplitgung  dtr  Kinder  nusaer  dem  liause  bestehen  lulgeudo 
drei  Bestimm ungt-n :   Die  Kinder  eoUeu 

1.  der  eigenen  Mutter,  jedoch  mit  Sescbränkong  auf  ein  Kind, 

2.  den  Ton  der  Mutter  beieiohneten  Verwandten  oder  Freunden, 

3.  sonstigen  von  den  Müttern  hesetehneten  Pflegeparteien  übergeben 
werden* 

Es  folgen  Tabellen,  in  denoi  die  PflegeTerhiltnisse  der  aotiTen  An- 
stalten Oesterreichs  und  diejenigen  der  passiven  Anstalten,  sowie  der  in 
nussere  Pflege  gegebenen  Findlinge  übersichtlich  zur  Darstellung  gelangen. 
Im  Allgemeinen  !^ind  bctroßg  dw  Vertheiluug  der  Pfleglinge 

1.  Standort  der  Fin'l<  lanytalt, 

2.  Hfimathszustätidigkeit  der  Mutter 

maaüsgebeud.  Die  Verpflegnngsdauer  reicht  bis  zum  vollendeten  G.  Lebens- 
jahre, in  Wien  bis  zum  10.  Lebensjahre;  den  Pflegeparteien  werden  die 
Kinder  wieder  entzogen,  wenn 

1.  sich  die  Pflegeparteien  an  der  Ernährung  mit  der  Ammenbrust  Ter- 
pfliehtet  haben  und  derselben  ohne  ftrstliche  Erlaubniss  nicht  nach- 
kommen; 

2.  die  Pflegepartei  den  ihnen  anvertrauten  Pfleglingen  schlechte  Er- 

n&hrang,  schlechte  Erziehung  und  Behandlung  zu  Theil  werden  lässt. 

3.  die  Pflegebefohlenen  bei  aniltrcu  Partfirn  angetroffen  werden  etc. 

(Wiener  Statuten,  in  denen  die  gaii/.o  Hygiene  des  Kindes  enthalten  ist.) 
Das  Verpflegnngsgeld  betrug  hin  zum  ersten  Lebensjahre  G  fl.,  bis  zum 
zweiten  4  fl.,  vom  zweiten  bis  sechsten  Lebensjahre  3  fl.  monatlich,  während 
die  in  der  Anstalt  selbst  verpflegten  Kinder  pro  Tag  und  Kopf  auf  15*5  kr. 
berechnet  sind* 
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Viele  der  ösicrrcichischen,  uugarischen  und  böhmischen  Fiudelansialten 
tind  achon  anfgelöit  oder  stehen  im  Begriff  es  zn  werden,  nm  Waiscn- 
bftuBern  nnd  KiDderasylen  Plate  ra  maolimi,  denen  die  Findlinge,  wenn 
sie  dem  Sii^füngsalter  entvaehsen  sind,  flberwiesen  weiden  sollen,  nm  in 
deneelben  bis  zam  vollendeten  14.  Lebensjahre  verMcihen. 

Pr.  A.  Baginaky  (Berlin). 


Dr.  Friedrieh  Eemareb,  Profeewr  der  Cbimrgie  in  Kiel,  Vorsitaender 
des  Dentsoben  Samaritenrereins:  SamarlterMefb.  Kiel,  Liprins 

u.  Tischer,  1886.  40  F^.  mit  14  Abbildungen  im  Teoct.  (Zuerst  ab- 
gedruckt in  Schorer's  Familienblatt«)    1*20  M. 

Gewiss  ist  es  ein  löbliches  Uutcniohnien  gewesen,  die  Nfichstenhfilfe 
bei  Unglücksfällen  in  Laienkreisen  cinzuiubri^u.  Wem  das  Verdienst  hier- 
für sufllllt,  dae  wieaen  wir  Alle;  ea  iat  aber  auch  ebenao  bekannt,  daaa  das 
Unterrichten  TOn  Laien  in  den  bei  Vemnglfteknngen  nOtbigen  Yerfabren, 

sowie  berfanders  die  Anaatellung  von  Befthigungszeugnissen  nn  solche,  die 
diesen  Unterricht  mit  gutem  Erfolge  genossen  haben,  also  die  Neuschöpfnng 
der  ^gnprüfton  Samariter'*  u\  weiten  nrztlirhfn  Kreifen,  nicht  zum  wenig- 
sten in  der  Reich.'^haupt.sta'lt  grossem  Widersprurli  begegnet  ist.  Es  giebt 
auch  jetzt  noch,  un(  bdeiu  eine  ReilfG  von  Berichten  Material  in  Fülle  ge- 
bracht hat,  das  sehr  deutlich  den  hoben  Nutzen  der  von  eingeübter  Laien- 
hand geleisteten  HOlfe  bei  schweren  UnglückafiUlen  darthnt,  nicht  wenige 
Collegm,  denen  das  Wort  Samariter  aehr  umiympathiaeh  eracheint»  An  einen 
derartigen  Collegen  nnd  „lieben  alten  Freond*  bat  Verfasser  seine  Briefe 
gerichtet.  Er  weist,  wie  er  schon  so  oft  hervorgehoben,  darauf  hin,  die 
Laienhülfe  solle  ja  nur  in  den  dringlichsten  Fiillea,  wenn  der  eigentliche 
Helfer,  der  Arzt,  nicht  znr  Slelle  «ei,  gelei  td  werden,  und  der  Verletzte 
so  rasch  als  möglich  dem  Arzte  übergeben  und  äclbstverstündlich  auch  nur 
von  diesem  behanddt  werden.  Ueberdiea  atelle  er  bei  jeder  LmenbQlfe  als 
oberaten  Gmudsats  auf:  «nur  nicht  schaden."  Von  dem  Heranbilden 
eines  Kurpfascherthnmes  kdnne  bei  seinen  Samariterschnlen  dnrdians  keine 
Bede  sein.  In  dreien  dieser  Briefe  macht  nns  Verfasser  bekannt  mit  seinen 
sprcrlionden  Erfolgen  der  Laienhülfe  bei  Ertrunkenen,  Erstickten,  bei  Ver- 
blutungen nach  schwerer  Verwundung.  Was  wäre  aus  den  betr.  Individuen 
geworden,  wenn  geübte  Laienliand  nicht  zum  Helfen  bereit  gewesen  wäre? 
Auf  diese  Frage  kann  der  Leser  nur  die  Antwort  geben,  sie  wären  ge- 
storben. Wir  werden  es  dem  YerU  gern  glauben,  wenn  er  abermala  Ter- 
aichert,  daaa  nur  die  traurigen  Fille  Ton  unaweckmJ&ssiger  oder  gftnatieh 
mangelnder  Hülfeleiatung  es  gewesen  sind,  die  ihn  veranlassten,  die  Sama- 
ritcrEchuh  n  in  Deutachland  einzuführen.  Wenn  in  England  auf  jedem 
Schift',  jedem  Anlegeplatz  der  Dampfer,  jedem  Badekarren  in  Placatform 
kur^e  Vnr?rhriften  pich  finden,  wie  bei  Ertrunkenen  man  zu  verfahren  habe, 
so  t-räciteiue  es,  meint  Verfasser,  bei  uns  gewiss  unberechtigt,  zn  behau|>tcu, 
.  solche  Ilülfsraittel  dürften  von  Laien  nicht  angewandt  werden.  Einen  graaaen 
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Triomph  Bfliner  Bestrebungen  sieht  Verfasser  mit  Recht  in  dem  Erlasse  des 
preossischen  KriegsminiateriamB,  d.  d.  19.  Januar  1885,  laat  welchem  nicht 
nur  den  Vorgesetzten,  sondern  auch  <lon  Mannschaften  des  ganzen  Heeres 
Unterricht  iu  der  ersten  liülfoleistung  hei  Unglücksfällen  ertheilt  werden 
solle,  d«  bei  einer  beträchtlichen  Zahl  der  im  Verlaufe  von  Dienstverricli- 
tUDgen  sich  ereignenden  Yerletaungen  anf  eine  sofortige  Hülfe  von  Sanitäts- 
peraoiMl  nicht  na  rechnen  sei. 

Nachdem  ea  dem  Verluaer  gelungen  t  seinen  Frennd  und  GoUegen  von 
der  Nfttilichheii,  ja  Nothwendigkoit  der  Samariterschulen  zu  überzeugen, 
bringt  er  die  uns  längst  bekannten,  hier  kurz  und  bündig  wiederholten 
Vorschriften  ulu-r  den  Unterricht  und  die  Hnlfsmittel  bei  demRelbcn.  Wer 
dit!  Näch.stcnluilit'  nicht  völlig  von  der  Hand  weist,  der  möge  die  auiiuerk- 
game  Leetüre  der  flott  geschriebenen  und  mit  vortrefl  liehen  Abbildungen 
Tersehenen  Abhandlung  nicht  Tersinmen. 

Dr.  Heinrich  Schmidt  (Frankfurt  a.  M.). 


Prid gl n  Teale,  M.  A.  zu  Leeds:  Lebensgefahr  im  eigenen 
Hause.  Ein  illustrirtor  Führer  zur  Ei-kcuuung  gcdundheitsschäd- 
lioher  Mftngel  im  Wohnhanse.  Nach  der  4.  Auflage  des  Originals 
Abersotst  von  I.  K.  U.  der  Prinsessin  Christian  von  Schles- 
wig>Holstein,  Prinsesrin  Ton  Grossbritannien  und  Irland.  Für 
deutsche  Verhältnisse  bearbeitet  von  H.Wansleben,  Stadtingonieur 
zu  Kiel.  Jrit  einer  Vorrede  von  Professor  Esmnrrh.  Kiel,  Lipsius 
&  Tischcr,  18S6.  8.  XXIII  —  145  S.  mit  70  Tafeln.  8  M. 

Das  Buch  belehrt  auf  70  Tafeln  nebst  begleitendem  Texte  über  die 
Gefahren«  welche  aus  der  fehlerhaften  Herstellnng  oder  der  Schadhaftwer^ 
dnng  wesentlich  der  Entwässerungsanlagen  in  Wohnhäusern  für  die 

Gesundheit  der  Bewohner  entstehen.  Im  Besonderen  wird  die  grosse  Wich- 

ticrkeit  der  Wasfirrverschlüsse  bei  jeder  Art  x^m  Ableitung  (fius  Closets, 
Badewannen,  Kücheiibpftlsteinen)  hinsichtlich  der  Abhaltung  der  Canalgnse 
von  den  VVohuräinneii  an  zahlreichen  Beispielen  denioustrirt.  Die  Her- 
stellung des  WassercloBctb  betreffend,  wird  verlangt,  das  Abfallrohr  über 
das  Dach  hinaus  xu  verlängern ,  das  Wasser  im  Siphon  nie  Terdunsten  su 
lassen,  well  sonst  der  Sehuts  des  WasserrerachluBses  gegen  aufsteigende 
Gase  aufhurt,  Communicationon  zwischen  Abfallrul  i <  ii  aus  Glosets  einer- 
seits und  Wohn-,  Schlaf-,  Wirthschaitsrinmen  andererseits  zu  vermeideut 
weil  f^irch  rückläufige  Luftströmungen  Gase  aus  den  erstoren  in  die  letzteren 
gelangen  künncn,  ferner:  Closetabfalirohre  nicht  durch  die  Wand  bewohnter 
Kuume  zuführen;  auch  wird  gegenüber  dem  älteren  r.8chauU(  r halten IJecken- 
closet  (in  Deutschland  wohl  überhaupt  nie  angewendet)  das  einfache  Wasser- 
doset  empfohlen. 

Das  Rohrmaterial  aller  Leitungen  muss  durchweg  fehlerfrei,  die  Hüffen 

gut  gedichtet  sein.  Blciröhren  unterliegen  der  Zerstörung  —  rascher  wenn 
sie  nicht  ventilirt  sind,  langsamer,  wenn  sie  es  sind  —  durch  die  Einwir- 
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kuog  der  Canalgasc       auch  durcU  liutteu,  die  dun  Blei  zeruageu  uud  durch 
Bildung  TOD  Hohlgüngen  im  Boden  unterhalb  der  Röhren  Brüehe  dM^ben 
herbeiführen.  BleirAhren  dürfen  weder  mit  Kitt  noch  miiCeraent,  eondem  nor 
dnrcli  Ziim  gedichtet  werden.  Die  AbzngirShren  mfieeen  ein  ausreichendes, 
gna  lliniges,  nicht  etwa  dnreh  Steigungen  unterbrochenes  Gefalle  erh^ten, 
dvv  freie  Abfln«!?!  in  den  Strassencnrial  darf  auch  sori?t  nirgends  frelicmmt  sein. 
l)io  Vcrliiridmig  der  verticalen  mit  den  horizontalen  Köhren  darf  nie  durch 
gerade,  sondern  raufls  durch  gerundete  Kolirätü(  ke  hergestellt  sein,  dieMuiTcu 
stets  stromaufwärts,  nicht  umgekehrt  gerichtet  liegen.     Nachtheilig  sind 
Schlammftnge  nnterhatb  der  Hiuaer,  deegleiehen  Uegcuwaaeeroisterneii  und 
Senkgruben,  entweder  ^ergeaBen  und  unbenutst,  oder  beibehalten  oad  rar 
Aufnahme  der  Abwäeier  dienend,  aber  ohne  Ueberlauf  in  einen  Canal.  Die 
Verunreinigung  von  Brunnen  und  Cisternen  durch  undichte  Canale,  über- 
füllte oder  defoete  Senkgruben,  Mistjauche  aus  Höfen,  die  Durchfeuchtnng 
uud  Verpestung  von  Wohnhäusern  bus  denselben  Urparhen  nnil  durch  am 
Hause  aofgestapelto  Düngerhaufen  —  alle  diese  Mängel  werden  durch  höchst 
inrtntctiye  Zeichnungen  illuetrirt.    Femer  wird  der  Uugehörigkeit  der 
Verwendung  von  Kehricht  und  Müll  lur  Mörtelbereitttng,  der  Bebauung 
von  mit  Schntt  aufgefüllten  Granden ,  der  VeretopAtng  von  StrasBencanftlen 
durch  tiefgründige  Bnumwnritcln  g^U^ht,  anch  der  boherzigonswerthe  Yor* 
srhlni»  treniiieht,  jeden  Ilnnsliesit zcr  7M  verpflichten,  dass  er  einen  pfcnnnen 
TMaii  der  Canalisatiousanlage  seines  Hauses  betsil/e,  um  ht  i  Untorsuchungen 
sich  sulbrt  über  den  Verlauf  der  Köhren  orientircn  zu  k  amen.  Endlich 
wird  ein  Verfahren  behufn  Znfüliruug  staubfreier  Luft,  Methoden  zur  Abhal- 
tung des  Staubes  tou  Huaeumasammlungen  und  die  Ventilation  eines  ge- 
echlosaenen  Wagene  mittelst  eines  in  «einer  Decke  angebrachten  Fenster* 
dargestellt. 

Verfasser  führt  in  den  einzelnen  von  ihm  angezogenen  Fällen  auf  die 
Wirkung  der  Canalgasc  eine  grosse  Reihe  von  Krankheiten  zurück:  Gesichts- 
roBO,  Neuralgie.  Ilalhf clinierzen ,  Kopfbehmerzen ,  Durchfall,  Panaritium, 
KhcnmatismuH,  Diphtherie,  Luugcnleiden ,  Typhus  etc.  und  meint,  dass 
namentlich  filr  die  Verhütung  dee  Kindbettfiebere,  der  aecidentelleu  Wund« 
sowie  flberbaupt  der  aymotiecben  Krankheiten  die  nntadelhafto  Besehaffeno 
beit  der  Hansableitangen  Bedingung  sei.  Wenn  ihm  auch  im  Qansen 
beigepflichtet  werden  kann,  so  geht  er  doch  stellenweise  sicherlich  zu  weit 
Denn  wenn  er  z.  B.  von  einem  Kinde  erzäiilt ,  d:  ^^'^  es,  nach  der  Impfung 
bi<t  znm  neunten  Tage  gCFund,  daun  fieberhaft  erkrankt  sei  und  sich  am 
Finger  und  Knuchel  Geschwüre  gebildet  hätten,  diese  Erscheinung  aber 
dem  Umstände  zuschreiht,  dass  die  Ablaufrohre  eines  Wasch-  und  Bade- 
zimmers neben  der  Kindwstube  ohneWasseryersoblnsB  in  denCanal  gingen, 
so  entspricht  dies  mindestens  nicht  der  Skepsis,  die  die  deutsehen  Aente 
bei  dem  Suchen  nach  einem  ätiologischen  Zusammenhange  anzuwenden 
pflegen.  Wesshalb  sollten  die  Canalgasc  das  Kind  erst  naeh  der  Impfung 
an  jenen  Gegchwnrpn  krank  gemacht  haben? 

Die  sauberen  lithographischen  Al)l)ildungon  sind  von  einer  geradezu 
frappirenden  Verständlichkeit,  die  knnm  die  elementarsten  Kenntnisse  in  der 
CanalisAtionsteehnik  beim  Leser  Toranssetzt.  FVeiKch  nimmt  in  dem  Streben 
nach  Deutlichkeit  die  bildliche  Darstellung  sowie  der  erläuternde  Text  oft 
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einen  etwas  naiven  Charakter  an  (was  auch  die  Vorrede  Eamarch's  au- 
giebt,  aber  als  eine  Manier  der  englischen  Lehrbücher  erklärt),  doch  «oll 
dies  dem  Buche  durchaus  nicht  als  Vorwurf  anprerreclinol  wtnlon.  Die 
Zeichnuncren  »ind  meist  nach  concreten,  theils  vom  Verfai^ser  Stilist  beob- 
achteten, theils  ihm  von  Dritten  mitgetheilten  Fällen  der  Praxis  eulwin  jvn. 
Die  StrSmnilg  dorCanalgaM  durch  dasHani,  wie  sie  sich  bei  undichten  Lei- 
taugen  gettaltei,  ist  flberaU  durch  farbige  Pfeile  kenntlich  gemacht,  doch 
scheint  hierbd  »nraikn  die  Phantasie  den  Griffel  allsu  kahn  geführt  sn 
haben.  Das  Nämliche  dürfte  von  den  (gletohfalls  farbig  markirten)  Spuren 
creUpn ,  welche  der  wnssorige  Inhalt  durchlassiger  Canäle,  Senkgruben  etc. 
im  Krdreich  und  Gnmrlwn^scr  znrflcklnsscn  soll. 

Ein  Theil  der  Katfiscbliige  mag  ja  allerdings  mehr  für  enj^Hscho  als 
für  deutsche  Verhältnisse  berechnet  «ein,  weil,  wie  Referent  auch  durch  einen 
mit  den  englischen  ZostAndea  wohlbekannten  deutsdien  Landsmann  erfuhrt, 
in  England  Canalisationsarbeiten  aus  unredlicher  Gewinnsucht  oft  sehr 
Ifiderlich  ausgeführt  werden.  Dazu  kommt,  dass  die  Ganalanlagen  in  £ng- 
land  meist  schon  seit  vielen  Decoiinien  bestehen,  daher  in  der  Constrnction 
vernltet  und  unvollkommen,  'ibordicH  dnrch  den  Zahn  der  Zeit  schadhaft 
grwonien  sind,  während  bei  uns,  selbst  in  den  grossen  Städten,  Kut- 
wüsäerungsaulagen  erst  seit  1  bis  2  Jahrzehnten  eingeführt  und  mit  Be- 
nutzung aller  technischen  Verbesserungen,  auf  die  man  im  Laufe  der  Zeit 
gekommen  ist,  hergestellt  sind.  SpecieU  dürften  Blei-  oder  schadhafte 
Thonrdhren  kaum  irgendwo  aur  Anwendung  kommen,  auch  die  Dichtung 
wird  wohl  durchweg  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  ausgeführt,  ebenso  wie  die 
Noth wendigkeit  der  Wasserverschlüsso  für  alle  Ableitungen  anerkannt  ist. 
Immerhin  wird  auch  für  uns  ilas  Buch  vieles  Beherzigonswertho  und  Lehr- 
reiche enthnlten,  nameutlicli  in  technischer  Beziehung  ein  vorziigliclier ,  für 
den  Arzt  und  Mediciualbeamten  auf  der  Suche  nach  der  Urt>ache  eines 
Krankheitsfallea  oder  einer  E^emie  geradezu  oneuibehrlicher  Wegweiser 
sein,  denn  gerade  durch  seine  aahlreichen  instractiven  Abbildungen  füllt  es 
jene  bedauerliche  Lücke,  die  die  meisten  deutschen  Handbücher  (übrigens  nicht 
bloss  die  der  Hygiene),  indem  sie  auf  das  so  wirksame  Lehrmittel  der  bild- 
lirben  Anschauung  verzichten,  nach  dieser  Richtung  so  wenig  voitheilhaft 
VOM  den  Hrzi  ugnisHi n  der  englischen  (und  französischen)  Literatur  unter- 
scheidet. Ob  trot/.deni  der  Arzt  bei  der  hygienisch  -  ätiologischen  Unter- 
suchung eines  Wohuliau&es  im  gegebenen  Falle  der  Mitwirkung  des  Architek- 
ten, beaw.  Rohrlegers,  immer  wird  entrathen  können,  sdieint  aweifelhaft, 
denn  es  ist  ein  änderest  la  der  Theorie  die  Erfordernisse  einer  guten  £nt* 
wlsserungsanlage  zu  kennen ,  und  in  praxi  sich  in  dem  Labyrinth  einer 
solchen,  mit  allen  sonst  in  Betracht  kommenden  Beziehungen,  zurechtzu- 
finden. 

Die  l'ebersetzung  des  Unches  ist  vürtrrffllch,  die  Au.sstattiing  äiisperNt- 
npulent.    Die  Abbildungen  sind  englischen  Ursprungs  und  dem  Original 
entlehnt. 

Dr.  Lustig  (Liegnitz). 
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Kritiken  und  Besprechungen. 


Dr.  Anton  Heidenhain:  Die  Anwendung  der  Paragraphen  10 
bis  14  des  Nahrungsmittelgesetzes  (Fleisohverkehr) 
im  praktischen  Leben.  Berlin,  lürschwald,  18S7.  38  S.  O  dOM. 

Dem  Teriuaer  haben  ab  Ausgangspankt  fikt  BMiie  Arb«t  die  mamiig- 
faeBen  Zweifel  TOr  Angea  geetanden,  welehe  bei  der  Anwendung  der  den 

FleieebTerkebr  regelnden  Strafparagraphen  des  Gesetzes  Toni  14.  Mai  1879 
Bich  in  objectiver  Richtung  Hlr  die  Feststellung  des  1  hatltestande?  geltend 
machen.  An  der  Hand  zutreffender  Definitionen  theilt  er  die  vom  Reichs- 
gericht ausgesprochenen  Entscheidungen  gruppenweise  ein  und  gelaugt  za 
klaren  praktischen  Fingerzeigen  für  die  Richter  und  Sachverständigen  ge- 
genaber  den  Begriffen  dea  GtBetaeei  wenn  daaselbe  nachgemaohte  und  Ter*- 
flilschte  ?on  Terdorbenen  nnd  gerandheitagelfthrliehen  NahmngB-  und  Ge* 
nuss mittein  nnterscheidet  Anoh  der  Begriff  „ekelwregend**  mit  seinen 
Beziehungen  zur  Strafbarkeit  ist  ausführlich  erörtert. 

Den  Sc})lnss  der  ArLeit  bildet  ein  Abschnitt  mit  I^etrachtungcn  über 
die  snnitätspolizt  iliclieu  (ipsichtspnnkte ,  welche  eich  für  den  SacbverstäD- 
digen  aus  den  cinzelueu  Thierkrankheiten  herleiten  lassen. 

Dr.  Wernich  (Cüsliu). 


Dr.  med.  Ouatay  Cutter:  FOTt  mit  dem  OiftO  der  PhOBphOF- 

zündhölzohen!  Zruieh  und  Stuttgart,  Druck  und  Verlag  von 
Schritter  &  Meyer,  1887. 

Custer,  der  unermüdliche  Bchweizpriscbe  KTimpfer  für  die  Gesundheits- 
pflege namentlich  seines  engeren  Vaterlandes,  beuutzt  die  Gelegenheit, 
welche  der  Auftrag  dea  Natlonalrathee  an  den  Bondeerath  bietet,  um  noch 
einmal  energieeh  nnd  mit  Geechick  fi&r  die  ToUitändige  Beseitigung  der 
gewöhnlichen  Phosphorzündholz-In^hh^trie  und  Verbreitung  der  giftigen 
Phoephorzündhölzclun  in  der  Schwei/  in«  Treffen  zu  gehen,  namentlich 
gestützt  auf  die  Berichte  der  eidgenöBsischen  Fabrikinepectoren  Tom 
17.  Mai  1871). 

Die  Maassrcgeln  vom  Jahre  1882  erscheinen  theoretisch  genügend, 
bewihren  tich  aber  in  der  Praxis  nicht. 

Von  hohem  Interease  ist  der  Abschnitt;  „Die  Phoqfkhonündbola-Indnstrie 
in  der  Schweis. "  Möge  sein  Werk  Frucht  tragen  nnd  yon  Erfolg  gekrönt 
werden!  M.  (Berlin). 
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Zur  Tiigesgeschichte* 

Die  hygieuisehe  Section 

auf  der  69.  Versammlung  deut^ciier  Kattirforsoiier  und 

Aerzte  zu  Berlin. 

la  bis  24.  September  188(i. 
Ton  Dr.  A.  KaliBohar  (Berlin). 

Die  wichtagen  Errungenscliaften  der  Hygiene  in  den  leteten  Jahren 
hat  die  ZaU  derer,  welche  diesem  Gebiete  eine  rege  Beat  littuig  zuwenden, 
rasch  vermehrt,  und  wenn  clio  hytrienische  Section  <li  r  fril'ii  ren  Xatur- 
fotsoliervorsamiiilungea  in  der  Regel  nur  einen  kleinen  Knis  von  Fach- 
männern, die  Pioniere  dieser  Wissenschaft,  versammelte,  sahen  wir  sie  in 
Berlin,  ihrer  Bedeutung  entsprechend,  eine  so  grosse  Anziehung  ausüben, 
daaa  eie  an  Bfitgliedersahl  unter  den  SO  Seetionen  nur  von  dreien  llber- 
troffen  wurde,  von  denen  fftr  innere  Medicin,  Qiimrgie  und  Chemie. 

Pu«  r>rFte  Sitzung  fantl  iiui  September  Nacli mittags  3  Uhr  statt 
und  wurde  vom  Generalarzt  Dr.  Mchlhansen  eröffnet,  als  dem 
Vorsitzenden  eines  CoinitOs,  welches  von  der  Deutschen  Gesellschaft  für 
öffentliche  Gesandheitspticge  zur  Vorbereitung  der  Verhandlungen  der  Section 
auf  Antrag  des  HiaiBteriahraths  Dr.  Waseerfuhr  und  des  Regierungsraths 
Dr.  Wolf  f  hfl  gel  gewählt  war  und  welchem  auner  den  genannten  Herren 
noch  Prof.  B.  Koch,  Stadtrath  Marggmff,  Dr.  A.  Kalischer  und 
Docent  K.  II  artmann  angehörten.  In  der  bogrüssendcn  Ansprache 
erinnei-tc  Herr  Mchlhausen  insbesondere  daran,  welchen  Werth  Berlin 
alH  Versammlungsort  der  NaturlorschervertJaniniliing,  namentlich  für  die 
liygieuiker  habe.  Der  raschen  und  gro^^artigen  Entwickeluug  der  Haupt- 
stadt seien  die  sanitären  Einrichtungen  in  gleichen!  Schritte  gefolgt  und 
vieles  hier  Geschaffene  sei  mustergültig  ftr  andere  Communen  geworden. 
Die  Besichtigung  dieser  städtischen  und  staatlichen  Einrichtungen,  welche 
das  Entgegenkommen  der  Behörden  ermögliche,  werde  für  die  Mitglieder 
der  Section  von  hervorragender  Bedeutung  sein. 

Wegen  vorgerückter  Zeit  wird  ein  Vortrag  nicht  melir  gehalten.  Für 
die  Dauer  der  Verhandlungen  werden  Dr.  A.  Kali  scher  und  Docent 
K.  Hart  mann,  welche  als  Schriftführer  des  vorbereitenden  Comites  fungirt 
hatten,  in  gleicher  Eigenschaft  bestitigt. 
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Dur  IL  Sitzuug,  Montag  Jeu  20.  Septtiuiber,  priiisiJirtu  Gebeiiue 
Mediclnalrath  Dr.  Günther  (Dreidai). 

Der  Geheime  Medicinalrath  Br.  Seh  wart  s  (Cfihi)  leitete  die  Yerhand- 
lungen  mit  dem  Vortrage  ein : 

Ueber  die  hygienischen  Aufgaben  des  Krankenhanearstes. 

Die  allgPiupineu  Kraukeubäaser  sind  als  die  wichtigeton  liyt/ienischen 
Einricbtuugen  unserer  Zeit  anzasehen,  denn  zweckmässig  urgauisirt,  tragen 
sie  aar  YerhÜtang  der  Aasbrciiung  epidemiioher  Krankheiten  bei»  ausserdem 
kommen  sie  der  wacheenden  Zahl  derer  sa  statten,  welebe  bm  Erkrankungen 
die  Hoepitalpflege  aufsuchen  müssen,  Erspriessliches  kann  das  Krankenhans 
eher  nur  durch  das  harmouiscbe  Zusanimenwii]<<-n  besondera  qualifiuirter 
Personen  leisten.  Den  Aerzten,  welche  nun  in  ih  r  Hygiene  unterrichtet 
und  pfprüft  werden,  ist  ganz  besonders  in  allen  öffiMitlichcn  Krankenhäusern 
eine  angciutissene  Stellung  zu  geben,  iu  welcher  ihnen  die  Möplicbkeit 
geboten  wird,  die  hygienischen  Aufgaben  zu  erfüllten.  Die  Publicationeu 
des  Fkrof.  Simpson,  Prof.  ▼.  Volkmau  und  eine  au  das  deutsdhe  Reiohs« 
kansleramt  unter  dem  5.  August  1873  gerichtete  Vorstellung  dee  psychia- 
trischen Vereines  der  RhsinproTins  hatten  eine  entsprechende  Abänderung 
der  für  die  Errichtung  von  Privatkrankenhäusern  gültigen  Bestimmungen 
herbeigeführt.  Doch  btstebt  die  folileude  teclmisch-ärztlielie  Leitung  noch 
bei  vielen  ö  f  t  e  n  t  1  i  c  h  e  n  ,  nicht  unter  die  Gewcrhcordniuig  fallenden 
Kraukeabäuaei'n  und  auch  für  die&ü  kann  für  die  Dauer  kaum  ein  die 
unbedingt  uothwendigen  gcsuiidheitspolizcilichen  Kiurichtungeu  vorschreiben- 
des Gesetu  entbehrt  werden.  Die  hygienisch  technische  Leitung  der 
Krankenanstalt  durch  einen  approbirten  Arst  ist  durchaus  Tereinbar  mit 
der  selbstständigeu  Wirksamkeit  anderer  behandelnder  Aerzte,  sowie  der 
für  den  Betrieb  nothwi  ndifxeu  Bcnifs^tiinde  (Verwaltnngsbearato ,  Bau- 
tcchnikcr,  Geistliche  i  tc  ).  Zum  Kessort  des  mit  der  hygienischen  Leitung 
des  Krank'  nliaiines  beauftragten  Arztes  gehört  aber  unbedingt: 

1.  Auliiabme  und  Entlassung  der  Kranken  nach  den  bestehenden  Vor- 
schriften. 

2.  Femer  Verfflgnng  Ober  sftmratltcbe  der  Krankenbehandlnng  dienende 
Räamci  behufs  jederxeitiger  geeigneter  Placirung  der  Kranken. 

n.    Führung  der  Kraukenjournale  und  Erstattung  der  Krankenberichte. 

4.  BeaufHichtigung  der  iiausordnung  und  des  gesammten  Dienst«  und 

PflegepcrFOnals. 

5.  Beaufsichtigung  aller  der  Kiaukeubeilung  und  Gesundheitspflege 
dienenden  Einrichtungen,  namentlich  der  Dispeusiranstalt ,  des 
Instrumentariums«  der  Kftcbe,  der  Vwrathsräume,  der  Trinkwasser-, 
Wasch«,  Bade-  und  Desinfectionsapparate,  der  Ventilations-,  Heis*, 
Beleuchtungs-,  EntwiisserungS',  Ilof-,  Garten-  und  Latrinenanlagen. 

6.  Stimmberechtigte  Vertretung  aller  auf  die  Krankenbebandluog  - 
bezüglir-hen  A n  l" e  1  eg »•  n  1 1 e i t en . 

Entbehrt  das  Kraukenbaus  t  iuen  Arzt,  dem  die  Wahrung  der  hvirte- 
niscben  Interessen  zusteht,  so  werden  dieselben  von  anderen  Berul)>st^ndeu 
wahrzunehmen  sein,  die  sich  unausbleiblich  mehr  von  sonstigen  Rücksichten, 
finaneiellen,  politischen  oder  confessionellen  leiten  lassen. 
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Die  Zahl  der  hygicuisch  >  iecbuiüch  ausgcbildetuu  Aerzte  ist  jetst  so 
gross,  dasi  keine  öffentliche  Krankenanstalt  ohne  &rstUohe  Leitung  sn  sein 
brauoht. 

Der  Vortragende  spricht  zuletzt  die  Ilofiuuug  aus,  (Liss  durch  die 
Reichsgesetzgeboug  bald  eine  Abhülfe  für  die  beklagicu  Ueücl;>tuudo  ein- 
treten wifd. 

Prof.  Herrn.  Cohn  (Bmlan)  apraeh  dann: 

Uobor  dio  für  Arbeitsplätze  nothwondigo  Helligkeit. 

Jb^  kam  ihm  darauf  an,  fcstziistelleu ,  bei  welcher  Lirhtmonge  man 
leicht  und  ohne  Anstreuguny  I»^scti  ki'inne,  nicht  bei  wie  schwacher  B«^- 
leuchlung  das  Leseu  uuub  aUcuiailB  niöglicb  sei.  Kr  benutzte  zu  diesem 
Zwecke  eine  (von  der  PriebatscH^seben  Bocbhandlnng  verlegte)  Tafel,  auf 
weldier  sich  36  Haken  mit  Oeffnungen  naob  rechts,  links,  oben  und  UDten 
befinden  und  nntersochte  bei  vielen  Aerzieu  und  Stndirenden,  wie  rasch 
sie  diese  Haken  bei  verschiedenen  Graden  der  Beleuchtung  lesen  konnten. 
Mit  dem  Web  fr 'scheu  (von  Schmidt  S:  Iläuseli  hczogenfn)  Photometer 
wurde  die  Helligki  it  der  Tafel  nach  Meterkerzen  bestimmt.  Eine  Meterkerzo 
(1  Mk.)  ist  nach  Weber  die  Ilelligkeit  einer  in  1  Meter  Entfernung  von 
einer  Normalkerze  (6  auf  1  Pfund)  aufgestellten  Tafel.  Das  Resultat  der 
Utttersuebung  war,  das«  50  Mk.  dem  guten  Tageslicht  entsprachen,  während 
bei  10  Mk.  das  Lesen  in  der  doppelten  Zeit  mit  nur  wenigen  Fehlern 
gelang,  und  bei  get ingerer  Beleuchtung  viel  mehr  Fehler  gemacht  wurden. 

Demnach  hält  der  Vortragende  50  Mk.  für  Arbcitqpifttse  wünschens* 
Werth,  nis  Minimum  seien  l(>Mk.  zu  beanspruchen.  I  >a  eine  innicre  l^cziehung 
zwischen  der  Tagesbeleuchtuug  eines  Platzes  uuil  d' m  mit  eim  in  anderen 
von  Weber  sinnreich  construirten  Apparate  nach  Quadratgraden  zu 
messenden  Raomwinkel  besteht,  stellte  der  Vortragende  nun  Hunderte  von 
PrOfungw  an,  webhe  ergaben,  dats  auf  Plfttaen,  die  weniger  als  60  Quadrat- 
grade Banmwinkel  hidwn,  an  trüben  Tagen  weniger  als  10  Mk.  Helligkeit 
/u  erwarten  sind.  Mit  diesem  Instrumente  kann  man  demnach  in  Haus, 
Schule  und  Werkstatt  bestimmen,  welche  Plätze  noch  50 Quadratgrade  geben 
und  dessbalb  für  die  Arbeit  zuzulassen  sind. 

Die  uiit  künstlicbem  Lichte  angestellten  Messungen  zeigten.  Huna 
bei  den  gebräuchlichen  Gas-,  Petroleum»  und  Glühlampen  selbst  mit  den 
bestMi  Glocken  das  Papier  nur  in  Va  ui  Entfernung  noch  10  Mk.  Helligkeit 
bat,  worauf  bei  der  Arbeit  Rücksicht  an  nehmen  ist.  Das  neue  Auer*  sehe 
Licht,  welches  demonstrirt  wird,  erreicht  bei  den  jetzigen  Bunsen-Brennem 
nicht  die  ndligkeit  der  modernen  Argaud- Brenner,  verbraucht  aber  auch 
viel  weniger  Has.  Mit  dem  elektrischen  Lichte  hat  es  die  Kohle  gemein, 
jedoch  den  Vorsag,  dass  es  nicht  sockt. 


III.  Sitzung,  Dienstag  den  21.  September,  unter  Vorsits  des 
Prof.  Soyka  (Prag). 

Dr.  Plagge  (Berlin)  sprach  über: 
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Waflserfiltntloii. 

An  ein  gutes  Filter  ist  die  hygienische  Fordeiung  zu  stellen,  diiös  es 
die  Mikrooi'gauigiueu  zurückhält  und  keimfreies  Wasser  liefert.  Auf  diese 
Forderang  bin  Warden  eine  Reihe  tob  FUterapparaten,  meiai  in  Gegenwart 
derCoBstrueteore,  einer  PrOfnng  im  hyc^eniechenlnatitatennterBOgen,  wobei 
es  eich  herausstellte,  dnee  ihr  die  Mebraehl  der  gebräuchlichen  Ünnafiltert 
insbeiondere  eolcbe  aus  Eiieneehwamni,  Kohle,  Stein,  Kies,  Celloloee,  nicht 
entsprachen.  Die  Fütrationsversadxe  von  TjphnB-  und  GholerereinonlMiren 
fielen  ebenso  ungünstig  aus. 

1.  Das  EiäeDScbwannufilter  des  Dr.  liiscbufi  machte  das  oäOOO 
Bacteriencolouieen  im  Cabikcentiineter  enthaltende  Spreewaeeer 
Töllig  klar  und  frei  von  festen  Niedersohligen ,  das  Filtrat  enthielt 
jedoeh  18  000  bis  24  000  Colonieen  in  einem  Cabikoentimeter. 

2.  Kobleufilter,  welche,  in  groiaen  Städten  viel  verbreitet,  ans  poröser 
plastischer  Kohle  bestehen  nnd  gelbliches  Leitungswasser  farblos 
filtrii'en,  befrt  ion  dasselbe  nicht  von  Mikrourgimisraen.  Das  Kohlen- 
filtcr  einer  Sinckiiolnier  Firma,  bei  welchem  an  dem  g^ross^ren 
Filter  noch  eiu  kk*iueres  „Lxtraaiitibacterieulüter'^  angebracht  war, 
ergab,  als  es,  von  Toraugegangener  Demonstration  noch  feoebt,  mit 
Leitangewasser  besehiokt  wurde,  welches  68  Keime  in  1  com  ent- 
hielt, im  Filtrate  12  000  Keime  und  nach  Entfernung  des  kleineren 
Filters  1000  Keime;  in  dem  letsteren  war  es  dMUiacb  sa  einer 
besonders  lebhaften  Entwickelunpr  von  Mikroorganismen  gekommen. 
Die  Sterilisiruug  des  Apparates  mit  liinfiiroceutiger  Carbolsäore  machte 
ihn  nur  für  einen  Tag  wirksam,  am  dritten  Tage  waren  im  Filtrate 
bereite  4000  Keime,  gegen  115  im  Controlwasser. 

Dns  mit  f&ofproeentiger  CarbolsiurelÖsnng  sterilisirte  Kohlen- 
filter einer  Berliner  Fabrik  zeigte  bei  Versnehen  mit  Wasser,  wdohem 
Typhus-  und  Cholerareineoltaren  (  i  if  l  ccm  48  000  resp.  60  000 
Colonieen)  beigemengt  waren,  dass  Ii  Hactcrien  durch  das  Filter 
gingen:  nach  einer  Stnnde  bereits  12<iO()  resp.  !>ü0ü,  sehr  bald  eine 
weit  grössere  Anzahl  am  S<  hlussc  des  Vt  rbiiche^,  80  000  Colonieen. 

3.  Kies-  und  Saudfilter  waren  nicht  im  Stande,  die  Mikroorgauismcu 
des  Spreewassers  xarackiuhalten. 

4.  Papierfilter.  Die  sogenannten  Pie f  ke'schen  von  der  Firma  £ n  z  i  g  e  r 
in  Worms  sinnreich  eonetroirten  Papierfilter  erwiesen  sieh  als  an- 
geeignet, Wasser  von  Mikroorganismen,  insbesondere  von  Cholcra- 
keimen,  zu  befreien.  Bei  Versuchen  mit  Spreewasser  befanden  sich 
im  Controlwasser  40  000  Colonieen  in  1  ccm,  im  Filtrate  bei  hohem 
Drucke  '-UüO,  bei  geringem  Druuku  4000  Colonieen.  Arnold  & 
Schiraier  haben  reine  Cellulose  iu  Scheiben  zum  1  iUer  verwandt. 
Dasselbe  ergab  wie  das  frQhereq^oantitativ  gute  Leistungen,  qualitativ 
befriedigte  es  aber  eben  so  wenig. 

5.  Thonfilter,  Die  Chamberlan duschen  von  Pustenr  angegebenen 
kcrzenförmigen  Thonzellen,  in  denen  das  Wasser  von  aussen  nach 
inii>n  dringt,  filtrirten  sehr  langsam;  fie  licfciten  in  den  ernten 
Xageu  last  keimfreies  Wasser,  für  die  Dauer  war  jedoch  dasselbe 
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Beniltal  niolit  n»  eraielen.  Die  ebweiehendea AogabtB  FreakleDd'e 
finden  ihre  ErUirong  darin,  dass  die  Keime  sieh  mit  der  Zeit  ver- 
mehren aber  auch  yermindern  können. 

Das  Filter  des  Dr.  Hesse  ist  dem  von  Chamberlaud  t^ualitativ 
gleich  zu  setaen,  (juantitativ  leistet  es  weniger.  Bl-I  dem  Olschewsky'- 
scben  Filter,  da»  aufauga  auch  koiuifieieä  Walser  lieferte,  wacliseu 
die  Keime  nooh  rescher  hindurch  als  hei  den  anderen  ^lonfilteni. 
6.  Ashestfilier.  Die  von  Arnold  ftSehirraer  naeh  Angabe  des  Dr.  Hesse 
gelieferten  Filter,  ebenso  Breyer's  Mikromembranfilter  hlfltoii  wohl 
einige  Zoit,  aber  nicht  dauernd  die  Keime  zurück.    Das  letztere 
zeigte  auch  bei  geringem  Drucke  grosse  Leistnngsftibigkeit.  Beide 
zeichnen  sich  durch  billiges,  häufiges  Answechseln  erlaubendes 
Filtermaterial  aas. 
Filter  aus  comprimirtem  Asbest  und  besonders  dichte  Thonsellen ,  wie 
sie  nach  Dr.  Hesse  dauernd  keimfrei  filtriren  sollen,  sind  bisher  nicht  au 
erlangen  gewesen. 

Bei  diesen  zum  Theil  negativen  Resultaten  halt  es  der  Vortragende 
für  erfreulich,  dass  wir  ein  Verfahren  besitzen,  welches  uns  ermöglicht, 
unbrauchbare  oder  gar  schädliche  Constractionen  auszuachliessen.  Er  spricht 
den  Wunsch  aus ,  dn-s  es  der  Technik  gelingen  möge,  eine  befriedigendo 
Lösung  der  Aufgabe  zu  erzielen. 

In  der  Disoussion  bestätigte  Dr.  Hueppe  (Wiesbaden),  dass  es  ihm 
mit  den  bisherigen  Filtern  nicht  gelungen  ist,  dauernd  keimfreies  Wasser  au 
gewinnen.  In  demselben  Sinne  sprach  sich  auch  Regierungsrath  Dr.  Wolff* 
hü  gel  aus;  er  machte  darauf  aufmerksam,  dass  W.  Kikhne  bereits  vor 
2i)  Tnhrcn  auf  die  Gefahr  einst  Vermehrnng  der  Mikroorganismen  bei 
Kohlcniiltem  hingewiesen  habe. 

Es  folgte  der  Vortrag  des  Prof.  Soyka  (Prag): 

Ueber  die  Grundwassorachwankungen  von  Berlin  und 
München  nach  ihren  klimatischen  und  epidemiologi- 
schen Bewehungon. 

Müssen  wir  annehmen,  dass  alles  Wasser  im  Boden  von  den  Nieder- 
schlugen herrührt,  so  sollte  sich  ein  Znsamiuenhang  zwischen  dem  Grunil- 
wasserstande  und  den  Niederschlägen  uachweitsen  lutssen.  Die  directu 
Boobeohtung  bestätigt  dies  jedoch  8.  B»  (tt  Berlin  und  Bremen  nicht;  ja  in 
Barlin  ftUt  das  Minimum  des  Niederschlages  mit  dem  Maximam  des  Grund- 
Wasserstandes  zusammen.  Aus  der  Analyse  einer  Periode  von  16  Jahren 
für  Berlin  und  von  28  Jahren  für  München  konnten  jedoch  gewisse  gesete- 
mftssige  Beziehungen  ermittelt  werden. 

In  München  fallen  Juni  bis  August  die  Mnxima  der  Niederschläge  und 
des  Gruudwasserstandes  zusammen.  Beobachten  wir  nun  dm  Minimum 
des  Grundwassers  im  November  und  von  da  ab  eine  Ansteigung,  das 
Minimum  der  Niedersohlftge  aber  erst  im  Februar,  so  liest  sich  nach  dem 
Vortragenden  dies  durch  die  vom  November  ab  bis  Februar  relativ  mit 
Röcksicbt  auf  die  geringere  Verdunstung  noch  reichlichen  Niederschlüge 
erkl&ren.   In  Berlin  trifft  im  April  das  Minimum  der  NiedersohlAge  mit 
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dem  Maximum  des  Grandwassersiandüs  zunammen  and  sinkt  das  Grand wasser 

im  Juli,  wo  der  meiste  Regen  fallt.  Iiier  vermisse  man  jedoch  ein  rvthmi^cbos 
Auftreteu  der  Nioch  rtchläge,  eine  deutUche  Rcgonperiuiie,  wie  sie  inMüucben 
zu  crkonneu  int,  uud  sei  auch  die  Sohwaukuug  iu  der  Niederschlagsmenge 
(3^1  mm)  viel  geringer]  als  iu  München  (83*3  mm).  Berlin  zeichnet  sich 
durch  grosse  Trockenheit  der  Luft  aus;  das  S&ttiguugsdefioit  ist  um  TÖPvoo. 
höber.  Die  Schwanknngen  sind  U/tmaX  so  gross  als  in  Manchen.  Zwischen 
(Icui  Sättigungsdeficit Berlins  nun  nnd  dem  Grundwags  rstande  lasse  sich  eine 
Uehereinstimmung  erkennen  nnd  zwar  in  der  Weise,  dass  dem  niedrigsten 
Stande  des  Grnndwassors  die  geringste  Sättiirung  der  Luft  vorangehe;  dieses 
käme  daher,  weil  er^t  iillmülig  die  iu  Folge  des  giossorcu  SüttiLrungsdelicita 
erfolgende  rciciilichere  Verdunütang  den  Grundwusserstand  herubdrücke. 

Die  Yerhältuisse ,  wie  ne  in  Berlin  nnd  M flndien  lägen  *  könnten  als 
typisch  fOr  Deutschland  betrachtet  werdeui  so  aeige  Salsburg  das  Verhalten 
Ton  Jlflneben,  Bremen  das  von  Berlin. 

Die  Beziehung  zwischen  G ruudwasserstand  nnd  Ty phusfreqaeaa 
sei  in  Berlin  und  München  dieselbe.  Sie  stehen  im  umgekehrten  Verhältnisse 
zu  einander,  so  dags  dem  Maximum  des  Gnimlwiissurstandes  die  geringste 
Typlnisfreijiien/.  (utäprecbc  und  dem  niedrigsten  Stande  des  Grundwassers 
das  Maximum  der  Typhusfalle. 

So  fallen  in  Berlin  die  meisten  Typhosfälle  auf  ^e  Konnte  Augast, 
September,  Oetober;  in  München  der  Grundwasserenrve  etwas  nachfolgend 
auf  December,  Januar  und  Februar* 

Ausserdem  ermittelte  der  Vortragende,  dass  Berlin  mit  einer  2*2 mal  so 
grossen  Schwankung  di  s  Grundwasserstandes  wie  München  eine  entsprechend 
grössere  Schwankung  in  der  Zalil  der  Tyjdjiii^i'äile  aufweise,  und  dass  Bremen, 
dessen  Schwankungen  des  Gr  uud  Wasserstandes  noch  grösser  als  die  Berlins 
Bcictt,  auch  die  Schwankungen  Berlins  in  der  Typhusfrec^uenz  übertreffe. 

Zuletat  sprach  Herr  Prof.  Reeknagel  (Küserslautern): 

Uober  geruchlose  Wohnungcu. 

Die  Belästigung  durch  Alitrittsgase  xu  beseitigen,  benutzte  man  Des- 
infectionsmittel ,  doch  diese  sind  für  die  Armen,  gtdhst  wenn  EisenviUtol 
benutzt  wird,  zu  theuer.  Der  Wasäerveisehluiis  kauu  au  vielen  Orten  nur 
mit  groMOtt  Unkosten  hergestellt  werden.  Das  Ziel  läset  sich  leidit  erreichen, 
wenn  man  dafür  sorgt,  dass  beim  Oeflfnen  des  Sitzversohlussea  ein  Luftstrom 
ron  oben  nach  unten  geht  und  dass  die  nach  unten  gedrängten  Gase  geswungen 
werden,  den  Weg  na<  h  oben  über  den  First  des  Hauses  zu  nehmen.  Zu 
diesem  Zweeko  genügt  es  beim  (trtiben-  nnd  Tonnensystem,  ein  luftdichtes 
Fallrohr  vom  (  loset  in  die  luftdic^ht  alizuschliessendo  Grube  oder  Tonne 
einzufügeu  uud  ein  zu  erwärmendes  Steigerobr  von  dem  Deckel  der  letzteren 
nach  dem  Dache  des  Hauses  hinaufzuführen.  Dieser  erwärmte  Canal  kann 
entweder  dadurch  praktisch  gewonnen  werden,  dass  man  von  der  Grube 
oder  Tonne  aus  ein  Zinkrohr  Yon  5  bis  7  cm  im  Durchmesser  nach  dem 
Küchenknminc  Irii' t,  odei-,  wo  die  ses  unthuulich  ist,  dadurch,  dass  man  ein 
verzinktes  Eisenblechrohr  bis  über  den  First  des  Hauses  führt  und  die  Luft 
in  demselben  durch  eine  Gasflamme  oder  in  anderer  Weise  erw&rmt.  Der- 
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artige  Einriobtungen  hat  d«r  Yorimgende  mehrfach  sieh  voHkommeD  he- 

wSlircD  sehen.  Derselbe  erlüiitevt  den  phymkAÜMhen  Hergang  dorch  ein 
leicht  aDauetelleodes  Experiment. 


IV.  Sitzung,  Mittwoch  den  22«  Septemberi  unter  dem  Yorsitse 
des  Prof.  Herrn.  Cohn  (Brealan). 

Dr.  Hueppe  (Wiesbaden)  sprach: 

Uöber  diö  Wildseuche. 

Die  Wildsenchü ,  welche  nach  den  Untersuchangen  des  Vortragenden 
panz  identisch  ist  mit  der  SchweineHencbe  von  Dr.  Ijoclller,  wurde  zuerst 
von  lioUinger  im  Jahre  1Ö78  als  vom  Milzbrand  verschieden  erkannt;  er 
konnte  Milzbrandbacillen  in  keinem  Falle  von  Wildseuche  conatatiren. 
Epidemiich  befftllt  sie  Roth-  und  Scbwarswild;  im  AnaohliUB  an  solche 
Epizoothieen  HansÜiiere;  doch  werden  dieee,  insbesondere  Pferde,  Rinder, 
8rh weine  auch  spontan  befallen,  während  die  Krankheit  experimentell  noch 
auf  andere  Tbierarten  zu  übertragen  ist. 

Es  lassen  sich  drei  Fonnt'Ti  unfer'jcli»  !(1<ni :  eine  rein  Bepticämische,  bei 
Iiifi'ction  von  der  Haut  auf,  eine  jHU  iunonibclie  durch  Kinathmung  und  eine 
iütetitinalni^kutiHche  bei  Zulührung  des  KraukLicilö.^totTcs  mit  dem  Fatter, 
bei  welcher  dann  reiehliebe  HAmorrhagieen  Im  Darme  vorfcommen.  Diese 
spontan  Torkommenden  Formen  lassen  sich  experimentell  combiniren.  Weil 
bei  allen  die  wesentlichsten  Symptome  Septio&mie  and  Blatnngen  in  den 
Temhiedenen  Organen  sind,  wird  der  Name  Septioaemia  haemorrbagica 
in  Vorschhtg  geViracht. 

Die  Krankheif^  wird  diircli  einen  Mikrococcus  erzeugt,  der,  etwa  viermal 
kleiner  als  ein  Blutkörperchen,  sich  laicht  auf  Gelatine,  Agar,  Blutseram, 
Kartoffeln  bei  Zimmer-  und  Bluttemporatur  cuUivireu  la»st.  Er  vermehrt 
sich  bei  Zimmertemperatur  auch  in  schlechtem  Wisser  und  in  gewachsenem 
Boden  von  mittlerem  Feuchtigkeitsgehalte.  Eine  endogene  Sporenbildung 
konnte  nicht  beobachtet  werden.  Sublimat  (V5  pr.  Hille),  Karbolsfiure 
•  (3  Proc),  Aseptol  (3  Proc),  siedendes  Wasser  vernichten  die  Coccen  mit 
Sicherheit.    Heim  Atistrocknen  erweisen  sie  sieh  nirlit  «ehr  resistent. 

Wildseuche  und  Milzbrand  seien  contagio.se,  niiasinatische  Krankheiten 
im  alteren  Sinne  des  Wortes;  miasmatisch,  wenn  der  Krankheitserreger 
durch  die  Atbmung  oder  das  Futter  in  den  Organismus  gelangt.  Wfthrend 
nnn  die  intestinale  Form  des  Milsbrandes  durch  die  ausserhalb  des  Körpers 
sur  Entwickelong  gelangenden  (eetogen)  Daaersporen  herrorgerufen  wird, 
entsteht  die  intestinale  und  ebenso  die  pneumonische  Form  der  Wildseuche 
durch  den  einfachen  vegetativen  Coccus,  sowie  er  ans  dem  Km-pei'  heraus- 
tritt. Der  (legensatz  zwischen  Münchener  und  Birliner  Scliulc  wi-rde 
schwinden,  wenn  wir  durcli  das  Studium  der  Kigciit luimlichkeiten  der 
Mikroorgaui»men  dazu  kommen,  epidemiologische  That^acheu  zu  erklären, 
dagegen  nicht  ans  der  EpidemMlogie  in  die  Biologie  der  Parasiten  hinein 
interpretiren. ,  Jede  der  eontagiös-miasmatischen  Infectionskrankheiten  (auch 
Typhoid  und  Cholera)  kann  eine  gesonderte  Untersuebuag  und  Beurtheilnng 
nicht  entbehren. 
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Aaf  eine  in  der  Discassion  von  Dr.  Rubiosohn  (Graota)  aafgeworfene 
Frage,  ob  bei  Menschen  1'rkrankungen  nach  dem  Genüsse  von  an  IxoOflnif 
erkrankten  Schweinen  zur  iieobachtung  gelangt  sind,  erwiderte  Dr.  Köttuitz 
(Greiz),  dass  er  chronischen,  nicht  tödtlich  verlaufenden  Magen*  and  Darm- 
kaUrrh  sioh  habe  entwickeln  sehen. 

Dr.  Preel  (Ji^n)  hielt  dann  einen  Tortrag: 

lieber  das  Verhältnias  der  Mortalität  sur  Dichtigkeit  der 
Bevölkerung  in  Oesterreich. 

Derselbe  zeigte  zwei  Kaittiii,  welche  die  Mortalität  und  die  Dichtigkeit 
dt>r  Ilevölkerung  Oesterreichs  zur  Anschaunng  brachten.  Im  Durchsohuilte 
wohnen  in  Oesterreieb  74  Personen  auf  Iqkm.  Dichter  bevölkert  ist 
Galisien,  Böhmen,  UAhren  and  Schlesien.  Anf  Niederösterreich  nnd  Trieot 
kann  wegen  des  Einflusses  der  GroBsstadte  keine  Racksicht  genommen 
werden.  AUe  Alpenpasslinder  nnd  die  Bokovina  erreichen  den  Dnrch- 
schnitt  nicht. 

Todesfälle  kommen  im  Durchschnitte  in  Oesterreich  aul'  1  <ikm  2'3. 
GrÖHäef  ist  die  Zahl  der  SterbcfÜlle  in  Galizien,  BöhmeD,  M&hren  und 
Scbl^eni  wAhrend  die  fibrigoa  Linder  nnter  jener  Ziffer  bleiben. 

Berflekeidbtigt  man  die  in  hygienischer  Besiehung  wichtige  Stmctnr 
der  Ortschaften,  so  findet  man  im  gekämmten  Staate  0*S  Proc.  der  gesammten 
OrtsBäcbe  von  Gebäuden  sammt  Hofräumen  eingenommen.  Eine  geringere 
Bebauung  der  Ortechaflou  selien  wir  in  den  Alpenpasslandcrn  und  der 
Bukovina,  während  Galizien,  Böhmen,  Mähren  Und  Schlesien  die  höchste 
Bebaunugsziiler  aufweisen. 

Somit  ist  statistisch  erwiesen,  dass,  wenn  auf  einem  bestimmten  Räume 
die  Bewohnermhl  lonimmit  auch  die  Mortalität  sich  steigert 

Znletst  sprach  Herr  Morits  Wollmar  (Dresden): 

Veber  einige  bisher  wenig  beaehtete  Geeiehtepunkte  bei 
Anwendung  von  Deeinfectionsmitteln. 

Nach  seinen  ausgedehnten  zehnjährigen  Beobachtungen  kommt  er  zu 
dem  Resoltate,  daas  ein  grosser  Unterschied  in  der  Wirkung  entsteht,  ob 
ein  chemisches  Mittel  in  frtache  oder  in  Iftngere  Zeit  faulende  FAcalien 
gebracht  wird;  ferner,  dass  die  saure  Keaction  der  im  Wohuhanse  lagernden 

Fäcalien  zu  erstreben  ist  und  desshalb  solche  chemische  Mittel  unausgesetzt 
möglichst  täglich,  auch  daa  Winterhalbjahr  hindorob,  verwendet  werden 
müssen. 


V.  Sitzung,  Donnerstag  den  23.  September,  Vorsitzender  Herr 
Regierungsrath  Dr.  Wolffhügel. 

Der  Sitsung  ging  me  unter  Ftthrnng  des  Vorsatienden  abgehaltene 
Besichtignng  der  wissenschaftlidien  Ausstellung  voran,  bei  welcher  derselbe 
eine  gedrängte  Uebersicht  der  Entwickelung  und  des  heutigen  Standes  der 
Desinfectionstechnik,  insbesondere  der  Hitzedesiufection  gab.  Er  betoute 
die  Noth wendigkeit,  keinen  Desiufectiousapparat,  auch  nicht  einen  solchen 
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▼on  erprobter  Construction,  anzuwenden,  ehe  durch  Versuche  die  Zeit  fest- 
gestellt ist,  in  welcher  tllo  Hitze  den  zn  rlesinficirendcn  Gegenstand  völlig 
durclidriogt.  Zu  di^srni  Zwecke  hat  er  eich  mit  Erfolg  seit  zwei  Jahren 
eines  elektrischen  Sigiutlthermometers  bedieut,  bei  welchem  jedoch  gewisse 
Cantelen  nicht  verabsäumt  werden  dürfen. 

Nach  Eröffnung  der  Sitsung  hielt  merat  Dr.  Emmerich  (Hftnehen) 
einen  Tortreg: 

Veber  den  Naota,w9iB  Toa  Erysipelooooen  in  einem  Sectiona* 
sMle. 

Zu  einer  Zeit,  in  welcher  Erysipcileichen  lange  nicht  zur  öection 
gelangt  waren,  wurde  im  letsten  Sommer  Prof.  Bollinger,  der  Tiel  in 
einem  kleinen  Zimmer  des  pathologiiehen  Institntes  gearbeitet  nnd  mit 
Erjreipelkranicen  kdnen  Verkehr  gehabt  hatte,  snerst  von  Nasen^Radienkatarrh 
und  dann  von  heftigem  Erjeipelae  befallen.  Knra  darauf  ericrankte  aoeh 
ein  Assistent  au  Erysipelas. 

Dem  Vortragenden  fiel  nun  die  Aufgtibe  zu,  %u  untersuchen,  ob  ein 
Infectionsherd  sich  in  dem  kleineren  Seetionszimraer  finden  lasse.  Mit 
H&lfe  eines  von  ihm  cunstruirteu  Apparates  constatirte  er  in  der  durch 
Bonillon  etreichenden  Lnft  dea  Zimmers  durch  Cultur-  und  Impfrerauche 
identifieirte  Erynpelcooeen;  ee  kamen  auf  ein  Liter  Luft  ungefthr  fftnf 
Golonieen.  Gdangeeauchnioht,  einen  bestimmten  Infectionsherd  aufzufinden, 
so  muss  man  doch  annehmen,  dns!;  er  sich  auf  oder  unter  dem  Fussbodeu 
befand,  da  der  feingeriebenc  Mörtel  von  Wänden,  auch  der  des  Sections- 
zimmers,  in  vielen  Untersuchungi  n ,  welche  der  Vortragende  vorgenommen, 
steh  als  keimfrei  erwiesen  hatte,  wulirsuhoinlich  weil  der  Gehalt  au  Aetzkalk 
die  Entwickelung  von  Spaltpilaeir  Torhinderte.  Auf  eine  Anfrage  fügt 
der  TcHtragende  nooh  hinsu,  dasa  er  Wandtapeten  auf  Keimgehalt  nicht 
untenucht  habe. 

Herr  Dr.  Renk  (München)  gab  darauf  einen 

Beitrag  mr  Kenntnles  des  Staubee  in  der  Iiuft. 

Derselbe  aeigte,  wie  man  experimentell  die  feinsten  im  Sonnenstrahle 
nicht  mehr  sichtbaren  StSubohen  demonstriien  kann.  Wenn  man  die  Luft 
einer  eben  entleerten  Waseerflasche ,  die  als  mit  Wasserdampf  gesättigt 
anzuseilen  ist,  durch  Ansaugen  abkühlt,  so  bemerkt  man,  wenn  die  Luft 
staubbnltig  i.'-t.  einen  Nebel  in  der  Flngchc,  aber  wenn  die  Luft  dnreh 
Filtration  staubfrei  ist,  keinen  Nebel.  Letzterer  wird  sichtbar,  weil  der 
Wnßserdampf  sich  nur  auf  festen  Kürpern  (Staub)  nicdorscliltigt,  sie  mit 
einem  Wassermantel  umgebt. 

Von  besonderem  Interesse  waren  die  Tersnehe,  welche  angestellt 
wurden,  um  dn»  Verhalten  der  Luftwege  gegenüber  dem  Staube  zu 
ermitteln.  Wurde  die  Luft  staubfrei  eingeathmet,  so  befand  sich  auch  kein 
Staub  in  der  exspirirten  Lnh.  War  die  r ingeathniefe  Lnft  aber  stnnb- 
hnltig,  HO  fehlte  der  Staub  auch  in  der  zuletsst  ausgeatbmeten  Luft(Iiesidual- 
luftj  nicht 
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Wird  ein  Ziiiinipr  lungere  Zeit  hindurch  geschlossen  gehalten,  so  fallen 
die  grösseren  Stauhpartikel  allinälig  zu  Boden,  so  des«  mau  oaob  einem 
halben  Jabre  kein  Sonneastftabdien  mehr  entdeoken  kenn,  die  aasichtfaaren 
St&abcben  jedoch  treten  durch  obiges  Experiment  auch  nach  dieser  Zeit 
noch  in  dio  Erscheinung,  ebenso  Sind  nooh  entwicklnngsiUhige  nach 
II cssc'scher  Methode  darstellbare  Keime  Torhanden,  doch  in  geringerer 
Zahl  als  bei  Beginn  des  Yersacbes. 

Es  folgten  zwei  Vortiiigo  des  Herrn  Dr.  K.  B.  Lehn) nun  (München): 

1.  Ueber  dio  Wirkung  von  Chlor  und  Brom  auf  den 
thieriBchen  Organismua. 

Chlor  and  Brom  wirken  quniititAtiv  auf  den  Organigmus  völlig  gleich 
ein,  so  dass  1  Mol.  Chlor  dieselbe  Wirkung  hat  wie  1  Mol.  Brom.  Aber 
mich  die  qualitative  Kiiiwirknnof  i<5t  Bfbr  ähnlich.  Am  bemerkenswrrthcstcn 
sind  dii'  AHVrtlonen  der  KeBpirutionsorganc,  nu8srnltMii  finden  sich  SpiMcliel- 
flusü  uuJ  mauuigfnche  Reizerscheinuagen.  Die  von  Hinz  für  den  Frubch 
angegebene  narootisirende  Wirkung  wnrde  gleichfalls  dfker  wahrgenommen. 
Speidhelflufls  und  mftssige  Beiserscheinungen  treten  bei  Katoen  schon  bei 
(Muom  Gehalte  der  Luit  von  0*001  bis  0*005  pr.  Mille  ein;  eine  Zunahme 
der  Rf^izerscheinnngen,  anhaltende  Salivation,  verlangsamtes  Athmcn  wurden 
hei  0'015  hh  0*030  bemerkt.  TIabeu  die  Thlere  1  hh  f>  Stunden  in  Bolehor 
Atmosphäre  geathmet,  so  findet  man,  wenn  man  sie  nach  einigen  Tagen 
secirt,  eine  schleiniigeiterige  Bronchitis  und  pneumonische  ilcrde  in  den 
Lungen.  Der  Aufenthalt  von  3 ',  3  bis  5  Stunden  in  einer  Luft  mit  0*04  bis 
0'06  pr.  Mille  Gasgehalt  ruft  starkes  Lungenödem  und  ausgebreitete  hAmor« 
rhagisehe  Lungenentafindung  herror,  ausserdem  eiterige  BrondiitiB  mit 
spftrlichen  Fibrinannan^erungcn.  Sieigt  der  Gasgehalt  auf  0*1  bis  0*3  pr.  Mille, 
so  bedecken  sich  Kehlkopf  und  die  Bronchien  tief  hinnnter  mit  einer  Group- 
mcmbran;  die  Tliiere  ersticken  rasch,  bei  0'6  pr.  Mille  in  einer  Stunde; 
Menschen  euiphndeii,  wie  «ich  bei  Vcrsiicli(>n  in  d«  in  lih-ii  hrnunie  einer 
Papierfabrik  und  bei  sonstigen  Verauchen  herausstellte,  einen  Clilorgchait 
der  Luft  von  0*002  bis  0*004  schon  unbequem,  es  treten  Sohmenen  in  den 
Augen,  dem  Kehlkopfe  auf,  doob  können  bei  Gewöhnung  diese  und  etwas 
grössere  Mengen  noch  ertragen  werden.  Als  äusserste  Grense  muss  0*01  pr. 
Mille  angesehen  werden;  der  Vortragende  hält  die  Angaben  Hirt's  fftr 
Chlor  und  TJrom  für  nnj^nverlnssig,  um  das  Kifl-  ja  lOOOfftchc  r.n  hvc\\. 

Vm  die  Arbeiter  zu  scliützen ,  wind  mit  den  f^iftigen  (lasen  angetüllto 
Kaume  kräftig  zu  ventiliren.  Von  »om^tigen  Schutzmitteln  empfiehlt  sich 
die  Pitaker*8che  Ventilations-Schuismaske  am  meisten,  die  einen  kürzeren 
Aufenthalt  selbst  in  einem  mit  den  Gasen  fast  gesILttigten  Räume  ge- 
stattet. 

2.  TTeber  die  GesnndlieitMOhädlichkeit  des  blauen  Brotes. 

Bei  Verum  t  inigtuig  üva  Getreides  mit  den  JSamen  vom  Wnchtclwei/eu 
(3fdfn)ipyruni)  und  Klappertopf  ißhinanlhus)  nimmt  das  Brot  eine  blaue 
bis  dunkelTioIette  Farbe  an,  wovon  der  Tortragende  eine  Probe  vorzeigt. 
Ans  den  Samen  lAsst  sich  ein  blauer  Farbstoff  mit  einem  charakteriatisohen. 


Digitized  by  Googl 


deutscher  Naturforscher  uud  Aei-ztc  zu  Berlin.  851 

dem  Indigo  älmlidion  Spectrura  gcwiinion.  Kanincbeu,  die  in  Tier  Tagen 
mit  1238  g  des  fritscbcn  Rbinnnthuskrautes  mit  halbreifen  Samen  gefüttert 
waren,  zeigten  in  ihrmi  Rcfintirn  keinr  Vprändernnjr.  Der  Vortrasrenrle 
konnte  ohne  No'-htheil  drei  Ta^e  hinter  eiunntli  r  Brot  t  ?srn.  dn"  in  ilcii 
ersten  beiden  lagen  je  10g,  am  dritten  25g  iiiiiuaiuiiuüsumeu  enthielt. 
Dfts  blaue  Brot  ist  demnikcb  niclit  direct  Ittr  die  QeBimdkeit  sohsdlich ,  es 
darf  at>er,  weil  dam  minderwerthiget,  schleoht  gereinigtes  Getreide  genommen 
wird,  svsi  Ynrkanfe  nicht  angelassen  werden,  anmal  die  Beffircbtnng  nahe 
Itegtf  dass  solches  Getreide  auch  von  nnclrrcn  schwerer  zu  hoseitigenden 
Beimengangen  (Kornrade»  Taumelloioh,  Matierkorn)  nicht  frei  ist. 

Den  leisten  Tortrag  hielt  Dr.  Beer  (Berlin): 

TTeber  die  Sterblichkeit  der  Alkoholisten. 

In  England  bat  man  ermittelt,  dass  dit^jeuigeu,  welche  im  Interesse 
ihres  Geschäftes  alkoholische  Getränke  za  geuiessen  pflegen,  wie  Schenk- 
wirthe,  Destillatenre  etc.,  eine  viel  grössere  Sterblichkeit  aufweisen,  als  die 
sonstige  Bevölkernng  gleichen  Alters  nnd  Geschlechtes.   Der  Tortrageade 

hat  für  ähnliche  Ermittelangen  in  Preussen  die  in  den  Jahren  1870  bis  1SS3 
allen  Standesämtern  angezeigten  Sterbeialle  aUcr  derer  benutzt,  welche  mit 
drr  TIerstcHung  und  dem  Wrknufe  alkoboliscber  Gt  trank»:'  zu  thnn  hatten 
(wie  Bierbrauer,  Oostillateure,  Bier-,  Branntwein-  und  Weinliändler ,  Gast- 
and  Schenkwirtbc,  Kellner,  Kruger),  im  Ganzen  14  295  Personen  männlichen 
Geschlechtes.    Es  ergab  eich  die  Lebenserwartung 

<ler  niinnlichcn  B**- 
v&lkerang  Pr«U!wenfi 
di«i«r  Kategorie      (1816  bi«  1860) 

Im  Alter  von  85  Jahren  26*23  Jahre  32*08  Jahre 

.     «      .   .^ß     •  20-01    „  25-92  , 

,      ,     •   45     ^  1510     ,  19-92  „ 

1.      *      .  ^  IMG     ,  14-45  , 

r      n      «    65      .  804     „  0-75  „ 

Wn^;  frrnor  dir  IlätTfiirkcit  der  Todosursnchon  bei  tSn  oni-dif  n  Alkolirdisten 
im  Vorglcic  lu"  zu  der  ül>i  igen  Bevölkerung  gleichen  Geschlechtes  uud  Alters 
betritit,  so  kamen  von  den  Todesursachen: 

b^i  Alkoliüliütcn  Bevölkerung; 

auf  Krankheiten  des  Gehirns  .  .  •  14-43  ProG.  11*77  Proc 

TnberciTloBo   30*57  30-3G  ^ 

Pneumonie  und  Pleuritis   114  i  „  9'ü3  „ 

Herskrankheiten   8*29  „  1*46  „ 

Nierenkrankheiten   2*12  „  1*40  „ 

Selbstmord                               .  4*02  ,»  2*99  « 

Krebs   370  „  249  , 

Altersachwftche   7-05  „  2249  „ 

Por  Vortragende  fordert  auf,  die  Bcmiihnngen  des  Vereins  zu  unter- 
stützen, welche  mit  Uürksicht  :uif  TiarlifrewiosoTir  Vrrderblirhkoit  des 
Alkoholmiasbrauches  ttich  zur  Aufgabe  machen,  demselben  entgegen  so 
treten. 
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Kieiuero  Mittheiliingen. 


ücbcr  die  Desuifoction  von  CanalwasMr  entnehmen  wir  tlom  Rorichte  der 
Deputation  für  die  Verwaltung  der  Caaaliaationawerke  vom  29.  Marx  1886  das 
Folgende : 

Zur  Erwetterattg  dea  Ganalintiontnetxes  toll  der  Berliner  Stadtverordneten* 

Versammlung  demnächst  eine  Vorlage  gemacht  werden ,  worin  der  Bau  de« 
Viri.  nadinls^Ftom?  heantrut^f  wird.  Um  tk-n  bei  dieser  Gelegenheit  bovnr- 
stehendea  Erörterungen  gegenüber  ihre  Auffassung  klarzustellcu,  und  besonders 
vm  naolisaweiBen,  daas  ea  weder  in  aanitärer  noch  in  wirthachafflicher  Hinsicbt 
wichtig  sei,  etwa  die  Abwlisert  statt  sie  /u  Rie}:i  Izwcckeu  zu  verwenden,  in 
Klärbassiiia  desinfifiren  und  sip  nachher  in  dio  uHVntltehen  Was^prläufq  ablassen 
XU  w^otlcn,  unterzieht  die  Deputation  für  die  Verwaltung  der  Canalisationswerke 
alle  za  leisterem  Zwecke  tngeprieaenen  Methoden  nochmalt  der  Besprechung.  — 
Nur  dem  Kalk  und  allenfalls  der  schwefelBaurcr  T'i  :  i  la  misst  der  Bericht 
eine  Bedeutiinjr  für  eine  etwai^;o  Desinficiruiit,'  der  üpüljauche  bei;  aber  nueh 
die  Resultat«)  der  mit  diesen  beiden  Mittein  angestellten  Versuche  genügten 
keineswegs ,  weder  in  sanitärer  noeh  in  wirthsohafüicher  Besiehimg.  Et  wird 
über  die  Wirkung  beider  Mittel  auf  die  in  dem  Werke  ,»Reinigang  und  Ent* 
wäsBcrnnjr  Berüiif,  1870"  verdlVent lichten  Berichte  verwiesen  und  die  in  mehre- 
ren englischen  btadten  angeBtelltcn  Versuche  erwähnt,  welche  alle  bewiesen 
haben,  dats  es  anf  cbemisehem  We^  nieht  gelingt,  das  Canalwasser  lo  weit  zu 
reinigen,  dats  man  sein  Einlaufen  in  die  fliessenden  Gewässer  gestatten  könnte. 

Zur  Ergänzung  dieser  durch  frühere  Erfahrung  feststellenden  Thntsach^n 
wird  sodann  das  Resultat  auge/ulirt,  zu  welchem  die  von  der  Königin  Victoria 
von  England  1684  eingetetate  Commission  Ab«  die  Beseitigung  des  Abings- 
Wassers  der  Metropole  in  ihrem  am  27.  NoTSimber  1884  erstatteten  Bericht 
kommt.  Dieses  Resultat  <:fipff'l(  d;irtn  ,  dass  die  t'ebelstände,  welche  aus  dem 
jetzigen  System,  nach  welchem  bekanntlich  das  ganze  Canalwasser  Londons  iu 
die  Themse  abgelassen  wird,  unmittelbare  Abhfllfe  gebieterisch  erfordern;  dats 
die  durch  irgend  welche  Methoden  gewonnenen  fetten  Nieder^cbliige  des  Canal» 
inhalts  nicht  nur  \'6]\ii^  wcrtlilo«,  Bondem  sogar  ihrer  Beschaffenheit  wegen  aus 
sanitären  Rücksichten  möglichst  bald  zu  beseitigen  seien;  dass  der  chemischen 
Keinigung  der  Abwässer  nur  eine  sdir  begrenste  und  gleichsam  nur  proriso- 
rische  Bedeutung  anerkannt  werden  mftsse,  und  dass  die  Abwässer  violmelir  eine 
weitere  Reinip'tinp'  erforderten ,  welche  naeli  dem  jo<zi«rpn  Stande  der  Wissen- 
schaft nur  durch  Aufbringung  auf  Land  wirksam  erreicht  werden  könne. 

Auch  Bailey-Denton  kommt  am  Schlnsie  teines  im  Jahre  18%  in  «weiter 
Auflage  erschienenen  Werkes  über  Canalwasserbcseitigung  zu  dem  Resultat, 
dass  durch  kein  chemisches  Nicdprschla«j8verfahren  die  fl"i?5sicren  Abfallstoffe 
billiger  gereinigt  werden  können  als  vermittelst  des  Erdbodens. 

An  diese  Resultate  und  ürtheile  werden  nun  in  tabellarisober  Form  swan* 
zig  Deßinfectionsmittel  resp.  Desinfectionsverfalircn  gereiht,  welche  von  ihren 
Erfindern  für  die  Desinficirung  der  Rcriiner  Kftliivien  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  angeboten  worden  sind,  oder  von  denen  die  Deputation  sonst  Kenutniss 
erhalten  hat.  Der  Bericht  fatst  sein  Urtheil  über  diese  Terschiedenen  Pro» 
Positionen  dahin  zusammen,  dass  alle  diejenigen  Vorschläge,  welche  eine  Schei- 
dung der  Bospendirten  Stoffe  mittelst  Centrifogen,  Filtenppwaten,  Fressen  und 
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tlprcrleicbon  eiroii  hcn  wcillcii,  oder  welche  dahin  zitlon,  durcli  Kriiitzcn,  Kochoii, 
Abdampfen  oder  dergleichen  eine  iScheiduug  herbeizuführen  und  einen  trockenen 
Rfiekatand  su  gewinnen,  eine  eingehendere  Icritiielie  Belenchtnng  nicht  ver- 
dienen. 

Nach  dem  Erachten  (\vv  l)»']»iitation  für  die  Verwaltung  der  CanalisafionR» 
werke  koumea  eventuell  nur  diejenigen  Vorschlä}j;e  in  Betracht,  welche  darauf 
gerichtet  sind,  die  Cannlwaaeer  «af  diemitebem  Wege  und  twar  dnrch  Kalk  so 
desinficiren.  Wie  stellen  sich  aber  die  Kosten  einer  solchen  Desinfection?  Bei 
der  Berechnnnp  dieser  Koston  geht  der  Bericht  vnn  der  feststphoridcn  Voraus- 
setzung aus,  (iass  durch  Kalkzusatz  gebildete  Canalwusser Sedimente  keinen  Vcr- 
kaaftpreis  ersielen  können*  nnd  daaa  aomit  dieaelben  dnrch  Anhftnfong  an  irgttid 
einem  Orte,  wo  sie  möglichst  wenig  belästigen,  untergebracht  werden  müssen. 
"Wenn  die  Klärhassins  auf  den  Riese Jfr'!<lern  uiigclc^l  wfTdt'n ,  eo  können  die 
Maschiueuajila^e,  Druckrohr  und  somit  der  ganze  Betrieb  in  der  Stadt  in  der 
bisherigen  Weise  beeteken  bleiben.  Ea  wfirden  naek  dem  bisher  ermittelten 
dttreliachnittlidicn  WtisRerrjuantum  im  Ganzen  fünf  (im  Süden  drei,  im  Norden 
zwei)  Bassi  II  gruppcnanlagen  zu  vier  Stück  einzurichten  sein.  Die  Seiten« 
hinge  eines  quadratischen  Bassins  würde  42'Gm  betragen.  Die  Baukosten  eineir 
solchen  Bassingrnppenanlage  werden  aladann  auf  108<)(KX)  Mark,  die  Be* 
triebskosten  dersell"  t:  uif  71)8  150  Mark  berechnet.  —  Hiernach  stellen  sich  die 
Kosten  der  Gesammtbauunluge  für  Klärbassius  auf  5  4O0OÜO  Mark  und  die 
Betriebskosten  anf  S 540760  Mark;  zu  letzterer  Summe  die  Zinsen  obiger 
5400000  Mark  hinzugcreclinet  ergiebt  für  die  Betriebskosten  rund  3  700000  Mark. 
Da  die  lUeselgüter  jt  tzt  an  Verzinsung  700  (KM)  Mark,  an  Betriebszuschuss  nicht« 
erfordern,  so  stellt  sich  heraus,  dass  die  Rieselfeldanlage  jährlich  rund 
8000000  Mark  weniger  koetet,  alt  eine  Deeinfectiimsitalnge  koeten  würde.  — 
Wenn  die  Kliirbasslns  in  Berlin  selbst  angelegt  werden  eoUten,  so  wArde  der 
Preis  des  Grund  aud  Bodens  200mal  theurer  anzusetzen  sein. 

Zum  Schlüsse  weist  der  Hf-richt  rhu  auf  hin,  dasn  Rieselfxüter  eine  nütz- 
liche Anlage  im  öfientlichen  Interesse  sind,  durch  welche  Lebensmittel 
prodaeirt  werden,  dass  femer,  nachdem  der  Betriebsauschass  anf  Nntl  redndrt 
ist,  angenommen  werden  kann,  es  werde  sich  auch  eine  Einnahme  aus  dem 
Betriebe  entwickeln;  ferner  dass  timeekehrt  bei  einfr  Desinfectionsanlage  die 
Verhältnisse  in  sanitärer  und  finanzieller  Beziehung  sich  unablässig  ver- 
aehleohtem  mfiseen  nnd  werden.  Unter  diesen  Umständen  empfiehlt  die  Depo« 
tation  für  Verwaltuag  der  Canalisationswerke  an  d'-njcni^'en  Principien  nnbedincrt 
featcuhalten,  nach  welchen  die  städtischen  Behörden  bis  jetzt  gehandelt  haben. 


Dr.  L.  Becker  (Berlin). 


Viortctialin*chrift  COr  fieiumllieiUiifloRe,  18S7. 
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Hygienische  Gesetze  und  Verordnungen* 


Erl«i«  4m  BeiehBkiailet«  imm  18.  April  1886»  Mr.  dteElaridit«Bff  «ad  ta 
Betri«1i  4tr  Bleiftrben-  uni  Blelnekcrfftbrikw. 

Auf  OroDd  des  $.  ISO,  Abrate  8  and  des  §.  139  s,  Abmtc  1  dw  Gkwtrlw* 

orduung  hat  der  Bundesrath  i  'l  :i  Ic  Vorschriften  üb«r  du  Einriehtniig  nod 
den  Betrieh  der  Bleifarhon-  mid  Blcizuckt'rfiihrikt'n  erlassen: 

§.  1.  SämmtUche  Arheitaräume  der  Anlagen,  in  welchen  Bleifarben  oder 
Blms«ek«r  hergestellt  werden,  mäiaen  ger&Qmig  and  hoch  hergestellt,  kräftig 
ventilirt,  feocht  und  rein  gehalten  werden.  Das  Eintreten  bleihaltigen  Staubes 
üiowte  bleihaltiger  Gase  und  DtopCs  in  dieselben  mnas  durch  geeignete  Vor- 
richtungen verhindert  werden. 

§.  9.  Stoob  entwickelnde  Apparate  mfiesen  in  allen  Fugen  dnreh  dicke 
I^agen  TOn  Filz  oder  Wollenzeug  oder  durch  Vorrichtungen  von  gleicher 
Wirkung  so  abgedii-hlet  sein,  dass  das  Eindringen  des  Staubo«  iu  deii  Arboit«- 
raum  verhindert  wird.  Apparate  dieser  Art  müssen  mit  Einrichtungen  versehen 
sein,  welche  eine  Spennnng  der  Luft  in  deaselben  Terhindern.  Sie  dürfen  erat 
dann  geöffnet  werden,  wenn  der  in  ihnen  entwiekelto  Staub  aich  nhgeaetst  hat 

und  yullig  ahfjektihlt  ist. 

§.  3,  Beim  Trockenmahlen,  Packen,  Beschicken  und  Entleeren  der  Glätte- 
und  Hennigeöfen,  beim  Mennigebeateba  nnd  bei  sonstigen  Operationen,  bei 
welchen  da»  Kiiifn-tcu  von  Staub  in  di'u  Arboitsrauui  (Stattfinden  kann,  muss 
durch  Absauge-  und  i\l>ruliriiii^Hvorrichtuiigen  an  der  Kintrittsstellc  die  Ver- 
breitung des  StaubeR  in  deu  Aibeitsraum  verhindert  werden. 

§.  4.  Arbeitsräome,  welche  gegen  das  Eindringen  blejhaltigen  Staubes  oder 
blcihaltiprer  Oase  und  Dämpfe  durch  dir-  in  den  1  und  2  vorf;f'»ohriel>euen 
Einrichtungen  nicht  vollständig  geschützt  werden  können,  sind  gegen  andere 
Arbettsräiimc  so  abzuschliessen,  dass  in  die  letzteren  8taub,  Gase  oder  Dämpfe 
nicht  eindringen  können. 

§.  f).  Die  InniMifliU-licn  der  Oxydir-  und  Trockenkammern  niusson  inötrlicbst 
glatt  und  dicht  hergestellt  sein.  Die  Oxydirkammern  sind  während  des  Be- 
häDcr^Ds  und  wfthrend  des  Ausnehmens  feudht  so  erhalten. 

Der  Inhalt  der  Oxydirkammern  ist,  bevor  die  letzteren  nach  Beendigang 
des  Oxydation^iprnccssps  zum  Zwciik  des  Aiisnehinens  l>etr«»t(>n  worden,  pfrnnd- 
lich  zu  durchfeuchten  und  wahrend  des  Entleercns  feucht  zu  erhalten.  Ebenso 
aind  Rohbletweissvorr&the  wfthrend  der  Ueberfuhrnng  nach  dem  Schlemmraome 
und  während  des  etwaigen  Lagema  in  demselben  feucht  zu  liniten. 

§.  (i.  Beim  Transporte  und  bei  der  Verarbeitung  nasser  Bleifarbenvorräthe, 
uameuUioh  beim  öchlemmen  und  Nassmahlen,  ist  die  Handarbeit  durch  Anwen- 
dung meehanJacher  Vorrichtungen  ao  weit  m  enetien,  daaa  daa  Beachmutaen 
der  Kleider  und  Hände  der  <hibei  beaeh&ftigten  Arbeiter  auf  daa  möglichst 
gering^^e  Maass  beschränkt  wird. 

Das  Auspressen  von  Blciweissschlamm  darf  nur  vorgenommen  werden, 
nachdem  die  in  leteterem  enthaltenen  löslichen  Bteisalte  vorher  ausgef&Ut  sind. 

§.  7.  In  Anlagen,  welche  zur  Ilerstellung  von  Bleifarben  und  Bleizucker 
dienen,  darf  jupendüchon  Arl^  iteni  die  BfsfhäftiiTung  und  der  Aufenthalt  nicht 
gestattet  werden.  Arbeitenuiu'u  dürfen  innerhalb  derartiger  Aulagen  nur  in 
solchen  Räumen  und  nUr  an  solchen  Vorrichtungen  lugelassen  werden,  welche 
sie  mit  b!i  iiachen  I'roducten  nicht  in  Berührung  bringen. 

§.  H.  Der  Arbeitgeber  darf  in  Räumen,  iu  weh  heii  Bleifarben  oder  Blei- 
zurker  hergestellt  oder  verpackt  werden,  nur  solche  l'eräuueu  zur Beschkltigung 
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znlassen,  welche  cinp  BcsclioiniRrnnp  eines  approbirten  Arztes  darüber  beibringen 
dass  sie  vreder  schwacbiich,  noch  mit  Lungea-,  Nieren-  odt>r  Mageuleiden  oder 
mit  Alkoholiimaa  behaftet  «ind.  Die  Beecheinigungeii  »iiid  su  eainmelii,  «tifsa- 
bewahren  und  dem  Attfrichtebemmten  (§.  189b  der  Gewerbeordnang)  anf  Ver< 

langen  A'orznlefjcn. 

§.  9.  Arbeiter,  welche  bei  ihrer  Beschäftigang  mit  bleiischen  Stüfl'cn  oder 
Prodoeten  in  BerQbrung  IromneD,  dürfen  innerhalb  eine*  Zeitraamet  von 
84  Stunden  nicht  In'iLTr  u.^  12  Sfutulcn  lifpcliiiftifrt  wci-den. 

§.  10.  Der  Arbcitgüber  hat  alle  mit  bi«'ij»chen  8toilen  oder  Producten  in 
Berührung  kommenden  Arbeiter  mit  voUntändig  deckenden  Arbeitskleideru  ein- 
•ehlieeilich  einer  Mütze  zu  venebeo. 

§.  11.  Mit  Staubpntwickelung  verbundene  Arbeiten,  bei  wplchpn  dtr  Staub 
nicht  sofort  und  volbtÄodig  abgesaugt  wird,  darf  der  Arbeitgeber  nur  von 
Arbeitern  an«fDbren  luaen,  welche  Neae  nnd  Mund  mit  Reapiratoreu  oder 
feuchten  Schwimimen  bedeckt  haben. 

§.  12.  Arbeiten,  bei  welchen  eine  Berührun«;  niit  pelnsteu  Rteisal/en  ptatt- 
findet,  darf  der  Arbeitgeber  nur  durch  Arbeiter  ausführen  lassen,-  welche  zuvor 
die  Hände  entweder  eingefettet  oder  mit  undarobl&Bsigen  Handecbaben  ver^ 
sehen  haben. 

§.  13.  IMp  in  den  4J§.  10,  11,  12  bezeichneten  Arbeitakleider ,  Respiratoren, 
Schwämme  und  Handschuhe  hat  der  Arbeitgeber  jedem  damit  zu  versehenden 
Arbeiter  in  besonderen  Exemplaren  in  anereiebendw  Zahl  nnd  awe^dteni* 
sprechender  Beschafilkiheit  m  dborweieen.  Er  hat  dafür  Sorg(>  zu  tragen,  das« 
dipse  Gejjrenstnnde  stets  nur  von  denjenigen  Arbeitern  benutzt  werden,  welchen 
sie  zugewiesen  sind,  und  Juss  dieselben  in  bestimmten  Zwischenräumen,  und 
■war  die  Arbeitskleider  mindestens  jode  Woehe,  die  Respiratoren,  Üfund- 
»chwämme  und  Handschuhe  vor  jedem  Gebrauche  gereinigt  und  während  der 
Zeit,  wo  Bic  »ich  nicht  im  Ocbrnuche  liefinden,  an  dem  für  jeden  Gegenstand 
zu  beatiuimeudeu  Platze  aufbewnhrt  werden. 

^  14.  In  einem  staubfreien  TheUe  der  Anlage  mnss  f&r  die  Arbeiter  ein 
Wusch-  und  Ankleideraum  nnd  fjetrennt  davon  ein  Speiseraum  vorhanden  j^ein. 
Beide  Itäume  müssen  sauber  und  staubfrei  gehalten  nnd  wahrend  der  kalten 
Jahreszeit  geheizt  werden.  In  dem  Wasch  -  und  Ankleideraume  müssen  Gefusse 
snm  Zweck  de«  Hnndansspülens,  Seife  nnd  Handtücher,  sowie  Einrichtungen  «nr 
Verwahrung^  derjenigen  gewöhnlichen  Kleidungsstücke,  welche  vor  Beginn  der 
Arbeit  abgelegt  werden,  in  ausn-icheuder  Menge  vorhanden  sein.  In  dem  Speise- 
ranmo  oder  an  einer  anderen  geeigneten  Stelle  müssen  sich  Vorrichtungen  com 
Erwärmen  der  Speisen  befinden.  Arbeitgeber,  welche  fünf  oder  mehr  Arbeiter 
beschäftigen,  haben  diesen  wenigsten«  einmal  wöchentlicb  Gelegenheit  an  geben, 
ein  warmes  Bad  zu  nehmen. 

§.  16.  Der  Arbeitgeber  hat  die  Ueber«{^cbnng  des  GesnndheitsEustande« 
der  von  ihm  beschäftigten  Arbeiter  einem,  dem  Aufsichtsbeamten  (§.  139  b  der 
Gewerbeordnung)  nii'i  li  ift  -mi  machenden  approtiirien  Arzte  zu  übertragen, 
welcher  monatUch  miudest^^uH  einmal  eine  Untersuchung  der  Arbeiter  vorsuuehmeu 
und  den  Arbei^ber  von  jedem  Falte  einer  ermittelten  Rleikrankbeit  in  Kennt- 
nis» zu  f.etzon  hat.  Der  Arbeitgeber  darf  Arbeiter,  bei  welchen  eine  Bleikrankheii 
«>ri!iittelt  ht ,  zn  Tfe.Bcb.if't  ifrungen ,  bei  welchen  sie  mit  bleiischen  StoHeu  oder 
MatcrialieD  in  Berührung  kommen,  bis  zu  ihrer  völligen  Genesung  nicht  zulassen. 

§.  16.  Der  Arbeitgeber  ist  verpflichtet,  ein  Krankenbuch  su  führen  oder 
unter  seiner  Verantwortung  für  die  Vollständigkeit  und  Kichtigkeit  der  Einträge 
durch  den  mit  der  Ucbcwuchunp:  des  Gesundhoitszustandes  der  Arbeiter  boanf- 
tragten  Arzt  oder  durch  einen  Betrieb^beaniten  fuhren  zu  lassen.  Das  Kranken- 
bueb  muss  enthalten: 

1.  den  Namen  dessen,  welcher  das  Buch  führt; 

2.  den  XBTn(»n  de;;  mit  der  Ueberwachung  des  Gesundheitszustandes  der 
Arbeiter  lieauttrHgten  .Arztrs; 
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3.  den  Namen  der  crkratiktou  Arbiütcr; 

4.  die  Ali  der  Erkrankung  und  die  ▼orhergcfrangene  BeBoh&fliguDg; 

5.  den  T«K  KrkrukuBg; 

6.  den  T^ag  d<-i-  Geuetung  oder,  wenn  der  Erkrankte  nioht  wieder  in  Arbeit 
getreten  ist,  den  Tag  der  Eutlassung. 

Dae  Krankenbnoh  ist  dem  Attfaiofatsbeamteii,  aoiwie  den  luatindigen  Medieinal- 

beamten  auf  Verlangen  vorzulrgeu. 

§.  17.  Dor  Arljeitjrphpr  hat  »'iiif  Fal»riknrdniin*T  zu  erlassen,  wekOie  ausser 
einer  Anweisung  hinsichtlich  des  tietirauches  der  in  den  §§.  10,  11,  12  l)ezeich- 
neten  OegfeBatfinde  folipende  Torachriften  enthalten  mnaa: 

1.  Die  Arbeiter  dürfen  Branntwein»  ßier  und  andere  geiatife  Oetrinke  nicht 
mit  in  die  Anlage  bringen. 

2.  Die  Arbeiter  dürfen  Nuiiruugsmiitel  nicht  in  die  Arheitsräume  mitnehmen, 
dteaelben  vielmehr  nnr  im  Speiaeranme  aufbewahren.  Daa  Einnehmen  der  Uahl- 
zeiten  ist  ihnen,  sorern  ea  nicht  nnaaerhalb  der  Anlage  atiUtfindeti  nnr  im 
äpeiseraume  gestattet. 

3.  Die  Arbeiter  haben  die  Arbeitskleider,  Respiratoreu,  Mundschwämme  und 
Handechabe  in  denjenigen  Arbeitarftnmen  und  bei  dei^enigen  Arbeiten,  f3r 
welche  r>s  von  dorn  Betriebsunternelinier  vorizescliriflipn  ist,  zu  benutzen. 

4*  Die  Arbeiter  dürfen  erst  dann  den  Speiseraum  betreten,  Mahlzeiten  ein- 
nehmen oder  die  Fabrik  verlassen,  wenn  sie  zuvor  die  Arbeitakletder  abgelegt, 
die  Haare  vom  Staube  gereinigt,  Hände  und  Gesicht  aorgfiUtig  gewaachen,  die 
Naae  gereinigt  und  den  Mund  ausgespült  haben.  # 

§.  18,  In  jedem  Arbeitsi-aume ,  sowie  in  dem  Ankleide-  und  dem  Speise- 
riittme  raun  eine  Abtchrift  oder  ein  Abdruck  der  1  bia  17  dieaer  VoTachnften 
und  der  Fnbrikordnung  ao  einer  in  die  Augen  fallenden  Stelle  nuabiogen.  Jeder 
Ti""!  firtretende  Arbeiter  ist,  licvor  er  zur  lit'schiirtigung  zugelassen  wird,  zur 
ti)lL(ung  der  Fabrikordnung  bei  V  ermeidung  der  ohne  vorhergebende  Kündi- 
gung eintretenden  Enttaaaang  au  verpfliobten. 

Der  Betriebsunternehroer  ist  für  die  Handhabung  der  Fabrikordnung  ver* 
nntwortlich,  und  v('r]>ni(ht('t ,  Arbeiter,  welche  deraelbeu  wiederholt  auwider» 
handeln,  aus  der  Arbeit  zu  entlassen. 

§.  19.  Neue  Anlagen,  in  welchen  Bleifarben  oder  Bleiandror  hergeatellt 
werden  soll,  dürfen  erst  in  Betrieb  gesetzt  werden,  nachdem  ihre  Errichtung 
dpm  zuständigen  AiifsichlsLeamteu  (§.  139b  (Wt  (Tt-werbeordnung)  anp;pz*'igl  ist.  Dor 
letztere  hat  nach  Kmptang  dieeer  Anzeige  Hciiieuuigsi  durch  persouliubu  Huviaiun 
feetiuatellen,  ob  die  Einrichtung  der  Anlage  den  erlassenen  VorachriAen  entaprioht 

§.  20.  Im  Falle  der  ZuwiderliHndlun«?  pegen  die-§§.  1  bis  19  dieser  Vor- 
schriften kann  ihc  Polizeibehördo  die  Kmstellung  des  betriebet  bis  zur  Her- 
stellung des  vorschritlsmassigen  Zustandes  anordnen. 

§.  31.  Auf  Anlagen,  welche  #nr  Zeit  dea  Erhuaes  dieser  Yorschrifleii  im 
Be(rieV>e  fttrhen,  finden  die  §§.  1  bia  4,  5,  Abaata  1,  6,  Abaata  1,  U  erat  vom 
I.  Januar  1^7  an  Anwendung. 

Für  solche  Anlagen  können  Ansnahmen  von  den  im  Abaata  1  beaeichnaten 
Vorscbriften  durch  den  Bundesrath  zu<:el)is>«en  wcrd« n,  wenn  nach  den  biaherigen 
Erfahrungen  anzunehmen  ist,  iIush  durch  die  vurhaudenen  Einrichtungen  ein 
gefahrloser  Betrieb  sicher  gestellt  ist. 

Berlin,  den  13.  April  1888.  Der  fieiehakaaikr. 


PollielTerardnang  für  Berlin  vom  7.  Febrnar  1SS7,  betr.  AawelMUig  nm 
Deainfeetiousrerfahren  bei  Tolk»kraukheiteB* 

Siehe  dieses  Heft  S.  818. 
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Cit  <  iilai  (>rli)s8  den  köiiigl.  preas».  Miuhtcrinms  der  ircistllohen,  Unterrichte* 
Uttel  MediciuaUngelesreBbeit«»  vom      Januar  1887,  betr.  Anieig«  vom 

•I^Memtoeliw  OeaiolEstanre. 

Da«  seit  einigen  Jahren  häutigere  Vorkommen  der  opirlpmisclien  Genick- 
starre (Meningitis  cerebrospinalis  epidemica)  in  den  versubiedenatvu  Landes- 
besirken  lint  ea  wegen  der  hohen  Gefabren,  welohe  diese  Krankheit  f&r  dae 
Lebeu  der  von  ihr  ergrifTeiien  Menschen  mit  sich  führt,  wie  auch  wegen  fler 
schweren  Gesundheitsstörungen,  weiche  nicht  selten  nach  ihrem  Ablauf  dauernd 
zurückbleiben,  als  eine  wichtige  Aufgabe  erscheinen,  festere  Anhaltspunkte  für 
die  lanit&tapolizcilichc  Bekämpfang  derselben  zu  gewinnen.  Hierzu  aber  bedarf 
es  zunächst  noch  der  Klarstellung  der  Katar  der  Krankheit  und  der  Bedingungen, 
unter  welchen  leittere  auftritt. 

Insbesondere  kommen  hierfür  die  Art  dcir  Fünschleppung  bezw.  die  Um* 
stände,  unter  denen  sich  die  ersten  l  alle  ereirrin  n,  und  die  Art  der  Verschleppung 
oder  der  Ronstigen  VerVircitiin r  der  Krankheit  an  dem  nrpprünglieh  bcfaHenen 
Orte,  wie  von  diesem  nach  anderen  Orten,  der  zeitliche  und  örtliche  Verlauf 
der  Epidemie  I  ferner  das  numerische  Verh&Itniss  der  Sterbelalle  und  der 
bleibenden  eehweren  Naehtheile  für  die  von  der  Krankheit  Genesenen  (Geistes- 
Störungen,  Lähmungrn ,  Tnnbbeit ,  Taubstummheit,  Blindheit  u.  a.)  zu  den 
Erkrankungen,  namentlich  auch  in  Beziehung  zu  der  Dauer  der  letzteren,  in 
Betracht,  vrobei  anf  Alter,  Geschlecht  nnd  sociale  Yerhftltnisae  der  Erkrankten, 
sowie  auf  alle  etwaigen  anderen,  mehr  oder  weniger  sicher  festgestellten  oder 
vermuthcten  ursächlichen  Momente  (in  Boden,  Wasser,  Luft,  Reinlichkeit, 
Wohnung,  Schule,  Verkehr  u.  dergl.  m.)  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Nach  den  vorstehend  beieichnelMi  Richtungen  hin  Teranlasse  ich  die 
knnißri.  Regierung  in  allen  dei^jenigen  Fällen,  in  denen  die  in  Rede  stehende 
Krankheit  nicht  bloss  vereinzelt,  sondern  thRtsadilich  epidemisch  innerhalb  des 
dortigen  Verwaltungsbezirkes  vorkommt,  eingehende  Ermittelungen  eintreten 
an  lassen  nnd  mir  fiber  die  Ergebnisse  derselben  bei  nmfangrmcheren  oder 
schwereren  Epidcroieen  alsbald  und  noch  Umständen  in  angemessenen  Zwischen- 
räumen wiederholt  beannder« ,  im  übrigen  aber  am  Schlüsse  jeden  Kalender- 
jahres zu  beriöhteu  und  event.  eine  Vacatanzcige  zu  erstatten.  Dem  nächsten 
Bericht  Aber  die  bisherigen  Erikbrnngen  sehe  ich  bis  snm  16.  Mim  laufenden 
Jahres  entgegen.  v.  Goes  1er. 


Gircnlar        l<nniirl.  prens«.  Minister''  den  Inneren,  betr.  die  Anforderungeny 
welche  in  baulicher  nnd  gCiiuudheiUicher  Beslebang  an  die  Gast-  nnd 
SehankwirthKcharten  xn  stellen  sind,  vom  86«  August  1886* 

§.  1.  Gast-  und  Schankwirthi^ehaffen  dürfen  sowohl  in  den  Städten,  wie 
auch  auf  dem  platten  Laude  nur  auf  solchen  Grundstücken  errichtet  werden, 
welche  an  ftffeatHohen  Wegen  belegen  sind  nnd  einen  Zugang  zu  den  letaieren 

haben.  In  Städten  hl  di<«  Errichtung  von  liast-  und  Schankwirthschaflen  an 
nnbefestijrtf'n  und  unbeleuchteten  Strassen  oder  Strassentheilen  nicht  zu  ge- 
statten. i>ie  Errichtung  von  Gast-  und  Schon kwirtbschaftcu  ist  ferner  aus- 
gesehloesea: 

in  H&usem,  welche  Schlupfwinkel  gewerbsmässiger  Unzucht  sind,  beziehungs- 
weise in  welchen  der  gewerbsmässigen  Unzucht  ergebene  Frauenspersonen 
wohnen  oder  verkehren, 

in  Bftumliobkeiten ,  welche  dem  ßesitsor  oder  dritten  Personen  an  Wohn« 
oder  Wirth Schaftszwecken  dienen,  oder  in  welchen  noch  andere  fremd- 
artige Gewerbe  betrieben  werden, 
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in  tiiimi(te1bar«r  Nähe  vob  Kirchen,   PfiuThftnsern,   Unterricbts«  und 

KraukenaDstnheo. 

§.  2.  Die  Gebäude,  ia  welchen  Gast-  und  Schankwirthschaften  eingerichtet 
werden  sollen,  müssen  feuersichere  Bedachung  haben.  Der  Zupnug;  /.a  den  für 
dieselben  bestimmten  Räumen  muM  ein  gofahrloser  ond  bequemer  sein,  itls- 
hpsnndero  ihl  darauf  zn  achten,  dass  «twaigc  Trejipon  pfnügeml  breit,  nicht  zu 
steil,  mit  einem  festen  Geländer  versehen  und  dass  die  Zugänge  zu.  den  Treppen 
von  annen  her  nicht  aohrnftler  sind,  als  die  Treppenl&nfe  lelbit. 

Die  Thüren  zu  den  Qtat-  und  Schmklocnlen  mftieen  eine  entsprechend« 
Breite  haben  und  nach  aussen  n^if  hla^'pn. 

§.  3.  In  Gast-  und  Sehuikwu  thschattcn  müssen  die  Gastzimmer,  in  crsterea 
aneh  die  Sdilnfrinme,  darchans  trocken,  mit  gedielten  Fnaiboden,  aowie  mit 
verschliessbareu  Thuren  und  mit  gut  schliesscnden ,  nun  Oeffnen  eingerichteten 
Fenstern,  welche  einen  hinrcichi  nden  Zutritt  von  Licht  und  l^uft  unmittelbar 
von  der  Strasse  oder  vom  Hole  aus  gestatten  und,  soweit  nothig,  mit  sonstigen 
snr  Herstellung  eines  genügenden  Laftwecbeels  erfbrderlidhen  Einrichtangen 
versehen  und  überhaupt  ihrer  ganzen  Anlage  nach  so  beschaffen  seisi  dass  sie 
die  m»»r)«;'  })liche  Gesundheit  in  keiner  Weise  gefährden. 

Au  den  in  diesen  Zimmern  vorhandenen  Oefen  dürfen  Yerschlussvorrich- 
tungcn ,  welche  den  Absng  des  Ranchee  nach  dem  Schornsteine  in  verhindern 
geeignet  sind,  als  Klappen,  Schieber  oder  dergleichen,  nicht  vorhanden  sein. 

8ämmt liehe  KäumUehkeiten  sind  mit  den  erforderlichen  Ausstattongsgegen» 
ständen  zu  versehen. 

Kellergeschosse  dflrfen  als  Schlafrftnme  für  Giste  6h«rhan|it  nicht,  als 
Schanklocale  aber  nur  unter  den  Bedingungen  benutzt  werden ,  dass  die  Fuss- 
böden  nicht  tiefer  als  einen  Meter  unter  der  Olierkunte  der  vorbcifübrenden 
StfHäse  belegen  und  dm»  die  bezüglicheu  Räume  gegen  das  Eindringen  und 
Anfstetgen  der  Brdfeneihttgkeit  geschütst  sind. 

Die  Gast-  und  Fremdtnzimmer  müssen  ferner  alten  Anforderungen  cnt- 
fiprecheu,  welche  durch  die  an  den  beiretlcnden  Orten  geltenden  baupolizeilichen 
Vorschriften  an  solche  Räume  gestellt  werden. 

§.  4.  In  jeder  Gast-  und  Schankwirthschaft  muss  sich  ein  Zimmer  von 
TniTidi-^tcns  25  qra  Bodenfliudie  znm  pcmein*»clif\ftlichen  Aufenthalte  der  Gäste 
hetuiden,  und  es  müssen  ferner  in  jeder  Gastwirthschaft  mindestens  drei  wohl 
eingerichtete  Schlafzimmer  für  Fremde  vorbanden  sein. 

Für  sämmtlicho  Gast«  und  Schlafsimmer  wird  eine  lichte  Hohe  von  minde- 
stens 280  m  erfordert. 

Für  die  Schlafsimmer  sind  mindestens  3  qm  Bodcniiäche  und  12  cbm  Lnit- 
ranm  anf  jeden  einzelnen  Gast  zu  nehmen. 

Gast-  und  Sdiankwirthschafteu  dürfen  nur  auf  solchen  Grundstttoken 
errichtet  werden ,  welche  entweder  an  eine  öffentliche  Was-^erieitunp  ange- 
schlossen sind,  oder  einen  eigenen  Brunneu  mit  völlig  ausreichender  Wasser- 
menge haben. 

§.  5.  Bei  jeder  (last-  und  Schankwirthochaft  muss  die  nöthige  Ancahl  mit 
den  erforderlichen  Einrichtungen  für  Aliflnss  und  Luftreiniirnng  versehener 
Pissoirs  und  Alitritte  vorhanden  sein,  zn  welchen  der  Zugang  nicht  durch 
Wohn*  oder  Wirthsehaftcrftnme,  noch  über  die  Strasse  führen  ond  nienala 
behindert  nmn  darf. 

Diese  Hedürfniflsanstaltcn  dürfen  keinen  unmittelbaren  Zugang  zu  den 
Schlafräumen  haben  und  ihre  Einrichtung  muss  eine  derartige  sein,  dass  eine 
Verunreinigang  der  Lnft  in  den  Gastzimmern  ansgeschloesen  tat  Im  Uebrigea 
kommen  hinsichtlich  der  Entleerung,  Ileinhaltung  etc.  derselben  die  in  dieser 
Beziehung  an  dem  betreffenden  Orte  bestehenden  polizeilichen  Vocechriften  aor 
Anwendung, 
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Die  Beschaffnng  ärztlicher  Hälfe  znr  Nachtzeit  und 
hei  UuglficksfUllen.  Sanitätswachcn. 

Von  Dr.  M.  Pistor, 
RflgicrangB-  and  Oebeimtr  Hedit^almlli  in  Berlin. 


Die  Beschaffung  ilrrfli^^her  Hülfe  znr  Nachtzeit  und  bei  Unglücksfällen 
oder  plötzlichen  Erkraukungon ,  welche  das  Leben  in  Frage  stellen,  hat 
swar  gewöhnlich  und  in  der  Mehrsahl  der  F&Ue  eine  mehr  persönliche 
Bedeninng,  itt  aber  au  Zeiten  Ton  Epidemieen,  inabesondere  von  Cholera- 
Terbreitong,  andi  für  die  Allgemeinbmt,  fOr  die  dffentliehe  Gesandheitapflege, 
von  der  grosstcn  Wichtigkeit.  Gerade  umfangreicbere  Choleraepidemieen 
reiben  die  KräftR  der  einzelnen  Aerzte  nanicniHrh  in  grösseren  Städten ,  in 
welchen  die  Bev(>!k*  rung  lUfist  höht're  AnHprüche  an  die  iirztliclus  HüJfs- 
bereitwilligkeit  stellt,  als  auf  dem  Lande,  sehr  schnell  auf,  so  duss  der 
einzelne  Arzt  aueser  Staude  ist,  jedem  Rufe  Folge  zu  leisten.  Aber  auch 
andere  epidemiacbe  Krankheiten  können  bei  grosser  Verbreitung  und  Heftig- 
keit der  Sänseleikranknngen  (a.  B.  epidemische  Ruhr  oder  Fleektypbae) 
besondere  Einrioktnngen  erfordern «  nm  den  Bedarf  an  firatlicher  Hälfe 
einigermaassen  za  decken.  Bei  umfangreicherem  Auftreten  von  Cholera, 
Ruhr,  Pocken  und  Flocktyphus  sind  wiederholt  ärztliche  Wachen  auf  Zeit 
eingerichtet  worden ;  ea  buH  hier  nur  an  die  grossen  Cboieraepidemieeu  aus 
gärnrotlichen  Jahrzehnten  dieses  Jaiirbunderta  von  1831  ab  bis  zu  den 
70er  Jahren,  an  die  ostpreussiaeben  undoberseblesisebenFleoktyphusseuchen 
von  1868,  1846  bis  1848  und  1876/77  und  an  die  Pookeneptdemieen  im 
Anfange  diesea  Jahrbunderts  erinnert  werden. 

Vorstehende  Bemerkungen  dürften  genügen,  ttm  die  Besprecbuog  der 
Sanitiitswacheo  in  dieser  Zeitschrift  zn  rechtfertigen,  zumal  ein  emcucter 
Atinl  ruch  der  Cbolerft  in  Deatachland  für  die  nächste  Zeit  nicht  ausge- 
achiubsen  ist. 

Die  Liuriclitungen  behufs  Krlauguug  ärztlicher  Hülfe  zur  Nachtzeit 
sind  sam  Tbeil  in  Folge  des  Anftretens  von  Cboleraepidemieeii  entstanden, 
B.  B.  in  Paris  und  Berlin  wurden  die  ersten  Anregungen  dasn  nach  den 

Choleraepidemieen  von  1836  bezw.  1849  gegeben,  weil  sich  sn  jenen 
Zeiten  ein  Mangel  an  ärztlicher  Hülfe  selbst  in  dem  vor  20  Jahren  noeb 
kleinen  Berlin  fühlbar  gemacht  hatte.  Dazu  kam  aber  auch  in  allen  grossen 
Städten,  d.  h.  solcbeu,  welche  mehrere  Hunderttausend  oder  gar  eine  Million 
und  mehr  Einwohner  zählten,  der  Umstund,  dass  ea  immer  schwieriger 
wurde,  snr  Naebtseit,  bei  Uogl&oksftUen  oder  plötxlicben  Erkrankungen, 
besonders  in  den  vom  Verkehre  entfernteren  Stadttbeilen,  aber  aoeb  im 
Mittelpunkte  der  Stftdte  sebnell  ftratlioho  Hülfe  an  erlangen.  Diesem  Uebel* 
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Stauda  sn  bag^nan,  waren  atnaalne  Manaebanfretinde  bestrebt,  fette  Wachen 
zn  schaffen,  in  walchen  ssur  Nachtzeit  ateta  ärztliche  Httlfe  gewährt,  oder 

doch  nachgewiesen  wurde;  der  Geilmike  worfle  dann  von  Verein iprnngen  zn 
wohlthätir:f(>n  Zwecken,  von  Orden  (Johanniter,  Maltbeser)  and  ¥on  Behdrden 
weiter  ausgebaut. 

Zur  Rettung  Ertrunkener  hatte  eine  Gesollschaft  zu  Amsterdam  bereits 
im  Jahra  1767  Halfahtuaar  mit  äratliohem  Dianate  arriehtat,  walcha  aich 
im  Laufe  eines  Jahrhunderte  über  daa  ganie  K5nigreioh  der  Niadarlanda 

verbreit«  t  haben.  Dam  gegebenen  Beispiele  folgte  man  bereite  1772  in 
Paris  durch  Errichtung  von  RettungspavUlons  an  der  Seine,  welche  noch 
hente,  selbstredend  wesentlich  vervollkommnet  nnd  erheblich  an  Zahl  ver- 
mehrt .  zum  Segen  der  Bevölkerung  furtln  stehen ;  Hhnliche  Kinrielitunpeu 
wurden  1774  in  Louduii  getrutlon.  Diese  ältesten  llüif8anstulten  für  ün« 
glOekafUle  aoUan  hier  nnr  dar  ToUatftndtgkait  halber  erwähnt  werden. 

Einrichtangen  behufs  Erlangung  ftratlichar  Hülfe  aar  Nachtsait  sind, 
soweit  meine  Ermittelungen  reichen,  zuerst  in  Paria  im  Jahre  1836  getroffen 
worden;  wenigstens  erlieas  der  Polizeipräfect  nnter  dem  1.  Januar  1836 
pine  Verordnnnpf  nebst  Anweisung  betr.  die  erste  Ihllfe  bei  Verunglücknngen, 
In  dieser  Verordnung  werden  llülfsstationeu  (depois  de  secotirs)  erwühnt, 
wohin  alle  auf  der  Strasse  Verunglückten,  sowie  Verwundete,  Ertrunkene, 
Erstickte  etc.  gebracht  werden;  jene  Depots  können  hiernach  nicht  gleich- 
bedentend  mit  den  vorerwähnten  SeioepaTillons  gewesen  sein.  Die  Ver- 
ordnung vom  1.  Jannar  1836,  betreffend  $eantr$  ä  danner  am  Noj^ 
aspi^xÜB  ou  lAesUsy  wurde  unter  dem  17.  Juli  1850  mit  aeiigemlaien 
Aenderungen  erneuert.  Indessen  erfreuten  sich  die  nach  jenen  Vorschriften 
geschaffenen  Tlülfsdepots  werren  ihrer  vielen  Miincrel  keines  grossen  Beifalls 
in  der  Bevölkerung;  die  liuumlichkeiten  befanden  yich  in  den  Polizei- 
stationen oder  Militärkascruen  nnd  botcu  ult  nickt  einmal  einen  geeigneten 
Ranm  für  die  mitweiliga  Aufnahme  Verunglückter  und  Erkrankter;  letstere 
mnssten  vielmehr  faat  immer  bei  den  'Wachthabenden  untergebracht  werden 
(man  denke  dabei  an  Frauen  im  schwangeren  Zustande,  an  Epileptische  etc.); 
endlich  verging  nicht  selten  geraamc  Zeit  bis  zur  Ankunft  dea  Arstes.  In 
Folge  dieser  UnztitrÜLdiclikeiten  wurden  die  Ilülfsstationen  nur  in  der  sin'^ser- 
sten  Noth  bei  Unfällen  benutzt.  Aiiderweitt-  zwtrkraässigere  Einrichtungen 
scheinen  mehrfach,  aber  ohne  Erlojg,  in  Anregung  gebracht  worden  zu  sein. 

Im  Jahre  1869  trat  endlich  Dr.  Passant,  Generalsecretär  des  armcn- 
ärztliohen  Vereine  {SoeiHi  midieale  des  bureaux  de  IHei^aanee)  wa  Parb 
in  Gemeinachaft  mit  dem  inswiachen  verstorbenen  Chirurgen  Nelaton  der 
Angelegenheit  ernstlich  näher,  um  eine  as.-'i:<!it)ice  midicale  au  nuit  zu 
Schäften.  Die  nach  dieser  Richtung  gemachten  Vorschläge  wurden  wieder- 
bnlentlich  von  der  Landesvertretung  erörtert,  aber  durch  den  deutsrh- 
französipchen  Krieg  und  später  durch  andere  ZwischenfäUc  wieder  in  den 
Hintergrund  gedrängt. 

Dr.  Passant*a  Antrag  ging  dahin,  daae  dic(jenigen  Aersta,  wdche  va 
ürstlicher  HOlfsleistung  während  der  Nachtseit  bereit  waren,  auf  dam  au* 
etändigen  Polizeirevier  ihre  Namen  angeben  sollten;  unter  diesen  wählen 
die  Ilülfesuchenden  nun  einen  Arzt  aus,  welcher  unter  Führung  eines  von 
der  Wache  abgegebenen  Schutzbeamten  abgeholt  wird  und  unter  deaaen 
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Schutz  seinen  Krankenbesuch  abstattet.  Darauf  orbiilt  der  Arzt  von  dem 
Polizeibeamten  eine  Anweisung  aut  10  Franca  Vergütiguiig,  zahlbar  an  der 
KaMe  der  PoUs«ipräfeatar,  welob«r  die  Auslage  you  der  Periaer  Gemeinde- 
kaaae  erBtattet  wird,  faUs  die  YenDÖgendage  des  Krankeo  keine  Kotten- 
eretattung  zul&sst. 

Die  Passanfschen  Vm-rhläge  fanden  eine  nachdrückliche  und  erfolg- 
reiche Unterstützung  bei  dvni  damnligcn  Polizeipräfecten  Leon  Renault, 
welcher  in  voller  Würdigung  der  liedentuug  einer  derartigen  Einrichtung 
für  das  Gemeinwohl  im  ^iovcmber  lä7ö  im  Pariger  Gemeinderath  für  die 
geplante  Einrichtnng  lebhaft  eintrat  nnd  in  warnen  Worten  inibeaondere 
anch  darauf  hinwiee,  daaa  men  den  Aersten,  welche  sucli  nur  Aber 
meiuioliliolie»  also  begrensta  Kriite  verf&gten  nnd  dareh  ihren  Beruf, 
weloher  unter  steten  Gemfitbebewegangett  und  oft  persönlichen  Gefahren 
nii«f/oribt  wtirlp,  t^iartij?  angnstren^  würden,  dasa  korporliche  inid 
geistige  Ruhe  ii\r  dieselben  zu  gewissen  Stunden  eine  unabweisbare 
Nothwendlgkeit  würde,  keinen  Vorwurf  machen  dürfe,  wenn  dieselben 
unter  Umständen  ihre  Hülfe  verweigerten. 

Die  Verwaltung  habe  daher  dafür  zu  sorgen: 

1.  dass  Personen,  welche  der  unverzüglichen  Hülfe  eines  Arztes  be- 
dürftig seien,  eine  solche  sicher  und  ohne  Zeitverlust  finden 
konnten ; 

2.  dass  der  herbeigerufene  Arzt  auch  im  Stande  und  berdt  sei,  dem 
Rufe  SU  folgen; 

8.  dass  diese  seine  aufopfernde  Thäiigkeit  den  Arzt  nicht  in  persönliche 
Gefahr  bringe  und  vielmehr  durch  eine  Vcrgütigung  der  entstandenen 
Störung  in  billiger  Weise  anerkannt  werde. 

L6on  Renault  drang  im  Gemeinderatb  durch,  und  so  trat  am 

6.  Februar  11^76  der  ärztliche  Nachtdienst  (assistauce  wcdicaJe  au  nuit) 
nach  den  Vürschlagen  des  Dr,  Passant  ins  Leben.  Ks  bt  f '  riligten  Bich 
znniicbpt  r)^.')  Acrzte,  deren  Zahl  bis  r.vim  Jahre  1879  auf  ÜÜ4  stieg,  zu 
denen  sich  noch  lOÜ  liebaiuuieu  eiuschreibcu  Hessen. 

Wer  sieh  IKlr  Einaelheiten  interessirt,  möge  in  A.  Dechambre's 
dktionnaire  eHe^d4ipidique  des  scienees  midicalet  Alexander  Layet*s 
Artikel  „n«i7",  Abschnitt  ^aasistance  medicah  de  tttftt",  p.  700  einsehen,  in 
welchem  die  bezüglichen  Vorarbeiten  *  iagehend  erihtert  sind.  Einen  kurzen 
Auszug  daraus  hat  Dr.  Pagcl  in  Berlin  im  vierten  Jahrgange  des  Berliner 
ärztlichen  Correspondenzblattes  vom  10.  Mai.I8ÖG,  Nr.  3,  S*  63  ff.,  mit« 
getheilt. 

Nach  Lay  et' 8  Angaben  sollen  in  allen  grosseren  Stidten  Frankreichs, 
anch  in  Algier,  sowie  Petersburg,  Moskau,  Warschau,  Rom,  Mailand,  Turin 
nnd  Lissahon  derartige  Einrichtungen  ins  Leben  getreten  sein.  Ueber 
den  heutigen  Stand  der  Sache  in  Paris  war  keine  weitere  Auskunft  zu 

erlangen. 

In  Madrid  sind,  soweit  mir  bekannt,  im  sidKMiten  Jahrzehnt  durch 
I)r.  Uivero,  th'n  8])riteren  Minister,  Ilülfshjiu.ser  (rasas  (Irl  i^orniro)  in  jedem 
Stadtbezirke  (Muuicipaldiätiict)  errichtet  wurden,  welche  uuabitüngig  und 
ganz  getrennt  TOn  Polizeiwachen  nnd  Gasernen  f&r  plötzUdie  Erkrankungen 
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und  UnfilUe  aller  Art  eingerichtet  sind  und  sogar  ansgeaetzie  und  verlaBsene 
Kinderi  wie  HeimathtoM  fikr  ein«  gewiiM  Zeitdanar  «afiicliaieii.  Jadet  Hau 
bat  einen  lUndigen  Ant  sowie  mehrere  Krankenwärter  und  ist  mit  allen 
erforderliohen  Ger&tken  ttnd  Instrumenten  ansgerflatet 

In  Fiiglmul  grümlote  clio  küjiigliche  humanitrue  Gosellscbaft  1774  die 
l)»'reitrt  frwiiliutcn  Hülfbun^talteu  für  VcrunfT]iickto ,  Ertnuikcue  etc.  mit 
iirztlielii-iu  Dienst,  welche  iu  spiitertr  Zeit  sehr  voUkommeo  eingerichtet 
und  allmalig  über  dm  ganze  Laud  ausgebreitet  wurden.  Zur  Zeit  sorgt 
nach  den  mir  gewordenen  Mittheilungeu  besonders  der  englische  Msltheser 
Orden  für  die  erste  Hülfe  bei  Unglfieksf&llen  ete.  nnd  bildet  an  dem  Zwecke 
Personen  in  Lehronrsen  ana.  Die  Abtheilang  des  engliaoben  Maltheser 
Ordens  (Order  of  Sf.  John  of  Jerusalem  {cn'ih'sh  langtuufe]),  welche  sich  mit 
dieser  Pflege  beschäftigt,  führt  die  Bezeichnung  „St.  John 's  Anihulanre 
as'ioriation^  und  wurde  1877  von  dem  Ilrrzog  von  Manchester  nnd  dem 
Ordenscapifel  zu  dem  Zwecke  ins  LeVieii  trt'nifen,  allgemeine  Belehrung 
bezüglich  der  vorläufigen  Behandlung  vuu  Kranken  und  Verletzten  iu  allen 
Schichten  der  Gesellschaft  an  Terbreiten.  Zn  dem  Behnfe  sind  Haupt-  und 
Zweigstationen  in  London  wie  in  gans  En|^and  eingerichtet.  Diese 
Stationen  besw.  die  daselbst  Beschäftigten  sollen  aber  nach  der  in  be« 
Stimmtester  Weise  ansgesi-nx honen  Absicht  des  Ordens  nur  die  erste  Hülfe 
bis  zur  Ankunft  eines  Arztes  leieton ,  welcher  sofort  zn  benachrichtigen  ist. 

Di©  englischen  Polizisten,  welche  hei  den  dort  häufigen  St rassenun fallen 
am  häuiig»teu  iu  diü  Lage  kommen,  dem  Verunglückten  hezw.  Erkrankten 
die  erste  Hülfe  zu  leisten,  werden  in  den  Lehrcursen  des  Maltheser  Ordens 
vorgebildet.  Die  Bestrebungen  des  Ordens  sind,  wie  allgemein  anerkannt 
wird,  bis  dahin  vom  besten  Erfolge  gekrönt  worden.  Mit  besonderem 
Eifsr  widmet  Mr.  John  Furie y  sich  diesen  Werken  wahrer  Menschenliebe 
und  hat  wesentlich  zu  den  guten  Leistungen  des  Ordens  mitgewirkt.  Ein 
schönes  Zengniss  für  den  Genieinsinn  der  Engländer  aber  gieVit  die  That- 
sache,  dass  die  von  dem  Maltheser  Orden  auf  öffentlichen,  besonders  ver- 
kelirsreicben  Plätzen  Lundou»  zum  augenblicklichen  Gebrauch  fiir  Ver- 
unglückte frei  angebrachten  Tragbahren  bisher  niraials  besdtftdigt  oder 
entwendet  worden  sind  0* 

Weitere  derartige  Einrichtungen,  insbesondere  nr  BestAaSiing  Mir 
Heher  Hülfe  zur  Nachtzeit  in  London  habe  ich  ungeachtet  mehrfacher 
Bemühnnpcn  his^her  nicht  ermitteln  können.  Ueber  die  amerikanischen 
Verhältnisse,  insbesondere  diejenigen  in  New  York,  steht  mir  kein  Material 
zur  Verfügung. 

In  Wien  hat  erst  der  Brand  des  Ringtheaters  mit  seinen  Schrecken 
eine  den  vorstehenden  ähnliche,  aber  dieselben  an  Ausstattung  und  Umfang 
weit  ftbertrefiSrode  Einrichtung  in  Gestalt  der  Wiener  freiwilligen  Bettungs- 

geselbchaft  am  9.  Dccember  l'^^l  ins  Leben  gerufen.  Diese  mit  sehr 
grossen  Mitteln  seitens  ihres  Gründers  Graf  Wilczek  und  der  hinzutretenden 
Stifter  ausgestattete  Vereinigung,  um  deren  weitere  Entwickelung  sich  ins- 


')  Wälirfnd  ilt  -  Drnckes  geht  mir  von  einem  deutsrhrn  Arzte  in  T.onilon  A\c  Nnch- 
rieht  zu,  dAis  Onleas&tationea  such  Art  der  Berliner  SaaitittwttcLeo  (mit  ärztlichem 
Dirnrt  in  der  Wache)  dort  nicht  b«it«heii. 
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besondere  Burou  Mundy  grosse  Verdienste  erworben  hat,  bezweckt  vor 
allon  Dingen  bei  grossen  Katastrophen,  Bränden,  Wasscrsnoib,  Schiffsanter* 
gaug  aaf  der  Donau,  EisenbfthniiiiiAUeii,  kurs  bei  MasseoanftUen  den  Yer- 
nnglftekten  ecbleamge  Hülfe  sn  leisten,  besch&ftigt  sieb  gleiohseitig  ab» 
aneh  mit  der  HlÜ&leittang  bei  Einselnnftllen. 

Za  letzterem  Zwecke  wurde  bereits  am  1.  Mai  1883  tiuc  perraanento 
Sauitätswach(!  im  I.  Stadtbezirk  am  Fleiscbmarkt  Nr.  1  und  im  Mai  lä86 
eine  zweite  Wache  iu  demselben  T^zirk  Gi^elastrasse  Nr.  1  eingerichtet. 

Die  eiölgedachte  Anstalt  besteht  aus  zwei  gut  ventilirten,  mit  Meissnor- 
scheu  Füliöfeu  verseheueu  Zimmern,  vou  deueu  eins  für  die  Wache,  das 
andere  fflr  die  YeranglOokteik  bestimmt  ist.  Ansser  der  gewöhnliohen 
Ztmmereinrichtnng  sind  nodi  eigene  Kästen  Ar  die  RettaDgtger&the  and 
sonsUge  Apparate,  ferner  Eis>  und  WasserbehAlter  nnd  ein  Indnctionsapparat 
sum  Beloben  von  Soheintodten  vorhanden.  In  dem  zweiten  Zimmer  l^efinden 
mch  Rurb  7wei  zerlegbare  Betten  mit  Kautschuk-  und  Wachskiuewand- 
unteringeu,  ferner  ein  Krankcnstubl ,  eine  Operationstragbahre,  vier  In- 
strumententascheu  und  zwei  Itettangskäsien ,  welche  Alles  enthalten,  was 
die  moderne  Chirurgie  und  Hygiene  für  die  erste  Hülfe  bei  plötzlichen 
UnglUdiBfUien  Ibrdeni.  Ein  lor  Bespannung  bergerlobteter  Transportwagen 
fftr  Kranke  nnd  Terwvndete,  sowie  Tragbahren  sind  in  steter  Bereitsehaft 
in  einem  besonderen  Magazine  aufbewahrt.  In  fibnlicher  Weise  ist  die 
zweite  Wache  eingerichtet.  Weitere  Sanit&tswaehen  sind  bis  heute  nicht 
errichtet  worden. 

Als  Fortschritt  in  diesem  Theile  des  öfYentlicben  Wolilfabrtsdienstes 
aber  ist  zu  verzeichnen,  dass  die  freiwillige  iiettuugsgesellHchuft  seit  Endo 
1880  anf  mehreren  Strassen  und  PUtaen  der  inneren  Stadt,  sowie  ao  den 
Warlehallen  der  Pferdebahn  naoh  dem  Vorbilde  der  Malthesw  in  London 
Tragbahren  aalgestellt  hat,  welche  im  Bedarfsfälle  von  Jedermann  benutst 
werden  können. 

Im  Ganzen  haben  sieb  bis  für  die  crs^te  IIülf^loiHttlng  bei  plütz- 

lichon  ünglücksfiUlen  130  Aerzte  und  150  Freiwilligi^  f^rösstputheils 
Stadirendü  der  Mediciu)  der  freiwilligen  Hettungsgeseliscbufi  jsur  Verfügnng 
gestellt,  welche  den  Nachtdienst  übernehmen  und  damit  ein  erfolgreiches 
Eingreifen  stchem.  Die  Gesdlschaft  flbernimmt  auch  die  Ueberffthrung 
von  Kranken  nach  den  Krankenhinsem  nnd  verfügt  sa  dies^  Zwecke 
Aber  einen  Fahrpark  von  25  Wagen  nnd  versehiedenartigen  anderen 
Tratigportgeräthen. 

Aus  der  mir  vorliegeiulen  1885  er  Dienstanweisung  für  die  Sanit&ts- 
Stationen  nnd  S.initatswacben  sei  bier  Folgendes  aniofefübrt: 

Die  Sanitäthwuche  hut  den  ilaupticweck,  bei  Tag  und  Nacht  bei  allen 
auf  den  Öffentlichen  Slrassen,  Gewölben,  Fabriken,  in  öffentlichen  oder 
Privatanstalten  nnd  Gebäuden,  anf  Eisenbahnen  und  in  Kriegsseiten  im 
Gebiete  der  Stadt  Wien  und  ihres  Polizeibesirkes  vorkommenden  plötslichen 
Unglücksfallen  aller  Art  schnell  und  sachgemuss  die  erste  Hülfe  au  leisten. 
(§.  2  der  besonderen  Vorsehriften  für  ilen  Sanitritsdieust.) 

Um  in  den  angef,^cbeuen  Frilleii  jedem  Rufe  der  Behörde,  sowie  der 
Einzelneu  unbedingt  Folge  leisten  zu  können,  nniss  nmn  über  den  Umfang 
des  Unglücksfalles  und  die  näheren  Umstände  weulgstens  theilwei»e  uuter- 
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richtet  sein,  um  daim  aucli  demgeraäss  die  n(>tliigeii  Anstalten  treil* n  /u 
küuaen.  Ks  muas  daher  der  Führer  der  Sauitätswachu  von  der  requii  ircu- 
den  Partei  «ine  korse  Daratellang  abverlangen.  (§.  3.) 

Nadi  der  j6ir«ilig«&  Aasdehniuig  de§  Falles  emtaendet  der  Fahrer  der 
Wache  entweder  sirei  SaDiifttemitiner  mit  der  gedeektatt  Stadttrag«  und 
der  Sanitätstasche  an  den  Unglacksort  oder  ordnet  gleichzeitig  das  Rnfea 
eines  Arztos  oder  mehrerer  Aerzte  und  das  Bespannen  des  Transportwagens 
an,  in  welchem  der  Arzt  mit  dem  Sanitfttekasteu  I  an  den  Unglackeort 
eilt.    (§.  8.) 

Für  den  Fall  der  Meldung  eines  umfangreichen  Unglücksfalles,  in 
wdchem  mehrera  oder  «me  gröseere  Zahl  von  Menaehen  in  Lebenegefahr 
gekommen  lindt  eothilt  §.  9  entspreohande  Vorsohriftan.  Bei  Verlatsangea 
aollan  nur  Chirurgen  von  Fach  zu  Ilülfo  g^emfen  werden.    In  der  Regel 

werden  nur  jene  vorläußg  für  die  Dienstleistung  „erste  Hülfe  bei  plötz- 
lichen Unglücksfällen"  vorgemerkten  nctiven  Mitglieder,  welche  den 
;il»!7f>halteneu  theoretischen  und  praktischen  Vorträgen  üher  diesen  Dienst, 
dauu  den  abgehaltenen  Ueüuugeu,  sowie  den  Belehrungen  über  den  ersten 
Verband  und  über  den  Transport  von  Kranken  und  Verletzten  , andauernd^ 
mit  Erfolg  beigewohnt  hab«n»  m  d«u  aotiven  Dienetleietungen  in  den 
Sanititaatationen  lugelamen.  (§.  1  der  allgemeinea  DienatvorBchriften.) 
Name  und  Wohnung  derjenigen,  welche  täglich  zum  Dianete  in  Bereitschaft 
■wn  müssen,  sind  in  einem  Dienstvertheilunysbnehe  genau  verzeichnet.  (§.  2.) 

In  der  Regel  lir  zirlim  stets  drei  Mann  die  Wache,  von  denen  der 
Aelteste  „Führer  "  Jtrrtt-lben  ist.    (cj.  3.) 

In  jeder  Jahreszeit  beginnt  die  Wache  um  8  Uhr  Ahends  und  wird 
am  folgenden  Tage  nm  diaeelbe  Zeit  abgeUtot.   (§.  4.) 

Allen  naoh  der  SaaitiUswaoha  gebrachten ,  auf  der  StrAaee  Erkrankten 
und  Varanglfldcten  und  sich  selbst  auf  der  Wache  einfindenden  Verletaten, 
sowie  von  einem  wirklichen  plötzlichen  Unwohlsein  Befallenen  ist  sogleich 
die  erste  Hülfe  zu  leisten.  Diojenipen,  welche  nicht  in  die  erwähnte 
Kategorie  gehören,  sind  an  einen  Arzt  7,u  weisen  nnd  ist  überhaupt 
nie  eine  Medication  oder  Arzneian Weisung  ohne  ärztliche  Anordnung 
in  der  Sanit&tastation  zulässig.  Die  Sanitätsstation  ist  HUT  f&r  die  0rate 
HÜU)»  bei  plötsUchan  Unglaekafißlen  erriehtat  und  eingerichtet  word«&; 
ein  Ambolatoriiun  (Poliklinik)  für  Verletata  und  Kranke  darf  dort  unter 
keiner  Bedingung  vorausgesetzt  oder  geduldet  werden.  Simulanten  aind 
surückznweisen.    (§.  1  der  besonderen  Dienstvorschriften.) 

Vom  1.  Mai  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1883  leistete  tlie  Statioi^  hi 
509,  walirend  des  Jahres  1884  in  (>7r>  Unglücks-  und  phitzlichen  Eikrankuuus- 
fulieu  Hülfe.     (W'it'iicr  Jahres  -  SauitätsboritUt  S.  -tiT  und  268.) 

Diese  Thtitigkeit  hat  njicli  hrieflieher  Mitfliiiliiutr  des  StadtphysicnB 
Dr.  Kammerer  vom  10.  Februar  18b7  in  den  folgenden  Jahren  erheblich 
zugenommen,  so  dass  die  gedachten  beiden  Stationen 

im  Jjihre  188^»  im  Jahre  lt*vS6 

bei  404  .  .  .  beaw.  687  plötslichen  Erkrankungen 
und  960  .  .  .  beaw.  1450  Verletauugen 

in  Anspruch  genommen  wurden. 
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Dazu  tritt  noch  die  Thiitigkeit  der  kaiserl.  Sicherheitswache  (Schutze 
nuinngchaft),  welche  1ÖH3  bei  2917  und  is-ij  hd  2018  plötzlicht-u  Kr- 
krankuugfD  und  Unfflücks>rälltMi  den  BetrütVcriLui  hüü'reich  zur  Seite  fitand; 
die  Sicberbeitäbeatuteii  erwieeeu  sich  aU  gut  geschult,  so  dass  die  geleistete 
Half«  als  ateto  sweckeotaprecbeod  beseiohnet  wird;  Eioselkeiton  Ober  Ein- 
riehtuDg  der  im  Gänsen  79  Revierstationen,  fOr  w«Iefae  1 1  gro8§e,  68  kleine 
BettongskästcD,  37  vollköranieue  und  35  ei nfaclie  Tragbetten  und  28Leicben- 
tragen  Ende  1884  vorhanden  und  nach  Bedarf  vortheilt  waren,  ergeben 
sieb  aus  dem  wiederholt  angegebenen  JabresBanitätebericht  des  Stadtpbyei» 
eat«  S.  248  bis  2 üb. 

"Was  mm  die  Berliner  Verhältnisse  betrifft,  so  wurde  hier  die  Frage 
in  Rede  zum  ersten  Mal  1849  nach  Ablauf  der  damaligen  grossen  Cbolera- 
epidemie,  während  welcher  der  Mangel  an  Srztlicher  HflUe  lieb  sebr  fühlbar 
gemacht  hatte,  erörtert,  Tersebwand  aber  bald  Ton  der  Tagesordnung  der 
Presse,  um  aus  gleicher  Veranlassung  1854  und  1866  TOn  dem  inswiscben 
Teratorbenen  Arzt  Dr.  Julius  Beer  witdor  aufgenommen  zu  werden. 

Lcidor  blieb  der  von  Iptztcrera  l'^54  an  doii  Magif^trat  gcriclifetc  An- 
trag, Vi^runstaltunpfen  zu  trefTcn  ,  welche  die  Erreichung  ärztlielier  Hülfe 
für  Jedermaou  uuch  zur  Nachti^eit  enuoglichou,  eriolgloit.  Dr.  Beer  ha- 
grflndete  seinen  Antrag  damit,  dass  naobgewieaenermaasaen  in  Berlin  all- 
jährlich eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Todesfilllen  vorkime,  weil  bei  plöts- 
licben  Erkrankungen  etc.  ärztliche  Hülfe  nicht  rechtzeitig  zu  erlangen  sei. 

Eine  im  Ootober  18G6  an  das  Polizeipräsidium  gerichtete  gleichartige 
Vorstellung,  welcher  ein  kurz  begründeter  Satzangsentwurf  mit  sehr  hohen 
Aulorderungen  beigefügt  w;ir,  führte  ebcn;<u\veiiig  zum  Ziel,  da  Polizei- 
prääidium  und  Magistrat  uugeuchtet  mehrfacher  Erörterungen  über  diu 
Angelegenheit  sich  nicht  zu  verständigen  vermochten;  1070  kam  die  Prcüse 
nof^maU  ohne  Ergebniaa  auf  die  Angelegenheit  snrflek. 

Dem  Berliner  Local-Gomit6  dea  Vereins  sur  Pflege  im  Felde  verwundeter 
und  erkrankter  Krieger,  welche»  der  öffentlichen  Wohlfahrt  auch  im  Frieden 
dienen  wollte,  gelang  es  nach  Dr.  Beer's  Tode  unter  Leitung  des  Bild- 
haupfs  Gilli  und  pinig<^r  anderer  Männer,  am  In.  Mai  1^72  die  beiden 
ersten  Berliner  Snnitätfsw.'icliei» ,  welche  au-s  freiwilligen  Beitrügen  errir  litet 
wurden,  auf  den  Grundstücken  Kursirusse  3-4  im  Mittelpunkte  der  Stadt, 
und  Joachimstrasse  4  in  der  Sohdnbauser  Vorstadt  au  eröffnen;  die  Ein- 
richtung weiterer  derartiger  Anlagen  wurde  in  Aussieht  geetellt  und  er* 
folgte  bereits  Ende  desselben  Jahres  auf  den  Grundstücken  ScbdnhauBer 
Allee  27  und  Unter  den  Linden  Ol.  Nach  dem  von  dem  Comite  veröffont- 
licliten  Aufruf  sollten  an  jeder  Sanitätswacbe  sechs  approbirte  Aerzto 
und  drei  geprüfte  lleilgehülfen  fest  angestellt  werden,  von  denen  alternirend 
in  jeder  Nacht,  während  der  sechs  Sommermonate  von  Abends  10  Uhr  bis 
Morgens  HVa  Uhr,  in  der  "Winterzeit  von  10  Uhr  Abeuds  bis  6V  3  Uhr  fröh, 
swei  Aente  und  ein  Heilgehdlfe  atatinnirt  aein  aotlten,  um  den  Mitbürgern 
bei  weniger  dringenden  Anlässen  mit  ihrem  Käthe,  bei  Fällen,  wo  Gefahr 
im  Verzuge,  auch  persöulif^h  Beistand  leisten  ZU  können. 

Das  Innere  der  Sanitätswache  war  dergestalt  hergerichtet,  dass  bei 
vorkommenden  Unglücksnillen  Personen  Aufnahme  finden,  und  so  lange  dort 
unter  ärztlicher  Fürsorge  verbleilicn  konnten,  bis  der  vou  der  Behörde 
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rcquirirlc  Krunkenwagen  dieselben  iu  iUre  Uiiaalichkcit  oder  iu  daa.KrAnkeit- 
haas  befördorte. 

Die  für  dergleichen, Fälle  nüthigen  Apparate,  iDstramenie  und  angcn- 
blieklieh  «Qsaweiid«iid«ii  Medieamento  waren  an  Ort  and  Stelle  vorliaiideD, 
und  war  nach  diemr  Riebtang  hin  fftr  Alles  auf  das  Beste  gesorgt 

AeuBserlich  wurden  die  Waclicn  durch  eine  Transparent-Gaslateme  mit 
dem  Genfer  rothen  Krenz  und  der  Auisclirift  nSanitätswache"  kenntlich 
gemacht:  in  den  Räumlichkeiten  der  Wache  befanden  sich  zwei  Bettstellen 
für  dtni  wuchih.ibonden  Arzt  und  den  Ileildiener»  welche  in  den  vorbe- 
zeichneten  Stunden  ateta  anwesend  waren. 

Leider  hatte  diese  gewiss  Bweckmisstge  Einriditang  wegen  mangelnder 
Geldmittel  nur  einen  knnen  Bestand  bis  anm  November  1873,  wibrend 
welcher  Zeit  im  Ganzen  in  2060  Fällen  Hälfe  gew&hrt  worden  war. 

Durch  ein  namhaftes  Geschenk  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin,  welche 
im  Jahre  1872  eine  der  Wachen  f^^charrenstrasse  10,  früher  Knrstrasse  34) 
in  Augenschein  genommen  und  >•  uher  dem  ganzen  Vorhaben  das  lebhafteste 
Interesse  zugewandt  hatte  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt  bat,  sowie 
durah  etne  einmalige  Zuwendung  des  vateriin^sehen  FranenTereins  and 
anderwette  Privatwohlthltiigkeit  wurde  die  Wiedererdffnnng  der  Torbe- 
zeichneten  ersten  Berliner  Sanitätswache  ermöglicht,  welche  noch  hente  im 
Hause  Brüderstrasse  StZ/2B  Dank  der  Leitung  durch  einen  tüchtigen  Vor- 
stand ungeachtet  matniitrfacher  finanzieller  Schwierigkeiten  fortbesteht. 
Mehrfache  AnrrLfungeu  auch  von  ärztlicher  Seite,  weitere  derartige  Ein- 
richtungen ins  Leben  zu  rufen,  führten  erst  im  Jahre  1874  zu  einem  greif- 
baren Erfolge. 

Wenn  damals,  wie  es  anch  htate  Öfter  noch  geschieht,  immer  wieder 
▼on  einzelnen  Seiten  die  Behauptung  aufgestellt  wurde,  dass  die  Erlangung 
ärztlicher  Hülfe  zur  Naohtseit  schwieriger  geworden  sei ,  nachdem  bei  der 

Utuarhcitnng  des  prenssischeu  Strafgesetzbuches  für  das  D^'ntprhr  Pcich 
der  bekannte  ij.  200,  welcher  die  Aerztc  verpflichtete,  Jedermann  zu  jeder 
Zeit  in  dringenden  Krankheitsfällen  Hülfe  zu  leisten ,  falls  nicht  eigene 
Krankheit  oder  sonstige  triftige  Gründe  daran  binderten,  gestrichen  worden 
sei,  so  muHs  dies  als  eine  Uebertreibung  oder  mindestens  als  ein  Irrthum 
beseiohnet  werden.  Als  jene  Bestimmung  noch  au  Recht  bestand,  war  der 
Ton  der  Tagesarbeit  erschöpfte  Arzt,  um  sich  die  notiiwendige  Nachtruhe 
EU  wahren,  gcnöthifrt,  einen  Vorwand  behufs  Verweigerung  seiner  Hülfe  zu 
gebrauchen,  d.  h.  in  gutem  Deutsch  zum  Lügen  gezwungrn;  damals  spielten 
Rheumatismen,  Katarrhe  und  starkes  Schwitzeu  als  ärztliche  Nachtkrank- 
heiten  eine  grosse  Rolle  i  heute  sagt  der  überanstrengte  Arzt  einfach,  er  sei 
Bur  Zmt  im  Interesse  seiner  eigenen  Gesundheit  ausser  Stande,  Hfilfe  an 
leisten.  Dass  Abweisungen  von  Hfllfesuchenden  auch  ohne  triftigen  Grund 
vorkommen,  soll,  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben,  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden.  Aber  man  nenne  mir  einen  Stand,  dem  nicht  auch  einzelne  weniger 
pflichttreue  Mitglieder  angehören.  Auch  während  des  Inkraftstehens  des 
§.  200  sind  dergleichen  Ablehnungen,  wie  bemerkt,  vorgekommen  und  war 
ärztliche  Hülfe  uiiUi  Liutttändeu  hier  (und  au  anderen  Orten)  schwer  zu  er- 
reichen, wie  schon  aus  den  Anträgen  auf  Errichtung  von  Sanitfttswach«k 
bis  sum  Jahre  1866  herrorgeht. 
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Jene  Beaohiildigungen  werden  nedi  metner  Eriklirang  meistentlieih 
▼on  Bolehen  Peteoneii  eriiobeD,  welehe  dem  Arste  gern  rfteknehteloe  jede 

DiensÜebtnog  eufbürden  möehten,  ohne  inde»  eine  Gegeuleistnug,  oft  nieht 
einmal  einen  Dank  dafür  zu  gewähren.  Möge  man  doch  nicht  vergesBen, 
daes  der  Arzt  eben  auch  nur  ein  Mensch,  ist,  also  nur  über  menfschliche, 
d.  h.  begrenzte  Kräfte  verfügt,  welche  im  Laufe  des  Tages  uicht  allein 
durch  grosse  körperliche  und  geistige  Auätreuguugeii,  sondern  oft  auch 
noeh  dnroh  Gernftthebewcgungen  nm  Sohwerkrenlm  eraohSpA  «erden. 

Wae  nnn  die  weitere  Entwiekelnng  der  Sanititewaehenfrege  in  Berlin 
anlangt,  so  traten  ranftebat  im  Jahre  1874  geachtete  Bürger  der  Oranien- 
burger Vorstadt  zusammen  und  richteten  eine  derartige  Anlage  in  dem 
Hanse  Invalidenstrasse  121  zu  dem  Zwecke  ein,  den  Bewohnern  der  Stadt- 
bezirke 183,  184»,  184b  und  185  während  der  Nachtzeit  mit  Sicherheit 
ärztliche  Hülfe  zu  gewähren;  man  traf  Vereinbarungen  mit  zwei  Aerzten, 
welehe  abwechaelnd  in  den  Standen  von  10  Uhr  Abends  Ine  6  bezw.  7  Uhr 
Morgent  in  der  Waehe  aidi  anfhieltmi  nnd  dureh  einen  Heildiener  nnter- 
Btfttst  wurden. 

Im  Jahre  1877  trat  daa  PelizeipräBidiam  der  Angelegenhnt  nfther, 

berief  die  ßcrliner  Sanltiitscoramission  zu  einer  Sitznng,  in  welcher  sowohl 
die  Errichtung  von  Sanitiltbwachen,  als  auch  die  Beschaü'uDg  von  ärztlicher 
Hülfe  während  der  Nacbtzeit  nach  Pariser  Muster  eingehend,  aber  leider 
erfolglos  erörtert  wurde  j  daran  änderte  auch  ein  an  die  Verhandlungen 
anknüpfender  Sehiiftwediael  «wischen  Poliamprftndimn  nnd  Magistrat  nichts. 

Die  stidtischen  Beh5rden  hielten  an  d«r  Ansicht  fest,  dass  die  Armen* 
Ante  Sur  steten  Hülftletstang  für  arme  Kranke  verpflichtet  seien.  Bemittelte 
dagegen  in  Berlin  bei  gutem  Willen  sich  stets  und  überall  ärztliche  Hülfe 
zu  schaffen  vermöchten  und  dass  bei  plötzlichen  Unglücksfallen  auf  offener 
Strasse  die  Verunglückten  sofort  roitteL^t  den  telegraphisch  reqnirirten 
Krankenwagens  nach  eiuem  der  zahlreichen  und  in  der  ganzen  Stadt  ver- 
breiteten Krankenh&OBcr  geschafft  werden  könnten. 

Der  Magistrat  setste  sich  in  Folge  der  gepflogenen  Terhandlnngen  mit 
den  Yorstinden  rersehiedener  Krankenhäaser  in  Verbindang  nnd  erwirkte 
TOn  denselben  die  Zusage,  dass  sie  bei  Tage  wie  zur  Nacht  solehe  Yei^ 
utif'lückto  oder  Kranke,  die  ihnen  von  der  Polizeibehörde  ztifrewiesen 
würden,  ohne  Weiterungen  aufnelimen  und  denselben  die  zunächüt  crlorder- 
liche  ärztliche  Hülfe  ^u  Theil  werden  lassen  würden.  Ausser  der  Charite 
und  den  beiden  städtischen  Krankenhäusern  nehmen  nunmehr  auf  polisei- 
licbe  Beqniaition  Yernnglftckte  nnd  Kranke  anf:  Bethanien,  das  Laaams-, 
Elisabeth-  und  St  Hedwigs*Krankenhans.  (Yergl.  J.  Skraeeska,  General« 
bericht  über  dee  Medicinal-  nnd  Sanititswesen  der  Stadt  Berlin  1879/80, 
8.  297.) 

Ein  vorh  an d  e  !i  r>  s  Redürfnisa  ]hfi'^t  sich  indessen  nicht  hinweg- 
dinputiren;  die  derzeitige  Ansicht  der  städtischen  Behörden  wurde  alsbald 
dadurch  widerlegt,  dass  iiuiuer  neue  Sanitätswachen,  wenn  auch  »uoi  iheil 
mit  sehr  einfacher  £inriobtung,  entstanden,  so  dass  am  Schlüsse  des  Jahres 
1877,  aniaer  den  sdion  erwähnten,  vier  nene  Anstalten  eröffnet  werden 
konnten;  dazn  kam  noch  eiee  siebente,  ihrer  Lage  nach  sehr  wichtige  Wache 
am  Wedding  1878.  Zn  £nde  des  Jahres  1882  entstand  die  achte  Waobe^ 
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and  1885  wardeo  swei  neue  Einriobtongvn  ioB  Lebea  gernfen,  sq  deoen  im 
Januar  1886  »ioli  noch  ein«  weitere  geeelite,  ao  dass  in  Berlin  zur  Zeit 
elf  SeoitätswaelieB  bestebeni    Inswieelien  sind  aas  dem  Schoosse  der  Stadt- 

verordncteiiverffimralnnp  Anträge  wegen  Utiboninhine  rici-  ^anitätswachcn 
durch  die  ätadt  gestoUt  worden ,  ili-reu  welttTL'  Erörturaui^'  die  städtischen 
Behörden  allroälig  duvoo  iibor;&öugi  zu  habuu  scheint,  dass  die  Errichtung 
von  Sauitätswachen  nicht  allein  wuhlthütig,  sondern  enm  Wohle  der 
geaammten  BeTOlkemng  nothweadig  iet.  Die  Eingangs  dieeee  Aofeataes 
geltend  gemacbten  GrOnde  haben  am  Sohlnaae  dee  Jahrea  1886  den  Hagiatrst 
bewogen,  dem  yorhandonea  BedQifniea enta^echend,  bei  der  Stadtverordneten- 
versaramlung  die  Bewilligung  einer  Snmme  von  10  000  Mark  zur  Unter- 
stützung für  ordnungsmässig  eingerichtete  Sanitätawaclieu  zu  beantragen; 
was  unter  ordiuingsuiiissig  eingoricbteten  Wachen  verstiiuden  wird,  darüber 
ist  mir  bis  jetst  nichts  Zuverlüssiges  bekannt  geworden.  Neiue  eigene 
Anaioht  Aber  dieaen  Punkt  werde  ich  sogleich  aasaprechen. 

Wenn  jene  Unteratatrang  gewihrt  wird,  ist  anoh  die  HdgKchkeit 
gegeben,  die  biaber  zum  Theil  recht  onTollkommenen  Einrichtungen  au 
vervollkommnen.  Es  kann  für  Berlin  nicht  angemessen  erscheinen,  daaa 
ein  Ton  einem  Ht-ilgebülfon  für  die  Nacht  zur  Verfügung  gestelltes  Zimmer 
mit  dem  Namen  SanitatswHebe  bezuichnet  wird,  weil  dort  ärztliche  Hülfe 
nachgewiesen,  boziebungsweise  im  Nutlifall  ein  Arzt  dorthin  gerufen  wird. 
Dieser  letztere  Zweck  lässt  sich  auf  einem  anderen  Wege  erreichen,  wie 
nach  dem  Beiapiele  von  Paria  auch  Berlin  bewieeeo  hat. 

Der  Umatand,  daaa  die  Errtohtnog  einer  gröeseren  Zahl  von  Sanit&ta- 
wachen,  wegen  Mangels  an  den  crforderüehen  Geldmitteln,  nicht  durch- 
zuführen war,  brachte  den  Spediteur  Sachs  auf  den  glücklichen  Gedanken, 
den  in  der  Nacht  der  Hülfe  l?e'l arftigen  wenigstens  Aerzte  nachzuweisen, 
welche  dem  an  sie  ergehenden  Ruf  unbedingt  Folge  leisteten.  Der 
Genannte  rief  zu  diesem  Zwecke  im  Januar  1877  die  „Vereinigung  iür 
Besohafiong  irstlieher  Hülfe  in  der  Nacht"  ffir  die  Königstadt  ina  Leben; 
ihm  folgte  Dr.  J«euaiel»  welcher  im  llftrx  desselben  Jahrea  fftr  den  Stadt- 
thejl  Alt-Berlin,  Stadtbesirke  1  bis  8,  einen  Verein  an  denselben  Zwecken 
begrQndete,  und  im  August  1877  die  Rerier-Sanit&tecommissionen  32  und  3G, 
welche,  den  gleich  bezifferten  Pulizinrcviercn  im  Potsdamer  Stadtviertel  ent- 
sprechend, ähnliche  Einrichtungen  echufen.  Im  Wesentlichen  waren  diese 
Schöpfungen  dem  Turisjer  SybttMu  dtjs  Dr.  Pn.ssaut  uüchgebildet,  unter- 
scheiden sich  aber  von  diesem  dadurch,  dass  die  iiuauzielle  Seite  lediglich 
priTeter  Natnr  ist. 

Diese  Vweine  haben  sftmmtlioh  den  Zweck,  fiftr  ihren  Wirknugsbeairk 
eine  Anzahl  von  Aei  zten  zu  gewinnen,  welche  jedem  an  sie  zur  Naehtseit  er* 
gehenden  Kufe  Folge  zu  leisten  sich  bereit  erklären.  Die  Wohnungen  der 
betreffenden  Aerzte  werden  auf  den  im  Wirkungsbereiche  des  entsprechenden 
Vereins  belegenen  I'ülizeirevier-Büreaux ,  sowie  iu  den  Apotheken  und  von 
dem  Nachtwächter  des  Bezirkes  mitgetheilt;  auch  finden  sich  rothe  Zettel 
in  den  Fhiren  der  Hänser  der  dem  Vereine  angehörenden  Besirke,  durch 
welche  Namen  nnd  Wohnungen  der  hnlfebereiten  Aerxte  bekannt  gemacht 
werden.  Zahlnngafthige  Kranke  zahlen  das  Honorar  entweder  direct  an  den 
Arit  oder  durch  Yermitteluog  des  betreffenden  Vereins,  welcher  aeinerseita 


üigiiizea  by  Google 


Aerztlivhe  Hülfe  sur  Nachtzeit  bei  Unglücksfallen  etc.  379 

die  Ko«te&  für  Unbemittelto  fibernimnit;  der  Verein  dwr  32.  und  56.  Revier^ 
SanititMommisflion  Utoii  Uber  die  bfllfsbereiten  Amte  nur  durch  die  qn. 
Poliieireviere  und  durch  rothe  Ansehlagszettel  in  den  Hausfluren  Anakunit 
geben,  von  Bemittelten  wird  das  äratliche  Honorar  vorausbezaiilt. 

Der  Verein  für  ärztliche  tlaohtbülfe  in  Att*Berlm  hat  folgende  Satsangen 
für  sich  bindend  gemacht: 

Statut  des  Terelns  für  IntHehe  Naehthfilfe  in  „Alt-Berliu^^ 

A.  Name^  Sita  und  Zweck  des  YereinB. 

JÜer  am  10.  October  gegründete  Verein  führt  den  Namen: 

Verein  für  irstliche  Kaebthülfe  in  »Alt-Berlin*. 

Der  Sitz  des  Vereoi»  iti  „Alt- Berlin".  Der  Verein  bezweckt  die  best- 
mögliche Bcschaffunpr  ärftlieher  Hülfo"während  der  Nachtzeit  für  Jedermann  in 
„Alt- Berlin"^,  ferner,  wenn  thnDÜch,  die  Beschatlung  von  Arzneien,  Verband» 
mitteln  u.  dergl.  fftr  ttnbemittelte  Kranke. 

B.  Mitgliedschaft. 

Mitglied  des  Vereins  wird,  wer  für  die  Zwecke  des  Vereins  einen  Mindest- 
lieitrag  von  fdnfsig  Pfennigen  halbjahrlieh  beisteuert 

§.3. 

Die  Mitglieder  unterscheiden  »ich  in : 

a)  imincrwährendc,  die  einen  einmalicrfn  MindpsHipif rap  von  Mk.  100^ 

b)  ordentliclie,  die  einen  Mindestbeitrag  vun  halbjuliriich  Mk.  2*50, 

e)  aosserordentliehe,  die  einen  geringeren,  laufenden  Beitrag  (jedoch 
nicht  unter  50  Pf.  halbjahrlich)  entrichten. 
Alle  drei  Mitprliedcrclassen  sind  hei  den  Ooriernlvereammlungpn  des  Vereins 
stimm-  und  wahlberechtigt.  Der  Vorstand  wird  nur  aus  Mitgliedern  der  ersten 
beiden  Glessen  gewählt. 

C*  V«nn<>gen  dee  Yer^nt. 

§.  4. 

Das  Vermögen  des  Vereins  besteht  aus  den  Beitrigen  der  Mitglieder  und 
jetwatgen  freiwilligen  Zuwendungen  von  Niohtmitgliedem. 

I>*  Ovdnnns  und  Leitnnff  der  Tereineangciegenheltea* 

§.  5. 

Der  Verein  ordnet  seine  Angel^enbeiten  selbeletäadig.  Seine  Organe  sind : 

1)  der  Vorstand, 

2)  die  Generalversammlung. 

§.  6. 

Der  Vorstand  wird  von  der  Generalversammlung  duroh  Zettelwahl  bei 
einfacher  Hajorit&tsentscheidung  gewäblt. 

§.  7. 

Der  Vorstand  bcsfrlit  aus: 

1)  dem  V'ursiUenden, 

2)  dem  Rendanten, 

8)  dem  Confrolrur, 
4)  dem  Schriftführer, 

&)  fünf  Beisitzern,  welche  letztere  je  nach  Uebereinkunft  stellvertretend 
für  die  vier  erstgenannten  Vorstandsmitglieder  einirelen. 
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Scheiden  ein  oder  mehrere  Yoratandsmitglieder  «Iii«  lO  futtgimi  die  Zurfidc* 
bleibendea  hi»  sor  Aäohaten  G«ner«lTerBainmlaiig. 

§.  9. 

Der  Torvtand  führt  die  V'ereiüsgeBchäfte  selbatständt^,  gemäss  den  Statuten 
retpw  den  BeaohllInMi  der  GeneraWertammlang.  Er  trägt  insbesondere  Sorg« 
für  sichere  Unterbringung  des  Vermögens,  Aufstellung  dor  jährliolkeB  BÜaas, 
Coatrole  der  Yereiosthätigkeit  and  £rlediguug  von  Beschwerden. 

§.  10. 

Besehlfisee  de«  Yoratandes  werden  mit  einfiMsher  Hajoritit  gelaMt  bei 

Anwesenheit  yon  mindestens  der  Majorität  der  VorstMidnnitglieder.  Bei  Stimmen- 

gli'icthfit  ciitsschcidRt  die  Stimme  des  Vorsitzenden.  Uebcr  die  SitziiTi|yfn  des 
Vorstandes  wird  ein  ProtocoU  gefuhrt,  welches  von  allen  Anwesenden  zu  unter- 
leiolinea  ist 

11. 

Qtiittnnf^en  des  Vereins  möwen  die  Mamensonterachriflen  des  Vorsitzenden 

und  des  lieudauteu  traaen. 

§.  12. 

Die  Generalversammlung  wird  vom  Voratande  einbemfen: 

1)  regelmässigi  jährlich, 

2)  aaMenwdentlioli,  aaf  jeden  deabeafigUch  ton  mindeatens  80  Hit- 
gUedem  an  den  Yoratand  gerichteten  Antrag. 

5.  13. 

Der  Vorstand  int  verpflichtet,  die  Kinlftdniig  zur  Generalversammlung  minde- 
tens  14  Tage  vurhcr  durch  |;edruckto  Au«eige  an  die  Mitglieder  ergehen  zu  lassen. 

§.  U. 

Die  Tagesordnung  wird  vom  Vorstände  feitgeetellt.    Jeder  einschlägige, 

von  mindestens  15  Mitgliedern  unterschriebene  Antrag  mti?8,  wofern  er  mindestens 
14  Tage  vor  der  Generalversammlung  beim  Vorst&adc  einging,  in  die  Tages- 
ordnung aufgenommen  werden. 

§.  15. 

Leiter  der  General  Versammlung  ist  der  Vorsitaende  des  Vereins,  welcher 

auch  das  Bureau  wählt. 

I- w. 

Leber  die  Generalversnramlung  wird  ein  Protocoll  prcführt,  welches  vom 
Vorsitzenden  und  dem  Schriftführer  unterzeichnet  und  zu  Beginn  der  folgenden 
GeneralTeraammlnng  verleaen  wird. 

§.  17. 

Zur  Tbeilnahme  an  den  Generalvers<Mnmlnngen  iat  die  letate  Yereina* 
quittung  als  Legitimation  erforderlich. 

§.  18. 

Aendemngen  der  Statuten  können  nur  dureli  einfachen  Mi^orititabeachlnaa 

der  Generalverpammlunt;  erfolgen;  ebenso  ffind  Streitigkeiten  in  Betreff  der 
Auslegung  der  Paragraphen  de«  Statuta  zu  erledigen. 

§.  1». 

Die  Auflösung  dee  Yereine  kann  nur  durch  einfachen  Mi^oritiLtabeeehluw 

der  Oeneral Versammlung  bei  Anwesenheit  von  mindestens  zwei  Dritteln  der 
MiijjlitMler  beschlossen  werden.  —  Das  Vermögen  des  Vereins  verfTillt  desfall« 
der  städtischen  Armendirection  zur  Verwendung  im  Interesse  bedürftiger  lusassen 
von  »Alt 'Berlin*  reap.  dem  Yerein  gegen  YeramuDg. 

Erläuterungen  zu  ij.  1. 

Möglichst  viele  in  aAlt-Berlin"  ansässige  Aerzte  werden  vom  Vorstaude  ver« 
pflichtet,  «n  au  beatimmewIoD  Tegan  von  10  Uhr  Abends  bia  6  Uhr  Uorgeiia  in 
ihrer  Behauaang  anwesend  so  män  und  jedem  Hülforufe  Folge  an  leialen. 
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Bd  Bemittelt«!]  bleibt  die  Honorirung  der^  iVeieu  YereinbaniD^;  zwischen  Arzt 
and  Patienten  vorhelialien. 

Für  Unbenüttelte  tritt  die  Caaae  dea  Vereint  ein  und  xw«r  mit  nACbbenftnnten 
TAxiltsen: 

1)  für  einen  einfachen  Nachtbeiiuch  6  llk. 

2)  für  eine  Entbindung,  toiobte  Operation  n.  dergl  10  , 

8)  Ar  eine  lobwen  Entbindang,  grössere  Operation  u.  dergl.  bis  15  « 

Bei  UnbemiltelteD  ist  weiter  dem  Arzte  anheimgesttllt,  auf  dM  Becept, 
nach  dem  Datnm  und  Tor  die  Verordnung,  die  Buchstaben  A.  N.  zu  setzen, 
worauf  die  Apotheken  des  Bezirks  gegen  Einsendung  der  Recepte,  Copie  nebst 
RecliiuiUR  ih;n  Betrag  für  das  Medicainent  vun  der  Ca!«se  de«  Vereint  erhebenj  der 
Patient  bat  freie  Wahl  zwischen  den  Apothekern  in  .Alt-Berlin". 

Die  HonOrarfordeningeB  der  Aerxte,  wie  die  A.  N.  Beceptreohnungen ,  rfnd 
an  den  Vorriitzeiideii  dt^s  Vereins  zu  richten,  welcher  das  WeiU^'re  anordnet. 

Die  Mif^'lieder  haben  Namen  und  Wohnuugeu  der  Aerzte  auf  der  Kiickseite 
der  Quittuiifcen,  N«;htmitgHed«r  erfahren  Beides  in  den  l'ulizeirevier-Localen,  den 
7?ezirksap4 (lin  ken  und  hei  allen  Nailitwiichtern  .Alt-Berlins";  an<4serdem  tind  det- 
bezüglicbe  Tafeln  in  besuchten  Localen  von  „Alt- Berlin"  aus^iehiiugt. 

Die  verpflichteten  Aerzte  haben  im  Behinderungsfalle  für  Vertretung  zu  sorgen. 

Der  Verein  macht  eich  event.  nur  für  den  Maohtbetacb,  nicht  aber  lür  etwaige 
ftntllohe  Weiterbehandlung  Terbindlioh. 

Der  Arzt  zieht  von  Demittclten  sein  Honorar  sogleich  ein;  für  Unbe* 
mittelte  stellt  er  die  ihm  vorstehend  gewährleistete  VergOtigang  dem  Verein 
in  Redinung. 

Der  Verein  für  imtlieke  Naehthülfe  in  den  Bevieren  82  und  66 

bchändigt  den  HQlfsbedflrftigen  darcli  des  betreffende  PeHzeirerier  einen 
Briefumschlag,  auf  welchem  die  Namen  nnd  Wohnungen  der  bereiten  Aerzte 
abpi'drnckt  und  in  welcliem  folgende  Anweisung  enthalten  ist,  welche  honorirt 
wird,  sobald  die  ärztliche  Hülfe  einem  Unbemittelten  geleistet  worden  ist. 

Sauitütseoiiiniisslon  32  und  50  zu  lierlin« 


Die  Gatte  der  Sanitfttaeommittion  38  und  5e  nn  Berlin  nblt  geK^n 
Rückgabe  der  nnteiUg  auiaulllllMiden  Anweitnng  6  Harfe. 

I.  A. 

  Der  üassirer: 

Liquidation 

rar 

einen  em   *"    187   Uhr  abgettatietan 

(SUnd  '  \ 
Nsois  )  
Weliaaaf/ 

(Maine  der  KnakhcitX 

liC  naeb  Ihrem  Dafürhalten  dar  Petient  sahlnngaflUiigT  Ja  oder  nein* 
Sind  Arzneimittel  TenehrfabMi  wotdenT  Ja  oder  nein. 

Bemerkungen: 


Betrag  mit  6  Mark  empfangen, 

Berlin,  den   It7~. 

(Untenclurift)  ...-„...„.....  
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Im  Laufe  der  Jahre  haben  'sieh  dia  Einriehtniigen  snr  Naehweisang 
intlioher  Hfilfe  sor  Kadittett  nach  den  Torstehend  geaehilderten  MoitiBni 
«rheblioh  vermehrt,  und  hat  sich  eine  besonders  lebhafte  Thätigkeit  in  dtefter 
Richtung  knndgegeben,  Dachdem  das  Polizeipräsidium  im  December  18^5 
auch  der  Frage  der  BeschafTung  ärztlicher  Hülfe  zur  Nachtzeit  uäher 
getreten  ist  Bis  zu  dem  gedachten  Zeitpunkte  war  für  Nachweisnng  ärzt- 
licher Hülfe  cur  Nachtzeit  in  11  Revieren  gesorgt.  Seither  haben  noch 
22  Polizeireviere  unter  Leitung  der  in  denselben  bestehenden  Sanitats- 
oommissionen  im  Yerlanfe  des  Jahres  1886  ihnliohe  EinriehtmigMi  naoh 
dem  Mitstar  der  von  Sachs  und  Jaensiel  ins  Leben  gerafiman  Ver- 
einipungen  getroffen  oder  doch  vorljorcitct ,  so  dasa  mehr  als  der  dritte 
Thtil  der  71  Poli/.eireviere  fär  &rsÜiohe  Hülfe  snr  üaohtseit  in  karaar  Zeit 
gesichert  sein  wird. 

Die  bestehenden  Sanitfttswaehen  Tertheilan  sieh  anf  die  Stadttheile 

wie  folgt: 

Kür  ilie  mittlen»  Slaill  Wmhc      I,  Brudorstrtsse 

n     »   ü^cud  vor  «lern  Oranienburjjcr  Tliore  ....       ,        II,    luvalideDstnisKe  121. 
,    ,  am  W'o^lding   „     VII»   Psakstmu  S«. 

.     l       l     vor  d«m  8<*Jh,b.w*r  Tb««       |  •  *      •  «44. 

p      „         1^       niirli  ilciii  (n-^iiinilirritiiicii  zu      ...    .  ^  IX,  S(  Ii vvi-iltci  >t  r.is^e  27. 

„     n       a      am  Ost  -  uml  S«  hlc»i»chcn  ilahnliote    .  ,  VJ,  Hluineustrasse  :>i». 

„    p       ,     am  GörliUer  B«)iDliofe  „  X,  im  Bubnbof. 

r     „        „      um  Morit/plHlzf   „  IV,  Oraniensirussc  115. 

„     ,        ,      zwisrbeii  Morilzjilhtz  »ml  Ik'thniiion    .  ,  VIII,  Adnlbertstravsc  10. 

,     „       s  ■  iwUchen  Oranienttr.  u.  Lan>iwrhrriiiial  „  III,  Bnndenbttrgentr.  16. 
„     „       „      zwisrhvD  Wilhelm«  UDti  Liodenttra»»« 
einer»  and  Lei]>ziger»ti«Me  und  Stera warte  «ndmr- 

■eiti   ,  V|  MarkgnifMMtraaa«  61 

Die  Bextfferung  der  Wachen  entspricht  der  Zeit  ihrer  Entstehung. 

Vergegenwärtigt  man  sich  nun  noch  die  Lage  der  öffentlichen  Kraukeu- 
häuser:  Oharitu  zwischen  Karlstratse  und  dem  Neuen  Thore;  Städtisches 
Kraakenhans  in  Moabit;  Augosta- Hospital  am  Invalidenpark;  Lasams^ 
Krankenhaos  awischen  Acker-  und  Bronnenstrassa  in  der  Bemaoerstrasse; 

Jüdisches  Krankenhaus  in  der  Anguststrasse;  St.  Hedwigs -Krankenhaus  in 
der  Gr.  Ilainburger^^f rasNc,  die  beiden  letzteren  hLo  zwischen  Linien-  und 
Oranieiibur.L^orstrnsse,  d.  h.  der  innersten  Stadt  nahe;  Städtisches  Krankon- 
hauti  im  Friedrichähain;  Bethanien  am  MarinnnenplatKe,  also  in  der  Louisen- 
stadt diesseits  des  Landwehrcanals,  so  wird  man  nicht  verkennen,  dass  die 
Wachen  anm  Theil  sehr  sweekmSssig  nach  Artlicher  Lage  untergebracht 
sind,  aum  Theil  aber  auch  Ober  das  örtliche  Bedürfnist  nach  Zahl  hinaus- 
gehen. Nach  nieiiH'in  Dafürhalten  entsprc  1.  i;  einem  örtlichen  Bedürfni.ss, 
wie  dies  auch  die  Zahl  der  jährlichen  Kiuzelleistungen  bestätigt,  die  Ein- 
richtungen in  dor  Brüd'T-,  Invaliden-,  Pank-,  Hliinipn-,  Schwedterstrasso 
und  am  (iörlitzer  Hahnliol,  dagegen  würden  die  dürltigen  Wachen  in  der 
lirundenburg-,  (.)rttuien-  und  Adulbertstrasse  am  besten  zu  einer  ordent- 
lichen Einrichtang  mit  dauerndem  ftrstliohen  Dienst  Tereiuigt ;  heute  sind 
dieselben  nur  Barbier-  oder  Heildienerwohnungen  anm  Nachweis  irxtiicher 
Hftlfe,  aber  keine  Sanitatswachen  in  dem  Sinne,  wie  dies  sogleich  ans  einander 
gesetat  werden  soll ;  die  in  der  Markgrafenstrasse  81  getroffene  Einrichtung 


Digiii^cu  by  C 


der  Sa 


1 

<• 

1 

1886 

1 

|üttaiig 

Art 

der  HfilleikwtttBg 

Die  Hfilib 
erfolgte 

Kfts»«n*AbBohloie 

II 

1 

■ 

geburt«- 
hülf- 
licbe 

aerc 

giaehe 

gel>urts- 
hülf 
lieb« 

gegen 
Zah- 
lung 

anent- 
gelt- 
lieb 

Sin« 
nähme 

Ausgabe 

Bestand 

1 

Mark 

Mark 

.Mark 

i 

12 

315 

463 

10 

225 

560 

5498-06 

141615 

12 

251 

257 

12 

284 

236 

7052-84 

3483  10 

3569-68 

t 

9 

m 

1 

! 

11 

92 

148 

4 

4S 

202 

18&6-U 

488*00 

1388-11 

1 
1 

1 

17 

285 

162 

140 

2418'85 

888-25 

UU'OO 

< 

21 

264 

225 

23 

108 

404 

8Bfi2-08 

8151'01 

3701-82 

48 

406 

104 

22 

275 

262 

0888*13 

3420-55 

S547'58 

91 

ISS 

40 

53 

102 

1754'51 

730*00 

1024-51 

343 

250 

32 

340 

285 

8704'4S 

4387-55 

4306-20 

853 

1471 

15« 

1800  S) 

241 

12SS1*04 

0482-83 

2731-11 

299 

509 

6 

405 

400 

1158T8 

723-55 

429-21 

1     12?  |003 
1  1 

1  3796 

278 

3752 

1  3568 

56867-18 

3272:il6 

2414402 

•  n  Yoi3abT82  eiad  5  gebtirtilittlflidM  HfitÜtleiitungen  mit  entbalten. 
cit  der  K|809  ebd  757  PerMBen  sieht  einbegrüTen,  wdche  Stnndong  erhalten 

der  W«cb{K(M^°l>eatand  am  dem  Vorjahre  bt  in  der  vontebenden  BiDnahme 

fiten. 

»«r  KüBsenbeiitHud  «ier  SauitHtuwacU«  Nr.  8  aus  dem  Vorjahre  ist  eben- 
in  der  die^ibrigen  Eionabme  entbalten. 
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würde  am  »weckmässigsiea  aacb  an  eine  grdsiere  derartige  Anlage  ange- 

Boblossen. 

lu  der  liebeuäteheuden  Ueberüicbt  siud  dio  Berliner  äauitüUwacben, 
abgesehen  Ton  Nr.  T,  nahem  in  der  Beibeofolge  ihrer  EntatehuDg,  mit  ihren 
HoJfsleistaogen,  je  nadidem  dieielben  in  oder  aaseerlialb  der  Wache  statt- 
&nden,  sich  auf  innere,  äussere  oder  gebnrtshülfliche  F&lle  erstreckten,  ohne 
oder  gegen  Entgelt  gewährt  wurden ,  und  mit  ibrcn  jährlichen  Kassen* 
n^^f-liliipseu  für  die  Jahri'  IH-^S  bis  188G  eiiischliosslich  zusainmeng^cBtellt. 
iJie  Zahl  der  llüH-^lt'istungen  ist  bei  acht  Snnit iitswachen  von  2980  im  .lahrc 
1883  bis  I8ä5  nur  uui  31ti2  gestiegen.  Mit  dciu  luslebentreten  der  öeiden 
Anlegen  im  GOrlitnr  Bahnhof  nnd  in  der  Sohwedterstrasse  27  «teigt  nach 
nur  Tiermonatlicher  Wirksamkeit  derselben  die  Zahl  der  Einnelftlle  nm  961 
im  Jahre  1885  nnd  erreicht  1886  in  sftmratliehen  WadbMn  die  hohe  Zahl 
von  8077  Ein/.rlklstuug-en ,  wplche  fast  sur  Hälfte  anf  die  Einrichtung  im 
Görlit7.fr  ]{;ihnliof  mit  o480  Hülfsli'istungen  entfallen.  Dabei  nniKs  tiber  in 
Itetraclit  gezo^Tti  wi  rcbni,  daBs  diese  letztbezeichnete  Sanitätswacbo  in  einer 
Stadtgegend  erufFnct  ist,  welche  von  einer  meist  unbemittelten  Bevölkeruiifj 
dicht  bewohnt  und  mit  Aerzten  nur  kärglich  besetzt  ist,  dass  diese  am 
vollkommensten  ei  ngeriohte  Wache  Tag»  nnd  Nachtdienst  hat  nnd  dass  end- 
lich in  den  nnbemittelten  Familien  tbatsftdilieh  hftafiger  FiUe  aller  Art 
Torkommen,  welche  schnelle  firztlicho  Hülfe  erheischen;  ich  Sehe  hierbei 
ganz  ab  von  Händeln  und  Raufereien  mit  blutigem  Ausgange  und  denke 
lediglich  an  schwere  Verletzungen  im  Gefolge  harter  Arl)oit,  an  pliifzliclie 
Unterbrechungen  der  Schwnn^t'rsfchrtft,  regelwidrige  (ieburtcn  u.  dergl.  in. 
Ob  die  von  ärztlicher  Seite  vielfttcb  erhubene  Klage,  dass  die  Wache  im 
Gftrlitier  Bahnhofe  mehr  eine  Poliklinik,  als  eine  Sanitfttswache  sei,  richtig 
ist,  Iftsst  sich  mit  Sicherheit  bis  jetst  nicht  entscheiden;  doch  gewinnt  ea 
den  Anschein. 

Betrachten  wir  die  Oortlichkeit  der  Hülfsleistungen,  so  iiborwiegen  die 
innerhalb  tlcr  Wachlocalo  geleisteten  Dit-nste  die  äi/t  Hoben  Ui-snchc  im 
Hallte  der  J'.i  krankten  im  Ganzen  all  jülirlich ;  doch  ddrlte  zu  wünnchen  sein, 
dass  der  Unterschlfd  zu  Gunsten  der  Iliilfe  in  der  Wache  sich  noch  erheb- 
lich dadurch  bteigere,  dass  jede  nach  den  früher  för  Wien  aogeHihrten 
leitenden  Gesichtspanlden  nicht  nothwendige  Inanspruchnahme  der  Wache 
noch  entschiedener  als  bisher  snrflckgewiesen  werde;  dass  in  dieser  Besiehang 
noch  zu  oft  uunotbige  Belftstignngen  TOrkommen,  ergiebt  sich  meines  Er- 
nclitens  aueb  aus  dt  r  immpr  noch  grösserrn  Zahl  der  inneren  Erkr  inkiinpfen, 
welche  zur  IIul^.slei^tung  der  Wachen  geführt  haben;  im  Jahre  lo^ü  ii^t  hier 
eine  günstige  Wendung  der  Zalil  nach  ein<]retreten  und  kann  nur  gewünscht 
werden,  dass  die  Suuitatitwacheu  iiumer  mehr  lediglich  Hillfshäuser  für  wirk- 
liche KothfftUe  werden;  heute  sind  sie  vielfach  noch  nftchtliehe  (besw.  eine 
%ttch  Tages-)  Polikliniken,  welche  Jedwedem  anf  Erfordern  sei  es  mit  oder 
ohne  Entgelt  Hülfe  leisten,  ohne  nach  den  erwähnten  Forderungen  im  §.  1 
der  Dienstvorschriften  für  die  Wiener  freiwillige  Rettungsgesellschaft  strenge 
Kritik  an  den  Einzelfällen  zu  üben. 

Vm  diese  Grundsätze  mehr  zur  Geltung  zu  bringen,  dürft  u  dio  zalden- 
den  Mitglieder  der  zu  einer  Sanitätswache  vereinigten  Bezirke  nicht  die 
Berechtigung  erhalten,  wie  es  bei  einzelnen  Berliner  Wachen  der  Fall  sein 
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°o11,  Bich  in  jrdem  Erkrankungsfalle  an  die  Wachn  zu  wonden;  letztere  darf 
cl  *  n  aucli  deu  sahlonden  Mitgliedern  lediglich  in  Nothfällen  die  ärztliche 
Iluite  gewübren. 

Bevor  auf  die  KenenverhSUinne  eiugegangen  wird,  sei  nur  kon  ein 
6eiainiiitl»Ud  der  Thfttigkeit  der  eimelneii  AsUgen  gegeben: 

Dftaerndeii  ftratlichen  NMbtwochdieiiet  baben  die  Sanititewaeben 

I,  Brflderttrane  22/23, 

II,  InTalideDstraaae  121, 

VI,  Blumcnstrasse  59  (leit  Ende  t886X 

Vll,  Pankstraase  3  a, 
X,  im  Görlitzer  Bahnhof, 

von  Abende  10  bis  Morgens  6  bis  7  Uhr  eingericbtet;  die  Wache  X  hat 

ausserdem  noch  TageHdionst  zur  Zeit  ausserhalb  der  SprecliBtuiiden  der 
Aerate;  alle  übrigen  Anlagen  bilden  ein  bald  mehr  bald  weniger  Tollkomnienoa 
Kachweisezimmer  für  ärztliche  Hülfe  während  der  Nachtzeit  und  werden  für 
gewöhnliche  Fälle  chirurgischer  Art  you  dem  dort  wohnenden  Hoilgehülfen 
bedient 

Holle  geleietet  wnrd« 

bei  isDcren  chimrgjlwhfii     ^ttfUMlflichcn  Fll1«i 

188S  1646  1195  138  mal 

1884    1582  1378  127  , 

1H85    2202  1775  145  ^ 


lb86    4003  3796  278 


n 


Nach  der  eigenen  Angabe  der  Vorstünde  der  Sanitätswaclien  kamen 
880  Fälle  vorwiegend  chirurgischer  Art  im  Jahre  18s5  vor,  für  welche 
BchnelUte  ärztliche  Hülfe  dringend  geboten  war,  der  AMantrel  derselben  also 
Lebensgefahr  zur  Folge  gehabt  hätte;  dazu  gehören  natürlich  auch  die 
gcbortahttlffiehen  Leietnngeo, 

Die  Hülfe  wurde 

gegcD  Entgelt  ohne  BntgvU 

1883  in  1173  Fftllen,  1888  in  1807  FftUen, 

1884  „  1301  ,  1884  „  1786  ^ 
1SS5  „  1323  „  1885  „  2800  , 
1806  ,  3752     ,                      1886  „  3568  „ 

geleistet. 

Was  nun  die  Unterhaltung  der  Wachen,  die  Frage  der  Gcldbeschnf- 
fung  betriflt,  8o  sind  säinintüche  Anlagen  durch  freiwillige  Leist ungen  eut- 
Bianden;  unter  den  jetzt  bestehendenn  ist  nur  die  älteste  in  der  Brüder- 
Strasse  22/23  von  einem  Centralcomite ,  wie  angeführt,  ins  Leben  gerufen, 
ab«r  nnnmebr  avob  eeit  Jabren  eine  drtlicbe  Priratanetalt  geworden,  welebe 
iioh  wie  alle  übrigen  Sanititewadien  durch  BeitrAge  der  Mitglieder,  Samm- 
lungen in  den  nächsten  Stadtbezirken,  Wohlthätigkeitsconcerte  n.  dergl. 
Unterhält.  Alljährlich  wendet  Ihre  Majestät  die  deutsche  Kaiserin  den 
Wachen  ein  Geschenk  von  1000  bis  2000  Mark  zu  und  lässt  diese  Summe 
durch  den  Königl.  l'ulizeiprasideuten  nach  strengster  Erwägung  des  Be- 
dürfnisses und  der  Leistungen  der  einzelnen  Anlagen  vertheilen. 
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B«traobtet  man  di«  letzten  Spalten  der  JabresüberaicliteD,  so  ergiobt 
«ieb  erfreiüi«b«r  Weiw  eine  al^fthrUch  gesieigert«  Zimabme  der  Privat- 
wohltbfttigkeit  in  den  EiDnahmen,  m  daM  tammtiidie  Einriobtnngen  znt 
Zeit  sidi  niebt  in  Bedrftng^isa  befinden.  Dieser  Stand  der  Dinge  kann 
aber,  wie  weiterhin  gezeigt  worden  wird,  im  Intereise  des  gaten  Zweckes 
der  Wachen  für  genügend  nicht  erachtet  werden. 

Hiermit  dürften  auch  die  Berliner  Verhältnisse  im  Einzelnen  genügend 
erörtert  und  dabei  nachgewiesen  sein,  dass  die  Zahl  der  Uülfesuch enden  von 
Jabr  m  Jabr  gestiegen  ist.  Dan  eine  groBM  Anxabl  der  aar  Bebandlnng 
gelangton  Erkrankungen  efe.  dringend«  FftUe  waren,  welebe  keinen  Auf- 
schub duldeten,  kann  nach  den  Bericbten  d«rWacben  angenommen  werden. 
Einzelne  Vorstände  derselben  gewähren  ausserhalb  des  Wachtlocals  nur 
dann  ürztlicho  Hülfe,  wenn  der  Hülfeforderndc  versichert,  er  habe  keinen 
Arzt  finden  oder  znm  Mitgehen  bewegen  kiinnen.  Es  wird  iiuumebr  mit 
einem  Rückblick  aui  die  in  den  verschiedenen  Weit-  und  Grossst&dten 
getroffenen  und  hier  geecbilderien  Einricbtnagen  in  die  Erörterung  darftber 
einiutreten  sein:  was  hat  sieh  bisher  als  sweokmftssig  bewfthrt, 
welche  Anforderungen  sind  an  die  in  Rede  stehenden  Einrich- 
tungen EU  stellen  und  wag  ist  im  Interesse  der  Hülffibedürftigen 
wie  der  Aerste  und  des  ftrstUchen  Standes  an  fordern  besw.  au 
vermeiden. 

Nach  den  in  Paris  und  Berlin  gemachten  Erfalirnngen  haben  sich  die 
lediglich  sur  Beschaffung  irstlicher  Hfilfe  sur  Kaditaeit  in  beiden 
Städten  getroffenen,  aber  wesentlich  von  einander  verschiedenen  Einrichtungen 
beiflglich  der  Erreichung  des  gestedrten  Zieles  durchaus  bew&hrL  Während 
in  Paris  die  Einrichtung  eine  öffentliche,  behördliche  ist  und  si  Ii  fiber  die 
ganze  Stadt  gleicbmaBsig  erbtreckt,  ist  dieselbe  in  Bt-rliu  ein  Ausfluss  der 
humanen  Gesinnung  einzelner  Privatleute  und  damit  auf  diejenigen  Stadt- 
tbeile  beschränkt,  iu  welchen  edelgesinnte  Männer  für  ihre  ärmeren  Mit- 
bürger Gehör  und  klingende  Unterstützung  gefunden  haben.  Hier  werden 
die  Kosten,  welche  von  den  Halfesuchenden  nicht  beisutreiben  sind,  durch 
die  private  Wohlthitigkeit  der  bestehenden  Vereinigungen  gedeckt,  w&hrend 
in  Paris  die  Gemeindekasse  das  ärztliche  Honorar  für  die  Zahlungsuufithigen 
übernimmt;  dadurch  sind  in  den  Jahren  1880  und  1881  zufolge  einer  Mit- 
theilung  der  Sociäc  de  mkiecine  publique  in  der  Zeitschrift  Veft(>1>  rt 
progrcs  de  Vhigihir  en  France  de  1878  fi  1883^  p.  338,  r^'2(^^l:^  hczw. 
56  622  Frauken  Kosten  entstanden.  Es  ist  wohl  kaum  einem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  die  Ziffer  der  Zshlungsonf&bigen  grfiaser  wird,  wenn  das 
HiMiorar  eventuell  aus  einer  öffentlichen  Kasse  beiahlt  wird,  als  wenn  Ver- 
eine die  Zahlung  leisten. 

Immerbin  bleibt  die  Pariser  Einrichtung  als  ein,  soweit  die  Nachrichten 
darüber  reichrn,  wohlgeordnetes  Ganzes  mustergültig  und  Aehnliches  für 
Gross-  und  Welt^tadte,  sei  es  auf  behördlichen  oder  privaten  Wegen,  za 
erstreben.  Gemeinsames  Wirken  der  Privatwohlthätigkoit  und  der  betheilig- 
ten Behörden  wird  das  beste  und  8wed^mftssigste  Ergebniss  liefern. 

Mach  einer  vieliifkdi,  nammtlich  von  Aersten  vertretenen  Ansicht  würden 
diese  Einrichtungen  fftr  alle  F&lle  von  plötslichen  Erkrankungen,  Ver- 
letsungen,  VerunglUckungen  behufs  reohtseitiger  Besohaffang  ftrstlicber 

ViMtottalitmlirift  Ar  QMaiidlMH«pS«8*,  1BS7.  26 
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Hülfe  genügen  nod  die  sogenannten  Siiultiitäwachen,  wie  solche  in  Berlin, 
Wien  und  wie  es  scheint  auch  in  London  in  den  Stntiout  n  der  MaltLcspr 
eingerichtet  sind.  nborflüssipTi  ja  vielleiclit  sotjar  nachtheilig  für  die  Kranken 
sein.  Nninentlich  von  chirurgischer  iSeite  wird  darauf  hiiigewiesen,  dass 
z.  D.  Kuouhcubrücho  sehr  häuüg  mit  dorch&us  ongenügeuden,  ja  vurüchrift»* 
widrigen  fetten  Yerbtoden  renelieii  den  KnuImiliiQMrii  von  dm  Sanitita- 
woclieii  sagef&lurt  wflrden,  daw  lefchteYerletraiigeo  nieht  Meptisob,  «ondem 
in  einer  Weiae  behandelt  und  verbanden  wArdeOi  dnrdi  welche  schwere 
Complicationen  nothwendig  herbeigeführt  werden  mflniten  und  thatsäcbUoh 
hcrrorgeb rächt  werden.  Diese  Uehelstnndo  sind  im  hohen  Grade  beklagens- 
wertb,  dürfen  aber  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  dazu  verleiten,  die  Ein- 
richtung als  süb  be  einfach  zu  verurtheilen,  sondern  müssen  vielmehr  dahin 
führen,  dass  Sorge  getragen  wird,  jene  Missstände  zu  verhüten.  Eine 
Terstindig  geleitete  Sanitfttawaebe,  in  welcher  nor  F&lle,  welche  keinen 
Anbchnb  erleiden  darfim«  Torlänfig  ftrstliohen  Beistand  erhalten,  iat 
für  umfangreich L  S'  idte  eine  ftoaeent  wohlihfttigei  ja  idi  mdchte  sagen, 
unentbehrliche  Anlage. 

Als  erste  Bedingung  für  SanitStswachen  und  alle  ähnlichen  Ein- 
richtungen mnss  im  Interesse  der  Kranken,  der  einzelnen  Aerzte,  wie  des 
ftrztlicben  Stande»  gefordert  werden,  dass  derartige  Anlagen  ihre  Hülfe 
lediglich  auf  solche  Unglücka-  und  Erknnknngsftlle  bMchrinken,  Ar  welche 
Gefahr  im  Yersttge  liegt  IKe  Sanitfttewaohen  sollen  weder  den  Aenten 
Conenrrenx  machen,  noch  dasu  dienen,  die  darin  beschäftigten  Aerzte  in  die 
Praxi.s  einzufahren,  ein  Vorwurf,  der  öfter  und  vielleicht  nicht  ohne  Grund 
laut  wird;  mir  erwecken  alle  jene  Wachraume,  welche  ärztliche  Hülfe 
nachweisen,  den  Verdacht,  dass  Privatinteressen  im  Spiele  sind,  sobald  ledig- 
lich ein  oder  zwei  Aerzte  zum  steten  Dienst  auf  den  Huf  des  betrefTendeu 
lleildieners  bereit  sind.  Kach  meiner  Auffassung  verdienen  den  Namen 
einer  Sanitfttawadie  nnr  diejenigen  Einriohtnngen,  in  welchen  der  Dienst 
nnter  mehreren  Aersteo  wechselt,  von  denen  wShmid  der  ganaen  Nacht 
bezw.  auch  bei  Tage  stets  einer  zugegen  und  jeden  Angenblick  bereit  ist, 
Hülfe  bei  dem  Leben  gefahrdrohenden  Erkrankungs-  und  Unglücksrdllen 
in  der  Wache  zu  leisten;  in  einzelnen,  F)>'irlich  mit  Aerzten  besetzten  Stadt- 
theilcn  wird  es  sich  zweifelsohne  emptuhU  n,  dass  auch  bei  Tage  auf  dor 
Wache  ein  Arzt  zu  jenen  Zeiten  bereit  sei,  in  welchen  die  Aerzte  gewobn- 
hciiägemftss  Ihre  Praxis  ausserhalb  der  Wohnung  betreiben.  Bei  Tage  kom- 
men ebenfall«  plötdiohe  Ericranknngen  nnd  yemnglficknngen  vor,  wdche 
eiligst  sachverstftndiger  Hülfe  bedürfen.  Und  damit  komme  ich  anf  jene 
Fnlle,  in  wdchen  der  alleinige  Nachweis  eines  hülfilberetten  Afstes  nne 
gut  geleitete  Sanitfitswache  nicht  er-efzcn  kann. 

Ein  von  Ilirnapoplexie  ( Gehirnschlag)  oder  von  einer  Konstigen  schweren, 
das  Bewusstsoin  aufhebenden  Gesundheitsstörung  auf  oileaer  Strasse  Be- 
troffener  scheint  mir  doch  zweckmässiger  in  einer  geräumigen  and  gut 
ansgestatteten,  nahe  gelegenen  Sanitfttawacbe,  in  welcher  bis  anf  Weiterea 
von  sachverständiger  Hand  HtLlfe  geleistet  wird,  als  etwa  anf  der  Polisei- 
wache  in  der  Sistirzelle,  wie  üblich,  untergebracht  an  sein,  wo  derselbe  viel- 
leicht für  trunken  gehalten  und  demgeroäss  behandelt  wird.  Ja  selbst  für 
einen  sinnlos  Trunkenen  wird  die  vorUofige  Unterbringung  auf  einer 
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SaniULtswaelie  bis  rar  Sidientellung  dei  TorliegMiden  ZnitMidf»,  wie  es  seit 
einem  Jahre  in  Berlin  geBcbieht,  kein  Sobaden  sein  und,  bei  der  leichten 

Verwechselung  ernstester  BewusstseinsstÖrttngen  mit  schwerer  Trunicpnheit 
durch  Laien,  die  Schutzbeamten  oft  vor  unliebsamen  Irrthiimem  bewahion; 
mehrfache  Beispiele  haben  dies  hier  schon  gezeigt  bezw.  das  Gegentheil 
erwiesen.  Auch  der  Ueherfiihrung  in  ein  oft  mehrere  Kilometer  entferntes 
ErankenbaoB  dürfte  der  Verbleib  auf  der  nftber  gelegenen  Sanitatswache 
mit  aagenbliekHeher  Hülfe  Twziuiehen  um. 

Bei  einer  Yerletsang  mit  starker  arterieller  Bltttnng  wird  alles  darauf 
ankommen,  so  scbuell  wie  möglich  sachverstäudige  Hülfe  zu  erlangen;  der 
Zeitverlust,  welcher  durch  das  Sachen  der  in  der  Nähe  des  Thatortes 
wohnenden  Acrztc  entsteht,  kann  tödilich  werden;  die  Lage  der  SanitSts- 
wachen  ist  dem  PuLlicum,  iuebesondere  aber  den  Sicherheitsbeamten 
bekannt;  dort  ist  bei  der  meinerseits  gewünschten  Einrichtung  zuvcrlAssig 
iniliobe  Hälfe  so  finden.  £■  «ebeint  ferner  mobt  gleichgültig,  ob  ein 
gebrochenes  Glied  in  gana  nnsvedcmftssiger  Weise  gelagert  in  einem 
beliebigen  Geführt  eine  Tiertel,  ja  eine  halbe  Stande  lang  zum  nidisten 
Krankenhanse  gefahren  oder  in  5  Minuten  behufs  Torl  auf  igen,  also 
Nothverbaiule3  zur  nahe  gelegenen  Sanitiitswache  wo  müglicb  getragen 
wird;  wenn  hier  s  ac h  v  e  r .s  t  ii n  d  i  gc  Hülfe,  wie  dies  immer  wieder  betont 
wird,  geleistet  wird,  dann  hat  der  Verletzte  jedenfalls  weniger  Schmerzen 
zn  leiden,  als  im  ersiereu  Falle.  Bei  Fehl-  und  Frühgeburten,  wie  bei 
normalen  Gebarten  kommen  pl&tdiohe  ZwisohenftUe  t4M>,  in  welchen  die 
eehleanigste  ftrstliche  HAlfe  aar  Erhaltung  oft  sweier  Leben  nothwendig 
oder  doch  im  Interesse  der  Kreissenden  dringend  wünschenswerth  ist.  Soll 
noch  anf  die  dareh  Koblendunst  oder  auf  andere  Weise  Asphyktischen, 
niip  dem  Wasser  Gezogene,  Vergiftnncren  etc.,  hingewiesen  werden?  wie 
lange  Zeit  vergeht,  bis  der  nächste  Arzt  bei  schnellster  Expedition  herbei- 
gerufen ist;  dann  fehlen  Instrumente,  Arzneien,  sachkundige  Helfer  u.  s.  w. 
Diese  Beispiele  werden  für  vorurtheilsfroie  Männer,  wie  ich  hoffe,  zum  Be- 
weis dafftr  genügen,  dass  in  einer  grossen  beaw.  Weltstadt  immerhin  eine 
nicht  geringe  Ansahl  von  Erkrankangen  nnd  Unftllen  Torkommen,  in 
welchen  das  Vorhandensein  einer  von  einem  Hachverstündigen  Arzt  geleiteten 
Sanitiitswache  eine  Nothwcndigkeit  und  für  die  Betrofieucn  mindestens  eine 
grosse  Wohlthat  ist;  dass  dies  hei  Massenvcrnnglüekungen,  wie  solche  mit 
der  Znnahmc  des  Verkehrs  etc.  sich  häufiger  einstt-Uen,  bei  Choleraepidemieeu 
noch  mehr  hervortreten  wird,  dürfte  nur  zu  erwähnen  sein 

Um  den  etwaigen  Einwand,  dass  derartige  Fftlle  anch  an  Orten  besw. 
in  Stadttbeilen,  in  welchen  hebe  Sanititswaohen  sind«  yorkommen  and 
ohne  letstere  behandelt  besw.  rar  Genesang  gef&brt  werden,  za  widerlegen, 
darf  ich  wohl  nur  bemerken,  daas  man  mit  demselben  Rechte  sagen  kann« 
es  genesen  anch  Kranke  und  Schwerverletzte  ohne  jede  ärztliche,  ja  sogar 
ungeachtet  ganz  verkehrter  Ilülfsleistnng.  Die  erste  Sorgi'  soll  sein,  dass 
der  Erkrankte  sachverständig,  die  zweite,  dass  er  so  schnell  und  so 


')  Solltstrotlciid  dürfen  ITülfcIcistungPii  .iu »serhalb  der  Wathe  nur  in  Ausnahme- 
nUleb  sUtttiudca;  zur  Zeit  toh  C{>idcroieeD  aber  loäsMD  iieU  mehrere  Aentte  aar  der  Wache 
zugegen  sein  bezw.  dort  naehgcvieten  werden  können. 
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angenehm  wie  nidglicfa,  d.  h.  ohne  Sohneraen  n.  ■.  w.,  ftrstliob  beb«adflt 

werde. 

Diesem  Zwecke  dieiRu  fe^te  SHHitätäWHulien  nach  den  in  Wien  und 
Berlin  gemachten  Erfahrungen  entschieden,  wenn  dieselben  den  im  1  der 
allgemem«!  DienslMmBcbriften  der  freiwilligen  Wiener  BettongsgeseUiohaft 
<S.  6  dieses  Aofseties)  ansgesprocbenen  Grondsätsen  tren  bleiben,  fieeser 

als  es  dort  gesagt  ist,  vormag  ich  den  Zweck  fester  Sanitätswachen,  sowie 
da^enigc,  was  in  de  nselben  nicht  zu  gestatten  ist,  nicht  zu  bezeichnen. 

Werden  diese  Grundsätze  als  leitende  von  den  betheiligteu  Vorständen 
nnd  insbesondere  in  echt  collesnaler  Gesinnung  von  den  wacliliabenden 
Atrzten  befolgt,  dann  konueu  und  dürfen  auch  die  Aerzte  in  ihren 
berechtigten  Privatinteressen  sieb  nicht  geschädigt  filblenf  mOssen  Tielnnehr 
jene  woUibfttigen  Einriobtnngen  willig  tnai  Nntien  der  geichidigten  Mit- 
menschen fördern. 

Der  heute  noch  berechtigte  Vorwurf  der  Chirurgen  über  schlechte  Ver- 
bände, über  Vernachlriasigmig  der  AntiBcpsis  wird  verstummen,  wenn  jede 
Sanitätswnrho  von  tüchtigen  praktischen  Äerzten  geleitet  wird,  welche  den 
Besten  des  I^'aches  es  gleich  zu  thun  jeder  Zeit  bestrebt  sindj  die  Besten 
des  Pncbes  wiedemm  aber  sollen  milde  die  Leistungen  derjenigen  CoUegen 
benrtbeilen,  welcben  es  nicht  vergtant  ist,  ihre  gaase  Kralt  einem  Special* 
räche  zu  widmen  nnd  alle  daraus  sidi  ergebenden  ideellen  nnd  materiellen 
Vortheile  sn  genicssen. 

So  wird  eclite  Collogfialitiit  und  ärztllclio  Standeschre,  so  das  ärzt- 
liche Priv.itiiitt  if  ssf  pi'wahrt  und  den  in  plötzliche  gesundheitliche  Nöthe 
geratheneu  Mitmensciien  schnell  und  in  crspriesslicher  Weise  genützt 
werden;  und  an  diesem  letzten  grossen  Zweck  nach  Kr&ften  mitarbeiten  an 
dflrfen,  mnss  jedem  edeldenlcenden  Menschen  eine  Genngthnung,  eine 
Frende  sein. 

Nach  vorstehenden  Darlegungen  dfirllen  ftr  eine  swechmässigere  Qe* 
staltung  der  Berliner  Sanitfttswaehen  im  vorgetragenen  Sinne  folgende 
Forderungen  au  stellen  sein: 

1.  Die  Vorstände  sftmmtlicher  Sanititswacben  schaffen  nnter  sich  einen 

Gentralansschuss  zur  ßerathnng  allgemeiner  Fragen  mit  dvin  festen 
Willen,  jedes  Sonderinteresse  sum  Besten  des  Allgemeinwohls  au 

unterdrücken. 

Dem  rpHtralanpsrhuRS  würde  je  ein  Vertreter  des  PoUaeif  räsidiums 

und  dcd  iilagiiitrütes  beizugesellen  sein. 

2.  SämmtHrhe  Wachen  müssen  von  A  orzton  geleitet  werden:  v.n  dem 
Zwecke  »ind  die  bij»herigeu  lleildlenerstuben  entspreeheud  zu  ver- 
vollkommnen und,  falls  in  einer  Stadtgugend  mehrere  darartige  Ein* 
richtnngcn  nahe  bei  einander  liegen,  au  einer  ftratliohen  Sanitftts- 

wnche  zu  vereinigen. 

3.  Jede  Sanitälbwache  soll  ans  zwei  im  £rdgeschos8  belegenen  Zimmern 
mit  finfaehi  r  Einrichtung  bestehen,  von  welchen  ein  Rnnm  für  Arzt 
nnd  llciUlitMKu*  mit  zwei  Betten  verselien  ist,  wiiliiiiul  das  zweite 
Zimmer  iür  die  Aufnahme  und  Abfertigung  der  Ilüllesuchendeu  mit 
einem  Ruhebette,  Operationstische  nnd  den  für  VoHiftUe  erforder* 
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liehen  Instrumenten,  Vcrbaud^^ogeastäadon  aod  Araoeimitteln  ia 
verechiiessbaren  ächränketu  auäzustatteu  ist. 

4.   Wanil<Mi  dürfen  nur  antisoptisch  behandelt  werden. 

&.  Im  jeder  Wache  soll  eine  Trag-  oder  Räderbabre  ¥orhaudt>u  sein. 

6.  Für  die  von  der  Sanitätswache  zn  leistende  Hülfe  sind  die  Eingangs 
niitgetheilten  Gnindsfttse  der  Wiener  SanitäUwachen-Ordnung  maaaa* 

gebend. 

7.  Damit  vorstehenden  Anforderungen  diiuoriul  gcnüLTt  werden  kann, 
ist  die  Schaffung  eines  Centralhilfsfonda  für  die  Bedürfnisse  sämmt- 

Hoher  Wiicbeu  anzogt rehen. 

Als  deu  Grundstock  eiius  boIcIumi  eisernen  nestamles  betrachte  ich  das 
Capital,  dessen  Zinsen  die  von  den  städtischen  LJehordeii  bereit  gestellte 
Summe  Ton  10000  Mark  darstellt,  welche  sor  Unterstatzung  vorscbrifts- 
mSeeiger  Sanit&tawachen  verwendet  werden  soll. 

Möge  die  oft  bewährte  PmatwoUthätigkeit  der  Bewohner  Berlins  sich 
aoeh  nach  dtesw  Bichtang  dnrch  Schaffung  eines  Gnmdcapitals  betbätigon, 
wie  ein  solohes  in  der  Sohwesterstadt  Wien  gestiftet  ist. 
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Dr.  llertwig, 


Oer  Central-SchlHCliüiof  zu  Berlin  und  der  Betrieb 

auf  demselben. 

Vom  Oberthierarst  Dr.  Heitwig. 


Kaelidan  in  der  frsleo  Hftlfte  dieiM  JftlirliQiulerta  die  bräden  vorhan- 
denen  dfientiiehen  SohlacbtbAiuer  in  Berlin  in  Veifall  gerathen  nnd  nicht 
wieder  hergestellt  waren,  richteten  die  Scblftoliter  zur  Fortsetzung  ihres 
Gewerbes  in  ihren  Häusern  eigene  Sehl  ach  testütten  ein.  Die  Schädigung 
der  sanitären  Interessen,  welche  Berlin  in  Folge  der  Y!»-]«>n  zerstreut  liegen- 
den Schlächtereien  zvi  erleiden  hatte,  gaben  dem  Königl.  Polizei- Präsidium 
im  Jahre  lB7t)  Veruniaesung,  die  ijchurle  Ueberwachuug  der  bestehenden 
ScU(chtereien  and  fortgesetste  ReTisionen  derselben  hinsichtlich  ihres  bau- 
liehen  Znstandes  und  ihrer  EntwtaMmngBTarhKltaiaae  den  Baa-Inspeetoren 
nnd  den  ReTier^Yorständen  dringend  ansnempfeblen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wurde  ermittelt,  dass  am  Schlüsse  des  gedachten  Jahres  von  den  vorhandenen 
860  Sclilaclitstätten  581 ,  in  denen  von  Schlachtern ,  Restaurateuren  und 
Schankwlrthen  geschlachtet  wurde,  ohne  gesetzliche  Berechtigung  bestandcu. 

Die  allgemein  empfundenen  Miss.^tände  hatten  sowohl  hai  den  Bekurdcu 
als  auch  im  Publicum  den  Wunsch  nach  Beseitigang  derselben  durch  Er- 
riehtnng  von  Öffentlichen,  anssehliesslieh  an  benntienden  Scbiaehthftviern 
erregt,  und  wwct  daher  von  den  stftdtisehen  Behörden,  nachdem  der  Ankauf 
des  Actien-Viehhofes  nebst  den  dazn  gehörigen  Sohlachthäusem  anmöglich 
geworden  war,  im  Jahre  1876  die  Erbauung  eines  eigenen  \ich-  und  Schhicht- 
hofes  beschlossen  worden.  Dank  der  schnellen  Ausführung  dieses  Be- 
schlusses konnten  dioee  Etablissements  schon  am  I.Mörz  1881  dem  Verkehr 
übergeben  und  am  i.  April  1883  der  sogenannte  Schlachtzwang  —  richtiger 
wohl  „Sehlachthansiwaog"  —  verbanden  mit  obligatorischer  Untersnohung 
simmtlicher  dort  eingebrachten  Thiere  vor  und  nsoh  dem  Sehlaehten,  f&r 
den  gan/en  Gemeindebezirk  Berlin  eingeführt  werden. 

Das  Terrain,  auf  welchem  sieh  die  Schlachthofanlagen  befinden ,  liegt 
westlich  vom  Viehhof,  von  welchem  es  zum  Zweck  der  besseren  Controle 
über  <li*'  u;icli  dem  Schlachthof  übergeführten  Thiere  durch  einen  IJretter- 
zauu  mit  bestimmten  Eintriebsthoreu ,  für  Wiederkäuer  und  für  Schweine 
je  ein  besonderes  Thor,  getrennt  ist  Anf  diesem  Terrain,  welches  einen 
Flädieninhalt  von  eirea  fttnfsig  Morgen  hat,  befinden  nch  a)  drei  Rinder- 
Bchlachthäuser  mit  den  dssu  gehörigen  Stallungen,  b)  drei  Schweineschlacht- 
häuscr  mit  den  dazu  gehörigen  Stallongen,  c)  eine  Brühhalle,  d)  eine  Darm- 
wä^cbe,  e)  eine  Dannschlciraerei ,  f)  eine  Alhuminfabrik ,  g)  eine  Talg- 
pchinelze,  h)  eine  Fcttschmelze.  i)  ein  Kesselhaus  zur  Herstellung  des  für 
den  fechlachtbetrieb  nothwendigen  Dampfes. 
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Vor  dar  Erbauuug  der  Schlacbthrmscr  wordo  die  für  die  incere  Ein- 
richtung sehr  wiclitiL't'  Frage,  ob  dieselbe  nach  dem  Il  illen-  oder  nach  dem 
Kammersystem  auszuluhreu  sei ,  von  den  maassgebcndcu  Sachvcrstündigen 
dahin  entschieden,  da^a  zum  bchlachten  der  Schweine  grosse  Hallen,  zum 
Schlaohten  der  Wiederkäuer  aber  Scblachtbäuaer  mit  Kammern  su  empfehlen 
seien.  Befftfiaäti  wurde  diese  EnfidieidaDg  dadorcht  daas  fttr  die  Schweine- 
schlaeliihftiiser  das  Hallensysieiii  schon  in  Folge  der  gemeinsam  su  be- 
nutzenden Brtthbottiche  geboten  ist,  während  für  die  übrigen  Schlachthäuser 
das  Kammersystem  der  Neigung  der  norddeutschen  Schlächter  mehr  entspricht 
—  und  die  Nachtheile,  welche  sich  bei  dem  Kamroersy^^tent  an  antleren 
Orten  eintrestollt  bal)eD,  wio  zum  rieispicl  erschwerte  Coutrolc,  luaugi-lhafte 
Keiiiiguu^ ,  suhlechtti  Yeutilatiun  u.  ä.  w.  sich  sehr  wohl  Yorhüteu  lassen. 

Von  der  Erriebtong  besonderer  Schlaehlaalagen  Ar  KBlber  und  Sobafe 
ist  Abstand  genommen  worden,  weil  Ar  die  Sohlachtnng«!  dieser  Tbiere 
besondere  Einriditnngen  nicht  erforderlich  sind  nnd  dessbalb  die  Binder- 
Schlachthäuser  zu  diesem  Zwecke  benutzt  werden. 

Die  Anlagen  auf  dem  Schlnchlhuf  lassen  sich  hiernach  in  drei  Gruppen 
eiotheilen,  nämlich  1)  und  2)  in  die  Schlachthäuser  für  Wiederkäuer  und 
für  Schweine,  3)  in  die  industriellen  Aulagen.  Öiehe  die  Planskizze  auf 
folgender  Seite. 

Die  Schlachthäuser  für  Wiederkäuer. 

Drei  an  der  Zahl ,  liegen  sie  parallel  zwischen  dazu  ^'ciiörip^cn  vier 
Stallgebäuden  in  der  Weise,  dasa  mit  einem  Stall  hegrinnend  und  .^chliessend 
abwechselnd  auf  einen  Stall  ein  Schlachthauä  folgt.  I>ieselbeu  sind  iu  Folge 
der  absobrftgenden  Strasaenflncbt  der  ne  b^;renienden  Thaerstraase  nicht 
gleich  lang,  ihre  dnrohBehnittUehe  Linge  betrlgt  circa  126  m. 

Sftmmtliohe  Gebinde  sind  im  Ziegel  -  Rohbau  mit  den  besten  Verblend- 
steinen  aufgeführt.  Die  Pflasterung  sowohl  in  den  Gebäuden  als  auch  in 
den  zwischen  den  Schlachthäusern  Hecrenden  Strafson  ist  nndnrcbhissend  — 
und  zwar  um  Erfahrungen  in  dieser  Richtung  zu  gewinueu  —  aus  ver- 
schiedenem Material  und  in  verschiedener  Weise  hergestellt.  Durch  aus- 
reichendes Gefälle  ist  für  ein  schnelles  Abfliessen  des  Gebranchswassere  nud 
der  sonstigen  Flflssigkeiten  Borge  getragen. 

Die  Entwftseemag  des  gesammten  Etabliaeements  ist  der  stidiisehen 
Canalisation  angeschlossen.  Ebenso  stehen  die  Gas-  und  Wasserleitungs- 
anlagen  mit  den  betreffenden  städtischen  Werken  in  VerLindnng.  Die 
Wasfcrleitungsanlagcn  liabcn  sogar  einen  doppelten  AnschlusB,  nämlich  an 
die  Wjisserwerke  vor  dem  Stralauerthor  und  an  das  liochreservoir  auf  dem 
Windmühlenberg.  Der  tägliche  Wasserverbrauch  beUuft  «ich  auf  circa 
1444*4  cbm.  Die  Oesammtlänge  der  Tcrlegten  Gasrohrleitungon  beträgt 
eirea  28000  m  nnd  die  Zahl  der  AnsUtese  rund  8000. 

Die  Sohladithäoser  nnd  Stftlle  sind  mit  Bnchstaben,  die  Schlacht- 
kammern für  Wlcderkftner,  die  Aufbewahrungskammern  für  Fleisch  in  den 
Schweineschlachtliäusrrn ,  sowie  die  Ställe  für  Wiederkäuer  nnd  Schweine 
jede  Art  ^  sich  mit  durchlaufenden  Hummern  bezeichnet. 
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Die  Yorhandenen  Einrichtangon  genügen«  um  den  Bedarf  f&r  eine  Ein- 
wohnerzahl von  zwei  Millionen  zu  decken. 

In  den  Schlachthäusern  beiluden  sich  137  ScblHchtkamniern,  welche  durch- 
Bclinittliuh  5  in  breit  und  9  m  tief  sind.  Einzelne  derselben,  sogenannte 
Doppelkemmeru,  sind  für  den  Groisbetrieb  eingericlitet,  und  entbnlten  Uurw 
Beneielurang  enkqpreoliend  den  doppelten  Baam.  Die  Kammern  werden  an 
die  Sohlftehtw  nicht  Termiethet,  sondern  werden  ihnen  gegen  die  Erlegung 
des  tarifmftflvgen  Schladitigeldee  aar  dauernden  —  und  wenn  der  Geschäfts- 
betrieb ein  genüffpnd  grosser  ist  —  auch  zur  ausschlle^sHcliL'u  Benutzung 
überwieseu,  im  auderen  Falle  wird  mohreren  Schlächtern  eine  Kammer  aar 
Ausübung  ihre»  tieschtiftes  zagctheilt. 

Die  Schiachtkammern  sind  zu  beiden  Seiten  eines  12  m  hohen  uud 
9  m  im  lachten  breiten,  Toniugeweise  snm  Aufhängen  und  Auskühlen  des 
Fleisches  bestimmten  Hittelbaues  angelegt,  und  haben  aum  Sebnta  gegen 
die  Witterung  und  zum  Unterstellen  dos  ans  den  Schlachtstallangen  ge- 
brachten  Viehes  3  m  breite  Vordächer  erhalten.  Znm  Anbinden  des  Viehes 
sind  «n  der  Frontmaaor  der  Schluchthiin^rv  eiserne  Ringe  angebracht.  Die 
Schlut  htknmmern  und  die  Mitt«lhallen  sind  mit  den  besten  Metthicher  Fliesen 
auf  eiuur  Üuuheu  Ziegelonterlage  gepflastert. 

In  der  NAhe  der  Äusseren  Eingangsthür  an  den  SoUaohtkammem  ist 
in  eine  Granitplatte  der  Sohlaohtring  eingelassen,  an  welchem  die  anm 
Tddten  bestimmten  Rinder  mit  d^  Kopfe  festgebunden  werden,  ihm  gegen- 
flber  an  dereinen  Längswand  befindet  sich  die  znm  Aufziehen  der  getödtetcn 
Thiere  nothwendige  Winde.  Die  Wände  der  Schlachtkammeru  und  der 
Mittelhalle  sind  auf  2  3  m  Höhe  mit  geglättetem  Oementputz  versehen,  im 
Lebrig«u  aber  mit  hellen  Verblendsteinen  im  Ruhbuu  ausgeführt.  Zum 
Aufhängen  der  geschlachteten  Kinder  dienen  zwei  uui  deu  Quermauern 
ruhende,  in  der  Mitte  durch  Gonsole  nnterstfttite  eiserne  Lfingsträger,  welche 
in  3*5  m  Höhe  vom  Fursboden  und  1*5  m  Entfernung  Ton  einander  ange- 
bracht sind ;  an  denselben  können  mittelst  der  gebräuchlichen  Hangebftnme 
25  Rinder  gleichzeitig  anfgehSngt  werden.  Zum  Aufhängen  von  ge- 
sehlachteten  kleineren  Thieren  und  von  zerlegtem  Fleisch  ist  an  den  Wänden 
in  fineiii  Abstaud  von  denselben  von  etwa  ^  .  m  und  in  2'10  m  llnhc  über 
dem  Fussbodun  ein  schmiedeeiserner  Rühmen  auf  Coosuleu  ruhend  uud  mit 
beweglichen  Haken  Tenehen  angebracht,  unter  welchen ,  unmittelbar  an 
der  Wand  liegend,  ein  aweitor  Rahmen  aum  Anihftngen  einaelner  Organe 
und  Thoilo  angebracht  ist. 

Die  Ventilation  in  deu  Schlachtkammern  wird  dadurch  hergestellt,  dass 
in  der  Frontwand  die  FeiiHter  um  ihre  Querachse  dr<>hljare  Flügel  erhalten 
haben  und  die  unteren  Füllungen  der  Eingangßthüren  zutu  TIi)chklnppcn 
eingerichtet  und  mit  starken  Drahtgittern  versehcui  sind,  wahrend  in  d<  r 
gegenüber  liegenden  Wand  grosse  fenstcrartige,  ebeululls  nur  durch  Draht- 
gitter abgeschlossene  Oeffnungen  sich  befinden. 

Durch  diese  Einrichtung  und  in  Folge  der  baulidien  Anordnung  der 
Schlachtkammem  zu  beiden  Seiten  der  grossen  Hittelhalle  kann  die  Luft 
von  allen  Seiten  in  die  Schladt  träume  dringen  und  herrscht  in  Folge  dessen 
in  denselben  stets  ein  mä&sig  starker  Luftzug,  welcher  in  joder  einzelnen 
Schiaohtkammer  nach  Belieben  verstärkt  oder  abgeschwächt  werden  kann. 
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Die  Schlaohtkammern  riod  nntevkdlertk  und  die  Decken  der  Keller- 
räume wegen  der  starken  Erscbüttening,  welohe  iMim  Xiuderstüraea  der 

getödteten  Rinder  eutstolit,  In  der  IJroitü  diircli  eiugezofifene  Gurtbog'pn  noch- 
mals getheilt  und  gestützt.  Uie  zu  deu  Kollern  führeudcu  Treppou  liegen 
in  einer  Ecke  den  SchlacLtLauscs,  sie  find  yon  einer  erböbteii  Grauitzarge 
umgeben,  um  das  Einfliessen  des  Wassers  beim  Spülen  der  Scblacbtrüunip 
SO  Terhüten.  Die  Treppenideber  Bind  dvrdi  MibiniedeeiBenie  Thfireu  gu- 
•«blowen,  deren  Gewiokt  doreh  Oegengeiriehte  abbalaneirfc  igt*  Der  Foes- 
boden  ist,  wie  überall ,  undurcblassend  hergestellt ,  in  den  Kellern  besteht 
er  aus  Klinkern  in  Cement  gelegt.  Die  Wände  sind  ringsherum  mit  schmiede- 
eisernen  Vorrichtungon  zum  Anflulngen  des  Fleiachefl  TerBeben.  Die  Ent- 
wasseruug  geschieht  nach  (iuUys. 

Eine  besondere  Sorgfalt  ist  der  Ucrstellung  der  Ventilation  zugewendet 
worden.  Zar  Erreiobnng  diewM  Zweckes  sind  zon&obst  die  in  den  Fronten 
angebraebten  Fenster  in  derselben  Weise  mit  drebbaren  Flfigehi  wie  die 
Fenster  der  Sohlaebtknmmem  Torseben  worden.  Ibnen  gegenüber  in  den 
Lungsmauern  der  Miitelhalle  liegen  Veutilationsrohre ,  welcbe  aufwärts  bis 
über  das  Dacb  hinauagefüLrt  und  mit  Wolperfsclien  Saugeni  verbunden 
sind.  Ausserdem  stehen  die  sich  gegenüberliegenden  Keller  durcli  ein 
quer  unter  der  Mittelballe  darchgelegtes  30  cm  weites  Thonrobr  in  Ver- 
bindung. 

FOr  die  Consernrnng  des  Fleisebes  ist  somit  die  Methode  des  nnimtmr- 
broebenen  Lnftwedisels  sowobl  in  den  Schlacbtkammem  als  aneb  in  den 

Kellern  zur  Anwendung  gebracht  worden,  und  zwar  mit  gutem  Erfolg; 
jedoch  ist  die  Möglichkeit  <^en  gelassen,  zur  Erzielung  einer  niedrigeren 
Temperatur  Kaltluftraasclnncn  nnbrin£»en  zn  können,  falls  sich  das  Bcdürf- 
niss  hierzu  lierausstelleu  soUto,  was  bisher  noch  niclit  der  Fall  gewesen  ist. 
Von  der  Einrichtung  von  Kühlkammern  mit  Eisfüliuug  war  von  vornherein 
Abstand  genommen  worden ,  weil  die  Erfahrung  gelehrt  hat ,  dass  auf  Eis 
conierrirtes  Eleiscb  leicht  In  Fftulniss  Uberg^t,  wenn  es  den  Einwirkungen 
der  atmo^btriseben  Luft  ansgesetat  wird. 

Etwa  in  der  Mitte  der  Schlachthäuser  und  der  Stallgebäade  befindet 
sich  eine  dieselben  quer  dnrclisclineidcndc?  Durchfahrt,  welche  vorzugsweisse 
zum  Transport  der  beim  Schhicliten  gowouneueu  Nebenpruductc,  als  Talg, 
I>hit  U.S.W,  in  die  zur  weiteren  Verarbeitung  dersellieu  errichteten  Aulagen 
beätiiuiut  ibt.  Von  den  Durchi'ahrteu  führen  Treppen  zu  deu  Dachböden, 
auf  welchen  unter  anderem  Riume  cur  Aufbewahrung  der  Garderobe  der 
Scblflchtergesellen  eingerichtet  sind. 

Die  Mittelhallen,  welche,  wie  bereits  erwähnt,  12  m  hoch  und  9  m 
breit  ^ind,  erhalten  das  Tageslicht  durch  über  den  Seitendachern  angebrachte 
Fen8toröffnnnf!:cn ,  welche  zum  Schutz  gegen  die  Einwirkung  der  Sonnen- 
strahlen und  zur  FörLleruug  der  Ventilation  mit  feststehenden  gusscisemen 
Jalousie-Rahmen  mit  Kohglasverglasung  versehen  sind. 

An  den  Giebelenden  des  Hittelbauee  yermitteln  eiserne  Gallerieen, 
weldie  durch  Wendeltreppen  au  erreichen  sind,  die  Gommunieation  awiscben 
den  beiderseitigen  Dachrftamen.  In  den  Mittidhallen  befindet  sich  femer 
yor  jeder  Scblacbtkammer ,  und  mit  denselben  durch  breite  Doppelthüren 
yerbunden,  ein  Fleischscbarreo ,  welcher  2*2  m  tief  und  ebenso  breit  wie 
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die  dasn  gehörigen  SeUaehikiuiimem  ist.  Dieeelben  sind  mit  2*3  m  hohen 
Rnodsiftben  von  yerzioktem  Eieon  amgoben;  sie  dienen  zum  AnflULngen  des 

aoszakühlenden  Fleisches  und  sind  mit  den  zu  diesem  Zweck  erforderlichen 
Vorrichtungen  versehen.  In  jedem  Scharren  ist  ein  verschliesshares  Wand- 
pult zur  Aufbewahrung  der  Geschäftsbücher.  Zur  Verhütung  von  Pieb- 
stähleu  sind  die  Gitter  der  Scharreu  durch  starke  Drahtduciior  gesuhlosseu, 
die  Tborwego  derMitteUiallen  «and  neeh  demNomalprafil  fttr  diedentaehen 
Eiienbahnen  gebaut,  so  dasa  £t«enbahnwagea  hindnrohgeedhoben  werden 
können  nnd  anm  Export  hestinntes  Fleiseb  unmittelbar  vor  den  Sohlacht- 
kammem  resp.  rot  den  Scharren  verladen  werden  kann.  Yorlinfig  ist  ein 
Schlachthaus  mit  einem  Schienenstrange  versehen,  welcher  mit  der  hiesigen 
Stadt-  und  Ringbahn  and  dadurch  mit  dem  allgemeinen  Eisenbabuneta  in 
Verbindung  steht. 

Die  Stallgebäude  sind  von  den  Schlachthäusern  durch  11  m  breite 
Straaaen  getrennt,  weldie  theila  mit  Eiaenklinkem  in  Cement,  tbeila  mit 
eomprimirtem  Aaphalt  anf  Betonnnterlage  gepflaatert  aind.    IKe  beiden 

zwischen  den  Schlachthftaaem  liegenden  Ställe  haben  eine  Tiefe  von  16'4m; 
sie  dienen  zur  Aufnahme  von  Vieh  für  zwei  Schlachthäuser  nnd  sind  dess- 
halb  durch  eine  durchgehende  massive  Lüngswand  in  zwei  gleiche  Hälften 
gethellt,  wodurch  zwei  Reihen  von  Stallräumen  entstehen.  Die  beiden 
äusseren  Staligebäude  enthalten  nur  iiuumo  von  Ö'T  m  Tiofei  weil  sie  nur 
daa  Sohladitfieh  Ittr  eine  Reihe  Schlaehtkammem  aofisiinehniMi  haben. 

Die  Ställe  gewähren  suaammen  Baum  fftr  1300  Binder;  aie  aind  im 
Rohbau  aufgeführt  und  in  gleicher  Weise  überwölbt,  die  Krippen  aind  von 
Rathenower  Steinen  gemauert  und  mit  geglättetem  Cement  überzogen,  aie 
haben  ein  geringes  Gcfdüe  nach  dem  einen  Ende  hin,  an  welchem  sich  eine, 
durch  ein  einfaches  Messiugventii  abzuschliessendo  Abflnasöffnung  befindet, 
deren  Kohr  über  dem  Fuüsbodeu  ausmündet,  so  duüä  das  beim  Eutleeren 
der  Krippe  abfliessende  Wasser  gleich  zum  Reinigen  und  Spülen  des  Fubb* 
bodena  benutzt  werden  kann.  Die  Baufen  aind  ans  Terainkten  Eisen- 
atftben  geiMagt. 

Zum  Zweck  der  Ventilation  haben  eincstheils  die  Fenster  an  den 
Fronten  die  bereits  mehrfach  crw.ähnten  drehbaren  Flügel  erhalten,  anderon- 
theils  geschieht  dieselbe  durch  breite  Metailcylindur  (Kiseublech),  welche 
durch  die  gewölbte  Decke  nach  aussen  fuhren  und  mit  stelibiutju  sogenannten 
Drosselklappen  vertieheu  hiud.  Zur  Beleuchtung  der  Ställe  wuhreud  der 
Abendatnndbn  aind  in  den  Tharoberliohtem  Laternen  angebracht. 


Die  SchweinescLlachthäuscr. 

Zur  Zeit  sind  drei  derselben,  zwei  grössere  A  und  B  und  eiu  kleineres 
C,  dem  Betriebe  übergeben  nnd  ein  viertes  ist  in  Vorbereitung.  Die  beiden 
gröeaeren  Schlachthftnaer  aind  jedea  101*5  m  lang,  daa  eine,  A,  naebträglich 
erbaut,  ist  27  m,  daa  andere,  B,  nur  23  m  breit  In  denaelben  aind  au- 
sammen  98  Schlachtkammem  yorhandeo,  in  welchen  tftglieh  bu  3000 Schweine 
geachlachtet  werden  können. 
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Die  baalioh«  Einriclitiuig  derMlben  tttmmt  mit  der  der  BinderBehlachtr 
bftueer  im  WesentUcheii  überein.  Za  beiden  Seiten  einer  groeeen  Mittel* 
halle  liegen  die  Kammern,  welche  hier  jedoch  nicht  zum  Scblachten,  8<»Ddem 
sttm  Auihilngen  und  AoskOhlon  der  geschlachteten  Tbiere  bestimmt  sind. 

Pas  Tödteii  derselben  geschlcbt  in  besondiTfii  an  den  Innenwänden  dor 
MitUslliaile  befindlichen  Abschlugcu,  den  Bügcnn  ntcu  Todtschlagebuchteu, 
während  das  eigentliche  Ausschlachten  in  der  JUitteihalle  selbst  geschieht, 
nachdem  die  getödteten  Tbiere  in  den  Brühbotttchen  gebrüht,  Ten  den 
Boraten  befreit,  gereinigt  and  an  den  hienm  beetimmten  eisernen  Rahmen 
aufgehängt  sind.  Dm  IGttelhaUe  ttberragt  die  Seitenflügel  sehr  erheblich ; 
in  ihrem  oberen  Theile  befinden  sich  die  Fenster,  durch  welche  die  Schlacht- 
hnlle  das  laicht  bei  Tage  erhalt,  gleichzeitig  ist  in  demselben  zur  Beseitigung 
der  sicli  stets  bildenden  Wnsserdampfe  eine  sogcnannlf  Laterne  mit  fest- 
stehenden Giatyulöusiecu  in  Ilohglns  angebracht,  neben  welchen  zur  ver- 
etilrkten  Beseitigung  der  Wubserdämpfe  eine  Dampfrohrleitung  gelegt  ist. 

In  der  Mittelhalle  befinden  sich  ferner  die  ane  Ternnktem  Eieenblech 
verfertigten,  aof  der  inneren  Seite  mit  Holsbekleidnng  Tereehenen  Brüh- 
bottichc ;  daiwischon  zum  Aufhängen  der  geaehlacbteten  Schweine  eiserne 
Doppelrahmen  auf  eisernen  Säulen  rnhend,  an  welchen  gleichseitig  die 
Drehkrähne  zum  Einbringen  schwerer  Schweine  in  die  Brühbottiche  an- 
pebracht  sind.  Di»!selben  erhalten  von  der  städtischen  Waas^irieitung  das 
kullu  Wasser,  weiches  durch  den  für  diesen  Zweck  in  einem  besonderen 
Maaehinenhanse  aufgestellten  Dampfkesseln  bereiteten  und  direot  angeführten 
heissen  Dampf  erwärmt  wird.  Die  Bottiche  sind  so  gross,  daaa  in  jedem 
derselben  sechs  bis  acht  Schweine  gleichseitig  gebrüht  werden  kOnnmi. 

Das  Schlachthaus  A  ist  für  den  Grosebetrieh  bestimmt  und  enthält  nur 
für  28  Schlächter  die  erwähnten  Kammern  von  rund  5  Quadrat meterti 
Fbicheninhalt.  Zwischen  je  zwei  dieser  Kammern  befindet  sich  von  aussen 
her  ein  Gang  zum  Eiutreib(Mi  der  Schweine  aus  den  Ställen  in  die  in  der 
Mittelhalle  gelegenen  TodtHchlugebuchteu.  In  den  Schlachthäusern  Ii  und 
C,  welche  nach  älterer  Oomtmetion  erbaut  sind ,  fehlen  diese  Gänge  und 
die  Todischlagebnchten,  die  Schweine  werden  hier  direct  in  die  snm  TOdten 
derselben  nnd  Aufbewahren  des  Fleisches  bestimmten  Kammern  getrieben. 
Von  sämmtlichun  Kammern  führen  breite  Doppeltbüren  ins  Freie,  wodurch 
es  möglich  ist,  daes  die  geschlachteten  Schweine  aos  den  Karamern  direct 
auf  Wagen  geladen  werden  können. 

Die  Ställe  bieten  nichts  Erwähnenswerthes,  sie  sind  äusserlich  den 
Rindentällen  ähnlich,  im  Inneren  aber  enthalten  sie,  wie  Schweineställe  im 
Allgemeinen,  kleine  Stallabiheilnngen,  die  sogenannten  Bnohten. 


Auf  dem  Schlachthof  befinden  sich  femer  die  zur  Fleischschau  gehörigen 
Bureaus  nnd  Dienstzimmer,  ein  kleines  bacteriologisches  Cabinet,  die  Samm- 
lung witsaenschaftlich  intüreeaant^r ,  mikroskopischer  und  makroskopischer 
Präparate  von  kraniihaiten  Veränderungen ,  welche  bei  den  diesseitigen 
Untersnohnngen  gefanden  worden  sind,  nnd  schlieeriich  das  Schau  am  t  für 
die  Trichinenschau  im  Gebäude  desRindentall«iG.  Das  letntere  besteht 
aus  8  bis  12  m  langen  nnd  9  m  breiten  Sälen ,  mit  ausammen  48  Fenstern 
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auf  jeder  Seite.  Der  leichtt  ron  Erledigung  der  Dienstgeschäfte  wegen  sind 
die  Säle  unter  sich  und  mit  der  in  einem  der  mittelsten  Säle  befindlichen 
Central -Meldestelle  durch  Sprachrohre  verbiindeii.  D»  das  Sohaoamt  nicht 
■tt  ebener  Erde*  sondern  im  ersten  Stock  des  betreflenden  OebAndes  liegt, 
ist  aussen  an  der  Frontmauer  desselben  tnr  Erleichtemng  des  Verkehrs  mit 
den  Schlächtern  ebinfalls  ein  Sprachrohr  angebracht,  welches  naeb  der 
Central -Meldestelle  fuhrt  und  von  den  SchUobtem  snr  Anmeldnng  der  be- 
endeten Schlachtungen  benatzt  wird.  ^ 

Die  industriellen  Anlagen, 

welche  mit  dem  Scblachtbetrieb  im  Znsammenhange  stehen  nnd  snr  Ver- 
arbettnng  der  Nebenprodncte  dienen,  Hegen  in  dem  nordvestlieben  Theil 
des  SchlacbtboliBS.  Es  sind  dies: 

DiP  Albumiaiiibrik. 

Alles  bei  den  SchlachtunL'm  t^ewonüfiiie  Hlut,  so  weit  es  die  Schlächter 
nicht  für  ihren  eigenen  Geschulubetrieb  verwenden,  gehört  contractlich  dem 
Picbter  der  Albuminfabrik,  welehsr  daMelbe  gegen  eine  mit  den  Sehlftehtem 
vereinbarte  Entschidignng  erhilt  nnd  wfthrend  des  Scblaebtens  in  flachen 
viereckigen  Zinkschalen  auffangen  liest.  Dasselbe  wird  annftohst  in  eine 
Abtheilung  des  Kellerranmes  der  Albuminfabrik,  in  den  sogenannten 
Scbrüpfranm ,  gebraclit,  in  welchem  die  Trennung  des  Serums  von  di  n 
übrigen  Bestandtheilcn  des  Blutes  stattfindet,  was  in  etwa  HO  Stunden 
beendet  ist.  Nach  Verlauf  von  weiteren  24.  Stunden  hat  sich  das  S^rum 
geklärt  und  wird  nun  in  die  Raffinerie  und  alsdann  in  den  Waschraum 
gebraoht  Dort  wird  es  einw  chMBÜdien  Behandlnng  nntorworfen  (dieselbe 
ist  ein  Gesehftftsgeheimniss  dm  PAcbiers),  nach  deren  Beendigung  es  in  die 
Trockenstuben  geschafft  wird,  woselbst  es  in  kleinen  flachen,  auf  hölzernen 
Gerüsten  stehenden  Blechschalen  bei  einer  Temperatur  von  etwa  50"  C. 
getrocknet  wird  —  Die  y.nrückgeblicbenen  BIntkachen  werden  ebenfalla 
getrocknet,  gepulvert  und  als  Dünj^emittel  verwendet. 

Die  für  die Trockenatubeu  erforderliche  warniuLuft  wird  in  Cftlorlferon 
erseugt,  von  welchen  sie  behufs  einer  möglichst  gloiohmftssigen  Erwärmung 
der  lUnme  durch  TieUaeh  ▼eraweigte  unter  dem  Fnasboden  der  Trocken- 
atnbe  liegende  Canäle  geleitet  wird  und  schlieisliob  durch  die  in  den  Qo« 
wölben  angebrachten  Yentilatoren  entweicht. 

Die  Talgschmelze. 

In  dem  Gebäude  derselben  befinden  sich  ein  Comptoir,  ein  FiiUrnnm 
Haschinenstabe ,  Margarinfabrik,  der  Sohmels*  nnd  Kl&rranm  nnd  be- 
deutende Lagerkeller. 

Aus  dem  Lagerraum  wird  der  rohe  Talg  Termittdat  eines  Fahrstuhles 

in  das  darüber  liegende  Stockwerk  geschafft  nnd  gesondert.  Der  gute  Talg 

wird  alsdann  gewaschen  nnd  f:fereinigt  und  nachdem  er  durdi  Maschineti 
in  kleine  Stücke  zerschnitten  ist,  bei  10**  C  'tn  nffri  fn  f^ottichen  nnd  unter 
fortwährendem  Rühren  durch  eigene  Rührwerke  geschmolzen.  Aus  diesen 
Bottichen  wird  der  Talg  behufs  Erstarrung  in  andere  im  Erdgeschoss 
beflndliche  Bottiche  geleitet  Nach  dem  Erstarren  wird  er  in  den  FUllrann 
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gebracht,  wo  er  in  kleinen  in  Leinwand  cinyescblagenen  räckchen  darch 
hydrauliiiclie  i'reüsen  bei  ciuer  Temperatur  von  30*  C.  gepresst  wird. 
Hierdnroii  wird  die  AiUBclieidung  dM  Uargaiias  enielt,  weldies  behufs 
anderweitiger  Twwendung,  Torsngsweise  su  Speieeiweokeii,  in  beeonderen 
Oefössen  aufgefangen  wird. 

Der  Talg  geringerer  Qualität,  welcher  nur  zur  Licht-  nnd  Seifen- 
fabrikation verwendet  wird,  wird  einfach  in  kupfernen  Blasen  geBchmolsen 
und  nach  dem  Erstarren  nn  die  Fabriken  gedachter  Art  versandt. 

In  der  Feitschmelze  oder  l^chmelzküche  wird  ausschliesslich  Schweine» 
fleisch,  welches  wegen  Finnen,  Strahlenpilzen,  Kalkconcromeuten ,  sofern 
dieselben  niebt  anf  Triehinen  corücksiiffthren  mnd,  snraehgewiesen  nnd 
beanstandet  worden  ist,  sowie  das  Fett  ron  tnbereoUisen  Thieren  unter 
polizeilicher  Cuntrolo  von  einem  Priyatanternchmer  zu  Speisesebmals  ans^ 
geschmolzen.  Das  Etablissement  besteht  ans  drei  Abtheilungen  in  ebener 
Erde  nnd  nns  einem  Larrerkcllor  fttr  das  gewonnene  Schmnlz. 

In  der  vorderen  grösseren  Abtheilung  befindet  sich  ein  grosser,  lierme- 
tisch  versohliessbarer  Kessel,  ein  sogenannter  Digestor,  ond  ein  kleiner 
offener  Kessel  mit  doppelten,  einen  sebnialen  freMn  Bamn  swisoben  sieh 
lassenden,  Wtoden,  beide  nim  Anakoeben  und  AuMohmelsen  des  Fleisehes 
und  Fettes  besümmt.  Das  von  den  Fleisobtheilen  abgelSste  Fett  wird  in  dem 
offenen  Kessel,  welcher  durch  Zuleitung  von  heissem  Dampf  in  den  Hohlrauni 
zwischen  den  doppelten  Wänden  geheizt  wird,  geschmolzen  und  durch  einen 
an  dem  nutercn  Thell  des  Kessels  ange\)rachten  Hahn  .ibfrclagsen,  in  Eimern 
aufgefangen  und  alsdann  in  grössere  Tonnen  zum  Abkühlen  gegossen.  Die 
in  dem  Kessel  bleibenden  Rückstände  werden  hiemach  mit  W^er  auf- 
gekocht ,  wobei  dasBolbe  snm  Verdunsten  gebraebt  wird,  und  das  Fett  im 
Kessel  surfiekbleibt. 

In  dem  verschliessbarcn  Kessel  (Digestor)  werden  die  Knochen  und 
das  Huskelfleisch  und  die  Rftokständo  aus  dem  offenen  Kessel  behufs  Ge- 
winnung von  Fett  und  Leim  ausgekocht,  und  zwar,  weil  diese  Theile  wider- 
standsfähiger sind  als  das  eigentliche  Fett,  durch  dirccte  Zuführung  von 
Dampf  unter  einem  Druck  von  2'  ^  Atmosphiireti.  An  dem  unteren  Ende 
des  Digestors  beiludet  t^ich  ebenfalls,  wie  uu  dem  ulieuen  Kessel,  ein  Abzugs- 
babn,  welcher  jedoeb  awei  verseblieislHure  Oeflbungen  besitaL  Dnreh  die 
eine  derselben  wird  der  gcwonnoie  Leim  so  lange  abgelassen,  bis  ihm  dentliehe 
Spuren  von  Fett  folgen,  alsdann  wird  diese  Oefinnng  geschlossen  nnd  die 
Bweite  geöffnet,  aus  welcher  das  Fett  abgelassen  wird.  Die  Rüekstinde 
werden  sn  Dungpulver  verarbeitet. 

Die  tibrigen  Hüume  dienen  als  Comptoir  und  zum  Aufhangen  des  über- 
wiesenen Schwei  nelleisches. 

Die  znr  Kaldaunenwäschc  (Kutlcrei)  eingerichteten  Räumlichkeiten 
werden  Ton  den  SoUftcihtsm  an  dem  beabsicbtigten  Zweek  niobt  gebraudit, 
dieselben  sieben  es  vor,  die  Eingeweide  der  geschlachteten  Thiere  unmittel* 
bar  vor  ihren  Schlachtkammem  in  besondere  Behiltnisse  in  entleerw  und 
durch  sofortige  Spülung  zu  reinigen. 

Die  pedachten  Räumlichkeiten  und  Einrichtungen  dieneyi  r.wr  Zeit 
vorzugsweise  zum  Reinigen  und  Brühen  von  Kalhsgekrösen,  Kalbsköpfen, 
Kalbsfiissen,  sowie  von  Riudermägen  und  lUnderm&olern. 
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Die  Darmsohleineret. 

Im  Keliergeschoss  des  bierza  bestimmten  Gebäudes  bcfmden  sicli  acht 
Salzgrubeu  yod  je  einem  Quadratmeter  Grösse  and  85  cm  Höhe,  welche  aas 
KliDk«ni  in  Cemeni  gemauert  sind.  Im  ErdgetcHoBB  befinden  »icli  die 
Bottiche  snm  Waeehen  nnd  Schleimen  der  Dirme.  Das  letstere  geeehiehl 
in  der  Weise,  dass,  nadldem  der  betreffende  Dnrm  gewendet  and  dadurch 
die  Schleimhaut  nach  aassen  gekehrt  ist,  dieselbe  durch  Streichen  mit  einem 
n)e<tsernrtigcn  Instrument  &m  dem  T)nnn  entfernt  wird  nnd  nnr  die  mnaealoea 
nnd  serosa  desselben  erhalten  l)lcibt. 

Wegen  der  stets  feuchten  Luft  in  diesen  Räumen,  welche  Holzwcrk 
zerstört,  wurden  dieselben  mit  gewölbten  Decken  Tenehen.  Pas  Trocknen 
der  Gedtane  erfolgt  dnreh  starken  Lnftxng. 

Schliesslich  ist  noch  der  Verkaufshallc  lür  Floipchvorkauf  P'rwiihnuug 
zu  thun.  Dieselbe  ist  einfach,  aber  in  einem  grossartigen  Maasästabe  mit 
Torzüglichen  Verkanfs-  und  Aufbewahrungseinriehtongen  Tersehen,  wird 
aber  als  solche  eingehen,  weil  wegen  der  entfernten  Lage  von  der  Stadt  die 
Sdilllchter  keinen  ausreichenden  Umsats  fOr  ihre  Waare  eraielen  konnten. 


Fleischschall. 

Wie  l)eroits  angeführt  ,  trat  mit  dem  1.  April  1883  die  nldigatorische 
Fleischächau ,  in  Verbindung  mit  dem  Schlachizwange,  für  den  gesammten 
Stadtbeairk  Berlin  in  Kraft  Seit  ^eMm  Zeitpunkte  darf  das  Sehlachten 
simmtlicher  Yiehgattongen,  sowie  die  Austtbung  aller  hiermit  unmittelbar 
Terbundaiok  Yerrichtnngen,  wie  z.  B.  Enticcrang  und  Reinigung  der  Gedirme 
und  M&gen,  allein  auf  dem  Central-Schlachthofe  geschehen,  und  darf  ferner 
seitdem  kein  geschlachtetem  Thier  olinc  Torherige  Untersuchung  durch  die 
stadtischen  Thierärzte  von  dort  entfernt  werden. 

Die  gcsammte  Fleischschau  ist  dem  Curatorium  des  städtischen  Central- 
Tiehhofes  unterstellt  Sie  bewegt  sieh  in  den  durch  das  Regulativ  vom 
23.  Februar  1888  Torgeschriebenea  Rahmen  und  wird  unter  Leitung  des 
stidtisehen  Oberthierarstes  Dr.  Hartwig  ntr  Zeit  ausgefährt  von  18  Thier- 
ärzieut  3  Hfllfethierärzten,  ÖSchanamts-Abtheilungs-Yorstehern,  180  Fleisch- 
h^^frh-iTiern  tmd  Beschatierinnen  nnd  40  ProljenehmerTi.  Dieses  Personal 
wird  zur  Zeit  des  stärkeren  Sclilachthetriebes  (im  Winter)  durch  Hülfskrafte 
nach  Bedarf  vermehrt.  Ferner  gehören  zum  Personnl  der  Fleischschau 
2  Bnchführer  und  12  Stcmplcr,  deren  Zahl  ebenfalls  nach  liedtuf  ver- 
mehrt wird. 

Die  Beschau  serlUlt  sunicbst  in  eine  üntersuohnng  der  lebenden  nnd 
in  eine  solche  der  geschlachteten  Thiwe. 


')  ifis  flir  >1if  rnter<n<  Illing  des  in  »I  i-  üif.  titHclic  SchlochtlKins  ilor  Sludt  Berlin 

auf  dem  Central  •  Vieh  •  und  Si  klacbtliot«  gelangcndeu  ikhUchtriehe«.  Druck  Ton  Uebr. 
Ontttcit,  Bcrihi,  1888. 
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Die  15  CSC  hau  der  Iflientlrn  Thiore  wird  selbstvorstiindlicli  von  den 
Thieriirzten  aliein  auBgeübt.  Die  L'iitcrsuchung  kann  ualürlich  bei  der  grosseu 
Anzahl  der  Schlachtthiere  und  der  öfteren  Wiederholung  derselben  keine 
methodische  sein,  sondern  besohrinkt  sich  vielmehr  auf  die  Festatellnng,  ob 
die  Tliiere  aftmnitlteh  das  Verhalten  gesunder  Thiere  ihrer  Art  zeigen  oder 
nicht.  Nur  im  letetereo  Falh»  tritt  eine  genauere  üntersaduing  ein,  nnd 
es  wird  je  nach  der  Art  und  dem  Grade  der  Krankheit  entweder  die  sofort  . 
tige  Schlncbtving  oder  blosse  Tödtung  angeordnet,  od<  r  die  Schlachtnng 
wird  behufs  vorlänfic'er  Beobachtimg  dea  Thierea  auf  oubeatimmte  Zeit  aus- 
gesetzt  (ider  gäii/.licli  imtersag^t. 

hicae  Uiitersuchungen  fmdeu  täglich  mehrmak  t»taii,  ao  das»  jedes  zur 
SehlaoHtung  gelangende  Thier  beinahe  nnmittelbar  yerher  anf  aeinen  Ge- 
anndheitnoataad  geprüft  worden  ist.  Sollen  jedoch  ananahmaweiae  Thiere 
innerhalb  drei  Standen  nach  ihrer  Heberfthrang  nach  dem  Schlachthofe 
geschlachtet  werden,  so  sind  die  Schlechter  verpflichtet,  die  Untcrsuchnng 
der  noch  lebenden  Thiere  im  thierftrztliohen  Anmeldebareaa  besondere  an 
beantragen. 

Die  Untersuchung  der  geschlachteten  Thiere  ist  theils  eine 
makroskopische,  theila  eine  mikroakopiache. 

Die  makroakopisehe  Unteranchnng  erstreekt  eich  nicht  allein  anf 
die  Prflfnng  der  Beschaffenheit  dea  Fleisches,  sondern  aneh  anf  die  der  Ein* 

geweide,  des  Blutes  und  der  Körperhöhlen.  Ihr  gehören  ,iucb  diejjenigen 
mikroäkopiscbcn  Arbelfen  an,  welche  von  den  ThierHrztcn  behufs  genauer 
Ermittelung  einzelner  krankbeiteu,  z.  IJ.  Rothlauf,  Schweinpeeuf'he,  oder 
Feststellung  des  Charakters  von  Geschwülsten  u.  s.  w.  ausgeführt  werden. 

Die  mikroskopische  Beschau,  „Trichinenschau"  genannt,  weil  sie  sich 
anaaeblieaslich  mit  diesw  bMchäftigt,  wird  allein  von  den  Fleiachbeschanem 
aosgeflbt,  Ton  Leuten,  welche  firOher  den  ▼eraohiedensten  St&nden  nnd  Be- 
rufsarten  angebohrten.  Sie  halien  ihre  Anfmerksnmkeit  ausser  auf  Trichinen 
auch  auf  actiuomycotische  Verrmderungcn  und  auf  Durchsetzung  des  Pleischca 
mit  ungewöhnlich  zahlreichen  Psorospermiensohlänohen  oder  mit  Kalkooncre- 
menteu  jeder  Art  zu  richten. 

Der  Gang  der  Unterauchnng  geachlaehteter  Thiere,  gewiaaemaaiaen  der 
Mechanismns  dieser  Unteranchnng,  ist  folgender; 

Wftnsoht  ein  Schlächter  nach  beendeter  Schlachtung  einer  beliebigen 
Anaahl  von  Thieren  die  Untenmohnng  derselben,  so  macht  er  davon  Anzeige 

im  thierarztlichen  Meldebnreau,  wo  der  diensthabende  Buchführer  die  Mel- 
dung entgegennimmt  und  an  die  Tbiernrzte  übermittelt,  deren  Bureau  mit 
dorn  Meldebureau  in  unmittelbarer  Verbindung  steht.  Die  Untersuchung 
findet  in  der  Weise  statt,  dass  anniohst  das  Fleisch  des  Thieres,  alsdann 
die  Hanlbfiblct  Brost-  nnd  Hinterleibsböhle,  die  einaelnen  Organe  n.  i.  w. 
einer  etngcliMiden  Besichtigung  nntenogen  werden. 

In  den  Schlachthäusern  für  Wiederkäuer  notirt  der  Thierarzt  nach 
beendete  r  Untersuchung  die  Nummer  der  Schlacbtkamnier ,  den  Namen  des 
Sclilächters ,  (ruttung  nud  Zahl  der  gcacblachtetcn  Thiere,  sowie  Art  und 
Zahl  etwa  beansf niulcter  Organe  und  Theile  und  den  Beanstandungsgrund. 
Die  gesund  befundenen  Thiere  werden  unterdestten  von  dem  begleitenden 
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St(»mpl«?r  mit  ^en  vorgescbriobrnen  Stcmpelabdnlnken  (mindestens  1  an 
jedem  Viertel)  vcrechfn,  während  die  nicht  gettuud  befundenen  Thiere  (und 
eiu^elue  Tbeiie)  mit  allein  Zubehör  entweder  vorläufig  oder  endgültig  „zurück- 
gewiesen und  bMiiifcaiidii'*  und  in  diwim  Zweuk  mit  Zetteln  mit  ent* 
•preebender  Anfsehrift  an  sngenftlliger  Btelle  beklebt  werden. 

Die  vorläufige  Beanstandung  einee  Thierea  erfolgt  in  allen  den  Fällen, 
wo  eine  wiederholte  Beeichtigung  oder  eine  aeitranbende  —  vielleicht  eine 
mikroskopische  —  üntergiichung  znr  Gewinnnn«?  eines  endp^iiltigen  Urtheils 
erforderlich  ist.  Die  vorlüufigi-  Beanstandnng  kann  von  demselben  Thier- 
arzt, welcher  dieselbe  ausgesprochen  bat,  wieder  aufgehoben  oder  in  eine 
endgültige  umgewandelt  werden.  Endgültig  beanstandete  Thiere  müssen 
■teta  aneb  von  dem  Obertbierarat  oder  eeinem  Vertreter  nntereoebt  werden ; 
die  dnreb  den  ersten  Sacbventftndigen  ansgeeproebena  Znr&ekweieiing  wird 
aodann  je  nach  Befund  entweder  bestätigt  oder  wieder  aufgehoben. 

In  gleicher  Weise  wird  auch  bei  Beanstandung  einzelner  kranker 
Organe  und  Theile  verfuhren,  nur  dass  bei  endfrüUiger  Beanstandung  tler- 
selben  eine  Besichtigung  und  Begutachtuug  seili-ns  des  Oberthierurztea  niclit 
in  jedem  Falle,  sondern  nur  auf  aubdrückliches  Verlangen  des  Eigeutbüuiers 
stattfindet 

Die  Ton  den  Tbiwiraten  gelegentUob  der  Untersadiangen  gesammelten 

Notizen  werden  von  den  Beauiteu  des  Anmeldebnreans  tigliob  zusammen- 
gestellt, mit  den  seitens  der  Schlachthausaufseher  angestellten  Ermittelangen 
über  die  Zahl  der  von  jedem  einzelnen  Schläc)»<<^r  L^eschlachteten  Thiere 
verglichen  und  nach  Aufklärung  etwaiger  Abweichungen  in  ein  Journal 
(Schlacht  -  Controle)  übertragen ,  worin  die  Thierärzte  sodann  die  Unter» 
snebnngsbefnnde  vermerken.  Die  erwähnten  Yergleiebungen  dienen  aar 
Feststellnng,  ob  etwa  Thiere  obne  die  vorgescbriebene  Unterssebnng  von 
dem  Schlachthofe  fortgeschafft  worden  sind,  um  eventaell  die  Strafe  der 
Schuldigen  herbeiführen  zu  können.  Eine  weitere  Controle  in  dieser  Bicb* 
tnng  findet  seitens  der  Pförtner  an  den  Tiioreii  statt. 

In  den  Scbweineschlacbthnnsern  vermerkt  der  untersuchende  Thierarzt 
nur  die  von  ihm  beanstandeten  ganzen  Thiere,  suwie  einzelnen  Theile  und 
Organe,  theils  za  statistischen  Zwecken,  theils  um  auf  etwaiges  Verlangen 
•  den  Eigentbftmem  Beseheinigungen  ertbeilen  au  kdnnen. 

Vor  Schilderung  des  Geschäftsganges  im  Schauamt  ist  es  erforder- 
lich, einen  Ui'berbliek  über  die  Organisation  desselben  zu  geben. 

Das  Schauamt  besteht  aus  fünf  Abtheiluniren  (drei  Männer-  und  zwei 
Frauen-Abtheilungen),  deren  jede  aus  eint-ni  V(jrsteher,  einigen  zwanzig  Hc- 
schauern  bezw.  Beschauerinnen  und  acht  riobeuehmera  beHteht.  In  die  Zahl 
der  Fleisdibesebaner  sind  «inbegriffen  je  ein  Vorsteher- Stdl Vertreter  nnd 
ein  Revisor. 

Dem  Vorsteher  obliegt  neben  der  Aufrcchterbaltnng  der  Ordnung 
die  Vertheilung  der  Proben  an  die  Beschauer,  die  Führung  des  Schan- 
rcgisters  und  de^  Befundbuches,  die  Uebertragung  der  Untersuchungs- 
befunde in  die  I'robenehnierbüfher ,  die  Prüfung  solcher  Befunde,  weiche 
die  Beauatandung  eines  Schwtiucs  zur  Folge  haben  würden,  aul  ihre 
Richtigkeit  n.  s.  w. 

VlenelfMlunelitm  for  G«BwidiMtttpa«g*,  iss?.  26 
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"Die  Vorstt^hcr-StolWprtrpter  und  tlio  Revisoren  übernehmen  im  Behin- 
tlcrungsfailo  des  Vor^tt  hers  aiimmtliche  Functionen  dessclbenj  für  gewöhnlich 
untersuchet!  diLhillujn  wie  die  übrigen  Fleischbescbauer. 

Der  KcTisur  hui  diu  beKondere  Aufgabe,  zu  prüfeu,  ob  die  Mikroakope 
der  BetchaiMr  aieh  in  brauehharem  Zuatande  twfinden,  ob  die  trorge- 
•ehriebene  kfineite  UnteraiehaiigMeit  Ar  jedes  Sehwein  (18  Hinnten,  Tom 
Empfange  der  Proben  ab  gereehnet)  wirklich  innegehalten  and  ausgenutst 
wird,  ob  die  von  den  Beschauern  angeft;rtigten  Präparate  in  vorgeschriebener 
Weise  liergericbtet  sind,  und  nach  beendeter  Untersuchung  durch  unver- 
hoffte öftere  Nachunterauchungen  nieh  zu  überzeugen,  ob  die  erste  Unter- 
suchung mit  der  erforderlichen  Gründlichkeit  und  Zuverlässigkeit  geschehen 
war.  Besonders  nach  leisterer  Richtung  hin  ist  jeder  Beschauer  mindestens 
einmal  wOehentiieb  an  vevidiren. 

In  derselben  Weise,  wie  seitens  der  Rarisorsn  gesefaiebt«  wird  die 
Th&tigkeit  der  Fleischbeschaner  nach  Möglichkeit  von  den  Vorsteborn  und 
ihren  Vertretern,  täglich  aber  von  einem  als  Ober- Revisor  fongirenden 
Xhierarzt  und  von  dem  Oberthierfvr/t  überwacht. 

Die  Fleischbeschauer  hüben  sich  allein  mit  der  mikruaküpischen  Unter- 
suchung des  Schweiuefleiiiches  —  der  sogeuanuten  Trichiueuächau  —  zu 
be&ssen,  dithei  aber  von  den  Auffinden  jeder  anderen  Abnonnitili  im  Fleische 
sofort  Anieige  an  maeben. 

Die  Mikroskope  —  mit  Ansnahme  einiger  alter  Exemplare  —  sind  Ton 
dem  Optiker  Thate,  Louisenstrasse  59,  bezogen.  Sie  sind  nach  ttner  beson« 
deren  dieBBeitiiren  Angabe  angefertigt  uud  immentlich  mit  einem  schweren 
Fuss  und  in  Rücksicht  auf  die  hier  eingeführte  Art  der  Uutcrsuchnngs- 
gl&8or  (CompreHsorien)  mit  einem  ca.  15  cm  langen  Ubjecttisch  versehen. 

Diese  Compressorien  bestehen  aus  swei  gleich  grossen,  etwa  21*5  cm 
langen  nnd  5*5  cm  breiten  Platten  von  starkem  Spiegelglas,  von  denen  die 
eine  als  Objeettrig«r,  die  andere  als  Deckglas  dirat.  Beide  Platten  sind  in 
der  Nähe  ihrer  Enden  mit  je  einem  Loche  versehen  zur  Aufnahme  TOn  awei 
Messingschrauben,  mittelst  deren  dieselben  fest  auf  einander  geschraubt 
werden  können.  Auf  dem  Objecttrager  ist  der  Raum  zwischen  beiden 
Schrauben  durch  (^uerschliffe  in  12  je  1  cm  breite  Theile  getheilt;  in  der 
Mitte  der  OberÜäche  des  Deckglases  befindet  sich  ein  mattgeschliffener  Langs- 
strsofen,  welcher  an  dem  einen'  Rande  die  Zahlen  1  bis  1 2,  an  dem  anderen 
die  Zahlen  13  bis  24  in  Abttlnden  Ton  ebenfalls  1  om  trftgt  Das  sn- 
sammengef&gte  Compressorinm  seigt  somit  Ton  oben  gesdien  eine  ^n- 
theilnng  in  24  je  1  qcm  grosse  Felder,  deren  jedes  durch  die  Zahlen  1  bis 
24  genau  bezeichnet  wird.  Auf  jedes  der  24  Felder  des  Objecttragers 
werden  die  zu  untersuchenden  Flcischproben  aus  dem  Zwerchfell,  den  Kelil- 
kopf-,  Bauch-  und  Zwischönrippenniuekelu  in  der  Weiae  vertheilt,  daae  die 
Präparate  aus  dem  Zwerchfell  die  Felder  1  bis  6,  uud  diejenigen  aus  den 
Kehlkopf-,  Bauch*  and  Zwisohenrippenmuskeln  die  Felder  7  bis  12,  13  bis 
18  nnd  19  bis  24  einnehmen.  Die  EinfOhrung  der  Compressorien,  sowie 
dieBsttimmiMigen  über  die  Grösse  und  Yertbeilang  der  Präparate  nnd  Aber 
die  Dauer  der  Untersuchung  ist  für  die  correcte  Anfertigung  der  Präparate» 
fQr  die  schnellere  Untersuchung  und  für  die  leichte  und  genaue  Gontrole 
von  grösster  Wichtigkeit. 


üigitized  by  Google 


Central-Schlachtliüf  zu  Ijeiliu  und  der  Botrich  auf  demselben.  403 


Die  Probenclimcr  hallen  den  geschäftlichen  Vfrkohr  zwischen  SchUcht- 
hawB  und  Scliaunnit  zu  vcrniittoln.  Sie  sind  zur  Ausübuiicr  ihrer  Tiiätigkeit 
mit  »ogeuannteu  Uiuhuiiutigakästen  ausgerüstet,  in  welchen  sich  eineAoxakl 
ProbebftidMMi,  «in  «n  dor  Spitse  IdeM  anfwftrts  gebogonet  Measw,  «ine 
cylindriMsbe  Bensinlainpe  und  ferner  viereckige  Zettel  Ton  Drackpapier  !»• 
finden.  AuBserdem  ist  jeder  Probenehnier  im  Besitz  eines  YOTBebrütemäeBig 
eingeiickteten  Bocbes  zur  Eintragung  der  Schweine,  von  welchen  er  die 
Proben  entnommen  hat.  Die  Prohcbüchsen,  von  welchen  jedem  Probenebmcr 
ein  volles  Hundert  dauernd  überwiesen  wird,  sind  {lache,  cylindrische  Blech- 
büchsen  von  etwa  4  cni  Durchmesser,  deren  in  oiuciu  Scharnier  leicht  beweg* 
lieber  Deckel  mit  einer  dentlichen,  eingeprägten  Nummer  (1  bia  4000) 
Tereehen  iat. 

Die.UnibfiU«DgdEialen  sind  rechteckige  fiaohe  Bledikfteten  nnd  dienen 

snr  Aufnahme  der  oben  erwfthnten  Gegenstände. 

Fleisclibeschaner  sowohl  wie  Prohenehmer  haben  eine  gleichmR8F5tpe, 
sehr  ßorgfiiltige  fachliche  Ausbildung  erhalten.  Es  genügt  nicht  die  blosse 
Ableguug  der  vorgeschriebenen  Prüfung,  nicht  die  Fähigkeit,  Trichinen, 
actiuomycotischc  u.  s.  w.  Veränderungen  zu  erkennen  nnd  aufzufinden,  um 
die  BMcbaner  an  den  amtlichen  Unteranchungeu  theilnebmen  an  lassen;  sie 
mfiseen  Tielmehr  eine  bestimmte  Fertigkeit  nnd  Sicberiieit  in  diesen  Lei* 
stungen  besitien  und  Sur  Aneignung  derselben  sich  zuvor  nnter  Leitung 
des  Oberrevisors  so  lange  —  gewöhnlich  4  bis  6  Wochen  —  in  der  im 
Schanamt  eingeführten  Untersnchungsmethode  üben,  bis  sie  im  Staude  sind, 
die  vorgeschriebenen  24  PrSparate  in  Irt  Minuten  an-/nfertigen  und  so  genau 
zu  untersuchen,  daHs  sie  die  darin  enthaltenen  Incuiueu  und  sonstigen 
Abnormtt&ten  sablenmlssig  nachvreieen  kSnnen.  Um  Aber  die  SehAbigkeit 
nnd  die  gleichbleibende  Tflebtigkeit  der  angestellten  Beuhaner  Gewissheit 
za  haben,  mQssen  sich  dieselben  al]|jnhrlich  einmal  einor  Prftfung  in  glMcher 
Richtung  vor  dem  Oberthierarzt  unterziehen. 

Die  fünf  Alitheilungen  des  Schnnamtes  sind  selten  alle  gleichzeitig  in 
Thatigkeit-  Je  nach  der  Stiirke  des  Schlachtbetriebes,  dessen  tnurliche, 
wöchentliche  und  durch  die  Jahreszeit  bedingte  Schwankungen  bekannt 
sind,  ist  das  Schauamt  in  angemessener  Weise  mit  Krftften  besetst,  so  dass 
ebensowohl  VeraSgernng  in  der  Erledigung  der  Untersnchnngen,  als  auch 
Ulngere  Unthätigkeit  der  Beschaner  im  Schauamte  vermieden  wird.  Als 
tägliche  Mazimalleistnng  eines  Bebchauers,  welche  in  Folge  der  getroffenen 
Einrichtungen  nur  selten  eintritt,  ist  die  ünterauchnng  Yon  20  Schweinen 

angenommen  wurden. 

Nach  erfolgter  Anmeldung  von  der  beendeten  Schlachtung  entnehmen 
die  hierzu  beauftragten  Prohenehmer  die  Fleischproben  ans  den  vorge- 
schriebenen oben  genannten  Hnskeltt.  Zur  Terbfltung  von  Verweehslnngen 
sind  dieselben  angewiesen,  die  Nummer  der  Probebftehse,  welche  sie  gerade 
füllen  wollen,  an  das  Fussende  der  Hinterl  eino  desjenigen  Schweines  an 
schreiben,  von  v'flchem  sie  beabsichtipren ,  die  Proben  zn  entuelimcn.  Sie 
dürfen  hierbei  nur  die  eine  gerade  zu  füllende  Prohebüchse  geötTnet  liaVien. 
Zur  Feststellung  der  Zugehörigkeit  des  Sürronannten  Geschlinges  (Brust- 
eingcweido  und  Leber  in  natürlichem  Zubammenhang)  wird  dasselbe  mit 
einem  Blockzettel,  welcher  die  Nommer  der  Probebflchse  trägt,  beklebt. 

SM* 
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Iliernncb  untersnchnn  die  Proben  eh  m  er  die  Schweine  auf  das  Vorhandensein 
Ton  Finnen  und  sonstigen  leicht  crkeimbaren  Veränderungen  des  Fleisches, 
wobei  sie  aicb  in  den  Abendfitnnden  irots  dar  reieblich  Torbandenen  Gas' 
beleuebtang  Sur  grdttwen  Sicberbeit  der  Untwsndiang  der  erwftbntea 
Bensinlampe  bedienen.  Hierbei  krank  oder  verdächtig  befundene  Schweine 
werden  von  ihnen  durch  Zettel  mit  entsprechender  Aufschrift  als  vorläufig 
beanstandet  bezeichnet.  Sobald  diese  Geschürte  und  die  vorgchriftsmässigen 
Eintrapnn^'en  in  ihr  Buch  und  in  das  des  Scliliicbtcrs  beendet  sind,  liefern 
sie  die  Prubebücht>eu  im  Schauamt  ab,  wo  der  Vurt>teher  t^'ie  au  die  Fleisch- 
bescbauer  Tertheili.  Diese  fertigen  in  der  oben  angcgtbenen  Weise  ans 
jeder  Probe  secba  Pr&parate  an,  welche  in  dererwAbnten  angeordneten  Beiben- 
folge  auf  die  Gompressorien  gelegt  werden.  Werden  bei  der  Untersuchung 
die  Schweine  gesund  befunden,  so  wird  dies  in  das  Buch  des  Probenehmers 
eingetragen  und  dasselbe  ihm  luhnfs  Abstempelung  der  Schweine  ztirück- 
gegeben.  Wird  dagetrcn  eins  derselbeo  trichinüa  befunden,  so  wird  tias'^  lbe 
sogleich  angehalten,  durch  rothe  Farbestcmpel  mit  der  Auf^ckiriit  „Trichiueu- 
baltig*^  kenntlich  gemacht  und  dann  sofort  der  Poliaeibefa5rde  fiberwiesen. 
Alsdann  aber  werden  s&mmtlicbe  Schweine,  von  welchen  der  betreffende 
Probenehmer  gleichseitig  die  Fleischproben  entnommen  hat,  ebenfalls  sofort 
angehalten  und  erst  frt  igegoben,  wenn  nach  einer  nochmaligen  Untersachnng 
neuer  Proteen  ein  p;l<  icheg  liesultat  wie  bei  dir  i  i  sten  Untersuchung  ersielt 
und  somit  der  \  erducht  i  iner  Verwechslung  auagcschlosseu  ist. 

Die  Abtheilnngsvorsteher  und  die  Probenehmer  beziehen  ein  festes  Ge- 
halt, weil  sie  an  den  mikroskopischen  Untersuchungen  nicht  Theil  nehmen 
und  ihnen  daher  ein  Antheil  an  den  dafür  gezahlten  Gebdhren  nicht  zusteht. 
Fftr  die  Fleischbeschauer  werden  diese  Gebfihren  im  Betrage  von  55  Pfennig 
seitens  der  Btädtisclicn  Behörden  eingezogen  und  am  1.  und  16.  jeden  Mo- 
nats vertheilt.  In  Anbctraclit  (](  r  LrleicbinäKsig  nncreonlneten  Dienststunden 
werden  die  Gebühren  gl.-iclnnü-öif,'  verabfolgt.  l)as  Kinkommen  der  Fb^isch- 
bencbauer  beträgt  jährlich  durcbbchnittlich  1400  Mark.  Die  Stellvertreter 
und  Kevisoren  erhalten  eine  Fanctiouszulage. 

Unabhängig  von  der  Untersnchnng  im  Schauamt,  entweder  wihrend 
oder  bald  nach  derselben,  erfolgt  die  Untersucbnng  (und  eventuell  Ab- 
stempelung) der  Schweine  durch  die  Tbierirste  in  der  sohon  kurz  ange- 
denteten  Weise. 

Die  FortscbafTiiTig  der  Schweine  vom  Schlachthofe  darf  erst  peschehen, 
nachdem  dieselht  ii  mit  beid-_'n  Unf  M-hiichungsstempeln ,  riünilirb  Tnit  dem 
des  Schauamie»  und  uiit  dem  des  Thicrarztes,  verschen  und  dadurch  als 
zum  GenuM  geeignet  bezeichnet  sind. 

In  Anbetracht  dessen,  dass  die  Fleischschau  nicht  nur  eine  sanitäre, 

sondern  auch  eine  volkswirthsehaftlinhe  'Anfcnbe  zu  erfüllen  hat,  ist  für 
dieselbe  oberster  niid  leitender  (inindsatz,  alles  Fleisch,  wclclu  e  die  mensch- 
liche (iesundhtit  zu  echiidigen  geeignet  ist,  vom  Consuin  auszuschiiessen, 
hingegen  aber  auch  alles  Fleisch  für  den  Consnra  zu  erhult^u  (selbst  das 
mancher  kranker  Thiere),  wenn  dessen  Genuss  den  wissenschaftlioben  Erfab- 
mngen  zofoige  ohne  jede  Gefahr  fflr  die  menschliche  Gesundheit  stattfinden 
kann.   Denn  die  schädlichen  Veränderungen,  welche  das  Fleisch  bei 
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wiiMn  EraDkheiten  erleidet,  sind  nieht  immer  schon  im  Anfikngsstadinm 
derselben  Torhanden,  sondern  entwickeln  sich  erst  im  weiteren  Terlaofe; 
auch  erstrecken  sich  diese  Yerähderungen  nicht  immer  über  den  gesammten 
Organismus,  sondern  beschränken  sich  oft  auf  einzelne  Tbeile  und  Organe. 
Im  Uebrigen  sind  die  GnindeÜtze,  nach  welchen  bei  A^sübnn;^'  dir  Fleisch- 
schau  im  Allgemeinen  verfahren  wird,  in  Kürze  die  uachstehenden. 
AuBgeschlusaeu  vom  Conbum  wird: 
1.  Das  Fleisch  solcher  kranken  Thiere,  welche  den  beatmenden  geiets- 
liehen  Bestimmangen  snfolge  nnschidlioh  beseitigt  werden  müssen; 
also  das  Fleisch  von  milsbrand*  oder  toUwuthkranken  Thieren, 
trichinösen  Schweinen  u.  s.  w. 
2«  Fleisch  Ton  verendeten  oder  zu  spät,  d.  h.  in  der  Agonie  geschlach« 
teten  Thieren. 

3.  Fleisch  von  Thieren,  welche  an  schweren  Infectionskrankheiten, 
BlntTergätnng,  Blntawsetaang ,  localen,  mit  hochgradigem  Fieber 
verbundenen  Leiden,  an  Abaehrong,  an  Erkrankung  in  Folge  Auf- 
nahme giftiger  Stoffe  oder  heroisch  wirkender  Arsneimittel  bis  «ur 

Zeit  der  Schlachtung  ütton  haben.  Hicihtr  gehören  Pyäraie, 
Septicfunie,  Typhus  und  alle  Leiden  mit  t\  pliöMcm  Charakter,  hoch- 
gradige, insbesondere  brandige  Eutzündung  innerer  und  ättsaerer 
Theüe,  nrnfaugreiche  jauchige  Fliteruugen  u.  -i.  w. 

4.  Fleitsch  von  Thieren,  welche  an  Tuberculose  oder  küeiger  Pneu- 
monie leiden,  sofern  diese  Krankheiten  ein  AHgemeinleiden  oder  Ah- 
aehmng  herbetgeffthrt  haben. 

5.  Fleisch  von  wassersaditigen  Thieren,  wenn  die  Krankheit  in  hohem 
Grade  besteht  oder  mit  Abmagemng  verbunden  ist. 

6.  Fleisch  von  Thieren,  welche  an  Rothbuif  oder  Gelbsucht,  bozw. 
Lupinose  leiden,  wenn  diese  Krankheiten  in  heiler  entwickeltem 
Grade  bestehen,  d.  h.  sofern  bei  der  ersteren  Krankheit  ausgebreitete 
dunkle  Bdthung  vorhanden  ist  und  bei  der  letzteren  Fleich  und 
Fett  eine  deutlich  gelbe  Farbe  xeigen. 

7.  Fleisch,  in  welchem  mehr  oder  weniger  umfangreiche  oder  multiple 
krankhafte  Verftudcrungen ,  als  Geschwülste,  Blutergüsse,  Abscesse, 
Entzündnngflprodacte  oder  kalkartige  Ablagerungen  irgend  weicher 
Art  vorhanden  sind. 

8.  Fleisch  von  Ekel  erregender  Reschatfeuheit,  wie  sie  z.  B.  —  vor- 
nehmlich bei  Schweinen  —  entsteht  durch  Fütterung  mit  verdorbenen 

'  Oelkttchen,  mit  Fisdien  oder  mit  FleisohabfiLllen  aus  Abdeckereien  | 
Fleisch  und  Fett  erleiden  hierdurch  eine  Veränderung  der  Festigkeit, 
der  Farbe  nnd  besondern  des  Geruches,  welch  letsterer  sich  besonders 
bei  der  Zubereitung  des  Fleisches  in  unangenehmster  Weise  bemerkbar 
macht.  Dieser  abnorme  Geruch  ist  nach  dem  Gennss  von  Fischen 
dem  des  Fischthrane»  iihulich  und  nach  dem  Geunss  von  Fleisch'» 
abföUen  genannter  Art  olt  geradezu  aashaft. 

9.  Fleisch,  welches  mit  Purasiten  thieriseher  oder  pflanalicher  Natur 
durehsetat  ist,  wenn  ihr  Geunss  direct  schädlich  wird  oder  wenn  sie 
dem  Fleische  eine  Ekel  erregende  Beschaffenheit  verleihen. 

10.  Fleisch  von  neugeborenen  und  ungeborenen  Kälbern. 
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(Mit  letsterem  wurde  vor  Einf&hmiig  der  Scbauordnnng  ein 
•ebwQBglieiler  Handel  betrieben;  wet  doreh  die  Reririonen  der 

Sohlaehträarae,  welche  von  den  Thierftrsten  zur  SIcbenmg  der  ord> 
Bungimftssigen  DarchfQhrang  der  Voraobriften  dee  Regulutivs  iüglicb 
und  in  nnrerrauthetor  "Weise  ausgeführt  wf^rden,  iiud  durch  lin  in 
jedem  Falle  der  festgestellten  üebcrtretung  erzielte  Bestrafung  der 
Contravenienten  ist  diosur  Handel  unterdrückt  worden.) 

11.  Fleuch,  welches  anfgeblasen  worden  ist. 

(Darob  Poliiei-Verordnnng  Tom  15.  S^tember  1885  ist  du 
Anfbliwen  geeebUobteCer  Tbiere  oder  einnelner  Theile  dereelben 
verboten.) 

12.  Fleisch,  welches  in  Fäulniss  übergegangen  ist. 

Bei  der  Reurthelinng  der  Tubcrculosf  der  Rin  lflr  rliont  als  Richt- 
eohnur  eine  von  dem  Minister  der  geistlichen  otc.  Aii<,feiegenheiten  im  Ein- 
▼ei^tftnduiBK  mit  dum  Minister  für  Ltandwirihscbaft  etc.  erlassene  Circular^ 
Verfügung  vom  27.  Joni  1886,  weleber  infolge  eine  gesandbeitaacbldlicbe 
Beeobaffenbeii  dee  Fleisebee  von  perlallditigeni  Rindvieb  in  der  Begel  dann 
angenommen  werden  soll,  wenn  da«  Fleisob  Perlknoten  entbftlt  oder  das 
perlsüchtige  Thier  bereits  Abmageriiug  zeigt,  aach  ohne  dass  sich  Perlknoten 
im  Fleische  vorfinden,  wiihreud  andercrseita  das  Fleisch  von  perlöüchtigem 
Vieh  für  geniessbar  zu  halten  ist,  wenn  bei  einem  Thier  ausscbliesslicb  in 
einem  Organ  Perlkuoten  vorkommen  und  dasselbe  im  Uebrigen  noch  gut 
geuuhri  ist. 

Jedoob  wird  s.  6.  eine  tnberonlfise  Erkrankang  der  Lnnge  and  dee 
eeröeett  Uebenngea  dereelben  in  Verbindung  mit  einer  Erkrankung  dee 

Herzbeutels  oder  eine  eoiebe  des  Bauchfelles  und  der  Gekrösdr&sen  allein 
nicht  als  eine  Erkrankung  von  „mehr  als  einem  Organ^  und  daher  nicht 
als  ein  Beanstandungsgrund  aufgefasst ,  ebensowenig  die  Ausbreitung  eines 
tuberculösen  Procf'psos  von  der  lernst  hoble  durch  die  pars  tenJinea  dia- 
phragmatis  auf  die  Leberserosa  —  immer  vorausgeset;iit,  dass  diese  Processe 
noch  keine  Abmagerong  snr  Folge  betten  — ,  dagegen  bedingt  dae  Vor- 
bandeneein  tuberenlöser  Prodaete  in  einem  Organ  der  Braetbfible  and  in 
einem  Organ  der  Bandihöble,  oder  innerbalb  der  Knoeben,  ftberbanpt  an 
getrennten  Kör})i  räte11en,  wenn  nicht  augenscheinlich  beide  getrennte  Krank- 
heitsherde mit  Rücksicht  auf  Sitz  und  Beschaffenheit  als  von  einander  unab- 
hängige Priiuärlierdo  aufzufaf^stn  sind,  die  Zurückweisung  des  Fleisches. 
Bei  der  Beurtheilung  dieser  Krankheit  bei  Schweinen  wird  nach  deuaelben 
Grundsätzen  verfahren. 

Tbiere,  welobe  in  geringem  Grade  an  Gelbeuebt  leiden,  eo  dam  Fleisob 
und  Fett  ausaer  einer  geringen  Gelbfihrbnng  keine  krankbafte  Verinde- 
mngen  wahrnehmen  laesen,  worden  zum  Genuss  zugelassen,  da  die  Gelb* 
färbuug  in  diesem  Falle  mit  dem  Erkalten  des  Fleisches  bis  auf  einen  kaum 
noch  wahmehrabaren  Grad  zu  verschwinden  pflegt,  jedoch  wird  diese  günstige 
Farbenveriinderung  stets  erst  abgewartet,  da  ca  auch  Ausnahmen  von  dieser 
Regel  giebt.  Einen  der  Gelbsucht  ähnlichen  Zustand  des  Fleisches  findet 
man  als  Folge  der  Ffltternng  mit  Nabrangemitteln,  welebe  einen  gelblicben 
Farbeetoff  entbalien,  ferner  im  FrOlgahr  besonders  bei  Rindern  knn  naeb 
dem  Beginn  des  Weideganges.  Die  feste  derbe  Besobaffenbeit  des  Fleiscbes, 


Üigiiizeo  by  LiüOgle 


Ceutral-Schlaclithof  zu  Berlin  und  der  lietrieb  auf  demselben.  407 


das  Fehlen  oder  uur  sebr  geringgradige  Vorhandensein  der  Qelbfarbuug 
im  Fleisch,  während  das  Fett  stark  gelb  gefilrbt  ist,  ferner  der  normale 
Zu^huul  Irr  liüber  und  des  Darnicanals,  sowie  die  unveränderte  Beschaffen- 
heit des  l^urmiahalts  schützen  hier  vor  einer  uurichtigeu  Diagnose. 

Tertnderungen  der  Farben,  wie  me  bei  der  Gelbeneht  beobaehtet 
werden,  kommen  in  gleicher  Weise  bei  der  Eothlanfknuiliheit  der  Sehweine 
vor  dem  Schlachten  Tor.  Es  treten  nidit  eelten  einielne,  kan  naeh  dem 
Schlachten  beobachtete  rotbe  Flecke  zu  einer  grossen  Fläche  zosararoen, 
oder  die  nnfanglicb  vorhiinden  gewesene  blassrothe  Färbung  wird  dunkler 
und  dringt,  von  der  Haut  nusgehend,  in  die  Tiefe  des  Ftttes.  Diener  Vor- 
gang iät  den  hiesigen  Schlächtura  aligemein  bekauat  aad  wird  von  iIiülu 
mit  der  Bezeichnung  „Nachrötben'*  belegt.  Es  tritt  aber  ancli  der  umge- 
kehrte Fall  ein,  daae  dankler  gerOthete  Haatpartiecn  nach  dem  Eärkalten 
dei  Fleiflches  bmnahe  Yerachwinden. 

Hinsichtlich  der  Benrtheiliing  des  mit  Parasiten  durohtetzten  Fleisches 
wird  eine  Unterscheidung  gemaebt,  ob  die  Parasiten  dem  Mcnscbeu  selbst 
direct  gefährlich  werden  oder  nicht,  und  im  letzteren  Falle,  ob  sie  in 
grösserer  Menge  oder  vereinzeU  vorhanden  sind  und  sicher  entfernt  werden 
können.  Werden  z.  B.  Euhmococceu  zahlreich  in  einem  Organe  gefunden, 
so  wird  daesetbe  inrückgewieeen ,  wogegen  bei  Tweinaeltem  Auftreten  die 
Entliernang  durch  Heransechneidcm  angeordnet,  und  wenn  dies  erfolgt  ist, 
die  Freigabe  verfügt  werden  kann.  Ebenso  wird  Terfabren,  wenn  s.  B. 
vereinselte  Distomen  in  der  Muscnlatur  eines  Schweines  oder  in  den 
Gallengängen  der  Leber  gefunden  werden.  In  dem  letTiteren  Falle  werden 
die  Galiengauge  sorgfältig  entfernt  und  die  Lebern  freigegeben. 

Ferner  wird  entsprechend  der  vielfach  bestehenden  Anordnung 
schwach  mit  Finnen  durchsetztes  SchweiueÜeitich  zam  Genüsse  zuzulassco, 
nach  Vereinbarang  mit  dem  Königlichen  Poliaei  >  Prftsidinm  das  Fleisch 
solcher  Sehweine»  in  weldiem  nach  Tollstftndiger  Anssdilachtnag  und 
üblicher  Zerlegung  in  zwei  seitliche  Hfiiften  trotz  s  t  ^fiiltigster  Unter- 
snchnng  durch  Probenehmer  und  Thierarzt  nur  eine  Finne  festgestellt 
werden  konnte,  in  dem  Falle  für  den  Verkehr  freigegeben,  dass  hei  gewerbs- 
mftsaiger  Zerlegung  und  genauer  Untersuchung  der  als  bevorzugte  Sitze 
der  Finnen  bekannten  Stellen  (Backen-,  Nacken«  und  Lenden muskeln, 
Zwerdifellpfeiler,  Herz  und  Zunge)  eine  sweite  Finne  nidii  mehr  gefunden 
wurde.  Anderenfalls  erfolgt  die  Beanstandung  nnd  Zurftekweisung  des 
Flmsches.  Von  541  innerhalb  des  Halbjahres  Jnni  1885  bis  Ende  MAra 
1866  anfänglich  mit  uiiv  einer  Finne  behaftet  befundenen  Schweinen 
wurden  381,  bei  deren  Zerlegung  eine  zweite,  in  einigen  Fallen  auch 
mehrere  Finnen  gefunden  wurden,  beanstandet.  15G  Schweine,  in  WLlchen 
eine  zweite  Finne  nicht  ermittelt  werden  konnte,  wurden  dem  Eigenthilracr 
zurückgegebea. 

Die  durch  lahlreich  vorhandene  PaMOspermiensehliuehe,  Kalkaoncre> 
mente,  GregarinensAdke  und  durch  Aetinomycose  bedingten  YerAnderungen 
des  Fleisches  ▼erlmben  demselben  eine  Ekel  erregende  Beschaffenheit, 
welche  —  abgesehen  von  etwaigen  anderen  Bedenken  gegen  die  Zulässigkeit 
des  Genusses  derartigen  Fleisches  —  an  sich  die  Beanstandung  desselben 
rechtfertigt. 
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Es  üuden  sich  namentlich  bei  Schweinen,  wenn  auch  nicht  liäutig, 
P8oro»p«ruii4NiMhlftuch6  in  «lleii  Miukeln  in  lo  »UMrordentliclMr  Menga, 
dam  mflo  bei  etwa  50faeher  Vcrgrönerang  in  jedem  Geiaehtefelde  deren 

mrln  :  i  (6,  8  und  noch  mehr)  erblickt.  Bei  so  hochgradiger  Darohsetzung 
des  Fleisches  mit  diesen  Gebilden  hat  dieses  nicht  mehr  die  gewöhnliche 
braunrothe  Farbe  and  glänzende  ßcsclialTenlieit,  sondern  einen  BtompfeB, 
rölhlichgrauen  Farbenton  und  nbnorumu  Wassergehalt. 

Eine  ähnliche  Veränderung  wenigstens  der  Farbe  des  Fleische«  wird 
bedingt  dnreb  Kelkeonoremenie  in  groswjr  Menge ,  d.  h.  dureb  KalkkSrper 
▼erwbiedenen  Unpmngeet  Tielleiebt  untergegangene  nnd  mit  KnlkaabMn 
imprignirte  Finnen,  Paoroepennien,  Tridiineii,  Aetinomyeeaherde  n.  A.  IHee« 
Concremento  sind  öfters  fn^t  mikroskopisch  klein,  etwa  TOn  der  Grösse 
foinstor  Xadelj^pitzen,  und  höchstens  bei  günstigstiT  Büleuclitunj;  makrosko- 
pisch zu  erkennen.  Zu  anderen  Malen,  und  zwar  niclit  gelten,  sind  diesclbfm 
dtiw  bloäseu  Auge  aufiallig,  mitunter  sogur  von  der  Grc'tsse  feinster  Graupen» 
so  dass  das  Fleisch  wie  mit  solchen  dicht  bestreut  aussieht. 

Anob  dm  von  Aetinomyeee  mnscnlorttm  der  Sdiweme  be&Uene  FlelBoh 
seigt  Verindeningen  der  Farbe,  daneboD  aber  aoeb  soldie  der  Coniistens 
nnd  de«  Wassergehaltes.  Das  Fleisch  hat  in  höheren  Graden  der  Erkrankung 
eine  graurothe  bis  sclunutzig-gf  n  rötliliclio  Farbe,  ist  leicht  mit  dem  Finger 
zu  zertrümmern  und  sebr  stark  durclifcuchtet ,  so  das^j  p«  boi  b»*hindt'rt<>r 
Verdunstung  drr  wäsjscngen  Beptaudtheilu  nach  mehrstündigem  Lu  gen  unter 
einer  Giasglocku  beträchtliche  Mengen  einer  röthlichon  Flüssigkeit  abgiubt 
und  zu  aerflieaeen  acheiat.  Bei  manchen  Schweinen  ist  niobt  die  geaammte 
HuaealBtnr  befallen,  aondem  ea  wediaeln  kranke  nnd  geannde  Stellen  ab 
und  mitunter  mit  aienlieh  aobarfen  Grenaen,  ao  daaa  i.  B.  neben  Streifen 
gelblich-graurother  Muscnlatar  solche  von  gewöhullclier  braunrother  Farbe 
sich  befinden.  DIe.se  Bescbaffenheit  rechtfertigt  schon  allein  vollauf  die 
RcanstaJidung  des  aetiuomycotischen  Schweinefleisches,  so  dass  die  Frage, 
ol)  der  Genuas  de««e!beu  —  wenn  ancb  nicht  eine  gleiclu*  oder  ähnliche 
serstörende  Wirkung  wie  der  Actinouiyces  houäiiiü  uud  bovis  (Harz),  so 
doob  ftberbaupt  an  aieb  eine  naehfbeilige  Wirkung  auf  die  menaobliebe 
Geanndheit  anainüben  TermSge,  in  Hinaicht  auf  die  Beurtbeilnng  der 
Oeniessbarkeit  solchen  Fleiaches  ausser  Dehaelit  gelassen  werden  kann^). 

Ferner  ist  Fletsch  von  Schafen,  welches  mit  zahlreichen  Gregarinen- 
sackchen  durchsetzt  i^t,  als  Kkel  erregend  zu  bezeichnen.  r>iosplben,  Ge- 
bilde von  weisslicher  Farbe  und  riindlieher  Gestalt,  welche  am  Schlünde 
der  Schafe  recht  häuiig,  gewuhnlieh  in  der  Grüüäe  und  Form  eines  Ameisen- 
Eiea  bis  zu  der  einer  Erbse,  uud  meiat  in  ansehnlicher  Zahl  beobachtet 


^)  Es  »ei  au  dieser  Stelle  erwähnt,  da««  ein  kleiner  Aufsatz  über  den  Aotiuouiv«-*'«  umn- 
cttlonim  raiB  sieh  ia  Ana  Archiv  für  wiMetwchaftliehc  um!  praktische  Thirrtieilkonde  (Band  XII, 
Heft  .'>uni6,  18gß)  befindet,  und  gegenüber  wiederholt  gemachten  Kinwendunjien  gegen  die 
Identität  dieses  Actinomycei;  mit  dem  bekannten  Actinomyros  hominis  und  bovis  hier  nr>chniaU 
besonder»  hervorgehoben,  da««  eine  Identität  derselben  nicoiaU  behauptet  wurden  i»t.  Ferner 
sei  gegenüber  ZwelCeln  SD  der  Pilanatur  dieser  Geblld«,  w«lrh*  »ich  aaf  eine  angebliche 

t(  I  tanilMinriihigkeit  c^'^eti  die  gewöhnlichen  rje.igentie«  und  Färbcmitft  l  sfnl/.^n,  auf  ili<> 
an  dcTNclbcn  ÖJelle  erwähnte  Widcmtandsfähigkeit  gegen  Aufkochen  in  Kalilauge  und  ver- 
dünnter E«ai);s«ure,  gegen  AaflMWahrung  in  SalzliMOng  u.  s.  w.  hingewleaen. 
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werden,  und  wiederholt  auch  im  Fleische  derselben  in  grösserer  Menge 
gefunden  worden.  Dieselben  erhalten  inmitten  der  Muskeln  eine  mehr 
gestreckte,  gorsten-  oder  haferkoruähnliche  Gestalt,  in  den  niederen  Ab- 
theilangen  der  Ba^lchIm^!^keln  durch  den  Druck  der  schweren  Verdauungs- 
eiugew«idt)  eine  mehr  tiächeuhafte  Ausdehnung  von  oft  reichlich  1  qcm. 
Vereinzelt  werden  dieae  6r«garinensftdE»  liemüdi  ltio6g  getroffen,  vor« 
nehmlicfa  in  den  Benohmuskeln;  dieeelben  werden  denn  entfernt  nnd  du 
Fleisch  wird  zum  Genuss  zugelassen,  da  eine  Schädigung  der  memobtiehen 
Gesundheit'  dureb  Anfhahme  dieser  Gebilde  in  die  Verdanongiwege  noob  ntdit 
bekannt  ist  >). 

Ueber  säifiintliche  endgültig  zurflckcrewiesene  Thiere  wird  ein  Ohductiotis- 
bucb  geführt,  auf  Grund  dessen  auf  Verlangen  der  Inierc&f^enten  eine  lic 
scbeinigung  für  gerichtliche  und  sonstige  Zweeke  auegestellt  wird. 

Sftmnitiiche  beanstandete  Tbiere  werden  der  PoliseibebArde  anr  weiteren 
Verlagang  ftberwiesen,  nnd  iwar  die  Wiederkftner  in  den  Sehlacbtkammern, 
in  welchen  ihre  Beanstandung  erfolgt  ist,  die  Sobweine  naeb  rorhcriger 
Zusammciihringung  in  einem  henonderen  Auniewahninpfsranme,  weil  hv\  der 
grossen  AuzaLl  tiiglicb  beiiiistandeter  Schweine  die  l'eberweisiin j,'  dei-  ein- 
zelnen Thiere  zu  viel  Zeit  und  ArbeiUkruft  in  Auüpruuh  nehuieu  würde. 
Auch  die  beanstandeten  Organe  und  Theüe  werden  nach  vorberiger  Samm- 
lung in  reracbloesenen  mit  einem  Einwarf  und  drebbaren  FlQgela 
in  denselben  versebenen  Bebftltem,  deren  je  drei  in  den  seobs  Gassen 
zwischen  den  Scblaebtbftosern  aufgestellt  sind,  täglicb  einmal  der  Polisei- 
bebördo  überwiesen. 

Soweit  nicht  durch  gesetzliche  Bestiimnungen  die  upschiulllehe  Beseiti- 
isuuff  des  Fleischet»  der  bennstandcten  Tbiere  .ingeordnet  i>t.  wird  diisselbo 
der  libcolischen  Abdeckerei  zur  Ausuutzuug  für  ti  cbiiisoh-gewerblichü  Zwecke 
gegen  Zablung  eines  al^ibrUcb  durch  gegenseitiges  Abkommen  awischen 
den  Vieboommiasionären  nnd  dem  Pftcbter  der  Abdeckerei  oder  bei  niobt 
erfolgter  Einigung  durch  das  Königliche  Polizei -Präsidium  festansetaenden 
Preises  überwiesen.  Auch  die  trichinösen  Schweine,  welche  nach  der 
niini.««tenel!en  Circular- Verfügnnir  vom  18.  Januar  1876  an«2^e«chniolzpn 
werden  dürfen,  um  das  gewoniiciu  l"«jtt  als  Nahrungsmittel  zu  verwerthen, 
werden  dort  zu  gewerblichem  Zweck  ausgenutzt. 

Diejenigen  Schweine,  welobe  mit  Finnen  bebafket  smdi  oder  deren 
Fleiscb  mit  Strablenpilaen  oder  Kalkooncrementen  durcbsetat  ist,  werden 
—  sofern  die  Coucremente  aicbt  trichinösen  Ursprunges  sind  —  uuter  amt- 
licber  Aufsicht  in  der  auf  dem  Schlachthofe  befindlichen  Sohmolzküche  aus- 
f^eschmolzen.  Da.s  bierl)t  i  gewonnene  Fett  darf  ul«  Nahrungsmittel  verwerthet 
werden.  Von  tuberculörien  Schweinen  wird  nur  das  abf?e«chälte  Fett  aus- 
geschmolzen,  wogegeu  dm  Fleisch  in  der  Abdeckerei  nur  zu  gewerblichen 
Zwecken  verwerthet  wird.  Aus  dem  abgeschälten  Fett  aller  dieser  Thiere 
wird,  wie  bei  der  Bescbreibung  der  Scbmelakacbe  angeführt  ist,  unter  An- 
Wendung  hoher  Hitsegrade  (120®  G.)  Spetsescbmals  gewonnen.   Aus  dem 

')  Alle  bet>oa«lers  Rchön  entwickelten  und  »eUeoercD  Exemplare  der  bei  der  Untersucbung 
gefun<l«n«D  kraaktiaflen  VcrXnderang«!!  werden  von  den  ttiitcitchea  Thterilmen  gMainm«tt 
und  Gonservirt.  Auf  diese  Wri-^c  ist  eine  i;iin/.  nii'^chnliche  .Snmmlun;;  ent$Uuiden,  Weichs  WQ 
■llgemeinen  latereMe  i>t  nnd  ein  Ivhrrciches  SludiCDOiateri«!  dorbieUl« 
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^MagerfleiBch"  und  den  Knochen  wird  in  einem  grmncn  D?n""?f'>r  neben 
Fett  auch  L<im  gewonnen.  Die  Rückstände  werden  in  verechlossem-n 
^V Ilgen  vom  SchUcbthoie  fortgeführt  and  zur  Gewinnang  von  Dungpulvt^r 
verwerthet.  ' 

Das  in  grotaen  Satten  «ofgefMigene  Bl«t  der  Wiedarkftuer  md,  Mweit 
ea  nicht  nur  WanllftiNrikatioD  Terwandong  findet,  an  die  Albumin -Fabrik 
abgegeben.  Pae  Fett  (Talg)  dieser  Thiere  wird  ebenfalls  —  soweit  es  nicht 
direct  zu  Nahmngszwecken  dient  —  an  die  TalgschmelBe  abgeliefert  and 
aar  Stearin-,  Kuustbuf  terfaV»rikation  u.  s.  w.  verwendet. 

Die  Fieischprobeu ,  welche  zur  mikroskopischen  Untersuchnng  der 
Schweine  gedient  hüben,  überuitumt  ein  i'rivAtunieroehium'  £ur  lltirtiWUuug 
yon  Würeten  gegen  eine  jfthrliebe  Paehtaamme  w»n  2750  Mark,  velcbe  an 
die  Krankeneaaae  der  ScUlefatergeaellen  abgeführt  wird. 


Zar  Gewinnung  eines  Ueberblickea  über  den  Umfang  und  die 
Steigerung  des  Geschäftsverkehrs  auf  dem  Schlachthofe 
mögen  die  naohatehenden  Angaben  dienen. 

Die  Schlaobteeit  wfthrt  im  Sommer  von  4,  im  Winter  toh  5  Uhr  Uor* 
gena  bis  10  Uhr  Abende.  Ueber  diese  Zeit  hinaus  darf  nur  nach  Einholung 
besonderer  Erlaubniaa  geadilacbtet  werden»  welche  nur  anf  triftige  GrAndo 
hin  ertheilt  wird. 

Die  SchlitcliLun^en  werden  zur  Zeit  von  mehr  als  'H)0  selbständigen 
Schliicbtern  ausgeführt,  welche  meist  für  sich  selbst  schlachten-,  ein  kleiner 
Theil  deraelben  —  sog.  Lohnachlftehter  —  aehUehtet  im  Auftrage  Anderer, 
namentlich  der  Kleinhindler  and  ^I^denaebl&ehter'*. 

£a  wurden  geschlaohtet  in  den  Berichtajahrui: 

1883/84  1884/85  1885/86  1886/87 

Rinder  93  387  95003  99  261  111088 

Kälber                         78  220  75  843  78  733  87  685 

Schafe                         171  077  170324  176779  203705 

Schweine  24431:^  264727  28r)Ö83  310S4{) 

Von  den  im  Jahre  1885  '80  geschhichteiea  Thicren  wurden  endgültig 
Kuruckgewicüen  3978  ganze  Thiere  und  43  699  einzelne  Organe  und  Theile. 

Die  am  hAnfigaten  beobachteten  Krankheitmi  waren:  1)  die  Tnberenloee, 
welche  aar  Zarfidcweianng  Ton  183  Rindern,  blO  Schweinen  und  5  KÜhem, 
sowie  ausserdem  von  6329  Organen  führte,  3)  die  Trichinose,  welche  bei 
143  Schweinen  featgeatellt  wurde,  3)  Rokblauf,  welcher  die  Zurückweisung 
von  172  Schweinen  nothwendig  machte,  4)  Finnen,  welche  zur  Hean«tan- 
(]>in!7  von  2584  Schweinen  und  3  Rindern  führte.  Ferner  masöten  wegen 
Kchinococcen  7  Schweine  und  18  loti  Lungen  und  Lebern  von  Ibiereu 
all«r  Gattungen  beanatimdet  werden. 

Die  auffallend  hohe  Zahl  der  finnigen  Schweine  erklärt  aich  ans  der 
auaaerordentlich  genauen  Unterauehung  der  Schweine.  Ea  waren  nämlich 
von  den  2584  finnigen  Schweinen  1002  mehr  oder  weniger  stark,  743 
„mflssig"  od^r  richtiger  „f^pürlich"  mit  Finnen  durchsetzt,  während  bei 
839  Schweiueu  uur  ganz  vereinsclto  Finuea  aufgefunden  werden  konuteu. 
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Ueber  polizeiliche  Milchcontroie! 

Vortrag  iu  dei-  DeuUclieu  Gesellscbaft  für  öifeiitlich«)  Gesuudheitsptiege  zu  Berliu. 

Von  Br.  C.  Bi«olioff  (Berlin). 


Es  ist  bekannt,  dass  bereits  vor  dem  Erlass  des  Gesetzes  über  den 
Verkehr  mit  Nehrungs-  and  Genoaemitteln  das  kaiserliche  Gesandheits* 
amt  in  Verfolg  der  Bedarfnissfrage  nadi  möglichst  einheitlicher  Regelung 
der  Milchcontroie  im  Gebieto  des  Deutschen  Reiches  damit  beschäftigt 
war,  Krmittclungen  und  Erbebangen  anzastellen,  in  wieweit  sich  die  zur 
Sprache  gebrachte  Materie  durch  eine  einheitliche  Verordnung  innerhalb 
des  Dcntschen  Reiches  regeln  Hesse.  Es  haben  die  damals  gepllogencii 
Berathungeu  und  Vorarbeiten,  welche  eiuen  Zeitraum  von  mehreren  Jahren 
in  Attspmdi  nahmen,  die  maassgebenden  Behörden  au  der  Ueherseugung 
geführt,  dass  sieh  der  Torgelegte  Gegenstand  einheitlich  ffir  das  Deatnehe 
Reich  überhaupt  nicht  regeln  lasse«  da  die  Anforderungen,  welche  man  je 
nach  den  localen  Verhältnissen  an  die  Qualität  der  in  den  Haudel  zu  bringenden 
Milch  stellen  darf,  in  wesentlichen  Punkten  innerhalb  Deutschlands  diflfe- 
riren.  Es  ist  daher  in  Hinweis  auf  die  Mittheilnuur  technischer  Anbalt.s- 
punkte  lür  die  Uandbabung  der  Milchcontroie  den  Eiuzulbehördeu  anbeim 
gegeben  worden,  die  Materie  innerhalb  ihres  Besirkes  auf  dem  Wege  der 
Poliiei?erordnang  an  regeln. 

Bernte  Tor  dem  Bekanntwerden  der  Resultate  der  Beratbangou  im 
kaiserlichen  Gesundheitsamt  haben  an  yerschiedeneu  Orten  Deutschlands 
Localvcrordnungen  über  den  Verkehr  mit  Milch  bestanden.  Andernorts 
sind  in  Vorbereitung"  begriffene  Entwürfe  mit  KückHicht  auf  die  Erwartung 
bestimmter  Yorschlage  einer  Ueichsverorduuug  während  des  Verlaufs  jener 
Erhebungen  im  Reiobsgesuudheitsamt  vorläufig  suspendirt  worden.  Wieder 
andernorts  hat  man  endlieh  erst  in  BesQgnahme  auf  die  teohnischeu  An- 
haltspunkte, welche  ans  dem  kaiserlichm  Gesnndheitsamte  hervorgegangen, 
die  Materie  auf  dem  Wege  der  Polizeiverordnung  BU  regeln  angefangen. 

DasB  der  Verkehr  mit  Milch  im  Interesse  sowohl  des  Gesuudheits- 
snstandes  wie  auch  des  pecuniären  Vermögens  der  Bevölkerung  der  sauitüta- 
poiizeilichen  Ueberwacbung  dringend  bedarf,  darüber  ein  Wort  suTerlierea, 
ist  uuuöthig. 

Es  dftrfke  sich  nur  fragen,  wie  und  nach  welchen  Gesichtspunkten  hat 
sich  am  aweckmftssigsten  eine  Controle  der  Milch  jsa  gestalten,  so  awar, 

dass  sie  einestheils  den  Bedürfnissen  der  Consumenten  nacji  Möglichkeit 
Rechnung  trägt,  andernthcils  auch  den  Milchbändlem  nicht  allaa  erhebliche 
Schwierigkeiten  aufbürdet,  endlich  auch  seitens  der  Organe  der  in  Butracht 
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kommenden  Behörde  in  'wirksamer  Weise  snr  Durchfahrung  gebracht 
werden  kann. 

Meine  Herren!  Es  interessircn  uns  zunächst  die  Verhältnisse  von 
Berlin.  Allein  in  meiner  Thäti^'kcit  aly  Clioiiiilter  d«-^  künipl.  PolizeiprSfli- 
diams  weiss  ich,  dasB  auch  die  liehurdeu  utulercr  Orte  mit  Sehnsucht  auf 
den  Erliiss  entsprechender  Verordnungen  innerhalb  Berlins  warten.  Es 
wird  daher  eine  Regelung  der  Frage  für  Berlin  vielfach  auch  die  Ein- 
ffihmng  eut&preohender  Yerordnungeu  in  anderen  Stidten  Dentscdüands 
nach  sieh  aiehen. 

Wenn  man  soroit  Tön  jeder  Verordnung  an  ich  schon  erwarten  soll, 
dass  sie  den  Verhältnissen  aufs  Beste  entspn  clu-iul  und  sicher  fandirt  sei, 
so  wiivl  (lioH  von  der  in  Anssicht  genommenen  Derliner  Polizeivc'ror'lnung 
über  den  \  erkeiir  mit  Milch  um  so  mehr  erwüntscht  Bein  müssen,  *.  lue.^ilieils 
in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  an  sich,  anderutbeils  in 
Bftcksiaht  auf  das  besondere  Interesse,  weldies  die  gedachte  Verordnung 
auch  l&r  weitere  Kreise  nnd  die  BeTdlkemng  anderer  Orte  Deatschlands 
bietet. 

Dir  Prüfung  der  Milch  soll  sich  darauf  erstrecken ,  dem  Consumenten 

dio  ^lilrli  in  möglichst  guter  und  möglichst  unverfiilschter  IJcscbiifTenlieit 
in  die  Hände  zu  Uefem,  Forderangen,  die  sich  nicht  immer  zu  decken 

brauchen. 

Fleiscbmann  präcisirt  die  Gesichtspunkte,  welche  man  bei  der 
Ueberwachuug  des  Milohhandels  im  Auge  zn  behalten  habe,  dahin,  das«  au 
▼erlangen  sei: 

1.  Unyerftlschte  Milch,  wie  sie  von  der  Kuh  bei  Tollstftndigem  Ans- 
melken  und  nach  gründlicher  Durchmisohung  des  ganaen  Qemelkes 

erhalten  wird. 

2.  Milch  gesunder  Kühe. 

3.  Keine  Milch,  frei  von  fremdartigen  Zusätzen  und  uameutlich  frei  von 
allen  Verunreinigungen  nnd  den  Trigem  geflUirlioher  Krankheiten. 

4.  SOsse  Milch ,  welche  nach  dem  Ankauf  noch  einige  Zeit  aufbewahrt 
werden  kann  und  das  Kochen  Yertrftgt. 

6.  Milch  Ton  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  guter  Milch  nnd  frei 
von  ungewöhnlichen  ihre  Verwendung  als  Niihningsmittel  und  ihre 
Verarbeitung  beeintriichtigenden  KiLrenselüiKeii. 
6.   Preiswürdige  Milch  mit  dt'nijeni^'en  (teiiait  au  Trockensubstanz  und 
Ftitt,  welchen  sie  in  der  betretiendeu  Gegend  gewöhnlich  besitzt  uud 
bei  aweckmässiger  Fflttemng  der  KfLbe  besitaen  kann. 
Nicht  alle  dieser  Forderungen  lassen  sich  gleich  gut  controliren,  ein- 
selne  entziehen  sich  gänzlich  der  Möglichkeit  einer  Controle  innerhalb  einer 
grossen  Stadt.    Im  WeHcntiichon  wird  sich  die  polizeiliche  Milchcontrole, 
soweit  sie  pich  praktinL-h  mit  dem  Object  Mileb  nicbt  etwa  mit  dem  Auf- 
bewahrungsmodus  etc.  befasst,  auf  die  Constatirunir  der  Thatsaclie  zu  be- 
schränken haben ,  ob  die  verhandelte  Milch  den  örtlichen  Verhältnissen 
entsprechend  als  gut,  unverfälscht  und  frisch  au  betrachten  sei 

Es  setat  diese  Frage  aunftcbst  voraus,  dass  man  die  Qualitäten  der  an 
dem  betreffenden  Ort  au  Markt  gebrachten  Durchschnittswaare  kenne,  nm 
im  Anhalt  hieran  gewisse  Forderungen  aufaastellen ,  wel^e  nicht  Minimal- 
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fordcrungen  tVL  Min  braachen,  welche  vielmehr  gcrochicr  Weise  von  einem 
so  wichtigen  Nahrungsmittel,  wie  68  die  Milch  ist,  erfüllt  werden  raQsten. 

Es  eetst  diese  Frage  ferner  Torans,  daas  man  sieh  vergegeuwärtige, 
Krdcbe  Arien  von  Verfölschungen  oder  £ntwertbiuigen  bei  der  Milch  am 
Orte  erfahrungBgemäss  üblich  sind  und  wie  diese  nnlantere  Befaaadlnngs- 
weise  auf  den  Zastand  der  Milch  influirt. 

Nun,  ich  brauche  Ihnen  nicht  zn  sngen,  dnss  bei  der  Milcl!.  win  andern- 
orts in  Deutschland,  so  auch  in  IJiM  lin  die  hfiuptsächlicbsten  \  eriüUchangen 
in  erster  Linie  der  Zusatz  von  Wasser  siud,  in  zweiter  Linie  die  Entziehung 
des  werthbestimmenden  Factors«  des  Milchfetfces,  in  dritter  Linie  die  Yer- 
eioignng  beider  Faetoren.  Alle  übrigen  angeblichen  Fslsohongen  wie  Zu* 
sftize  von  Oummischleim,  Stirke,  EiweisslÖsang  etc.  gehören  in  das  Gebiet 
der  Fabel. 

Ich  brauche  Ihnen  auch  mit  Hücksicht  auf  deninilchst  zn  erörternde 
Vorschläge  der  polizeilichen  Controle  nicht  weiter  zu  motiviren ,  dass  eine 
Anreicherung  der  MiluU  an  Fett  das  specitische  Gewicht  der  Milch  im  Ali- 
gemeinen  erniedrigt,  wobei  jedoch  nicht  an  vergessen  ist,  dass  eine  fett- 
reiche Milch  meist  aneh  rei«^  an  den  anderen  Milchbestandtheilen  ist  und 
daher  auch  sehr  fettreiche  Milch  relativ  hohes  spocifisches  Gewicht  leigen 
kann.  Eine  Erniedrigung  des  specifischen  Gewichtee  bewirkt  auch  ein 
Wasserznsatz.  Entnahme  des  Ft  ttr  s  erliöht  je  nach  dem  Grade  der  Ent- 
nahme das  specifischt'  npwicht.  Ein  dcmiifichst  zur  entrahmten  Milch  er- 
folgender Wasser  znsaii-.  kann  das  pperifisclie  Gewicht  der  i^Iilch  wieilLi-  or- 
uiedrigen  und  cveuiueli  nuraiai  gestalten,  d.  b.  die  doppelt  gefälschte  Milch 
unter  Umsttaden ,  wenn  nur  naeh  dem  specifisdien  Gewiebte  geprüft ,  als 
eine  normale  Mileh  erscheinen  lassen. 

Fragt  man  sich  nun ,  am  auf  die  Berliner  Verhrilinisse  im  Besonderen 
einsogchen,  welche  Qualit&ten  von  Milch  der  Markt  Berlins  ztir  Zeit  und  doch 
wohl  durch  die  Nadifrapfe  veranlasst,  dem  Consttmenten  biet,  t ,  so  ßndcn 
wir  driii  Kategorieen  vou  ISIilch  ,  die  in  den  Miichhandel  Berlins  gelangen, 
und  zwar  a)  Vollmilch,  b)  entsHbutü  Milch,  c)  theilweise  eutsahnte  Milch, 
auch  llalbmilch  oder  Mischmüch  genannt. 

Ton  Sahne,  Bnttennilch  etc.  sehe  ich  ab.  Gerade  die  letztgenannte 
Milchsorte,  die  Halbmildi,  stellt  fftr  den  Miichhandel  Berlins  das  grösste 
ContingenL  Die  Milch  gelangt  nach  Berlin  grösstentheils  durch  Eisenbahn- 
transport. Die  Anfahrt  erfolgt  meist  nur  einmal,  während  auf  d<  n  Gütern 
zweimal,  auch  dreimal  gemolken  wird.  Es  MciM  so  Morgen-  oder  Mittaf*8- 
milch  bis  zum  Abend  f-telieii,  oder  Abeuduiilcii  Iiis  zum  Morgen.  Die 
Sahne  der  älteren  Milch  wird  abgeschöpft,  für  sich  vcrwerthet  und  ein 
Gemisch  der  friscbgemolkenen  nnd  der  theilweise  entsahnten  Mileh  her- 
gestellt, welche  dann  meistens  als  »gnte  frische  MÜch*  dem  Milchhändler 
angeht.  —  Ich  sage  nicht  etwa,  dass  dies  Verfahren  allgemeine  Regel  ist; 
aber  es  ist  doch  äusserst  verbreitet  und  hat  einen  Handelsartikel  in  Berlin 
eingeführt,  welcher  im  Preise  niedriffer  Hegt  als  der  einer  guten  vollen 
Milch.  Da  nun  nach  einem  solclien  Material  in  Herlin  reichlich  Nachfrage 
ist,  und  wenn  der  grössere  Milchlieferant  tiiie  sulchc  Waare  nicht  bietet, 
der  kleinere  Händler  durch  thcilwciscs  Entrahmen  ihm  zugegangener  Voll- 
milch sich  dieselbe  selbst  leicht  producirt,  so  bin  ich  der  Ansicht,  dass 
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man  eine  solche  Waarc  nicht  ohne  Weiteres  von  dem  Markte  Berlins  vf^r- 
dräugeu  kann,  vielmehr  nur  dahin  zu  wirkcTi  habe,  dasa  dieselbe  unter 
aachgemäaser  Bezeichnang  und  in  einem  Zustande,  der  sie  stets  werthvoUer 
als  Magermüeli  erkennea  Hisst,  Twlniift  werde.  —  lok  weim  woUt  dem  ioli 
nueb  in  dieser  Hinsicht  mit  anderen  MildisaebTeratändigen  nicht  gani  in 
Einklang  befinde.  So  vttnscbt  s.  B.  Fleisch  mann,  daas  sogenannte 
Ilalbmilch  gänzlich  vom  Verkehr  ausgeaehlossen  sei.  Dasgelbe  wünscht 
Kirchner  in  TTallo,  Yogol  in  Memmingen  und  Andere.  Es  gründet  sich 
dies  Verlangen  vorwiegend  auf  die  Schwierigkeit  dar  Coutrole  der  Misch- 
waare,  für  welche  sich  bestimmte  Anhaltspunkte  zur  Prüfung  nach  Auäicht 
genannter  Ilerren  nicht  fixiren  lassen.  Ich  für  mein  Theil  hege  die  Ansicht, 
dasB  die  Schwierigkeit  der  Centrale  einer  solchen  Waare,  wenn  sich  die* 
selbe  als  ein  Bedfirfniss  und  als  ein  gesuchter  Handelsartikel  darstellt, 
nicht  maassgebend  sein  darf,  einen  derartigen  Artikel  überhaapt  vom  Markte 
zu  verweisen.  —  Ich  würde  ein  derartiges  Verbot  für  ebenso  verfehlt  halten, 
wie  ein  Verbot  des  Verkaufes  der  in  der  Ccutrifuge  producirton  Mager- 
milch, wie  ein  solches  thatsächlich  in  Leipzig?  besteht,  ein  N'erbot,  das, 
motivirt  mit  dem  Hinweis,  dass  die  Magermilch  für  die  Zwecke  der 
Kioderernfthrnng  schädlich  sei ,  ein  äusserst  werthvolles  hilliges  Nahrungs- 
mittel dem  wenig  Bemittelten  vorenthält. 

Ich  rechne  somit  bei  der  poliseiltchen  Milchcontrole  Berlins  auf  die 
Beaufsichtigung  von  drei  Katcgoriecn  vun  Milch.  Dieselben  Erwü^nngen 
mögen  übrigens  wolil  die  Deliörden  von  I3reslan,  von  Kn'n,  von  Cref'Id 
veranlasst  haben,  in  zur  Zeit  bestehenden  rolizeiverordnungcn  ebenfalls 
die  drei  ungedeuteten  Milchsorten  im  üandel  zuzulassen  und  der  Oontrole 
zu  unterwerfen. 

Ehe  ich  au  derCharakterisirung  der  drei  gedachten  Milohsorten  Berlins 
Übergehe,  gestatte  ich  mir  hervorsaheben ,  dass  es  fUr  eine  erspriesslidie 
Ueberwachung  des  Milchverkehrs  durch  die  Sanitätspolixei  nntw  allen  Um- 
ständen nothwendig  ist,  dass  der  Verkäufer  die  GcfAsse,  ans  denen  derselbe 
die  Milch  verkauft,  mit  festanhaftenden  Inhaltsangaben  vcrslttht.  Die  Be- 
zeichnungen, die  vorzuschlagen  wären, sind  „ Vollmicli'*,  „Ilalbmilch*',  „Mager- 
milch", wobei  sowohl  mitti  l^t  Centrifugen,  wie  mit  der  Hand  entsahnte 
Milch  unter  letatere  Bezeichnung  sn  fallen  hat.  Für  die  iweite  Mildisorte 
wflrde  ich  den  Mamen  »Halbmilch*  wttnschenswerth  erachten,  weil  sich  in 
demselben  ansspricht^  dass  man  nichta  Md^enses*  erhält.  Eine  Beseiehnnng 
^Mischmilch"  besagt  nichts  Charakteristisches.  Ich  halte  eine  solche  Be* 
Zeichnung  auch  desshalb  für  wichtig,  weil  sie  die  Concurrcnz  anregen 
dürfte.  Nicht  jeder  wird  „Halbmilch"  führen  wollen.  Und  hat  sich  ledig- 
lich missbräuchlich  diese  Ilalbmilch  im  Vi  rkelir  Herlins  eingebürgert,  so 
wird  sie  unter  der  Marke  „ilalbmilch  um  besten  und  schnellöteu  von  der 
Bildfläche  Terschwinden.  Der  Käufer  sieht  den  Namen,  weiss,  dass  er 
nichts  Tollwerthiges  erhält  und  erllLhrt  Tielleicht,  dass  er  bei  dem  Erwerbe 
von  ganzer  Milch  eventuell  unter  Zusatz  von  Magermilch  mehr  Vortbeil 
hat.  Wenn  das  Bedürfniss  nach  Ilalbmilch  sich  verringert,  wird  dieselbe 
auch  nicht  mehr  prodncirt  werden  nnd  die  Milchcontrole  sich  alsdann  nur 
mit  den  beiden  Hcharf  aus  einander  zu  haltenden  MUohsorten  Vollmilch  und 
Mogermilch  zu  bcschüftigen  haben. 
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Das  königliclie  Polizeiiirti-iilimii  in  Berlin  ist,  wie  durch  die  Tagos- 
presse  und  öffentliche  Mittbeiiuug  der  beabsichtigten  Maassuahmeu  au  die 
IikterMMnt«D,  di«  Uilohhtodler  Borlii»,  bekannt  geworden  ist,  bereite  seit 
mehreren  Jehren  mit  der  Regelnng  der  sebwebenden  Frage  dureb  den  Er* 
lasB  einer  Polizeiverordnanfr  über  den  Verkehr  mit  Milch  besohäftigt. 
Auch  ich  habe  die  Ehre  gehabt,  bei  diesen  Vorarbeiten  reichlich  mitthätig 
gewesen  zu  sein  und  gfcstatte  mir  im  Folgenden  diejenigen  Vorschläge, 
welche  ich  Ober  die  Qnalitiit  der  Milch  im  Handel  Berlius  seinerzeit  der 
Behörde  vorgelegt,  uuäüinauderzuüetzea  und  zu  uiotiviren.  Ich  gestatte 
mir  sngleieh  bervonnheben,  daas  idt  lediglieb  vom  Standpunkte  de*  Ohe- 
miken  den  Qegenetand  berSbre,  die  Gontrule  naob  anderen  Qeeiebtepunkteni 
tnebeaondere  vom  medidnieeben  Standpunkte  aut»  mich  nickt  für  oompetent 
erachte,  zu  beleuchten. 

Wie  soll  die  in  den  Ilnndel  Berlins  gelangende  Milch  beschaffen  sein? 

Yölliniloh  zunächst  soll  die  Milch  nein,  wie  sie  von  der  Kuli  kommt, 
unentrahmt  und  uugewiissert.  Bei  dem  Massenimport  yon  Milch  in  Berlin 
bat  man  ee  so  gut  wie  niemals  mit  der  lllilob  einnelner  Tbiere  so  tban, 
Bondem  nur  mit  der  Durcbaebnittawaarei  wie  sie  aus  ganien  Stallungen,  aus 
Gemischen  von  Htleh  grösserer  Gflter,  berTorgeht.  Erfabmngsgemias  sind 
bei  solcher  Waare  weit  coostantwe  Eigenscbaften  an  erwarten ,  als  dies  bei 
der  Milch  einzelner  Thierc  angenommen  werden  darf.  Aus  zahlreichen 
L'ntereuchungen  zweifelsfreier  Vollmilch,  theils  von  ausserbalh  eingeführt, 
theils  hiehigeu  Molkereien  entnommen  und  unterstützt  durch  die  ErgoLiuese 
der  Milchuntersnchungen  in  dem  grössten  hiesigen  EtablisBement  des  Milch- 
bändele,  komme  ieb  an  dem  Scblnsse,  dasa  man  innerbalb  Berlins  von  der 
Tollmilcb  mindestens  einen  Fettgehalt  Yon  2'7  Free,  rerlangen  darf,  um 
eine  solche  Waare  als  Vollmileb  gelten  lU  lassen.  In  den  meisten  Fällen 
wird  diese  Zahl  überschritten  werden.  Das  geringste  specifische  Gewicht, 
welches  diesseits  vorgeschlagen  worden  ist,  und  welches  sich  bereits  hei 
der  hißherigen  polizeilichen  ^Milchcontrolo  nneh  allen  Richtungen  hin 
bewährt  hat,  ist  l'Ü28  =  14*^  des  polizeilichen  Milchmessers  entsprechend, 
auf  Normsltemperatur  von  16^G.  belogen.  Will  man  fQr  die  Vollmileb 
aucb  mn  Uaximum  des  speeifieoben  Gewiebtes  fixiren.  Aber  welebes  btnaus 
das  spseifische  Gewicht  nicht  steigen  darf,  so  wftre  die  ZabI  1*034  festsn* 
balten  =  !7<^  des  polizeilichen  Milchprobers. 

Unter  Magermilch  möchte  ich  zwei  ihrem  Ursprünge  naeh  verschie- 
dene Milchsorten  vorötanden  wissen,  sowohl  die  mit  der  Hand  entrahmte, 
wie  die  centrifugirte  Milch.  Will  mau  bei  dieser  Miichsorte  ein  Minimum 
Ton  Fett  flberbaupt  präeisiren,  so  muss  man  dasselbe  der  LeitnngsAhigkeit 
der  Gentrifogen  anpassen,  und  demgemftss  auf  eine  Zabl  bis  0*15  Proe. 
Fett  faerabgeben,  welches  Fettroinimum  von  einseinen  Centrifugen  in  der 
Milch  zurik-kgelassen  wird.  Oft  genug  findet  man  centrifugirte  Milch  mit 
0  3  bis  0-5  Proc.  Fett.  Die  mit  der  Hand  entrahmte  Milch  hat  meist  noch 
0'7  bis  0  9  Proc.  Fett.  Ich  biu  der  Ansicht,  dass  man  bei  der  Magermilch 
den  Schwerpunkt  der  Gontrole  darauf  zu  legen  hat,  dass  dieselbe  nicht 
neben  der  FettentsiebuDg  eine  Wässerung  erfahre.  Den  besten  Aufschluss 
giebt  bier  die  Bestimmung  des  specifisehen  Gewiebtes.  Bei  einer  Mager* 
mileb  liegt  dasselbe  erfabrungsgemiss  stete  Aber  1*032,  selbst  fAr  den  Fall, 
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daas  noch  fin  Maxiimim  von  Fett  von  09  Proc.  Torbanden  sein  sollte. 
Man  darf  daher  diese  Zahl  ohne  Bedenken  als  die  untere  Grenze  des  speei- 
fiioheo  GewiebiM  der  Magermilch  fetthalteii.  In  der  Regel  wird  dasselbe 
■ogar  aber  l'Odi  liegen ,  ZaUen,  welche  poUieüiohen  MUcbineaier  den 
Graden  16  and  17  entspreobeo. 

Bei  der  Halbtnilch,  nnter  welcher  eine  tbeilweise  entsahnf«  Milch  oder 
ein  Gemisch  von  Vollmilch  und  Magermilch  zu  verstehen  ist,  halte  i  h  oa 
für  wflLnftchenswertli ,  eiufn  Minimalftatz  von  1'6  IVoc.  Fett  zu  fixirtn.  In 
der  Kegel  findet  luun  bei  der  als  solche  gemischte  Waare  im  iiaudel  Ber- 
lins vorgefundenen  Hilcb  mehr  Fett^  2  Proc.  bi»  2*4  Proc.  Das  apemfiiohe 
Gewiebt  dieaer  thdlweise  entrahmten  Milch  gebt  nach  ftnaaent  aahlretchea 
Bettimmangen  nicht  unter  die  Zahl  1*030  =  15*  dee  poliseilichen  Inatra* 
nientes  herunter.  Ich  mdcbte  somit  die  angegebenen  Grenaiahlen  als  die 
Minimalzahlen  für  diese  Milchsortp  nngescheu  wissen.  —  Bcsondtrc  Gren^- 
werthe  für  (l«'n  Gebalt  an  Trockeusobstanz  neben  jenen  /.ahlcii  für  Vc\t 
und  Bpci  iliscijt  ö  Ii fwifht  zu  fixiren,  hahf*  irh  nicht  für  erforderlich  gehalten, 
weil  eiueätheilb  zur  Chaiukttiriäiruug  der  !Milch  auf  Reinheit  die  Bestimmung 
des  Fettes  und  des  apecifischen  Gewichtes  genügt  und  weil  man  anderer- 
seits im  Stande  ist,  durch  Berechnung  aus  dem  specifischen  Gewichte  der 
Milch  und  ihrem  Fettgebalte  die  Trockensubstanz  denelben  ahsnleiten. 

Die  im  Vorigen  mitgr'lü'en  Vorschläge,  welche  aus  umfassenden 
Fest  fit  ftl  hingen  über  dif  Beschaücnhcit  drr  Marktmilch  Berlins  hergeleitet 
Würden  sind,  sind  dorn  königlichen  roli^etpräsidiura  unterbreitet  gewesen 
und  haben  die  Billigung  der  Behörde  gefunden.  Sie  haben  auch  zum  Theilo 
als  Unterlage  gemeinsamer  Beratbuugen  gedient,  welche  Vertreter  des 
Magistrats  und  des  ktoiglichen  Poliaeipräsidiums  mit  einander  gepflogen 
haben.  Es  sind  im  Verfolg  dies«  Berathangen  seitens  des  Magistrate 
nach  einzelnen  Richtungen  Abänderungsvorschläge  gemacht  worden,  welche 
in  die  Tagcsprepso  Kingnng  gefnndon  haben.  —  Es  liegt  mir  hier  ein  Aua» 
s(  liuitt  auB  dem  Berliuer  Localanxeiger  vom  21.  2io?en>ber  1886  vor  mit 
folgende?n  Wortlaut: 

Bezüglich  der  Polizeiverordnung,  betreffend  den  Verkehr 
mit  Milch  in  der  Stadt  Berlin,  welche  dem  Magistrat  cur  Zustimmung 
Torlagf  hat  derselbe  seine  Genehmigung  ertheilt,  nachdem  er  die  Bestim- 
mungen des  §.  1  nach  Maassgabe  der  Beschlüsee  der  stftdtiscben  Deputation 
fQr  die  ö£fentliche  Gesundheitspflege  in  folgender  sehr  wesentlicher  Weise 
abgeändert  hat:  „Frische  Kuhmilch  (im  (iegensntvre  ?.n  ennrer  Kuhroich, 
ferner  zu  Buttermilch  und  anderen  l'roducteu  aus  Kuhmilch,  endlich  znr 
Milch  anderer  Thiere,  auf  welche  Milchwaaren  gegenwärtige  Poiizeiverord- 
nung  sich  nicht  besieht)  darf  nur  als  Vollmilch  oder  als  tbeilweise  ent- 
sahnte Milch  in  denVerinahr  gebracht  werden.  Vollmilch  ist  solche,  welcher 
der  beim  Melken  vorhanden  gewesene  Rahmgehalt  au  keinem  Theile  ent- 
zogen ist.  Alle  andere  unter  gegeuwärti^re  Polizeiverordnung  fallende 
Milch  gehört  in  die  Classe  der  cntsahntcn  Milch,  sei  ps  ,  dass  sie  unter 
der  Bezeichnung  als  Halbmilch,  als  Magermilch,  oder  wie  nonpt  nn  den 
i^Iarkt  kommt.  Für  die  als  Vollmilcii  verkaufende  Mikli  i^^t  Bediugung, 
dass  sie  einen  Fettgehalt  von  mindehleuB  2  7  Proc.  und  bei  Tempe- 
ratur ein  speoifisohes  Gewicht  von  1*028  =  14**  des  poliaeilicben  Milch- 


Ueber  polizeiliche  Milchcontrole.  417 

probers  hat.  Eiitialiiile  lifleh  ist,  auch  ab  Magarmnch  beiwohnet,  ▼om 
Verkehr  eosgeaebloMen ,  wenn  der  nooh  Terbendene  netflrliehe  Fettgebalt 
unter  0'15  Proc  hinabgeht  nnd  das  spedfiache  Gewicht  bei  lÖ^G.  Tem- 
peratur über  1*032  =  16^  des  poliseilichen  Milchprobers  Bteigt* 

Ehe  ich  mir  selbst  eine  Afms>»ernng  über  diese  AbJinderungsvorschlftge 
erlaube,  gestatte  ich  mir  aus  dem  Kepertorium  für  analytische  (  hfniie  Xr.  1 
dieses  Jahrganges  eine  Kritik  dieser  seitens  des  Mfigistrats  vorgtHciiiairenen 
Fassung  des  §.  1  gedachter  Verordnung  seitens  der  Redaction  des  Jour* 
nalt  mitaothcilen,  welche  nach  wörtlicher  Wiedergabe  dee  ▼ergeletenen 
Z^tungneferatea  beeagt:  (Die  leiste  Bedingung  ist  nidit  reoht  TerBtiadlieh, 
da  bekanntlich  jede  abgerahmte  Milch  ein  höheres  apeciRsches  Gewicht 
als  r032  hat  und  mit  der  obigen  Forderung  eine  Pr&mie  auf  den  Zusats 
Ton  Wasser  gesetzt  wäre.) 

In  (IfT  Th.it,  CS  musa  hier  in  den  Vorschlägen  des  Magistrats  ein  Irr- 
thum  ohvraitcu.  Die  niedrigste  Zahl  des  specifischen  Gewichtes  von  Mager- 
milch, wekdie  zugelaseen  werden  darf,  iat  nach  den  obigen  Erdrterongen 
die  Zahl  1*032.  In  der  Regel  liegt  da«  apeeifieehe  Gewicht  höher  und  swar 
zwischen  den  Zahlen  1*034  bis  1'040.  Es  durfte  daher  in  jenem  Ter- 
idilage  niemals  heiesen,  der  Verkauf  von  Magermilch  Rei  strafbar,  wenn 
das  specifische  Gewicht  derselben  über  r03'2  —  1G<^  steigt,  sondern  ent- 
gegengesetzt, wenn  das  epecifische  Gewicht  unter  diese  Zahl  von  1*032 
sinkt,  genau  entsprechend  denjenigen  Forderungen,  welche  seitens  des 
königlichen  Polizeipräsidiums  für  Magermilch  aufgestellt  worden  sind. 

Der  YorBchlag  des  Magistrate  spricht  nun  nicht  woa  Magermileh,  son- 
dern ausdr&eklich  von  „theilweiae  entMhntw*  Mildi,  welche  der  Vollmilch 
gegenübergestellt  wird.  Der  Entwurf  erwähnt  auch  ausdrücklich,  dass  in 
diese  Classe  der  „entsahnten  Milch"  auch  die  eventuell  als  Halbmilch  in 
den  Vorkehr  t'chrachte  Milch  zu  rechnen  sei.  Wollte  man  jedoch  wirklich 
an  diese  „llalbmilch"  nun  den  Maassstfib  legen,  dass  deren  specifisches 
Gewicht  nicht  unter  I  0o2  =16'*  hinuntergehen  dürfe,  so  würde  sehr  viel 
Ünreeht  geschehen  können,  dorn  thatiiehlich  liegt  das  speei&ehe  Gewicht 
der  besseren  Sorten  der  Halbmileb  swischen  den  Grensen  1*080  bis  1*032, 
welche  besseren  Sorten  vom  Harkte  verschwinden  mflssten,  um  feitärmerer 
Waare  Plati  an  machen,  wenn  für  diese  Ton  dem  Mairistrat  gewollte  Be- 
grenzung der  „entsahnten  odi^r  theilweise  entsahnten  ÖIilcli"  eine  Minimal- 
dichtigkeit von  1-()3l\  niclit  Maximaldichtigkeit,  wie  hoffentlich  nur  ein 
Irrthnm  sein  wird,  aufgestellt  werden  sollte. 

Wenn  man  durch  die  von  dem  Magistrat  vorgeschlagene  Fassung  des 
beregten  Paragraphen  der  Poliaeiverordnung  beabsiditigt  haben  sollte,  die 
Controla  einfacher  wa  gestalten  und  dersslben  nur  iwei  Sorten  von  Handela- 
milch  zu  bieten,  so  hätte  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  sollen,  dasS 
man  Halbmilch  oder  theilweise  entsahnte  Milch  vom  Verkauf  ausschliesse. 
Ich  glaube  aber,  dass  eine  solche  Maassregel  HUSBerordentliche  Störungen  in 
den  gegenwärtigen  Milchhandel  hineintragen  würde,  indem  ein  Mussenver- 
kauisartikel  besserer  (Qualität  unterdrückt  würde,  zum  Nachtbeil  der  Con- 
snmoiten  wie  der  Predneenten. 

Zur  Beleuchtung  der  seiteni  des  königlichen  Poltseipräsidinne  vor- 
gesehlagenen  Forderungen  Ab«  die  Beschaffenheit  der  in  Berlin  su  Ter- 
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baadelnden  Milch  mSohta  ich  kara  eiiuelDe  zur  Zeit  gültige  Verordnungen 
waderer  Stftdto  berflhren. 

Die  Bretlaner  PoliMiTerordniuig  liart  drei  SorteD  toq  Milok  m: 

VoUniilcb,  halb  abgerahmte  Milch  und  ganz  abgerahmte  Mildl.  Die  Zahlen 
<|ps  spri^ifischon  Gewichtes  Biud  imiiezu  denen  der  liiosigcn  Vorschläge  gleich« 
Der  Fettgehalt  der  Vollmih  Ii  wird  auf  3  Proc.  im  Minimum  normirt, 

Crefeld  liisst  ebenfalls  drei  Sorten  Milch  zu:  Vollmilch,  Ilalbmilch 
nud  Magermilch.  Die  Minimalwerthe  bezüglich  des  speciüscheu  Gewichtes 
eind  nicht  nenneoewerth  von  den  diesseitigen  Voreohlftgen  Terechteden.  Der 
Fettgehalt  wird  weaenÜich  geringer  fixirt,  2*4  Proo.  fttr  Vollnülch,  1  Pn»o. 
für  Halbmilch. 

Cöln  läset  ebenfalls  drei  Sorten  Milch  zu,  welche  als  Vollmilcht  ab- 
gerahmte, Halb'  oder  Miachmilch  and  endlich  als  Magermilch  heseichnet 
Verden. 

Stattgart,  Mainz  und  Celle  gestatten  nur  zwei  Milchsorten,  Voll- 
miloh  nnd  entaahnte  Milch.  Hains  und  CeUe  vetiangt  2*8  Proe.  als  Ifini» 
raalfettgeiiatt  Ton  Yolimilch.  Mains  heseichnet  jede  Milch,  wAche  weniger 
als  2*8  Proc  Fett  enthili,  als  entrahmt,  eine  Beatinimnttg,  die  mänes  £r- 

achtens  sehr  hart  ist. 

Leipzig  gestattet  nur  Vollmilch  und  theilweise  entrahmte  Milch .  Xnn 
dfr  Vollmilch  werden  3  Proc.  i:n  Minimiini  Fett  Terlangt,  die  Mager luilcii, 
mit  der  Centriiuge  gewonnen,  wird  gänzlich  yerboten,  weil  untauglich  und 
schädlich  zur  Kinderernährung.  Von  der  abgerahmten  Milch  wird  als 
Minimnni  ein  Procenteats  von  1  Proc  Fett  noch  verlangt,  eme  Bedingung, 
die  sich  nach  meinen  Ermeiean  sehr  schwer  innehalten  Iftsst,  da  bei  dem 
Anfrahmen  der  Milch  durch  Stehenlassen  ganz  normale  Milchsorten  von 
weniger  als  I  Proc  Fett,  von  durchschnittlich  0'7  Proc  Fett,  bervmr- 
gehen  können 

Gerade  in  Üiu  ksicht  auf  die  iu  anderen  ütadteu  gültigen  Verordnungen 
hege  ich  die  feste  Ucberzcugung,  dass  die  in  dem  Entwürfe  des  küniglicheu 
Poltseiprttsidiams  anfgestdlten  Forderungen  betarefRi  der  Qualität  dw  Hileh 
sowohl  die  Interessen  der  Consumenten  wie  der  Producenten  in  möglidut 
gMoehter  Weise  herücksichtigen.  Für  die  an  . Vollmilch"  und  an  „Mager- 
milch'' gestellten  Anforderungen  glaube  ich  die  Behauptung  aufstellen  zu 
können ,  dass  sie  leicht  erfüllbar  sind.  Für  die  Qualität  der  Ilalbmilch  ist 
ein  INIininmlsatz  von  1*5  Proe.  Fett  vielleicht  zuweilen  etwas  hoch  Ich 
habe  jedoch  gemeint,  gerade  bei  dieser  Waarc,  die  viel  gesucht  ist,  nicht  zu 

niedrige  Anforderungen  «teilen  su  dürfen,  eben  weil  dkselbe  so  relehlieh 
sum  Verkauf  gelangt. 

Ich  komme  nun  su  der  preldischen  Durchfübrung  der  Gontrole,  welche 
ich,  wie  oben  von  meinem  Standpunkte  als  Chemiker  angedeutet,  lediglich 
in  Rücksicht  auf  die  Constatirung  der  Qualität  der  Milch  nach  den  ange- 
deuteten Gesichtspunkten  berühren  will. 

In  einer  grossen  Stadt  ist  eine  erfolgreiche  Uilchcontrole  der  grossen 
Masse  wegen  ausserordentlich  viel  schwerer  als  in  einer  kleinen  Stadt,  and 
hat  sieb  demgemlss  nach  meiner  Auffassung  auch  gaas  anders  su  gestelten. 
Sämmtliche  Schriften,. welche  sich  zur  Zeit  mit  der  Frage  der  Organisation 
der  MUohoontrole  in  sanitfttspoliseiliGbem  Interesse  besehiftigen,  kommen 
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zu  dem  ScIiUisko,  dnss  die  Contnde  der  Milch  sich  in  oine  vorlänfigo  an 
der  Verkaufsstülle  auszuführende  und  in  einp  endgültige  im  Wesentlichen 
im  Laboratorium  vorzauohmoode  theileu  äolle,  zu  welcher  in  beaoudercu 
Fftllen  nodk  die  Stullprobe  hinsntretoD  soll. 

Der  tftgliobe  Contant  BorlioB  an  Milob  belftuft  lieb  ungeikbr  auf 
400  000  Liter,  veldies  Qaantam  nob  auf  eine  auterordentliche  Ansabl 
von  Milchverkänfern  vertheilt.  Eine  solche  Masse  sn  oontroliren ,  ist  mir 
durch  eine  sehr  energische  Masgencotitrole  möglich.  Wenn  man  z.  B.  Auf- 
fasBungen,  wie  sfieVoirel  in  Meinmingen  in  Voi schlügen  zur  administrativen 
Organisation  der  Milchcoutrole  macht,  »es  genüge  Yolltitändig,  wenn  an  einem 
Controltage  etwa  fünf  MilobBorten  nateniicbt  werden**,  Ar  eine  Stadt  .wie 
Berlin  gelten  lassen  wollte,  w&re  ieb  feet  überieugt,  dae»  wir  mit  der  Neu- 
organisation der  Berliner  Milchcontrole  alle  die  aweifeUos  mit  einer  relativ 
mangelhiiftcn,  imUobrigen  vielfach  missrerstandenen  und  verkaantmi Milch- 
cnntroU-,  (li(?  uns  bishur  geholfen  hat,  errungenen  Vortheile  znm  grössten 
Schaden  der  Rerliner  lievölkeruug  witder  einhiissun  würden. 

Die  bisherige  Milchcontrole  Berlins  hat  es  ermöglicht,  dat>s  von  den 
beauftragten  Poliseibeamten  täglich  etwa  200  Milchsorten,  monatlich  circa 
6000  Proben  oontrolirt  wurden,  Uber  welebePrflfangen  regelmftssige  Tabellen 
geftbrt  werden.  Erweist  siob  eineMileb  als  minderwertbig,  so  erfolgt  obne 
Weiteres  Confiscation;  es  blieb  jedocb,  wenn  der  Verkäufer  sich  zu  Unreobt 
geschädigt  glaubte,  demselbon  überlassen,  eine  Probe  der  Milch  zur  Unter- 
suchung 7.n  rPFervirpn.  Die  l'olizcibeliönle  tbat  nlsdnnn  das  Gleicbe  auf 
Kosten  des  Verkäufers.  So  Lmge  ich  Gek'goulieit  gehabt  habe,  dicBcu 
Modus  der  polizeilichen  Couirole  vor  Gericht  als  Sachverständiger  zu  ver- 
treten, und  das  sind  nunmebr  nabeiu  10  Jabre«  ist  mir  nur  ein  Fall  in 
der  Erinnerung,  wo  eine  solcbe  Confiaeation  an  Unreebt  erfol£[t  war,  und 
lag  hier  die  Schuld  an  den  Angaben  des  Verkinfers,  welober  den  eoutro- 
lirenden  Beamten  dircct  irre  geführt  hatte. 

Es  hat  di OSO  Art  des  Vorgehens  des  königl.  Polizeiprftsidinms  coutinuir- 
lich  die  Beschadenheit  der  Marktmilch  Berlins  gebessert.  Dies  können 
statistische  Zahlen ,  die  in  den  Acten  des  königlichen  Polizeipräsidiums 
reiehlidist  nur  Ihnd  sind,  mit  Leif^gkeit  erweisen. 

Die  mit  der  Ausübung  der  sogenannten  vorlftufigen  Controle  beauf- 
tragten Polizeibeamten  können  mit  den  ibnen  za  Gebote  stehenden  Instru- 
menten nichts  weiter  fentstellen,  als  das  ßpecifische  Gewicht.  Ueber  den 
Fettgehalt  können  dieäell)en  kaum  ein  oberlliichliehes  Urtheil  Hillen.  Die 
Controle  über  die  lunehnltung  der  in  der  Polizeiverordnnng  vorgeschriebe- 
nen Bedingungen  bezüglich  des  Fettgehaltes  gehört  stets  in  das  chemische 
Laboratorium.  Eine  Vorcontrole  nützt  hier  nichts.  Die  zum  Gehrauch 
der  PoHaeibearoten  dienlioben  Instrumente  aar  Fettgebaltsbeatimmung  sind 
sKmmtlieh  ungenau.  Der  Poliieibeamte  könnte  ebensogut  eine  Mileh, 
welebe  nur  2*6  Proc.  Fett  entbftlt,  somit  keine  Volhnilch  wäre,  noch  für 
eine  solche  halten  und  demgemäss  unverdächtig  finden,  wie  er  eventuell 
eine  Milch,  welche  2  8  Proc.  Fett  enthält,  als  fettärmer  ansehen  könnte  und 
demgemäss  als  verdächtig  vorläufig  zur  l'ntorsnchting  entnehmen  würde. 
Kach  meiner  Ansicht  hat  sich  der  controlireude  Pulizeibeaiute  daher  um 
diese  Frage  überbaupt  nbbt  zu  bekttmmem.    Die  Controle  naeb  dieser 
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Richtung  miiss  parallel  gehen  mit  jener  Massencontrole ,  die  sich  rvS  das 
Bpecifiscbe  Gewicht  erstreckt  und  lediglich  Wasserzusätze  zu  eruirou  hat. 
0i«M  PAraJldeontrole,  die  lediglich  im  LaboMtorittiii  bevirkt  wird,  kMin 
in  viel  begreDsterem  Umfange  «ngettellt  werd«i  und  liwt  in  der  Probe- 
nehme  bald  hier  bald  dort  in  der  Stadt  dennoch  die  Yerhftnfer  fahlen,  das« 
sie  unter  einer  Ueberwachung  auch  nach  dieser  Richtung  stehen.  Der 
rontrolheamte  findet  in  der  Verordnung  diejenigen  Zahlen ,  die  er  als 
Minima  bei  seinen  Feststellungen  zu  suchen  hat.  Findet  er  dieselben  nicht, 
so  erlangt  er  das  Recht  zur  Confiscatton  der  Waare,  eventuell  mit  dem 
Vorbehalt  der  ProbeDahme  des  Verkäufers  und  des  Beamten  behufs  genauer 
Unterauehung.  Im  Uebrigen  aber  ist  dieae  Gontrole  dnreh  die  Polieei- 
beamten  nieht  dne  ▼orlftoSge,  sondern  eine  selbststindige,  und  wenn  niohi 
seitens  des  Verkäufers  Einspruch  erfolgt,  eine  endgültige. 

Die  einzige  Ansführungsbestimmnng,  welche  allenfalls  das  obige  Ver- 
fahren etwas  begrenzend  in  die  KrUiuterung  der  Handhabung  der  Controlc 
aufgenommen  werden  dürfte,  wäre  diejenige,  dasa,  wenn  sich  nach  dem 
änsaeren  Ansehen  einer  VuUmilch,  Howie  nach  dein  Verhalten  derselben  auf 
den  Controlinstnunenten  ein  aoseergewttbnlich  hoher  Fettreiebtiram,  ot^k- 
tuell  sogar  eine  Beimiaebung  von  Sahne  direot  vermnthen  liest,  von  einer 
Confltoation  einer  YoUmiloh,  welche  weniger  als  1*028  specifisches  Qewieht 
eeigt.  Abstand  zu  nehmen,  alsdann  vielmehr  von  einer  Probenahme  nnd  der 
cliemischen  Unterenohong  die  Entscheidung  der  Sachlage  abhftogig  sa 
machen. 

Der  chemischen  Controle  ist  es  alsdann  auch  vorbehalten,  eventuell 
auf  den  Zusats  Yon  ConscrTirungsmitteln  oder  anderweitiger  unzulässiger 
fremdartiger  Stoffe  tn  achten  und  das  Für  oder  Wider  so  entscheiden. 

Eine  derartig  organiairte  Hileheontrole  kann  nach  meinem  Dafllr- 

halten  die  Aufgabe  lösen,  eine  nach  örtlichen  Verhältnissen  möglichst  gute, 
möglichst  nnverfiilschte  und  möglichst  auch  preiswürdige  Milch  den  Con- 
sumentou  zuzuführen.  Die  Frage,  ob  Bolche  Milch  von  gesunden  Thlereu 
abstammt,  i.st  bei  der  Controle  in  der  Stadt  nicht  zu  lösen.  Diese  Bedin- 
gung zu  erfüllen,  ist  im  Wesentlichen  in  daa  i'Üichtgefühl  des  Producenten 
gelegt.  Es  ist  ja  aneh  für  diese  Frage  nicht  au  vergessen,  dasa  derartig 
eventaell  sa  behandelnde  Fftlle  auaaerhalb  des  Gebietea  der  PoliseiTerord- 
nung  oder  neben  derselben  von  den  strengen  Paragraphen  des  Nabrnngs- 
mittelgesetzes  über  den  wiH»enUioben  Verkauf  von  gesniidheitsschAdliehen 
Nahrungsmitteln  geahndet  werden. 

Den  Wunsch  dürfen  wir  im  Interesse  der  Berliner  Bevölkerung  wobl 
hegen  nnd  ausaprecheo,  dass  mö^dichst  bald  die  schwebende  Frage  durch 
den  Erlan  der  in  Anaaicht  genummenen  Verordnung  gelöst  werde.  Die 
Erfolge  d«*dben  werden  bei  gewiaaenhafter  Handhabung  aicherlieh  nicht 
auableiben. 
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Die  Quecksilbeispiegelbelegen  in  der  Stadt  Fürtli. 

Dr.  Wollner, 
kÖDigl.  Landgwkhtiavxt  in  Fftitli: 


I.   Art  des  Betriebes. 

Das  Belegen  von  Spiegeln  mit  Qaecktilber  ist  eioe  aahr  alte  Indnitrie 

in  Fürth,  welches  in  diesem  Geschäftszweige  weitaus  den  ersten  Rang  ein- 
nimmt, da  ja  flii"  Gesammtproduction  Deutfcblnuds  noch  nicht  den  zehnten 
Theil  der  hiesigen  Prodnctioii  erreicht.  Ks  existiren  gegenwärtig  hier 
32  Quecksilberspiegelbelegen  uud  zwar  30  in  Verbindung*  mit  Glasgescbäften 
und  zwei  sogenannte  Heimbclegen,  daa  lieieat  solche  Belegen,  in  welchen  für 
andere  grossere  Gescbftfte  meist  Ton  einem,  manohmal  Ton  mehreren  Personen 
gegen  bestimmte  Preise  belegt  wird.  Die  Zahl  der  beschiftigten  Arbeiter 
schwankt  zwischen  160  nnd  185,  von  denen  kaum  der  vierte  Theil  Männer 
sind.  Die  Arbeiter  sind  weiter  entweder  Belegmeistcr ,  Bcleger  oder 
Bolo^crinnen  uud  Wischerinnen.  Die  ersteren  übernebiueu  gegen  einen  • 
bxuteii  Preis  das  Belegen  der  Spiegel  für  einen  Fabrikaiittn  meist  in 
einem  dem  letzteren  gehörigen  Local,  stellen  dann  die  Arbeiter  tur  ihru 
ReebnuDg  in  Tegel<^n  ein.  In  dw  Regel  arbeiten  diese  Meister  wenigstens 
den  grössten  Theil  der  Zeit  selbst  mit,  werden  daher  Ton  den  Fabrikanten 
auch  als  Beleger  bei  der  Kraukeneasse  als  solehe  angemeldet  and  gefflhrt. 

IKe  Manipulation  des  Belegens,  welche  nun  von  den  Belegem  oder 
Belcgerinnen  nnd  don  WiscVieriniu'n  V>etrieben  wird,  ist  eine  ansserordf^nt- 
lieh  einfache:  Dlf  \N  i.iclienu  rcil  t  Am  zn  belegend©  Ghis  mit  einem 
erwärmten  Lappen  and  Asche  vuliicummeu  trocken  ]  während  dieser  Zeit 
breitet  der  Beleger  naf  einer  Marmor-  oder  Solenbofer  Platte  ein  Stflek 
Folie,  der  Grösse  des  an  belegenden  Spiegels  entsprechend,  dieselbe  nm 
einige  Centimetar  Abeiragend,  aus,  verreibt  zunächst  eine  kleine  Quantitftt 
Quecksilber  mit  einem  an  einem  Handgriff  befindlichen  Stuck  Flanell  sur 
EinleitunEr  der  AmalgRmirung,  übergiesat  die  Folie  mit  Quecksilber  und 
schiebt  tlaiiu  langsam  das  Glas  über  die  mit  Quecksilber  bedeckte  FoHr. 
Hieraui  wird  die  ganze  Platte  etwas  geneigt,  das  überflüssige  Quecksilber 
läuft  dann  in  seitlich  angebrachten  hölzernen  Rinnen  in  flache  Holzschüsseln 
ab.  Da,  wie  oben  erwihnt,  die  Folie  etwas  grösser  ab  der  Spiegel  genommen 
wird,  so  sohneidet  der  Beleger  den  Torstehenden  Rand  mit  einem  Messer 
ah,  und  sohiebt  ihn  mit  einem  Hasenfuss  zur  Seite,  wo  sich  im  Laufe  des 
Tages  dieses  Amalgam  zn  einem  kleinen  Berge  auflifuift.  Die  Menge  dieses 
Amalgams  ist  sehr  bedeutend,  beträgt  zum  Beispiel  aus  einer  grösseren 
Belege  im  Laufe  eines  Jahres  150  Centner.  Die  frisch  belegteTi  (ilflser 
werden  nun  aufeinandergelegt  uud  zar  Entfernung  des  nicht  umalgumirteu 
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(^Uiecksilltera  mit  Stoinon  belfgt,  „c^epresst".  Nach  drei  bis  vier  Tagen 
wcrdt'n  die  Spiegel  in  rings  um  die  Icgo  laufeadcn  breiten  Holzkästen, 
welchü  etwa»  geueigt  und  raitRiuneu  vergehen  sind,  aufgestellt,  uinhiirdas 
noch  äberflässige  nicht  amalgamirte  Qaecksilber  voUends  abzagebtu,  woza 
in  der  Regel  ein  Zeitraam  von  drei  bii  vier  Wochen  nothwendig  iet*  Andi 
dieeee  in  den  Rinnen  ablenfende  Qneekailber  wird  in  h5bemen  Scbelen 
aufgefangen,  nnd  bleibt  ebenso  wie  das  zur  Arbeit  benutzte  in  diesen 
schalenförmigen ,  mit  einem  einfachen  Stückchen  Holz  oder  Pappdeckel 
befleckten  Gefassen  in  den  Belegräumen  stehen,  bis  zum  Wicdorbeginu  der 
Arl)nit  am  anderen  Morgen.  Es  muss  hier  noch  bemerkt  werden,  diiss  auch 
das  Abheben  und  Aufcinanderlcgeu  der  Spiegel  in  den  weitaus  meititeu  Fallen 
▼om  Beleger  geschieht,  so  deae  die  Wiecherin  manuell  fast  nicbt  mit  dem 
Quedcrilber  in  Berührung  kommt,  worauf  wir  spllter  aurftckkommen  mfiesen. 

Von  den  Arbeitern  nulnnlichen  Und  weiblichen  Geschlechtes  ist  nun 
die  kleinere  Uftlffce  mit  Belegen,  die  grössere  mit  Wischen  beschäftigt,  da 
meistens  ein  Releger  mit  einer  Wischerin,  in  manchen  Fällen  dagegen  auch 
ein  Beleger  mit  zwei  Wiseherinnen  arbeitet.  Da  nxm  auch  das  Belogen 
zum  Theil  von  werblichen  Händen  geschieht,  so  ergiobt  sich  von  gelbst,  dasa 
das  weibliche  Personal  bedeutend  überwiegt. 

Naeh  der  Zuaammenetellang  des  Gemeinde-Kranken^Bareaas  waren  im 
Jahre  1686  von  195  Queoksilberarbeitem  (davon  160  durchsehntttlieh  in 
Arbeit)  42  männliche  und  151  weibliche;  eratere  sftmmtlioh  Beleger,  von 
letzteren  41  Belegerinnen  und  110  Wischerinnen,  also  im  Ganzen  85  mit 
Belegen,  HO  mit  Wischen  beschäftigte  Personen.  Die  Arbeitgeber  geben 
die  Zahl  der  Arbeiter  auf  280  an,  bei  dersL'n)L'n  Durchschnittezahl  von  160 
zu  gleicher  Zeit  Beächaltigteu.  Die  Verhaltnisszahl  zwischen  maunlichtim 
und  weiblichem  Personal  wird  hierdurch  wohl  kaam  geändert  werden. 

Das  von  diesem  Arbeiterpereonal  gelieferte  Produot  beaiffert  einen 
Werth  von  ungeflihr  8  Millionen  Mark. 

Von  den  Gesaramtherstelluugskosteu  eines  Spiegels  kommen  nach  Be> 
rechnung  der  Fabrikanten  S'/j  bis  4  Proc.  auf  das  Belegen,  so  dass  zum 
Beispiel  für  einen  Spiegel,  der  4  4  zu  18  cm  oder  Ho  cm  zu  47  cm  Länge 
und  Breite  hat,  and  9  Mk^^G5  Pf.  Gesammtkosten  verursacht,  34  Pf.  für 
Belegen  beiahlt  wird.  Dieser  Procenteata  ist  etwas  kleiner  bei  grossen, 
etwas  grOieer  bei  kleinen  Spiegeln« 

Hieraus  geht  hervor,  dass  das  Belegen  der  Gläser  einen  geringen 
Procentsatz  des  gesammten  Werthes  reprüsentii't,  dass  also  eine  Vertbeuerung 
des  Arbeitslüliues  keinmi  sehr  bedeutenden  Einfioss  auf  den  Werth  des 
Productes  haben  kann. 

Zu  demselbeu  Resultate  kommen  wir,  wenn  wir  in  anderer  Weise  den 
Arbeitslohn  berechnen.  Ein  durchschnittlicher  Lohn  von  20  Mark  iür 
Beleger  und  Wischerinnen  berechnet  ist  siemiioh  hoch  angenommen.  Hehmen 
wir  wie  1886  dnrohsdinittlioh  160  Arbeiter  und  50  Arbeitswochen  (bei  dem 
Ausfallen  vieler  Tage  sicher  zu  viel),  so  ergiebt  sich  160  X  20  X  60ä160000  :^Tk. 
Bei  einem  Werth  von  8  Millionen  berechnet  sich  also  ein  directer  Arbeits- 
lohn von  rund  2  Proc.  Den  Mehrverdienst  der  Arbeitsmeister  und  andere 
kleine  Ausgaben  gerechnet,  stellt  sich  auch  hier  der  Arbeitslohn  für  das 
Belegen  doa  Spiegels  nicht  höher  als  3  Vi  biü  4  Pruc. 
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BJö  A  r  b  e  i  t  8  r  ä  u  m  e  sind  sehr  vcrsrlneden  :  Uutor  denselben  beliuden 
ftich  wc'lühc  vüllkümmcu  aileu  Aulorderungen  geuügeo,  aecha  welche  iiocb 
niobt  alle  Bedingungen  «rfflllen,  welclie  gestellt  werden  kfiunen,  doeh  im 
Gänsen  »Is  gat  baseidinet  werden  mfiaaen,  vier  dagegen  sind  nieht  sweek- 
entepreohend,  da  das  Eine  oder  Andere  fehlt.  Der  nöthige  Cabikinhalt 
fehlte  nur  bei  zwei  Belegea  vnd  worde  bei  einer  beseitigt,  doch  maas  hinzn- 
er ffif^'t  werden,  duss  der  angenommene  Minimalcubikinhalt  von  30  Cubik- 
metcr  pro  Kopf  von  luir  als  zu  gering  beseicbnet  werden  muss,  worauf  wir 
später  zurückkomuien. 

Die  Arbeitsseit  wurde,  wie  ich  sp&ter  ansfübren  werde,  oft  auf 
geaetsUohem  Wege  su  regeln  venmcbt,  obne  dass  es  einmal  gelang,  hier 
eine  bestimmte  Ordnung  einsafAhren.  In  den  letzten  Jahrxeluiten  beetand 
gar  keine  gültige  Vorsohrift,  und  wurde  ganz  nach  Willkür  gearbeitet,  in 
der  einen  Belege  lange,  in  dereinen  kurz,  in  dcrselbeu  Ik'logo  oinniul  sehr 
lauge  Zeit,  das  andere  Mal  sehr  kurz,  wie  es  nach  Lüge  dos  Gcacbaftos  notb- 
wendig  war.  Im  Durchschnitt  wird  der  Wahrheit  eutfiprocbeu ,  weuu  eiuu 
acht-  bis  ueuustündige  Arbeitszeit  angenommen  wird,  wie  auch  Dr.  Mayer 
in  der  spftter  erwfthnten  Arbeit  sie  berechnet. 

Seit  awei  Jahren  ist  durch  eine  Uebereinkunft  der  Arbeitgeber,  auf 
die  ioh  spftter  zurückkomme,  die  Arbeitiseit  auf  acht  Standen  festgesetst 
worden.  Ob  dieselbe  streng  eingehalten  wurde,  ist  trotz  der  angedrohten 
Conventionalstrafen  immerhin  fraplicb,  da  ea  an  dem  geeigneten  AnfsicLts- 
personal  fehlt,  und  sind  mir  hierüber  eiHzelne  Klagen  zu  Ohren  j,'ekoinincn. 

Die  Reinigung  der  Localitäteu  geschieht  durchschnittlich  alle  Woche 
einmal,  manehmal  auch  nur  alle  14  Tage.  Da  nun  das  Trockenreiben 
der  «a  belegenden  GUser  mit  Aeche  geschieht,  da  femer  von  den  Ab* 
sdinitten  der  Folien  immer  kleine  Thoile  abfallen,  von  der  Luft  weggetragen, 
werden  und  an  anderen  Stellen  niederfallen,  so  ist  a  priori  an;;uuehiQen, 
dass  bei  einer  nur  wöchentlichen  Reinigung  sich  Staub  in  beträchtlicher  Menge 
ansammeln  musg.  Da  nun  weiter  auch  die  gewöhnliche  Reinigung  nur  in  einem 
Auskehren  des  Bodens  ohne  Anwendung  von  Feuchtigkeit  geschieht,  so 
bedarf  es  kaum  der  Erwähnung,  dass  eine  oft  nnglaablicbe  Menge  ron 
Staub  anf  allen  Tischen,  allen  Vorsprangen  der  Winde ,  der  Fenster  und 
allen  flhrigen  im  Raum  Yorhandenen  Gegenstftnden  sich  findet 

II.  Die  Gefäbriich keil  der  Hclegeu  für  die  Gesund- 

iieit  der  Arbeiter. 

Statistik  der  Erkrankung. 

Troi/.dem  nicht  nur  die  Aerztc,  sondern  auch  die  Laien  hingst  von  der 
hohen  Gesund heitsgefabrlichkeit  der  Quecksilberlielegen  überzeugt  waren, 
wurde  dieselbe  Tielfaeh ,  f««  Ibst  Yon  den  Arbeitern,  geleugnet,  da  es  nicht 
möglich  war,  diese  Gefahr  mit  Zahlen  zu  belegen. 

Um  nun  znnüchst  Aufschluss  über  diese  Frage  zu  erhalten,  hat  der 
irstUche  Verein  Fürth  im  Jahre  1883  mit  grosser  Mflhe  statistisches  Material 
gesammdt,  welches  Herr  Dr.  Mayer  su  einer  Denkschrift  (abgedruckt  in 
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Friedrei  cli's  Monatsli-  ft i  n,  J.nhrErang  1884)  vrrarLeitet  luit,  welche  eilIVBl 
hohen  köoigl.  bayeris«  Ken  Staatsmiai&terinra  vorgelegt  wurde. 

Die  damals  gefaudenen  ThaUachen  konnten  uDmöglich  ein  vuiikommen 
sicheres  Resultat  geben ,  yor  allen  Dingen  war  eine  procentoale  Festsetsung 
der  Erknuiktoii  nieht  fflAglicb»  da  vir  «kam  Baohl  Üattaii,  alle  Arbeiter  sa 
vntarBaehen,  da  viele  Arbeiter  die  Aueknnft  TenreigertMi  niid  endlich  weil 
die  mit  der  in  Fürth  endemisch  gewordenen  Mercarialerkrankang  vertrattten 
Arbeiter  in  seltenen  Fallen  ärztliche  Uülfe  sachten  und  desshalb  auch  die 
Krankenjournale  der  Aerzte  nur  wenig  Aufachluss  gabin".  Dennoch  gelang 
es,  wenigstens  8o  viel  Mat<»rifil  zu  beschaileu,  dasa  ein  ziemlich  genauer  und 
recht  trauriger  ii^iubiick  m  die  GesundheitsTeriiuituisse  der  (Quecksilber« 
arbeite  gemaobt  werden  konnte. 

Wir  fanden  nimlicb  191  Individaen,  welche  mit  Bettimmtheit  entweder 
frfther  oder  «ir  Zeit  der  Beobachtniig  noch  krank  waren  and  awar  za  einer 
Zeit,  wo  in  Ganzen  nur  173  Arbeiter  in  Qaeckeilberbelegen  beschäftigt 
waren.  Von  den  191  früher  Erkrankten  waren  noch  42  anter  den  173 
Arbeitertl. 

hau  weitere  Bestreben  des  ärztlichen  Vereines  ging  nun  dahin,  Arbeiter 
zu  ündeu ,  welche  längere  Zeit  in  ßelegen  gearbeitet  hatten  and  gesund 
geblieben  waren.  Troti  der  gröeeten  Mttbe,  und  hier  wurden  wir  von 
Arbeitgebern  nnd  Arbeitern  bweitwiUiget  nntentfltit,  konnten  wir  nnr 
Folgende!  ftitetdlen:  Einidne  Fälle  von  langem  Gesandbleiben  besonders 
aas  früheren  Jahren  waren  glaubwürdig,  und  anch  in  letzter  Zeit  sind 
einzelne  Arbeiter  seit  ^♦THumer  Zeit  (in  maximo  17  .Tahre)  iu  Belegen  l>f- 
schäftigt,  ohne  tu  erkianknu,  aber  es  waren  dies  nuist  Relegmeister,  wei.  tu' 
einen  Theilder  üefaUruii  zu  vermeiden  im  Staude  sind  und  auiiioreii,  „wenn 
■ie  ndi  ffkblen*,  wie  ihr  Anidmck  Ar  den  Beginn  der  Erkrankung  ist 
Gerade  von  dieeen  erkrankten  in  dmi  loteten  Jahren  mehrere  nnd  swar  in 
heftiger  Weise.  Dr.  ]^Iayer  fasst  nnn  eeine  Beobaehtnngen  in  dem  vom 
iratlichen  Verein  gebilligten  Schlasaaatae  aasammen: 

Fast  alle  Belegarbeit "r .  die  nicht  nur  vorübergehend  dieses  Geschäft 
betreiben,  sind  mercurialkrauk.  Die  An^^nahmen  von  dieser  Regel,  wenn 
sie  überhaupt  existiren,  sind  verschwindend.  Es  stimmte  diese  Be- 
hauptung überein  mit  meiner  bereits  früher  gewonnenen  und  ausgesprochenen 
Uebeneuguug,  dam  in  dw  Regel  kdn  QaeckBÜberarbeiter  daa  Geschlft 
früher  verlieot  ala  er  erkrankt  igt,  ab«r  auch  keiner  eine  längere  Beihe  von 
Jabren,  ohne  krank  an  werden,  in  ein»  Belege  arbeitet. 

So  werthvoll  nnn  das  gewonnene  Kesaltat  war,  und  so  wonig  es  bei 
der  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  jeder  Arbeiter  nach  Namen,  Art  der  Be- 
schäftigung einzeln  aufgefülirt  war,  von  irgend  einer  Seite  angegriffen 
werden  konnte,  immerhin  krankte  es  an  dem  Umstände,  dass  es  eine 
procentoale  Feetetellnng  der  Zahl  der  Erkrankten  an  der  der  Geennden 
nicht  ermöglichte.  Mit  dem  Inalebentreten  dee  Krankenoaeiengeeetaee  erst 
war  die  Mdgliohkeit  gegeben,  genaue  statiatiBohe  Zneammenstellungen  an 
machen,  nnd  liegen  nun  awei  Baobaohtung^ahre  vor,  welche  einen  aioheren 
Einblick  gewahren. 

Bevor  ich  das  Krkranktscin  der  Belcgarlteiter  den  Näheren  ausführe, 
sei  es  gestattet,  um  einen  Vergleich  zu  ermöglichen,  zunächst  über  die  £r- 
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krankangen  der  Arbeiter,  welche  bei  der  Gemeinde-K rankeucasso  versiehert 
waren,  im  AUgemeinen  kurz  za  referiren  aod  bemerke  dabei,  dass  sich 

die  Erkrarikunpfsverhältnisse  für  dio  hiesige  Stadt  überhaapt  ^chv  nngünetig 
gesialteteo,  und  die  Casse  ein  grösseres  Deücit  hatte  wie  ir<.'tM:d  oiuc  andere. 
Im  Durchschnitt  waren  versichert:  7221  (bei  dem  eoormcu  Ab-  und  Zugang 
von  circa  13000). 

Von  dieeen  erkcmnkten  2457  =:  34*02  P^oe.  und  hatten  dieselben  57314 
Kcnnkbeitetege,  mitbin  23'3  pro  K<^f.  In  Qoeekiilberbelegen  wuen  be* 
leb&ftigt  durcfaechnittlieh  160  Penon^i  (bei  einem  Zu-  nnd  Abgang 

TOD  120). 

Erkrankungen  kamen  vor  165  =  103  Proc.  und  zwar  an  Mercurialismns: 
100  oder  GO'G  Proc.  der  Erkrankten  oder  02'6  Proc.  aller  Arbeiter,  an 
anderen  Erkrankungen :  65  oder  39*4  Proc.  der  Erkrankten  oder  40*4  Proc. 
aller  Arbeiter.  Krankkeitstnge  bei  enteren  6463  oder  54*6  pro  Kopf,  bei 
letiteren  21*24  oder  81*0  p'ro  Kopf.  Ton  den  Mftnnern,  die  in  Belegen 
arbeiteten,  war  der  Proeenteata  der  an  Henmrialiemne  Erkrankten  fast  genan 
■0  gross  wie  bei  den  Fmuen,  nur  die  Zahl  der  Krankheitstage  war  etwas 
grösser  bei  Männern,  nämlich  GG'T  zu  50T).  Bei  den  weiblichen  Individuen 
war  ein  etwas  grösserer  Procentsats  »u  anderen  Krkrankangen  als  an 
Mercurialismus  erkrankt. 

Zunächst  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Zahl  der  an  Mercuha- 
Uimae  eriuankten  IndiTidaen  thateiehlich  noob  viel  grösser  war,  ab  hier 
angegeben,  da  ein  Tbeü  der  an  Herearialiemne  Leidenden  Ton  den  Aeraten 
mit  einer  anderen  den  Merenrialismus  begleitenden  Krankheit  eingetragen 
wurde,  so  vor  Allem  wegen  chronischer  Bronchitis,  welche  oft  das  hervor- 
stpf^bflndste  Symptom  bei  einem  sonst  entschieden  quecksilberkranken  Indi- 
vulaum  ist.  Ich  übergehe  das  Jahr  ISHG,  weil  ich  auf  dasselbe  bei  Be- 
urthuilung  der  gegen  die  Gefahren  der  Uydrargyrose  anzuordnenden  Maass- 
regeln  snrückkonunen  muss  und  reoapitulire  kurz  das  für  1885  gefundene 
BeeolUt 

Bei  der  Fflrther  Gemeinde-Krankenoaeee  waren  1885  erkrankt: 

Im  AUgemeinen  Yereieherte  .  .  34'OProc.  mit  23*0  Krankbeitstagcnpr.  Kopf 
TertieberteohneQtteekeüberarb.  32*6  ,     «  32*6         „  ,  , 

Queckeilberarbeiter  103*0  «     ,  45*9  «  »  ,» 

Wenn  es  überhaupt  noch  eines  Beweieea  bedurft  bitte ,  welche  grosse  Ge- 
fahren die  Arbeit  in  Qaeckailberbelegen  mit  sieb  bringt,  so  wire  er  wohl 
hiermit  aufs  DentUebste  erbraebL 

Die  Zeit,  welche  jemand  un geschädigt  in  einer  Qnecknlberbelego 

arbeiten  kann  nnd  nach  welcher  ein  Erkranken  eintritt,  ist  beiden  einzelnen 
Individuen  aneserori^entlich  verschieden.  10,  15  ja  17  Jahre  hat  mancher 
gearbeitet,  bis  er  n  kr  uikt  i*t ,  aber  es  sind  dies  weisse  Raben;  viele  sind 
schon  nach  wenig  Monaiuu  heftig  erkrankt;  erst  in  letzter  Zeit  hatte  ich 
einen  Kranken  in  Behandlung,  der  nach  sechs  Monaten  bereits  einen  so  heftigen 
Tremor  b^am,  dass  er  Monate  lang  nicht  aus  dem  Bette  anisteben  konnte, 
ja  oft  Oefabr  lief,  ans  dem  Bette  an  fallen  und  bei  jedem  yersncbe  anf- 
BUSteben  aurh  wirklich  fiel.  Naob  meinen  Aufzeii  hnungen,  welche  sieh 
nngefthr  auf  200  IndtYidnen  belieben,  stellt  sich  die  liUrkrankttngsaeit: 
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Im  entwk  und  iwaite«  Jahre  di&t  Arbeit  erknnkten  31  Pfoe. 
»  «weiten  bte  eeohsten  ,      «       «         »         €1  » 
„   Mobifen  bis  sehnten  »      »      .»         n         1^  « 

,   zehnten  bis eiebsehnt.  »      »       «  n  ^  » 

Da  diese  Aufzeichnungen  nach  den  Angaben  der  Arbeiter  über  ihre  Arbeits- 
zeit gefertigt  sind,  so  ist  die  Zeit  sicher  nicht  zu  hoch  m ti^'euommcn,  da 
die  meisten  Arbeiter  das  Bestreben  haben,  eher  eine  m  hohe  als  sa  niedere 
Arbeitsseit  anzugeben. 

Des  Qesehleoht  scheint  keinen  wesentlichen Cänfinss  aof  die  grSssev« 
Empfindlichkeit  gegen  Qneoksilber  sa  haben,  die  Differens  swischen  beiden 
Geschlechtern  beträgt  nnr  1*6  Proc  in  Ungunsten  der  Frsoen;  dagegen 
scheinen  die  Männer  intensiver  zu  erkranken,  wenigstens  längere  Zeit  krank 
za  sein,  da  die  Krankheitstage  sich  wip  fiG'T  -/n  o0'5  verhalten.  Mit  diesem 
Punkte  hängt  auch  die  !'»t'fint wortung  di-r  1* rage  zusammen,  welche  Art 
der  Beschäftigung  tiiapuiurt  mehr  zur  Pii-kraukuDg,  das  Belegen  selbst 
oder  das  Wischen  der  Gläser,  das  heisst  also,  ist  die  manuelle  Ilerührung 
des  Qaet^ilbws  Ton  grosser  Bedeutung,  oder  bedingt  der  Anfimthalt  in 
dem  Looal  eine  gleiche  Gefahr  fftr  beide.  Die  mAnnliehen  Arbnter  sind 
ausschliesslich  Beleger,  die  weiblichen  zum  grössten  Theil  Wischerinnen, 
zum  kleinereu  belegen  sie.  Es  ist  leider  nicht  möglich  gewesen,  bei  den 
weiblichen  Individuen  die  Art  und  Beschäftignnf?  f/enan  zu  bestimmen,  weil 
sie  häutig  die  Arbeit  wechseln  und  aus  Wiscbenuuen  Belegerinneh  werden 
und  umgekehrt.  Die  weiblichen  Individuen  erkranken  nun  zu  einem  kleinen 
Bruchtheü,  I'SProc.,  häufiger  als  die  Männer,  obwohl  sie  snm  grössten  Theil 
Wiseherinnen  sind ;  daraus  lässt  sich  nun  jedenfalls  nieht  sohlieesen ,  daia 
die  manneile  BerQhrnng  eine  grössere  Gefahr  bedinge^  Andererseits  erkranken 
die  Männer,  die  nur  belegen,  intensiver,  da  sie  G()'7  gegen  50*0  Krankheits^ 
tage  hiiLi-n  ;  das  erklärt  sich  wohl  aus  dem  Cmstande,  dass  die  Frauen  im  Falle 
des  Beginns  der  Erkrankung  die  Arbeit  Bcbnollor  verlassen,  weil  sie  weniger 
Willensenergie  besitzen,  um  mit  dem  bereits  Ijestebenden  Tremor  weiter  zu 
arbeiten,  und  weil  es  ihnen  viel  leichter  ist,  wieder  eine  andere  leichtere 
Arbeit  ta  bekommen,  als  den  Beiegern,  die  dann  vollkommen  rathles  der 
fVage  gegwflber  stehen,  wie  sie  ihre  Familie  ernähren  sollen.  Idi  muss 
auf  diesen  Punkt  bei  Beantwortung  der  Frage,  wie  das  Quecksilber  in  den 
Organismus  kommt,  zurückkommen,  stehe  desshalb  hier  von  einer  wetteren 
Beleuchtung  des  Gegenstandes  ab. 


III.    Art  der  h  r  k  i  a  n  k  u  u 

Da  hierüber  bereits  Vortreffliches  (Kussmaul)  Teröffentlichtist,  da  femer, 

wie  mir  bekannt,  Proü-Strümpell  seine  an  hiesigen  Kranken  gemachten  Be- 
obachtungen in  Form  einer  Dissertation  7.\\  veröffentlichen  gedenkt,  so  kann 
ich  mich  kurz  fassen  und  beschränke  mich  auf  eine  mehr  statistische  Zu- 
sammenstellung der  einzelnen  Formen  des  Mercunalismus. 

Stomatitis  kommt  ja  gewiss  öfter  vor,  aber  beweisen  kann  ich  es  nicht. 
Heilige  Formen,  welche  eine  Arbeitseinstdlung  nothwendig  machen,  sind 
ansserordentlich  selten  und  leichtere  entaiehen  sich  der  Controle  des  Antes 
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d»  «ie  denadbeo  ans  diesem  Grande  nicht  aufsuchen.  AufTallcud  ist  e« 
immer,  dass  eine  grosse  Zahl  zum  Thell  heftiger  Fälle  von  Tremor  In  Re- 
handlung  kommen,  bei  denen  keine  oder  nur  miuimale  AfTcction  des  Zahn- 
fleisches vorhandeu  ist,  icli  erkläre  mir  diese  Thatsache  durch  den  Um- 
stand ,  dass  die  mit  den  Gefahren  des  Quecksilbers  seit  laugen  Jahren  ver- 
trauten  Arbeiter  in  derAnweudangswedonfteeigerMiuidwiMer,  in  Reinigung 
deg  Mondes  etc.  eine  anewrgewöhnliehe  Sorgfalt  sagen  nnd  eo  leichteinnig 
sie  sonst  sind ,  hi«  rin  sich  wenigstens  nichts  za  Sbhttlden  kommen  lassen. 

Auch  die  sehr  häufigen  gastrischen  Erscheinungen  und  die  Qaecksilber- 
Cachexio  entziehen  sich  meist  der  arztlichen  Beobachtung;  letztere  zeigt 
sich  dl  IM  Ar/te  nur  in  den  höheren  Graden,  wonn  die  Arbeiter  ?or  Ermat- 
tung nicht  weiter  arbeiten  können ,  elend  und  hinfällig  werden  und  mehr 
nnd  »dir  abmsgeni. 

Sehr  interessant  ist  der  Eretbisnins  mereurialis,  der,  da  er  ja  selten  sa 
klinischer  Beobachtung  kommt^  wenigstens  kura  berfihrt  werden  soll. 

Dass  mit  Tremor  Behaftete  auch  an  Erethtsmns  leiden,  ist  bekannt  nnd 
leicht  erklärlich;  weniger  bekannt  da;rcgfn  ist  es,  dass  fast  kein  Arbeiter, 
der  nur  eine  längere  Zeit  arbeitet,  davon  frei  ist,  und  weiter,  dass  ein  solcher 
in  hüuhätem  Grade  erregbarer  Meuech  oll  iiuch  lauge  Zeit  fortarbeiiet,  bis 
ihm  der  eintretende  Tremor  auch  dieses  verbietet. 

Dr.  Mayer  kat  in  seiner  BrosokQrs  daranf  hingewiesen,  dass  alte 
Fabrikanten  darüber  klagen,  dass  die  Beleger  sftmmtlich  die  reisbarsten 
Menschen  seien,  dass  zum  Beispiel  ein  nicht  einmal  scharf  gegebener  Tadel 
sie  in  die  furchtbarste  Erregung  versetze,  dass  desshalb  die  subtilste  Be- 
liandlung  nothwendig  sei,  und  bezoichnet  mit  allem  Recht  diesen  Zustand 
als  Eretliisinus  mereurialis.  Wer,  wie  ich,  oft  geachuu  hat,  wie  ein  He- 
leger  durch  den  geriugiügighten  Umstand,  durch  eiueu  leiäeu  Widerspruch, 
in  einen  Zustand  TOn  Aufregung  versetst  wnrde,  welcher  von  einem  Tob- 
sachtsaniaUkanni  an  nntersoheiden  ist,  dermnss  nur  staunen,  dass  es  solchen 
Menschen  noch  möglich  ist,  oft  noch  längere  Zeit  weiter  au  arbeiten.  Aller» 
dings  kommt  es  auch  oft  vor,  dass  ein  soloher  Anlass,  eine  geringe  Erregung, 
ein  Schreck  etc.  hiureicht,  den  Boblummernden  Tremor  zu  erwecken,  und 
dann  für  viele  Monate  schwere  Erkrankung  zu  veraulabseu.  lu  jüngster 
Zeit  besuchte  ich  zum  Zweck  der  Cuntroie  der  Belege  einen  Belegemeister, 
der  als  gesund  geführt  wnrde  und  sich  selbst  für  gesund  erklärte.  JDieser 
ihm  nicht  genehme  Besuch  brachte  ihn  in  eine  solche  Anfiregung,  dass  er 
nnf&hig  an  reden,  pldtsUoh  von  einem  so  heftigen  Tremor  der  Beine  erfasst 
wurde,  dass  er  mitten  iiu  Zimmer  zusammenstürste  nnd  nicht  mehr  im 
Stande  war,  sich  zu  erheben.  Am  nächsten  Tage  begegnete  er  mir  auf  der 
Strasse  und  bemerkte  mir,  dass  ich  ja  nicht  glauben  möge,  dass  »  r  niercurial- 
krank  sei,  „er  habe  sich  nur  geärgert^  und  thatsächlich  war  an  ihm  kein 
Tremor  bemerkbar.  Drei  Wochen  später  legte  er  sich  wegen  Mattigkeit  oud 
Hess  den  Arst  rufen;  ein  mit  den  unteren  Extremitäten  beginnender  Tremor 
steigerte  sich  bald  durch  Antheilnahme  aller  Mnskehi  au  solcher  Heftigkeit, 
dass  der  Tod  am  IG.  Tage  eintrat  Herr  Professor  Strümpell  wird  aoeh 
diesen  Fall  mit  veröiTenÜichen. 

Wir  sind  auf  diesem  Wege  zum  Tremor  gelangt  ,  der  häufigsten  und 
wichiigtiiea  Form  des  Mercurialiamus,  wie  er  durch  diu  Beschäftigung  in 
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BUfigan  entatolit  loh  unterlasse  natfirlidi  dieSebildeniiig  diemr  belaumtea 
Erkraukimg  nikd  fQge  nur  dM  noch  hinzu:  Der  Tremor  beginnt  meist 
in  den  Armen  und  Sprechorganen;  doch  korarat  es  vor,  dass  beide  noch 

gesund  eind,  dagosr^n  die  Ürinc  bereits  eine  prossc  Unruhe  zeigen,  und  hat 
in  diesen  Fällen  der  Gang  der  Betreftenden  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit 
mit  dem  Atactiscber.  Daas  der  Tremor  so  heilig  wird,  duää  er  ohne  weitere 
Gomplication  den  Tod  bedingt,  ist  keineswegs  ao  sehr  selten ;  in  den  letiten 
vier  Jahren  kamen  doch  iwei  FftUe  vor,  hei  sonst  noch  gnt  gcnihrton  nnd 
krifÜgen  Individnen.  Was  dis  Häofigkpit  des  Tremor  gegenftber  der 
Stomatitis  betont ,  so  waren  unter  den  früher  beobachteten  192  Flllen 
161  mit  Tremor  Behaftete;  im  .Tahre  1885  waren  von  100  Erkrankten  nur 
12,  im  Jahre  1686  von  04  Erkrankten  nnr  S  mit  Stomatitis  allein  erkrankt. 
Ich  habe  früher  einmal  nach  langer  Ei iahnuio' behauptet:  Kein  Arbeiter 
Terlässt  die  Belege  i'rüher,  als  er  erkrankt  iäU  Da»  wäre  ja  auch  aus  der 
Leiditagkeit  der  Arbeit»  der  etwas  bessersn  Besahlang  bei  kflnerer  Arbeits* 
seit,  n  erklirent  «her  trotsdem  bleibt  es  merkwürdig,  wie  es  die  Arbester 
nach  den  schwersten  Erkrankungen  immer  wieder  zur  Beiego  zurückzieht* 
trotzdem  sie  oft  eiDe  anderweitige,  lohnende  und  gefahrlose  Beschäftigung 
gefunden  haben.  Ein  erfahrener  Belegbesitzer  sagte  mir  oft:  den  Beleg- 
arbeitern geht  es  wie  den  Schnnpstriukern,  sie  kehren  immer  wieder  zurück, 
sie  können  vom  Quecksilber  nicht  lassen.  Sollte  das  Quecksilber,  da  es  doch 
sweifelsohne  Erethismus  herrorraft,  vielleicht  anch  ein«  ähnliehe  angonehm 
erregende  Wirkung  besitien  wie  der  Alkohol? 


Art  der  Aufnahme  des  Quecksilbers  in  den  Organismus. 

Zur  Bet»eitigung,  resp,  zur  Verminderung  der  Gefahren,  welche  die 
Quecksilberbelegeu  für  die  Arbeiter  haben,  ist  es  von  höchster  Wichtigkeit^ 
SU  wissen,  anf  welchem  Wege  das  Qnecksilber  an  den  Organismus  gelingt, 
in  Dampffin»,  durch  BerOhrung  mit  der  Haut  oder  durch  Yersehloclmn ,  in 
letzterem  Falle  Toranasichtiieh  durch  Staub.  Da  das  Quecksilber  bei  ge* 
wohnlicher  Temperatur  yerdunstet,  so  kann  die  Aufnahme  in  Dampfform 
nicht  crelengnct  werden,  aber  doch  kann  die?*»lbe  nur  eine  minimale  sein. 
Dr.  Mayer  hat  jene  Keagentien,  welche  nach  >iaunyu  (siehe  Ziemssen 
Sammelwerk,  Band  XV.)  die  Anwesenheit  tou  Quecksilberdämpfen  in  einem 
Raum  beweisen,  geprüft  und  hatte  die  hierzu  tauglichsten  Räume  und  die 
schlechtesten  Belegen  ausgewShlt.  Lebende  Blumen  sollen  rasch  absterben; 
das  ist  nun  nicht  der  Fall  und  glaube  ich,  dast  Dr.  Mayer  wohl  recht  hat 
mit  der  Bemerkung:  „Wo  lebende  Blumen  rasch  absterben,  dürfte  wohl 
auch  der  Mensch  die  Luft  nicht  mehr  geniessbar  finden.*'  Auch  die  anderen 
ReatrentipM  TTTnlzst äbchen  mit  Schwefelblumen  bestreut,  sollen  rasch  braun 
werden,  Guldlilutlchen  rasch  weiss  aiualgamiren)  geben  ein  vollständig 
negatives  Resultat.  Ich  habe  dieselben  Versuche  in  grösseren  aber  besser 
eingerichteten  Belegen  mit  demselben  Resultate  gemacht»  Dr.  Mayer 
kommt  nun  durch  diese  Versuche  su  dem  Sohluss,  dass  diese  Reagentien 
theoretischen  Reflexionen  euteprungen  seien ;  doch  kann  dieses  Resultat  auch 
in  anderer  Weise  erklftrt  werden,  nämlich  so,  dass  eben  thatsAchlich  ein% 
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to  tsnohwindrad  kleine  Hange  oder  gnr  kein  Qoeeksilber  in  Dampfform  in  der 
Luft  desßelegraums  sich  befindet,  dass  also  die  sonst  sicheren  Reagentien  einen 
Beweis  nicht  liefern  können.  Ich  halte  das  letzte  fär  richtig,  denn  es  ist 
erstens  die  verdunstend«'  Oberfläche  eine  sehr  geringe  und  /weitcnf?  wird 
von  allen  jemaia  gegebenen  Vorschriften  die  eine  fast  ausnahmslo'^  Ifeffdt^t 
nnd  nnr  bei  äusserst  ungünstiger  Witterung  ausser  Acht  gelassen,  uainlich 
das  OlFenleiBen  der  Feniler.  loh  habe  bei  meinen  vielfachen  Beanchen 
•tete  offene  Fonatw  getroffen  und  oft  mein  Erttannen  kaum  nnterdrfieken 
können,  wie  es  möglioh  iet,  in  «ner  ao  entaetslichen  Znglnft  den  gansen 
Tag  zn  arbeiten.  Es  erfolgt  desshalb  naefa  meiner  Andeht  die  Aufnnbmc 
des  Quecksilbers  entweder  gar  nicht  oder  zu  einem  sehr  geringen  Theil 
<lurch  Verdunstung.  Dass  die  Aufnahme  durch  die  Haut  in»^gHch  ist, 
wird  wühl  kaum  mit  Erfolg  bestritten  werden  können,  desto  leichter  aber 
die  Annahme,  dass  in  den  (^ueckHilberbelegeu  die  Aufnahme  in  der  Weise  er- 
folge. Sohon  Dr.  Ha  jer  l^t  naebgewieaen,  daaa  Wiaeberinnen,  ja  Pa<^erinnen 
ebmao  leiobt  oder  niefat  naehwdabar  weniger  erkranken.  Naah  meinen  Zn- 
sammenatellungen  erkranken  die  Franen  um  einen  kleinen  Procentsatz,  * 
1*6  Procent,  häufiger  als  Mftnoer.  Da  nun  die  Männer  alle  Beleger  sind, 
die  Frauen  nur  zum  kleineron  Theil,  so  beweist  dies  doch  wenifT^'t^ns  Bieber 
nicht,  dass  die  Belrger  mehr  gefährdet  sind  als  die  Wischenunen.  Nun 
berühren  aber  die  Hände  der  Wischerinneu  in  den  meisten  Belegen  Qber- 
banpt  ninnala,  in  einaelnen  nur  selten  das  Quecksilber,  es  ist  daher  wohl 
der  Sehlnaa  garaditlertigt,  daaa  die  mannelle  Berfthrong  dei  Qaedcailbera 
keinen  Eänflnaa  anf  daa  Eintreten  dea  Merenrialiamoa  bat. 

Ea  bliebe  also  zur  Erklärung  der  Aufnahme  des  Quecksilbers  in  den 
Organismus  n\n  wichtigster,  vielleicht  alleiniger  Factor  die  Aufnahme  durch 
den  Mund  in  den  DigestionsappM'at,  in  diesem  Falle  wohl  ausachlieaaliob 
das  Verschlucken  des  Staubes. 

Wer  einmal  eine  Quecksiiberbeiege  betreten  hat,  wird  betroffen  gewesen 
aeinftbar  die  Menge  dea  Stanbea,  welebe  deb  aof  dem  Fnaaboden,  anf  den 
Tiaeban,  anf  allen  Toraprflngen  dea  Loeala  befindet  Der  Gmnd  liegt,  wie 
oben  angeführt,  darin,  daaa  die  Belegen  nur  alle  acht  Tage,  manchmal  noch 
seltener  gekehrt  werden,  weil  die  Beleger  daa  Aufwirbeln  des  Staubea 
durch  Kehren  fürchten,  die  Entfernung  desselben  auf  nassem  Wege  für  un- 
thuidich  erklären,  weil  jede  Feuclitigkeit  das  Anlaufen  der  Gläser  begünstige, 
wahrend  das  Belegen  nur  dann  möglich  ist,  wenn  das  Glas  vuUkommea 
trocken  ist.  Um  nun  wirklich  Klarheit  an  bekommen ,  ob  denn  wirUieb 
der  Staub  Qneifoilber  enthftlt  oder  niebt,  habe  ieb  denaalben  Tom  Boden, 
denTiachen  eto.  der  Belege  aammeln  laaaen  nnd  bat  Herr  Kellner,  Aaaiatent 
der  hiesigen  Uotersachnngaatation  fttr  LabaBa>  und  Genuaamittel,  die  chemische 
Untersuchung  des  Staubes  vorgenommen.  Der  Staub  wurde  in  der  Weise 
gesainnielt,  dass  er  einfach  mit  einem  Besen  zusammengekehrt  wurde.  Diese 
Art  des  Sammeins  des  Staubes  wurde  gewählt,  weil  hier  sicher  kein  metal- 
lisches Quecksilber,  welches  etwa  auf  dem  Boden  lagi  mit  in  den  Staub  ge- 
kommen  iat,  da  das  Queekailbar  rabig  anf  dem  Boden  liegen  blieb.  Anob 
in  dem  in  «Inem  GlaageftaaegetammeltenStaabe  wlre  ea  ja  leicht  geweaen, 
am  Boden  dea  Glaaea  metalliaebea  Quecksilber  naebsnweiaen,  wenn  wirklich 
aolcbea  mit  dem  Staube  inaammengekebrt  worden  wäre;  daa  war  aber  niebt 
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der'  Fall,  troU  Scbütteln  und  Stebenlassen  war  kein  metallisches  Qaecksilber 
in  dem  Staube  sa  entdecken« 

Die  diemisohe  CJntennofanng  dagegen  seigte  i  dass  in  demselben  sehr 
bedeutende  Mengen  Quecksilber  vpiliaadett  waren,  aber  auch  ebenso  be- 
deutende Mengen  von  Zinn.  Daraus  peht  nun  mit  Bestimrotheit  hervor, 
daeB  das  (j)nof'k8illier  im  Staube  nur  in  der  Form  von  Amaljjain  enthalten 
war  und  entspricht  dies  der  ajn  iorlstisclicn  Vornupset/ung ,  daj-s  von  den 
zalilrcicbeu  Abschnitten  von  l'olie,  mit  (Quecksilber  anmlgawirt,  welcbe,  wie 
oben  gezeigt,  in  enermen  QuantiULten  ,in  einer  Belege  mek  anbftnfen  (in  einer 
Belege  160  Centner  pro  Jahr),  eine  AnaaU  kleiner  Partikeloben  vom  Laft^ 
•trom  erfasst  und  du  ich  die  ganze  Belege  aentrent  werden.  Nun  hat  weiter 
Rector  R  e  i  n  d  e  1  in  Kempten  nachgewieeMl,  dau  ein  Qaeokailherainalgam 
kein  Quecksilber  abg-iobt,  das  beis^t,  dass  ans  einem  solchen  kein  Qaecksilber 
verdunstet.  Das  erkbirt  nun  wieder  die  autiäilige  Thatsache,  dass  Gold- 
plättchen,  trotzdem  sie  durch  lauge  Zeit  in  der  Belege  gelegen,  und  mit 
demselben  Staube  dick  bedeckt,  dennoch  keine  Spur  von  Quecksilber  aeigen, 
^enn  nna  festttebt,  daas  Qaeekailberdämpfe  in  dem  Belegranme  niebt  nach- 
gewiesen werden  können,  wenn  weiter  die  Anlhabme  durch  die  Haut  ana 
den  oben  erörterten  Gründen  im  scblimmsten  Falle  nur  cinr  minimale  ist, 
wahrscheinlich  aber  überhaupt  nicht  stattfindet,  andererseits  aber  der  Nac  h- 
weis peliefert  ist,  dass  der  Sfanb.  der  in  den  Relepon  beständig herunilliept, 
Queekstlberamalgani  in  groHnen  Menden  enthält,  so  ist  doch  wohl  derNaeli- 
weis  geliefert,  dass  eben  der  Staub  die  Ursache  der  Vergiftung  ist,  dass  da» 
Qaecksilber  tn  Form  eines  Amalgams  mit  dem  Staube  eingeathmet,  in  die 
Pigestiotwwerkaenge  gelangt,  und  so  die  Ursache  des  Mercnrialismns  wird. 

Fflr  die  iUf^tigkeii  diesem  Ansohaunng  sprechen  weiter  folgende 
Punkte : 

Jeder  Arbfiter  frirchtet  die  Kälte,  vor  allem  aber  stürmische  Witterung, 
und  scliiebt  seva  relatives  rasches  Erkranken  auf  die-?en  Witternngscharakter. 
Da  nun  bei  kaltem,  besonders  bei  stürmisclu  m  Wetter  die  Luft  in  den  Belegen 
bei  geölfnetem  Fenster  viel  bewegter  ist,  als  bei  umgekehrten  Wittern ngs- 
verbftltnissen,  so  wird  selbatTerstindlich  auch  der  Staub  mehr  aufgewirbelt; 
es  ist  also  viel  mehr  Gelegenheit  gegeben,  denselben  einsnathmcm  nnd  an 
▼erschlncken.  Weiter  gehört  die  Beobachtung  nicht  tn  den  Seltenheiten, 
dass  die  Angehörigen  eines  Belegers,  besonders  Kinder,  an  Merourialismus 
(meist  Stomatitis)  erkranken,  ohne  dass  es  möglich  wfire,  eine  andere  Ursache 
anfznfindcn,  als  dass  der  Arbeiter  mit  seinen  besiauliten  Kleid«  rn  eine  Menge 
von  Amalgam  (reines  Quecksilber  kann  es  nicht  sein)  mit  in  seine  Wohnung 
bringt,  welches  Veranlassung  zur  Erkrankung  giebt.  Ich  habe  erst  in  letster 
Zeit  hiervon  ein  edatantes  Beispiel  erlebt,  auf  welches  ich  weiter  unten 
snrfiokkommen  werde  (s.  S.  438).  Es  Hesse  sieh  noch  eine  Reibe  von  Wabr- 
ücheinlichkeitsgründen  anführen,  so  zum  Beispiel,  dass  die  staubigsten 
Belegen  die  schlecbteBteu  GcsundheitsverhültnisRe  zeig(Mi  etc.  etc..  aber  ich 
plnnbe  hiermit  bereits  den  IJewei?  für  die  Anschauung,  die  für  mich  lestpfpbt, 
geliefert  zu  haben,  dass  das  Quecksilber  in  Form  eines  Amalgams  üurch 
den  in  den  Belegen  befindlichen  Staub,  welcher  das  letztere  enthält,  in  den 
Organismus  gelangt.  Es  bedarf  wohl  keiner  Entschuldigung,  dass  idi  bei 
diesem  Punkte  etwas  Iftnger  Terweilte,  denn  sollen  sweckmässige  Scbnts- 
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maaMregeln  gegen  die  Erkrankung  getroffen  werden,  io  ist  es  doch  vor 
Allem  nothwendig,  sn  wiseen,  wie  du  Qaeckeilber  in  den  Organiema« 
gelangt 

lY.  Schutzmaassregeln. 

Bm  Gelegenheit  der  Antarbeitung  derDenktehrift  des  ftrstltehen  Vereint 
Qher  die  Qneckiilherhelegen  hat  Herr  Dr.  Degen  naeh  den  Acten  des  Magi- 
strats Fürth  alle  jene  YerordnuDgen  ansammengesteUt,  welche  jemals  in 
dieaem  Betreffe  erlassen  wurden.    Sie  stammen  alle  ans  der  Zeit  von  1847 

liie  iTil  ;  durch  Kiiifüliruii^  des  nficlisgewcrbppoe^^tzes  sind  die  alten  anssor 
Kratt  gesetzt,  neue  seitdem  uicht  erlassen  worden.  Tni  Laufe  der  oben- 
genannten Jahre  wurden  «  lue  Reihe  zweckmässiger  und  nützlicher  Vor- 
aehriften  von  Seiten  der  Hegieruug  gegeben,  aber  sie  scheiterten  immer 
wieder  an  dem  Widerstande  der  Fabrikanten,  vor  allem  aber  an  dem  der 
Arbeiter.  So  wurde  snm  Beispiel  die  hSdist  swedcmftssige  Einriehtang,  dass 
die  Arbeiter  einer  Tierteljfthrigen  nmtsilrzilichen  Untersuchung  sich  nnter- 
ssichen  musftcn,  dpsshalb  von  derKönigl.  Regierung  wieder  aufgehoben,  weil 
die  Arbeiter  dagegen  Protest  erhoben,  da  die  Untersuchung  eine  Entwürdi- 
gung und  ein  Kiugrill  in  die  pergouliche  Freiheit  der  Arbeiter  sei.  Dnrcli 
EntschliesButig  der  Königl.  Regierang  von  Mittelfranken  d.  d.  13.  Decemhar 
1861  wurden  alle  frflheren  und  alle  sp&teren  Yerordnnngcn,  soweit  sie  über 
*  die  BestimmuDgen  der  Regierungs-Entsehliessung  TOm  9.  Hai  1858  hinaus- 
gingen, aufgehoben.  Da  alle  früheren  Entschliessungen  niemals  recht  in 
Kraft  traten,  übergehe  ich  dieselben,  und  will  nur  in  Kuraem  die  l^bste 
berühren,  da  sie  für  lange  Zeit  zw  Recht  ])est(  Iiend  nn gesehen  werden  muss. 
Die  Bestimmungen  dieser  Verordnung  waren  nun : 

1.  Das  früher  emplohiene  Millon'sche  Verfahren  (Beimengung  von  V/ooa 
Zinn  zum  Quecksilber)  braucht  nicht  mehr  angewandt  an  werden. 

2.  DieAbkarsung  der  Arbeitsaeit  wird  in  dieser  Regiernngs-Entsehlies- 
Bung  nicht  berührt» 

3.  Die  Erlaubniss  zur  Kinrichtnng  nener  Belegen  ist  von  Errichtung 
einPB  freistehenden  Geljäudes  ad  hoc  abbrnigig  gemncht. 

4.  Die  Ileinibelcgeu  werden  nur  geduldet,  so  lange  '-ie  '}cv  jof  /ige  Hc- 
sltzer  iniie  hat,  besondere  Reinlichkeit  herrscht  und  der  Uoden  gut 
gefügt  ist. 

6.  Detailrorschriften  Aber  die  Zustände  in  den  Belegen:  nnter  Anderem 
Offenlassen  der  Fenster  wAbrend  der  Arbeit  oder  kllnstliehe  Tentilation, 

Bedecken  der  Quecksilberscbüsseln  ausser  der  Arbeitsaeit,  gesonderte 
Räume  für  die  Kleider,  alles  dies  nnter  Strafandrohung. 

6.  Die  Fabrikanten  liabon  je  ein  Bach  evident  zu  halten  über  die  Namen, 
Tacf  des  Ein-  und  Austritts  jedes  Arbeiters,  ferner  an  die  Arbeiter 
die  gedruckte  Instruction  zu  vertheileu;  jeder  Arbeiter  bat  dem 
Sicherungs- Verbände  für  Erkrankung  beiantrsten. 

7.  Die  Arbeiter  (so  lange  sie  Besohftftigung  haben)  sind  Terpiiehtet, 
wflehenÜich  ein  einfaches  warmes  Wannenbad  an  nehm«i.  Der 
Gebraneh  von  Dampfbftdem  ist  ihnen  lediglieh  in  empfehlen. 
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8,  Die  Fabrikantpn  lialtou  allwöchentlich  Badebillets  für  ihre  Arbeiter 
bei  der  Polizei  so  erheben  und  /.n  bezahlen.  Dem  Magistrat  wurde 
•mpfoUen,  mit  d«r  Aotien-BadegeaelloehiA  «inen  Vertr*g  »bsu* 
BcbliMsen,  um  billigwfce  Behandlung  nnd  Beuhlung  su  «rstelen,  d« 
es  rieb  mn  ein  Zwange ebonnement  ttkt  mebr  alt  100  Arbeiter 
handeU. 

Zu  diesen  Iii  <^hst  zweckmüssigon  Vorfichriften  beschloss  der  Magistrat 
am  29.  März  IbüO  auf  Antrag  de«  damaligen  Beairksgerichtaarztea  Dr. 
Mftrz  weitere  Anordnungen: 

1.   Die  Arbeitgeber  haben  die  vorgeBchriebenen  Arbeitaliaten  genau  und 

fortlavfend  an  ftthren. 
iL  Jeder  Aaatritt  einea  Arbeiiere  irt  «ofert  aar  Anaeige  an  bringen. 

3.  Jeder  Arbeiter  man  sofort  naeb  dem  Austritt  anr  Viutation  rieh 
stellen,  um  seinen  Gesundheitszustand  festzustellen. 

4.  Jeder  Arbriter  muas  Tierteijährlioh  aar  Centrole  beim  Amtaarate 
sich  Btt'llen. 

Diese  sämmtliciieu,  im  Anfung  streng  durchgeführten  Bestimm  äugen, 
nameniliflh  die  awri-  bisdrrimaldnidigefllhitMiTierteyfthrliehenTiritatieoen 
der  Arbeiter  erregten  eine  heftige  OegenstrOmnag  bei  Fabrikanten  nnd 
Arbeitern,  welcher  sich  bald  der  Oewerberath  nnd  Magistrat  anschloeaen, 

und  in  verschiedenen  Eingaben  an  die  Regierung  Ausdruck  gaben.  Hieranf 
erfolgte  H  r  H  schluss  des  Magistrats  vom  15.  April  1861,  an  die  Regierung 
das  Ersuchen  zu  stelleu ,  nllo  getroffetieu  Maassregeln  wegen  polizeilicher 
Ueberwachung  des  Gewerbes  aufzubeben,  „weii  sich  die  Fälle  von  Mer- 
curialiamna  srit  Einführung  der  sanitätlichen  Yoreohriften  niebt  Ter- 
raindert  bitten". 

Darauf  erging  oben  erwIhnteBegiemnga^E^teofalieeeang  vom  18.Decem- 

ber,  welche  alle  Bestimmungen,  soweit  sie  über  die  Verordnung  TOm  9.  Mai 
1858  hinauRgingeu ,  als  belästigend  für  Arbeitgeber  und  Arbeifer  aufhob, 
namentlich  die  vierteljährlichen  Visitationen,  dann  den  Btiderzwaug,  da 
Belehrung  ausreichend  sei,  endlich  das  Verbot  der  Arbeit.  Trotz  Wegfalls 
dieser  letzten  Bestimmungen  enthielt  die  Verordnung  vom  Jahre  1858  noch 
•ehr  viel  Outea,  was  aum  Tbril  »nob  bente  noch  nicht  dnrobgefllbrt  iat  Ob 
und  wie  lange  dieee  EnteehUennug,  namentlioh  in  Beang  auf  Viritationen 
der  n  ]  gen,  auf  das  Evidentfaalten  von  Arbeitsbüchern,  auf  die Beatim mang 
über  Heimbelegen  befolgt  wurde,  entzieht  sich  meiner  Keontniss.  Soweit 
meine  Erfahrung  (seit  l-^BO)  reicht,  erinnere  ich  mich  nicht,  dn^s  je  ein 
Gesuch  am  Gonebmigung  einer  Quecksilberbelege  von  einem  Fabrikanten 
eingereicht  wurde,  obwohl  viele  eingerichtet  wurden ^  ebensowenig  wurde 
eine  Hrintbelege  geediloeeen,  obwohl  dieeelben  oft  d«i  Beritaer  weebielteu, 
wMehalb  ee  wahreehrinlieh  ist,  daes  aaoh  die  ftbrigen  Toraehriften  dureh 
Terrinte  Tbfttigkeit  der  Arbeitgeber  nnd  Arbeiter  umgangen  wurden. 
Immerhin  mnee  der  Geiundhritaanetand  der  Quecksilberarbeiter  zeitweilig 
ein  weBentlicb  besserer  aewesen  sein  ,  da  Herr  Obcrmedicinalrath  Dr.  Ker- 
Bchen  st  einer  im  Jahro  1874  die  Ciesundheitsverbältnisse  der  Arbeiter 
nicht  ungünstig  fand.  Im  Jahre  1883  gab  ich  neuerdings  Gutachten  ab 
über  die  Gefahren  der  Belegen  nnd  Aber  die  notbwendigen  Sehutamaaeffi^Frin ; 
diesem  Gntaebten  alimmte  der  Magistrat  Fürths  in  wesentliehen  Punkten 
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nicht  bei,  weBshalb  auf  meine  Anregung  aiioh  der  intiiehe  Terein  Mine 

Ansicht  aussprach,  wie  sie  in  der  dem  Königl.bajerischen  StaatsminiBterinm 
vorgc'logten  Denkschrift  niedergelegt  \at.  Diesen  unwiderlegbaren  Beweisen 
kounteu  auch  die  Arbeitgeber  sich  uicht  verschliessen  und  suchten  nun 
ihrerseits  selbst  bestimmte  Anordnungen  zu  treffen,  welche  geeignet  wareUt 
die  GtBUodheitsverhältnisse  ihrer  Arbeiter  zu  verbeaseru. 

Zu  dieteni  Zwecke  bildeten  die  Arbeitgeber  einen  Verein  anter  dem 
Namen:  ,OlABbelegei>Ha]ftTerein  Fttrtb.*^ 

Der  Zweck  des  Vereins  ist  „Beseitigung  der  Gelahren,  die  der  Gesund- 
heit der  Quecksilberarbeiter  durch  das  Belegen  erwaohsen";  und  wurde  die 
Erreichung  dieses  Zwpckr^  duieh  folgende  Maassregeln  zu  erreichen  versucht. 
Jeder  niiinnliche  oder  weibliche  Arbeiter  sollte  vom  Verein  zum  Zwecke 
des  Aussetzens  der  Arbeit  für  einen  Mouut  in  jedem  Jahre  aasreiohende 
Unterstütarang  erhalten  und  swar  Beleger  und  Belegerionen  2,  WiBcherinnen 
1  Hark  für  jeden  Kalandertag  durch  4  Wochen. 

Auaeerdem  einigten  aich  dieielben  an  Anordnungen  f&r  die  Erhaltung 
der  Qemndheit,  welche  aie  durch  Conventionalstrafen  für  die  Arbeitgeber 
und  den  VerluEt  des  Anrechte  aiif  die  jährliche  Arbeitspause  fär  die  Arbeiter 
durchzuhihren  versuchten. 

Die  betreffenden  Anorduungeu  waren  folgende: 

1.  Vor  und  nach  der  Arbeit  Kleider we.chitel. 

2.  AUwöohentlichea  Waschen  der  Arbeitskletder. 

3.  Waschen  nnd  Gurgeln  nach  der  Arbeit. 

4.  Essen  und  Trinken  während  der  Arbeitszeit  verboten. 

5.  Kohlenhäfen  (zum  Trocknen  der  Tücher)  verboten. 

6.  fiänger  als  8  Stunden  pro  Tag  darf  nicht  gearbeitf^t  werden. 

7.  WiUirend  der  Arbeit  Fenster  oder  Ventilation  bei  jeder  Wittterung 
offen  halten. 

Mit  dem  81.  October  1884  erftfibete  der  Verom  seine  Th&tigkeit,  am 
l.December  desselben  Jahres  trat  das  Krankeneasseu-Gesets  in  Wirksamkeit. 
Wohl  fQr  keine  Eategori«  von  Arbeitern  hat  das  Oesets  eine  wohlthätigere 
Wirkung  gehabt,  als  für  die  Quecksilberarbeiter,  da  diese  bei  keiner  anderen 
Casse  aufgenommen  wurden  rU^sshalb  im  Falle  einer  Erkrankung  Jede 
Unterstützung  eutbebren  mussteu. 

Das  Krankencassengesetz  brachte  aber  auch  vollkommene  Klarheit  über 
die  Gefahr  der  Arbeiter  für  diejenigen,  welche  dieselbe,  wie  der  Magistrat 
Fürth,  bedeutend  nnterschitit  hatten.  Der  Ahschlnss  des  Jahres  1885  ergab, 
was  wir  Aerato  dem  Magistrat  Toransgesagt  hatten,  ein  enormes  Deficit:  die 
Gemcinde-Krankcucasse  musste  für  die  150  Quecksilberarbeiter  ungeflihr 
8000  M.  mehr  bczahleOi  als  sie  an  Krankengeld  eingenommen  hatte. 

Die  Folge  davon  war,  dass  sich  der  Magistrat  nm  jeden  Preis  der 
Quecksilberarbeiter  zu  entledigen  sachte;  die  Fabrik  unten  aber,  um  die 
Gründung  eines  eigenen  Vereine  mit  eigener  Verwaltung  zu  vermeiden, 
gingen  bereitwillig  darauf  ein,  jede  Mehrausgabe,  weicht  der  Gemeinde- 
krankencaase  für  die  Quecksilberarbeiter  gegenüber  den  anderen  Arbeitern 
erwM^e,  au  ersetaen.  Damit  war  neben  dem  humanitären  auch  das 
finanaielle  Interesse  der  Arbeitgeber  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Es  wurde 
nun  von  Neuem  eine  strenge  Controle  über  die  Durchführung  der  an- 
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geordneten  Maassregcln,  sngleich  aber  nach  meinem  Antrag,  beschlosMB: 
„Da«s  kein  Erkranktor  wieder  in  eine  Belegf  zugelassen  werde,  ohne  hierzu 
von  mir  als  tauglich  erachtet  zu  sein."  Zu  dits»  m  Antrage  mauste  mich 
Notbwendigkeit  die  längst  bekannte  Thatsachß  brmgeu,  dass  ein  gesunder 
Arbeiter  relativ  lange  in  Belegen  arbeiteit  kann,  ohne  zu  erkranken,  dass 
aber  ein  einmal  Erkrankter  nach  kfirseeterZeit  wieder  erkrankt.  Hit  dieser 
Maaeeregel  i«t  jedoch  nicht  nur  daelntereseedeBArbeitgebeia,  eond^rnnoch 
Tiel  mehr  dae  des  Arbeiters  gewahrt.  Einmal  erkrankt,  wird  er  sicher 
wieder  gesund  und  katu\  eine  andere  Arbeit  Ifiöteii,  nach  einem  ein-  oder 
mehrmaligen  Rccidi%'  wirr!  er  nicht  nur  zum  Jielofjen ,  sondern  auch  zu 
jeder  anderen  Arbeit  unluhig.  Es  liegt  aber  auch  iteine  Härte  für  den 
Arbeiter  dariu,  da  die  Arbeit  in  den  Belegen  keine  in  der  Jugend  erlernte 
Arbeit  ist,  an  der  Jemand  ansschliesdich  ausgebildet  wird,  wie  es  bei  den 
versohiedenen  Handwerken,  selbet  in  vielen  Fabriken  der  Fall  ist. 

Wischerin  kann  jedes  Mädchen  oder  Frau  sein,  denn  eis  Glas  trocken 
und  rein  zu  wischen,  erfordert  keine  Vorkenntnisse.  Belegen  erlernt  jeder 
in  der  kürzesten  Zeit  und  rekrutiren  sich  dießeleger  aus  den  ▼erschiedensten 
Gewerben:  meist  sind  es  I.euto,  dii;  in  irgend  einem  anderen  Berufe  Schiff- 
bruch gelitten  haben  und  uk  letztes  Auskuuftbuiittel  zum  Belegen  greifen. 
Hierdurch  kommt  es,  dass  viele  dureh  mangelhafte  Ernährung  und  Sorgen 
bereits  hemntergekommen  ia  das  GesehAft  eintreten  und  um  so  schneller 
dann  von  Heroarialismns  befallen  werden.  Es  muss  desshalb  naeh  meiner 
Ansicht  auch  die  Aufnahme  in  «ne  Belege  von  ärstlicher  Seite  einer  Begut- 
achtung unterliejfcn. 

Es  sei  gestattet,  pjleich  hier  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  einge- 
führten Sühutzniaasaregeln  einen  Erfolg  und  welchen  sie  gehabt  haben.  Die 
beste  Antwort  gicbt  hierauf  die  Statistik  des  zweiten  Beobachtnngsjahrea 
und  besonders  des  aweiten  Semesters  dieses  Jahres. 

Es  werMi: 


Jahr 

Arbeiter 

Im  Allgemeinen  erkvaakt 

XtaaklMllalace 

Zahl 

Proc. 

AUj^emein 

pro  Kopf 

ItiÜ 

165 

103 

.  7587 

45-9 

182 

HS 

61-5 

5616 

80-1 

An  Mercarialismui  erkrankt 


16a 

100 

68'S 

&463 

54*6 

1886   

182 

1  W 

46*0 

3800 

^6 

■ 

An  anderen  Erkrankungen 

160 

1 

65 

40*5 

2124 

Sl 

'  182 

38 

iri-0  j 

1626 

58 

An  MereariatinnuB 

f  I.  Sem. 
1886  \ 

[IL  Sem. 

182 
182 

64 
20 

11  -0  j 

3059 
831 

46-5 
46-5 

Üigiiizeü  by  <jüOgIe 


Die  Queckalberspiegelbelegen  in  der  Stadt  Furtb.  435 

Die  Beaserung  des  Gesuudheitazustandes  nach  obiger  Tabelle  ist  eine 
to  erfreuliebe  und  vor  Allem  eine  ao  ntsoh  fortsebreitende,  dan  es  wobl 
kaum  denkbar  i«t,  in  kOnerer  Zeit  beasere  Reaultate  tu  ennelen. 

Wibrend  im  Jabre  1885  noch  62*5  Proc.  aller  Arbeiter  an  Mercaria- 
lismus  erkrankten,  waren  es  im  Jahre  1886  nur  46'0  Proc.  Von  den  im 
letzten  Jahre  angemeldeten  Kranken  erkrankten  im  I.  Seraester  des  Jahres 
75*5  Proc.,  iiu  II.  Semester  dagegen  nur  23*5  Proc.  Würde  dies  in  gleicher 
Weise  fortgeiieu,  ao  würde  ja  der  Mercuriuliäuiu»  bald  veräuhwiudeu. 

Ea  iat  deaabalb  aicber  lobnend,  su  nntartucben  i  welcbe  Ursaebe  dieaer 
anfiUlendai  Beaserang  der  Verbiltnisae  zu  Grunde  liegt.  leb  will  ja  nidit 
leugnen«  dasä  die  getroffenen  Maassregeln  und  Yorachriften  mit  surBeaaemng 
beigetragen  haben ,  aber  so  viel  ist  sicher ,  daas  diea  nur  an  einem  sehr 
kleinen  Tbeile  der  Fall  war.  Der  Grund  dieser,  um  es  offen  zu  sagen, 
scheinbaren  Besserung  liegt  einfach  darin,  dass  mir  das  Hecht  eingeräumt 
wurde,  einmal  erkrankte  Arbeiter  von  der  Arbeit  auszu- 
acblieaaen  ao  lauge,  als  ich  es  für  uothwendig  bielt.  Der 
Beweb  bierfUr  iat  mir  anaaerordentlidi  leicbt  au  fübren.  Im  L  Semester 
Erkrankte  wurden  nicht  mabr  augalaaaen,  der  Proeentaats  ftllt  im  II.  Semeater 
rascb ;  Ende  des  II.  Semester  Hess  ich  eine  Reihe  der  Arb«ter,  meist  nur 
auf  beschränkte  Zeit,  zur  Arbeit  wieder  zu  ;  am  Anfang  dieses  Jahres  steigt 
die  Zahl  der  Erkrankten,  meist  Recidive,  ausserordentlich  rasch.  Fb  ist 
mir  daher  sehr  leicht  möglich,  die  Zahl  der  Erkrankungen  vullkDuimen 
willkürlich  steigen  und  ialleu  zu  machen,  Je  uuchdem  ich  cm-  uder  mehr- 
mala  erkrankte  Arbeiter  wieder  arboiten  laaae  oder  niebii 

Dieaer  Umatand  muaa  aelbatverat&ndliob  berfldiaicbtigt  werden  bei  den 
etwa  zu  erlassenden  Vorschriften;  aber  Niemand  wird  behaupten  wollen, 
dass  durch  die  Abnahme  von  Erkrankungen,  welche  hierdurch  bedingt  wird| 
irrrciul  ein  Hewois  für  die  Wohlthätif^'kpit  der  getroffenen  Einrichtungen 
erbracht,  ja  dass  überhaupt  etwas  füi"  die  üreaundheit  di  r  Arbeiter  geschehen« 
oder  dass  das  Auftreteu  des  Mercurialismus  beschrankt  ist. 

V.  Vorschläge  zur  Besserung  der  Gesundbeitsverhält- 
nisse  der  Quecksilberbelegarbeiter. 

Hieran  scbliesst  sieh  nun  nothwendig  die  Frage  an,  was  hat  denn  zu 
geschehen,  um  die  Gufalir  für  die  Arbeiter  zu  vermindern  oder  zu  beseitigen, 
und  sind  die  bis  jeUt  gemachten  Vorschläge  geeignet,  dieses  Resultat 
SU  eraielen? 

Ffir  mich  steht  ea  nach  meinen  Erfahrungen  und  Experimenten  feat, 
dass  die  Aufnahme  des  Quecksilbers  in  den  Organiamua  Cftat  ausschliesslich 
in  der  Form  von  Staub  durch  den  Mund  erfolgt,  dam  dagegen  die  Aufnahme 
in  Form  von  Queeksilberdänipfen  und  durch  diellaut  nur  zu  einem  geringen 
und  kaum  merkbaren  Tbeile  beitragen,  und  wird  dies  im  Laufe  der  nächsten 
Jahre  auch  praktisch  bewiesen  werden  können  durch  den  Erfolg  der  gegen 
den  Staub  gerichteten  Maasaregeln. 

Trotsdem  halte  ich  ea  f^r  geboten,  auch  alle  Haaaaregdn,  die  eine  Auf- 
nahme auf  dem  sweiten  und  dritten  Wege  TerhOien  aoUen ,  beiaubehalten, 
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da  ja  ein  Pias  nieht  tobadct,  und  nur  dann  muss  eine  Aenderniig  der  Yor- 
acbriften  eintreton,  wenn  dieselben,  die  Richtigkeit  meiner  Anschauang  yor* 
außsresetzt,  moVir  schaden  als  nützen  würtlcn.  An  der  Hand  der  Broschüre 
des  Herrn  Dr. Mayer  gehe  ich  nun  die  einzelnen  Vorschlüge  durch,  welche 
der  ärztliche  Verein  in  Fürth  im  Interesse  der  Gesunühtit  der  Arbeiter 
für  nothwendig  erachtete,  and  wird  sich  hierbei  ergeben,  welche  dieser 
BMtimmatigeti  bereits  dnrcbgefahrt  aind  und  mit  welehem  Erfolge. 

1.  Die  GrOate  der  Belegen  nnd  die  ZaU  der  erlaiibton  Arbeitatiaehe 
ist  festzustellea. 

Von  dem  Verein  der  Belegbesitzer  wurde  festgesetzt,  dass  für  jeden 
Arbeiter  ein  FabrikrHum  von  30  cbm  vorhanden  sein  nuiss.  Die  letzte 
Besichtigung  der  Belegen  ergab,  dass  nur  zwei  dieser  Anforderung  nicht 
ToUkuuimen  entsprechen,  die  meisten  einen  grösseren  Cubikinhalt  für  den 
jiDselnea  Arbeiter  hatten.  leb  halte  denselben  flberhftopt  fOr  sn  gering, 
•ber  der  Verein  gluibte  snnftohat,  bei  äet  Unmöglichkeit  ttr  manehe 
Fabrikanten,  rasch  bessere  Räume  zu  besohaifen,  nicht  höher  greifen  zu 
dürfen;  eine  Beatimmung  hierüber  ist  selbstverständlich  nothwendig,  und 
wird  wolil  kaum  unter  50obm  fftr  den  einseinen  Arbeiter  herabgegengen 
werden  können. 

2.  Die  Trennung  den  Belegraumes  vom  lUume  zum  Trocknen  der 
Gläser  ist  eine  Forderung,  welche  bei  den  Fabrikanten  wegen  techniacber 
Schwierigkeiten  auf  grosaen  Widerstand  atöaat.  F&r  sehr  wichtig  halte  ich 
aie  niohty  weil  von  dem  Spiegel  nur  metalHachea  Quecksilber  ablAuftnnd  aicfa 
raaoh  an  einem  Punkte  sammelt,  so  dass  die  verdunstende  Oberfläche  eine 
sehr  geringe  ist,  und  auch  diese,  wenn  sie  überhaupt  Schaden  bringt,  kann 
fast  Ln\n7,  unscliüinich  gemacht  werden  dadurch,  daps  das  Auffangen  des 
QuecksiiberB  in  vuUknmnipn  geschlosseiien  Gefossen  geschieht,  welche  nur 
eine  kleine  Eiutrittsötluuug  haben. 

8.  Die  Aaphaltimng  der  Bdden  oder  eine  andere  Tollkommen  glatte 
nnd  undvrcblftasigeBodenbekleidang  halte  ich  förabaolnt  nothwendig.  Nor 
▼on  einer  solchen  FUdie  kann  jeder  Stunb,  jedes  Amalgam blättdien  sicher 
entfernt  werden  nnd  zwar  auf  nassem  Wege,  während  bei  einem  gewÖhn> 
liehen  Roden  das  Eindringen  von  Qneeksilber,  von  Amalgam  und  mit  dem- 
selben vermischten  Staubes  nicht  vermieden  and  dessen  Beseitigung  nicht 
ermöglicht  werden  kann. 

4.  Das  Offenbalten  der  Fenster  bei  jeder  Wtttemng  rar  Erzielung 
ausgiebiger  Ventilation,  TOn  jeher  empfohlen  nnd  grösBtentheÜB  auch  geübt, 
ist  eine  Frage,  welehe  veraehied»  benrtheUt  werden  mnea,  je  naehdem  man 
sich  der  Ansicht  einer  Aufnahme  des  Quecksilbers  in  Dampf-  oderStaubform 
mehr  zuneigt.  Wer  er^-teres  thut,  kann  nicht  energisch  genug  für  eine 
Ventilation  auch  mit  der  Gefahr  at&rkerer  Zugluft  eintreten;  der  letstere 
wird  gerechte  Bedenken  haben. 

So  lange  die  Luit  warm  und  ruhig  ist,  wird  wohl  Niemand  das  Offen« 
halten  der  Fenater  bedenklieh  erachten,  aondem  auch  ana  anderen  Grfinden 
ale  sweckmSaatg  begntaehten,  und  wird  ea  wohl  in  den  meisten  F&Jlen  auch 
freiwillig  geschehen.  Wenn  aber  bei  kälterer  Witterang  durch  die  ver- 
schiedene Temperatur  in  und  ausserhalb  des  Zimmers  oder  gar  durch  mehr 
weniger  heftige  Winde  ein  beständiger  starker  Luftstrom  ersengt  wird, 
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welcher  mit  Nothwendigkeit  ein  heftiges  Aufwirbeln  des  StaubeB  ▼erursacht, 
80  dass  auch  eine  viel  grössere  Quantität  desselben  eingcathmet  werden 
muBS,  dann  kann  man  wolil  mit  Hecht  behaupten,  dnss  durch  das  Offenhalten 
der  Fenster  bei  jeder  Witterung  entsebieden  ScliaJcn  gestiftet  werden  niUSS. 
Wer  einmal  bei  solcher  Witterung  eine  Belege  beuucht  hat,  wer  die  heftige 
Zugluft  «mpfiinden  hat,  welehe  durch  die  offenen  Fenster  «nd  Thftren  geht, 
der  begreift  ftberhanpt  nichtt  wie  ee  möglich  ist,  nuter  solchen  Verhältnissen 
va  arbeiten. 

Anch  die  Arbeiter  tbeilen  die  Ansicht  von  der  Gerährlichkeit  der  Zug- 
luft: Rie  fürchten  nichts  mehr  aln  Arbeit  bei  Kalte  und  stürmischem  Wetter 
nnci  schieben  das  rancbe  Eintreten  der  Erkrankung  auf  diesen  Witterungs- 
charakter. Hierzu  kommen  noch  andere  Momente,  welche  diesen  Gebrauch 
als  bedenklich  erscheinen  lassen.  Die  Fabrikanten  erkl&ren,  dass  bei  Kälte 
ein  fenchtes  Abwischen  der  Tische,  desBoduiB  etc.  lumdglicb  sei,  weil  hier- 
durch ein  Anlaufen  dw  Gliser  entstehe,  welches  das  Belegen  nnlnftgltch 
madie;  sei  der  Raum  dagegen  geheiat,  so  stehe  der  feuchten  Reinigung  der 
Delogräume  kein  Bedenken  entgegen.  In  Weiterem  ist  dieser  Umstand 
sehr  wichtig  für  den  Wechsel  der  Kleider.  Da  die  Arbeiter  in  unp'  >M  izten, 
heftiger  Zugluft  ausgesetzten  Räumen  arbeiten  miiesen,  ho  besteht  der  \N  *  (  hsel 
der  Kleider,  wenn  dies  überhaupt  ein  Wechsel  geuanut  werden  kauu,  darin, 
dass  sie  über  ihre  Kleider,  welche  ne  der  Kftlta  wegen  nicht  aussiehen,  ein 
leinsBesGewandf  manchmal  auch  bloss  Bock,  die  Frauen  eine  Jacke  ansiehen. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Arbeiter  den  Staub  mit  in  ihre  Wohnung 
tragen  und  dort  Gelegenheit  zu  weiterer  Infection  für  sich  und  ihre  An* 
gehörigen  geben,  leb  habe  hierfür  erst  im  letzten  Jahre  ein  schlagendes 
Beispiel  gesehen:  der  oben  erwähnte  Arbeiter,  welcher  bereitä  nach  secha- 
monatlicher  Arbeit  in  so  heftiger  Weise  erkrankte,  sog  bei  der  Arbeit  über 
seine  gewöhnliche  Kleidung  eine  dfinne  Oberkleidang  an.  Er  schlief  mit 
seinen  Kindern  in  einem  Zimmer,  in  welchem  auch  seine  Klmder  sich  be- 
fanden. Schon  einige  Wochen  vor  ihm  erkrankten  seine  drei  Kinder,  4,  6 
und  8  Jahre  alt,  an  so  heftiger  Stomatitis  mercurialis,  dass  sie  8  bis  10 
Wochen  zur  Heilung  nothwendig  hatten.  Da  die  Kinder  niemals  eine  Belege 
betreten  hatten,  jede  andere  Berührung  mit  Quecki>ilber  ausgeschloHsen 
war,  80  kann  die  Krkraukuiig  der  Kinder  in  keiner  anderen  Weise  erklärt 
werden,  als  das»  iu  den  Kleidern  des  Vaters  Quecksilber  in  der  Form  des 
Amalgams  als  Staub  heimgetrugen  wurde,  und  dort  Veranlassung  zur  Er- 
krankung gab. 

Solche  Fälle  sprechen  doch  sehr  entschieden  für  meine  oben  ausge- 
sprochene Ansicht,  dnss  die  Aufnahme  fast  ausschliesslich  bedingt  ist  durch 
T-Üu dringen  feiner  Amalgamtbeilchen  in  den  Mund  und  Verschlucken  der- 
selben. 

Ich  habe  nun,  um  einen  weiteren  Beweis  durch  das  Experiment  zu 
liefern,  mir  einfache  Respiratoren  anfertigen  lassen,  welche  angefeuchtet 
werden,  und  das  Durchdringen  des  Staubes  Terhiudem.  Diese  werde  ich 
solchen  Arbeitern  geben,  welche  bereits  mehrmals  erkrankt,  also  sehr  dis- 

poniri  zu  weiterer  Erkrankung,  nur  unter  der  Bedingung  sngelassen  werden, 

dass  sie  dieselben  trngen.  Da  die  Arbeiter  gern  auf  diese  Bedingung  ein- 
geben, um  nur  wieder  jsugelassen  »u  werden,  sie  desshalb  jedenfalls  aach 
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pcwissrMilüfft  tragen,  übripenn  auch  die  <'nTitroIo  eine  sehr  leichte  ist,  so 
ist  ili  f  [  \  I  rsiicli  jedenfalls  im  Stande,  weiteren  Aalscbluss  über  dif  Art 
der  AulnaliiTic  zu  geben  nml  eventuell  auch  ein  wicbtigeat  prophylactisches 
Hittd  gegen  die  Yergiftong  mit  Qneelirilber  sn  ergeben. 

Die  tftgliclie  Reinignog  der  Belegen  »nf  naaeem  Wege  hat  im  Sommer 
naeh  Ansicht  der  Fabrikanten  keine  Bed«iken  in  tecbnieoher  Beziehung; 
wfir'n  die  Belegen  im  Winter  geheis^t,  so  wSrc  auch  dann  die  Reinigung 
derselben  in  derselben  Weise  möglieli.  So  viel  mir  bekannt,  werden  in 
15erliii  die  Delegen  ebenfalls  geheizt.  Wenn  nun  der  Staub  mit  den  bedeutenden 
Mengea  kleiner  Queckailbertheile,  busunder»  von  Amalgatublaitchen,  beseitigt 
ist,  80  besteht  sicher  keine  Schwierigkeit,  auch  die  wenigen  Schalen  luetal-* 
lischen  Qnecknlbera  für  die  Zeit»  in  welcher  nicht  gearbeitet  wird,  an  ent- 
fernen oder  wenigetene  dnrch  Vereohlttss  nnschldlioh  an  machen.  Mit  dem 
Fatlentaasen  der  Forderung  do??  beständigen Offenlialtens  der  Fenster  würde 
anch  mancher  hiermit  verbundene  Uebelstand  wegfallen,  z.  R.  die  häufigen 
Rheumatismen,  die  starken  Bronchialkatarrbe i  die  wenigstens  anm  Theil 
davon  herrühren  etc.  etc. 

Es  würde  sich  nua  die  Sorge  für  Ventilation  dahin  modificircn  lassen: 

a)  Es  mnss  vor  Allem  für  Entfernung  des  Staubcs  au«  den  Belegen 
und  zwar  auf  n.ihsem  Wege  gesorgt  werden,  was  im  Sommer  leicht 

guscheben  kann. 

b)  Da  dies  nach  Angabe  der  Fabrikanten  im  Wintw  anr  dann  möglich, 
ist»  wenn  die  Belegrinme  geheiat  sind,  so  mnss  letateres  um  so  mehr 

geschehen,  als  hierdurch  anch  eine  zweckmftssige  Ventilation  er* 
mftglicht  und  andere  gesundlieitsschiidliche  Momente  beseitigt  werden. 

c)  Die  Fonpf'  T  dürfen  und  Hüllen  offen  gehalten  werden ,  wenn  dabei 
ein  Anfwiriieln  des  Staubes  durch  Zugluft  vermieden  wird. 

d)  Es  ist  für  zweckmässige  Veutilntion  üime  Zugluft,  d.  h.  ohne  2U 
starke  Bewegung  der  Luft,  Sorge  zu  tragen. 

5.  a)  Ein  besonderer  Baum  für  Kleiderwechsel  und  Reinigung  muss 
bestehen,  b)  Die  Kleidttng  ist  dem  Arbeiter  an  stellen,  c)  In  dem  Ranme 
sind  Hnndwfisser  Torrftthig  an  halten. 

Diese  Forderung  muss  nicht  nur  beibehalten»  sondern  auch  dahin 
erweitert  werden,  dass  die  Arbeiter  nicht  nnr  andere  Kleider  über  die  ge- 
wdlinliclie  Kleidung  anziehen,  Rondern  dass  sie  wirklich  vollkommen  die 
Kleider  wechseln.  Das  ist  nur  möglich,  wenn  die  Belegen  geheizt  werden, 
da  nur  dann  die  Arbeiter  in  leichten  leineuen,  üder  überhaupt  waschbaren 
Kleidern  arbeiten  können,  während  sie  jetzt,  um  vor  Kälte  geschützt  zu 
sein»  so  viel  Kleider  als  möglich  Ober  einander  anziehen,  welche  schliesslich 
alle  ausammen  mit  Staub  durchdrungen  sind.  Wer  die  Kleidung  stellt,  ist 
▼on  geringerer  Wichtigkeit,  und  wird  sich  hier  h  lclit  eine  Vereinbarung 
treffen  lassen.  Die  liieBigcn  Arbeiter  würden  sich  dieselben  lieber  selbst 
Pfeilen,  nl?  von  Anderen  bereit«  benutzte  Kleider  anziehen.  Die  Aufstellung 
von  Mundwjisisern  muss  unbedingt  gefordert  werden. 

ß.  T)ie  früher  benutzten  Kohh'nhüfen  r.xim  Trocknen  der  Tücher  sind 
beseitigt  und  durch  zu eLkmäi^-igo  Potroleumölen  ersetzt.  Ein  Festhalten 
au  diesem  Verbote  kann  nicht  schaden. 
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7.  Das  Querkslllii.r  ist  Nachts  verscblosecn  uufzabewahreDi  Diese 
leicht  durchführbare  IJcstiinmung  ist  wohl  beizubchalti'n. 

8.  Ammoniakspren^^ruugcD,  Schwefelaustriche  etc.  köaneu  als  werthlo« 
wohl  iuiieu  gelasecu  werdeo. 

9.  Du  Terbot  dea  Essens  lud  TriDkena  in  der  Belege  beiiaVehslteii, 
ist  wohl  selbatventft&dluih. 

10.  Die  Empfehlung  Ton  Mundwänern,  von  Reinlichkeit  und  su  diesem 
Zwecko  an  {geordneten  Wannenbädern  is^t  in  keiner  Weise  za  beanetanden. 
Wie  bereitH  oben  benuMkt,  hat  der  Quecksilber-Arbeiter- Ilülfsverein  be- 
schloBBen,  jeden  Arbeiter  aus  Vereinsmitteln  jede  Woche  ein  liad  nehmen 
zu  lassen }  eventuell  ist  derselbe  auch  sur  Verabreichung  von  Dampfbädern 
bereit. 

!!•  Die  Abkflnnng  der  /Irbeitaieit  ist  immer  ala  im  höchaftw  Grade 
wieh6g  betrachtet  worden.   In  dieser  Frage  ist  es  am  aehwierigsten,  eine 

Vereinbarung  der  Interemaeo  der  Arbeitgeber  mit  den  Anforderungen  für 

die  Gesundheit  der  Arlieiter  zu  treffen. 

Die  Arbeitgeber  crklüren,  mit  einer  Abkürzung  der  Arbeitszeit,  wie 
sie  in  Paris  und  Berlin  durcbKt'führt  ist,  nämlich  12  Stunden  pro  Woche, 
gegenüber  der  auswärtigen,  besonders  böhnuBcheu  Concurrenz  nicht  mehr 
lelatnnga-  nnd  eonenrrensfilhig  su  sein,  und  bei  der  Bereitwilligkeit,  mit  der 
die  Fabrikanten  auf  andere  Maassregeln  eingdien,  kann  nicht  geleugnet 
werden,  daaa  eine  so  bedeutende  Ilerabsetsnng  der  Arbeitszeit,  wie  in  den 
obigen  Städten,  die  hiesige  Fabrikation  in  eine  sehr  schwierige  T.age  bringen 
würde.  Es  entsteht  nnn  die  Frage,  ist  eine  so  bedentendi-  Abkürzung  der 
Arbeitszeit  uothwendig  oder  können  Maassregeln  getrofVi'ii  werden,  welche 
diese  Abkürzung  uunöthig  machen,  oder  Ticlleiclit  noch  zweckuiüsäiger  sind, 
als  eine  allgemeine  Abküranng  der  Arbeitszeit  für  alle  Arbeiter?  Darübei- 
bestebt  wohl  kein  Zweifel:  Je  kflner  die  Arbeitsseit,  desto  geringer  die 
Gefahr  der  Erkrankung. 

Kun  aber  lehrt  die  Erfahrung :  Ea  kdnnen  Individuen  bis  nn  einer  sehr 
langen  Zeit,  bis  zu  Ki  und  18  Jahren,  arbeiten,  ohne  zu  erkranken,  wenn 
auch  verhältnissmnssig  Weuiire  so  widci'stand5*fahif;^  pind:  andere  dagegen, 
nllerdings  meist  vorliur  schon  ge-cb  wachte  Individuen,  erkranken  .sehon  nach 
unglaublich  kurzer  Zeit,  oib  in  heftigster  Weise.  Daraus  gebt  doch  mit 
Bestimmtheit  hervor,  dass  die  individuelle  Diapositn>n  anr  Erkrankung  eine 
ausserordentlich  veraehiedene  iat,  und  dass  neben  einer  Regelung  der  Arbeits- 
seit  im  Allgemeinen  doch  nnob  für  den  einselnen  Arbeiter  bestimmte  Normen 
aufgestellt  werden. 

Jetzt  ist  von  den  hiesigen  Arbeitgebern  die  Arbeifs/cit  auf  8  Stnndrn 
festgesc'tzt;  ich  glaube,  dass  eine  weitere  Herabsetzung  derst)btMi  niuglicb 
ist  ohne  Schädigung  der  Industrie.  Wie  weit  dies  geschehen  kann,  wage 
ich  nicht  su  bestimmen,  aber  ich  halte  dies  sun&chst  auch  für  unmöglich, 
da  hiersn  erst  weitere  Erfishrüngen  nothwendig  sind,  welche  vollkommen 
klaren  Einblick  gestatten,  fftr  überfiOssig,  weil  ich  glaube,  dass  durch  andere 
Ifaassregcln  in  besserer  Weise  Fürsorge  für  die  Gesundheit  der  Arbeiter 
getroffen  werden  kann,  als  durch  eine  allgemeine  Abkürzung  der  Arbeits- 
zeit, nnd  dass  hierbei  die  Interessen  der  Arbeitgeber,  aber  auch  die  der 
Arbeiter,  sicherer  gewahrt  werden.    Bei  noch  so  kurxer  Arbeitszeit  kann 
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ein  Arbeiter  erkranken,  kann  bald  recidiv  und  endlich  für  all«  Zeiten  arbcits- 
unfiihig  werden.  Bei  noch  ro  langer  Arboitszeit  kümi  er  durcl)  rcgi  l massige 
Uuteräucbong  und  rechtzeitige  Kntfernuug,  i  v<  ist  uell  vollkoiumene  Aus- 
Bchliessang,  von  der  Arbeit  vor  schwererer  Erkraukuug,  sicher  aber  vor 
blflibendftr  ArbeitaUnföhigkeit  b0v»hrt  bleiben.  loh  kalte  ee  daher  für  ge- 
bet«!,  die  Arbeitaseit  herabtiuetaEen,  soweit  es  die  Indiutrie*  ohne  nie 
lebanmnlllliig  sn  machen,  gestattet,  halte  aber  für  viel  wichtiger  als  die 
Abkfirzung  der  Arbeitszeit  im  AUgemeiDeD  die  Durcbftthmng  der  jetit  so 
beeprechei]  d e u  M u a8 » ro ^" > ]  . 

12.  Der  ärztliche  Verein  Fürth  theilte  diese  Anschauung  und  hielt  es 
für  wichtiger,  alü  die  Arbeitsjseit  allein  iu  Betracht  z\x  sieben,  dass  folgende 
Bestimmungen  durchgeführt  werden. 

a)  Stomtliflhe  Arbeiter  der  Belegen  sind  Ton  einein  ad  hoe  vom  Stai^ 
oder  der  Qemeinde  bestellten  Arsie  in  dauernde  Beobaehtung  an 
nehmen. 

b)  In  eine  Qaecksilbcrbelege  kann  nur  derjenige  ab  Arbeiter  angelassen 
werden,  der  sieh  durch  >^engni^B  des  hierzu  beeteilten  Arztes  als 
gesund  und  aar  Heüchüftigontr  p^eignet  erweist. 

c)  Wer  eine  Qnecksilbererkrankuug  durchgemacht  hui,  kann  nur  dann 
wieder  in  «ne  Belege  eintreten,  wenn  a«ne  ToUstiodige  Genesung 
▼on  dem  bestellten  Arste  constattrt  ist 

Wie  boeh  der  Einflnss  ist,  welehen  die  Dorchf&hmng  dieser  Be- 
stimmungen anf  den  GesundheitsiüBtand  der  Arbeiter  zu  äussern  im  Stande 
ist,  geht  schon  aus  der  theilweieen  Durchführung  derselben  hervor.  Der 
Glasbelege-HOlfs- Verein  hat  die  letzte  Abtlieilnng  bereits  durchgeführt  und 
ich  habe  bereits  oben  ausgeführt,  dass  uü  mir  mit  Hülfe  dieser  Bestimmung 
möglich  ist,  vollkommen  willkürlich  die  Zahl  der  Erkrankungen  steigen  und 
fallen  an  lassen.  Hierdnreh  allein  wird  wohl  klar  die  Unsleherhmt  und  das 
Problematisehe  aller  bis  jetst  empfohlenen  Sehntsmaassregeln  bewiesen; 
ebenso  weit  aber  bin  ich  entfernt  von  der  Anschauung,  dass  durch  diese 
Herabsetzung  der  Zahl  der  Erkrankten  der  Beweis  geliefert  sei,  dass  irgend 
etwas  \N'eMcntlichcs  zur  Verhütung  des  Mcrcurialismu«  c^esdiehen  sei.  Wenn 
ich  j»'den  einmal  Erkrankten  ausschlie.^se ,  und  inuiier  neues  Menschen- 
juaterial  den  Belegen  zuführe,  bo  iat  ducb  wohl  sehr  begreiüicb,  dass  dio 
Zahl  der  Erkrankten  sehr  bedeutend  herabgehen  muss,  aber  damit  ist  doch 
nicht  Terhfttet,  dass  die  Arbeiter  mercurialkrank  werden.  Niehta  desto 
weniger  moss  die  Bestimmung  Absatz  c)  unter  allen  TerhAltnissen  beibe- 
halten werden,  da  es  eben  eine  bekannte  Thatsncho  ist,  dass  die  erste  Er» 
kranknng  meist  msch  und  ohne  bleibenden  Nachtheil  vorübergeht,  während 
weitere  Recidivp  endlich  zur  bl-  ihenden  Arheitauntahigkeit  des  Individuums 
führen,  und  wird  Niemand  bestreiten  wollen,  d&^B  dieser  Punkt  für  den 
Einzelnen  von  eben  so  hober  Wichtigkeit  ist  als  für  die  Gemeiude,  welcher 
die  weitere  Unterhaltung  des  Arbeitsunfftbigen  obliegt 

Ebenso  widittg  sind  Punkt  a)  nnd  b)  Ein  gesundes  widerstandefilbigea 
Individuum  erkrankt  spiter  nnd  meist  leichter.  Je  weniger  .\rbelter  er- 
kranken, desto  weniger  neue  Individuen  werden  dem  Geschäfte  zugeführt, 
und  um  so  viel  weniger  Individuen  werden  der  Gefahr  der  Vergiftung  aus- 
gesetzt. 
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Verden  die  Arbeiter  einer  regelmtomgen  Untenaclinng  unterzogen, 
lo  liat  diei  den  Vortheil,  daei  dimelben  niebt  xu  spit  die  Arbeit  rerleeeen, 
wenn  sie  bereite  hcNshgrftdig  edcrenkt  eiod,  höh  dorn  schon  bei  leichteren 

Erkrankungen  zum  Aussetzen  gezwungen  sind.  Die  Durchführung  dieser 
letzteren  MÄftö'  rfi?;  !  ntösst  zunächit  wenif:![sf>MiK  nnf  umlborstcif^lichfi  Hinder- 
nisse, da  ^)t'i  (!t m  i  'tzt  vorhandenL'n  Arbeit erptsr.süiiale  j^o  wenig  absolut  Ge- 
sunde auigeiuiidi;u  wurden,  dn&ä  thutsachlich  iür  eine  beätiuimte  Zeit  du8 
Qeeebifl  Itbin  gelegt  wfirde.  Dagegen  htX  eididerQaeoknlbOTvbeiter-Httlfe- 
Yerein  bereite  dabin  au^sproohen,  den  ersten  Panktf  die  Unterenobnog 
nen  eintretender  ArbeiteTf  sn  Terltngen,  glaubte  aber  den  Zeitpunkt  abwarton 
in  mQeseOt  wenn  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Arbeiter  übcrbattpt  besser 
geworden  fiind,  und  drm  entsprechend  auch  eine  grössere  Anaahl  anm  Ein- 
tritt in  die  Arbeit  sich  melden. 

Ich  bin  zu  Ende  mit  den  Vorschl&gen,  welche  ich  zur  Besserung  der 
sanitären  Verhältnisse  der  QaeoksUbw-iÜbeiter  fUr  notbwendig  halte  und 
mnsB  ioh  nur  den  einen  Pankt  noch  erSrtem :  Kann  die  Dnrohifthrnog  dieser 
Aaoidnnngen  den  freien  Willen  der  Arbiri^eber,  d.  h.  hier  der  Vereinigung 
derselben  überlassen  werdeUt  oder  ht  es  nothweii  li^r ,  dass  dieselbe  durch 
Vorschriften  des  Staates  g-eregelt  und  überwacht  werde.  Das  bunmnif iiro 
Interesse  der  Arbeitgeber  ist  hier  so  eng  mit  dem  finanziellen  verbunden, 
dass  ich  nach  meinen  Erfahrungen  die  bestimmte  Ansicht  aussprechen  darf, 
dass  die  Vereinigung  der  Arbeitgeber,  soweit  es  ihnen  möglich  ist,  die  stricte 
Aueftthning  aller  dieew  Bestimmungen  erstrebt.  Aber  trots  hoher ConTen- 
tionalftrafen  ist  es  derselben  nieht  mftgliehi  «nadne  Brntammungen  mit  aUer 
Energie  durchzuführen,  da  dem  der  Mangel  geeigneter  Aufsichtsorgaoo 
und  andererseits  die  Rücksicht  auf  weniger  gut  situirte  Arbeitgeber  entgegen- 
stehen. Die  Arbeitgeber  setzen  dessbalb  einer  staatlichen  Regelung  und 
Ueberwncbung  keinerlei  Widerstund  entgegen,  begrüsseu  dieselbe  vielmehr 
als  in  ihrem  eigenen  Interesse  gelegen. 

Gegen  einen  Punkt  allerdings  kämpfen  die  Arbeitgeber  mit  aDer  Energie 
an,  gegen  die  so  bedeutende  Herabseteung  der  Arbeiteaettt  weil  hiermit  für 
sie  eine  Concurrena  unmöglich  sei.  Bei  der  Schwierigkeit  der  Beurtheilnng 
dieser  Verhältnisse  muiS  eine  Vermittelung,  ein  Uebergangsstadium,  gefunden 
werden.  Dasselbe  kann  in  nichts  Anderem  bestehen,  nh  dn»n  eine  Abkür:',nnf^' 
der  Arbeitszeit  m  weit  etnttliudet,  als  es  die  Arbeitgeber  für  moglicii 
erachten ,  und  dann  erwarte  man  die  Resaltato  der  übrigen  Vorschriftwu. 
Zum  Voraus  aber  muss  von  Seiten  der  Staateregierong  erkUrt  werden,  falla 
diese  Bestimmungen  ein  gewflnsditeB  Resnltet  nieht  eriielen,  sei  sie  ge- 
awnngen,  eine  weitere  Abkttnang  der  Arbeitsseit  ins  Auge  au  fassen. 

Vor  allen  Dingen  aber  suche  man  die  einmal  erlassenen  Verordnungen 
mit  den  denkbar  InicliHten  Geldstrafen  gegen  Verfehlnngen  cnergipch 
durchzuführen,  daun  wird  der  gewünschte  Erfolg  auch  nicht  aus- 
bleiben. Kann  aber  tiotz  aller  zweckniHSBigen  und  energisch  durchgeführten 
Maassregeln  der  Mercurialiemu8  nicht  beschränkt  werden,  so  verbiete  man 
die  Fabrikation  Ton  QaeckaUberspiegeln  überhaupt:  die  Menschheit  wird 
aneb  mit  Silber  belegten  Spiegeln  weiter  existireu  kdnnen. 
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Die  Blelerkranknngen  doreh  Leitungswasser 

in  Dessau  im  Jalire  1886. 

Ton  Dr.  Riolitttr,  M^dmnalMtli  tmd  Kreispbysicu  in  Deaiaa. 

UDsere  Stadt  erfreut  nich  seit  13  Jahren  einer  Wasserleitung,  welche 
bis  vor  ungefähr  1  '/j  Jahren  die  Wünsche  des  Publicnras  keineswegs  befrie- 
digte« Das  bei  Anlage  der  Leitung  monatelang  probeweise  gepumpte, 
mehrfiusli  Ton  Bsehvemtftndigen  Autoritäten  als  gut  and  tauglich  snm 
Trinken  befundene  Wneaer  wurde  naeh  nnd  nteh  stark  ebenhaltig,  waaaeitten 
Cirund  darin  hatte,  dass  der  Brunnen  der  Pumpstation,  welcher  uugcfthr 
15  iliiuiten  von  dor  Stfult  ouffernt,  nnltcn  im  Ftldo  lag.  bei  der  Vergrüsse« 
rmig  der  Stadt  zu  stärkerer  Leistung  veraulaaet  wurde,  nnfl  sein  unter- 
irdisches Gebiet  erweitern  musstc.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  zunächst 
Wasser  aus  einem  Gebiete  angesogen,  in  welchem  Eisenstein  liegt,  ausser- 
dem gelangte  ans  demselben  Gebiete  in  das  Wasser  eine  Crenotkriz 
(C.  Kübniana),  welebe  mit  dem  Eisen  des  Wassers,  resp.  den  eisernen 
Leitungsröhren  Oxjdationsprocesse  einging.  Wenn  man  in  einselnen  Stadt» 
theilen  das  Wasser  aus  der  Leitung  abliess,  so  hatte  man  zumeist  einen 
ziemlich  starken  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff,  von  Verbindnugen  der 
cnthiiltenden  IluniinsiVure  herrührend  ,  Bodann  ergoss  sich  eine  braune 
Flüssigkeit  aus  dem  Leitungsrohr;  endlich  nach  einigen  Minuten  hatte  luau 
mitunter  das  Glflck,  leidlieb  reines  Wasser  au  haben,  mitnnter  anob  nicht. 
Ifan  hätte  ▼ielleieht,  wie  einst  in  England,  wo  eine  Beschwerde  überYerun- 
reinigung  eines  Flusses  gleich  mit  dem  yernnreinigten  FlassWBBier  gesobrie- 
ben  wurde,  auch  die  I^eschwerde  über  unser  Leitungswasser  mit  seiner 
braunen  Flüssigkeit  schreiben  können.  Zum  Waschen  war  es  nur  nach 
vorherigem  Passiren  eines  Kohlonfilters,  zum  Kochen  iiothdürftig  ohne  Fil- 
tration zu  benutzen.  Die  Menschen  hatten  sich  aber  durun  gewöhnt,  mau 
schalt,  fugte  sich  jedoeb  ins  Unablnderliebe,  anmal  da  nhlreieba  VmsiuIm 
und  jahrelange  BemQbungen  einer  sur  Abhfilfe  vom  Magistrate  ernannten 
Commission  aunftcbst  ohne  positiven  Erfolg  geblieben  waren. 

Endlich,  vor  drei  Jahren,  dämmerte  eine  Hoffnnng  auf  Beaaerung  — 
ji  Ti«<>itg  den  Mtildefiufises  war  ein  Terroin  ,  welches  l)el  Buhrnngen  nahezu 
chemipch  reines,  mit  dem  Wassor  der  uahcu  Mulde  fast  gleiches  Wasser 
ergab.  Die  Mulde  hat  das  weiche  Wasser  aller  norddeutschen  Flüsse 
lind  flieset  hier  ziemlich  schnell.  Die  nächste  anliegende  Ortschaft  aufwärts 
Ragahn  ist  vier  bis  fltnf  Stunden  entfernt  Das  durch  die  Bobmngen 
erhaltene  Wasser  ist  durch  eine  sehr  ml<Atige  Kies-  und  Sandschicht  in 
natttrlicher  Filtration  gereinigt,  schmeckte  gnt  und  unterschied  sich  vom 
Wasser  des  Flusses  seihst  nur  durcli  geringeren  Gehalt  an  organischer 
Bubstau^E  und  einen  gowtsseu  Reichthum  au  freier  und  halbgebaudeuer 
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Kohlenritore,  welche  im  MiildewMser  gänzlich  fehlt.  Eine  unendliche  Zahl 
▼OD  ehemiaehen  und  anderen  Unterauchnngen ,  von  den  hiesigen  Herren 
Gh«nikeni  Pnsoh,  Dr.  Reiehardt  und  Dr,  Heyer  ansgef&hrt»  yerechiedene 

gflnstige  Gutachten  auswärtiger  Teehniker  und  SadiTeretlndiger  Hessen  es 

wünschenswcrtli  erscheinen,  das  Wasper  ztir  Versorgung  der  Stadl  zu  benutzen. 
Sechs  bis  acht  Monate  wurde  abermals  nach  den  yprscbiodonsteu  liichtnn{?en 
hin  geprüft,  sodann  wurde  nach  Regelung  der  Kigenthumsverbältnisse 
der  Brunnen  angelegt,  die  alte  Pumpstation  verlegt  and  unterhalb  de» 
Haldespi(  gele  ein  Rohr  ans  andere  Ufer  xum  Ifaeohinenhaaae  gefbhrt,  von 
wo  das  Wasser  direet  in  die  Stadt  gepumpt  wurde*  Der  vorhandene  Ueber- 
S0hu8S  an  Wass*  r  vrurde  auf  den  uaben  Wasserthurni  gedrückt.  Bei  An- 
lage der  ersten  Leitung  waren  in  Erwägung  der  Thatsache,  dass  Blei- 
crkranknnpen  vorkommen  können,  diesbezügliche  Versuche  angestellt  worden. 
Das  Resultat  derselben  war  günKtit?,  indem  kein  Blei  gelöst  wurde.  Anf 
Uruud  dieser  ünturHucbungen  war  eine  abermalige  diesbezügliche  1'rü.iuug 
dea  neuen  Wassers  unterblieben.  Wir  hatten  nun  sdt  Januar  1886  sehr 
sehSnes,  wohlsehmeckendea,  weiches,  rmneSi  sn  jedem  Wirthschaftsgebrauobe 
taugliches  Wasser,  nach  so  langer  „Waasemoth"  in  unserem  Sinne  ein  sehr 
befriedigender  Zustand.  Die  in  den  Röbren  noch  Torbandenen  Reste  von 
Eisenschlamm  sollten  durch  regelmftasiges  nächtliches  Oeffnen  einiger  Hy- 
dranten entr.  rnt  werden. 

'  Unsere  Leitungsrohre  bestehen  aus  Gasseisen,  bis  auf  dieXheile,  welche 
vom  Hauptrohre  nach  den  H&usern  fuhren  und  welche,  wie  die  Hausleitan- 
geu  selbst,  «is  Bleirohr  bestehen,  wie  flberall  in  gani  NorddeutscUand. 

Im  Juli  und  August  1886,  also  sechs  IMtonate  nach  Reginn  derBenutsung 
des  neuen  Wassers,  traten  bei  einer  ganzen  Reihe  Menschen  Verdauungs- 
störungen anf,  Stuhlversto()fung,  Magenschmerzen,  Abmagernng  etc.,  welche 
wohl  ihr-T  Iliiufigkeit  wegen  auffielen,  jedoch  sonst  zu  näherer  Unter- 
eucbuiig  keine  Veranlan^nng  gabeu.  Auch  der  erste  Fall  ausgebildeter 
Bleikolik  bei  einem  Fabrikarbeiter  veranlasste  nur  erfolglose  Nachforschungen 
in  der  Fabrik  na<di  der  EHmuikungsquelle.  Da  eriorankten  in  einem  Hanse 
an  gleiehw  Zeit  vier  Menschen  Tmchiedener  Lebensstellang«  und  in  vier 
verschiedenen  Wobnnngett  (Gärtner,  Näherin,  Fabrikarbeiter)  an  Bleikolik, 
ohne  dass  sie  doch  Gewerben  angehörten,  bei  denen  dies  erfahrungsgemäss 
öfter  Torkommt,  Boiliiufig  sei  erwähnt,  dass  dies  Haus  (Neue  Reihe  12), 
welches  iu  einem  Winkel  liegt,  die  liingnte  Dleileitung  in  der  ganzen  Stadt 
besitzt.  Die  meinerseits  angestellten  Krniitteluugeu  ergaben  als  höcbtst- 
wahrsel^nltebe  gemeins<^aftlicheErankheitsnrsacheBenntsung  der  Wasser- 
leitung. Die  nun  sofort  anf  amilichem  W^  Teranlasste  chemische  Unter- 
suchung des  Leitungswassers  aus  diesem  Hanse  und  aus  anderen  Häusern, 
in  denen  sich  zwischendurch  auch  Bleikranke  gefunden  hatten,  ergab  ziem- 
lich starken  Bleigehalt  nicht  nur  dieser,  sondern  einer  gnnTien  Anzahl  ande- 
rer Leitungen,  die  in  den  verschiedensten  Thcilen  eb-r  Stadt  untersucht 
wurden.  Analysen  von  Leitungswasser  jenseits  der  Bleiröhren  ergaben 
stets  bleifroies  Wasser.  Es  musste  also  bei  Passiren  der  Bleirdbren  das 
sehftdliche  Metall  aufgenommen  sein.  SelbstTerstftndlieh  waren  ausserdem 
nach  jeder  Richtung  hin  Kachforschungen  nach  anderen  «Bleit^uellen"  an« 
gestellt,  jedoch  ohne  Erfolg. 
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Yor  dem  Ergebnisa  der  chemiBchen  Analyse  mnasteo  nnn  auch  die 
Gegner  imd  Zweifler  Teratammen  — >  wir  etaaden  Tor  dem  betrftbenden 

Resultate,  dass  anter  Bonst  so  gutes  Wasser  die  unangenehme  Eigenschaft 
besitze,  Blei  in  gesundheitsschädlicher  Menge  zu  Idscn.  Auf  den  Grad 
des  Bleigchaltes  und  die  cbemisch-technisclien  Details  möchte  ich  hier  nicht 
weiter  eitmehdi,  da  dies  von  Seiten  des  bei  tlen  Uutrrsachuii{,'en  hervorrageod 
bütiieiiigtcu  Herrn  Dr.  Hey  er  hier  iu  specieller  Ausführung  verülTeutlieht  wer- 
den wird,  nur  will  ieli  wwftlineD,  daat  die  TOn  manohen  Seiten  als  unedi&dlieli 
angeediene  Menge  Ton  7  Milligramm  Blei  im  Liter  oft  bedeutend  ftbenobritten 
war.  Meinen  hiesigen  Beobaohtnngen  nach  kommt  es  auch  weniger  auf 
den  starken  Gehalt  des  Wassers  an  Blei,  sondern  auf  die  Daner  der  Eiu- 
führunpr  an;  sämmtHchc  Fülle  liier  machten  den  Eindruck,  dass  sich  das 
Blei  im  Körper  bin  zu  dem  Punkte  sammele,  wo  der  Organismus  nicht  mehr 
durch  Ausscheiden  im  Stande  ist,  das  Gift  zu  eutfernen  —  dies  ist  der 
Zeitpunkt  der  scbwerer  herrortretenden  Erscheinungen,  der  je  nach  Alter 
und  IttdiTidaalitäti  Empfanglichkdt  eto.  Tereebieden  aaafallen  wird. 

Die  n&cbate  Aufgabe  einer  sofort  (4.  September)  sneammenbemfenen 
Gommission  von  Magistratsbeamten ,  Aeratent  Obemikern,  StadtTerordneten, 
Polizeibeamten  und  Wasserteehiiikern  war  nun  die,  wie  wir  das  Publicum, 
welches  durch  die  auftretenden  Krankheitsfalle  sehr  beunruhigt  wurde,  vor 
weiteren  Erkrankungen  schützen  kuiniten.  l>ie  Zahl  der  Bchwereu  Krank- 
heiteföUti  hatte  sich  in  nur  14  Tagen  auf  30  gesteigert,  stieg  im  Laufe  der 
niohsten  Wocben  bis  au  biindert ,  w&brend  mindestens  die  doppelte  AnaaU 
Menseben  unter  dem  Einflüsse  der  Bleianfbabme  an  Magenst^mersen  und 
attgemmnero  Uebelbefinden  litten.  Das  Zieli  weitere  Erkrankungen  zu  ver- 
baten, war  in  Anbetracht  der  Thatsache,  dass  wir  wohl  die  Gefahr  der 
Bleileitungen  erfahren  hatten ,  aber  d'u-h  znnfichst  die  veranlassenden 
Ursachen  der  Löaang  des  Bleies  noch  nicht  kannten,  keineswegs  leicht  zu 
erreichen.  • 

Als  erstes  Mittel  bis  sum  Ergehnisse  genauerer  Torzunchmender  Unter* 
suebungen  wurde  suAlebst  eine  Bekanntmachung  seitens  der  PdiaeiTer- 
waltung  erlassen,  des  Inbaltes,  dass  das  Leitungswasser  bleibaltig  sei  und 
dass  man  vor  Benutzung  desselben  eine  Zeit  lang  Wasser  möge  aoslaufen 
lassen ,  indem  sieb  ergab ,  dass  der  Bleigehalt  nach  längerem  Entleeren  der 
Köhren  schwand.  Ks  ist  dies  die  natürliche  Folge  des  kürzeren  Contactes 
von  Wasser  und  Bleirohr. 

Deiepielüweise  ergab  das  Waisscr  muiucr  Hausleitung,  welches  eine 
Nacht  im  Rohre  gestanden  biAte,  mit  Sobwefelwasserstoff  sofort  dunkelbraune 
Fftrbung;  naeb  fttnf  Minuten  Abfliessens  war  es  bleifrei. 

Die  Erkrankung  selbst  hatte  alle  Qesellscbaftsclassen  ergriffen,  von 
hocharistokratiFrhen  Damen  herab  die  ganze  gesellschaftliche  Stufenleiter 
bis  zum  Handarbeiter,  d<f-scn  Stand  allerdings  die  meisten  Patienten 
lieferte.  Man  sah  mit  dem  Blicke  des  Arztes  schon  von  Weitem  an  der 
weipsgelbliclieu  (leüichtßfarbc,  den  schlaffen  Zügen  und  weissen  Ohren  beim 
Begegnen  den  Menschen  die  Krankheit  an;  merkwürdiger  Weise  wurde 
kein  Kind  krank.  Die  den  Aersten  ja  bekannten  Krankbeitsersebeinaa- 
gen,  Bieirand  der  Zftbne«  weissgelbe  Farbe,  «tarke  Abmagwnng,  Kolik* 
sobmeraen,  Mnskelscbw&cbe,  waren  immer  vorbanden,  ausserdem  aber,  wbm 
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nicht  in  allen  Lehrbüclurn  orwfihnt  wird,  starke  CicdHchtnissschwilche, 
Unfähigkeit  za  rechnen  oder  zu  geistiger  Beschafügung.  Die  schwersten 
FftUe  sind  mehrere  jetzt  noch  nicht  geheilte  Lähmungen  der  £xtremit&teo, 
die  nach  den  hiesigen  Erfahrungen  anscheinend  h«  Potatoren  viel  sehneller 
and  heftiger  sieh  einfinden,  als  hei  soliden  Hensehen;  bei  einer  Dame 
konnte  man  die  Därme  als  gewundene  Strftnge  in  dem  eingesnnkenen 
I.cibe  fnlileu  und  jedün  einzelnen  Kothballen,  nm  den  sich  der  Darm  krampf- 
haft zusammengezogen  hatte,  betasten.  Dtiss  nuch  bei  einer  so  ernsten 
Sache  derHumur  nicht  fehle,  gab  mir  ein  wohlbeleibter  Herr  die  Krklüruug, 
er  trinke  seit  Monaten  täglich  zwei  Liter  Wasser  und  halte  die  ganze 
Bleiangelegenheit  fftr  eine  mflaaige  Erfindung.  Zwei  Tage  naoh  der  Unter- 
redung trat  der  erste  heftige  Kolikanfall  bei  ihm  ein  mit  nadifolgender 
sechswöchentlicher  StuhlTerstopfung  und  heftigen  Leibschmwaen.  Er  hat 
naebher  die  ^inüsni^'e  Erfindung*^  nicht  wieder  bemängelt. 

Anf  dem  künstlichen  Gummigebisse  eines  viel  Wasser  trinkenden 
Collegeu  fand  sich  bei  chemischer  Untersncbung  ßlei  abgelagert.  Die 
Schädlichkeit  des  Bleies  wurde  selbstTerstandlicb  durch  Kochen  nicht  ver- 
mindert. 

Yon  Deoember  1866  au  haben  die  KrankheilsflÜle  nachgelassen  in 
Folg»  später  au  beschreibender  Terbesssrung  der  Leitung.  Das  Wassar 
selbst  war  klar,  im  Aussehen  nieht  verändert;  wenn  es  eine  Nacht  in 
Gefnsnen  nufhewnhrt  gewesen  wsT,  aeigte  sich  eine  blaugraue  opalisirende 
Uaat  auf  dem  Spiegel. 

Nun  zurück  zu  den  Untersuchungen.    Dieselben  ergaben: 

1.  Dass  in  vielen  Häusern  seit  einigen  Wochen  bei  dem  starken  Wasper- 
verbraucho  des  Sommers  die  liöhren  der  oberen  Etagen  wenig  oder 
kein  Wasser  enthielten,  indem  beim  Aafschranben  des  Hahnes 
polternd,  wie  aus  einer  Seltersflaseha,  Waesar  mit  Luft  gemisoht 
sieh  entleerte,  mitunter  kam  auch  gar  kein  Wasser.  Hierdurch 
war  also  ans  einer  perpetairliohen  Berlihrong  des  Wassers  mit  dem 
Bleirohre  eine  intermittirende  geworden,  mithin  durch  Lofteintritt 
die  Gelegenheit  zur  Bleioxydation  bedeutend  vermehrt. 

2.  Dass  beim  Einpumpen  des  Wassers  direct  in  die  Stadt  mit  jedem 
Pumpcnstosse  eine  Quantität  atmosphärische  Luft  dem  Wasser  ein- 
verleiht wurde. 

3.  Dass  ohne  Zutritt  von  Luft  durch  blossen  Contact  des  Wassers  mit 
dem  Bleirohre  kein  Blei  getfiet  wurde. 

4.  Dass  jenseits  der  Bleileitung ea  befindliches i  also  an  der  Pump- 
station, aus  den  HauptrOhren  und  den  Hydranten  entnommenes 
Wasser  keine  Spur  Blei  enthielt. 

5.  Dass  die  Berflhrung  zweier  oder  mehrerer  tfetalle  hei  den  Ver- 

schranbnngBstollen  der  Hähne  keine  Veranlassung  zu  elektroljrtischer 
Zersetzung  des  bleibaiiigcn  Wassers  gegeben  hatte,  wie  anfangs 

verrauthet  wurde. 

6.  Dass  einige  Brauer  zur  Bereitung  des  hier  beliebten  Braunbieres 
sich  des  Leitungswassers  bedient  hatten,  ebenso  ein  Fabrikant  von 
Mineralwasser. 
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Zunichei  wurden  nun  zurD«dcang  dnilötlugtteii  Bedarfnisses  ungefiUir 
40  Bninnenetänder  iu  den  Strassen  zur  angemelncn  Benutzung  aufgestellt, 
welche  ihr  Wasser  nm  der  Leitung  jenseits  ikr  BKiiöhren  entnahmen, 
sodann  wurde,  um  dit^  Luft  aus  dem  Wasser  zu  entfernen,  das  Wasser  nicht 
mehr  direct  in  die  Stadt  gedrückt,  soudern  erst  auf  den  Wassertborm  gehoben, 
damit  dort  im  BaBiin  die  Luft  entweichen  ktene,  femer  wurde  ein  nenea 
Hanptrohr  TOn  solchen  Dimensionen  in  die  betreffenden  Stadttheile  gdcgt, 
dass  jederxeit  ansreichender  Druck  in  der  Leitung  vorhanden  sein  rauss. 
D<*n  Branern  und  Mineralwassorfubrikantoii  wurde  uutersa/^t ,  durcli  Blei- 
röhreii  zugelc'it»  trs  Wasser  zu  beuulzfu,  emllich  tiie  Erbauer  neuer  Häuser 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  lileiröhren  uicht  gr^fahrlos  seien,  und 
ihnen  verzinnte  Rühren  empfohlen,  welche  jedouh  auch  den  Nachtheil  haben 
soUmi,  dass  das  Wasser  durch  Zerreissen  des  Zinnüberzugeä  doch  in  B«rflh> 
rang  mit  dem  Blei  kommen  kann. 

Seitens  der  Oberbehörde  wurde  für  die  Schulen  das  Legen  Ton  Eisen* 
röhren  angeordnet  und  sofort  ausgeführt;  auch  hier  in  einem  Privathaase; 
das  Wasser  Ist  jedoch  dos  sich  entwickelnden  reichlichen  Eisenoxy des  wegen 
8um  Waschen  nicht  zu  benutzen. 

Da  wir  nun  leider  kein  Material  besitzen,  welches  in  der  augenehmen 
und  leicht  handUchem  Weise  wie  BItt  sich  zu  Hanslettttngen  verwmden 
lieise,  80  blieb»  trots  des  besten  Willens,  die  Bleileitungen  principiell  nicht 
mehr  hier  an  henntaen,  als  Mangel  an  Ersatzmaterial  zunächst  nichts 
übrig,  als  dieselben  an  Ort  und  Stelle  zu  belassen*  Vielleicht  schafft  die 
Technik  auch  da  noch  Abhülfe. 

SäromtHche  augeführte  Verbesserungen  hatten  alier  doch  nicht  vermocht 
das  Blei  total  aus  dem  Wasser  su  entfernen,  es  lässt  sich  immer  noch  iu 
minimalen  Mengen  nachweisen,  wahrsdiänlich  davon  henrfihrend,  dsM^  wie 
oben  erw&hnt,  die  in  ihm  enthaltene  halb  gebundene  Kohleosftnre  beim  Passiren 
des  Bohmetsee  frei  wird.  Wir  müssen  also  noch  daranf  bedadtt  seio,  doreh  eine 
Veränderung  des  Wassers  selbst  die  Löslichkeit  des  Bleis«  in  Tsrhftten  und 
dies  ist  anscheinend  jetzt  nach  verschiecicnen  missluncjenen  anderen  Ver- 
suchen geglückt,  indem  durch  Einbringen  von  Kalkpnlver  in  den  Samruel- 
brunnen  in  bestimmter  Menge  das  Wasser  kein  Blei  mehr  löst,  wenigstens 
ist  in  den  meisten  Wasserproben  der  Nachweis  von  Blei  nicht  mehr  gelon* 
gen.  Ueber  das  Detail  dieser  Versnobe  verweise  ich  auf  die  demnftchstige 
Veröffentlichung  des  Herrn  Dr.  Heyer. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch,  dass  das  Rcichsgesuudheitsamt  sich 
auf  Ersuchen  des  hiesi}4;eu  Magititrata  bereit  erkbirt  hat,  nach  persotilirlier 
Instruction  seines  damaligen  Mitgliedes,  Herrn  Professor  W  o  1  f  Ii  ü  gel 
(Göttingen),  an  Ort  und  Stelle,  und  nach  Anüteliung  einer  ganzen  Reibe 
gewünschter  Rechcrcheu,  ein  Gutachten  über  diese  Sache  abzustatten.  Wir 
darfen  also  einer  ausf&hrlichen  Bearbeitung  der  Angelegenheit  von  aeiton 
diMer  Stelle  entgegensehen. 
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Zur  Frage  der  Reinigungsincthoden  der  städtischen 

Abwässer* 

Von  Professor  Arnold  (ßrannsohweig). 


In  der  13.  Versammlung  des  „Deutschen  Vereins  für  öffentliclit"  Ge- 
sundheitspflege" 7Ai  Brf>slan  am  14.  Septeinbur  1886  liaho  ich  über  die 
verschiedenen  Reimgiingsiuet.boden  der  ntiidtischen  Abwässer  rrferirt  — 
siebe  diese  Yierte^jahrsschril't  Buud  XIX,  lieft  1,  Seite  tiO  bis  113  —  und 
bei  Erl&ntenmg  der 

Reinigungsanlage  in  Halle  a.  d.  S. 

(siehe  ebendaselbut  Seite  83  bis  85)  die  Mittheilung  machen  müsseu,  dass 
bei  der  korxen  Zeit  ihres  Betriebes  noch  keine  Kostenergebnisse  nnd  auch 
keine  ebemiseben  und  bacteridogiscben  Untersncbnngen  Yorliegen,  wdobe 

Anspruch  auf  eine  Terlässlicbe  Beurtheilnng  maohsn  könnten. 

Während  der  Drucklegung  des  „Ausschuss-Berichtes  über  die  genannte 
Vorsammlnug"  ist  im  October  1886  eine  Veröffentlichung  des  Stadtbaurathea 
Lohausen  in  Halle  erschienen  und  am  IG.  October  1880  die  Besichtigung 
der  Anlage  durch  die  Braunschweiger  Commissiun  eriuigt.  Letztere 
bat  die  darauf  Beang  nebmenden  Arbeiten  nunmebr  abgeseblossen,  ibren 
„Beriebt  aber  dasMttIler*Kabnsen'scbe  Reinigangs^Terfabren  der  stftdti- 
scben  Abwftsser  in  Halle  a.  d.  S."  am  2.  April  1887  erstattet  nnd  im 
«Honatsblatt  des  Vereins  für  öffentliche  Gesnndbeitspflege  im  Ilcrzogthum 
Brauuschweig,  1887,  Nr.  4"  mit  allen  Beilagen  zum  Abdruck  gelangen  lassen. 

Ich  halte  mich  desshalb  für  verpflichtet,  die  erwähnte  Lücke  meines 
Referates  jetzt  zu  ergänzen ,  durch  Mittheilung  der  erzielten  hygienischen 
und  finanziellen  Resultate  „mit  dem  Malier- Nabnsen'soben  Verfabren  in 
Halle  a.  d.  S."  und  folge  hierbei  im  Wessntlicben  dem  Inhalte  des  vorge- 
nannten  Gommissions*B«nobtes: 

Die  bacterioskopische  Untersuchung  ergab  einen  befriedigenden 
Befund,  indem  das  „ungcrcinicrte  Abwasser"  etwa  H '  .j  Millionen  Colonien 
und  das  -gereinigte  Wa^-^cr'^  vnv  ih; i  c})schuittlich  HColnnien  enthielt,  welche 
sich  in  fünf  Tagen  auf  uiigetabr  liJU  Colonien  entwickelten. 

Nach  den  chemischen  Analysen  war  das  „ungereinigte  Abwasser" 
trabe  von  sebwarsen  organischen  Snbstansen,  mit  Fftnlnissgerttcb  nnd 
sehwadi  alkalisch,  —  das  ^gereinigte  Wasser*  bing^en  klar  bis  auf  etwas 
suspendirten  kohlensauren  Kalk»  gelblich  gefärbt,  gemchlos  und  stark  alka* 
lisch.  Durch  die  Reinigung  wurden  die  suspendirten  anorganischen  und 
organischen  Stoffe  ganz  entfernt,  die  gelösten  Snbistjur/on  anorpanischpr 
itatur  haben  etwas  abgenommen,  diejenigen  organiaeher  2«iatur  aber  um  den 
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vierten  Tbeil  zugenommm,  wie  überlmupt  di*'  beträchtliche  Vermehrnnf^  dor 
gesammten  orgauischon  Suhätanzen,  um  ungefähr  '/^  Theile,  hervorsticht! 
—  desgleichen  fällt  die  Ycrmohrong  des  Chlorgehaltes  um  die  Hftlfle 
und  die  nicht  Tollittadige  Avieeheidung  der  Fbotpborfllnre  auf»  —  die 
Salpetmrtiore  endieint  iMhesn  yerdoppelt,  durch  OxydAtaon  dee  mvi  die 
Hälfte  gesunkenen  AmmoniakgehalteB ,  hingegen  ist  die  Tennindemng  der 
gelösten  EiweisBstoffe  nur  äusserst  gering. 

Die  auBgefülirten  zwei  Schlamm-Analysen  liuben  iu  der  Trockensub- 
stanz, bei  105**,  ergeben:  ^2*5  Proo.  und  79  0  Proc.  „auorgiiniscbe  Stoffe"  mit 
über  Ys  Theil  Kalk  und  reiciüich  ViTheilSaud  u.dgl.  —  und  17  ü  Procbezw. 
21*0  Proo.  „organische  Stoffe*,  wovon  5*8  Proo.Qnd  20*6  Proc.  etickctoffhaltig 
waren.  —  Die  dangwert hige  Phosphorafture  ict  sn  1*72  Proc  bezw.  3*93  Proo. 
und  der  dungwerthige  Stickstoff  zu  0 '9 3  Proc.  bezw.  3*28  Proc.  ermittelt 
worden,  also  mit  sehr  schwankenden  Zahlen,  was  einerseits  vom  Zufall  bei  der 
Probenentnahme  nnd  andererseits  von  der  Verschiedenheit  der  Verunreini- 
gungen in  den  verschiedenen  Tagesstunden  herrührt,  zumal  mit  den  häus- 
lichen Schmutzwääi^eru  auch  grössere  Mengen  Fäcalien,  sowie  die  Abwässer 
von  Schmieröl-,  Stärke-  und  Malzfabriken  in  die  Can&le  geleitet  werden. 

Fflr  den  niedrigeren  Gebalt  ▼on  1*72  Proe.  PboBphorefture  und  0*93  Proc 
Stieketoff  in  der  Trookensubetans  nnd  mit  Zugrundelegung  der  Dnngztol^reise 
im  Schlamm  zu  0*30  Mark  f&r  1  kg  Phosphorsäure  und  0*75  Mark  für  1  kg 
Stickstoff,  berechnet  sieb  der  Dungwerth  des  „lufttrockenen"'  Schlam- 
mes, mit  50  Proc.  Wasser,  auf  rund  T  'iO  Mark  für  1  chm  oder  0'30  Mark 
für  1  Centner.  Nach  den  Ik-triebtinipporten  entfällt  durchschnittlich  auf 
1  cbm  Scbmatzwasser  1  kg  Schlamm,  wie  er  „aus  der  i'iitürpreäse'"  ge* 
Wonnen  wird. 

Dieeer  aabgeprewte  Schlamm "  wurde  mit  0*11  Mark  fttr  1  Centner  oder 
0*22  Pfg.  für  1  kg  bezahlt,  wonach  also  eine  Einnahme  Yon  Vt  da" 

theoretischen  Dangwerthes  erzielt  ist! 

Die  Reinignngskosten  für  1  cbm  Schmutzwasser  betrugen, gesondert 
für  „Chemikalien"  und  „Betrieb"  :  (1-93  -f  1-42)  =  3'35  Pfg.,  und  in  Bp- 
racksicbtigung  des  Erlöses  für  die  gewonnenen  ScblammkacUen :  (3*35  — 0  22j 
=  313  Pfg. 

ünwillkürlich  dringt  eich  im  Intereaae  der  möglichsten  Klirung  der 
„Reinigungsfrage"  ein 

Vergleich  der  Probeversuche  in  Essen  und  Halle 

bezw.  des  „ Rö«  kuer-Rothe'scben  und  MüUer-Nahnsen'schen'^  Reiui- 
gungsfabrenä  aul. 

In dieaer  Bwiehung  mum  der  benlerseiüge  hygienische  und  finan- 
zielle Erfolg  in  Betracht  gezogen  werden: 

Der  baoteriologische  Befund  war  in  Essen  und  Halle  ^gleich 
gQnstig";  — *  der  chemische  Befund  lieferte  aber  in  Halle  ein  „nngOn- 

etigores"  Ergebniss,  da  im  gereinigten  Wasser  verhältnissmässig  eine  be- 
trächtliche Vermehrung  der  gesummten  organischen  Substanzen,  ein©  nur 
äusserst  geringe  Vermindern  ug  der  gelüsten  Eiweissstoffe  and  eine  nicht 
vollständige  Ausscheidung  der  Phospborsäure  festgestellt  wurde. 
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Die  ü  p  i  n  i  gu  n  g s k  o B 1 0  n  f&r  1  cbm  Scbmutawasser  haben,  gesoodert  für 
n Chemikalien"  und  „Betrieb", 

in  Essen  (l'OO  +  0*70)  =  170  Pfg.  und 

in  Halle  (l-[)3    |-  1-12)  =:=  3-35  Pfg.  betragen, 

Bind  also  durchweg  in  Halle  doppelt  so  hoch  al8  in  Essen  geweaen. 

Obwohl  die  Entnahme  der  antersuchten  Wüsbit  in  Essen  und  llftUc  zn 
derselben  Tagesstunde  und  von  derselben  Person  in  gleicherweise  geschehen, 
auch  die  chemischen  Untersachungen  tob  deniolben  ProfMionn  nach  glndiar 
Methode  avageffthrt  wurden,  ao  bleibt  immerbin  noeb  der  beidereeitigeYer« 
gleicb  der  «erzielten  ebemiaeben  Beiaigang**  an  die  Bedingang  geknflpfti 
dass  das  «ttnommene  gereinigte  Wasser  dem  vorber  entnommenen  unge- 
reinigten Abwasser  vollkommen  entspricht.  Dieser  Umstand  ist  zwar  in 
beiden  lallen  nach  !MaaH8gfil)c  der  Beurtheilung  des  Betriebsleiters 
beachtet  worden,  kann  aber  doch  die  völlige  Uebereiastimmung  der  Wilaser 
nicht  Bo  weit  verbürgen,  dass  der  diesbezügliche  Vergleich  ohne  Weiteres  als 
festatebend  au  beaeiebnen  iat 

Dagegen  man  der  ^KoatenTergleicb'*  als  dttrebana  siober  gelten  und 
demzufolge  noch  etwuR  eingebendar  dargelegt  werden. 

Nach  den  beiderseitigen  „amtlichen  Betriebsrapporten "  ergiebt  each  der 
durchschnittliche  Ghemikalicn>Verbranch  für  1  cbm  Scbmutswaaser 

beim  Röckner-Rothe'srhen  Verfahren  zu  0"518  1^, 
hiervon:  0  423  kg  =  4T>  Theile  Kalk, 
und  0-095   „   =  l  Tlieil  Prnparat; 

beim  Müller-Nahnsen'schen  Verfahren  zu  0'3d9  kg, 
hiervon :  0'325  kg  =  5*0  Theile  Kalk, 
und  0  064  „  —  1  Theil  Präparat; 

bei  „ersterem"  wird  also  verhältnissmäs-sig  weniger  Kalk,  im  Allgoroeincn 
aber  mehr  Chemikalienzasats  verwandt  und  zwar 

um  30  Proc.  mehr  Kalk, 
und  Q  50    n      „  Präparat, 

ala  b^  „letzterem 

Der  Oeoammt-Verbranob  an  Chemikalien  atebt  demnaeb  im  Terbiltniss 

wie  4  :  3,  während  das  entsprechende  Kostenverhältniss  1  :  2  betrfigt,  so  dass 
der  „durchschnittliche  Einheitspreis"  der  beiderseitigen  Chemikalien  auf 
8  :  3  oder  beim  M  ü  1 1  e r - Nahnsen'schen  Verfahren  um  rund  160  Proc 
tjieurer  zu  stehen  kommt! 

Kückaichtlich  der  „doppelt  so  hoben Betriebskosten  desMttUer- 
Nabnaen'aoben  Yerfitbrana  iat  berrorzabebon,  daaa  der  Seblamm  Töllig 
abgepresst  und  in  leicbt  Teraandtfilbiger  Form  erhalten  wird,  wftbrend  beim 
Böckner>Rotbe'Bchen  Verfahren  die  Schlamm*Trocknung  und  -Entfernung 
aus  den  Ablagerungsbassins  noch  eine  geringe  KrbdbQUg  der  Betriebskosten 
bcdincrt,  was  bei  der  Frage  der  HScblammTerwertbung"  nicht  ausser  Be- 
tracht bleiben  darf. 

Braunschweig,  im  April  1887. 


VlwtdtlaliiMelnUl  tat  Ontndli«it«|rfleBe,  t8S7.  20 
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Dr.  IlüUnianii, 


Das  Müller-Nahnsefrsclio  ReiiiignngsHjsteiii 
städtischer  Abwässer. 

Auf  Grund  der  in  Halle  «.  8.  mit  dem§etbeti  vom  1.  September  1886  bis  31.  Män 

1887  gemecbten  Erfahrnngeii 

bettprocbeo  von 

Sanitatt-lUth  Dr.  Hftllmann  in  Halle  a.  Saale. 


Obgleich  die  inaschinello  Anlage  des  Müller-NabDsen^scben  Reini- 
gungsayatoma  in  dem  Referate  des  Herrn  Prof.  Arnold  aus  Braanschweig 
auf  dem  hygienischen  CongreMs  su  Breslau  genau  beschrieben  and  im 
Beridite  Aber  diesen  Congress  im  19.  Bande  dieser  Yierte^'ahnschrift 

Seite  83  und  folgende  abgedruckt  ist,  dürft es  doch  im  InterLSSc  dieses 
und  jenes  Lesers,  dem  der  betreffende  Band  der  Vierteljahreschrift  nicht 
zur  Hnnd  ist,  liegen,  wenn  ich  aauächst  eine  kurze  Beachreibung  des  ganzen 
Apparates  vorausschicke. 

Die  Anlage  ibt  bestimmt  zur  Klärung  sämmtlicber  Caualwässer,  also 
nicht  bloss  der  aus  dem  directen  menschlichen  Gebrandie  und  den  bürger» 
liehen  Gewerben,  sondern  auch  ans  gewissen  Fabriken  nnd  induatriellMk 
Anlagen  herstuu;  i   iden,  wie  sie  in  grösseren  Städten  vorzukommen  pflegen« 

Dicht  vor  dem  Eintritte  in  das  Maschinenhaus  passirt  das  Canalwasser 
zunächst  einen  Sandfang,  in  welchem  ein  Theil  der  gröbsten  SinkstofTc'  ab- 
güuetzt  wird  —  im  Gro5<spn  nnd  Oanzen  nicht  viel,  deuu  dürseibe  ist 
während  des  secbsmouatiiubeu  Bestehens  der  Anstalt  in  Halle,  soweit 
meine  Infimnatioa  retdit,  nicht  gereinigt  worden. 

Der  Sandfang  enthält  gleichseitig  eine  Vorrichtttngt  vermittelst  deren 
eventuell  das  Canalwasser  durch  einen  beeonderen  Umfluthungscanal  aussei^ 
halb  der  ganzen  Anlage  abgeleitet  werden  kann.  Unmittelbar  nach  seinem 
Eintritte  in  (las  Mascliinenhaus  wird  der  (^iiial\vasserf>trom  in  zwei  Arme 
getheilt  und  in  leicht  ^'em  iL.'teu  Riiuiou  nach  rechts  und  links  mit  karaeiu 
Falle  auf  je  ein  oberscblHchtiges  vierarmiges  Schautelrad  geleitet.  Auf 
jeder  Schaufel  befindet  sich  ein  durch  einen  Sperrhebel  in  der  Horixon- 
talen  gehaltener  Kasten,  welcher  durch  den  Sperrhebel  so  lange  still* 
stehend  erhalten  wird,  bis  er  bis  xum  Ueberlanfen  gefBllt  ist  Sobald 
dieser  Moni*  nt  rrolc  bt  und  somit  die  Tragfähigkeit  des  Hebels  erschöpft 
ist,  lässt  derselbe  nach,  kippt  der  Kasten  um  und  ergiesst  seinen  Inhalt 
in  das  dahinterlipfjcndc  leicht  RTiiriirtf  Gerinne.  Gleichzeitig  macht  das 
Schaufelrad  eine  Viertelkreisdrehuug,  tritt  ein  zweiter  durch  den  Sperr- 
hebel gehaltener  Schöpf  kästen  ins  Flussgefälle,  wird  bis  zum  Ueberlaufeu 
gefidlt,  der  Hebel  lässt  wieder  nach,  der  Kasten  kippt  wieder  um  n.  a.  £ 
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ZwiscLcn  diesen  beiden  Schöpf küstenge rinnen  beündeu  sich  zwei 
eiserne  Kästen  zur  Aufnahme  der  Chemikalien.  Kalkmilch  und  Kiesel- 
säarehydrat  gebonden  an  eine  gelbliche  Erde  —  das  Geheimuiss  der  Pateut- 
inhaber. Beide  Ktoten  werden  an«  twei,  eine  Etage  ftber  ihnen  etehenden 
MiachkeBaaln  geepeisl  Dioielbe  Welle  nno»  wdche  den  beidmi  Tierarmigen 
Schöpfrädem  als  Drehpunkt  dient,  dient  ale  eoleher  auch  swei  Tierarmigen 
Uädern,  die  sich  in  dvu  CheniikHlienkästen  bewegen.  An  dem  peripherischen 
Ende  eines  jeden  Armes  haben  dieselben  einen  kleinen  Becher,  welcher  die 
Chemikalien  Kchöpft  und  gleichzeitig  mit  jeder  Entleerunj^  eines  Schöpf- 
kttHteuB  in  das  Gunülgetiune  autigieutit.  Sü  werden  also  die  Cauulwäüäer 
mit  den  Chemikalien  bei  der  Wiedervereinigung  der  beiden  Canalwaner- 
Uufe  nnmittelbar  hinter  dem  Sehttpfkaatengerinne  gemieobt,  et&rsen  gleidi 
daranf  über  eine  Mauerkaute  durch  ein  grob  durchlöchertes  Blech  etwa 
IVtU  tief  in  ein  Gerinne,  in  welchem  swei  hinter  einander  liegende  Schaufel- 
räder von  Drahtgeflecht  das  Wasser  von  Lumpen,  grösseren  Papierstücken  etc. 
säubern.  Alsdann  feilt  das  Cniialwasser  durch  einen  4*5  tn  hohen  und  O'a  m 
breiten  Mauerspalt  auf  diu  buhle  dea  erttteu  Klarbrunnens,  steigt  in  dem- 
selben etwa  4  m  bodi,  ergiesst  seinen  Ueberlauf  in  offener  Rinne  in  den 
dieht  daneben»  gana  wenig  tiefer  liegenden  aweiten  Klftrbmnnen  nnd  achiokt 
dann  das  gddftrte  Ueberlaufwaeeer  erst  in  offener  Bsnne,  dann  in  ge- 
schloatener  Röhre  auf  der  Sohle  des  Flussbettes  hin  nach  der  Mitte  des 
Stromes.  Das  schlammige  Sediment  aus  beiden  Klärbrnnnen  wird  dann  durch 
eine  mittelst  eines  Gasmotors  bewegte  Säugpumpe  nach  der  in  der  oberen 
Etage  des  Maschinenhauses  stehenden  Filterpresse  gepumpt,  zu  Kucheu 
von  2*5  cm  Dicke  und  1  qm  Flache  gepresst,  während  das  ausgepresste 
Wasser  aus  den  offenen  Sehnanien  der  Presse  erst  in  einem  offenen  Canale, 
dann  in  geschlossener  Röhre  an  den  Klärbrnnnen  anrilckgefillirt  wird. 

£ndlich  ist  zur  maschinellen  Anlage  noeh  an  erwAbnen,  dass  an  der 
Achse  der  Schöpfräder  ein  ganz  ausserordentlich  einfaches,  aber  sehr  zweck- 
ni/i'.fiifjes  Zählwerk  angi-bracht  ist,  welches  jede  Umdrehung  der  I?!id<«r 
notirt  und  somit  dir  .Mrnf_!f'  der  abgeführten  Schmntzwujiser ,  wie  d^  r  ..u- 
geschüttdten  Cheuiikaiicu  ganz  genau  cuutruliren  lässt,  da  der  Cuhikiuhuit 
der  Sebfli^kialnn  wie  dw  Chemika]ienbeeh«r  bekannt  ist  nnd  beide  bei 
jeder  Umdrehung  viermal  «itleert  werden. 

Das  Maller-Nahnsen'sche  Verfuhren bemht  alao  im  Wesentlichen  auf 
dem  Princip  der  aufsteigenden  Klärung,  wie  z.  B.  das  Rothe-ROok* 
ner'sche  auch  —  und  das  EigenthOmliche  desselben  liegt,  ausser 
dem  unbekannten  Chemikale,  in  der  selbstthätigen  Mischung 
der  Chemikalien  mit  den  CüUülwässern  und  zwar  in  einem  ganz 
bestimmten  Verhältnisse,  welches  anf  das  Genaueste  im  Labora- 
torium approbirt  nnd  festgestellt  werden  kann.  Denn  da  der  Gubik- 
Inhalt  derSehöpfkisten  gana  gMiau  bekannt  lat,  so  bat  man  nur  experimentell 
feetaustellen ,  welche  Qoantit&t  der  chomibchen  Zusätze  zur  mögliohst  toIU 
kommenen  Sedimentirung  und  möglichsten  Desinficirung  des  gegebenen 
Cnnniwassers  nöthig  ist  und  danach  die  Grösse  der  Cheuiikalit  nl  echor  zu 
berechnen.  Die  Deseitiguug  des  Schlammes  in  Form  von  l'resbkuchen  ist 
nicht  wesentlich.  Kauu  luuu  den  Schlamm  ungepresut  tu  zweckum&siger  Weise 
beseitigen,  so  wird  man  die  FüterpreMiea  selbstTerstftndlich  gern  entbehran« 
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Dr.  Hüllmann, 


Sehen  ViIT  uds  uan  die  Leistungen  des  M üUer-NabnBen^schea 
Yerfalkreaa  an,  wie  m  aie  im  YerUnfe  von  Molit  Monaten  in  Halle  be* 
obaehtet  baben* 

Tentindigen  wir  uns  zunioliBt  fiber  die  Anfordeningen,  die  man  an  «ine 
Bflinigongsmethode  der  Canalwässer  billiger  Weise  stellen  kann  \mä  muaa. 

Die  bestn  Rcinicfnng  der  Canalwäf5F;er  erfolgt  unbestritten  bei  einor 
zweckmässigen  Berieselung,  d.  h.  durch  die  Filtration  in  geeigneter  Erde 
und  durch  die  chemischen  Veränderungen,  welche  die  Luft,  und  die  thieri- 
schen und  pflanzlichen  Mikro-  und  Makroorganismen  bei  dieser  ^Filtration 
an  den  ZeraeUmngflatoffen  bervorbringen. 

Ein  gnt  filtriitee  Riesel-Drainwassw  bat  naeb  Pnrf'.KSnig  in  Mfinater 
etira  des  gesammten  Stickstoffs,  V4  ^  Kalia,  Vs  Chlors  und  den 
ganzen  Phosphor,  der  in  dem  Canalwaaser  war,  verloren.  Also  ungeHlhr 
dasBelbe  chemische  Verhalten  wQrde  ein  geklärtes  Canalwasser  haben  mflssen, 
wenn  wir  das  Verfahren,  mittelst  dessen  es  gewonnen  wurde,  vom  hypieni- 
scben  Staudpuukte  aus  gutheissen  sollen.  Uöron  wir  nun  zunächst  die 
Beliebte  der  Henmi  Gfaeniilcer  Aber  unrnre  gweinigten  Canalwiaser. 

Die  Wiaier  unaerer  Beinigungsanstnlt  worden  ^on  awn  Chemikern 
untersQobt,  Ton  Herrn  Dr.  Teuchert  im  Auftrage  der  Herren  Müller  und 
Nahnaen,  nnd  von  Herrn  Dr.  Drenckmann  im  Auftrage  dee  Magistrata. 
Ansperdem  sind  auch  noch  durch  die  Köuigl.  Roüierving  äu  Merseburg 
chetuische  und  mikroskopische  Uutersucbungen  durch  Sachverständige  ver- 
anlasst worden.  Dieselben  stehen  mir  aber  nicht  zu  Gebote.  Ich  lasse 
desshalb  nnter  A.  die  Untersuchungsreanltate  der  Herrn  Dr.  Teuchert, 
unter  B.  die  dea  Herrn  Dr.  Drenekmann  folgen  (siehe  hiemeben). 

Herr  Dr.  Tenebert  begleitet  aeine  Untersnebnngsreanltate  mit  foU 
gendom  erläuternden  reap.  gataobttichen  Berichte. 

„Die  Schmutzwässer  waren  durchgänfrig  Hchwai*^  von  Farbe,  von  höchst 
unangeuebmcm  Gerüche,  der  sich  beim  Stehen  noch  bis  zum  Widerlichen 
steigerte:  die  snspendirten  StofTc  setzten  sicli  nur  Behr  langsam  zu  Boden, 
wareu  äusserst  schleimiger  Natur  uud  Hessen  sich  nur  schwierig  durch 
Filiration  vom  Waaser  trennen;  das  filtrirte  Waaaer  trabte  aiob  bald  wieder. 

„Die  gereinigten  Wiaeer  waren  aftmmUieh  klar,  frei  von  snapendirten 
Stoflen,  geruchloa  oder  schwach  langenhaft  riechend,  alkalisch,  und  an  der 
Luft  stehend ,  nur  geringe  Mengen  von  kohlensaurem  Kalk  ausscheidend, 
sonst  aber  sich  nnViegrenj^t  lange  im  gleichen  Zustande  erhaltend.  Nur  das 
gereinigte  Wasecr  vom  29.  December  1S86,  an  welchem  Tage  ich  die 
Probenahme  nicht  controliren  konnte,  hatte  noch  etwas  unangenehmen 
Gemoh,  nnd  vermuthe  ich,  dass  an  dieaem  Tage  eine  Unregelmässigkeit 
bei  der  Probenahme  oder  bei  dem  Betriebe  stattgefnnden  hat* 

Nachdem  er  dann  aof  die  groeae  Yeracbiedenbett  der  Scbmntiwiaaer 
nn  den  verschiedenen  Uuter^uchnngstagen ,  wie  sie  ans  der  beigefügten 
tr\Vi  l\irisio}ien  Zu^nrnmcusf ellnng  Reiner  üntersnchnngsresultate  prsirhtUch 
wird  —  dieselbe  schwankt  im  Gesamnitriickstande  zwischen  iMUTjü  und 
6'5770g  pro  Liter,  im  Glühverluste  zwischen  0  50 iSg  und  4"S09r>  g,  ira 
Stickstoff  zwischen  0'0C72  und  0*6482  g  und  in  den  suttpendirteu  Stoßen 
mrisohen  0*2304  nnd  2'92S0  g,  wftbrend  die  Differenaen  dcf  gereinigten 
W&sser  erheblieb  geringer  eind ,  im  Oesammtrücketand  sieh  nnr  swiecben 
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1-2908  nnd  L'  Gr)12  und  im  StickstotT  zwi.sclien  0'0462  und  0-09?>\  g  pro 
T,itpr  bewogen  —  aufmerksdui  pemaclit,  iiusaert  er  ßicJi  scldieHKÜch  dahin, 
^üa:is  durch  das  fragliche  Ileiuigiingäverfuhreu  ein  sehr  grosser  Thcil  der 
TerminiiBigenden  gelÖstM  Subatanien,  cnrea  xwei  Dritttheile,  ans  den 
8obmatiwä88erii  entfernt  und  nnscbldlich  gemacbt  wird,  dasa  Tor  allen 
Diugeu  die  sonst  schwer  entfernbareni  fflr  die  öffentlichen  Wasserläuff^  ganz 
beeondtrs  s^dlidlichen ,  schleimigen  und  zu  unangenehmen  weiteren  Zer- 
setzungen genei/rtcn  sn-^pfTulirten  Substanzen  mit  Leichtigkoit  au«i  den 
Canalwässern  ontft  iut  wenion  und  mit  ihrem  Drinperwirtlic  d.  r  Laml- 
wirtbechaft  zu  Gute  kommen  können ^  dass  ausser  diesen  Stoffen  auch  noch 
ein  groaeer  Theil  der  gelösten  MnetsnngafUhigen  organiaehen  Sic^e  eliek- 
•toffhaltiger  nnd  atieketofffreier  Natur  entfernt  wird;  dass  dies  aneh  ge- 
aehiebt,  wie  die  Zahlen  beweisen,  selbst  bei  so  vorschieden  stark  Ter- 
unreinigten  Wftssem  dieses  Canales;  dass  endlich  die  gereinigten  Wil^st-r 
sieh  in  einem  gomchlopen,  haUbnrrn  Zustande  hefnuh  n  und  ohne  Bedenken 
auch  kloineren  Wasserlünfon  zugeführt  werden  können." 

Herr  Dr.  Drenckmann  änssert  sich  etwa  folgendermaasHCu : 

tiYon  vornherein  sei  nicht  zu  erwarten,  dass  ein  chemisches  Fällangs- 
▼erfahren,  also  aneh  das  Mflller-Nahnsen'sche,  auf  alle  mftglieben  atftdti' 
sehen  Abwiisser,  also  anch  der  Terschiedenen  Indnstrieen  einen  ghneh 
gftnstigen  Keinigungseffeot  ansQben  werde.  In  den  meistcD  Pillen  sei  aber 
eine  nicht  unbedeutende  Aufbesserung  der  Reinlicit  zu  erkennen." 

„Beseitigt  waren  mit  Sicherheit  die  festen  ininpritltPchon  Substanzen: 
Sand,  Schweiel(M,sen  etc.  Ebenso  ersichtlich  wirkto  das  Verfabrcu  auf  die 
Eutfernuug  der  theils  löslichen,  theils  höchst  fein  suspeudirien 
Snbstanaen,  welohe  bei  Yermisohnng  mit  den  Wassermasaen  der 
Flusalftvfe  prieipitirend  nnd  absetsend  hanptsAcblieb  die  An- 
hinfnng  fäulnissfähiger  Schlämme  innerhalb  der  öffentlichen 
"Wnsserläafe  veranlassen.  Die  Ausfällung  dieser  gefürchteten 
Sinkstot'fo  innerhalb  des  Absatzbassins  der  Reinigungsanlage 
ist  die  hervorragendste  Leistung  des  Nahnsen'schen  Präparates. 
Die  vereinzelten  Fälle,  in  welchen  die  Reinigungswirkung  für  das  Canal- 
wasaer  nninlänglich  eradiien,  aind  jedenfalls  darauf  sttrQckxnfahren,  dasa 
sur  Zeit  Sauerwäaaer  tou  StArkefabriken  (HilebsAttregftbmng)  in  unver^ 
hAltniasmftssiger  Menge  in  die  GanAle  eindrangen." 

„Dor  In  den  meisten  Fällen  g*»nflgende  Erfolg  war  schon  durch  die  Durch- 
sif^^trgkeit  nnd  Geruchlosigkeit  dos  gereinigten  Wassers  angedeutet,  welches 
auch  bei  längerer  Aufbewahnini?  und  bei  Durchleitung  von  Luft  gut  blieb." 

Im  Grossen  und  Ganzen  müssen  diese  Untersuchungsre^ultate  als  be- 
friedigend bezeichnet  werden  und  kann  man  den  gutaohtlichen  Aeusae* 
rangen  der  Herren  Chemiker  besftglich  des  hji^eniaohen  Werthes  der 
Mfiller*Nahn«en*Behen  Reinignngamethode  im  Allgemeinen  beiatimnen, 
denn  die  gereinigten  Wässer  waren  meist  vollkommen  klaTi  geruehlos  oder  — - 
nur  manchmal  —  schwacb  nach  Fäcalicn  rit cIh  ikI  ,  vollkommen  frei  von 
SchwefelwasserstofT,  meist  froi  von  paljn'trigor  und  SalpcterBjlure,  Ammoniak 
nnr  in  gpringer  (^'unntität  enthaltend.  Dag^'gen  waren  sie  namentlich 
während  der  ersten  Monate  des  Betriebes  ziemlich  reich  an  Phospborgäure. 
Die  «raten  aecbs  Untenmehungen  weisen  Vs  his  Vi«      letaten  vier  und 
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weniger  des  Gehaltes  der  Canalwäeser  an  i'husphorsäure  in  den  gereinigten 
Wi«H»ni  immA.  Oll  du  mit  der  Temperatur  nuammenb&ngt?  Die  ersten 
Untereudiungen  fiuideii  wfthread  der  wannen  Herfasbuoiiete,  die  drei  lefcitmi 
während  der  kalten  Wintermonate  des  Tergangenen  Winteieemeeten  statt. 
Jedenfalls  ist  die  Anwesenheit  der  Phosphorsäure  vom  hygienischen  Stand- 
punkte ans  ZQ  tadeln,  weil  dieselbe  ein  wesentlicher  Kfthrstoff  der  Mikro- 
organismen ist. 

Anch  der  bnoteriologische  B^^fund  war  iu  den  meisten  Fällen  günstig. 
Kur  in  swei  F&Uen,  welche  überhaupt  sehr  schlechte  Resultate  ergaben« 
war  er  nngflnstig.  Es  seheint,  daas  in  dieien  beiden  Fillen  aosserordentlieli 
reieUid»  Mengen  des  in  milehsanrer  Oihmng  befindlieben  Abwasaers  der 
Stärkefabriken,  des  so  genannten  SaoerwaMen,  in  den  Canalwissern  vor- 
hftiiden  gewesen  siad.  Denn  pe«?pn  diesos  Sauerwasser  erwies  sich  das 
Müllt  r-I^ahuäen'scbe  Präparut  auch  im  Keageuzglase  unwirksam.  J)'\i\ 
Flüssigkeit  blieb  trübe,  raounsirend.  Uebrigens  will  ich  noch  erwähnen, 
dass  iu  der  Ueiuiguugsaustiilt  von  jedem  Tage  des  Betriebeä  je  eine  etwa 
Va  Liter  iassende  Flasoba  gereinigten  Wassers  anfbewabrt  wird.  Der 
Inhalt  simmtlieher  Flaschen  ist,  wie  ieb  mieb  yor  Knraem  dnreb  eigene 
Anschauung  überzeugt  Labe,  vollkommen  klar  nud  enthält  nur  einen  mini- 
malen kalkigen  Bodeosata.  Die  Fiaseben  sind  allerdings  durch  einen  Glas- 
stopfen versc>ilnsscn. 

Nach  ailü  dem  komme  ich  zu  dem  Schlüsse,  daes  das  nach  Müller- 
Nahnsen  gereinigte  Canalwasser  so  benchaffen  ist,  dasH  es  uu- 
bedenkliob  in  6ffentliebe  Wasserlftnfe  eingelassen  werden  darf, 
da  es  ToUkommen  frei  von  Binkatoffen  ist,  die  das  Flntfsbett 
Tersehlimmen  könnten  nnd  so  geringe  Mengen  von  Ammoniak, 
Pbosphorsäure  undßactcrien  enthält,  dassderen  Aufnahme  selbst 
in  kl<  iiiere  Flüsse  als  sanitär  irrelevant  angesehen  werden  kann* 

Weniger  erfrealich  als  die»  chemische  Heaultat  sind  die  Resultate  des 
gausen  Betriebes,  die  wir  macbeu  miissten. 

So  sweokmlssig ,  grflndlieb  und  llbersichtlieb  das  Misdiungeyerfahren 
dnrob  die  Sebfipfrider,  das  Rinnen  Aber  das  durchlöoberte  Blech  und  durch 
die  Siebrider  und  der  offene  Absturs  auf  die  Sohle  des  Klirbmnnens  ist, 
so  hat  dasselbe  doch  einen  grossen  Naehtheil:  es  werden  durch  die 
eminent  gründliche  Aufrührnng  und  Dnrchscliüt telung  der  Canal- 
wäaser  eine  so  bedeutende  Menge  übelriechender  und  jedcnfalla 
auch  gesundheitsschädlicher  Gase  freigemacht,  dass  es  im 
Maschinenhanse  selbst  ganz  erheblich,  aber  auch  in  dessen  Um- 
gebung noob  merkliob  stinkt,  so  daas  in  Halle  Klagen  der  Adjaoenten 
gegen  das  Fortbestehen  der  Anstalt  eingelaufen  sind. 

Durch  die  ohemische  Untersuchung  ist  festgestellt  worden,  dass  die 
rohen  Canalwässcr  in  ButterHäurogührung  begriffen  sind.  Die  bei  der 
Butters&uregähruug  sich  entwickelnden  Gase  gehören  aber  zu  den  giltigen, 
irrespirablen,  nielir  noch  wie  die  bei  der  alkoholischen  Gährung  abgehenden. 
Diese,  sowie  eine  ganze  Menge  anderer  Gase,  wie  sie  sich  bei  der  Zer> 
setsnng  organischer  Substansen  in  den  Ganilen  aotbwendig  bilden  mflssen, 
werden  bei  ruhigem  Flosse  d«r  CanalwBsser  von  diesen  aur  Hanptsaobe 
»bsorbirt  und  gebunden  gehalten.  Sobald  aber  das  Canalwasser  in  sebnelleren 
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Flosa  Tersatiii  ausgeat&rzt,  durch  Siebe  getriebon  irird,  werden  die  bis  da* 

hin  gebandenen  Gase  nothwendig  frei  und  verpesten  mehr  weniger  die 
uragebeiulo  Atmosphäre.  Desshalb  war  namentlich  in  den  unteren  Räumen 
des  Maflchinenhauses  —  in  welchen  die  Arbeiter  vorzugsweise  zu  thuu 
haben  —  ein  betäubender  Geruch,  dtiSbou  Beseitigung  suwohl  xm  Interesse 
der  Arbeiter,  als  der  Anwohner  der  Anstalt  unter  allen  Umständen  ge- 
fordert werden  mnss.  SnohTerstftndige  Teehniker  Tersiohem,  dass  dies 
ohne  erhebticlie  Kosten  doroh  feste  Ueb^irölbmig  dm  ganien  Raumes,  nnd 
Ableitnng  der  Gase  in  einen  Ofen,  der  sie  sofort  durch  Verbrennung  ver- 
nichte, möglich  sein  werde.  Zu  diesem  Behuf  würde  am  zweckmässigsten 
statt  (Ifs  Gasmotors,  welcher  die  Maschine  treibt,  die  den  Schlamm  von  der 
Basis  der  Klärbrunnen  noch  der  Filterpresse  führt,  eiüe  kleine  Locomobilo 
aufzustellen  und  deren  Feuerung  zur  iiasverbreunuug  mit  ^u  verwertheu  sein. 

Idi  Yermag  nicht  sn  beartheilen,  ob  dies  mir  allerdings  plausibel 
erscheinende  Baasonnement  gans  richtig  ist:  jedenfalls  kann  ich  den  Mflller- 
Nahnsen*scben  Reinignngsai^rat,  ao  lange  er  noch  die  Canalgase  in  so 
energischer  Weise  aufrührt  und  der  Atmosphftrs  luffihrl,  ni^talsempfehlens* 
Werth  erachten. 

Wir  kommen  nun  zum  Bericlit  über  die  T^eistungsfähigkeit  des 
Apparutes.  Jeder  der  Schopfkitöten  fasst  130  Liter  und  durch  Ausprubireu 
ist  festgestellt  worden,  dass  beim  Umkippen  des  Kastens  und  ehe  der 
folgend«  zur  Aufnahme  des  Canalwassers  bereit  steht,  noch  20  Liter  ah- 
fliessen.  Diei  Capacitat  eines  jeden  Kastens  ist  also  auf  rund  150  Litw 
SU  Tsranscblagen  nnd  mit  jeder  vollen  Umdrehung  eines  SchHufelrades 
werden  4  X  150  =  600  Liter  und  über  beide  Schaufelräder  1200  Liter 
Canalwasscr  abgehen.  Bei  dem  vorhandenen  durchschnittlichen  Tages- 
quantnm  von  600  cbm  wurde  nur  ein  Schaufelrad  in  Benutzun!?  g  tiommon, 
welches  bei  gleichmä»siger  V'ertheiiuug  der  Arbeit  25  cbui  pro  btuude  zu 
bewältigen  hatte,  Dasn  würden  40  Umdrehungen  in  1  Stunde,  oder 
1  Umdrehung  in  iVs  Ifinnten  an  machto  gewesen  sein.  Die  Ansahl  der 
Umdrehungen  wechselt  aber  selbstverständlich  während  der  verschiedenen 
Tagesaaiten  und  Stunden  ganz  bedeutend  und  hat  einmal  während  eines 
heftigen  Gewitterregens  im  September  eine  Höhe  erreicht,  welche  genügte, 
240U  bis  3()U0  cbm  Wasser  innerhalb  üines  Tages  zu  befördern.  Es  kauen 
nahezu  zwei  Umdrehungen  auf  die  Minute  und  der  Ingenieur,  Herr  Bacher, 
unter  dsssan  Aufincht  die  Anstalt  steht,  beieidinot  diese  Leistung  als  „eine 
bequem  sn  «rreiphende  Geschwindigkett*.  Semgemiss  dOrfen  wir  die 
Leistungen  der  Haschine  als  durchaus  befriedigend  nnd  den  Tersprsdinngen 
der  Herren  Müller-Nahnsen  entsprechend  erachten. 

Au8  der  beigefügten  Tabelle  ist  erslcbtlicb,  wa.-*  die  Maschine  während 
lünf  Monaten  geleistet  hat:  sie  bätte  bequem  mehr  als  d{is  doppelte  leisten 
köuuüu.  Mau  würde  aber  ithkchliessen ,  wenn  man  sie  desshalb  für  mehr 
als  die  doppelte  Zahl  der  Einwohner  genügend  erachten  wollte.  Der  ätiidt- 
theil,  dessen  Abwisser  die  Beinigungsanstalt  passirten  ist  vorzugsweise  von 
minder  wohlhabenden  und  armen  Leuten  bewohnt«  weldie  bekanntlich  nvr 
Äusserst  geringen  Wasserconsum  haben,  und  hat  ausserdem  eine  änsscret 
geringe  Industrie  und  so  gut  wie  keine  Wasserciosets,  die  die  Canale  be- 
lasten. Und  dann  ist  immer  au  bedenken,  dass  die  Canalwasscr  nicht  gleich* 
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mftsBig  flieaeon,  sondern  oft  miniioftl,  sa  gewisien  Stunden  aber  wieder  in 
einer  Menge,  die  die  Maximalleieivng  des  Apparates  toU  in  Antpmcli  nimmt. 


Monat 

A. 

CaonlwaRRer- 

B. 

Vurbraucbte  Bleuge  an 
Cbemlkalien 

C. 

Hange  des 

abgepreMten 
Schlamme* 
kg 

Menge  in 
ebm 

Kaiinseu*  - 
tcheaPirttperat 
kg 

Kalk 
kg 

Octobei-     =  31  Tage 

lt>l  :):'.■() 

l«37-0 

7  äÖü'O 

24«00-0 

November  =  30  , 

17;»820 

15S60 

7540-0 

248000 

Düceiubyr  =  31  „ 

i8;i63-o 

1372-0 

6760-0 

21200-0 

Januar      =31  , 

18840'0 

1S8S*0 

6700*0 

24000*0 

FabniRr    es  2«  , 

1288-0 

OTOO'O 

23200*0 

Öuuuua  lül  Tag» 

90U)H-Ü 

7181-0 

35328-0 

11 80000 

oUer  pro  Tag  | 

ruud  tioodcbm 

rund  47  ü  kg 

rund  •<^.i4-ü  kg  |  rund  8U0  0  kg 

£a  bleibt  nnn  noch  übrig,  Mittheilungen  über  die  Betriebskosten 
an  maeben,  welche  das  Müller^Nabneen^sche  Reinigungsverfahren  wäh- 
rend eines  halben  Jabree  venirsnchte.  Die  Anstalt  ist  zwar  mehr  als 
sieben  Monate  lang  im  Betriebe  rrevresen,  aber  die  Rechnung  ülier  den 
letzten  Monat  März  wur,  als  ich  die  betreffenden  Magistratsacten  einsah, 
noeb  niobi  abgesoblosseDt  dürfte  aber  sieb  niobt  bdher  belanfen,  als  die  aus 
den  Monaten  Jannar  und  Februar;  und  die  fÄr  die  ersten  Betriebstage  im 
Angnst  babe  icb  ausser  Aobt  gelassen,  weil  während  derselben  manobe 
Unregelmässigkeiten  in  dem  zum  ersten  Male  im  Gropsen  aus|:!^efuhrten 
Betriebe  vorkampn  und  desshalb  Luliore  Koston  veranlasston ,  die  nachher 
wegfielen.  Ich  bemerke  nur,  das.s  während  der  ersten  Zelt  sich  die  Betriebs- 
kosten pro  Tag  auf  33*50  Mark  buliefen.    Die  Anlage  selbst  kostete: 

Canalanlage  im  Gebäude   6  0^0  Mark, 

das  Gebäude  selbst   14000  „ 

sämmfliobe  maschinellen  Anlagen  .   .  .  10073  „ 

Suiunui  ;>OÜ72  Mark. 

Bezüglich  der  Betriebskosten  müssen  zwei  verschiedene  Perioden  A. 
Hir  die  Monate  September  bis  Becember  1886,  und  B.  für  die  Monate 
Januar  und  halben  Febmar  1887  getrennt  werden,  weil  wShrend  der 
letiten  iwei  Monate  sowohl  eine  geringere  Menge  Chemikalien  Terbraneht, 
als  aneb  die  Bedienungsmannschaft  von  vier  anf  awei  Mann  reduoirt  wurde. 

Die  Periode  A.  umfsast  123  Tage,  die  Periode  B.  46  Tage. 

6019  kg  Nahnsen*sebe8  Präparat  k  kg  20 Mb.  =  1203*80  M^  pr. Tag  50kg 
28236  kg  ungelöschter  Kalk  4  100  kg  2  Mk.        564-72  ,    „    ,  232  « 

Gas  anm  Betriebe  des  Motors   =  552-15  „ 

Wasser  zur  Losung  der  Cboniikalien  .   .   .   .  =     02*25  ^ 

Arbeitslöhne,  FUtertücher  etc.  etc   —  1397-OR  ^ 

Summa  3700*00  Mark.  ~ 
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Dies  erglebt  pro  Tag  ??1  Mark  oder  pro  Jahr  niul  Kopf  der  Bevölkerung 
(9500  Einwohner)  1*20  Mark.  Wahrend  der  46  Tage  im  Januar  und 
Februar  1887  wurden  statt  50  kg  löslichen  Kieselsäurehydrats  nnr  42'ß  kg, 
und  statt  232  kg  Kalk  nur  22')  täglich  verbraucht,  wodurch  die  Tages- 
koäieu  für  Chemikalien  von  14  64  Mark  aui'  13  Mark  herabgemindert 
Warden ,  nnd  nnaierdem  dnroh  Rednotion  der  Bediennogamanniidinft  noeli 
erheblioh  gespart,  ao  dase  sieh  die  Tageikoaten  Ton  31  Merk  auf  23  Mark 
minderten,  was  auf  die  Bevölkerungssakl  berechnet  0'88  Mark  pr*  Kopf 
nnd  Jahr  ergiebt.  Eine  weitere  Reduction  der  Botriebskoslen  ist  moht  SU 
erwarten,  da  die  Chemikalien  sowohl,  f^ls  die  Bedienungsmannschaft  ohne 
Schaden  für  den  Betrieb  nicht  weiter  herabgesetzt  werden  können.  Reebnet 
man  nun  hierzu  noch  die  Verzinsung  und  Amortisation  des  Aulagecapitals 
▼im  80070  Mark,  die  Unterlialtnng  des  0ebindei,  der  Haaekinen  ete,, 
redmet  man  femer,  dass  der  jetat  bestehende  nnd  nnter  allen  Umetftnden 
SU  beseitigende  Uebelstand  der  sieh  M  Terflflehtigenden  Canalgase  eine 
mehr  weniger  kostspielige  bauliche  Veränderung  zur  Abfangung  und 
Verbrennung  der  Gase  nothwendig  macht  nnd  somit  die  Anlagekosten 
erhöht,  so  wird  man,  auch  wenn  man  die  Tieistungsfähigkeit  der  Anstalt 
für  12000  bis  löOOO  Menschen  vcrauschlugt,  gewiss  nicht  zu  hoch  greifen, 
wenn  man  die  Kosten  des  Müller-Nahnsen^schen  Keinigungs- 
verfahrens  der  Canalwftsser  auf  1  Mark  pro  Jahr  und  Kopf  der 
Bevölkerung  Teranschlagt. 

Ob  ein  Gewinn  aus  dem  gepressten  Schlamme  zu  erzielen  sein  möchte, 
darüber  wage  ich  nirht  zn  entscheiden.  Bei  einem  täglichen  Durchgänge 
von  rund  600  cbm  ('analwassern  wurden  täglich  circa  800  kg  gepresster 
Schlamm  —  welcher  3()Proc.  Chemikalien  mit  enthält — gewonnen.  Diese 
Schlammkuchen  wurden  zu  drei  verschiedenen  Malen,  am  11.  September, 
18.  October  vnd  16.  November  1886  in  der  landwirthsehafÜiohen  Versnehs- 
station  dnreh  Herrn  Dr.  Ang«  Morgen  nntersucht  nnd  besQglieh  ihres 
Düngewerthes  begntachtet   l%e  enthidten: 

1.  0*67  Pno.  POs  nnd  0*35  Proo.  N, 

2.  1-00    ,    PO,  ,    0-47    „  N, 

3.  2  21    ,    POs  «  •0-44    ,  N. 

nnd  wurde  ihr  Oeldwerth  anf  80  Pfennig  pro  Centner  der  ersten  nnd 

G6  Pfennig  pro  Centner  der  letzten  festgestellt.  Man  sieht,  dass  der  Phos- 
phorsäuregehalt  ein  sehr  schwankender  ist  und  man  dcmgemäss  wohl  dio 
mittlere  Probe  als  die  darohflobnittUohe  mit  etwa  45  Pfennig  Oeldwerth 
veranschlagen  dürfte. 

Herr  Dr,  Morgen  äussert  sich  gutacliilich  folgcndcrraaassen: 
„Da  in  den  Niederschlagsmassen  schädliche  Substanzen ,  wie  iTisliche 
Eisen-  und  Schwefelverbindangen,  nicht  enthalten  sind,  su  würde  der  Ver- 
werthnng  derselben  fikr  Dflngungsiweeke  Nichte  im  Wege  stehen,  nnd  es 
wflrden  sich  dieselben  wie  a31e  fthnliehen  Abfallprodncte  hanptsfteblich  fttr 
leichtere  nnd  besonders  auch  kalkarme  Bodenarten  eignen.  Es  würde 
femer  noch  zu  prüfen  sein,  ob  bei  Aufbewahrung  der  feuchten  Rückstände 
nicht  etwa  Umsetzungen  in  denselben  stattfinden ,  welche  die  Bildung 
pflanzlicher  Verbindungen  im  Gefolge  haben.    Bei  einer  kleinen  Probe, 
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welche  im  Laboratorium  in  rinem  verächlosscneu  Glaagef^sse  autbewahrt 
wurde,  hatte  eine  derartige  ZersetzuDg  stattgefunden;  es  ist  aber  wohl 
möglich,  dass  bei  Loftnitritt,  aleo  bei  der  Aaf bewahrong  im  Freien,  eine 
denurUge  ZerMtsnng  nicht  eintritt* 

Die  Stadt  könnt»  im  Anfonge  dieia  ScblammkuolMn  moht  Im  «erden 
und  niusste  ihre  Abfahr  bezahlen;  später  übernahm  ein  Stadtökonom  die 
Abfuhr  ohne  Entgelt  und  während  der  letzten  Wochen  hat  derselhe  für 
üOÜ  bis  800  kg  täglich  1  Mark  ÖO  Pfennig  bezahlt.  Welche  KcBultate  der 
Mauu  damit  erzielt  hat,  und  ob  er  für  die  ZukunlL  das  Zeug  überhaupt 
nehmen  und  besser  oder  schleuhter  bezahlen  wird,  darüber  lägst  sich  noch 
Miclite  sagen,  da  die  damit  gedflngten  Aeoker  eben  erst  bestellt  worden  sind, 
re^.  snr  Zeit  (Anfang  Hai)  noch  bestellt  werden. 

Gleichermaassen  dflrfte  wohl  auch  kein  nennen s werther  Xutzeffect  zu 
erwarten  sein  von  der  eventuellen  Verwerthung  des  Schlammes  als  Heiz- 
und  Dungmaterial.  Herr  Ad.  Gontard  in  Mochan  hei  Leipzig  besitzt,  wie 
aus  ßeincr  Zuschrift  an  den  Magistrat  zu  Halle  herv'orgeht,  einen  paten- 
tirteu  Apparat,  vermittelst  dessen  der  Schlamm  vurbranut  werdeu  soll,  ohne 
dass  dabd  wesentKebe  Verluste  an  Dnngbestandtheilen,  namentiiob  an 
Stidcstoff,  weloher  als  phosphorsanres  Ammoniak  wieder  gewonnen  wftrde, 
stattfönde.  Für  dieses  Terfahren  wftre  aber  nnr  der  feuchte  Schlamm,  nicht 
der  stiobfeste  Filterknchen  zu  gebrauchen.  Man  würde  dabei  freilich  die 
Filterpressc  ersparen,  aber  au  deren  Stelle  jedenfalls  ein  Gebäude  mit  mehr 
weniger  kostspieligem  Apparate  oder  letzteren  allein  zu  beschaffen  haben. 

Unter  allen  Umständen  düifte  m  desshalb  gerathen  sein,  bei  der  Be- 
rechuung  der  Kosten,  welche  das  Maller-Nabnsen*scbe  Rcinigungs- 
Terfahren  macht,  eine  nntabare  Ywwerthnng  der  PressrAckstinde  oder  des 
Sehlammes  ausser  Aeht  an  lassen.  1^  wird  sufrieden  sein  mflasen,  wenn 
mau  für  die  Beseitigung  derselben  Nichts  an  aahlen  hat. 

Nach  Vorstehendem  kommen  wir  zu  folgendem  Schlussresume: 

1.  Die  Qualität  des  gereinigt  abfliessenden  Wassers  ist  befriedigend. 

2.  Pie  Mischung  der  Ganalwäaser  mit  den  Chemikalien  erfolgt  intensiv 
und  gleichmässig. 

3.  Die  Methode  der  automatischen  Bmmengnng  der  Chemikalien  in 
einer  gana  bestimmten,  nach  Bedllrfniss  r^pilirbaren  (dnreh  Yer- 
grfissemng  oder  Verkleinerang  der  Schöpfbeoher  für  die  Chemi- 
kalien)  Menge  an  mner  gana  bestimmten  Menge  Ganalwasser  ist 

Tortreffüch, 

4.  Die  Coiitrole  des  durchgelaufenen  Canalwassers  und  der  dazu 
nutiiigeu  verhrauciitcu  Chemikalien  mitteUt  des  Umlauf-Zählwerkes 
ist  ebsnao  interessant  wie  swettoissig,  aber 

5.  die  dnrdh  den  Betrieb  notbwendig  erfolgende  Entwiokelnng  der 
ebenso  unangenehmen  wie  schidlichen  Canalwassergase  beeinträch* 
tigt  den  Wt  rth  des  Verfahrens  eminent  und  macht  seine  Aufstellong 
in  der  Nähe  bewohnter  Gebäude  uothonliob;  und  endlich 

ß.  diu»  Verfahren  ist  zu  theuer. 
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Das  Bedfirfiiiss  einer  Yerringeniiig  der  Zahl 

der  ScliuapsHcliänken  nnd  Schnapsyerkanfsstelleu 

in  Berlin  % 

You  Dr.  Wasserfuhr,  kais.  Miuintenairuih  a.  D. 


\hn  df^n  MiBebraach  des  Branntweingeniissos  zu  verhüten,  kommt  es 
bekannüich  im  Allgemeinen  darauf  an,  den  Branntwein  theurer  und  »chwcrer 
zugänglich  aber  an  Qualität  besser  zu  machen,  dagegen  weniger  schädliche 
alkoholische  und  andere  anregende  Getränke,  wie  Wein,  Obstwein,  leichtes 
Bier,  Kaffise  and  Thee,  sn  niedrigen  Preieen  in  bequem  gelegenen  Binmen 
dem  Volke  snm  Genom  an  bieten.  In  beiden  Richtungen  rnttasen,  um 
praktiflche  Erfolge  zu  erzielen,  freie  VereinsthAtigkeit  und  Geaetxgebang 
zusammenwirkon.  Dio  fiosof zgehung  hat  vorzn!?H\v(M';o  ins  Angn  zu  fassen: 
hohe  Bestcncrung  dos  zum  Genuas  bestimmten  liranctweins,  sanitätspolizei- 
liche Controle  der  Heschaüenheit  desselben,  strafrechtliche  Vorschriften  gegen 
Truukeuheit  sowie  Beschränkung  der  Schankstätten  durch  zweckiu üHsige 
Regelung  des  SehankeoncessionBwesens.  In  letiterer  Beaiebung  gilt 
für  Denteehland  §.  33  der  Gewerbeordnung  von  1869  mit  einer  diueh  das 
Reichsgesetz  vom  23.  Juli  1879  herbeigeführten  Aenderung.  "Wer  Gast" 
wirthschaft,  Schankwirthschaft  oder  Kleinhandel  mit  Branntwein  oder 
Spiritus  betreiben  will,  bedarf  dazu  der  Erlaubnisa.  Dieselbe  ist  nur 
dann  zu  versaffen,  1)  wenn  gegen  den  Naclisnchendeu  Thatsacheu  vorliegen, 
welche  die  Annahme  rechtfertiguu ,  dass  er  dos  Gewerbe  zur  Förderung 
der  YAllerei,  des  ▼erbetenen  Spiels,  der  Hehlerei,  oder  der  Unsittliohkeit 
missbranchen  werde,  S)  wenn  das  sum  Betriebe  des  Gewerbes  bestimmte 
Local  wegen  seiner  Beschaffenheit  oder  Lage  den  poliseilichen  Anfordemngen 
nicht  genQgt.  Die  Landesregierungen  sind  befugt,  ausserdem  au  bestimmen, 
dass  a)  die  Erlaubniss  zum  Ausschenken  v  ti  Branntwein  oder  zum  Klein- 
handel mit  Branntwein  oder  Spiritus  allgeauui,  b)  die  Erlaubnis«  zum 
Betriehe  der  Gastwirthschaft  oder  zum  Ausschenken  von  Wein,  Bier  oder 
anderen,  nicht  anter  a)  fallenden  geistigen  Getränken  in  Ortschaften  mit 
weniger  als  15000  Einwohnern  sowie  in  solchen  Ortschaften  mit  einer 
grösseren  Einwohneraahl-,  Ittr  welche  dies  durch  Ortsstatnt  festgesetst 
wird,  von  dem  Nachweise  eines  vorhandenen  Bedürfnisses  abhillgfig 
sein  solle.  —  Bei  Ertheilung  der  Erlaubniss  ist  die  OrtqMÜaei  nnd  die 
Gemeindebehörde  gntarhtlieh  zu  hören. 

Dass  das  r>f'ilürfiiis8 ,  dem  übcrniüssigen  Sclinapstrctmss  ü!)erhaupt 
entgegenzutreten,  in  Berlin  luindeHteus  in  demselben  Grade  vurbandeo  ist 

N.it  h  ciiiMii  Vrd  tfÄge  in  <lpr  .yalirosvorsnmtninng  ilc»  Herl  inet  ZwelgvcrelDS 
geg«n  dca  Mistbrauch  geistiger  Getränke  atn  29,  April  1887. 
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wie  i&  Mid«reD  Groaattidteii ,  bedarf  keom  einee  Beweisee.  Die  höber 
Gebildeteo ,  welcbe  ibr  Beruf  mit  den  nnteren  YoUrtcle—en  onierer  Stadt 

snwminenfilbrt:  die  Ariueuärzte,  die  Gerichts-  und  Polizeiärzte ,  die  Aerste 
an  den  öfieotlicben  Kranken-  und  IrrenaDstalten,  die  Richter,  Pulizeibeamteu 
und  (ic'istlicbeu,  die  Mitglieder  der  ßtädtiscbeu  Armenrommiasionen  niacbLn 
täglich  neue  traurige  Eilahruageo  über  dit;  Vt  rhf trungeu  der  Schnupspest 
ionerbalb  des  Berliner  Ar beiterstaodes.  Abi^r  mich  der  oberflächlicbe  Beob- 
Mlk(«r  dce  &r«MemTerkebr*  wird  neb  oft  mit  Widerwillen  —  und  wenn  er 
ein  Patriot  Ist,  sagleiob  mit  Sebmers  —  wen  den  gedonsmen,  bmtaleo 
Gemditem  und  den  wQsten  Geberden  unter  Handlangern i  Lastträgern  und 
anderen  Arbeitern  abwenden,  wenn  die  Schnapsflasche  unter  ihnen  kreist, 
und  wird  durch  die  Kohheit  entsetzt  werd»n,  welche  als  Prodnct  dos 
gewohnheitbgt^iiirisscn  SchnapsgenussfH  bei  Volksanhäufaugen  auf  den  Strassen 
wie  bei  Vergnügungen  jener  Volkskreisc  zu  Tage  tritt.  Denjenigen  aber, 
welchen  es  weniger  nahe  liegt,  solche  Beobachtungen  an  maeben,  wird  daa 
vortreffliche  Werk  von  Beer  «Ueber  den  Alkoboliemns"  nAbere  Sinsicht  in 
die  Terbreitong  und  die  Wiricnngen  des  Braontweintrinkens  auch  beaflglicb 
der  Berliner  Bevölkerung  gewähren.  Die  betreffenden  Mittheilungen  gehen 
jedoch  nicht  über  das  Jahr  lf^77  hinnuf?.  Inzwischen  sind  in  Gesetzgebung, 
ftewerl»e  und  Handel  wie  iu  Zahl  und  Zusauimeusi-tzung  der  Berliner  Bevöl- 
kerung mannigfache  Aenderuugen  eingetreten.  Ich  habe  dessbalb  hinsicht- 
lich der  letzten  Jahre  einige  Ermittelungen  vorgenommen,  bei  welchen  dns 
statistteobe  Amt  der  Stadt  Berlin  und  das  königliche  Polizeipräsidium  mieb 
in  dankenswertber  Weise  nnteretfttat  haben. 

Wegen  Trnnkenheit  worden  au  den  Politeiwacben  geffihrt: 

8025  Personen  im  Jahre  1883,  8003  Personen  im  Jahre  1884, 
7724      ,       Q     .     1883,     9307      ,       ,     ,  188S. 

Ein  Tbeil  diMer  Personen  (472  im  Jahre  188fi)  wnrde  wegen  Betteins 
nnd  Vagabondirena  ans  der  Poliieiwacbe  ins  Poliaeigewabnam  gefflbrt, 
ein  anderer  Tbeil  (525  im  Jahre  1885)  wegen  anderer  Vergeben  oder  wegen 

Verbrechen  zur  gerichtlichen  Hestrafong  gezogen.  Matürlich  sind  die 
GoBamnitxahlen  derjenitfcn  Individuen,  welche  sich  in  trunkenem  Zustande 
auf  den  Stra>sen  gezeigt  habt-n,  sehr  viel  grösser  gewesen,  denn  Trunken- 
heit ibt  für  sich  allein  nicht  strafbar,  und  Baer  hat  mit  Recht  darauf  hin- 
gewiesen ,  dass  nar  solche  Betrunkene  von  der  Polisei  aufgegriffen  werden, 
welcbe  entweder  groben  öffentlichen  Unfng  treiben,  oder  eo  Tollgetmnkea 
sind,  daes  sie  wegen  der  Sicherung  ihrer  Person  des  poliaeiliohen  Sehutiee 
bedfirfen. 

Andererseits  betrug  die  Zahl  der  in  den  üffcutliclion  Spitälern 
Berlins  an  „ chronischem  Alkoholl&muB  und  Säuferwahnsinn'^  behan- 
delten Kranken: 

637  im  Jahre  1882,         709  im  Jahre  ]s34, 
601  ,      ,     lbÖ3,         938  „     ,     lööö  >). 


^)  Nack  UcD  c VcrufTentlicliuugeu  Ho«  kaberiiehen  Gesundhcitsainte«''.  Die  KrRiiken- 
bioMT  «raren:  Chariti,  Fricdricbshdo,  Moabit,  St.  Hedwig,  Betbanien,  EUuibetb,  Augusta, 
Lftziirus  nad  Jüdlseb«s  Krukenbaiu. 
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Die  zifferntnSsBige  Erfalirnn?,  im  Jabre  1885  einerseits  1300  Per- 
sonell mehr  wegen  iraukeuheit  aaf  den  Strassen  verhaftet,  andererseits 
229 Personen  mehr  wegen  Alkobolismos  und  Säuferwahnsinn  in  den  öffent- 
lidien  EnnkenhioMro  behandelt  worden  eind  ab  im  Voijahre,  bereohfcigt 
sa  der  Sdalunfolgerang,  dase  die  Trnnkaiiclit  io  Berlin  in  der  Zonabme 
begriffen  ist  Die  Yermebrung  der  BeTdlkerang  im  Jabre  1885  gegen  das 
Vorjahr  steht  za  jener  Zunahme  iu  keiuem  Verhältniaa,  inmal  l&r  die  nns 
boachäftigeiule  Frage  fast  nur  die  Y^ermebmng  der  erwacbeenen  minn- 
Itcben  Bef  ölkerung  in  Betracht  kommt 

Dass  dem  Ruin  grosser  Volkskreise  in  Birlin,  welcher  sich  in  solchen 
Ziffern  wiederspiegelt ,  durch  eine  Beschränkung  der  Branntweiiilocale 
allein  nicht  abgeholfen  werden  kann,  ist  sclbstverständHch.  Dass  nher  die 
Erschwerung  der  Gelegenheiten  zum  Hranntweiiitrinkt'u  uiues  der  Mittel 
iat,  jenem  Haiu  eutgegeuzuwirkeu,  folgt  theiia  tum  dem  allgemeiueii  Erfuh- 
rnngeeatM,  daee  Gelegenheit  Diebe  macht  nnd  der  M«aach  nm  m  leiehter 
einem  Laster  yerflUlt  hftnfiger  die  Versocfanng  an  demselben  an  ihn  her- 
antritti  theils  aus  der  thatsnchlichen  Abnahme  der  Tmnksacht  nnd  ihrer 
Folgen  in  manchen  Ländern,  in  welchen  eine  strenge  Einschränkung  jener 
Gelegenheiten  ptattgefnni'.»  ?)  hat.  Gpw!«s  haben  rn  solchem  erfreulichen 
Ergebnis»  auch  andere  Alaasäregelu  einer  verständigen  social •  politischen 
Gesetzgebung  beigetragen,  insbesondere  hohe  Besteuerung  des  Braiiutwein> 
eonsoms. 

Ks  Ist  desshalb  auch  schwer  naclizuweisen ,  wie  viel  gerade  der  Ver- 
minderung der  Brauntweiulocale  und  wie  viel  anderen  wohithätigen  Maass- 
nahmen  and  Bestrebungen  an  verdanken  ist  Wo  aber  Abnahme  der  Tmnk- 
sneht  mit  Abnahme  der  Branntweinlocsle  Hnnd  in  Hand  gegangen  ist, 

macht  die  zweifellose  innere  Beziehung  beider  Umst&nde  es  wenigstens  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  es  lieh  dort  nicht  um  ein  zufalliges,  zeit- 
liches Zusammentreffen ,  sondern  nm  einen  Causalznsammenhang  gehandelt 
hat^  wie  denn  ein  solcher  für  einzelne  (icgenden,  S.  B.  für  Gothenbarg 

in  Schweden,  auch  gar  nicht  zu  bestreiten  ist. 

In  Berlin  wird  sowohl  die  Er]Aubni«?R  znm  Ausschfinken  von  Brannt- 
wein und  znui  Kleinhandel  mit  Hrauutweiii  und  spiritnösen  iictrünken  in 
Kaufmannsladen  unter  Prüfung  des  Bedürfnisses  als  auch  die  Erlaub- 
niss  zum  Betriebe  der  Gastwirkhschaft  sowie  mm  Aussehlnkmi  Ton  Wein, 
Bier  nnd  anderen  Getrinken  als  Branntwein  ohne  Prftfang  des  Bedürf- 
nisses vom  Stadtansschass  (einer  nach  Analogie  der  KreisansschOsse  in  den 
Landkreisen  gebildeten  Behörde)  erthcilt,  nach  Anhörung  des  Polizei- 
präsidiums und  des  Magistrats,  welcher  letxtere  sieh  durch  seine  Gewerbe« 
depatation  vertreten  lässt 

Wie  sich  nun  unter  der  Herrschaft  dieser  gesetzlichen  Einrichtungen 
die  Zahlen  der  betreffenden  Scbauk-  und  Verkaufsstellen  in  den  letzten 
Jahren  entwickelt  haben,  ergiebt  folgende  ¥om  königlichen  Polizeipräsidium 
zosammeugesteiitc  U ebersiebt: 


Dr.  Wassorfulir, 


A.    Snm  niariBche  UeHerfinht  der  in  den  Jaliren  1884,  1885,  1886 
im  Bereiche  des  Polizeipräsidiaros  vorhandeuen  Verkaufsstellen  von 
spiritnftien  und  »nderen  Getr&nkeD* 


Nr. 

Bezeicbnung  des  CeworbebetriebeB 

iöb4 

1  ör>y 

1886 

T 

Au88chank  von  Spltf»rswa«(ier  mit  Ausscblnss  aller 

anderen  üfHiiiik«»  

103 

108 

90 

IL 

Kleinbandlungen   mit  Branntwein  oder  Spiritus 

14tS 

1491 

1544 

m. 

199 

200 

208 

IV. 

Sonstige  Scbankwirtbacbaften  und  zwar  ausscbUees- 

IlCIlp  PKlOJIttDgoWQlW  TUmWTBvUOIlQ » 

1. 

146 

144 

169 

2. 

.   

5855 

5872 

5588 

„         „   Kaffee,  Tbee  und  Cbocobide 

54 

48 

58 

4. 

.         „    Bi«r,  Kaffee,  Thee  und  Cho- 

488 

488 

448 

5. 

«         ,    Branntwein  (Scbnaiwtcbftn- 

690 

6b7 

6. 

„         der  in  Conditoreien  üblicben  Ge- 

tränke (Conditoreien)  .... 

151 

140 

134 

Summe  ▼on  m.  und  IV. 

6961 

7072 

7'.'lfi 

Von  den  unter  IV.  jjenanntt-n  8cbankwirtb9cbaft«n 

sind  nicht  zum  SpiritooBeuacbank  berechtigt 

544 

648 

758 

Tm  Wesentlichen  stellt  sioli  lieraus  —  znmfil  wenn  man  die  Zunahme 
der  Bcvölkeriinff  in  Anschlag  bringt  —  das»  die  Zahl  der  Conditoreien 
ersichtlich  zurücligpgangen  ist  (von  151  im  Jahre  1884  anf  134  im  Jahre 
1886),  und  auch  die  Zahl  der  Selteräwaääerächünken  Howie  die  der  Aus- 
■ebatikBteUeii  fOr  «»Kaffee,  Bier  and  Ghoeolade"  sich  vermindert  bat. 
Die  absolute  Zahl  der  «Gaatwirthsobafteii*  hat  aich  sehr  wenig  ver- 
mehrt (Grösse  und  Umfang  dersclhen  scheinen  zugenommen  zu  haben) 
nnd  ist  hinter  der  Verraehrnng  der  Bevölkerung  offenbar  surückgeblieben. 
Eine  mfissigc  absolute  Zunahme  7<eigcn  die  AusBchankstellen  für  Wein  (von 
146  im  Jahre  1884  auf  Kiü  im  Jahre  18SG)  und  die  für  „Bier,  Kaffee, 
Thee  und  Cbocolade"  (von  433  auf  444), eine  bedeutende  Zunahme  hingegen 
die  Bierbftäeer  (5355  anf  6Ö22),  die  Branntweinecb&nken  (von  623 
im  Jahre  1884  anf  687  im  Jahre  1886),  hesondem  aber  die  Kanfmanns* 
Ii  den,  in  welchen  Kleinhandel  mit  Branntwein  nnd  ftbnlioben  ipiritnoeen 
Getränken  hei  rieben  wird,  nnd  deren  Zahl  in  den  letzten  drei  Jahren  TOn 
14  15  auf  15  4  1  gestiegen  ht.  Die  Bevölkerung  Berlins  am  Schlüsse  des 
Jahres  wird  von  unserem  Statist ischen  Antte  auf  1  362455  Köpfe 

berechnet.    Demzufolge  kam  auf  1983  Einwohner  eine  liranntweinschänke 
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nnd  raf  892  ein  Kanfnannslftden  mit  Brmntwetiikleiiiliiuidel  i).  IH«  «Gut- 
wirthMhaften"  und  solohc  Schänkon,  welche  für  Bier  oder  ftr  „Wein,  Bier 

und  Knffec"  odrr  für  „Hier,  KatVee,  Thee  und  Chocolado"  concrssionirt  sind, 
in  welchen  aher  auch  Branntwein  und  übnliche  spirituOse  Qetr&nke  ver* 
abreicht  weiden,  sind  hierbei  nicht  niitgerecbnet. 

Ich  lasse  die  außserordontliche  Zuniihmo  der  Bierkneipen,  beziehun«?«»- 
weise  Bierpalüste,  welche  sich  in  den  letzten  drei  Jahren  um  150  vermehrt 
haben,  und  in  welchen  grosse  MaBueu  von  PeraooeD  auä  den  Mittelciasseu 
gewohobeitsgernftu  schon  in  den  Tormittagssttinden  und  Abende  bia  apU  in 
die  Nacbi  hinein  Zeit,  Arbeitskraft  «od  Geanndheit  rergenden,  mit  ihren 
sfibAdlicben  aoeialen  nnd  mnitären  Wirkaogen  hier  nnerörtert  Diese  Wir- 
kungen verdienen  eine  gründliche  Wttrdignng  an  einem  anderen  Orte. 
Aber  die  benurubigende  Veruiebrung  der  SchnnpsscbüTikcn  um  G4  und  der 
•  Läden,  in  welchen  Schnaps  im  Kleinhandel  verkault  wird,  um  129  —  eine 
•  Vermehrung,  welche  na(?h  Lage  der  Gesetzgebung  nur  mit  Erlaubnis»  des 
StadtausschuBses  und  nach  Prüfung  und  Bejahung  des  BedürfuisscH 
erfolgen  konnte^  legt  die  Frage  nahe:  entsprach  diese  Vermehrung  in 
der  That  dem  Bedürfnisse? 

Diese  Frage  ist  sehwer  xu  beantworten,  denn  was  heiast  „Bedfirfniss'*? 
Das  Gesetz  giebt  fftr  dasselbe  keinen  Kaassstab.  Der  Maassstab,  welchen 
der  Stadtausschass  und  die  bei  den  Entscheidungen  desselben  mitwirkenden 
Behörden,  Poliseipräsidium  und  Gewerhedepatation  des  Magistrats,  an  die 

Concession  nener  Schnapsschänken  und  Kleinbandlungen  mit  Schnaps  legen, 
ent/ichi  Bich  der  öffentlichen  Kenntuiss;  es  ist  dies  eine  Frage  der  inneren 
Verwaltung.  Da  die  Gesetzgebung  aber  den  Begriff  des  BedQriuisäeB  nicht 
deBnirt  bat,  ao  ist  es  nicht  anders  möglich,  als  dass  jeuer  Maassstab  ein 
subjeetiTer,  mehr  oder  weniger  wUIkQrlicher  ist.  Vor  sehn  Jahren  hatte 
die  Praxis  in  Berlin  nach  einer  von  Beer*)  roitgetbeilten,  auf  der  Tribflne 
des  Reichstages  abgegebenen  Erkl&rung  eines  Abgeordneten,  welcher 
Magistratsmitglied  war,  sich  so  herausgebildet,  dass  der  Magistrat  hei  jeder 
Anfrage,  ob  für  die  Errichtung  einer  neuen  Schankwirthschaft  ein  Bedürfniss 
vorhanden  sei,  gesagt  hat:  ^.la  wohl,  das  versteht  sich  von  scl])st;  wenn 
der  Mann  sich  etsblirt  hat,  so  wird  es  sich  zeigen,  ob  die  Leute  in  sein 
Local  hineingehen."  Diese  Praxis  hattet  wie  Beer  im  Jahre  1878  sagte, 
es  dabin  gebracht,  «dass  in  jedem  nengebauten  Hause  einer  nen  angel^(ten 
Strasse  der  erste  Einwohner  ein  Schankwirth  ist,  und  dass  in  manchen 
Häusern,  besonders  in  den  ärmsten  Arbeiterqnartieren,  in  einem  Hause  zwei 
bis  drei  Scbnnkwirthe  über  einander  wohnen,  alle  darauf  berechnet,  an 
der  Un^lät^sigkeit  der  Nachbarschaft  sich  gütlich  zu  weiden.'' 

Man  hätte  erwarten  sollen,  dass,  uacluUun  auf  Grund  des  ReicbsgcsctzeB 
von  1P79  iür  die  Erlaubniss  zum  Aui^sehiinken  von  Branntwein  unrl  zum 
Kleinhandel  mit  Branntwein  oder  Spiritus  der  Nachweis  eines  Bedürfnisses 


Legi  nitin  lüp  w  is-i  ri»i  h  iftlicli  berechnete  tnittlere  BcvidkerungsziiTer  v<ni  1  .'i;tfH>.Tl 
für  dos  Jahr  1686  zu  ütutui«.',  »u  kniu  eiae  Schnai>»üchtuike  out  1949  Kii)wuliiier  und  eine 
mit  Scheaptverkaaf  verbunileiie  Kl«in)wndliuig  auf  967. 
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obligatoriscli  gemacht  worden  war,  ein  ßtrengerea  Verfahren  eiogetreten 
Bei.  Aber,  soweit  hierauf  aus  der  Geechüft.stbätigkeit  der  stÄdtiachen 
Gewerbedeputation  gescblustien  werden  kann,  hat  gerade  das  Gegeutheil  statt- 
gefunden, wie  die  folgende,  vom  städtiachen  Btatistischen  Amte  sasammun- 
gestellte  Uebernoht  ergiebt: 

B.   Oeanobe  am  ErUnbniaa  aar  Uebarnabme  beieita  beatebendar, 
baaiabiingaweiia  aar  Nenaolage  Ton  ^Oaai-  und  Schankwirtbaobaften* 
aowia  Ton  Klainbandlungen  mit  Spirituosen,  bagaiaditei  von  dar 

attdtiiebeii  Qewerbadepakation. 


IS80 

1881 

1882  und 
1.  Quartal 
1883 

1883/d4 

18B4/85 

1885/86 

4ioa 

4414 

4079 

4070 

4070 

4801 

DtkYon  b^Brwortet  . 

8780 

4104 

3704 

37S6 

390S 

4150 

Widciapniob  •  >  >  • 

170 

155 

57 

48 

ZornckganoniiiMiii  >  • 

115 

131 

110 

^  M 

7 

1 

9 

Die  Geaammtaablen  der  Scbnapsgesacbe  zdgen  somit  jftbrlieb  nur 
nnerbeblicbe  Sobwanknngen ;  die  Zahl  deijanigen  aber,  gegen  wdobe  Wider- 
spruch erhoben  ward«,  ist  von  Jahr  zu  Jahr  bedeutend  ge sanken.  Es 

erscheint  dies  um  so  auffalleuder,  als  Im  Jahre  1875  nach  Baer  von  39Ü0 
Gesuchen,  ]>ef reffend  Sehnnkwirtbschaft,  noch  353,  und  von  497,  betreffend 
Kleinhandel  mit  Getränken,  noch  38  abschlägig  beschieden  wurden. 

Tinm  dm  Polizeiprjisidinm  nnd  der  den  Ausschlag  gebende  Sta  lttiTis- 
schußs  den  Begriff  des  Bedürluisses  nicht  enger  gefasst  haben.  A\e 
Gewerbedeputation,  geht  aus  der  bereits  erwähnten,  thatsächlichen,  abäoiuteu 
Vermebmng  der  Schnaps-Schank-  nnd  Teritanbstellen  berror. 

Unsererseits  müssen  wir  aus  den  im  Eingange  angeführten  Gründen 
nicht  nur  das  Bedürfniss  der  durch  solche  Auffassungen  herbeigeführten 
Yermebrong  der  Gelegenheiten  tarn  Sebnapstrinken  verneinen,  sondern 
diese  Yermebmng  geradean  als  einen  Schaden  flir  das  pbyriscbe  nnd  sitt- 
liche Wohl  der  arbeitenden  Classen  ansehen.  Es  fragt  sich,  was  soll 
geschehen,  um  diesen  Standpunkt  zur  Geltung  an  bringen?  Das  Wichtigste 
i«f  ofTenliar,  die  IJenrtheilnng  des  Bedürfnisses  dem  wechselnden,  snhjertiV<^n, 
wiilkut  hi  hl  n  ]>me88en  der  mit  der  Prüfung  des  liedürfnissea  f  r-Mnl i  n 
Behörden  und  Beamten  zu  entziehen,  und  denselben  feste  Normen  iür  die 
Benrtbeilung  vorsasehteiben ,  insbesondere  dadnndi,  dasa  naob  dem  Tor- 
gange der  Niederlande  im  YerbAltnies  aar  Kopfaabl  der  BeTdlkernng  in 
einem  bestimmten  Districte  nur  eine  bescbr&nkte  Zahl  von  Branntwein- 
schänken  für  zulässig  erkl&rt,  nnd  der  Branntwcinverkauf  n  li  n  dem  Klein- 
handel tib  rhaupt  Terboten  wird.  Hieraa  bedarf  es  einer  Aeuderang  der 
Gesetzgebung. 
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Um  eine  solche  herbeizuführeo ,  hat  der  „Deutache  Verein  gegen  den 
Misabranoh  geistigir  Getrtake"  bereit«  wiederholt  sich  im  den  Retehiteg 

mit  Petitionen  f^owandt,  wclcho  in  den  Kreisen  doHselbi-u  eine  wobl- 
wolJcnde  Aufnai)mo  gefunden  haben;  eine  Bcschlneäfaasung  hat  jedoch  aus 
ftussereu  Gründen  noch  nicht  erfolgen  köuneu.  Der  Erfolg  jener  Bentre- 
bttDgen  wird  daher  sunftohet  ebsawarten  aeiii.  Derselbe  ist  jedoch  nnge- 
WIM,  Qod  kann  auch  Im  gfliutagett  Falle  noeh  lange  Aimtehea«  Die  Grfiiae 
des  Uehele  aber  wichet  raseh  von  Jabr  sa  Jahr.  Es  empfiehlt  eich  dther, 
die  Hftnde  nicht  in  den  Sehooas  m  legen,  eondem  achon  jetzt  zu  ver- 
suchrn,  der  Ertheilung  neuer  Concessionen  für  Schnapssch&nken  und  für 
den  Verkauf  von  S(  finnps  im  Kleinhandel  in  Berlin  sn  vip]  eutf^fgenzuwirkm, 
als  dies  nacli  Maa  -gäbe  der  jetat  in  Kraft  behndiiuheu  gesetziicheu  Vor- 
schriften mugJicIi  ii)t. 

Von  diesem  GesichtFpunkto  «hr  kr^into  raan  die  ßtädtischen  Behörden 
angehen,  zum  Zweck  oiner  Beachraukung  der  Gelegenheiten  zum  Schnaps- 
geuusa  nach  Maassgabe  des  Gesetzes  vom  23.  Juli  1879  ein  Ortsstatut  zu 
erlaaaen.  Ein  solehes  beateht  in  Berlin  nieht.  Nachdem  nber  der  Beieba* 
tag  nm  eine  neue  allgemeine  geaetaliohe  Regelung  des  Sohankconeeanona* 
\^-eseu8  gebeten  iat,  wäre  es  nicht  opportun,  anf  dem  Bnden  der  bestehen- 
den, offenbar  nnzureichenden  Gesetzgebung  Ton  den  «tidtiachen  Behörden 
dauernde  locale  gesetzliche  Einrichtungen  zu  verlangen,  welche  Torans- 
sichtlicb  wieder  hinfallig  werden,  wenn  die  gesetzgebenden  Gewalten  den 
retitionea  an  den  Reichstag  entsprechen.  Dagegen  steht  nichts  im  Wege, 
dem  SUdtausechusse ,  dem  Polizeipräsidium  und  den  stidtisehMi  Behör- 
den die  Gefiüiren  vorantragmi,  welohe  aid»  ana  neuen  Goncesaionen  für 
Sehn^aaefainken  nnd  Sohnaparerkunf  im  Kleinhandel  filr  Berlin  ergeben, 
und  am  Beachränkung  solcher  Concessionsertheilungen  zu  bitten*  Dabei 
würde  zugleich  auf  zwei  auffallende  Uebelstande  aufmerksam  r.n  machen 
sein,  welche  die  Ueberaiclit  A.  ergiobt,  nämlich  die  grosse  absolute  Zahl  der 
Kleinhaadluageu,  in  weichen  Schnaps  verkauft  wird  (1544  im  Jahre  lbö5) 
nnd  ihre  bedeutende  Verinehruug  im  Laufe  eines  einzigen  Jahres  um 
129  —  eine  Yermehrung,  welche  relatiT  noch  erheblicher  eraoheint  als  die 
der  Sohnapaaohinken  (von  146  auf  169),  andererseits  die  ungleiche  Ver- 
theilung  beider  Arten  von  Schankstellen  in  den  einzelnen  Stadttheilen, 
beziehungsweise  Polizeirevieren,  welche  aus  der  nachhteheuden,  vom  kdnig* 
liehen  Poliaeiprisidium  auaammengestellten  Uebersicht  hervorgeht: 


468 
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GL    Ton  den  Scbnüiiascliänkcn  und  von  don  ^Kleinbandlungon  mit 

H rannt w ein  und  iSpiiituh'  higen: 
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Daeg  KanfmaonslädeD ,  in  welchen  Schnaps  im  Kleinhandel  verknuft 
wird,  für  dit'  Verbreitung  der  Tranksucht  noch  gefährlicher  sind  ala 
SchiiapsBchauken ,  ist  yon  Sachverständigen  achon  mehrfach  erörtert  und 
beklagt  worden.  Bas  niederländische  Gesetz  vom  28.  Juni  18b  1  hat  dess- 
halb  mit  Recht  den  Branntweinschank  neben  dem  Betriebe  des  Kleinhandels 
▼dllig  verboten.  Andereneits  eneheint  die  Anbäuf ung  derSdmapiscbftnkett 
und  -Liden  in  manchen  Stadttheilen  gans  ungeheaerlieh.  So  finden  wir 
2.  B.  im  58.  Poliseirevier  30  Schnapsschünken  und  30  Kleinhandlungen,  in 
welchen  Schnaps  verkauft  wird,  und  die  Zahl  der  ersteren  hat  sich  in  oineni 
Jahre  (xun  1885  auf  L'~'86)  um  21  vermehrt.  Es  wiiro  iutereesaut  zu  er- 
fahren, aus  welchen  UmdLumlen  der  StadtauBschuBS ,  welcher  die  Erlanboiss 
zu  dieser  Vermehrung  gegeben  hat,  da»  Bedürfuiäs  der  letzteren  hergeleitet 
bat*  In  anderen  Bevieren  iat  daa  Verhtttniia  der  Schnapesohinken  an  den 
Kleinbaadlnngen  miiSclinape  sehr  aoffkUead.  Es  gtebt  nimlioh  eine  Anzahl 
Kevicre,  in  welchen  es  gar  Iceine  Schnapsschanken  giebt,  aber  um  so  mehr 
Kleinhandlungen  mit  Schnaps.  Die  unheilvolle  Bedeutung  der  letzteren 
wird  dadurch  in  ein  helles  Licht  gestellt.  So  gab  es  im  32.  Pülizoireviere 
kfine  t'iiizi;^'!'  Schnapsachänke  aber  14  solche  Kleinhandlungeu.  Diese  Ver- 
haituiäse  iegeu  die  Anforderung  nahe,  dass,  so  lange  die  jetzigen  gesetz- 
lichen YoreehriftMB  in  Kraft  sind,  bei  einen  Geandie  nm  eine  Sdiank*  oder 
eine  Kleinbandelooncession  in  einem  bestimmten  PdiaeireTier  vor  Allem  die 
Zahl  der  in  diesem  Revier  bereite  vorhandenen  öffentliohen Gelegenheiten 
cum  SehnajMgenoBs  geprüft  werde. 

Wenn  es  gelinge,  auch  nur  eine  der  drei  snstftndigen  Behörden  llllr 
die  vorstehend  erörterten  Gesichtspunkte  an  gewinnen»  so  würde  dies  allein 
schon  der  Ertheilung  neuer  Concesrionen  der  in  Rede  stehenden  Art  hindere 
lieh  sein  und  praktische  Erfolge  aum  Wohle  der  arbeitenden  Ciaseen 
bewirken. 
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Dr.  Semoa  und  Dr.  Poclcbcu, 


Ueber  die  aDimalen  Impfüngen  In  Danzig  in  den 

Jahren  1886  und  1886. 

Ton  Sanitätsrath  Dr.  Somon  und  Dr.  Poelohen. 


Im  April  1685  erriekteten  wir  mit  daakenawertber  UnterstatinDg  det 
Herrn  OberbOi^ermeiftan  tob  Winter  anf  dem  CentnlTiehliol  zu  Alt- 
Bohottland  bei  Danzig  ImupisricblicK  nach  Ilamborger  Hoeier  und  unter 
Benutznn^  der  vom  Kreisphysicus  Dr.  Meyer  in  Heilsberg  in  Fulcnberg^K 
Viertcljalirsschrift  gegebenen  Daten  ein  Institut  zur  Gewinnung  thiorischer 
Lymphe.  Die  Thiere,  drei  bis  sechs  Woclicn  alte  Kälber,  wurden  durch 
den  Tüchter  den  Viehhofs  iür  uns  angekauft,  Terptkgt  und  nach  Gewinnung 
der  Lymphe  an  einen  bestimmten  Seblacbter  abgegeben. 

Derselbe  hatte  die  KUber  in  onaerer  Gegenwart  sn  scblaobten  und 
beliebige  Orgaae  nns  inr  anatomiscben  üntennelinng  in  ttberlaesen. 

Bit'  IrapfcHiupagne  begannen  wir  im  Juli  mit  einem  vier  Wochen  alten 
Kubkulbe.  Die  Impfung  wurde,  wie  auob  später,  folgendermaassen  vor- 
genommen : 

Dem  auf  dem  Impftitch  angebundenen  Kalbe  tmrden  die  Banebhaara 
mit  Gooper*seher  Sebeere  mOgliebst  knrs  abgesebnitten,  der  Best  abrasirt. 

Letzteres  ist  auch  für  den  Geübten  ein  ziemlich  schweres  Stttek  Arbeit. 
Man  braucht  dasa  ciroa  eine  halbe  Stunde  Zeit  und  zwei  Rasirmesser. 

Die  sehr  zttrte,  rosige  Bancbbaut  wurde  darauf  mit  warmem  Wasser 
und  Seife  sorgfältig  abgewaschen,  abgespült  und  mit  sterilisirtcr  Watte 
getrocknet. 

Wir  impften  dann  in  der  Art,  dass  wir  nns  ein  StAck  Hant  naeb  dem 
anderen  Uber  den  Zeigefinger  der  linken  Hand  spannten  nnd  in  diese  ge- 
spannte Hant  Krens-  oder  andere  Schnitte  unter  mftgUohster  Yermeidang 

Ton  Blutung  machten.  Die  Sobnitte  wurden  in  der  Länge  von  1  cm  und 
mit  2  bis  3  cm  Distanz  von  einander  angelegt.  Die  im  Griffe  feststebcndo 
grosse,  nicht  zu  scharfe  Lancette  trägt  während  des  Schnittmacheu»  Lymphe 
und  wnrde  solche  noch  besonders  in  die  Sohnitte  eingestrichen. 

Je  nach  der  Griese  des  Kalbua  wardeu  UO  bis  100  Impfstüllen  auf  der 
Bauchbaut  awiseben  Enter  nnd  Nabel,  beaiebnngsweise  awiseben  Hodeasack 
nnd  Penis  angelegt. 

Um  gute  Pocken  zur  Entwickehing  kommen  >u  lassen,  muss  man  die 
Lymphe  sehr  reichlich  in  die  Sebnitte  vertheilen  und  braucht  man  üftr  ein 
Kalb  ein  Qnmitum,  mit  dem  man  ciroa  50  Kinder  impfen  konnte. 
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Niirbdem  die  Impfstellen  ziemlich  vollstündig  getrocknet  ('  .j  bis 
Stnudeu),  wird  dus  Kalb  losgebunden  und  in  einen  Stall  gebrficlit,  der  ao 
eng  ist,  dass  sieb  das  Thier  uicbt  umdreben,  am  Baacbe  nicht  lecken  kann. 
Von  dem  anfanglicb  gemacbten  Versache  eines  Wattenverbaudes  auf  der 
Inpfflftelie  und  wir  apftter  gaiui  abgekommen;  er  ersohien  niiB  nicht 
praktw^. 

Nacb  viermal  21  Stunden  sind,  wenn  das  Kalb  Qberhftnpt  iHnpftog* 
lieh  und  die  Impfung  gut  auBgeföbrt  war,  die  Pocken  zur  Tollen  Ent- 
wickeln n!:^  gekommen,  and  wurden  Alsdann  folgendermaaseen  von  ans  ab* 

geuomuieu : 

Nacbdeui  dat»  Kalb  wieder  auf  den  Tisch  aufgebuudeu,  wird  die  pockeu- 
tragende  Baaehhaoi  mit  warmem  Seifenwaaser  und  steriliiirter  Watte  sorg- 
flUtag  gweiaigt,  bis  man  die  weiaeglftosenden  Pastela  rein  Tor  Augen  hat. 

Dieselben  werden  mit  sterilisirtem ,  scharfem  Löflei  mit  ihrem  Qmnde 
energisch  Toa  der  Haut  .abgekratst,  .wobei  ea  sehr  wenig  oder  gar  nieht 
blutet. 

Djl'  gewonnene  rnstclmasse  kommt  nun  in  einen  sterilisirten  Porcellan- 
mörser  uud  wird  hier  mit  sterilisirtem  Giyceriu  und  destillirtem  Wasser 
•o  lange  Terrieben,  bis  «ne  mflglidist  gleiohmftssige  Emulsion  hergestellt 
ist,  waa  eine  bis  swei  Stunden  dauert  Man  hat  bei  den  Verhandlungea 
im  kaaeerlichen  Gesundheitiamte  darflber  discutirt,  wie  bedeutend  die  Ter- 
dOnnung  der  Lymphe  gemacht  werden  darfe,  ohne  ihre  Wirksamkeit  su 
Itthidigen. 

Zu  einem  Resultate  ht  man  dabei  nicht  gekommen,  besonders  Koch 
lehnte  es  ab,  darüber  geuaue  V'orschriften  zu  machen. 

Bei  der  yon  uns  angewandten  Ljmphegewinnung  hängt  die  Stärke 
der  Yerdfinnong  gana  allein  abvoii  derConaisteni  der  gewonnenen  Lymphe- 
maaeen;  je  c<maiatenter  dieae,  deato  mehr  Yerdannnngsflflaaigkeit  (steriliairtea 
Gljoeiin  und  Waaaer)  iat  nöthig,  um  die  Lymphe  in  Gapillarröhrehen  auf- 
•augbar  zu  machen. 

An  dieser  Stelle  wollen  wir  noch  bemerken,  das«  <be  Wirksamkeit  der 
Lymplii  ij) u]-ii)n  vielleicht  nicht  im  geraden  Verhältiuoä  zu  ihrer  Coucen- 
liatiuti  bteiit,  ju  dusB  eiue  dünnere  Lymphe  aus  uaheliegeudeu  auutumi»ch- 
physiologischen  Qrfinden  möglicher  Weiae  beaaere  Reauitate  giebt,  ab  diok* 
flOsaigere^ 

Audi  wollen  wir  hier  noch  beaondera  betonen,  dass  auf  reines,  aterili- 

airtes  Glycerin  und  Wasser  ganz  besonderer  Werth  gelegt  werden  mass. 

Ist  die  gewünschte  Emulsion  fertig  gestellt,  so  wird  sie  in  Ghiöcapilla- 
reu  nnl  IliUfe  eines  Gummi.schlauches  derart  aufgesogen,  dass  mau  tu  das 
eine  warkirte  Ende  des  ihöglichst  dümien  Schlauches  die  Capillareu  ein- 
steckt, durch  flngerdruck  den  Sohlaueh  luftdicht  um  das  BOhrohen  schliesst, 
und  nun  durch  Sangen  mit  dem  Munde  an  dem  anderen  Ende  desselben 
die  Capillare  mit  Lymphe  fOlH.  Der  Gummiachlaueh  iat  vor  uud  nach  dem 
Gebrauche  desselben  genügend  zu  desinflciren. 

Die  gefüllten  Capillnrcn  werden  durch  Zu.schmelzen  geschlossen  und 
geschützt  vor  Sonueulicht  bei  Zinnnerteini)eratur  nufljewahrt.  —  Wenn  wir 
so  beßondcres  Gewicht  auf  dio  allergrüsste  Peinlichkeit,  auf  sterilisiite  In- 
strumente etc.  gelegt  habeu,  so  gcauhieht  ca  desähaib,  weil  wir  uns  bewu&it 
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sind,  dasB  man  gerade  bei  Einfübrung  eiDes  neuen,  noch  nicht  allgemein 
anerkannten  Impfverfahrens  allen  pfceneriscben  Einwendungen  gegenüber 
gewappnet  und  vor  unglücklichen  /ufäll  'ti  gfsicliert  sein  tuuBS,  um  nicht 
durch  vermeidbare  Fehler  den  Endzweck  zu  schädigen. 

Eine  hier  noch  sa  erSrterndfl  Frage  ist  die,  ob  e»  Werth  hat,  die 
Kfilherlymphe  euf  TaberkelbaoUlen  zu  untersuchen.   Obwohl  dies  nnserer- 

seitB  geschehen  ist,  glanben  wir  es  nicht  Denn  ein  negativer  Befund  besegt 

ßclbstvcrständlicb  gar  nichts,  und  ein  positiver  nichts  anderes,  als  was  man 
durch  anatomische  Untersuchung  der  Organe  auch  gefunden  haben  würde; 
man  müsste  denn  gerade  ursprünglich  mit  der  Impflymphe  Koc  hasche 
I]acilleu  auf  das  Kalb  übertragen  haben  und  diese  dann  wiederündcn. 

An  Kotten  für  dM  Impfinstitat  sind  nne  erwachsen : 

I.  Für  Anlage  und  erste  Einrichtung  circa  800  Hk. 
II.  Betriebskosten  pro  Kalb  circa  40  Mk. 

Im  Grossen  und  Ganzen  werden  die  Kosten  für  jedes  Kalb  ungefähr 
immer  dieselben  sein,  doch  wird  man  nie  vergessen  dürfen,  dass  aus  bisher 
iinbelamnten  Ursadi^  einielne  Kilbcr  gans  versagen,  die  Lymphe  von 
anderen  wegen  Krankheit  derselben  Tcrw^rfen  werden  mnsa. 

Wie  viel  Menschen  kann  man  nun  von  einem  Kalbe  impfen?  Nach 
der  von  aas  angewandten  Lymphgewinnungsmethode  günstigsten  Falles 
800  bis  1000,  suweilen  aber  auch  bei  wenig  ergiebigen  Pusteln  kaum  100. 

Es  sei  uns  nun  gestattet,  über  die  ain  hiesigen  Orte  in  den  beiden 
lieobachtuugnjahreu  lödü  und  1886  gewonnenen  Resultate  zu  berichten 
nnd  daran  einige  Bemerkungen  in  knüpfen. 

Im  Sommer  1885  wnrden  Ton  uns  fünf  KXlber  geimpfL  Davon  ver« 
sagten  die  Vieidcn  ersten,  wahrscheinlich,  weil  wir  zn  wenig  LTmphe  in  die 
einaelnen  Schnitte  eingestrichen  hatten.  Beide  Kälber  waren  zum  Theil 
mit  huroanisirter,  zum  Theil  mit  animaler  T^ymphe  geimpft  worden. 

Durch  diesen  Misserfolg,  der  niis  hehr  depnmirte,  Hessen  wir  uns  indess 
nicht  abschrecken  und  sahen  uns  denn  auch  bei  den  späteren  Impfungen 
durch  den  besten  Erfolg  belohnt. 

Znnftchst  ergab  nns  ein  am  8.  August  geimpftes  Kalb  68  grössere 
Böbrchen  Emnlsionslymphe. 

Nachdem  wir  uns  von  der  Gesundheit  des  Kalbes  überzeugt  haUeilt 
stellten  wir  nach  verschiedenen  Richtungen  Untersuchungen  über  Wirksam- 
keit und  Haltbarkeit  der  Lymphe  an.  Dabei  ergab  sich  zunächst  ein 
grosser  Unterschied  je  nach  der  angewandten  Impfmethode.  Impfungen 
durch  Stiche  ergaben  ungleich  schlechtere  Resultate,  als  die  durch  Schnitte. 

So  wurden  am  2ß.Aiigast  mit  einer  18  Tage  alten  Lymphe  61  Schüle- 
rinnen einer  Commanalschole  und  «war  34  mit  Kreuisdhnitt,  17  mit  Stichen 
revaecinirik  Von  jenen  fand  sich  bei  33  vollstrmdiger  Erfolg,  bei  diesen 
hatten  nur  4,  nnd  auch  diese  nur  dürftig  entwickelte  Pusteln. 

Nach  dieser  Erfahrung  impften  wir  sp&ter  nur  noch  mit  Schnitten 
mittelst  feststohtiuder  Lancctte. 
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Di«ae  .Hathode  ergab  im  hqii  folgende  Resultate : 

L  Erst^Impfnng: 

Am  18.  August  35,  davon  mit  Erfulg  3J. 
Am  19.  August  4,  davon  mit  Erfolg  4. 

IL  Wieder-lmpfang: 

Am  18.  Angiitt  6,  davon  mit  Ikfolg 

Am  19.  August  9,  davon  mit  Erfolg  S. 
Am  20.  Aogoat  34,  davon  ntit  £rfolg  33, 

d.  b.  nach  Procenten  aoagedrUkt  fiLr  Ertt-Impfungen  wie  fftr  Wieder* 
Impfongen  95*8  Proe. 

Am  8.  MoTomber  1885  impften  wir  ein  Kalb  behnfi  ReTacebation  neu 
eingestellter  Bekraten  vod  ersielten  folgende  Reenltate  mit  der  am  12.  No- 
vember vom  Kalbe  abgenommenen  Lymphe: 

Es  wurden  187  Mann  sämmtlich  mit  Erfolg  revacoinirt  ond  swar 
entwickelten  siuh  auf  671  Kreuzschnitten  592  Pusteln. 

Mitte  December  impften  wir  mit  derselben  Lymphe  lö  Mann,  davon 
16  mit  Erfolg. 

Am  6«  Januar  mit  der  jetxt  circa  sieben  Wocben  alten  Lymphe 
34  Mann  mit  Erfolg  bm  32.  An  demselben  Tage  wurden  noeb  10  Mann 
revaeeinirt,  die  wenige  Wodien  vorber  erfolglos  mit  bnmanisirter  Lympbe 
geimpft  waren. 

Acht  von  diesen  zelgttm  wohl  entwickelte  Pusteln. 

Die  Erfolge  der  jßekrateurevacciuationen  betrugen  im  Gaoxen  97*6  Proc. 

Was  die  Haltbarkeit  der  Lymphe  anbetrifit,  so  konnten  noch  im  Februar 
von  einem  hiesigen  Arzte,  Herrn  Dr.  Lissauer,  mit  der  Lymphe  vom 
12.  November  iwei  Kinder  mit  vollem  Erfolge  vaccinirt  werden.  Wir 
selbst  impften  unsere  ersten  K|lber  Im  April  1866  mit  dieser  Lympbe,  die 
sieb  dabei  dnrdians  wirksam  erwies. 

Wir  gewannen  ans  dieser  unserer  erstwi  Impfyeriode  folgende  Er&h* 
rangen: 

1.  Die  Impfmethode  mittelst  Stiches   eignet  sich    für  die 
Impfung  mit  dickflüssiger  animaler  Impfemulsiou  nicht. 

2.  Dia  Lymphe  bleibt  bei  Zimmertemperatur,  gesobütat  vor 
Licht,  mehrere  Monate  wirksam. 

3.  Auch   für  die  Impfung  der  Kälber  selbst  ist  auimule 
Lymphe  verwendbar. 

Auf  Grund  der  int  Jahre  1885  gewonnenen  Erfahrungen  sah  sich  die 
siädtiHchti  Verwaltung  veranlasst,  mit  uns  einen  Contract  fiber  die  Lieferung 
animaler  Lymphe  für  das  Jahr  1886  snr  Abgabe  an  die  sUidtisebett  Impf» 
ftrate  abznschlieBseB,  nm  bier  eine  mögliebst  allgemeine  EinfDbrang  der 
Impfung  mit  Tbierlymphe  sn  bewirken.  Wir  impften  im  Laufe  dos  Som- 
mers  16  Kälber,  von  denen  ans  alle  mit  Ansnabme  eines  Kalbes  reichlich 
Impfstoff  lieferten. 
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El  wurdoi  von  der  gewonnenen  Lympbe  4000  Vaccinaiionen  and 
B«>varcInationev  im  SUdtkreiM  und  &ber  1000  im  Landkreiae  Dansig  «aa- 

gefülirt. 

£rstcre  ergabeu  nach  den  verschiedenen  Impfbessirken  der  Stadt  lol* 
geode  Resnltate; 


Erst'ImpfaBgeii. 

B.  Wieder -Impfungen. 

Impf- 

Geimpft 

Erfolge 

Erfolge 

Wieder- 
geimpft 

Erfolg 

Erfolge 

Bexirk 

Biod 

bei 

in  Froe. 

iM 

bei 

in  Proc 

I. 

427 

413 

96-8 

296 

296 

100 

II. 

327 

327 

100 

226 

226 

100 

III. 

in9 

160 

93-5 

312 

250 

80 

IV.  u.  IX. 

88 

fl2 

70-4 

66 

20 

30 

V. 

118 

114 

87 

67 

70 

VI. 

lü7 

100 

96 

100 

100 

100 

Vli.  u.  VIII. 

281 

275 

971 

221 

221 

100 

X. 

40t 

397 

99 

389 

85« 

ftl 

buuiiim 

1918 

1848 

96  4 

1697 

1536 

«0-4 

An  vorstehende  Tabelle  wollen  wir  einige  Bemerkungen  anknüpfen; 
Zuuächsi  ist  hervorzuheben,  daüs  einer  der  Herren  Impfärzte  (IV.  and 
IX.  Impfbeiirk)  nooli  überwiegend  mit  immanisirter  Lympbe  lowobl  v«col* 
nirt  wie  rerMciiiirt  hat.  Es  geaobab  dies  aus  dem  Grande,  weil  d«r  be» 
treffende  Impfarzt  bei  den  Impfangen  mit  Thierlymphe  verhältnissmilssig 
ungünstige  Resaltate  eraielt  batte,  wie  das  auch  aus  der  Tabelle  hervor- 
gebt,  bei  der  nur  die  animalen  Impfungeti  in  Rechnung  gezogen  sind. 

Die  Ursache  dieser  abweichend  geniigen  Erfolge  lit  gt  nach  uasercm 
Erachten  darin,  dass  der  betreffondo  Arxt  zum  Thoil  wenigstens  noch  die 
alte  ImpflechDik,  wie  sie  bei  bamanisirter  Lymphe  ftbUeh  ist  (Stiebe),  aach 
bei  animalen  Impfungen  bmbebielt. 

Hieran  iat  Folgendee  an  bemerken:  Schon  in  der  Benkeebrift  dee 
Beiehekanzleramtes 

iiUcber  die  Nothweudigkeit  doT  allgemeinen  Einffthrnng  derlmpfnng 

mit  Tbierlym]>lie" 

i»t  uacbdrücklich  hervorgeholien,  dass  bei  der  gewöhnlichen  Art  und  Weis«, 
wie  die  Impfung  anggeführt  wird,  die  Tbierlyrophe  einen  hohen  Procentsatz 
von  Fehlimpf angen  ergicbt,  daei  üBr  diese  Lymphe  eine  andere  Vethode 
der  Teebnik  erforderlieh  ist,  daae  dann  ab«r  anoh  ToUkommene  Erlbige 
eraielt  werden. 

In  gleicher  Weise  spricht  sich  Herr  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Pfeiffer 
in  Weimar  in  seiner  Anleitung  zur  Heratellong  nnd  Verwendang  der  ant« 
malen  Lymphe  dahin  aus,  daas  er  sagt: 
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„In  der  Varwendasg  d«r  ImbW  flblieheii  Inatroment«  liegt  mn  Hanpt- 

fi'hlcr,  welcher  bedingt,  dass  die  Resultate  bei  der  Verwendung  aniroaler 
Stoffe  ung&nstiger  ausfallen,  als  bei  dem  Gebraaehe  von  firiacher  Kinder* 
lymphe  oder  von  Glyoeriolymphe.** 

Und  ferner  t 

«Aueli  Ülr  die  Kllberlymphe  gilt  der  Erfftbrongeants,  deae  ein  gleich« 
mlflfliger  Erfolg  nur  auf  grösser  angelegten  Schnitten  sich  erzielen  lässt  und 

flftPB  beim  Eiulialten  der  für  Kinderlymphe  bisher  üblichen  Methoden  in 
der  Rf  iTel  viele  Misserfolge  zu  vcrzcif^hnrn  sind.  Der  Misscredit ,  in  <\cu\ 
der  aniinale  Stoff  hei  viülüu  Inipfärzten  steht,  ist  nur  durch  die  nicht  p  is- 
sende  Technik  Yersoholdet  worden,  während  bei  catfi|)reuheuder  Au8füliruug 
der  Impfung  die  Erfolge  eioh  fOx  beide  Lynipharten  siemKob  gleieh  Ter* 
halten." 

Beiichtenswerth  ist  in  dieser  Beziehung  noch  eine  Honierkung,  die  einer 
der  städtischen  Impfarzte  (Impfbczirk  iL)  seiner  Statistik  und  seinem  Be- 
richte an  den  Magistrat  hinzufügte. 

gHiema  bemerke  ich**,  sagt  derselbe,  .daea  idi  an  den  eraten  Impf- 
tagen viele  AniOlle  hatte  und  daea  ieh  geswnngen  wer,  faat  die  Hälfte  der 
kleinen  Kinder  awei*  nnd  dreimal  sn  impfen.  Später  jedoch,  nach  erlangter 
Uebung  mit  der  grossen  Iropflancetto,  hattn  ich  einen  eo  guten  Erfolg  au 
verseichnen,  daaa  faat  jeder  Schnitt  gldokte.'' 

Aehnlidie  Erfahmngen  haben  andi  wir  gemaobt  nnd  ne  werden  auch 
wohl  den  meisten  Impfem  im  Anlange  nicht  erspart  Uiiiben.  Die  Teehnik, 
an  sieh  meht  schwierig,  will  doch  erlernt  aein. 

Bin  sehr  günstiger  Umatand  für  uns  war  der,  dass  im  April  1886  ein 
grosserer  städtischer  Iropfbezirk  frei  wurde  und  wir  färdi<wen  TOm  Magi- 
strat als  Impfäi-zte  (Impf bezirk  X.)  angestellt  wurden. 

Dadurch  wurden  wir  iu  die  Lage  rersetzt,  jede  Lymphe  vor  der  Abgabe 
in  Bezug  auf  ihre  Wirksamkeit  prüfen  zu  können.  Ein  Ausnahmefall,  in 
welchem  durch  unerwartete  Anforderungen  der  geprüfte  Yorrath  sehneller 
absorbirt  wurde  und  die  Notb  uns  swang,  noch  nieht  geprQfte  abaugeben, 
ergab  in  der  That  auch  schwächere  Reaultate. 

Ueble  Ereignisse  als  Folgen  der  Impfung  sind  nicht  zu  verzeichnen. 
In  einigen  wenigen  Fällen  trat  stärker  yerbreitete  Phlegmone  ^uf.  Diese 
dttrfte  jeden&lls  mehr  dem  häusliehen  Terhalten  nach  der  Impfung  (Un* 
reinliehkeit)^  als  dieser  selbst  austtsehreibett  sein.  Im  AUgemeinen  war  die 
Reaction  sehr  gering,  namentlich  seitdem  wir  bei  Erst- Impflingen  die 
Kren /.schnitte  aufgaben  und  mit  einfachen  Schnitten  von  Vtcm  Länge 
impften. 

AVir  hatten  diibei  aber  so  gute  KesultHte  und  glauben  annehmen  zn 
künneu,  dass  bei  diesen  einfaclten  Schnilteu  die  wirksamen  Beutaudtheile 
der  Ljmphemulsion  ebenso  wie  bei  Krenaschnitten  eindringen  und  nur 
Geltung  kommen,  während  bei  Stieben  aus  mechanisohen  GrQnden  ein 
solches  Eindringen  aus  der  diekflüMtgeren  Emulsion  in  gleichem  Grade 
nicht  stattfinden  dürfte. 
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Was  nnn  BchliesBlic])  noch  die  KälberimpluDg  anlangt ,  bo  haben  wir, 
wie  aus  Vorstehendem  hm  vurgebt,  sowohl  mit  humaniBirter  wie  mit  auimaler 
Lymphe  die  KAlber  geimpft  «nd  ftr  lieida  Lympharten  dieiolbaii  Erfolge 
«nieit  Hierin  Iftge  elao  kein  Grimd,  eine  der  Anderen  Tonnsiehen.  Aber 
ein  «ndwres  Momeni  erscheint  der  Berftoknchtigung  werth.  Wenn  nämlich 
auch  nachgewiesen  ist,  dass  auf  dem  Kalbe  der  lufectionsträger  der  Syphilie 
nicht  fortkommt  nnd  der  Tnberkfllnril!t]3  bich  nicht  in  diesen  wenigren 
Tagen  vermehreu  kanu  ,  bo  iet  doch  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass,  wenn 
man  einmal  jene  Infectionsträger  für  übertraghar  erachtet,  es  doch  im 
Bereiche  der  Möglichkeit  liegt,  dass  daa  auf  das  Kalb  geimpfte  hamanisirte 
Mnteria]  den  InfeeHonairftger  mit  enthftlt  nnd  daae  man  dann  eben  dieaen, 
der  aieb  Tielleiehi  im  Scborf  der  Pnald  befindeli  mit  abnimmt,  anf  Menachen 
IkbnrtrSgt  und  dass  er  hier  ^v^it6re  Entwickelung  findet. 

Angesichts  dieser  Möglichkeit  ^  haben  wir  in  Uebereiostimmong  mit 
Piaain  neuerdinfrs  rmsere  Kälber  n^ur  mit  Kälberlymphe  geimpft. 

Die  Erfahrungen,  welche  wir  in  den  beiden  Jahren,  zumal  1886,  ge- 
wonnen iiabeu,  sind  durchaus  geeignet,  4ina  in  der  Fortführung  unserer 
Thitigkeit  anf  dieaem  Gebiete  an  ermntbigen.  Wir  baben  denn  anok  für 
daa  Jabr  1887  in  gleicher  Weiaa  die  auimalen  Impfungen  wieder  anf- 
genommea. 

Daasig,  Mai  1887. 
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Die  WasserTerhSltnisse  Stralsunds. 

Von  ]>r.  Q.  A.  ZiegeUr  (Sfralaund). 

Stralsund,  die  Haaptatadt  des  gleichnamigeo  Regierungsbezirkes  Pom» 
inemst  in  einer  sobönen  frochtbaren  Ebene  an  der  Kfiste  der  Ostsee, 
d.  b.  an  der  Heeresenge  gelegen,  die  die  Insel  Bftgen  von  dem  Feitlande 

trennt,  gehört  unstreitig  mit  zu  den  ecbönsten  Stftdten  des  nordöstticben 
Deutschlands.  T)ie  Stadt  ist  ringsam  von  Wasser  umgeben;  sie  bildet  ein 
fast  gleichschenkliges,  rechtwinkliges  Dreieck,  dessen  Basis  dorch  die 
Meeresenge,  den  Strelasund,  und  dessen  Seiten  durch  zwei  Teiche,  den 
Fraukeuteich  und  Kuicperteich,  gebildet  werden.  Wenn  die  Einwohnerzahl 
frflber  Sttob  nie  wesentliob  grOsser  gewesen  sein  mag  ah  hente  die 
Heinnngen  geben  hierüber  ans  einander,  —  ao  bat  die  Stadt  doeb  an  ibreoi 
früheren  Glänze  und  an  ihrem  Ansehen  als  alte  See-  und  Hansastadt  be- 
deutend Eiubusse  gelitten;  Handel  und  Wandel  Hegen  darnieder,  es  hat 
sich  von  nndpron  Ostseehafen  den  Kancf  aldanffn  lassen.  Viele  ungünstige 
Verhältnisse  mögen  hierzu  beigetragen  hal  ii  Die  ungenügende  Ver- 
bindung mit  der  See,  der  Niedergang  der  Landwirthschaft»  deren  Prodncte 
früher  die  wesentlichsten  Exportartikel  fflr  die  Stadt  bildeten,  das  Fallen 
der  Festungswerke  und  die  dadurcb  bedingte  Veminderung  des  Militftre 
und  vieles  andere. 

Zwar  fehlt  es  nicht  an  Bestrebungen,  diesem  Uebelstando  abzuhelfen 
und  Stralsund  wieder  eine  bessere  Zukunft  zu  bereiten.  Von  diesen  Be- 
strebungen interessirt  uns  hitT  nur  der  Wunsch  eines  gropeen  'Dipilps  der 
Bt  völkeruug,  Stralsnnd  7,nm  Anziehungspunkte  für  alte  und  junge  liuntner. 
wie  für  peusiouirte  Beamte  zu.  macheu.  Die  Berechtigung  dieHes  Wunsches 
iit  durobauB  nicht  au  bestreiten,  denn,  wie  gesagt,  Stralsnnd  ist  eine  der 
sebönsten  St&dte  des  nordöstlichen  Dentseblands  und  es  dfirfte  sieb  seine 
Ansiehnngskraft  weit  über  die  Grenzen  des  Pemmemlandes  srstreeken  kön- 
nen, wenn  es  sich  eines  besseren  Gesundbeitssustrindes  zu  erfreuen  hätte. 

Man  pflegt  zu  sagen,  Zahlen  hewoiaen,  und  die  '•Statistik  liefeit  den 
Beweif,  daHH  die  Sterblichkeit  in  wenigen  Städten  geringer  ist,  als  in  Stral- 
sund, und  doch,  sieht  man  sich  in  der  Stadt  etwas  näher  um,  so  findet  man, 
dasB  Nervenfieber  selbst  im  Winter  dauernd  berrscbt  Der  Stralsunder 
mag  sidi  ftber  diesen  Zustand  beruhigt  haben,  aber  dem  Fremden,  der  sieb 
in  dw  Stadt  niederlassen  will,  ist  es  nicht  gleichgültig,  wenn  er  sieh  sein 
Bürgerrecht  erst  durch  eine  halbjährige  Krankheit  erkaufen  soll  —  und 
nur  in  den  seltensten  F&Uen  bleibt  er  von  einer  soleben  verschont.  —  Es 
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mnsB  (la)!Pr  dem  Wunsche,  Stralsund  zum  TuBCuluin  Pommerns  zu  machon. 
vorluatig  jede  Krfüllung  tibgesprocheu  werden,  jedenfalls  so  lange,  bis  die  Stadt 
für  die  Heaserung  ihres  Gesundheitszastandes  Sorge  getragen  bat.  Und  auffaU 
lend  ist  dass  in  dieser  Benehung  bidier  sa  wenig,  um  nicbi  so  sagen  gar 
iiiebts  getbaii  worden  ist»  um  so  «uffUlender,  als  der  einzige  Grund  dieses 
TJebebfandes  bereits  erkanot  und  die  Beseitigung  mit  so  geringen  Kotten 
verbunden  ist.  Es  ist  zweifellos,  und  einen  hinläugUohen  Beweis  glaube 
ich  in  den  nachsteh  enden  Zeilen  geliefert  zu  huben,  dass  auch  hier,  wie  in 
so  mancher  Stadt,  die  mangelhafte  liescbafTeuheit  des  Wassers  die  alleinige 
Ursache  dos  schlechten  Gesundheitszustandes  ist.  Unglaublich  nuiss  es  dem 
Unparteiischen  erscheiuen,  wenn  trotzdem  und  aller  Wissenschaft  zum  liohn 
d«r  Stralsnnder  im  Grossen  and  Ganien  behauptet,  dass  ssine  Wasser- 
T«rhältnisse  billigen  Anfordemngen  entspreoben  und  er  daher  aaoh  nicht 
ndthig  habe,  sn  ihrer  Verbesserung  nur  das  Goringste  sn  thon.  Jedoch 
nur  Sache: 

Nachdem  sieh  in  den  vierziger  und  fünfziger  Jahren  der  Gedanke 
immer  mehr  und  mehr  Bahn  gebrochen,  einen  wie  hervorragenden  Finfluss 
das  Trinkwasser  auf  die  menschliche  Gesundheit  ul>en  im  Stande  ist, 
wurde  zuerst  im  Jahre  1864  in  Wien  sine  Gommittion  m  Prüfung  der 
dortigen  Wasserrerhiltnisoe  ernannt.  Die  Resultate  der  von  dieser  Com* 
mission  ansgMUirten  Arbeiten  wurden  in  den  bekannten  nAnfetdenangen'* 
zusammengefasst.  Diese  Anforderungen  bilden  heute  nodi  far  den  Chemiker 
die  Grundlage  bei  der  Wasserbeurtheilnng.  Ammoniak  und  Balpetrlge  Säure 
haben  damals  freilich  noch  keine  Berücksichtigung  gefunden,  wohl  weil 
man  diesen  K<>rpern  nocht  nicht  die  Aufmerksamkeit  schenkte,  die  bIc  ver- 
dienen, iieutü  lät  das  Verlangeu  nach  völliger  Abwesenheit  deraelben  in 
einem  Trinkwasser  ein  durchaus  gerechtfertigtes.  Nachdem  Koch  uns  die 
Bestimmung  der  Bacterien  im  Wasser  gelehrt  hat«  kann  das  YmrUnigen  der 
Wiener  Commission,  ein  Wasser  solle  durebatts  firei  von  organisirten  Wesen 
sein,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden,  und  es  dOrften  wenige  unscbftd- 
licbe  Ori»nnif<men  nicht  beanstandet  werden  können. 

Iiis  ist  den  von  der  \N  lener  Commisäiuu  den  einzehien  Wasserbestand* 
theilen  vorgeschriebenen  Grenzen  jede  Berechtigung  abgesprochen  worden, 
namentlich  von  Behörden,  denen  ein  Maassstab  zur  Beurtbellung  mangel- 
hafter stidtisoher  Wnsserrerhlltnisse  unbequem  ist,  und  man  sagt,  dasa 
man  sieb  nach  seinen  Yerh&ltnisaen  richten,  iwar  das  Bestmöglichste  er* 
streben,  sich  aber  anch  zufrieden  geben  mttsse,  wenn  das  Erlangte  vor  der 
Wissenschaft  niclit  standhalte.  j\Iag  es  nnn  für  manchen  Ort  auch  schwer 
fallen,  ein  gesundes  Trinkwasser  zn  be  chaflcu,  so  braucht  das  Verkehrte 
dieser  Ansichten  doch  nicht  erst  nachgewiesen  zu  werden,  wohl  aber  mag  es 
gerecht  erscheinen,  die  Grenzzahleu  für  die  einzelneu  Bestaudtheile  des 
Wassers  bei  Beartheilung  der  Wasserrerhältnisse  ganier  Stftdte  nicht  na 
enge  sn  sieben  und  habe  ich  mich  nicht  nur  den  weitgehendsten  Zu* 
gestAndnissen  des  Wiener  Gutachtens  angeschlossen,  sondern  habe  hti  der 
Benrtheilung  der  Stralsunder  Verhältnisse  geglaubt,  auch  der  Salpetersäure, 
wie  es  dem  Chlor  und  der  Schwefelsäure  zugestanden,  ein  MilliErramra- 
molecül  im  Liter  einräumen  zu  dürfen  und  gelange  dann  su  folgenden  Be- 
dingungen: 
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Das  WasMr  itanss  Usr,  &rblos  und  gsradilos  saiii. 

Es  darf  kein  Ammooiak  und  keine  salpetrige  Säure  entbalteOi 
Fäalnissorganismen  dürfen  darcbaun  nicht  trorhftiideii  sein. 
Es  müssen  sagolaasen  werden  im  Liter: 

500*0  mir  Oflsnmntrflekstand, 
50*0  „  organiselie  Snbttansen, 

63*0  „  Salpetersaure, 
98  0  „  Schwefels&arei 
35-5  „  Chlor, 
200  0  „   alkalische  Erden. 

Aneh  in  Stralsund  sind  bereits  anfangs  der  sechziger  Jahrs  die  ersten 
Versuche  gemacht,  „dem  immer  drückender  werdenden  Wassermangel  ab> 
zuhelfen''  und  es  wurde  die  Her«tellaDg  einer  An/nhl  von  Quellbrunnen 
beordert.  Das  in  diesen  geiuudeue,  „zu  <]>  ii  lueisteu  wirthschaftlichen 
Zwecken  unbrauchbare"  Wasser  mag  Verauiasäuug  z\x  den  ersten  chemischen 
Ulktsrsttcbuogen  der  stftdtisdi«ii  Bnomsnwftssnr  gegeben  haben,  denn  im 
Jahre  1866  wurden  Yon  der  PoUseiTerwaltimg  Anordnungen  geirofien,  eine 
grOnere  Reihe  derselben,  und  swar  36  Stfiek,  nntersuehen  an  kssen.  Vier 
deTim  haben  sich  jedoch  in  einem  Zustande  befunden,  der  eine  Unter- 
Buchung  Tinmöo-linh  oder  ü!)erflÜ8sig  macbtp,  die  ü!)rigen  32  sind  TWI 
Dr.  Plettuer,  Lehrer  der  derzeitigen  Gewerbeschule,  untersucht. 

Eine  aweite  Reihe  von  Untersnidinngen  fand  dann  im  Fehmar  1677  statt  $ 
diese  und  einige  andere  Analysen  bis  zum  Jahre  1881  sind  von  Th.  Scho* 

rer,  Gcricbtschemiker  in  Lübeck,  ausgeführt  worden.  Nachdem  sieb  der 
jifichthcilige  EinfluBS  des  ungenügenden  Trinkwassers  immer  deutlicher  fühl- 
bar gemacht  hatte,  wurde  in  den  Julircn  1HH5  und  18^^6  von  Her  Stadtbau- 
inspectiou  eine  zweimalige,  alle  Pumpen  umfasseude,  cbumische  Uatcräuchuug 
angeordnet  und  ieh  mit  deren  Ausfllhrong  heauftragt. 

Die  Resultate  dieser  drei  Analysenreiheo  sind  folgende: 


Dr.  Plettuer 
(32  Analysen) 


««•«nrnnit-     Oliih-      ^  ^.^  Alkal. 

IMaximum .  .  3444  345  72»  682  —  1052 
'Minimum  .  .    262       22       Spur         16       —  124 


Th.  Schorer 
(20  Analysen) 


(1 10  Analysen) 


[Mittel  . .  . 

.  UöO 

170 

127 

220 

4Ü0 

Orf^aniM'lict 

dnrcb 

K,MiiO, 

[ICazimum . 

.4460 

200 

460 

2236 

475 

630 

{Minimum . 

.  650 

27*6 

Spur 

120 

fehlt 

225 

iMittel  . . . 

.  1696 

93*2 

572 

365 

[MaximuTTi . 

.  2660 

250 

357 

610 

450 

500 

iMinimum  . 

.  330 

15 

fehlt 

10 

fehlt 

40 

IMittel  . . . 

.  14^7 

78 

186 

183 

81 

330 
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Es  dfirfte  überflüssig  erscheiDen,  dem  Sacliverstündigen  gegtnflbor  zu 
diesen  Analysen  noch  einen  Commentar  lu  Uefeni|  deniiooh  a6t  68  gettattetf 
etwas  naher  anf  ilieselben  einzugehen. 

Br.  Piettncr  hat  in  seinen  Analysen  Ammoniak,  salpetrige  Süure 
nnd  Salpeteniura  wohl  vom  den  oben  angefahrten  OrOnden  nicht  bestimmt. 
Die  orgMieehen  Bestandthefle  sind  von  ihm  dnroh  den  beim  Glfthen  dee  er^ 
haltenen  AbdnmpfrflckatBDdee  erhaltenen  Oewichtsverlaet  beetimmt  worden, 
eine  Bestimmung,  die  als  ungenau  bezeichnet  werden  muss,  namentlich  bei 
gyp8haltif.'LMn  Rückstände,  da  beim  Glühen  eines  solohon  auch  flas  Ver- 
bindungswas^or  de«?  Gypscs  mit  lortgelit.  Ich  habe  mir  eine  dem  ent- 
sprechentle  Correctur  der  P  1  (•  1 1  n  or' schon  Analysen  erlaubt,  so  dass  <ier 
verzeichuete  üiuhveriubt  der  organischen  Substanz  möglichst  entsprechen 
durfte;  anch  KoehBala  nnd  6ype  sind  der  beeeeren  Uebereicht  wegen  in 
allen  Anatjaen  auf  Chlor  und  Sehwefelaftnre  bereebnet. 

Zu  meinen  Änalyseii  habe  ieh  noch  die  mikruskopische  Unterfluehung 
des  Bodensatzes  aller  der  Brunnen  hinzuzuziehen  (von  den  untersnchten  G6 
etwa  20),  die  trübes  Wasser  liefernd  bezeichnet  sind.  Damit  ist  iiiclit 
gesagt,  dags  diejenigen,  weiche  klares  Wasser  gegeben  haben,  von  jrgliciier 
Verunreinigung  frei  gewesen  wären,  im  Gegentheil,  geringe  Flocken  haben 
fast  alle  Bmnnen  aufzuweisen  gehabt. 

Die  mikroskopische  Prflfnng  bat  unmöglich  eine  ToUstilndige  sein 
können,  eohon  aua  dem  Grunde  nicht,  weil  die  Fauna  eine  eo  groaaartiga 
ist,  dass  sie  dem  Mikroskopiker  von  Fach  Material  zu  jahrelangem  Studium 
bietet.  Auch  ist  hier  nicht  der  Ort,  auch  nur  ein  ob«  t  flacliliches  Bild  der 
pflanzlichen  und  thierischeii  Bewohner  der  Brunnen  zu  geben.  Nur  so  viel 
fei  erwähnt,  dass  von  den  einzelligen  Schnnitzalgen  bis  zu  <b'n  sich  1)©- 
reits  geschlechtlich  fortpflanzenden  Oosporeu  keine  Gattung  iciili,  dass  von 
dem  niedrigtt  organieirten  Proteue  dnreh  alle  Abtheilungen  der  Inftuorien 
hindurch  bla  au  den  complicirteeten  Räderthierohen  alle  Arten  vertreten 
sind,  dass  sich  in  einigen  Brunnen  hiensu  noch  die  mit  anbewaffnelem  Aoge 
BichtbareD  (\v  lops,  Daphnia  und  Polypenarten  gesellen. 

Eine  bacteriologische  Untersuchung  Tinch  Koch  ist  nur  mit  ileni 
Wawer  eines  Brunnens  (nnd  zwar  demjenigen  aus  der  Pumpe  iu  der  Müiilen- 
strasse)  ausgeführt  worden.  Im  Durchschnitte  von  neun  Bestimmungen 
haben  sich  in  Iccm  Waeeer  3000  Baoterien  gefunden,  darunter  etwa  400, 
welche  eine  Terflüssigung  ihree  N&hrbodena  ▼eranlaesten*  Ein  ihnlieher 
Znatand  dflrfte  bei  den  flbrigen  Bmnnen  Torbanden  «ein. 

Plettner  und  Schorer  bezeichnen  die  meisten  Brnnnenwässer  als 
übelrieehend,  als  sehr  hart  und  sehr  schlt>c]it;  ich  kann  dieses  Urtheil  auch 
ht'utr  noch  im  Aili-'emeinen  als  richtig  gelten  lassen.  Wenn  heute  aueh  nur 
wenige  Brunnen wii.sser  «  inen  übelu  Geruch  gezeigt  haben  und  ich  auch  den 
Superlativ  ^sehr""  fitreichen  will,  80  bleibt  immer  noch  eiu  hartes  und 
aehlechteB  Waeeer  übrig,  und  der  Stralennder  wird  nie  das«  kommen,  aus 
seinen  Bmnnen  ein  Wasser  an  eehöpfen,  welohee  den  oben  aufgestellten  oder 
Oberhaupt  billigen  Anforderungen  genügt 

Aus  den  1866  nnd  1685/86  ausgeführten  Analysen  geht  aber  hervor,  ' 
dass  durch  die  inzwischen  durchgeführte  Canalisation  eine  wesentliche 
VorbesaeruDg  der  städtischen  Pumpen  eingetreten  ist  (ich  bemerke  hier, 
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dan  i<-1i  im  Uebrigan  kein  Anhänger  der  Canalisation  bin),  dass  aber  die 
vorstildti4rl:e!i  Ptinipen,  denen  die  Vortheile  der  Conallsation  nicht  zu  Theil 
geworden  siud,  sich  bedeutend  verBchlechtert  haben.  Thr  Analysen  von 
1885/ÖU  beweisen  aber  ferner,  dass  der  Erdboden  noch  stark  ruit  organi- 
schen Stoffen  dturobsetxt  und  dMt  die  Wirkung  der  Gaoalisatioa  nor  eine 
mmelige  gewMwn  ist  Wlirde  diese  aUm&Ug  eingetreten  eein,  so  wOrde 
■ie  mtch  kente  noeh  besteken  und  es  mfisite  nek,  wenn  nndi  nnr  «ne  ge- 
ringe, 80  doch  eine  Besserung  des  Wassert  Ton  1885  bit  1886  ergeben 
baben,  eine  solche  ist  aber  durchaus  nicht  nachzuweisen. 

Zar  Yerbeflsening  dea  Waase»  sind  verschiedene  YorackJ&ge  gemacht 
worden. 

Man  hat  versauht,  durch  wiederholtes  voUsiandigcs  Abpumpen  das 
in  dem  Bnmnenkeaael  befindlndie  Waaaer  an  reinigen;  daditndi  worde 
ein  sobocllerea  ZnatrOmen  tod  Waaeer  ana  entforntereii  Erdaekiekteik  be' 
dingt  und  dieses  Wasser  war  noch  schlechter,  als  das  anfange  in  Keeael 

Torbandene,  ein  Beweis  von  der  schlechten  Beschaffenheit  des  Erdbodens. 

Wenn  aber  durch  das  Wasser  die  schlechten  Bodenbestandtheile  entfernt 
werden  können ,  so  müsste  man  doch  schliesslich  zu  einer  Reinigung  des 
Eidboduus  gelangen  können?  Die  Unansführbarkeit  dieses  Wunscheä,  der 
hierorts  in  der  That  aufgestellt  worden  ist,  bedarf  wohl  keines  näheren 
^Beweiaea. 

Man  bat  ▼orgeacklagen,  den  oberen  Tkeil  dea  Bnumenkeeaela  mit 

Lekm  zu  umkleiden ,  bo  dass  die  von  den  Stnaaen  kommenden  Unreniig- 
keiten  nicht  zum  Wasser  treten  können.  Wenn  aber  der  gesammte  Erd- 
boden mit  Füiilnisastoffen  durchsetzt  ist  und  diese  dnrrh  «Ins  Sinken  und 
Steigen  des  Grundwassers  in  die  Brunnen  gelangen,  das  ätrassenwasser  aber 
durch  die  CanaliBution  aVigeführt  wird,  so  wird  nicht  dieses,  sondern  jenes 
die  Veranreinigung  der  Bmnnra  Teranlaaaen.  Kann  man  aber  durch  voU- 
itindiges  Umkleiden  der  Xeaael  mit  Lehm  daa  G^rundwaaaer  von  den  Bron- 
nen feinbaltm,  da  ea'  die  einnge  Quelle  iat,  die  ihnen  Nabmng  giebt?  Man 
mflaste  die  Brunnen  gana  eingeben  lassen  und  sich  anf  die  wenigen  Bohr» 
bmnnen  beaehränken  uro  —  noch  pchlechteres  Wasser  zu  erhalten. 

Eb  sind  Einwendungen  gemacht  wurden,  dass  die  bei  den  Brunnen 
befindlichen  Schlanininin«,'e  zur  Verunreinigung  des  Wassers  beitragen.  Ge- 
ringe Undichtigkeiten  deräelbeu  zagestandeu,  bo  würden  die  Verunreini- 
gungen annftcbat  immer  in  einen  Erdboden  gelangen ,  der  aioh  in  einem 
Zustande  befindet,  daaa  ihm  daa  Zngelißhrte  wenig  achaden  wird. 

Eine  Besserung  des  Waasera  glanbt  man  ferner  durch  Einschütten  von 
Kies  in  die  Kessel  zu  erlangen;  da^  eine  solche  unterirdische  Filtration, 
ohn«'  Mitwirkung  des  ntmosph&nBcben  Sauerstoffs,  ohne  jede  Wirkung  aein 
wird,  ist  hinlänglich  bekannt. 

lieber  die  unverbesserliche  Unbrauchbarkeit  des  Erdbodens  und  der 
in  demselben  stehenden  Brunnen  herrscht  eigentlich  auch  nur  eine  Meinung. 

Ala  Beweia  führe  ich  eine  Arbeit  dea  Uerm  Geheimrath  Dr.  Franke, 
deraeitigen  ersten  BBrgennewIera  dar  Stadt,  an,  „Die  Wamer?erbftltniaae 
Stralsunds  in  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft",  die  in  der  Stral- 
sundischen  Zeitung  vom  Jahre  1866  in  den  liummem  65  bia  89  veröffent- 
licht ist  und  in  der  es  einleitend  heisst: 

Viertelj»>irMchhn  fur  (ioiiindlioitspflege,  ISS;.  nt 


üigitized  by  Google 


482 


Dr.  G.  A.  Ziegclcr, 


„So  trefflich  der  Hügel,  auf  dem  Stmlsand  gegründet,  in  den  meisten 
Beziehungen  zur  Anlage  einer  Stadt  geeignet  war,  so  litt  der  Platz  doch  an 
einem  empfindlichen  Mangel,  n&mlich  au  dem:  die  Beschaffenheit  d«  *?  Unter- 
grundes erschwerte  sehr  die  Anlegung  von  guten  <^ueil braunen,  ja  machte 
dieselbe  en  den  meirten  Stellen  so  gat  wie  untbaolieh." 

Aneh  dae  in  demMlben  Jehre  von  Dr.  Piettner  eeinen  Analysen  bei- 
gegebene Urlbeil  legt : 

,Hiermn  anknöpfend  kann  ich  jedoch  die  Bemerkung  niebt  unterlassen, 
dftSü  in  den  nicht  in  die  Untersuchung  hineingezogenen  nrnnnen  sich  noch 
eine  grosse  Anzahl  befinden  mag,  hei  welchen  ähnliche  Verhältnisse  ob- 
walten, wie  sie  sich  bei  den  untersuchten  herausgestellt  haben;  dass  nüm- 
lieh  ein  grosser  Theil  unserer  Pampen  ihr  Waaser  aus  alten  nnterirdischen 
K&brenleitangen  von  den  Teieben  h&  besiebt,  nur  noeb  in  stirkeren  Grade 
mit  anorganiscben  nnd  organiseben  Mat«nalten  beladen,  nnd  dass  iweitene 
die  offenbar  tiefer  gesenkten  wirUieben  Qucllbrannen  einen  anflSUlenden 
Reichthum  an  Chlormetallen  und  Gyps  mit  sich  führen.  Die  benachbarte 
SalzBole  in  Greifswald  lührt  nun  unwillkfirlich  auf  die  Verinnthung,  dass 
auch  in  unserem  Boden  eine  grössere  Menge  BJilziger  Bestandtheile  ent- 
halten sei  nnd  dass  daher  unsere  tiefereu  Bruuucu  eiucu  ho  grossen  Gehalt 
an  Gjps  nnd  Sali  anfweisen." 

Dnreb  das  Urtheil  dee  Dr.  Platt n er  werden  wir  auf  den  ürsprnng 
des Stralsunder  Brunnenwassers  geleitet  und  es  sei  mir  hieran  anschliessend 
ein  kurzer  Rückblick  auf  die  hiesigen  Wasserverhältnisse  gestattet»  Idi 
habe  dabei  die  bereits  erwähnte  Arbeit  in  der  Stralsund]. sehen  Zeitung  ans 
dem  Jahre  IHfiG  und  eine  1^7(»  erschienene  Broschüre  des  Katbsherm 
Brandenburg  „Die  Anstalten  zur  Versorgung  der  Stadt  Stralsund  mit 
Wasser*  an  Grunde  gelegt. 

Bereits  im  Jahre  1271,  also  wenige  Jabnebnte  naeb  der  Grttndung 
der  Stadt,  wurde  gans  Stralsund  zum  Zwecke  der  Wasserrerswgnag  mit 
einem  Systeme  unterirdischer,  8  bis  30  Fubs  tiefer,  2^«  Fuss  breiter  Gänge 
versehen.  Die  Sdlde  lag  mehrere  Fuss  unter  dem  WjiRserppiegel  der  Teiche. 
Diese  GiiniTc  wurden  mit  Planken  ausgesetzt  un(i  mit  Planken  bedeckt. 
Auf  dem  Boden  derselben  bufaudeu  sich  mit  verpichteu  Deckeln  geschlossene 
hölzerne  Waaserrinnen ,  die  sowohl  aus  dem  Frankenteiche ,  wie  aus  dem 
Knieperteiehe  mit  Wasser  Terseben  wurden.  Kit  dieser  Leitung  wurden 
xablreiobe  Sode  gespeist  Terstopfungen  der  Binnen  liessen  sieh  leieht  be- 
seitigen, da  diese  frei  in  den  für  Menschen  lUgSnglichen  Stollen  lagen. 

Eine  genaue  Beschreibung  dieser  Leitungen  aus  dem  Jahre  1547  nebst 
£rgänznngen  ans  dem  Jahre  KM^i  findet  »ich  im  Originaltexte  in  der 
BrandenlMi  vs^'ßchen  Schrift.  In  dem  Nachtrage  von  1646  findet  sich  die 
Bemerkung,  dann  ein  theilweiser  Verfall  der  Köhren  bereits  stattgefunden, 
die  Reste  dieser  alten  Röbrenleitung  aber  existiren  in  der  Tbat  beute  noch, 
aueb  kann  der  Zusammenbang  einiger  Brunnen  unter  einander  und  mit 
den  Teieben  nidit  bestritten  werden,  dennoob  ist  die  Annabme,  dass  die 
Brunnen  Wasser  aus  den  Teichen  beziehen,  nur  dass  dieses  durch  die 
„nachgestürzten  Erdmassen"  sickere  und  folglich  „härter"  geworden  sei, 
nicht  gerechtfertigt;  freilich  wird  das  Grundwasser  in  der  Stadt  wesentlich 
durch  die  Teiche  bedingt;  wenn  aber  mit  diesem  Wasser  solche  Veränderung 
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geflchiebt,  wie  sie  ibatsächlich  stattfindet,  so  kann  man  nicht  mehr  behaupten, 
dass  der  Stralsander  Teichwasser  aus  eeiiien  Pumpen  schöpft. 

Aber  weit  Tor  dem  Verfaiie  der  Leitungeu  hat  Bohou  eine  Ver- 
Bchlechterang  des  Wamers  stattgefunden,  weil  theils  die  offenen  Stellen, 
theils  die  Teieha  selbit  sur  Aufnahme  allerlei  llatigen  Hauerathea  dienten. 
1418  erbot  eieli  daher  ein  fremder  WaMerkflnatler,  die  etwa  Vt  Meile 
TOD  der  Stadt  liogunden  Quellen  bei  Garbodehagen  (auf  die  ich  ipftter 
zurückkomme)  durch  eine  Röhrenleitung  nach  der  Stadt  zu  führen,  und 
drei  Jahre  später  lloss  das  Wrisser  auf  beiden  Marktplätzen  aus.  Dieses 
wahrscheinlicli  etwas  küribtln  In  Werk  ist  aber  nur  kurze  Zeit  iu  Betrieb 
gewesen.  Ebeoialls  von  nui  kurzer  Dauer  war  eine  zweite  Leitung,  die 
das  Wasser  tob  dieser  Quelle  unter  Dmek  naoh  der  Stadt  fahrte;  in 
den  ersten  Jahren  des  17.  Jahrhonderts  ist  auch  diese  Leitung  Jedenfalls 
nicht  mehr  in  Betrieb  gewesen.  Die  karie  Lebensdauer  derselben  möchte 
ich  hauptsächlich  auf  den  Umstand  zurückführen,  dass  die  Quelle  nicht  den 
Gesamratbcdarf  dt-r  Stadt  nn  Wasser  decken  kountc,  daher  nothweudig  ge- 
wor(?pnr  Reparaturen  wohl  uuterblieben  und  so  ein  echnrller  Verfall  herbei- 
geführt wurde.  Audererseits  wird  behauptet,  dass  Wallen  ste  i  n  die  Leitung 
1628  zerstört  haben  solL  Der  drückende  Wassermangel,  namentlich  bei  den 
Feuerabrflnsteni  durch  welche  die  Stadt  am  10.  und  11.  Oetober  1678  und 
am  16.  Juni  1680  heimgseudit  wurde,  gaben  im  Jahre  1687  der  BOrgef 
Schaft  YeranlasBung,  für  eine  ergiebige  Wasserleitung  Sorge  zu  tragen. 

Vor  dem  Kütertbore,  am  Ufer  des  Knicpcrteiches,  wurde  durch  den 
Wismarischen  Kunstmeister  yan  Z wolle  ein  PuHipenw»rk  eingerichtet, 
welclicB  daM  Wasser  in  grosse,  auf  dem  IJodeu  des  Betnel)Hgi'lKi  ud*  s  ptehende 
Kufen  hob,  von  wo  es  mittelst  des  uatürlicbeu  Druckes  m  die  durch  die 
mdsten  Theile  der  Stadt  geführten  hSlMnran  Röbroa  getrieben  wurde.  Es 
wurde  eine  Ansah!  Frei|rfbsten  aar  unentgeltlichen  Benutsnng  für  Jeder- 
mann aufgestellt«  im  Uebrigeo  konnte  jeder  Hausbesitzer  gegen  E<ntsohftdi- 
gung  eine  Zweigleitung  auf  sein  Grundstock  fähren.  Ah  Triebkraft  wurde 
das  Wfi'^'pr  <\ps  Obergrabens  der  Kniopermühle  benutzt.  Da  dies  über  auf 
die  Dauer  uicht  anging,  so  wurde  das  Werk  durch  Pferde  in  Bewegung  ge- 
setzt. Die  Kosten  der  Einrichtung  und  Unterhaltung  wurden  durch  frei- 
willige Beiträge  —  die  Stadt  bewilligte  einmal  1000  Gulden,  König  Carl  XI. 
600  Blume  su  Söhren  —  und  durch  die  Einkauftgelder  gededrt.  Spiter 
abernahm  wegen  des  gemeinnfttsigen  Interesses  Rath  und  Bftrgersdiaft  die 
Haltung  der  Pferde,  dann  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  die  Verwaltung  der 
ganzen  Anstalt.  AUmälig  wurden  die  Wasnerkufen  vergrössert,  das 
Uöbrennet^.  erweitert  und  die  Freipfosten  vermehrt,  auch  Verbesserungen 
an  dem  '!  i  n  1  werke  vorgenommen.  'rrnt/.HpTn  ijit-lt  diese  „Wasserkunst" 
mit  den  gfuteigerteu  Anforderungen  keiueäwegs  gleichen  Schritt  und  die 
anfangs  gepriesene  Anstalt  kam  immer  mehr  in  Verfall,  ja  das  Wasser  derselben 
hat  nie  etwas  getaugt.  Schon  *1613  sind  Klagen  aber  das  sehlechte  Wasser 
geführt,  man  meinte  aber  damals,  die  auf  dem  Teiche  gehaltenen  ScbwAne 
frissen  das  denselben  Ternnreinigende  Kraut  genugsam  weg.  1685  Aber* 
nahm  die  schwedische  Krone  die  Verpflichtung,  alljahrJifh  h!t??ern  :/u 
lassen;  die  vielen  Beschwerden  aber,  welche  vom  Käthe  wegen  unterlassener 
Baggerung  geführt  wurden,  zeigen,  wie  unvollkommen  die  Krone  ihre  Yer- 
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pfltohtongMi  arfttlltfl.  Erst  nacff  der  preasBischen  Besitznahme  wui-tie  der 
HiHtftr68caB  (1881)  TertragsrnftMig  Ton  der  YarpfliGhinng  der  Reinbaltnag 
der  Teiche  eotbonden,  eine  besaere  InstoiidbaltiiDg  erwttohs  hieraas  aber 

nicht,  nur  wurde  jeden  Sommer  in  den  Teichen  gekrantet. 

Anfiing  der  Bcdiziger  Jahre  geschah  eine  Bessemng  durch  Aafhebung 
der  Knieper-  und  der  Knckucksmiihlc.  Die  Stadt  hatte  jetzt  die  Regolnng 
des  Wasserstandeä  völlig  iu  der  Hand  aud  konnte  so  •  im  üi  Versumpfen  der 
Teiche  vorbeugen.  Sodann  wurde  wieder  ernstlich  mit  dem  liuggern  be- 
gonnen, namentlich  wurde  in  den  Jahren  1859  bis  1874  im  Knieperteiehe 
krftftig  gebaggert,  wenn  auch  nidit  In  seiner  gaasen  Ausdehnung.  Man 
erhoHte  eine  Besserung  des  Wassers»  dieselbe  ist  aber  nicht  eingetreten  und 
war  eine  solche  von  vornhorein  auch  nicht  zu  erwarten,  denn  die  Vertiefung 
des  Grundes  auf  drei  Meter  bediii^'te  die  Beseitigung  aller  IMlanjsen,  durch 
die  Abwesenheit  dieser  wird  ein  stehendes  oder  langsam  tiiessendes  Ge- 
wässer aber  nur  Terschiecbt^rt  werden. 

Genau  dieselbe  AoUe,  die  die  Pflanzen  zur  Aufrechterhaltung  des 
Gleichgewichtes  in  der  Atmosphäre  spielen,  so  daaa  bei  mangelndem 
Fflanaenwncfas  auch  immer  nur  ein»  niedere  Thierwelt  bestehen  kann ,  bis 
mit  jenem  auch  diese  ganz  aufhört,  so  werden  auch  in  einem  an  Pflanzen 
armen  Teiche  sich  immer  niedere  Organismen  entwickeln  und  überhand 
nehmen,  weil  die  sie  wieder  vernichtenden,  hölior  niL'anislrten  Wesen  die 
im  Uebrigeu  für  ihre  Existenz  söthigen  Bedingungen  iu  einem  solchen 
Wasser  nicht  mehr  hudea. 

Das  Pompw^k  vor  dem  Kftterthora  existiit  noch  und  ▼evsorgi  nodi 
heute  die  Stadt  mit  Gebraucbswasser,  mit  nieht  filtrirtem  Knteperteich- 
Wasser.  Der  Betrieb  durch  Pferde  hat  1867  aufgehört  und  ist  sunächst 
durch  eine  Gpferdige,  dann  durch  eine  8-,  dann  15 pfordige  Dampfmaschine 
ersetzt  worden.  Die  ulteii  liölzernen  Rohren  sind  nach  und  nach  durch 
eiserne  eritetzt,  auch  heute  bestehen  noch  eine  Au/ahl  (23)  Freipfosten; 
der  Boden  des  jetzigen  Wabserbasains  liegt  19m  übur  dem  Teich;  die  bei 
Reinigung  und  Reparaturen  bisher  eintretenden  Störungen  haben  seit 
Kunem  ihre  Beseitigung  gefanden  und  nur  die  sehlecbie  BescbalFenheit  des 
Wassers  selbst  ist  Schuld,  dass  die  Anitalt  billigen  Anforderungen  nicht 
genagt. 

Zur  Verbesserung  desselben  sind  ebenfalls  verschiedene  Vorschläge 
gemacht,  uamentlich  istFiltriren  dessellieu  eewnuacbt  worden  und  naebdem 
dieses  hat  aui'gegebcn  werden  müssen,  die    erlegung  des  EinÜussrohreß, 

Ein  Filtriren  des  Knieperteichwassers  gehurt  wegen  der  trüben  Be- 
schaffenheit desselben  wfthrend  der  Sommermonate  geradeso  au  den  Unmflg- 
liehkeiten.  Zu  dieser  Zeit  bildet  das  Wasser  in  einer  wenige  Gentimeter 
dicken  Schicht  eine  undurchsichtige  Flflsrigkeit  Ton  br&unUcber  oder  br&nn* 
lichgrflner  Färbung,  bedingt  durch  t  !'  >  und  lebende  Mikroorganismen, 
die  in  solclier  Menge  vorhatulen  sind,  dass  in  kursier  Zeit  jedes  Filter  ver- 
stopft Hein  nniss.  Der  Mangel  au  Platz  bei  der  Stadt  hatte  ausserdem  nur 
ein  solches  von  beticbranktem  Umlange  zugelai»Ben  (es  war  die  frtlhere 
Katharinenbastion  dazu  in  Aussicht  genommen),  so  dass  im  Sommer 
jedenfalls  tftglich  eine  Erneuerung  der  Filtersdiichten  hitte  stattfinden 
niass<>n. 
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Zar  BmitirortDDg  der  Frage,  ob  durch  die  Ycrlgngeiuug  dm  EiuHubü- 
Tohreft  bis  m  die  Hitta  des  Teiches  eine  Verbesserung  des  Wassers  sa  er* 
hoffen  sei,  sind  toh  mir  im  Aaftrage  der  Stadt* Bau -Inspection  fünf,  an 

▼ersebiedcnen  Stellen  entnommene  Wasserproben  untersucht.  Die  Resultate 
dieser  Untersuchungen  waren  uater  sich  völlig  übereinstimmend,  dennoch 
beschliesfit  das  bürgerschnftiiche  Collegium  die  Verlängerung  des  Rohres 
um  38  m,  weil  eine  solche  doch  aui  das  Publicum  einen  beruhigendeu 
Eindruck  machen  durfte !  Die  Xatslosigkeit  dieses  ünternehmens  wird 
aber  den  Stralsnndsim  noch  in  diesem  Sommer  klar  werden. 

Die  aeitige  WasserverBorgang  in  Stralsund  besteht  alio  in  Beschaffttng 
des  Trinkwassers  aus  einer  Anaahl  Brunnen,  die  in  einem  stark  vemnrei- 
aigten  Erdboden  Bteben  nnd  in  Reschaffung  dm  Gebrauchswasaers  durch 
eine  Leitung,  die  nicht  filtrirtes  Knieperteichwasser  liefert.  Beide  Ein- 
richtungen müssen  als  nnzulänghch,  erstero  sogar  als  gesund heitgcfäbrdend 
bezeichnet  werden,  beide  Rind  einer  Verbesserung  unfähig,  es  bleibt  daher 
weiter  nichts  übrig,  als  sich  mit  dem  Gedanken  an  eine  Neugestaltung  der 
Waeserversorgung  vertrant  wa  maehen.- 

Und  diese  ist  so  dnrohans  «inlach  nnd  ohne  grosse  Kosten  an  eraielen, 
Leben  nnd  Gesundheit,  Handel  und  Gewerbe  haben  anter  diesen  un- 
günstigen Verhältnissen  gelitten  and  leiden  täglich  unter  denselben.  Aber 
der  Stralsunder  ist  blind  gegen  dieses  Leiden,  oder  er  will  blind  dagegen 
sein,  er  behauptet,  dass  es  heut  zu  l  äge  noch  eben  so  viele  alte  and  gesunde 
Leute  in  der  Stadl  giebt,  als  vor  200  bis  3i  iu  Jahren,  und  doch  orgeben  die 
Tbatsaehen  das  GegentlmO  dhmt  Behauptuug  and  awar  durch  die  alljährlich 
geringer  werdende  Einwohneraahl  »  ob  diese  nun  durch  frflhieitigeres 
Ableben  oder  durch  Fortaug  bedingt  wird,*  bleibt  gans  gieichgOltig  — 
ergiebt  sidi  fe  rner  durch  die  Thatsaohe,  dass  Stralsund  im  Jahre  mehr  Oeld 
ausführt  als  einführt.  Der  Rückgang  von  Handel  und  Gewerbe,  wird  gesagt, 
ist  »'iü  allgemeiner  und  Stralsund  hat  darunter  nicht  allein  zu  leiden,  Stral- 
Buntl  aber  hat  die  Mittel,  wenn  auch  dem  Uebel  nicht  ganx  abzuhelfen,  eo 
doch  dasselbe  zu  mildern,  und  nicht  ab  bcblechtetiteä  gehört  hierzu  die 
Möglichkeit,  sich  von  dem  Rufe ,  den  es  in  Dentschland  als  eine  ungesunde 
Stadt  geniesst,  au  befreien^  an  befreien  durch  die  Beseitigung  der  alten  nnd 
die  Errichtung  einer  gesondeo«  den  heutigen  Anforderungen  entsprechenden 
Wasserleitung. 

Die  Ei Ivt  iintuiHS  dieser  Xothwendigkeit  ist  auch  nicht  neu.  Rereits  im 
Jahre  lööti  ist  der  Plan  pelasst,  die  Stadt  mit  filtrirtera  Borgwallseewasser 
SU  versorgen.  Der  liurgwallsee  liegt  etwa  eine  Meile  von  der  Stadt  und 
ergiesst  sein  Wasser  durch  einen  vielfach  gewondenen,  durch  gewerbliche 
und  landwirthschaftliehe  Einriehtongen  vielfach  verunreinigten  Landgraben 
in  den  Knieperteich.  Im  Jahre  1866  ist  dem  bürgersobaftlichen  Cdlegium 
ein  ausgearbeiteter  Plan  dieses  Projectcs  vorgelegt  worden.  Die  Berathungen 
über  denselben  wurden  aber  auf  sechs  Monate  verschoben,  Wfil  die  Geld- 
kraft der  Stadt  durch  ßodenerwerbungen  für  die  Augermüuder  Bahn  und 
für  Hafenbaut«n  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  war  und  an  eine  Aus- 
führung des  Projectea  duuU  nicht  gedacht  werden  konnte. 

Aus  diesen  sechs  Monaten  sind  21  Jahre  geworden,  noch  immer  ist  die 
Beschaffung  eines  gesunden  Wassers  ein  frommer  Wunsch  eines  kleinen 
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«iiinditsToUereD  Tbeiles  der  Bevölkerung  geblieben.  Ein  Gutes  mag  diese 
Yersögerang  mit  neb  gebracht  haben.  Ibn  ut  sn  der  Erkeantnise  gelangt, 
dMi  filtrirtei  TeicbwMeer  keinen  genflgenden  Ereatn  als  Trinkwaaew 
liefert 

Auf  Grund  besserer  Erfahrungen  sind  dann  in  ncnerer  Zeit  andere 
Vorschläge  gemacht  worden.  Von  diesen  mag  das  neuL-ste  Project,  weil  ea 
sich  ebenfalls  als  unausführbar  erwiesen,  /uniichst  kurz  erwähnt  sein. 

Man  war  der  Ansicht,  dass  sich  im  Norden  der  Stadt  Quellen  mit 
gutem  Waeeer  finden  würden;  die  beiden  Bohrbrnnnen  auf  dem  hier  gele- 
genen Hofe  der  Branerei  Beliehne  berechtigten  in  dieeer  Annahme.  Es 
war  daher  nnr  die  Frage»  ob  aich  Waaeer  in  genflgender  Menge  filnde.  Die 
dahin  angestellten  Bohrrersnche  haben  aber  das  Resultat  rr<rehen ,  dass 
dem  nicht  so  i»t.  Die  Lage  der  Qaellen  in  einem  niedriger  als  die  Stadt 
gelegenen  Terrain  wäre  auch  so  nngfuistig  wie  nur  denkbar  gewesen,  die 
FasBunf^  der  Quellen  uud  die  Ilerechaffung  dea  Wassers  zur  Stadt  wäre 
für  diese  mit  fast  uoerschwinglicheu  Kosten  verbundou  gewesen,  uud  wenn 
■idi  andi  nur  weiehee  Qnettwaeaer  avr  Wamervereorgung  der  Stftdte  eignet^ 
•0  moea  ee  fOr  Straltnnd  doch  als  ein  Olftck  beieiehnet  wmrden,  dass  hier 
keine  Quellen  gefunden  worden  sind. 

£a  bleiben  daher  nnr  noch  swei  Projecte  übrig,  die  gegenwärtig  die 
Bürgerschaft  bescliaftigen.  Das  erste  ist  die  Reinigung  dea  Borgwallsoe- 
wassera  durch  Berieseluns/  uud  da»  swuite  die  Wiederherstellung  der  alten 
\S  asserieituog  von  Garbodehagen.  Ersteres  Project  muss  durchaus  als 
phantastisch  nnd  unausf^lhrbar  beseiohnet  werden,  und  so  bleibt  nur  das 
letstere,  als  einzig  richtiges,  dabei  leicht  nnd  bOIig  herrasteUendes  Hittal 
inr  Wasserrersorgang  der  Stadt  flbrig. 

Eine  halbe  Meile  westlich  yon  der  Stadt  liegt  Gntshof  und  Mühle 
Garbodehagen,  bei  denselben  der  sogenannte  Galgeuberg,  auf  dessen  Hohe 
sich  die  Quelle  bofin<l*'f,  die  im  16.  Jahrhundert.  Stralsund  mit  Trinkwasser 
versorgt  hat.  Wiederum  eine  kleine  hnlhe  Meile  hinter  Garbodebagen  uud 
noch  etwas  höher  gelegen  liegt  der  llorgwallsee. 

Das  Project  der  Berieeelnng  gebt  nun  dahin,  das  Wasser  des  Borg- 
wallsees  dardi  eine  Dampfmaschine  anf  die  anliegenden  Aecker  an  pumpen, 
es  nnn  sich  selbst  an  überlassen »  eventaell  demselben  seinen  Weg  derartig 
Tomschreiben,  dass  es  am  Fusse  des  Galgeuberges  wieder  gesammelt 
werden  kann;  hier  soll  es  durch  eine  zweite  Dampfmaschine  auf  die  Höhe 
des  Berges  gehoben  und  dann  zur  Stadt  geleitet  werden.  Die  Kosten  der 
AusfQlirung  dieses  Projectes  sind  auf  800ÜOÜ  Mark  veranschlagt  worden. 
Die  Unterhaltungskosten  dürften  vielleicht  etwas  niedriger  sein  als  die 
Unterhaltung  künstlicher  Filter.  Aber  es  fehlt  diesem  Frojecke  jedo 
Garantie  fOr  ein  glftckUches  Gelingen. 

Es  mag  ja  sein ,  dass  das  Wasser  den  gswAnschten  Weg  nimmt,  oder 
sich  seinen  unterirdischen  Weg  auf  einem  so  grossen  Terrain  vorschreiben 
lässt,  unmöglich  ist  es  aber  andererseits  Ruch  nicht,  dass  es  trotz  des  öst- 
lichen Gefälles  seinen  Weg  zurück  in  den  Borgwallsee  nehmen  wird.  Jeden- 
falls hat  eine  Stadt  keine  Veranlassung,  aufs  Ungewisse  hin  solche  Geld- 
opfer m  bringen.  Auch  die  chemische  Wirkung  der  Berieselung  auf  das 
Wasssr  bedarf  sehr  der  Berflcknditigung.    Dass  eine  soldie  aof  Ganal- 
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waftMr  von  groaser  Wirkung  i«t,  steht  fett;  wird  das  T«riebw«sser  «W 

factisch  eine  solche  Verbesserung  erfahren,  dnss  es  Qnellwasser  an  Gfite 
gleich  kommt,  oder  wird  die  Wirkuug  der  Berieselung  nur  die  eines  guten 
Filters  3tMu?  Das  sind  Fragen,  die  erst  nach  Fertigstellung  des  ganzen 
Projectes  i)eantwortet  werden  können,  bei  einem  ungünstigen  Ergebniss 
iässt  sich  aber  diu  AuHführuug  uicLtt  wieder  beseitigen. 

Andererseits  ist  die  diemiseke  Wirkung  des  Wessers  auf  den  Erdboden 
sa  berftoksiolitigen  nnd  ist  diese  mit  viel  grftsserer  Bestimmtheit  Toraus», 
ansagen.  Die  aus  leichtem  Sandboden  bestehenden  Aecker,  die  sonftehst 
inr  Anfiiahme  des  Wassers  dienen  sollen,  werden  bald  Tollkommen  ans- 
gewasrhen  sein.  Daa  Bergwallsee wasger  ißt  kein  Canalwasser  und  seine 
Wirkung  auf  den  Erdboden  wird  dann  besteheu,  dass  zunächst  die  leichler 
löslichen,  dann  die  schwerer  löslichen  Salze  ausgewascheu  &ein  werden  und 
nichts  als  Sand  übrig  geblieben  ist.  Diese  Sandfiächen  glaubt  man  nach 
Bedarf  reinigso  an  können,  dadnreb,  dass  man  dieselben  anbant  und  die 
ihnen  dnreh  das  Wasser  angef&hrten  organischen  Snbstansen  dnndi  den 
Pflansenwaohs  serstört;  man  bedenkt  dabei  aber  nicht,  dass  das  Wasser 
unter  den  obwaltenden  Verbältnissen  dem  Erdboden  mehr  PflanzennShr- 
stofie  nimmt,  als  es  ihm  giebt,  ja  dass  derselbe  über  kurz  oder  lang  völlig 
steril  sein  wird.  Der  Zeitpunkt,  iu  dem  üeser  Zustand  eingetreten,  läsat 
sich  aus  der  chemischen  Zusammensetzuug  des  Bodens,  der  Grösse  der 
Fliehe  vnd  der  Menge  des  dvrdi  sie  rieselnden  Wasseiw,  idi  möchte  sagen 
anf  Tag  nnd  Stunde,  berechnen,  nnd  das  Ende  dea  Bericeelnngsprojects 
rind  grosso  Bandfilter,  ohne  Basis,  ohne  UmÜMSongsmanem,  also  ohne 
Gnrantie  über  den  Verbleib  des  Wassers. 

Anlangend  die  Wiederherstellung  d(^r  alten  Wasserlelturg,  so  ist 
gesagt,  dass  die  (Quelle  oder  richtiger  die  Quellen  auf  der  Höhe  des  Galgen* 
bergos  bereits  im  Jahre  1418  eingefasst  und  in  ein  über  der  Haoptciuelle 
angebrachtes  gemeinsames  Bassin,  welches  ein  ungefähr  150  Fuss  langes, 
60  F^s  breites  Ton  Wseten  nach  Osten  sieh  erstreckendes  Oval  bildet, 
geleitet  worden  sind.  Im  Grunde  wurde  dasselbe  mit  einem  Bostwerk  von 
vierfiudl  gekrenxten  Balken  belegt  und  oben  mit  Planken  bedeckt;  an  der 
g^^  Osten  oder  der  Stadt  sugekehrteu  Seite  mit  einem  Bohlwerk  und 
Damm  gefasst  und  in  diesem  mit  drei  ftber  einander  liegenden  Abaogsröhren 
▼ersehen. 

Das  Basbiu  ist  heute  völlig  verfallen  und  versumpft,  von  dem  Rost- 
werk werden  im  Grunde  höchstens  noch  einige  verfaulte  Reste  vorhanden 
sein,  aeitlieh  rieseln  einige  kleine  Quellen  in  das  Bassin,  das  östliche  Bohl« 
werk  steht  noch,  statt  der  drn  Absugsröhrsn  sind  aber  jetit  nur  awei 
neben  einander  liegende  vorhanden.  Die  Höhe  des  Wasserspiegels  im 
Sammelbecken  liegt  4Vjni  über  dem  höchsten  Strasscnpunkt  der  Stadt  und 
7'5  m  ül)er  dem  Wasserstand  im  Euieperteich.  Die  (Jiiel!<;n  liefern  nach 
wi.  lurhoiteu  Messungen  in  24  Stunden  rund  450  cbm  Wasser;  bei  einer 
Bevulkerung  von  28000  kommen  somit  auf  jedeu  Einwohner  reichlich 
16  liter  taglich,  eine  Menge,  die  als  Trinkwasser  mehr  als  genügend  ist. 
Dass  daa  Wasser  in  diesem  Bassin  viel  sohlediter  ist  alt  das  Qnellwasser 
seibat,  ist  wohl  selbstverständlich;  dennoch  bat  die  Stadt  nicht  einen  ein- 
aigen  Bronnen,  dessen  Wasser  demselben  schon  jetat  an  Güte  glcichkime: 
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Ton  den  230  mg  Rückstand  sind  aUerdingi  aooh  30  mg  orgAuisehe  SabttaO" 

sen,  dabei  14  mg  Chlor,  uud  Schwefel«&ure  Ut  fparenweise  vorhandeilt  M 
ist  aber  durchaus  keine  Frage,  dass  eich  die  organischpn  Substanzen  nach 
KeiuigUQg  des  Bassins  auf  ein  Minimum  reduciron  werden,  und  dns,  wenn 
auch  nur  aas  einer  kleinen  Seitpnqnelle  rieielnde  Wasser  dürfte  als  allgemeiner 
Beweis  gelten  können.  Auch  ist  die  Reinigung  des  littfiüius  nicht  mit  Kosten 
TerlnuideB,  dar  direot»  Beweis  für  die  Gflte  det  Wenoni  leicht  wa  liefern. 

Aosaer  dies«  OalgenbergqueUe  ist  in  nichrter  Nähe  vor  Knnem  eine 
Bweite  Quelle  gebohrt,  die  ebenso  reichlich  fliesnen  soll  als  die  alte,  lieber 
die  Güte  des  Wassers  ist  mir  zur  Zeit  nichts  bekannt.  Es  dürften  sieh 
ouch  noch  andere  Quellen  in  i*>!>er  Gegend  finden,  sie  alle  werden  aber  von 
keiner  besonderen  Bt'  1>  ut  iug  iur  die  Stadt,  weil  die  CJesammt-Wassennengen 
immer  nicht  hinreichen  werden,  um  den  ganzen  Bedarf  der  Stadt  an  Wasser 
sa  decken.  In  diesem  Umstände  liegt  aach  der  alleinige  Einwand,  der  mit 
einigem  Recht  gegen  die  Aasffthmng  des  Frojectes  erhoben  werden  kann. 
Wörde  man  die  Qaelle  nir  Stadt  leitsn,  so  mflsste  sieb  die  Leitung  hier 
Terzweigen ,  so  dass  an  mindestens  fünf  bis  sedis  Stetten  in  derselben  and 
an  je  einer  Stelle  in  den  drei  Yorstfidten  Wasser  geschöpft  werden  konnte. 
Dadnrrh  aber  würde  die  Anlage  eines  zweiten  Röhrensyatenis  bedingt. 
Gewiss  l-t  der  Wunsch  nach  einer  das  GssammtwasBer  liefernden  guten 
Leitung  gerechtfertigt,  wo  sich  aber  eine  solche  ?on  selbst  verbietet  oder, 
wie  in  Stealsand,  mit  fast  nnersohwinglichen  Kosten  ond  swdfelhaftea 
Besnltaten  verbunden  bt,  da  hat  man  sich  nicht  lange  su  besinnen,  und 
hat  sich  mit  dem  su  begnügen ,  was  man  erlialten  kann.  Und  wahrlich 
ist  es  das  Sehlechteste  nicht.  Freilich  mQsste  man  dem  Stralsiinder  gleich- 
zeitig seine  alte  verdorbene  Hof-  und  Strassenpnmpo  nehmen  und  der  Um- 
stand, dass  er  dann  genöthigt  sein  wird,  sein  Trinkwasser  einige  Scbritt 
weiter  herholen  zxi  müssen,  macht  ihn  gegen  das  Project,  als  eine  un- ' 
bequeme  Neuerung,  eingenommen.  Aber  möchte  die  Stadt  doch  nur 
bedenken,  von  einem  wie  grossen  Ntttsen  ftr  des  allgemeine  Wohl  die  Be- 
schämung sines  gesunden  Wassers  ist,  sie  wflrde  wahrlich  etwas  dsAr  tkun, 
ihr  schlechtes  Renommee,  dass  sie  als  ungesunde  Stadt  —  ob  nun  mit  Recht 
oder  Unrecht,  ist  gleichgültig  —  geniesst,  zu  beseitigen.  Was  nutzt  es  ihr, 
wenn  sie  wirklich  bessf^r  i«t  als  ihr  Rnf.  Aber  der  Stralsunder  ist  nicht 
im  Stande,  vorwärts  zu  streben;  wie  der  Ertrinkende  sich  au  den  ihm  sich 
darbietenden  Strohhalm,  so  klammert  er  sich  an  seine  fragwürdigen 
Heldenthaten  einer  spiten  Vergangenheit,  in  ihr  lebt  und  webt  er  vnd  so 
genügt  ihm  aach  seine  alte  versumpfte  Wasserversorgang.  Und  gerade 
diese  ist  es,  die  ihn  gefiingen  hilt  in  seinen  mitteUlterlichen  Yorurtheilen, 
Leben  und  Weben  hemmend  und  zerstörend,  nur  in  seinem  SCfalecbtCO 
Wasser  hat  er  den  Grund  zu  suchen,  dass  er  als  ein  köii  eriirb  wie  geistig 
abgesondertes  Glied  unseres  schönen  deutschen  Vaterlandes  aiiiTe>iohen 
werden  mnsa.  Ob  im  Weine  Wahrheit  liegt,  mag  dahin  gestellt  bleiben, 
dass  aber  iiu  Wasser  die  Gesundheit  begr&ndct  liegt,  bedarf  keines  Be- 
weises mehr;  sollte  es  dennoch  eines  Beweises  bedürfen,  so  ist  Stralsund  ein 
solcher  toU  und  gana  nnd  mag  es  daher  als  warnendes  Bmspiel  hingestellt 
werden,  bis  es  sich  seihst  aufgerOttclt  hat  ans  seiner  Lethargie,  in  der  es 
sich  seit  dem  Jahre  1628  befindet* 
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Aber  ea  erübrigt  noch,  auch  für  das  schlechte  Gebranchswasser  einen 
Ersatz  zu  schaifeD  und  auch  dieser  ist  leicht  beigebracht.  Wie  g«^äagt,  will 
man  das  Leitungswasser  dadurch  Yerb^aaern,  dass  man  das  Eioflussrohr  um 
38  m  TerlftDgert  hat,  Data  dies«  Terbeaaenmg  ohne  Erfolg  setn  wird»  itlT 
ebenfalls  bemis  gesagt  Der  Leser  wird  sieh  «her  atteh  erimieni,  daae 
Stralsund  noch  einen  zweiten  Teich,  den  Frankenteich,  in  seinw  Nihe  hat. 
Dieser  ist  grösser  noch  als  der  Kniegerteich,  aber  flacher  und  von  sumpfige- 
rem Untergründe.  Der  Teich  ißt  mit  PHanzen  und  Fischen  rpirhlich  besetzt 
und  führt  ein  klares,  gutea  Wasser,  er  erhält  seinen  Zuflass  z  um  grossten 
Theil  aus  dem  südlich  der  Stadt,  gelegeneu  Püttersee,  auch  die  Galgeuberg- 
qnelleu  flieeeen  in  denselben.  In  eheuiseher  Beaiehnng  ist  ireOieh  das 
Frankenteiehwaaser  Ton  denjenigen  im  Knieperteieh  wenig  Tersohieden, 
aber  es  ist  klar  und  blank,  während  dieses  eine  trübe  undurchsichtige 
Flüssigkeit  bildet  Wftrde  man  das  Saugrohr  der  Wasserkunst  statt  nm 
38  m  um  250  m  verliincfern.  eo  würde  ea  in  den  Franknnteich  münden,  und 
der  Stadt  würde  ein  klares  und  reines  Gebrauchswabbtr  zntfeführt  werden. 
Man  h&tte  dann  nicht  uöthig,  das  zum  Waschen  von  Hunden  und  Gesicht 
nöthige  Wasser  erst  durch  Absetsen  oder  Filtriren  zu  klären,  eine  Procedur, 
die  im  Sommer  oft  aar  Unmöglichkeit  wird,  weil  die  abgestorbenen  Mikro* 
nndHakroorganiamen  in  koner  Zeit  in  Fftnlniss  flbergehen  nnd  daa  Wasser 
dann  völlig  unbranohbar  wird. 

Beide  VerbesBernngen ,  die  Leitung  der  Galgenbergquellen  zur  Stadt 
und  die  Verlängerung  des  EiufluHsrolirea,  gebraiu  hf  n  i\hpr  noch  nicht  den 
achten  Iiis  neunten  Theil  der  Kosten,  die  zur  AuBiuhruiig  dea  Berieselungs- 
projectes  uöthig  sind.  Bemerkt  sei  noch,  dass  sich  die  Leitung  zur  iStadt 
immer  noeh  aneh  fftr  die  grössere  Leitung  Terwenden  Iteit,  daae  alao  ein 
Bisieo  in  keiner  Beaidiang  vorliegt,  unbegreiflidi  ist  vad  bleibt  es  daher, 
dass  diese  Augelegenhmt,  die  sohon  seit  so  langer  Zeit  völlig  spmdireif  ist, 
in  ihrer  Ausführung  noch  so  lange  auf  sich  warten  läset. 

Möge  die  Zeit  nicht  mehr  f«>rn  icin,  in  der  der  erste  Sehritt  mm  nooen 
Leben  und  Wohlergehen  einer  ganzen  ötadt  gothan  wird. 

Stralsund,  Anfang  Mai  1887. 
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Dr.  J*  Daimer,  k.  k.  AenÜichor  SUtllialtoroi-Coiioipiftt  ond  Schriftltthrer 

dM  liMidm-Sa&iaterätliM:  Saidtätsberloiht  Über  Tyrol  und 
Vorarlberg  für  die  Jahre  1888  und  1884  mit  Raekbliok 

auf  die  frülieren  Jahre,  herausgegebwi  toid  k.  k«  Landes-Sanitätsrathe 
für  Tyrol  und  VorHrlber<^'.  Innsbruck,  WBgner*M}he  UniTWtit&U- 
buoUdruckerei,  1886,  263  S.,  gr.  4. 

In  neun  Abschnitten  werden  die  Länder  Tyrol  und  Vorarlberg,  die  Be* 
wobntTt  die  Bewegung  dor  Bev5lkenttig,  die  OeBaDdkeiteTerhftltaiBee,  die 
Hortalitftt,  die  HamaaitAtBUstalteii,  die  Cnroite,  Geieteskranke,  TMlMtumme, 

Blinde  und  zuletzt  da«  Sanit&tspersonal  besprochen. 

Der  Flächeninhalt  von  Tyrol  beträgt  26  690*4,  jener  von  Vorarlberg 
2602'4  qlim;  beide  Länder  gehören  dem  Gebiet*'  <ler  Ostulpen  an  nnd  sind 
reich  rti  Thälcrn.  Der  Boden  wird  iu  den  (Jenti  alalpan  aus  Silicaten,  In 
den  uurdlicheu  und  südlicbeu  Zonen  vorwiegend  aus  ivalk  gebildet.  Das 
Klima  leigt  die  aztremBten  Oegeosikse  und  im  Pfiaosealebea  hemebt  die 
gröeste  Hannigfaltigkeit.  Am  meiaten  Ton  der  Natar  begünstigt  wird  die 
Yiebsnoht. 

Die  Volkszählung  Ende  1>*80  ergab  iu  Tyrol  eine  Bevölkerung  von 
805  176,  in  Vorarlberg  von  107  373  Menschen  (oiler  von  l.S(ji>  bis  1880  in 
Tyrol  eine  Zunahme  von  2  7,  in  Vorarlberg  von  4  5  Proc,  d.  h.  geringer  als 
in  anderen  österreichischen  Kroiiländeni),  die  sich  in  Tyrol  auf  900  Ge- 
meinden mit  1887  Ortschaften,  iu  Vorarlberg  auf  Ibö  Ortschaften  vertheilen. 
Anf  1  qkm  FlAche  in  Tyrol  kommen  80  Bewohner,  ee  ist  daher  nach  Sali- 
hurg  mit  28  das  am  dftanstMi  bevölkerte  KronUnd,  ia  Yorarlbetg  41  Ein* 
wohner.  Das  weiblidie  Geschlecht  ist  überwi^end.  In  ganz  Tyrol  wohnen 
nur  1424  Protestanten  und  360  Juden,  in  Vorarlberg  765  Protestanten  und 
168  Juden  Die  Bevölkerung  des  erstgenannten  Landes  ist  deutsch,  italienisch 
und  rhätoromauisch,  die  des  letzteren  deutsch.  Hauptbeschäftigung  ist  die 
Viehzucht.  Bergbau  ist  sahr  zurückgegangen,  Fabriken  gibt  es  iu  Vorarl- 
berg viele,  in  Tyrol  nur  wenige. 

Dm  GebnrtBTerhaltniiB^  wer  in  Tyrol  daa  nngOnatigste  in  allen 
Kronlindern,  im  Mittel  29*73,  in  Vorarlberg  31*01  pro  Mille  der  Lebenden; 
anf  100  Geborene  kommen  in  Tyrol  4*3,  in  Vorarlberg  5*6  uneheliche 
Kinder,  in  Oesterreich  13*2.  Todesfälle  entfallen  in  Tyrol  25*0,  in 
Vorarlberg  26*1  auf  1000  Einwohner.  Klima  und  Boden  einerseits,  Be- 
schäftigung und  LtbonsweihC  aiidorerscita  beeinfluBHen  die  Gesundheit  der 
Bevölkerung  sehr  vorthcilhuft.  xsichts  desto  weniger  finden  aber  Austeckungs- 
etoffe  an  vielen  Orten  günstigen  Boden  nnd  ▼entreachen  mehr  oder  weniger 
auBgebreitetes  Vorkommen  Ton  Infeotionskrenkheiten.    In  den  Jahren 
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1S83  und  1884  erkrankten  au  Blattern  5018  Meuscheu  in  Tyrol,  462  iu 
Vorarlberg,  es  starben  hieran  von  1000  Lebenden  in  Tyrol  0*81  (von 
100  Geblattarten  ll'dX  in  Vorarlberg  0*55  (voii  100  Geblätterten  12*8). 
Von  Oeimpllen  itarben  in  beiden  Lindem  6*2  Proe.,  von  Ungeimpften 
16*6  Proc.  Als  die  wiebtigsttn  prophylaktischen  Maaserogeln  erwiesen  sich 
auch  hier  laolirnng  und  Impfung.  —  Ueber  Scharlach,  Masern,  Keuch* 
husten  liegen  nur  wenige  verwcrthbare  Zfthlen  vor;  zur  Verhinderung  der 
Ausin  ritiint»  {7«»Rohali  so  gnt  wie  Nichts.  Hei  I)  i  p  Ii  t  h  (  r  ;  (  i  s  wurde  beub- 
aciiiet,  duss  sie  ia  ilüusern  mit  feuchtem  üut«rgruudu  iiauüger  ist,  dass 
rauhe  Witterung  nnd  beeonden  d«e  Vorherreeben  Oatlieher  Winde  nof  das 
Vorkommen  roa  Einflnae  war,  deae  aber  ünreinlicbkeit  in  Wobnangen« 
Feuchtigkeit  dersolbon,  Mangel  an  Lnfterneaerung  entschieden  das  hftofigere 
Auftreten  der  Krankheit  begüustigen.  —  Typhus  ist  iu  Tyrul  keineswegs 
selten  and  fordert  in  vielen  Gegenden  alljährlich  ihre  Opfer.  Der  alluviale 
Boden,  auf  dem  die  Ortschaften  stehen,  der  schwankende  Wasscrgelialt  des- 
selben, die  Aufhäufung  der  Abfallstoffe,  Stalldünger  etc.  in  der  nächsten 
Nibe  der  H&nser,  die  hierdurch  bewirkte  Verderbnias  dM  Waaeers  können 
äla  UrMofaen  beeohnldigt  werden;  Unreinliehkeit  in  den  Wobnangen,  Armntb, 
BruntweingennBa  nnd  begfinatigende  Momente.  Znmeiat  tritt  der  lyphns 
im  Spätherbste  oder  bei  schon  gefrorenem  Boden  auf,  oft  als  Uausepidemie, 
nicht  selten  aber  auch  in  luörderischen  Epidemieen,  Wulschtyml,  Vintachgau, 
stellenweise  das  Pitzthal,  Zillerthal  und  Pustorthai,  sind  wahrtuilt  classischo 
Typhuslocalitiiten.  Wu  Bchlechtea  Trinkwasser,  ^vird  dieses  alb  Typhus- 
ursache  beschuldigt,  in  manchen  Gemeinden  erzeugt  es  wenigstens  regel- 
miaaig  Magen-  und  Darmketarrh  ^idemiaoh.  Ein  genaner  llaehweia  Aber 
die  Erkraaknngen  nnd  TodeoftUe  an  Typboa  liaat  aich  nioht  geben,  weil  die 
Anseige  aehr  lackenhaft  ist.  Oer  Mangel  der  Anzeigepflicht  macht  anoh 
a&bere  Baten  über  Kindbettfieber  unmöglich.  Die  Anzeigepflicht  erstreckt 
aich  nur  mif"  Hlattorn,  Scharlach,  Diphtheritis,  Typhus,  Cholera,  Ruhr, 
Masern,  Keuchiiusten.  Sie  bebteht  neit  1883  nnd,  wenn  sie  auch  vielfach 
nicht  ganz  streng  durchgeführt  wurde,  so  erwies  sie  sich  ebenso  wie  die 
daran  geknüpften  prophylaktischen  Maaasregeln  dooh  jetat  aehon  aehr 
nfttslieh. 

Die  Sterliobkeit  im  Kindesalter  (von  1000  Lebendgeborenen 

233  im  ersten  Lebensjahre)  ist  in  Tyrol  und  Vorarlberg  keine  angewöhnlich 
hohe,  doch  wird  sehr  geklagt,  dass  die  natürliche  Ermlhruug  der  Kinder 
au  der  Mutterbrust  immer  seltener,  Scrophulose  und  Khachitis  häutiger 
W'iden.  Die  verderblichste  Krankheit  der  Menschen,  die  Lungen- 
schwindsucht, ist  in  Tyrol  (auf  1000  Lebende  2*57,  auf  100  Verstorbene 
10*1  TodeafftUe  an  Phthiaia)  nioht  ao  verbreitet,  wie  aaderawo,  deato  mehr 
•her  in  Vorarlberg  (aof  1000  Lebende  4*71,  anf  100  Veratorbene  18*1 
TodwflÜlo  an  Phthiaia).  Beaondera  leiden  die  Baumwollapinner  and  SUcker 
danuiter,  am  meisten  aber  die  Barmherzigen  Schwestern  (!).  Sehr  anter- 
graben  wird  die  Genundheit  der  Bewohner  durch  die  Zunahme  des  Alkohol* 
missbrauches  und  der  Bericht  ist  sehr  pessimistisch  in  Besug  auf  daa, 
was  Tyrol  von  der  Brauntweinpest  zu  fürchten  bat. 

IXe  Human ititaanatalten  Tyrda  atanunen  nun  Theil  ana  lang 
aarflekliegender  Zeit  nnd  sind  aehr  belangreich;  im  Jahre  1864  afthlte  man 
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44  SpiUler,  24  öffraüiche,  20  private.  Vorarlberg  hat  kein  fiffentlichet 
Krankenhaoe.  Die  Krankenpflege  liegt  meiit  4en  Bannkenigen  Schweetera 
ob.  Sehr  geklagt  wird  fther  ihn  Mangel  an  Eiurichtungen  für  das  De*- 
infectionsverfahren  und  Qber  die  VerbiinhiuR  einzelner  kleiner  Spitäler  mit 
Schulen,  welche  beide  von  Barmher/ig*  ii  S<'hwestern  besorgt  werden.  — 
Irrenanstalten  besitzt  Tyrol  zwei,  ausserdem  eiue  private,  und  es  waren 
von  100  Irrsiuuigeu  23  iu  eiuur  Anstalt;  Vorarlberg  eine,  und  hier  waren 
Ton  100  Irreinnigen  80  in  einer  Anetalt.  —  Sehr  reiehlioh  eind  die  Ver- 
aorgnngaanatalten«  aie  leiden  jedodi  Tiel&di  an  bygieniedien  Hiea- 
Btanden.  Die  Zahl  der  Ar meninetitnte  iet  ebenfaUi  bedentend,  doak 
aoheint  mit  ihnen  nichts  Hervorragendes  geleistet  sa  werden. 

Die  Curorte  utkI  HStltT  Tvrols  Bind  s<ohr  zahlreich,  aber  es  wird daräber 
geklagt,  dilti»  es  luit  ärztlicher  Hülfe  eclilei  ht  beBtellt  sei. 

Creii u i a m u 8  ist  ein  selteu  vorkommendes  Gebrechen.  Geistes- 
kranke gibt  es  in  Tyrol  einen  auf  313,  in  Vorarlberg  auf  299  EinwekneT} 
Tanbstnmme  einen  in  Tyrol  auf  977,  in  Vorarlberg  auf  1692  Einwohner; 
Blinde  einen  in  Tyrol  anf  1031,  in  Vorarlberg  auf  1142  Einwobner. 

Doctoren  der  Medicin  befanden  sich  Ende  1884  in  Tyrol  338,  in 
Vorarlberg  14;  Wundarzte  101,  resp.  18;  Tbierärzte  21,  resp.  8;  Hebammen 
905,  resp.  109  ~  1  auf  jede  Ofmeinfle;  Apoth»  ken  üs,  resp.  ti.  Die  Xühl 
der  Aerzte  hat  entacbiedeu  ahgenoimneri,  der  Grund  liegt  in  der  Vorurniuug 
der  Bevölkerung,  iu  dem  Ueberhaudnehoieii  der  Curpi'uscherei  und  der 
Gebeimmittelkrimerei.  Um  dem  Aeratemangel ,  beaonden  auf  dem  Lande, 
m  begegnen,  wird  die  geeetalioke  Regeinng  des  Sanitfttadiautee  in  den 
Gemeinden«  die  Serge  tUv  einen  anst&ndigen  Verdienst,  die  Gründung  eines 
Pcnaiong-  und  Untwetütcnngifonds  für  den  Amt  und  seine  Familie  lebhaft 
▼erlangt. 

Der  vorliegende  Bericht,  aus  dem  wir  einige  Notizen  brachten,  macht 
keinen  anderen  Ansprach,  als  das  bis  jetzt  vorliegende  statistische  Material 
gesammelt  nnd  Terwurthet  au  haben,  er  will  nur  spätere  eingehendere  der> 
artige  Arbeiten  erieiehteni.  Dieser  Aniqpmdk  ist  nur  an  beseheiden,  denn 
der  fieiidit  lat  mnstwkaft  nnd  bietet  hygienisoh  sehr  viel  Beaehtenawertkes. 

Dr.  KMarcns  (Frankfurt  a.  H). 


Riaultati  deU'inobiesta  solle  omdizioni  Igienidhe  e  aani- 

tarie  Hei  OOmnxii  del  regne.  Sdagume  ffmeraUt  Roma  1886. 

Das  vorliegende  inhaltreiche  Werk  steht  einzig  in  seiner  Art  da  und 
▼erdient  deslm!^  wohl  eine  etwas  eingehendere  Res])rechung  auch  an  dieser 
Stelle.  Es  verdankt  «eine  Entstehung  der  Initiative  des  italienischen  Mini- 
steriums des  Inneren,  welches  durcb  ein  Rundschreiben  vom  9.  Januar  lö85 
die  Gemeindebehörden  des  Königreichs  aufforderte,  aanitire  Erhebungen 
nach  einem  bestimmten  Fragebogen  (nebe  denselben  in  meinem  Jahres- 
berichte absr  die  Leistnngen  anf  dem  Gebiete  der  Hygiene  pro  1885, 
8.  27)  ansnstellen  und  ttber  das  Ergebniss  su  beriehten.    Die  eing^an- 
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genon  Data  wurden  im  Ministerium  zusammengeBtellt,  nnd  aas  dieser  Arbeit 
gingen  zwei  grosse  Bände  hervor.  Der  erste  brachte  die  Specialdata  über 
die  sauitarea  Verhältnisse  der  einzelnen  Commune»,  der  zweite,  oben  citirte, 
aber  «uf  ÖOÖ  Seitoi  «ia«  G«m«r«laberndit  Aber  dat  Bacultat  dar  gansen 
Erbebmig.  Dm  •rat«  Capitel  bespriobt  die  Lage  der  Comuanen  naob  den 
Terrainverhältnieien,  nach  der  Höhe  aber  dem  Meere,  evdiiarl  dabei 
den  EiofloBs  der  letzteren  auf  die  GebortenbAufigkeit,  die  Sterblichkeit  und 
den  plivfiisrhon  Zustund  der  Bevölkerung  und  srhliesst  mit  Angaben  über 
die  Dichtiirkeit  d^T  Einwohnerschaft  in  den  Küsteudistricten.  Im  zweiten 
Capitel  finden  wir  Mittheilungeu  über  das  Klima,  über  den  meteoriloiri  sehen 
Beobachtungsdienst,  die  meteorologischen  Verb&ltnisse ,  im  dritten  Isotizen 
ftber  die  Waeeerlftnfe,  im  ^wten  Aber  daa  stagnirende  Waner  (die 
Sflnpfe  des  Landes  nmfiuMen  noeh  ein  grooies  Terrain  in  nicht  weniger  alt 
1340  Gemeinden;  im  Jahr«  1884  waren  238268  Hectar  ameliorirt, 
492  380  Hectar  in  Bearbeitung  gRnommen),  über  die  Trockenlegungen 
und  dio  Methode  der  Troc  ken  le  f(u  n  g,  im  fOnff<«n  n)>er  dfis  Trink- 
w  iHsi  r,  die  BeachatTenheit  und  Menge  dcß.stlLeu,  im  öechsten  üt)er  die 
Cuitur  des  Landes,  Ausdehnung  der  Wülder,  der  Ueisielder  n.  s.  w., 
im  siebenten  flbw  die  Beschftftignngsweise  der  Berölkernng,  die 
Sterblichkeit  neeb  der  Beschftftigvngsweise,  die  UnglflcksllUe,  wdebe  bei 
den  Arbeiten  steh  «eignen,  und  im  achten  über  die  Bewegung  der  Be- 
▼  ölkerung,  Dichtigkeit  derselben,  Classification  nnch  dem  Alter,  legitime 
und  illegitime  Geburten.  (Das  Königreich  zählte  1882  —  28 459 628  Eiu- 
wohuer;  die  Sterblichkeit  fiel  seit  18ü2  von  30'09  bis  27"07  pro  mille  in 
den  Jahren  1881  bis  1885,  die  Geburtaziffer  war  in  dem  letzten  Quinquen- 
ninm  3$'9  pro  mille.)  Das  nennte  Gapitel  beliebtet  Aber  den  Geaundbeits- 
instand  der  Bevölkerung«  des  Ergebniss  der  Gonseriptionen,  die 
Kdrpenrerbältnisse  der  männlichen  nnd  der  weiblichen  Personen,  die  Ent- 
wickelnng  der  Individuen  vom  6.  bis  zum  20.  Jahre,  die  Zahl  der  Epilep* 
tiker,  RhücliitiHchen,  der  Myopischen,  der  mit  Kropf  Behafteten,  der 
Geisteskranken,  Idioten  und  Kretins,  der  Blinden  und  Taub- 
stummen, das  zehnte  Capitel  über  Wolinuugen  und  Strassen,  das  elfte 
ftber  Vieh  nnd  Viehstallungen ,  daa  zwölfte  über  die  Ernährungsweise 
des  Volkes  (4620  Commnnen  des  Landes  besitsen  ein  Schlaeht* 
haust)  mit  detaillirten  Angaben  Aber  den  Consom  von  Fleisch,  Fisehen, 
Milch,  Wein  und  Branntwein,  über  die  Nahrung  des  Bürgers  und  des 
Arbeiters,  des  Soldaten  und  des  Gefangenen,  das  13.  über  die  Friedhöfe 
und  die  Leichenverbrennung,  das  14.  über  den  Sanitätsdienst 
(1H85  gab  es  im  Königreich  Italien  17  5(1>^  Acrzte  und  Chirurgen,  untfr 
ihnen  aber  8585  Medici  oder  Chirurgbi  cuudotti,  d.  s.  coramnnaie  Sanituta- 
beamte),  das  15.  aber  Impfwesen,  das  16.  Aber  die  Tornehmsten  Kraak> 
heiten  (Enteritis,  Malaria,  Pellagra,  SyphtUe),  das  17*  ftber  die  Krank* 
hetten  der  Hansthiere,  speciell  über  Hnndswnth  nnd  die  Lyssa  des 
Menschen  (es  starben  an  ihr  in  Italien  im  Quadriennium  1881  bis  1884 
—  lOf)  Personen,  in  Oestern  irh  von  \>^7?,  bin  1S83  —  1159  (?),  in  Paris 
Vf)n  isso  bis  1883  ~  37),  lui  I  S.  Capitel  berichtet  das  vorliegende  Werk 
über  Kinderasyle  und  Fi ndtiihauser,  Krippen  und  Kleinkinder« 
bewahranstaltcn,  im  19.  über  Spitäler  and  Hospize,  Gebürhäuser, 
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I  r  rf' n  a  D  B  t  a  1 1  e  n ,  Seehoepi  zc,  Institute  für  Rbocliitiseli  o,  Armen- 
huuscr,  TaubBtumDieuiiUbtulteu,  Bliudeuaustalteiif  uud  im  20. 
flbor  GefingniM«,  di«  Zahl  derBalbvn,  ihre  SalohritAt  naeh  LvSt,  lAAt 
nsd  Wantf ,  die  InsasaeD  und  deren  Mortalitftt.  (Letstere  war  in  der 
Periode  yon  1877  bis  1882  in  den  eigentlichen  Zuchtbäasern  ^  87*43  pro 
niille  fQr  Männer  vod  5r4  Ar  Weiber,  in  den  „hagni*^  —  31*4  pro  niUek) 
Es  folgen  diesen  Mittheilungen  noch  zahlreiche  statistische  Tabellen,  sowie 
am  Sf^hlufi^e  <^'r  Wortlaut  des  vorhin  erwähnten  Circularschreibens  des 
Ministeriuma  vom  Ü.  Januar  lH6ö  uud  der  Wortlaut  des  Fragebogens,  nach 
welchem  die  aanit&ren  Erhebungen  angestellt  werden  tollten. 

Daa  Werk  enthftlt»  wie  eohon  diese  knne  Skisae  lehrt,  nnd  wie  Jeder  noeh 
mehr  erkennen  wird,  der  einen  Eiobliok  in  dasaelbe  thnt,  eine  nngowfihnlich 
grosse  Fülle  des  werthfoUetan  Materials,  welches  sorgsam  studirt  za  werden 
verdient,  zumal  es  ein  amtliches  ist.  Es  kimn  als  Muster  für  ähnliche 
Erhebnnpen  in  anderen  Ländern  dienen  nu<\  regt  hoffentlich  zu  solchen 
Krljehun^'en  an.  Mit  deni  groüseu,  vor  zwei  Jahren  erschienenen  Werke 
„les  itijäHulioHii  itaniiaire6  en  KätW^  und  dem  eben  besprocheueu  haben  die 
Italiener  nicht  Uoae  Hoehhedentaamee  geleistet,  eondwn  uns  auch  ein  treff- 
liehee  Bdspiel  gegeben,  welehee  wir  nicht  unbeachtet  lassen  sollten. 

Dr.  Uffelniann  (Rostodk). 


Äd,  Guirardy  Ingenieur  en  Cfie/  des  Poni3-d-Chaussies,  Ingenieuren 

Chef  du  Port:  ObBervatioDs  fidtes  pettdant  r^pidömie 

Oholdrique  de  1886.   Marseille  1886,  gr.  4.,  18  p.,  5  pL 

Ein  sehr  interessantes  Werk,  das  in  der  Art  seiner  Anlage  and  Aas- 
führung sicherlich  einzig  dasteht,  ibI  Ad.  Gaerard's  18!^f5  erschienene  Schrift 
über  die  Cholera  in  Marseille  während  der  Jnhre  und  1885.  Das 

liuch,  welches  in  England  und  DeutBchlaod  oil'eubar  treffliche  Aufnahme 
fand,  wurde  in  Frankreich  noch  in  dem  Jahr  seines  Erscheinens  Ton  der 
Akademie  der  Wissensdiaften  preisgekrönt  Bei  der  enormen  Zahl  von 
Arbeiten,  weldie  im  Laufe  der  letaten  Jahre  Aber  die  asiatische  Cholera  in 
allen  Richtungen  der  Windrose  erschienen,  kann  man  sich  kaum  genug 
darüber  freuen,  wenn  hier  ein  Werk  gehotrn  wird,  daa  wohl  geeignet  ist, 
einen  frischen  Zug  in  jenes  ewige  Einerlei  zu  bringen,  und  das  mau  nicht 
ans  der  Hand  legen  wird,  ohne  eich  zu  sagen,  dass  man  hier  etwas  Neues 
gefunden  habe. 

Es  soll  indessen  nicht  behauptet  werden,  dass  dieses  Bnoh  uns  epide- 
miologisch Neues  bietet  —  das  Neue  sei  denn,  dass  das  Alte  fehlt  — 

aber  Neues  zu  bringen ,  lag  aa'ch  schwerlich  in  der  Abneht  des  Yerfaisws» 

Es  dürfte  vielmehr  dessen  Wunsch  gewesen  sein,  seinen  Mitbürgern  vor 
Augen  zu  führen,  welche  Uinstilnde,  oder  besser  welche  Mi«««tüude  das  Auf- 
treten der  Cholera  in  Marseille  begün-sticreu,  und  welche  Wege  eingeschlagen 
werden  müssen,  um  in  Marseille  die  Cholera  zu  bekämpfen.  In  der  Tbat, 
man  müsste  blind  sein,  wenn  man  diese  an  der  Hand  von  dksem  Werk 
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nicht  ötihe,  denn  Guerard  hat,  vielleicht  in  weiser  T^eröcksichtigun^  der 
Tbatsache,  dass  Choleraschriften  sieb  schon  maucheu  Freund  verscherzten, 
nicht  viel  geschrieben,  aber  reichlich  illustrirt.  Die  wenigen  Seiten  seines 
Textes  sind  mit  kurzen,  inhaltsvollen  Sätseen  bedeckt  and  dienen  einer 
gedrftDgteii  Beschreibung  der  Epidemie,  der  Erlftntening  der  grephiiehen 
Daretelliiiigeii  oad  Tabellen  und  «idlieli  wemgen  knrsgefaarteii  Sehlnee« 
fidgerttiigeii  nad  Ratheehlftgen  für  die  Znkiuift.  Inclusive  dreier  Tabellen 
und  sweier  graphischer  Darstell ungeii  finden  wir  bei  weitem  dentUcbem 
Dmck  nur  dreizehn  Seiten  Text. 

Der  niedicinische  Standpunkt  wird  hier  nicht  berührt.  Wir  finden 
nur  den  fieissigen  Beobachter  in  einem  erfahrenen  Ingenieur;  aber  auch 
dieser  singt  nicht  die  alten  Klagelieder  über  sehleohte  Ganalconttraction 
oder  mangelhafte  Waraerrersorgung,  er  ergdit  sich  nicht  in  Vermathnngen 
und  citirt  nicht  das,  was  andere  Leute  Aber  fthnliche  Fille  schon  sagten, 
sondern  er  legt  dem  Leser  die  nackten  Tbatsachen  vor  und  überläset  ihn 
alsdann  seinen  Gedanken.  Und  das  eben  ist  das  Anziehende  an  dem  liuch, 
dass  der  Verfasser  nicht  den  Leser  au  einem  Gängelbande  führt,  und  dass 
dem  Leser  volle  Freiheit  der  Gedanken  zur  Bildung  einer  eigenen  Mei- 
nung bleibt. 

Unter  den  beigefügten  Blättern  erregen  innlehst  vier  grossere  Tafeln 
die  Aufmerksamk^t,  von  denen  jede  einem  der  Monate  Juli,  August,  Sep- 
tember und  October  gewidmet  ist,  in  welchen  die  Cholera  anno  1885  Mar* 
seille  bezog,  beherrschte  und  verliess.  Diese  Tafeln  sind  in  lauter  kleinere 
Carres  von  45  qcm  Flächeninhalt  getheilt  und  ein  einr^eloes  dieser  Qn;idrnfe 
entspricht  immer  einem  Tag  des  betreffenden  Monats.  Jedes  einzige  von 
den  so  gebildeten  Feldern  enthält  nuu  das  88mal  wiederkehrende  Bild 
eines  Stadtplans  von  Marseille  en  miniatore,  in  niattgefärbtem  aber  scharfem 
Druck,  und  anf  diesen  kleinen  PUnen  ist  jeder  Cholerafall  des  Tages  durch 
einen  krAftigen  schwanen  Punkt  markirt.  Im  ersten  Moment  könnte  man 
meinen,  diese  AusfQhmng  sei  überflüssig  und  verthenere  nur  unnöthiger  Weise 
die  Kosten  des  Werkes  —  aber  dem  ist  schwerlich  RO.  W^erden  die  vier 
grossen  Tafeln  neben  einander  gelegt,  so  sehen  wir  nicht  nur,  was  uns  in 
der  Regel  eine  grnplnhclie  Darstellung  zeigt:  das  Entstehen,  das  Steigen 
und  das  Fallen  der  Epideiuie,  sondern  von  jedem  einzigen  der  aufgetretenen 
CholeraflÜle  sehen  wir  gleiohaeitig  auch  den  .Ort,  wo  er  sich  ereignete,  und 
das  ist  eine  Neuerung  von  nicht  an  unterecbltaendem  Werth. 

In  der  That  bietet  sich  dem  Besehauer  ein  wunderbar  interessantes 
Bild,  denn  mit  einem  Blick  kann  er  nuu  das  ganze  Ereigniss  der  1886er 
Epidemie  überschauen.  Erst  ein  Fall,  nun  ein  zweiter,  danti  dort  einer 
und  hier  einer,  und  merkwürdiger  Weise  fallen  alle  diese  zuerst  beobachteten 
Erkrankungsfülle  nicht  nuhe  zusammen,  sondern  alle  liegen  weit  aus  ein* 
ander,  an  den  verschiedensten  Enden  und  ftussersten  Orensen  der  Stadt. 
Und  hierauf  bemerkt  man  die  freilich  nicht  neue,  aber  in  dieser  Art  der 
graphischen  Darstellung  doch  eigenth&mlich  wirkende  Erscheinong,  dsss  die 
einseinen  Cholerafalle  sich  mehr  und  mehr  in  bestiuimtc  und  zwar  in  die 
ungesunden  Stadttheilc  zusammenziehen,  in  denen  die  Epidemie  sich  fest- 
setzte, nm  von  hier  aus  zu  ihrem  Höhepunkte  emporzxiklimmen.  Alsdann 
lässt  die  Zahl  der  Fälle  wieder  nach,  und  als  sei  der  dunkle  Gast  wirklich 
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wie  ein  gewölmlicher  SterWioher  an'j  den  Mauern  der  geprüften  Stadt 
retirirt,  als  »ei  er  gegangen,  wie  er  eingetreten  war,  so  finden  wir  diö  letztea 
Fälle,  wie  die  ersten,  an  den  yerschiedenen  und  äufiser»ten  Enden  der  Stadt. 
Diese  Art  d«r  Dtn^lnng  iat  wirklieh  to  belelw<eiid  vaA  to  ftberaengend, 
daee  man  lieb  dem  Wumolie  nieht  TerselifieeMii  kann,  daaeelbe  Hittd  noeli 
recht  oft  in  Zukunft  angewandt  zu  sehen.  Ein  solcher  Plan  deckt  ohne 
t  weiteres  Zuthun  manchen  achtreren  a\)er  doch  versteckten  Schaden  vor  dem 
überraschten  Avfyc  auf.  Eine  solche  Darstellung  ist  ein  dauerndes  Memento 
für  Viele,  die  ni  lit  Inrch  andere  ihnen  vorgeführte  Bilder,  geschweige  denn 
durcli  lange  ncd  wo  möglich  wis&euschaftlich  angelegte  Schriften  zu  erreichen 
sind,  in  deren  Hände  aber  doch  so  oft  das  Wohl  und  Wehe  einer  Stadt 
gelegt  ist. 

Di«  letaten  Sitae  gelten  in  Boeh  ki^lierem  Mnaase  von  dem  intareasan- 

teBten  Tbeil  dieser  Qn^rnrd^aelien  Arbeit,  von  dem  als  «ine  ftnfte  Anlage 

beigefügten  grossen  Plan  von  Marseille  mit  seiner  Umgebnng,  denn  in  der 
That,  für  Jemanden,  der  Zeit  und  Lii«t  hat,  sich  näher  mit  der  Sucbf  -/is 
hefaHsen,  ist  dieses  eine  IJlatt  allein  ein  klcnneB,  gutes  Ruch  für  sichl  Im 
Maa«äHtab  von  1 :  lüOOO  haben  wir  hier  den  Stadtplan  von  Marseille  nebst 
iwölf  Ins  Tieraekn  Orten  der  Umgebung.  Im  Westen  di«  Kflste  des  Mittel- 
lAndisoh«n  Meeres  mit  den  Hafenanlagen  der  grossen  Handelsstadt.  Alle 
wichtigen  und  amtUshen  Oohäude  sind  selbstverstiodlich  auf  dem  Plan 
niarkirt.  Auch  die  wichtigsten  Canallinien  der  inneren  Stadt  und  die  Zu- 
flussleitnngen  von  den  verschiedenen  Trinkwasserquellen  sind  durch  ab- 
weichend gefärbte  und  ansceführte  Striche  bezeichnet.  Auf  diesem  Plan 
sind  nun  ferner  die  snmmtiicheu  Cholerafalle  des  Jahres  1885  in  starktu 
sohwarsen,  di«  des  Jahres  1884  in  matteren  blanra  Pankton  an  dem  Ort« 
ihres  Anftretens  sowohl  in  der  inneren  Stadt,  wie  in  der  gansen  Umgebnng 
markirt. 

Die  Stadt  Marseille  ist  in  sanitärer  Hinsicht  arg  vernachlässigt  and 
der  grausige  Zustand,  in  dem  sich  besonders  tler  tief  In  die  Stadt  hinein- 
führende alte  Hafen  befindet,  ist  ebenso  bekannt,  wie  leicht  erklärlich,  denn 
wir  sehen,  das»  die  meisten  der  fertig  gestellten  Canäle  noch  mitten  in  der 
Stadt  in  diesen  nicht  von  einem  Fluss  durchspülten  Hafen  münden,  und  der 
Geruch ,  den  das  Gewftsser  nun  Terbreitet,  ist  ohne  Zweifel  gSchandervoU, 
höchst  aohnndervoll*l  Gewiss  ftlit  dieser  Umstand  dnen  ianerst  Ahlen  Ein- 
flusB  auf  die  Gesundheit  der  betroffenen  Bewohner  aus  und  zweifellos 
begünstigt  er  die  Entwickelung  einer  Cholera- Epidemie,  sobald  der  Keim 
nur  pinmal  da  ist.  Aber  diese  tri  ffliche  Arbeit  des  französischen  Ingenieurs 
zeigt  uns  in  geradezu  frappirender  Weise,  dass  doch  noch  viel  ''■pfährlicbere 
Factoren,  als  alle  höllischen  Düfte  dieses  Hafens,  in  Rechnung  gezogen 
werden  müssen.  Hflebten  doch  Alle,  die  sieb  mit  der  Bearbeitung  von 
stftdtisolien  Behanangsplinon,  mit  Ganaliaationsprojecten  und  Ahnliohen  Ent- 
würfen au  befassen  haben i  einmal  Gelegenheit  erhalten,  dieses  Werk  an 
lesen;  dafar»  dass  sie  es  würdigen  werden,  ist  wohl  in  reichem  Maasse  gesorgt. 

Man  ist  ja  berechtifrt,  eine  grosse,  vielleicht  auch  die  grösste  Cholera- 
niortalität  in  der  Nähe  des  genannten  Gewässers  zu  erwarten,  und  diese 
Erwartung  wird  vollauf  bestätigt.  Aber  geradezu  erschreckend  wirkt  doch 
die  Tbatsachc,  dass  hier  fast  sämmtliche  Fälle  auf  die  eine,  die  nördliche 
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Seite  des  Hafens  und  auf  das  Ende  dessclbeD  entfallen,  während  die  gegen* 
überllegeiule  Seite  fast  gänzlich  verschont  worden  ist!  Ganz  schwarz  von 
den  bedeutsamen  Pünktchen  erscheint  uns  die  eine  der  Seiten,  auf  der 
auderon  dagegen  eind  sie  überaus  spärlich  gesäet.  Und  worin  ist  die  Ur- 
sache hierfür  zu  suchen  V  —  Jene  uurdiich  vom  Ilafeu  situirten  Gebiete  siud 
nicht  nur  wegen  der  Nfthe  det  «tinketidan  Wasaen»  eondern  anah  mnii  in 
jeder  Hioneht  als  die  nngeenndeeten  Theile  der  Stadt  su  beseicbnen.  Hier 
finden  wir  Guerard's  „quartkrs  mal  temis hier  finden  wir  die  «mev  UritHes^ 
iartueuseSt  bordees  de  maisotis  trh  eleiees  dans  lesquelles  est  oiiassh  une 
population  wöwi&rewse,  appartcnnnt  aux  i'lasses  tnferieures  ef  oubUf^ise  nt 
gcneral  dta  regles  les  )>Ii(6  elcmoifnirrs  de  l'hyjinw*.  Ja  der  Mangel  eines 
guten  Trinkwassers,  einer  guten  Cunalisation,  die  zu  enge  Bebauung,  die  zu 
dichte  Bevölkerung,  sie  ebnen  diesem  anatischen  Gespenste  den  Weg.  Hier 
seigt  lieh  wohl  deutlicht  waa  der  Hjgientker  Termag,  wenn  es  gilt,  das  Go- 
meinwoU  sa  schfttien;  denn  dass  es  wirklich  die  geeundheitswidrigen  Ter- 
hftltnlBBe  sind,  welche  das  Uebel  in  so  furchtbarem  Maasse  zu  steigern 
vermochten,  auch  dafür  finden  sich  die  schlagendsten  Boweiae  auf  dem  näm- 
lichen Plan.  Wo  hier  nur  die  tiefschwarzen  Punkte  der  letzten  Epidemie 
sich  zu  grosseren  Gruppen  vereinten,  dort  stehen  auch  die  blauen  des  vor- 
hergegauguuen  Jahres  in  der  gleichen  Weise,  iu  der  gleichen  Dichtigkeit 
bei  einander,  und  immer  nnd  immer  wieder  tnoht  diese  Krankheit  die  nftm* 
liehen  Hftnser  und  die  nftmlichen  Winkel  der  Stadt.  Aber  es  ISsst  ndi 
dergleichen  anch  nicht  deutlicher  zeigen,  als  es  hier  durch  die  Zeichnung 
geschah!  laesse  sich  diese  herrliche  Sprache  des  Griffels  doch  weit  öfter 
im  LebeTi  günstig  verwertlien,  sie  kennt  nicht  die  kiinstürli  gezüchtete, 
die  von  i'arteiintrressen  genährte  üebertreibung ;  sie  kennt  we  der  das  Ver- 
stecken noch  (las  Oeschöitigen  einer  wenig  erfreulichen  Wahrheit,  denn  sie 
kennt  keine  Laute,  die  sechsfache  Deutung  gestatten. 

Als  sei  aber  Alles,  was  dieser  Plan  nns  vor  Angen  fifthrt,  nicht  flber- 
leugend  genagt  erinnert  nns  der  Verfasser,  sobald  er  die  einaelnen  Fehler 
gewisser  Districte  betont,  auch  daran,  dass  die  Zahlen  beweisen.  Er  bietet 
zu  diesem  Behufe  zunächst  eine  Tabelle,  in  welcher  die  einzelnen  Bezirke, 
^lc8  21  arroiidissenxnfs  de  Marseille^,  mit  ihrer  Einwohnorzahl,  ihrem 
Eiächeninhult,  der  Zahl  ihrer  Cholerafaiie  in  den  Jahren  1Ö84  und  1885  in 
voller  Höhe  und  pro  1000  der  Bewohner  verzeichnet  sind.  Durch  Be- 
natsong  det  hier  gegebenen  Ziffern  erfahren  wir  nun,  dass  nördlich  vom 
Hafen  circa  500  bis  1000  nnd  mehr  Bewohner  anf  jeden  Hectar  der  Bau- 
fiftobe  kommen,  auf  der  Südseite  dagegen  ▼ariirt  diese  Ziffer  swisohen  100 
bis  300  Personen.  —  Dass  ferner  dte  Cßuäle,  wo  solche  existirten,  zum 
mindesten  nicht  gcrub-  zu  scluidt-n  vermochten,  geht  gleichfalla  aus  einer 
der  Tabellen  hervur.  Elf  Strassen  wurden  nämlich  kurz  mich  der  Epidemie 
des  Jahres  1881  zum  ersten  Male  mit  neuen  Canälen  verseilen,  und  beinahe 
jede  einzige  von  diesen  weist  1665  eine  geringere  Sterblichkeit  auf.  In 
Summa  hatten  diese  Strassen  im  ersteren  Jahre  83,  im  spftteren  22  Erkran* 
kungen  an  Terseichnen*  Die  aweite  Epidemie  forderte  in  dem  ganaen 
Marseille  allerdings  nur  das  071  fache  der  Opfer  der  ersteren  and  auf  diese 
elf  Strassen  kämen  danach  0*71  X  33  =  23,  doch  wurden  in  dem  genannten 
Jahre  nur  22  Erkrankungen  constntirt.  —  Was  endlich  die  Wasserversoi^iping 
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anbelangt,  so  ersflien  wir.  dnas  die  prlilorlitoof m  Trinkwasser,  ^lr<t  rnnr  de 
VJIureaune'^,  in  nlien  jenen  am  schworsten  luMnigesuclitcn  Distrirteu  zur 
Vcrtheilang  gelangen.  Es  ist  nun  offenbar  das  Zusammeuwirkea  ulier 
einseinen  Umstände,  welches  die  Epidemie  hier  gefördert  hat,  und  jeder 
Vereuofa,  einen  einseinen  ana  dieser  Reihe  von  Factoren  eil  ein  su  besohnl- 
digen,  bftlt  einer  ebrltehen  Kritik  gegenftber  niebt  Stsnd.  Dem  Einftnss 
dos  genannten  Trinkwassers  misst  aler  :iuch  Guorard,  den  wir  jedenfalls 
nicht  als  einen  Feiod  der  Trinkwasser-Theorie  zu  bezeichnen  vermögen,  eine 
wesentliche,  ja  Oherwicgonde  Bedeutunjr  bei,  und  er  lockt  um  sogar  den 
Gedanken  herauf,  das»  die  Kraukheitskeime  direci  durch  diese  Leitung  in 
den  betroffenen  Districten  verbreitet  worden  seien.  Dieses  Wasser  wird 
nimlieh  dem  FlflssekMi  HuTeaane  (ca.  1*0  cbm  p.  8.)  nicht  altsn  fem  von 
MarseiUe  und  einige  Kilometer  nnierhalb  der  Orte  La  Penne  and  Anbagoe 
entnommen,  die  all  ihre  Abwisser  in  dasselbe  crgiessen.  Am  20.  August 
1885  wurde  in  Marseille  eine  gewaltige,  plötzliche  Zunahme  der  Epidemie 
constatii  t  uinl  genau  in  (i(>r  Woche  vor  diesem  20.  An£rn?t  brach  die  Cholera 
in  La  Penne  und  Aubagne  aus.  Das  erseheint  nnn  gravi rcnil  genug,  aber 
Gucrard  eothiilt  sich  trotzdem  und  mit  eutschiedentMu  Hecht  der  bestimmten 
Behauptung,  dass  die  Cholerakeime  direct  durch  das  Wasser  der  Huveaune 
fiberbraoht  worden  seien.  Er  versteigt  sieb  allerdings  za  dem  Satie:  „des 
obsertfoiiofa  montrenf.  que  les  eaux  de  VHtweawte  ne  soni  pas  ärangires  au 
(l/rcloppemcnt  considcnthle  que  rApidimie  a  pris  datis  certains  quarfitrs  de 
la  viUe  en  1885.^  Die  Cholera  war  aber  nicht  erst  am  20.  August, 
sondern  schon  am  25.  Juni  in  MaiLsrillo  erBchicnon ,  nnd  den  pl5tzlichen 
Aufschwung  dem  Trinkwasser  alli-in  zuauschreibcn ,  das  wat  e  vielleicht  ein 
sehr  voreiliger  Schritt,  so  lange  nicht  Daten  und  zwar  umfassende  Daten 
aber  alle  übrigen  Faotoren,  die  hier  eine  Rolle  gespielt  haben  können,  s.  B. 
die  WittemngSTerbftttnisse  u.  s.  w.,  bekannt  sind*  Es  steht  jedem  Leser 
nun  vollkommen  frei,  hier  ra  glauben,  was  er  immer  tfkt  Redit  halt. 
NatQrlicb  könnte  man  annehmen,  das  Oift  sei  erst  durch  das  Watter  in 
alle  die  einzelnen  Hriuscr  des  Districtes  verschleppt  und  sei  darum  erst 
jetzt  ri'^ht  rigentlicli  „unter  die  Leute  gebracht"  und  habe  erst  bo  Beine 
rechte  Virbveituug  gefunden.  V.<  konnnt  alsdann  andererseits  ferner  hinzu,' 
dass  die  erwähnten  aui  schwerstoü  geprüAeu  Bezirke  „recoivent  eti  meine 
temps  les  eauat  de  Ja  Xhtrmiee*  qui  aofU  —  wie  Guerard  sich  einmal 
an  anderer  Stelle  ge&nssert  hat  —  inßniment  pri/eraütea  ä  ceRes  de  VEh^ 
feaune. 

Wie  aus  einer  weiteren  graphischen  Darstellung  hervorgeht,  haben  sich 
die  beiden  Epidemieen  in  durchaus  ähnlicher  Weise  entwickelt.  In  rl»  n  beiden 
sie  bezeichnenden  Cnrven  erkennen  wir  da«  j)lötzliche  und  erschreckende 
Anschwellen  der  Epidemie,  das  man  im  Allgemeinen  wohl  gern  einem  ver- 
dwbUehen  Eänflnsa  des  Trinkwassers  soschreibti  und  in  beiden  Gurren 
kommt  auch  das  gleichartig  langsame  Versehwinden  in  erstaunlicher  Aehn> 
lichkeit  wieder  sum  Ausdruck.  Das  plötsltohe  Anschwellen  der  Epidemie 
von  1884  war  aber  ein  noch  gewaltigeres  und  noch  rapideres,  als  in  dem 
folgenden  Jahre.  Um  80  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  aus  dem  Guerard'- 
Bfdu'ii  Werk  ni<lit  hervorgeht,  ob  auch  in  jenem  Jahre  unmittelbar  vor 
Eintritt  dieses  Ereignisses  die  Cholera  in  den  Orten  La  Penne  und  Aubagne 
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steh  geseigt  hat;  and  wSre  dies  wirklich  beobachtet  worden,  bfttte  dann 

der  Verfattor  dieacn  ungemein  wichtigen  Pnnkt  nicbt  betont? 

£s  mnss  nun  jedem  Einzelne  n  übcrlaseco  bleiben,  sich  über  dieeee  an- 
regende Werk  8(iiue  bcKündcrtu  (ieiliiuken  zu  machen.  Fs  ist  nur  zu  schwer, 
ein  Buch  aus  der  Hand  zu  legt-n ,  das  trotz  aller  Kiiappliuit  der  Form  so 
Torzüglich  zu  unterhalten  vermag.  Wir  begreifen  vollkommen,  warum 
diesem  Heftehen  die  Ehre  za  Theil  ward,  von  der  Akademie  der  Wigeen- 
sob&ften  preisgekrönt  in  werden.  Hier  hat  ein  Ingenieur  mit  dem  grössten 
Erfolg  den  Zeicbenstift  reden  gelehrt  und  ein  Scbriftsteller  Feder  und  Tinte 
gespart.  Hier  hat  uns  Ou^rard  bewiesen,  was  ein  Nichtmediciner  auf  diesem 
Gebiete  von  seinem  Standpunkt  7U  bnstcn  vermag.  Möchte  doch  die  Cholera- 
foi-hchung,  möchte  die.  Hygiene  überhaupt  noch  viele  solche  Freunde  ünden 
and  jenen  in  Marseille  behalten. 

C.  K.  Aird  (Berlin). 


Dr.  med.  Albert  Guttstadt:  Krankenhaus- Lexikon  für  das 
Königreich  Preussen.  Die  Anstalten  für  Kranke  und  Gebrech- 
liohe  und  des  Krankmihana-,  Irren-,  BUn^n-  uod  Taubstummen- 
wesen.  Heranagegeben  vom  Kdnigl.  statistischen  Bureau.  2  Theile. 
Berlin,  Verlag  d.  kdnigL  ttai  Bureaus  168&  und  1886.  Lex.-8.  888 
und  377  S. 

Das  von  dem  Decernonten  im  königlich  preussischen  statistischen 
Bureau  Dr.  Albert  Guttstadt  entworfene  und  von  ihm  in  gewohnter,  über- 
sichtUcher  und  Tollständiger  Weise  bearbeitete  Krankenhaus  -  Lexikon  hat 
sum  ersten  Male  alle  die  sablreichen  staatlicben,  eommnnalen  und  priTaten 
Anstalten  des  Königrnehs  Preussen  susammengesteUt,  die  6m  Krenkenpflege 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes  gewidmet  sind.  Es  ist  in  Lexikouform  ab- 
gefasst,  da  es  in  erster  Linie  den  Zweck  verfolgt,  deu  Verwaltungsbehörden, 
den  MediciualvGrwaltungen  und  den  Aerzten  ein  Nachschlagebuch  zu  sein, 
in  dem  sie  sieh  Aber  Art,  Zahl  und  Auedehnung,  über  das  Heilpersonal,  die 
hygienischen  Verhältnisse  der  betreffenden  Anstalten  und  die  auf  dieselben 
bexüglichen  gesetdieben  Bestimmungen  leicht  orientiren  kOnnen. 

Das  Werk  serfilllt  in  awst  Theile:  Der  erste  Theil  entbilt  auf  nahean 
900  Seiten  in  alphabetischer  Reihenfolge  die  Orte,  in  denen  Kranken- 
anstalten vorhanden  sind,  alle  im  Jahre  1885  in  Preussen  vorhanden 
gewesenen  allgemeinen  Heilanstalten  mit  Einschluss  der  T^nivereitätskliniken 
und  Militär-  und  Gefangnisslazarethe,  ferner  die  Kraukeniii'uiBer  für  Kinder 
und  für  speciello  Krankheiten,  die  Irren-  und  Idiotenanstalten,  dic>  Ent- 
bindungsanstelteu  und  Hebammenlehranstalten,  die  Siechenh&user,  die 
Blinden-  und  Taubstummenanstalten  etc.  In  Betreff  aller  der  einselnen 
Anstaltes  nun  wird  in  thnnlichster  Yollstindigkeit  Entstehung  und  Zweck 
der  betreffenden  Anetalt  mitgetheilt,  dann  Rntliche  Leitung  und  Warte- 
personal,  femer  Bettensabl,  Aufnabmebedingungent  Kosten  etc.  und  schltess- 
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lieh  mugliclist  eiue  geaaae  bauliche  BeschreibuDg  gegeben  betreff  Lage, 
Grösse  und  Form  Ton  Areal  iiod  Anstalt «  Baukosten,  RanmTerhftltniwic, 
Ye&tilation»  Hetsimgi  WaaMrrenorgang,  Koch*,  Wateh-  und  Bftdemn- 
riohtnngen,  Dennfeoüonwppanie,  Dupennranitaltan,  dotviemrichttuigeii  etc. 

Der  zweite  Theil  enthält  statistische  nnd  hisloriflehe  Mittheilongen 
über  die  Kraukcnuiistaltcn,  die  gesetzlichen  Gnindlagen  und  Anordnungen 
der  Behörden,  und  namentlich  sehr  eiii'^'phcntle  Schiideronpen  der  Liebes- 
thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Kraukeupllege  und  der  Ausbildung  des 
Kraukenpiiegepersoiials. 

Man  lieht,  welche  enorme  Fülle  too  Unterial  der  flberaog  fleisBige 
nnd  gewiesenhafte  Antor  hier  auf  Terbftltnusmlang  «ngem  Banme  an* 
sammengestellt  und  höchst  Übersichtliob  und  praktlMh  geordnet  hat.  El 
ist  dadurch  das  Buch  für  Viele  ein  ganz  anentbehrlicher  Rathgeber  ge« 
worden  und  würde  es  in  noch  höli»  rem  Grade  sein,  wem  ph  nicht  gezwun- 
gen gewesen  wäre,  Überall  an  il>  n  schwarz -weissen  Grou/-pfiibleu  Ualt  zu 
uiacheu,  sondern  ganz  Deutachlaud  uuiiassen  könnte,  wie  in  Betreff  der 
Militlrlaaarethe  pia.  schöner  Anfang  in  dem  Bneb  ja  tchen  gemacht  ist. 

A.  S. 


Dr.  Ahegg:  Die  KÜlderhellStätte  in  ZOppol  Dansig,  Bertling, 
1887.  gr.  8.  15  S.  mit  einer  Ansieht  nnd  awei  Plftnen. 

Diese  zwar  nur  fünfzehn  Druckseiten  umfassende,  aber  sehr  le^ens- 
verthu  Abhandlung  bringt  zunächst  eine  kurze  Geschichto  der  zur  Heilung 
der  Scrophulose  gegründeten  Kinderheilstätten  in  Eugiund,  1  raukreicb, 
Holland,  DAnemark,  Rnssland,  Portugal,  Italien  und  Nord* 
amerika,  sowie  endlich  in  Deutschland,  sehildert  sodann  die  Einrichtung 
des  in  Zoppot  neuerdings  gegrOndeten  Seehospisee  an  der  Hand  aweier 
Pläne,  bespricht  die  klimatischen  Yerbältnisse  des  Ortes ,  die  Art  der  Be- 
handlung beziehungsweise  Verpflegung  der  Kinder  und  führt  uns  das  Er- 
gebniss  der  ersten  Cur  (wiilirend  de«  Jahrea  lädü)  vor.  Es  wurden  auf- 
genommen 43  Kinder,  fast  alle  mangelhaft  eruiibrt,  blutarm  und  scrophnlös. 
Der  Erfolg  war  im  Allgemeinen  ein  sehr  befriedigender,  insbesondere 
besserte  sich  hei  allen  die  Emfthmng  wesentlich  nnd  swar  in  dem  Miaasse, 
dass  die  durchschnittliche  Qewichtsannahme  Jta  jedes  Kind  1*8  kg  bei 
einem  mittleren  Aufenthalt  von  40  Tagen  betrug.  —  Ein  Anhang  enthiit 
das  Yerzeichniss  der  wichtigeren  über  Kinderheilstätten  erschienenen 
Schriften.  Die  Abhandlung  sei  nllcn  Denen,  welche  sich  £&r  das  Gedeihen 
der  Seehospize  interessiren,  warm  empfohlen. 

Dr.  Uf feimann  (Rostock). 
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26.  Jahresbericht  über  die  Louisen -Heilanstalt  für  kranke 

Kinder  in  Heidelberg,  orätattct  im  Namen  des  VerwAlttmcTR- 
r*t]i68  Ton  Prof.  Dr.  von  Dusch,  Prot  Dr.  Oppenhuimer  aud 
Stadtrath  J.  KelUr.   Heidelberg  1887. 

Nach  einer  knnsen  Uebersichi  über  die  Leistung  des  bezeiobiieteil 
Spitales  wahrend  des  Jahren  18^0  finden  wir  in  diesem  Berichte  einen 
trefflichen  Aufsatz  über  Sool-  und  Seebäder  bei  scrophnlöson  Erkranknngen 
der  Kinder,  fibcr  die  Bestrebun^^en  ROr  Gründung  von  Heilstätten  für 
scrophulüise  Kinder  iiu  lu-  und  Anslande,  sowie  über  die  Eturicbtung 
iweier  eoleher  Hdliifttten  im  Orottber20g(Jiam  Baden,  nftmliob  in  Dftrr« 
beim  und  Rftppenan.  Mit  voUeiem  Bedite  «ifd  am  Seblnae  der  Abband- 
Inng  (Seite  16)  eindringlichst  betont,  dass  die  bisher  üblichen  Carperioden 
von  28  Tagen  viel  in  kurz  seien,  und  daas  man  sie  auf  mindestem  eecbs 
Wochen  ausdehnen  müsse,  wenn  man  danemde  P>folg^p  erzielen  wolle.  Viel- 
leicht wäre  es  so^ar  Tiweckiuässig,  Carperioden  yon  acht  Wochen  für  die 
schwereren  Krkraukuugen  einzurichten. 

Dr.  Uf  fei  mann  (Rostock). 


Dr.  Wem  ich,   Regiernngs-  und  Medicinalrath :    Lehrbuch  ZUr 

Avsbildimg  von  Heilgehülfen  mit  Berücksichtigrung 
der  Wnndenpflege,  KrankeBanftioht  und  DMlnfeotion. 

Zweite  verbesserto  Auflage.  Berlin,  Hinobwald,  1887.  gr.'  8.  155  8. 
mit  30  Holaacbaitten. 

Die  gute  Aufnahme,  welche"  die  erste  Auflajje  (185^4^  dieses  vortroff- 
lichen  I,ehrhnches  sowohl  in  Privatkreiseu  als  ofticieU  (Hessen,  Miniüierial- 
erlass  vom  17.  Mai  1884)  gefunden,  hat  alsbald  eine  zweite  Auflage  des- 
aelben  nothwendig  gemaebt  Sebr  intaeammt  iat  die  Nacbrieht,  welebe  der 
Verfaaaer  in  aeinem  Vorwort  an  dieaer  Anflage  mittbeilt  Aber  die  Antworten, 
welche  er  erhalten  avf  ein  Rundschreiben  im  s&mmtliobe  prenasiaeben 
Physiker,  worin  er  am  Mittheilungen  über  Erfahrungen  resp.  eventaello 
Verbes'^ernngs- Vorschlas^'c  in  Bezucf  auf  die  Ausbildung  der  Heildiener  ge- 
beten; dem  ftrössten  Thcile  der  Physiker  sei  entweder  das  ganze  Institut 
der  Heildiencr  uubekanut,  oder  die  Physiker  waren  ohne  Kunde  von  der 
Eziatena  dea  Lebrbnobea,  oder  aio  aekn  übarbanpt  dagegen,  „daaa  in  den 
Heildienem  eine  gana  bedenUiebe  Knete  von  Hedieinalpfneebem  groaa- 
gezogen  werde.*  —  Anoh  nach  der  Ansicht  des  Referenten  steht  dieaea 
oiBeielle  „Institut  der  Heilgehülfen"  seit  Einführung  der  Gewerbe-Ordnung 
vom  21.  Juni  l^C)9  vollstiindi!;  in  der  Luft.  In  Fol/^e  der  Oewerbefrelheit 
kann  die  Ausübung  der  sogenannten  kleinen  Chirurgie  Nieninndt  m  verwehrt 
werden,  wie  das  im  Ministerialcrlaüs  vom  27.  December  18lii>  ausdrücklich 
anerkannt  wird.    Nun  kann  ein  Ileilgchülfe  durch  AUeguug  einer  Prüfung 
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sich  das  Recht  des  Titels  eines  «geprüften  Heildieners"  erwerben,  nnd 
gehArt  damit  m  den  nMedicinslpersonen*' !  Was  tauscht  er  aber  gegen 
diesen  Vorzug  ein?  —  Nichta,  als  eine  erhöhte  Verantwortlichkeit  (§.  222 
und  230  (leg  Straf-Gesetz-Hiu  lu-s),  welche  es  pventiu-ll  Ijewirken  kani) ,  dass 
or  bei  einer  fahrlässigen  K>M-|)(  rrerlet2Uug  anstatt  mit  zwei  nuumehr  mit 
drei  Jahren,  und  bei  einer  fahrlUssiffen  Toiltung  anstatt  mit  drei  nunmehr 
uiit  5  Jahren  (jclaugniä»  bestraft  wird.  K»  wiederholt  bich  eben  bei  dir 
jetzigen  Lage  der  Oesetagebnng  bei  den  Heitgehttlfen  dasselbe  eigen- 
thfiinliehe  VerhSltniss  wie  beiden  Aersten:  Der  freie  Heilkftnstier  (Pfnscber) 
hat  diesdben  Rechte,  wie  der  „geprüfte"  und  —  steht  rechtlich  günstiger  da. 
DasB  unter  diesen  Umständen  sich  das  „ Institut  der  geprüften  üeildiener" 
allmälig'  verflüchtigt,  ist  nicht  wunderbar.  Auch  das  Wort  „Diener"  wirkt 
wiihi  in  untrer  socialistisnli  angehuuchteu  Zeit  nicht  gerade  verlockend. 
Nach  Ansicht  tles  Kflerenteu  würde  es  überhaupt  zeitgeniitsser  und  zweck- 
entsprechender sein ,  wenn  die  sogenannte  kleine  Chirurgie  in  die  Hände 
der  Aerste  snrftckkshren  würde,  und  wenn  sich  die  Heilgehallni  in 
Krankenwärter  umwandeln  wollten.  —  Indess  Avr  Lehrgegenstand  ist  in 
beiden  Fällen  denelbe,  und  so  können  wir  das  Torliegende  Buch  nur  an* 
erkennend  begrüssen.  —  Das  erste  Capitel  desselben  behandelt  das  von  der 
Anatomie  für  den  Heilgehülfen  Wissenswerthe  und  Verständliche  in  classi* 
scher  Kiirzi'.  —  Im  zweiten  Capitel  werden  die  hei  plötzlichen  Unglü«k9- 
fälien  erforderlichen  Uülfeleistungen  vorgeführt ,  die  BlutstillungBracthodeu 
dorch  Compressiren  der  Arterien  an  Illustrationen  erl&utort,  und  sodann 
die  Gmndsätse  der  antiseptischen  Terbandmethode  in  klarer,  Terständlicber 
DarsteUnng  erörtert,  —  Das  dritte  CSapitel  giebt  sehr  praktische  Tsr* 
baltnngsmaassregeln  für  den  Transport  Verletztw  und  Schwerkranker.  — 
Im  vierten  Capitel  wird  die  Hülfeleistung  bei  den  vom  Arzte  ausgeführten 
Operationen  in  zweckentsprecliender  Weise  besprochen,  und  die  Anlegung 
fester  Verl>iinde  gelehrt.  -  Ihis  tünlte  Capitel  bandelt  VOn  der  selbst- 
ständigcn  liautigkeit  des  iieudieuerö  im  Bereiche  der  sogenannten  kleinen 
Chirurgie.  Hier  hätte  wohl  die  Erwähnung  der  „Scarifioationen''  weg- 
bleiben können,  und  auch  die  ansflihrliche  Abhandlong  aber  den  Aderlase, 
da  dessen  Anwendung  nach  den  Anschanangen  der  modernen  Medicin  den 
Heildienern  überhaupt  zu  entziehen  sein  dürfte.  —  Diese  fünf  Capitel  zeigen 
kaum  nennenswertho  Veränderungen  gegen  die  erpte  Auflage  des  Lehrbuches. 
Dagegen  sind  im  sechsten  Capitel  die  eigentlichen  Krankenwärter-Dienste 
mit  Kocht  mehr  in  den  \'ordergriii)d  gestellt  ah  in  der  ersten  Auliage.  Eine 
Bereicherung  hat  hier  durch  die  Kegeln  für  dai»  Benehmen  gegen  Geistes- 
kranke stattgefunden  —  Im  siebenten  Capitel  dieser  neuen  Auflage  ist  an 
Stelle  der  complicirten  und  weniger  praktischen  ^Anweisung  aar  Ansprang 
der  Dennfeotion  fOr  geprafte  Heildiener  u.  s.  w.**  der  ersten  Auflage  die  ver- 
einfachte allerneueste  „Anwoisungipum  Desinfectionsverfahren  bei  Volks- 
krankheiten",  wie  sie  vom  Herliner  Ptjüzei  -  Präsidium  unter  dem  8.  Febr. 
1HH7  publicirt  ist,  der  Darstellung  zu  Grunde  gelegt.  —  Das  aebte  Capitel 
giebt  eine /usammeu.stelluiig  der  gesetzlichen  und  hehördlichen  Verfügungen, 
Strul beiätimmungcn,  Taxen,  und  zählt  die  für  den  lieildieuer  nöthigen  lu- 
strumente,  Qeräthe  und  Vorbau  dgcgenstinde  auf.  —  Den  Sohlnss  InMet 
ein  drei  Seiten  langes  alphabetisches  Worterventeichniss,  weldies  den 
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Ueildiener  mit  den  von  Aentten  um  bAufigBten  gebrauchten  Framdwdrtorn 
bekannt  macht. 

Auch  dieser  zweiten  Auflap«;  des  vurtrcfflichen  BuclieH  ist  es  nur  zu 
wünschen,  dass  sie  weitere  \  crbrcitung,  Anerkennung  uud  licuutzang  Gudu. 

Dr.  L.  Becker  (Berlin). 


Die  Wohnungsnoth  der  ärmeren  Classen  in  deutschen 
Grossstädten  und  Vorschläge  zu  deren  Abhülfe.  II.  Bd. 

Leipzig,  Duncker  &.  Ilumblot,  1886.  VIII  —  '6öÖ  S.  mit  uuht  Stein- 
tafeltt.  9-60  M. 

Der  Buid,  fast  doppelt  so  stark  als  der  er^te,  enthalt  Berichte  über 
die  WohnnngiTerb&ltiiisse  in  Frankreich,  speciell  in  Paris  (Raffalovich), 
in  den  rheinisch- weetiulischen  Indnatriecentren :  Bochum  (Bürgermeister 
Lauge),  Cruleld  (L.  F.  Seyffardt),  Dortmund  (Bürgermeister  Amecke), 
Easen  (Stadtbaumeisier  Wiehe),  Elberfeld  (Beigeordneter  Ernst),  Osna- 
brftck  (Oberbürgermeieter  Brüning),  in  Chemnits  L  S.  (Stadtrftth 
Dr.  Dittrieb).  Berlin  (Dr.  G.  Bertbold),  Breslnu  (Becbtsanwalt 
Dr.  P,  Honigmnnn),  Iiei|»ig  (Dr.  K  Haeae).  Die  BeridiferBtottnng 
erfolgte  dieamal  nacb  Anleitung  eines  Fragebogens,  der  den  Heferenten 
vom  Ausschüsse  des  Vereins  für  Socialpolitik  vorgelegt  worden  und  vier 
Capitel :  die  Aeusserungen ,  die  Ursachen,  die  Folgen  der  Wohnungsnoth 
und  die  Mittel  g<'gfu  dieselbe,  zur  Bearbeitung  stallte.  Trotz  des  gepebeuen 
Schemas  fielen  die  Aufbätzu  nach  Inhalt  und  Uiuiaug  sehr  verscbiedeu  aus. 
Wlhrend  Grafeld  mit  3,  Eaaen  mit  10,  Elberfeld  mit  11  Stiten  abgethra 
werden,  nmfaaet  der  Beriebt  für  Berlin  35,  Brealaa  40,  Frankreieb  72, 
Leipzig  100  Seiten,  die  übrigen  Berichte  halten  die  Mitte.  Der  Umfang 
richtet  sicli  wesentlich  nach  dem  Vorhandensein  wohnnogeatatistischen 
Materials,  welches  allerdings  leider  für  die  meisten,  namcutlicb  für  die 
rasch  herangewacliKeucn ,  inittelgrossen  Industriestädte  noch  fast  gan/dich 
fehlt.  Diesen  Mangel  suchen  die  Kefereuten  durch  Schilderungen  allgemeiner 
Nator  auszugleichen. 

Bei  dieser  Qelegenbett  sei  nicbt  unterlMsen,  die  groeee  Lücke  in 
nrgiren,  welcbe  in  Denteohland  in  Betreff  der  StatieUk  der  Wobnverbftltniue 
noch  immer  bestellt.  Pas  einzige,  was  wir  durch  die  Volkszählungen 
(wenigstens  in  Preussen)  in  dieser  Hinsicht  erfahren,  lat  die  Zahl  der 
bewohnten,  der  unbewohnten  Wohnhäuser,  der  sonstigen  Aufin thultsorto 
und  der  Haushaltungen  (Einzeln-,  Familien-,  AnstaltHhanshaUungeu).  Nur 
die  grossen  Studie  veranst^ilten  bei  Gelegeuheil  der  Vuikszahluugen  speciu' 
lisirta  wobnungsstatiatiscbe  Aufnahmen,  die  sich  auf  alle  möglichen  Details: 
Orttise  der  Wobnnng  nach  d«r  Zabl  der  Woharänme,  Zahl  der  Bewohner, 
Etagenhöhe,  Fensterlage,  Miethpreis,  Yerb&ltnias  des  letateren  zum  Ein- 
kommen,  gewerbliche  Benutzung,  Aftermiether,  Scblafgünger,  Ueiabarkeit 
der  einzelnen  Räume  etc.  ersd  eekeu  und  auf  diese  Weise  sehr  eorrecte  nud 
detaillirte  Einblicke  iu  die  Wohnvcrhältuisae  gewiuuen  laäseu.  Unseres 
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EraehieDa  w&rden  bei  der  hohen  socialen  und  hygieniiiobeu  Bedeatnng  «Irr 
WohnungJ'frafTC  Jei-^'lciclion  Ennlttelunpfen,  uher  das  pfanze  Reich  aOBgedehnt 
und,  sei  es  nn  die  allgemeinen  Volk^zalilun;,'(  n  nnpesclilossen,  sei  es  für  sich 
angpfitellt,  keine  f,'f»nnprpre  Herocht iguiip^  und  Nützlielikeit  beanspruchen,  als 
etwa  die  Ermitttilungen  der  Eruteausäicliten  und  Eruteergebuisse,  die 
Gewerbe  die  ViebsfthlaBgen  u.  A.  Der  Staat  hat  dieee  Aufgabe  bieher 
den  CommiiDen  ftberlaaaen.  So  eisgeheod  nun  aticb  dieae  bei  den  Wobonnge- 
sftblangon  verfahren ,  ho  hat  sich  doch  biaber  noeb  keine  an  die  wichtige 
Frage  nach  dem  Cabikinhalte  der  Wohnräume  herangewagt,  alle  haben 
sich  vielmphr  nur  auf  die  Fe^tstelluncr  deren  Zahl  beschränkt.  Allerdings 
unterliegt  die  Beantwortung  dieser  Frage  gewissen  Schwierigkeiten,  doch 
scheinen  sie  nicht  unQberwindlich ,  wenn  die  Ermittelung  des  Cut  )i  km  kaltes 
nicht  erst  durch  directe  Messung  geschieht,  sondern  nach  der  Zeichnung 
dea  Hanaea  (welche  jeder  Besitser  anlsnbewabren  gehalten  sein  mflaate), 
eine  Mflbe,  die  ftbrigeni  nur  fftr  die  neu  bergeateUten  Wobnrinme  eiforder* 
lieb  wäre,  bei  allen  bereits  früher  einmal  aufgenommenen  aber  entfiele. 
Erst  durch  die  Kenntniss  der  Cubikgrösse  der  Wohnräume  Hesse  sich  ein 
mathematisch  sichere«;  Uriheil  über  die  Bewohnangadichtigkeit  gewinnen. 
Doch  dies  nnr  npbenl)ei. 

WohnungKUoth  wird  von  fast  allen  BericLten« tattern  in  q^ualitativer 
Hinaicbti  d.  b.  mit  Bezug  auf  WohndiobUgkeit,  Salubritftt,  Höhenlage, 
Uietbpreiai  fftr  ihre  Sttdte  eonatatirt,  und  daa  nicht  bloia  ala  vorflber- 
gebender,  sondern  als  dauernder  Zuatand,  während  quantitative  Wobnnnga- 
notb,  d.  h.  Mangel  an  Unterkommen  überhaupt,  fiberall  nnr  zeitweilig,  in 
den  industriellen  Städten  namentlicb  in  den  Zeiten  rapiden  Aufsch^rungrs 
der  Industrie  (Gründerjubre).  existirte.  Uebenll,  wo  dio  nöthigon  Znblen- 
unterlagen  Torhanden  sind,  konnte  das  Schwntie'sche  Gesetz,  wunncli  die 
B5he  dea  Aufwandes  für  Miethe  im  umgekehrten  Verhältnisse  zum  Ein- 
kommen ateht,  mitbin  die  ärmeren  Classen  verbAltniaamlssig  am  thenersten 
(dabei  anob  am  aeblecbteeten)  wohnen»  ala  antreffend  erkannt  werden.  In 
manchen  Städten  steigt  die  Quote  der  Miethanagabe  bei  den  Arbeitern 
und  kleinen  Leuten  auf  ^U,  ja  des  Einkommens.  Selbstyerständlich 
waebwi  die  Wobnungf^noth  mit  der  Grösse  der  Stftdtc.  Das  Hild  der 
WohnungsvcrhiUtuisse  der  ärmeren  Chii>sen  —  Detaili-cbilderungen  dürften 
sich  hier  erübrigen  —  ist  in  den  Berichtsstädten  mehr  oder  weniger  das 
gleiche.  Die  Arbetterwohnnngen  vertheilen  aidi  fiberall  ae  aiemlieb  anf  dio 
ganie  Stadt,  aind  aber  allerdinga  in  den  nenen  Stadttheilenj^  nach  der 
Peripherie  hin,  aahlreicher  als  in  den  alten  Gentren.  In  daa  groesen 
Städten,  Paris,  Berlin,  wird  die  WobnungFnoth  durch  die  Entfernung  Ton 
der  Arbeitsstätte  trbeblieli  verscliürft.  Die  Salubrität  der  Wohnungen  an- 
lanpend,  schreiben  wohl  die  neueren  Bauordnung^  n  ttrenfrere  Anforderungen 
vor,  hingegen  wehren  sif  der  Anfnntzung  des  liuujiiatzcß  nach  der  Fläche, 
wie  iunbesondere  nach  der  Hohe,  noch  immer  zw  wenig.  Die  Wohukeller 
scheinen  in  Deutaebland  in  der  Abnahme  begriffen,  in  manchen  Städten 
werden  aie  fiberbanpt  nicht  mehr,  fiberall  aber  nur  nnter  eraohwerenden 
bauUdien  Bedingnagen  zugelassen;  hingegen  nehmen  die  hochgelegenen 
Wobnungen  enorm  zu.  Die  Oommuiien,  welche  .ixif  dem  Gebiete  der  bygie- 
nisehen  Wohliahrtaeinriehtangen  in  den  letzten  10  bis  20  Jahren  aicb 
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überall  dnrcb  Anlage  Yon  Wasserteitong,  GanaliBaÜon,  Regelung  der 
Straesenreinigang,  Anlag«  von  Promenaden  etc.  so  Tortbeilhaft  betiifttigt 
haben,  kdnncn  leider  auf  dem  Gebiete  des  Banweaens  nicht  in  gleichem 
Maasee  ener^'iscli  and  durchgreifend  vorgeben,  weil  man  die  Härten  und 
Gefahren,  welche  mit  jedem  EingritTe  in  privates  Recht  und  Kifj^enthnm 
verknüpft  ßind ,  scheut.  (^laii  dcnko  an  die  Genchichte  des  neuen  Ban- 
ordnUDgsent Wurfes  für  Berlin!)  Alierdings  werden,  worauf  schon  frühere 
Beriebtmtatter  waniend  bingewiesen  beben ,  dureb  die  Erböhnng  der  poli- 
xeilieben  AoiprQebe  an  die  Bebaunng  die  WobnTerbftItaiBse  gerade  der 
ärmeren  Clnssen  nicbt  gebessert,  weil  in  Folge  der  grösseren  Beschränkungen 
das  Capital  eich  von  der  Bauspeenlation,  wenigstens  in  Besag  auf  billige 
WohnhÄuser,  zurückzieht. 

Am  besten  wohnen,  wie  es  nnch  den  Berichten  den  Anschein  hat,  die 
Arbeiter  in  sogenannten  Familieuhänseru,  kleinen,  für  je  eine,  zwei, 
höchstens  vier  Familien  bestimmten,  getrennt  stebenden,  zu  Colonieeu 
grnppirten,  an  der  Peripberie  d«r  Stfidte  oder  in  der  N&be  der  Arbeitsslfttten 
gelegenen  Wobnbftnsem.  Dieses  ^stem  ist  vonngsweise  im  Gebiete  der 
rheiniseb^westHlliscben  Bergwerlcs-  nnd  Hattemndastrie  entwickelt.  Die 
Häaser  werden  entweder  von  den  Werksbesitzern  erbaut  und  an  die 
Arbeiter  verniiethet  oder  es  bilden  eich  unter  den  Arbeiierrt  mit  Hülfe  der 
Worksbesltzer  oder  von  Capitalisten  Genossenschaften,  i Irr  en  Mitgliedern 
durch  periodische  Abschlagszahlungen  diu  Möglichkeit  geboten  ist,  im 
Laufe  Ton  Jabren  Hansbesitser  sn  werden.  Ulostrirte  HodeUe'  soleber 
Hftnser  sind  dem  Osnabrfieker  Beriebt  anf  adit  Tafeln  beigegeben.  In 
Essen  wohnten  1886  14  800  Personen  in  265()  derartigen  Arbeiterwobnungen. 
Freilich  ist  im  Allgemeinen  das  SystMU  der  Familienbftnser  nnr  f&r  das 
flache  Land  oder  kleinere  Stü  lte  anwendbar. 

Die  Ursachen  der  Wohnuugsnotli  liegen  überall  in  dem  Zuzngo  der 
arbeitenden  Bevölkerung  nach  den  grösseren,  industriereichereu  Städten, 
wo  sieb  mehr  Arbeitsgelegenheit  bietet.  Mit  dem  Niedergange  der  Industrio 
wird  aneb  die  Wobnungsnotb  mebr  oder  weniger  rückgängig.  Seltener  ist 
dss  Niederlegen  von  Hinsem  snm  Zweeke  Ton  Stnwsendnrcbbrfleben, 
Banten,  die  viel  Jerrain  in  Ansprach  nehmen,  schuld.  Dem  steigenden 
Zuzüge  könnte  wohl  durch  Erhöhung  der  Bauthätigkeit  entgegengekommen 
werden,  aHein  die  Unternehmer  sind  der  Erbauung  billiger  Wobnongen,  als 
einem  zvi  wenig  rentablen  Geschäft,  nicht  geneigt. 

Die  Folgen  der  VVohuungsuoth  besteben  in  gesandheitswidriger  üauiuug 
der  Insassen,  in  der  Anfnabme  Ton  Aftermietiiem  nnd  Sehlafgängem 
(welebe  der  Familie  die  Kosten  derMietbe  trsgen  belfen),  in  derlnansinracb- 
nabme  der  öffentliehen  Armenf&rsorge,  wdcbe  in  einselnen  Städten  st&ndige 
Asyle  für  Obdaeblo«e  herzurichten  gen9tbigt  war.  Gegen  die  ▼iel* 
beklagte  Seuche  des  Schlafburschen-  und  Schlafni iidch en wesens, 
welches  die  verderblichsten  gesundheitlichen  und  moralischen  Wirkuncfen 
äussert,  ist  in  Bocliuin  ein  liochst  l)enchtenswcrthes  Mittel  zur  Anwendung 
gekommen  in  der  Erbauung  eines  Koat-  und  Logirhauses  für  1500  unver- 
beiratbete  Arbeiter,  1873  vom  dortigen  Verein  f&r  Bergbau  und  Gnssstsbl- 
fikbrikation  erriebtet  Die  Besebrdbnng  dieser  Masteranstalt  nnd  ibre 
Hansordnnng  sind  im  Originale  naobsulesen.   In  dem  Beriobte  ittr  Bocbnm 
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ist  auch  die  Haii^«  :  liuing  für  das  dortige  Asyl  für  ObdacLlose  RLgcdrackt, 
Mwie  eine  in  den  Bezirken  Arnsberg  und  Düsseldorf  geltende  PoUieiver* 
Ordnung  betr.  das  Kost-  und  Quflrtierf»angerwe8en. 

Unter  den  Mitteln  gegen  die  Wobnungsnoth  findet  das  der  Bildung 
von  Unugenossenechaften  die  meiste  Billigung,  sei  es,  das»  dieselben  durch 
gemeinnützige  and  woblib&iige  Yerein«,  iei  et  dondi  Arbrita*  lelbet  ge- 
grUocIet  werden.  Von  den  Werkeberitiem  dflrfte  gegenwlrtig  niehte  sa 
erwerten  eein.  Der  Staat  sollte  da,  wo  er  selbet  Beaitser  iat  Qm  Eieen- 
babneu,  Bergwerken),  nach  dem  Vorgange  der  in  Saarbrücken  yon  ibm 
errichteten  Arbeiterhäuser  auch  anderwärts,  wo  er  zablreiclie  Arbeiter  be- 
Bchiiftigt ,  für  deren  Wobnungsbedürfniss  Rorf?«?n.  Die  Gemeinden  werden 
direct,  durch  Herstellung  von  Wolinuni,"'n  iiuf  otfentliciic  Kosten,  kaum 
zweckmässig  eingreifen,  können  jedoch  durcli  Bebauungspläne,  durch  Auf- 
■ohliesBung  Ton  Banterrainf  dnroh  gewieae  poHseiUohe  Anfordemngen  an 
die  geenndheitagemiese  Heraiellnng  der  Wohoongen,  durch  Verbindungen 
swiaohen  den  Centren  der  Stftdte  mit  ihrer  Peripherie  nnd  Umgebang 
indirect  der  Wohnungsnoth  entgegenwirken. 

Aus  den  einzelnen  Aufsätzen  beben  wir  noch  Folgendes  heraus  r  Tn 
der  Darstellung  der  französischon  Wohnungsverhältuiese  finden  insbi  .sondere 
die  geltende  GeBetzgebiinp  ((reK»'^/  von  lS5n  betr.  die  Vcrbes-^erung  der 
uiiguäuuden  Wohnungen)  und  die  in  neuester  Zeit  diaoutirteu  Keiormvor« 
acbläge  eine  eingehende  BoBprechang,  namentlich  anch  die  beaO^ch  der 
ni5blirten  Arbeiterwohnungen,  „gami8**t  bestehenden  Bestimmungen.  Es 
fi^gt  rine  interessante  DetaUschUderung  der  Pariser  Arbeiterwohnungen, 
welche  demjenigen,  der  sie  nicht  ans  Zola*s  Romanen  bereits  kennt,  eine 
ungeahnte  Nachtseite  der  eleganten  Boulevard-Stadt  mifdeckt.  Auch  das 
Verlulltniss  der  Miethpreise  zuru  Budget  der  Arbeiter  wird  erörtert.  Nach 
dem  Verfasser  giebt  es  kein  absolutes  Heilmittel,  keine  alleinige  Formel: 
die  Yerbesäeruug  kann  nicht  vom  Staate  oder  den  Gemeinden ,  die  den 
Arbeitern  billige  Wohnungen  hauen  oder  beschaffen,  kommen,  sondern 
▼on  einem  Zusammenwirken  mehrerer  Faotoren:  peeuniires  Interesse, 
Hildthätigkeit ,  SelbsthQlfe  der  Le »hergestellten  Arbeiter.  Die  untw  dem 
aweiten  Kaiserreiche  gemachten  Versuche  aur  AbhCÜfe  haben  dem  ungeheuren 
Beddrfnissp  gegenüber  nur  wonig  fühlbare  Resultate  pohabt.  In  der  letzten 
Zeit  hat  die  Wohnungsfrage  den  (rcmeinderath  von  Paris  in  hervorragendem 
Maasse  beschäftigt.  Den  Scblusa  der  Arbeit  bildet  die  Schilderung  der  in 
einigen  Proviuzialstädteu  Frankreichs  gemachten  Versuche  zur  Verbesserung 
der  Arbeiterwohnungen.  An  vielen  Orten  hat  das  M&lhausener  Genomen- 
sehaftsprineip  mit  seinen  günstigen  Erfolgen  als  Brispiel  gedient. 

Aus  dem  Chemnitzer  Berichte  sei  erwähnt,  dass  derselbe  Bich  ent- 
schieden  gegen  die  iu  der  Einleitung  deti  1,  Bandes  gemachten  Vorschläge, 
durch  Aenderung  des  bestellenden  Rechtes  gegen  die  Wohnungsnoth  anzu- 
kämpfen, ausspricht;  er  ist  gegen  die  Fixirung  der  Miethpreise,  wie  sie 
als  Abhülfe  gegen  den  Wohnangswncher  vorgeschlagen  wurde,  auch  gegen 
die  Beschränkung  des  Retentionsrechtes,  im  Gegentheil  will  er  dasselbe  aur 
Erhöhung  der  Greditföhigkeit  des  Hiethers  aufrecht  erhatten  wissen;  auch 
▼on  den  besten  poliaeilidien  Vorschriften  erwartet  er  nichts,  wenn  in  Folge 
ihrer  Besdirankungen  die  Baulust  surückgedrangt  wird.  Die  Banthfttigkeit 
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soll  derart  beeiufluBst  werden,  dass  sie  sich  daaernd  sclbstständig  nacli  dem 
Bedürfnisse  rcf,'elt  ;  dazu  können  die  Communen  darch  AufschUesaang  Ton 
Baugrund  beitragen.  Die  Forderung  eines  Mindcstmnasses  an  Luftraam 
würde  schon  an  der  Unm<'»gliclik«  it  der  Controle  Bcheitern. 

Tu  dem  Bericht  für  Osnabrück  lät  die  Beschreibung  der  dort  bustebendeu 
EiMtibalm-  nnd  Indutriearbeiter-Coloiiieeft  Ton  Intoresw.  Der  Dortmunder 
Bericht  eothilt  «ne  detaillirte  Statiatik  der  Arbeiterwohnongeii,  getrennt 
naeh  Privat-  und  nach  SparcasBenhftusern ,  aneh  eine  Sterbliohkeititabelle 
der  tetsteo  22  .lahrr,  nach  der  man  die  Wirkungen  der  sanitären  Verbesse- 
rungen in  der  Stadt  beurtbeileu  kann.  In  dem  Bericht  für  Essen  findet 
sich  eine  kurze  bauliche  Schilderung  der  dortigen  (meiit  Krupp'scben)  Co- 
lonieen. 

Die  Berichte  für  Berlia  ,  Breslau  und  Leipzig  inturessiren  dur<-]i  die 
Falle  wohnangBstatietiMhMr  Ergebnisee  und  können  fit  die  Anbahntuig  von 
analogen  Ünterauchnngen  der  Wohnnngsverhfiltniase  anderer  Stftdte  als 
Master  dienen.  Dr.  Lnittg  (Liegnits). 


Das  Trinkwasser  der  Stadt  Kiel  auf  Gnmdlage  von  Ana- 
lysen aller  Brunnenwasser  Kiels,  ausgeführt  im  Herbst 

1883  im  Auftrage  der  städtischen  Geßundhcitscoramisaion  durch  das 
agriciilturchemischo  Laboratorium  der  laudwirtbächaftlichen  Versuchs- 
station ssu  Kiel.    Kiel,  Lipsius  6l  Tischer,  186Q.   4.  34  S. 

Die  Broscbftre  ist  im  Anftrage  der  UnteranehnngtoomniiMion  Ton  den 
Herren  Kreisphysioiis  Dr.  Joens  und  Profeeaor  Dr.  Emraerling  herans* 
g^eben.  Sie  enthält  naeh  knrsen  Vorbemerkungen  eine  Zusammenstellung 
von  661  Brunnenwnsscranalj'sen,  deren  Angaben  sich  auf  „Allgemeine  Be- 
schaffenheit, Gesammthärte,  bleibende  Härte,  organische  Substanz,  Salpeter- 
säure, salpetrige  Säure,  Ammoniak  und  Cljlor"  eri^treeken.  Eine  ailgemeiuo 
Charakter iätik  der  Wübäer  auf  Gruud  der  Analyse  ist  beigegeben  und  siud 
die  MotiTe  der  Beurtheilnng  in  den  Vorbemerknngen  in  Knrsem  nieder- 
gelegt. Mikroekopische  UnterBnchangen  haben  nicht  etattgefanden.  In 
den  analytischen  Zahlen  ist  dasjenige,  was  als  „organische  Snbetana*  Ter-* 
■fanden  wird,  nicht  klar.  —  Eine  Monographie  der  votliegeuden  Art  hat 
vorwiegend  ein  locales  Interesse.  Man  hätte  den  Werth  derselben  durch 
BerücksichtiguiiLf  <li t  Tiefenverhältnisse  der  Brunnen,  geologische  Verhält- 
nisse, Grundwassei  .-u  ömuug  nach  diesseitiger  Auffassung  wesentlich  erhöhen 
kuuuen.  lu  der  Beurtheilung  der  Wässer  ist  mau  wubl  etwas  vsu  toleraut 
▼erfahren.  Nach  dieaeeitigem  Ermenen  dOrften  Wftteer,  welche  80  Theile 
Salpetenftnre  nnd  Gblor  in  100000  Theilen  Wasser  enthaiteni  niebt  nur  als 
„▼erdächtig"  bezeichnett  sondern  der  Rubrik  „schlecht"  einverleibt  werden« 
wenn,  wie  die  Uebersioht  ergiebt,  in  nächster  Kähe  gute  Wässer  zu  finden  sind. 

Dr.  a  Bisohoff  (BerUn). 
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Axel  Kay:  Die  QeetmdheitBTerhältiiiflae  in  den  Sohnlen 

S<diweden8.   Copenhagen,  Cohen*!  Boebdrackerei. 

Die  vorliegende  Schrift  war  bereits  1885  in  Bchwedischer  Sprache 
erschienen;  jetzt  geht  nns  erfreulicher  \V'eif5P  anch  eine  deutsche  üeber- 
Bctziiiif^  7M ,  anf  wplchcr  das  Datum  der  Publikation  übrigens  nicht  ver- 
merkt itst.  Ihr  bemerkenawcrther  Inhalt  motivirt  es,  daas  sie,  obgleich 
lediglieli  auf  eehwedUielie  Yerfaftltnine  sieli  besiebend,  in  dieser  Zeiteehrift 
enrMint  wird.  Die  Schrift  bringt  da«  ErgebnisB  einer  ftratliohen,  dnreh  eine 
besondere  CommisBion  vorgenommen«  Untersuebnng  von  Scbnlkindera 
Schwedens  neben  Angaben  aber  die  UnterrichU*  nnd  Arbetteseit  Et 
wurden  nntersnobt 

14  722  Knaben  der  höheren  Knabenschalen, 
8  846  Midohen  der  höheren  M&dchenaehnlen. 

Ton  den  Knaben  waren  incl.  der  Myopisohen  44*8  Proe.  langwierig 
krank  oder  krlnklieb,  und  «war  von  den  LateinscbOlem  50  Froc^  von  den 
Realsohfilern  40  Proe.  Der  Ptooentsati  stieg  Ton  37*0  in  der  bniersten  sa 
^8  in  der  höchsten  Glasse. 

Von  den  Hftdcben  erkrankten  je  nach  den  Glassen  28  bis  68  Proe., 
im  Allgemeinen  erheblioh  mehr  als  Ton  den  Knaben. 

An  Kopfweh  litten  .  .  .  .  13'5  Proo.  der  Knaben 

„  Nasenblnten  .  •  .  .  .  6*2    ,      „  „ 

„   Dleichsnoht   12*7    «       n  « 

„  Myopie   ^ 

doch  28*2    „   in  1.  nnd  IL 

Beroerkenswerth  sind  anch  die  Angaben  Aber  die  Lingen-  nnd  6e- 
wichtsivnabme  der  betreffenden  Kinder.  Die  Midchen  waren  Yon  ihrem 
12.  bis  zum  16.  Lebensjahre  sowohl  länger  als  schwerer,  wie  die  Knaben. 

Die  grösstc  Langenznnahme  der  erstcren  fiel  in  das  12.  Jahr,  diejenige  dir 
Knaben  dagegcu  in  das  15.  Jahr,  die  grüsste  (n  wiehts/.anahme  der  Müdeben 
in  das  14,,  diejenirre  der  Knal)en  in  deren  10.  und  17.  Jalir,  welche  demnach 
als  die  kräftigsten  Entwickelungejabre  der  schwedischen  männlichen  Jugend 
ansosehen  sind. 

Pas  durcbschnittlicho  Langenmaass  betrug 
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bei  Xn&ben  des 

7. 
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—  20-5  kjr 

«           »  " 

10. 

=  29*3  ^ 

nun 

15. 

n 

=  42  3  „ 
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bei  M  ftdeben  de« 

7. 

» 

n        n  m 

10. 
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n         n  ff 

15. 

n 

=  48-9  , 

»         n  n 

17. 

1» 
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Nan  zeigten  sich  die  meisten  Erkrankungen  bei  den  Knaben  kurs  Tor 
deren  Pubert&tsentwickelung,  d.  b.  im  13.  Jabre,  weiterbin  im  19.,  bei  den 
M&dcben  ziemlich  gleicbmässig  in  dem  ganzen  Zeitraum  vom  12.  bis  20.  Jabre. 

Ancb  die  Arbeitszeit  der  Schulkinder  wurde  ermittelt  und  zwar  bei 
2000  Stockholmer  Knaben.  Es  stellte  sieb  heraus,  dass  von  den  Knaben 
mit  karserer  Arbeitnteit  50^8  Proe.,  TOn  denjenigen  mit  längerer  Arbeiteseit 
dagegen  56*1  Proc  erkrankten.  Gaos  beiondm  sobarf  trat  der  Etaflnn 
der  leUteren  auf  dm  Gesondheiiaaustand  in  den  fftnf  untersten  Glawen 
hervor.  Key  «rbliokt  darin  «ne  neue  Mahnung,  die  Arbeitelaat  beeondera 
der  jüngeren  Schüler  zu  erleichtern ,  da  sie  mit  ihrer  geringeren  Wider» 
»tandslähigkeit  eine  grosse  n»'!npti!nt,'  ain  wenigsten  vertragen. 

Ein  Vergleich  mit  den  Volk^öchiilkindern  wurde  nicht  angestellt,  doch 
glaubt  der  Autor  aas  deu  bekauuteu  Ermittelungen  IlerteTs  über  die 
Schaler  der  dftnieohen  YolkBsohnlen  MhlieesMi  an  können,  daw  anch 
die  ichwediacben  ZSglinga  dieser  Art  Seholen  naheaa  ebenso  krKnklieh  seien, 
wie  diejenigen  der  Latein*  nnd  Realschulen.  £r  erklftvi  endlidi,  dua  die 
schwedische  EnqnMecommission  den  Vorschlag  angenommen  bat,  zu  bean- 
tragen ,  es  möge  an  jeder  Schule  ein  Schularzt  fest  angestellt  werdptj ,  um 
nm  Anfang  und  Ende  jedes  Schuljahres  eine  UnterRiichung  allor  Schul- 
kinder vorzunehmen,  namentlich  ihre  Lange,  ihr  (ic  ivit  ht,  ihr  Seuvenuögen 
zu  ermitteln  und  allmouatlicb  einmal  die  ihm  zugewieseueu  Schullocale  in 
Benag  auf  Hygiene  an  insfiiciren. 

Dr.  Uffelmann  (Rostock). 


Dr.  Leo  Burgerstein  in  Wien:  Die  Qesundheitspflege  In  der 

Mittelschule.  Hygiene  des  Körpers  nebst  beiläufigen  Bemer* 
kungen.    Wien,  üölder,  1887.  gr.  8.  140  S.  2'40  Mark. 

Die  vorliegende  Schrift  rührt  von  einem  Lehrer  her,  der,  durch  seine 
Erfahrungen  auf  den  hohen  WerCh  der  Hygiene  Ar  Schüler  nnd  Schnle 
hingewiesen,  sich  hierüber  an  belehren  sachte  nnd  annftchst  in  den  pida- 

gogischen  Journalen  so  gut  wie  Nichts  fand.  Als  er  dann  die  ftrztlicbe 
Literatur  aar  Hand  nahm,  fand  er,  das^^  diese  eine  dem  Lebrpraktiker  im 

Allgemeinen  viel  zu  wenig  bekannten  Keichthum  an  höchst  wichtigen  dies- 
bexügiichcn  wissenaoJi^tlioben  Uutersachuugen  enthält.    Diese  Literatur, 
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deateohe  wie  aasl&ndiiclie,  1»t  Terfaster  grflndlioli  stndsri  und  rie  mit 

einem  reichen  Schatz  eigener  Erfahrung  und  gesunden  Sinnes  za  einem 
werthvollen  Woike  vereiiiijrrf ,  au.s  Joni  Jeder,  namentlich  aber  Schnlbehürden 
und  Lehrer,  für  die  es  wohl  zunüchat  befttiumt  ifit,  viel  werden  lernen 
können. 

Verfasser  konnte  mit  gerechtem  Stolz  couätatii-en ,  dass  es  ein  Oester- 
reiober  war,  Lorinser,  der  Buerst  1886  in  AnfiMhen  erregender  Weiie  auf 
die  Gefabren  hingewiesen  hat«  welehe  der  Schnibetrieb  f&r  die  Gesundheit 
im  Gefolge  bat.  Leider  musste  er  aber  im  Verlauf  des  Boches  seinen  Land- 
leuten wiederholt  zu  Gemfttbe  führen,  wie  sie  sich  im  weiteren  Verlauf  von 
den  Deutschen  tind  von  anderen  Nationen  haben  übernügeln  lasRen. 

Da  Verfiisst-r  die  fremdländische  Literütur  überall  mit  benutzt  und 
erwähnt  I  gewuhrt  das  Buch  ein  vollständigem  Bild  zuuuchst  von  all  den 
Scbftdlichkeiten,  die  die  Schule  mit  sich  bringt,  oder  die  man  ihr  mit  mehr 
oder  weniger  Recht  snr  Last  legt  und  dann  der  hiergegen  anzuwendenden 
Mittel,  bei  denen  die  Uebung  des  KOrpers  als  Gegengewicht  gegen  die 
geistige  Thitigkeit  natürlich  obenan  steht,  aber  auch  alle  anderen  Mittel 
des  ßaues  und  der  Kinrichtung  der  Schale,  die  Subsellien  und  die  Ualtnng 
der  Schiller  und  die  ärztliche  Aufsicht  in  der  Schule  eingehend  erörtert 
werden.  Tiprade  wie  der  verständige  und  einsichtige  Lehrer  sich  die  Stellung 
des  Schularistes  und  dessen  Thätigkeit  denkt,  wie  er  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen  ist,  dass  „der  sohulhygieuisch  gebildete  Arzt  der  einzige  com- 
petente  fienrtheiler  und  Mitarbeiter  für  gewisse  Verbftltnisse  der  Schule 
sei,  eben  so  gut  wie  der  Lehrer  ffir  die  anderen"  und  welche  grosse  Reihe 
von  Aufgaben  er  dem  Schulärzte  zugewiesen  haben  will,  ist  ein  besonders 
interessantes  Capitel  des  Schriftchens.  Die  üeberbürdungsfrage  bildet  den 
Seliluss  des  linrli-f  Icsenswerthen  und  anrec^enden  Buches  und  bier  spricht 
eich  die  An^fticht  des  Lehrers  in  folgenden,  gewiss  allgemein  als  richtig 
erkannten  Sätzen  aus:  „Falls  für  Uebung  und  Pflege  des  Körpers  nicht 
drei  Stunden  täglich  erabrigt  werden  könnten,  so  ist  der  geistigen  Arbeit 
lu  Tid.**  —  «Millionen  begabter  Menschen  haben,  seitdem  die  Mmischheit 
besteht,  Geistesschitae  gefördert:  Altes  wollen  wir  nicht  fallen  lassen,  und 
immer  wieder  die  (^intessenz  des  Xouiu  dem  Sobfller  eingeben?  Die 
hi  utige  graduelle  Hohe  dieser  Schulung  lastet  schon  so  schwer,  dass  zeit- 
weise dl T  mit  Anptrengiing  von  Seite  de«  Lehrers  dem  Schüler  abgepresste 
Gewinn  in  gar  keinem  Verliiiltnise  steiit  zu  der  MQhc,  die  er  beiderseits 
erfordert,  zu  den  Gefahren,  welchen  der  Schüler  dadarch  au8- 
gesetat  wird/  —  „Die  Jugend  soll  an  jenem  Kampfe  ums  Dasein  ge- 
stAhlt  werden,  welchen  Völker  und  Individuen  seit  jeher  l&hren,  nicht 
ihn  durchkämpfen.  Heute  aber  kftmpfen  ihn  Mittelschfller.  Nicht 
Geffihlsduselei,  sondern  kluge  Sorge  für  ein  lebenskräftiges,  kampf- 
nnithiges  Geschlecht  soll  der  kitende  Gednnke  der  öiTentlichen  Erziehung 
sein.   Blosse  Geistesbildung  wird  nie  ein  solches  erzeugen." 

A.  S. 
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Archit(>kt  Carl  Tlintriiger:  Der  Bau  Und  die  innere  Ein- 
riciitung  von  Schulgebäuden  für  öffentliche  Volks- 
lind  BÜrgerSCdmlon.  Hit  be«onderer  Berücksichtigung  der 
YerfaHtniaae  in  Oeaterreioh.  Ein  Hudbiich  Ar  Sehiilb«bardeD, 
Pädagogen,  Aerste,  Arefaitekten,  Bangttwerbetreibeiide.  Wian, 
"  Grftaar,  1887.  gr.  8.  87  8.  mit  142  in  dan  Tazt  gadrodctan  Ab- 
bildangen.  2  40  Mark. 

Dhs  vorliegencle  Buch,  von  einem  Oesterreicber  und  für  Oesterreich  ge- 
schrieben, liefert  den  Beweis,  dtiss  mau  in  Oesterreich  die  Schulhygiene 
mit  demselban  Eärnst  und '  von  dantalbMi  Genabtsponkten  aua  wia  in 
Dantschland  batraibt  nnd  in  Folga  dessen  »neb  gans  ra  denselben  Resul- 
taten und  Ansichten  gelangt  Es  ist  Ton  einem  Ardhitekten  geschrieben 
und  ganz  vom  techniBcben  Standpunkt  ans,  aber  nirgends  setzt  sich  der 
Architekt  in  Cu-gem-ai?.  zu  den  Forciornngen  der  Arrzte  und  der  Schul« 
männer ,  sondern  ist  stets  bestrebt  ,  ihren  berechtigten  Wünschen  zn  ent- 
fijirechen.  Und  er  verfolgt  seine  Aufgabe  mit  einem  warmen  Herzen  fiir  die 
Jugend,  die  einen  grossen  Theil  i)irer  liilduugszeit  im  Schulgebüade  zu- 
bringe  nnd  die  mit  empfänglichem  Kindcrgeinftth  hier  erhaltenen  Eindrücke 
bleibend  bewahre.  Darum  soll  seiner  Ansicht  nach  das  Schulhans,  wann 
auch  mit  den  einfachsten  Mitteln  erbaut ,  in  Anlage  und  Einrichtung  das 
Muster  eines  Gebindes  und  dem  Kinde  zeitlebens  eine  angenehme  nnd 
freudige  Erinnerung  der  Zeit  seines  Anfentlmlts  in  diesen  Räumen  sein. 
Darum  veriüngt  er  auch,  dass  das  Schulhaus  in  seinem  Aeuascren  freund- 
lich und  einladend  sein  und  die  Sauberkeit  des  ll.iuses  auch  Bchon  von 
aussen  erkennen  lassen  soll,  dass  in  dem  Gebäude  die  Kinder  auch  zu 
Reinlichkeit  und  Ordnung  ersogen  werden  sollen. 

Dae  Duch  soll  ein  Handbuch  fflr  Bautechniker  wie  fflr  Sehulmftnner 
und  Aerzt)-  sein  und  es  enthält  desshalb  eine  gans  vollständige  Darlegung 
aller  Einzelheiten  beim  Hau  und  der  Einrichtung  von  Schulgebänden,  deren 
Werth  nnd  Verwendbarkeit  noch  erhöht  wird  durch  eine  grosse  7  i);!  meist 
tretÜicher  Zeichnungen,  die  Details  von  Constructionen ,  innere  ianrich- 
tungen  nnd  rtiumlicho  Dispositionen  darstellen.  Namentlich  die  zahl- 
reichen Pl&ne  von  Schnlbaoabauten  nnd  Classendispositioneu  für  1-  bis  8* 
nnd  mehrctassige  Schulen  mit  nnd  ohne  Lehrerwohnnng  sind  auch  f&t  den 
Kichttechniker  von  grossem  Interewe. 

Auf  den  sehr  reichen  Inhalt  des  Werkes  im  Einzelnen  einzu<.'e]|i  n, 
wurde  hier  zu  weit  fülireo,  um  so  mehr,  als  die  Gesichtspunkte  überall  die- 
selben wie  hei  uns  in  Deutschland  sind.  Beachtung  verdienen  die  An- 
gaben über  künstliche  Beleuchtung  der  Schulzimmer  mit(el>t  Soniu  nln  enner, 
die  ein  helles  gleichmässiges  Licht  geben  und  die  Ventilation  befördern ; 
ist  doeh  die  kanstliehe  Beleuchtung  in  unseren  deutschen  Schulen  noch 
einer  der  sehwftohsten  Punkte!  Bei  den  Centralbeisüngen  ist  nur  tou  Lnft 
und  Warmwasserbeisungen  die  Rede,  bei  uns  in  Bentsebland  spielt  aber 
neben  diesen  die  Niederdruck-Dampf  heizung  zur  Zeit  eine  nicht  unbedeutende 
KoUe  und  wird  dies  in  Zukunft  Tielleicht  noch  weit  mehr  thun.  Besonders 
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ausführlich  und  mit  lelir  labireieheii  Abbildangen  TerMhen  iit  »udi  dai 

Capitel  der  Subsellien. 

Durch  die  vielen,  zum  Theil  auch  schcmatischcn  Zeichnnngcn ,  durch 
die  übersichtliche  und  crBc))ö;>f<Mule  Bebandlang  des  gauj^u  Tbemaa  wird 
das  Ilaudbuch  Vielen  eine  wiilkoiumeue  Gabe  sein.  A.  S. 


Dr.  Ignaz  Fordinand  Tischler:  Das  ländliche  VolkSSChuihauS 
Tom  Standponkte  der  Öffentlichen  Gesundheitspflege  erörtert  fUr 
Aente^  Teekmker  und  ScbaUnfsichteorgikne.  Müncben  und  Leipzig, 
Oldentrarg»  1887.  gr.  8.  64  a  1*30  Hark. 

Der  Verfasser  vorliegender  Schrift,  der  in  einem  kleinen  Ort  in  Nieder- 
bayern lebt,  hat  sich  die  dankbarf  Anfr'abe  gestellt,  „die  ^anz  colossnl 
anwachsende  Tiiterntur  über  SchuVn ^  L^i'  in'  bezüglich  des  für  die  ländliche 
Volksschule  Brauchbaren  zu  prüitu,  um  iu  gedrängter  Kurze  und  schlichter 
Danteilang  die  gesondhattluAmi ,  flberall  ansfillirbanin  Anforderungen  an 
du  IftndUohe  Sdinlhant  festateUan  an  können*. 

Die  hygieniiclien  Beitrebnngen  der  Nenieit  haben  noh  nicht  mit  Un- 
recht oft  den  Vorwurf  machen  laeeen  mümen,  daw  aae  Torwirgcnd  nur  die 
Verhältnisse  der  Städte,  meist  sogar  nur  der  grösseren  Stiidte,  berück- 
sichtigten und  bat  man  dem  gegenüber  mit  vollem  Recht  betont,  dass  iu 
den  rasch  wucusendeo  und  diolit  bevölkerten  Städten  die  hygienii?chen  Ver- 
bosseruDgen  auch  am  uothwendigsten,  weil  die  hygienischen  Misästände  die 
grüssten,  sind.  Aber  wenn  es  audi  richtig  ist,  dass  auf  dem  Lande  der 
fünf-  bia  aeehaatandige  Aufenthalt  in  einem  unsanitären  Schnlsimmer  fftr 
die  Kinder,  die  den  flbrigen  Theil  des  Tages  viel  in  frischer  Luft  sind, 
nicht  so  naehtheilig  wie  für  Stadtkinder  ist,  so  ist  dies  sehlieaaUch  kein 
Grund,  dass  man  sich  auf  dem  Lande  allen  sanitären  Verbesserungen  ver- 
schliest^t.  So  dachte  offenbar  auch  der  Verfasser,  als  er  das  vorliegende 
Buch  schrieb.  Er  hatte  nicht  die  Absicht,  dem  Hygieniker  neue  Gedanken 
uod  Ansichten  vorzulegeUf  im  Gegentheil,  er  hat  ausschliesslich  aus  den 
sahireichen  Arbeiten  Anderer  geachöpit  und  aioh  daa  heranageaucht»  waa  er 
brauchen  kann.  Und  da  iat  ea  eratannlioh  und  erfreulich,  wie  aahlreieh« 
hygieniaehe  Forderungen  und  Schnlbauten  aich  auch  in  bescheidenen  läad> 
liehen  Verhältnissen  benutzen  lassen,  um  auch  hier  Schulen  herzustellen, 
die  in  ihrer  Einfachheit  gerade  so  zweckmässig  und  sanitär  richtig  aua- 
geführt sind,  wie  die  grossen  neuen  Scliulpulaste  unserer  Städte.  Wo  man 
auf  dem  Lande  ciuo  neue  Schule  bauen  oder  eine  alte  Schule  verbessern 
will,  wird  man  gut  thun,  daa  Torliegende  Schrifteben  an  Rathe  au  sieben, 
daa  mit  geaunden  hygieniachen  Ansichten  und  groaser  YolUt&ndtgkeit 
„Kttrse  und  achlichte  Daratellung*  Tcrbindet  A.  S. 
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Baoinnstw  Klette:  Der  Bau  imd  die  Binrlohtimsr  der  Sohul- 

gebaude.   Karlimhe,  Bielefdd,  1886.   a   123  8.   8*90  Merk 

Die  vorliegende  Schrift  behaudelt  die  in  den  letzten  Jahren  so  vielfach 
bearbeitete  Fraj^'e  über  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  Schulbiiuscrn  von 
einer  ueueu,  uud  luau  kauu  wohl  sageu,  überrascheutlea  Weise.  Gerade  im 
Sdiolwesen  bet  ee  bekenntluli  «n  idtwereten  fehAlten,  den  Anforderangeu 
der  Hygione  Geltung  sn  Tendiaffen  ond  in  Beeng  enf  den  Lebrplan»  die 
Ueberbürdnngafrage  ete.*  so  sehr  man  aneb  bierin  dem  Verlengen  der 
Hygieniker  und  Aerzie  bereits  entgogcngokommen  ist,  sind  vielleicht  noch 
manche  Wünsche  zur  Zeit  nnerfüllt.  Aber  spcciell  in  Bezug  auf  Bau  und 
Einrichtung  der  Schule  ist  seit  laiure  zwischen  SchuhnäiiTiirn  und 
Uygienikern  eine  vollätäudige  üebereinstimmung  erhielt,  uud  wo  im  ganzen 
Lande  von  «neiefatigen  Bebörden  neue  Sebnlbiimr  gebaut  oder  atte  umge- 
baut  werden,  ist  man  Aber  die  dem  Ban  an  Gründe  an  legenden  Prineipien 
Tolletftndig  einig,  und  die  einzige  Schwierigkeit  lag  bislang  nur  bei  den 
Baotedinikcrn,  die  niclu  leicht  daan  an  bewegen  waren,  bei  einem  Nntaban 
das  anerkannt  Nützliche  ihrem  Yermeintlichon  Rohöüheitsginn  zu  opfern. 
Aber  auch  hierin  haben  die  letzten  .lahre  bedrutc nde  Furtsctintto  gebraclit, 
die  Bautechniker  befreunden  sich  mit  den  hochhinaufgehenden  und  dicht- 
■tehenden  Fenetem,  die  allein  den  Sebnlrftnmen  das  nötbige  Licht  lieferu 
können,  sie  etellen  den  Heia-  und  Tentilationiingenieuren  den  ron  ihnen 
geforderten  Baum  in  sweekmlenger  Weise  aur  Yerfllgung,  rie  bdren  bereit- 
willig auf  die  Wünsche  der  Schulmänner  nnd  Aerate  und  eie  verlass n  den 
den  neueren  SchuipalSsten  oft  mit  Recht  vorgeworfenen  Luxtis,  der  doeb 
fast  immer  der  Architectur  zu  Liebe  bat  aufgewandt  werden  müssen 

Dans  diesen  Schritt  aber  noch  nicht  alle  Bautechniker  gemacht  liahen, 
darüber  belehrt  uns  Herr  Klette.  Ihm  will  es  uicht  iu  duu  Sinn,  das»  die 
nunabbftngige  Bauteobnik"  auaeben  mues,  .wie  ein  in  ihren  ureigenen 
Bereich  gehfiriger  Gegenstand  yon  fremden  Hftnden  bebandelt  wird".  Er 
will  diese  «rein  bauteebnieohe  Aufgabe*  ausschliesslich  von  Bauteobnikem 
und  Arcbitecten  gelöst  sehen,  sie  allein  seien  ^das  Forum,  dessen  Ausspruch 
sich  Jeder  zu  unterwerfen  hat"(!),  wobei  Herr  Klette  allerdings  die  Gnade 
hat,  zuzugestehen,  dass  ^Schulmänner,  Aerzte,  Hjgienisten,  Gese^xgeber  nnd 
Klteru  gehört  werden  sollen'^. 

Solchen  einseitigen  Ueberbehungen  gegenüber  hat  die  Hygiene  doch 
die  Pfliebt  an  protestiren  und  jenen  Verlangen  den  Sata  gegenflber  an 
stellen,  daes  die  Banteebniker  die  Terpfliebtung  haben,  sieb  in  den  Dienst 
der  Sohnlbehörden  zu  steilen  nud  die  von  den  Sebulmännem  in  Gemein- 
schaft mit  den  Ilygienikorn  aufgestellten  Forderungen  nach  bestem  Können 
auszuführen,  gerade  wie  jeder  I5aiiherr  sich  für  Bein  Wohnhaus  seine  Be- 
dürfiÜHse  zurecht  legt  und  nun  von  dem  Bautechniker  verlangt,  duss  er  ihm 
ein  diesen  Bedürfnissen  entsprechendes  Haus  baut.  Dass  übrigens  Herr 
Klette  niebt  die  anderen  Banteebniker  hinter  sieb  hat,  beweist  unter 
anderem  der  Umstand ,  data  bei  einer  vor  awei  Jahren  in  Frankfurt  a.  H. 
ausgesobriebenen  allgemeinen  Cononrrenz  für  ein  Sohulhaus  unter  54  sich 
betheiligenden  Arcbitecten  nur  ganz  Wenige  waren,  die  nicht  sireng  alle 
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die  Fordeningen  der  Hygiene  ToUanf  berftdcneihttgt  nnd  ihren  Plenakiuen 
SU  Grande  gel^  hfttten. 

Sehen  wir  ans  onn  nber  in  dem  Boche  näher  tim,  das  mit  so  groaten 
PrätensiüDi.'ii  auftritt,  wipscn  wir  nicht,  oh  der  Techniker  aus  demselben 
viel  Nutztu  ziehen  wird;  uns  hat  es  nnr  den  Eindruck  gftnacht,  das«  es 
ungemein  lückenhaft,  ol)erflachlich  nnd  ohne  jede  Motiviruug  absj>recbend 
iät,  d&m  ea  wenig  Neues  bringt,  und  daus  dd.ä  Neue  darin  unglaublich 
nnnweckm&ssig  ist.  Lttflkenksft  iH  dae  Bneh  nllentlielbeo,  es  nennt  sieh 
d«r  Ban  nnd  die  Einriditnng  der  Soholgehiode  nnd  Iftwt  die  wichtigtfcen 
Gesichtspnnkte  heim  Schulhau  zum  Theil  gans  nnher&efcaichtigt,  theils  «(reift 
es  sie  nnr;  es  ist  oberflächlich,  die  meisten  Gegenstände  werden  nur  ganz 
einseitig  aufgeführt  und  ohne  nfiheres  Kinpehen  in  absprechender  Weise  be- 
seitigt. Ueherhaupt  macht  es  den  Eindruck,  als  vh  der  Verfaeser  nie  in 
einer  Schule  gewesen  sei,  jedenfalls  uiud  ibm  die  Schul hedürfnisse  ganz 
fremd;  das  zeigt  z.  B.  das  onglaablich  schwache  Capitel  der  „Bestnblang"' 
Das  Meiste  ist  nicht  dem  Leben,  sondern  einigen  wenigen  anderen  Schriften 
entnommen  nnd  das  ganse  Schrifteben  wohl  nur  geschrieben,  damit  Ver- 
fasser einige  eigene  neue  Ideen  TorfOhren  kann,  die  denn  auch  das  allein 
Lesenswei-the  des  Büchelchens  bilden.  Die  Trennung  der  Geschlechter  in 
den  Schulen  i.st  ZU  beseitigen,  Unterkellerung  der  Schulrfiume  ist  überflnssig, 
als  Thüreu  werden  Pendeltliigelthüren  ohne  \  erschhisö  eniploblen ;  Fenster, 
über  deren  Zahl,  Grunse,  Stelluug-^tc.  kein  Wort  gesagt  ist,  sollen  aus  einer 
Glasscheibe  bestehen  nnd  aum  OefiTnen  sich  nm  die  obere  Qa«raehse  drehen 
nnd  in  das  Classenaimmer  hinein  aufgestellt  werden,  und  Doppelfenstsr  nur 
am  unteren  Drittel  der  Fenster  haben;  alle  Centralbeisnng  ist  an  Tcrweifen 
nnd  wird  dafür  Ofenheizung  ganz  eigener  Art  empfohlen,  indem  jeder 
einzelne  Ofen  das  im  Stockwerk  darüber  befindliche  Classenzimmer  heizt; 
das  schönste  aber  sind  die  S.  7!)  bis  H2  mitget heilten  neu  erfundenen  Pläne 
von  Schulen  bis  20  Classeu,  alle  Cla.sscii  ohne  Feuester,  nur  mit  Oberlicht! 
Und  dazu  bemerkt  der  Autor  naiv:  „l>er  einzige  Einwand,  der  erhoben 
werden  könnte,  wftre,  dass  die  Lftftung  durch  die  Fenster  wegfiele.  Allein 
dem  ist  entgegenmhalten,  däss  die  Fenster  in  erster  Reihe  nur  Bdenehtung 
nnd  nieht  anr  Lftftung  da  sind.** 

Schönea  «Forum,  dessen  Ausspruch  sich  Jeder  an  unterwerfen  bat*  t 

A.S. 


Vierteljalirssclirift  über  die  Fortsoliritte  auf  dem  Gebiete 
dar  Gheinlo,  der  ITaliruiigrs-  und  Geniiaamlttal,  der 
Oebraucdusgregenstände,  sowie  der  hierher  gehörenden 

Industriezweige.  Herausgegeben  von  A>  Hilger,  R.  Kayser. 
J.  König,  £.  Seil.  Erster  Jahrgang.  Erstes  und  iwettee  Heft. 
Berlin,  Springer,  1386.  gr.  8.  5  M. 

Die  lebhafte  EntwickeluDg,  welche  im  lotsten  Jahraehnte  die  Unter- 
suehung  der  Nabrungs-  und  Oenussmittel  in  sich  erfahren  hat,  die  stetigen 
Fortschritte  auf  diesem  Gebiete ,  die,  in  Äusserst  aahlrmchen  Zeitschriften 
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zorstrcuf,  von  den  interpssuten  Kreisen  ohne  grösate  MUhe  nicht  ühersehen 
werden  können,  haben  den  Gedanken  nahe  gelegt,  das  von  Jahr  zu  Jahr 
zanehmende  Material  cursorisch  in  einer  „Vierteljahreschrift"  zu  sammeln. 
Dm  Werki  «nter  ätm  an  dtr  Spitse  Teneiobneien  Titel  herausgegeben,  von 
wdohem  uns  da«  «nto  und  iwMto  Heft  vorliegt,  muss  sunftehrt  als  ein 
dnroliAVi  seitgem&ssee  beseiohnet  werden.  Ea  wird  —  voraaegeaetst,  daea 
ei  den  Zielen,  die  es  lieh  geateokt  hat,  treu  bleibt  —  eine  werthyoUe 
laufende  Ergänzung  anerkannter  Handbfloher  und  Sammelwerke  bilden« 
welche  die  gleiche  Materie  behttudeln. 

Die  beiden  una  vorliegenden  Hefte  der  „ Vierteljahiasciirifi  übor  die 
Fortschritte  der  Chemie  der  Nuhruugs-  und  Genussmittel  ctc/  euihulttu  die 
Artikel:  Pleieeh,  Fleisebpeptone,  Milch,  Käse,  Butter,  flüssige  Fette,  Speise- 
öle, Gewttne,  Thee,  HeU,  Stärkemehl  and  Brot,  Trattbensneker,  Bohr' 
saeker,  G&hrungsenohesnnngen,  Wein,  Bier,  Si>iritaafabrikaftion,  Eeatg, 
Wasser  nnd  Wasserversorgung^  künstliche  Mineralwässer,  Conserven  und 
Conservimng  von  Nahrungsmitteln,  OebrauclistregenstSude,  analytische  Me> 
thoden,  ApparRte,  Gesetze,  Gesetzentwürfe,  Vf-rorduungen  etc. 

Die  eiuselnen  Artikel  sind  zum  grössteu  iheil  von  bekannten  Fachleuten 
verfasst,  deren  Namen  im  Verein  mit  denjenigen  der  Heraasgeber  dafllr  Bftrg^ 
sohaft  leisten  wird,  auf  dem  behandelten  Gebiete  über  die  wesentliefaen  Nen- 
beiten  und  Fortaebritte  sachgemiss  and  aasreicbend  orientirt  m  wwden. 

Die  Bearbeitung  der  Artikel  ist  eine  etwas  nngleiehe.  Es  dürfte  an- 
zustreben sein,  über  das  innerhalb  eines  Artikels  verwandte  Material  möglichst 
zusammenhflngend  nn  einer  Stelle  zu  referiren.  Während  diese  Aufgabe, 
um  ein  Beispiel  iierauBzugreifeu ,  die  Artikel  Milch  und  KRse,  Spiritus- 
fabrikation  vortrefflich  lösen,  sind  in  anderen  Artikeln  mehr  ctirsoriäch  ohne 
direoien  Znsammenbang  die  der  Bes|ireGbung  unterzogenen  Arbeiten  an  ein- 
ander gereibt.  Der  Artikel  Wasser  nnd  Wasserversorgnng  trennt  i.  B.  die 
Arbeiten  Aber  baoteriologische  Untersuchungen  wie  aber  Wasaerfiltration 
ohne  sichtbaren  Grnnd.  —  Den  Inhalt  der  einseinen  Mittheilungen  selbst 
zu  berühren,  diirlt  i^  iiVipr  den  Rühmen  einer  hier  nur  inörrlichpn  kurzen  Be- 
sprechung zu  weit  hinausführen.  Wir  erwähnen  nur,  dasa  nach  eingehender 
Prüfung  der  Inhalt  der  ersten  beiden  Hefte  ein  sehr  reichhaltiger  ist,  und 
uns  aus  der  Literatur  und  Praxis  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1886  keine 
wesentlicbe  Keobeiten  des  bebandelten  Gebietes  bekannt  geworden  sind, 
welohe  wir  in  der  vorliegenden  Zeitsebrift  Termissten. 

Dr.  G.  Bise  ho  ff  (Berlin). 


Hermann  Falk,  Inspector  des  städtischen  Schlachthau-r    nn  1  Thierarzt 

am  Cenit  J-TiTipf- Institute  zu  BeriiLarg  a.  s.:   Die  Errichtung 

ÖflEtentlicher  Schlachthäuser;  mit  Anhang:  Die  Schlachthaus- 
gesetze sowie  Schlacbtbaasverordnungen  und  Sitnationspläne.  Oster* 
Wieck,  Zickfeldt,  1886.  Ö6  8.  mit  7  Tafeln.  1-20  M. 

In  der  50  Seiten  langen  Broschüre  stellt  sich  der  Verfasser  die  Auf- 
gabe, diu  luteresäeuten  uät  den  Erfahrungen  bereits  bestehender  Schlaclit- 
häuscr  bekannt  zu  macheu  zur  Verhütung  uunöihiger  Kosten  bei  Neuaulago 
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von  Schlachthäusprn.  GleiclizeitijL'  will  er  das  luteresse  für  Bolcbe  Anlägen 
in  gron^n  uud  kleiueu  Städten  erwecken. 

Er  TersDclit  mn  derHftsd  laUreieher  Berdels  den  Beweit  n  erbrmgeD, 
daaa  die  Anlage  tob  Schlaebthiwem  den  Communen  keine  Lasten  bringt, 

dnsB  das  Fleieeh  nidit  Tertheneit  wird  and  dass  Unznträglicbkeiten  für  die 
Metsger  daraus  nicht  erwachsen.  Vielmehr  biete  sie  das  Mittel  zur  Assani- 
rung  flfr  Stfidtt',  sie  schaffe  gesundes  tind  billiges  Fleisch  und  gewähre 
auch  die  Möglichkeit,  die  animale  Impfung  genereller  als  bisher  dorob- 
zofübren,  sowie  gute  Milch  für  die  Kinderernährung  zn  beschaffen. 

Natflriiob  fordert  er  yor  allen  die  Leitong  der  Anitalt  dnidi  einen 
approbirteo  Thterarst» 

Die  Brovobftre  liett  •ieh  leiebt,  nnd  wird  ihre  Kenntniss  bei  Einrioh- 
tung  von  öffentlichen  Scbladithftneem  nicht  ohne  Nntaen  bleiben. 

ErwiiDscht  wäre  indess  ein  näheres  Eingehen  anf  die  Einrichtnngen 
dos  Heruburger  Schlachthauses  Bclbst  pewescu,  wie  die  Besprechung  der 
Kosten  des  Baues,  der  Behandlung  der  Abwässer  u.  m.  a.  Der  Satz:  n^ie 
Abwässer  geben  per  Canal  in  die  Fuhre,  welche  etwa  200  Schritte  hinter  der 
Canileinntfindnng  in  die  Seele  fiieMt*,  dftrfte  ohne  Weiteree  in  leiner  Naeki' 
heit  den  lanitftren  Wtosehen  beaaglich  Beinhaltnng  der  öffentlichen  Waiier 
liafe  trotz  Verzeichnung  von  KlftrbaMint  wenig  entsprechen. 

Im  üebrigen  können  wir  uns  indcss  dem  oben  genannten  Wunsche 
des  VerfaBsers  nur  nnsclilii'8»on  uud  die  IIotTnung  aussprechen,  daas  auch 
seine  Darlegungen  dazu  beitragen  werden,  die  Vorliebe  für  öffentliche 
Schlachthäuser  auch  iu  Mittelstädten  mehr  und  mehr  zu  erwecken. 

Dr.  Mitten sweig  (Berlin). 


Dr.  Max  Breitung:  TTober  Heuere  Leichenanstaltem.  Eine 

hygienische  Siodie.   Berlin,  Oroacer,  18Ö6.  8.  68  8.  IM. 

Veifaaier  Terantdianlieht  —  int  besondere  mit  Besag  anf  Bttlin  -~ 
die  UehelBtAnde  bei  Unterbringung  nnd  Transport  von  Lachen.  Ranm- 

inangel  in  der  Wohoung  bei  Eintritt  eines  Todesfalles  mache  auch  rielfaeh 
in  Familien  besserer  Stände  sich  geltend.  Nicht  nur  kläglichi  sondern  aaeh 
in  hygioniHrlMT  Hinsicht,  wenn  es  sich  um  Todesfälle  zufolge  von  anstecken- 
den Krankheiten  handle,  mit  Gefahren  verbunden  sei  die  unter  den  Armen 
übliche  Art  des  Transportes  kleiner  Kiudtrsärge  nach  den  Friedhöfen ; 
selbst  auf  grosse  Entfemmigen  —  stundenlange  Wege  werde  oft  genug 
Ton  den  Hinterbliebenen  der  kleine  Sarg  getragen.  Einen  ferneren  sdion 
Ten  Mehlhausen  hervorgehobenen  Uebelstand  bedinge  die  undichte  Zar 
sammenfDgttDg  der  Bretter  bei  Herstellung  der  Armensirge,  ans  welchen 
schon  während  de<«  Transportes  nach  den  Friedhöfen  auf  der  Strasse  faulige, 
von  der  Leiche  stammende  Flüssigkeit  in  vielen  Fällen  aussickere.  Mit 
dem  Hin  weis  auf  solche,  insbesondere  zu  Zeiten  von  Epidemieen  sehr  be- 
dentsame  Uebelstände  fordert  Verfasser,  dass  für  Uuterbi  iu^^uug  uud 
beaw.  Abholung  Ton  Lnchen  eine  hinlängliche  Fflrsorge  weuigätens  in  den 
grossen  Stkdten  getroffen  werde. 
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In  diflMm  Siniitt  wird  antfflhrlieh  eine  seit  Jabreii  wobl  bewährte  Ein- 
richtung der  Stadt  BrOsael,  dag  mortuairet  bMehrieben  and  in  rioh- 
tiger  Würdigung  der  VerhältDiase  des  praktiBcben  Lebens  sebon  an  dem 
Namen  j^B^pot  ntoriuairc^,  welcher  alsbald  dorch  „Hotel  des  »«orte*  im 

Volkemnri'lo  verdrängt  worden  iat,  veranschaulicht,  wie  für  Elnriclitungrn 
der  fraglichen  Art  es  wesentlich  Bei ,  dass  grundsätzlich  Alles  vermiedeu 
werde,  was  nicht  von  vornherein  —  uuheschadet  den  polizeilichen  und  eleu 
bygieoischen  Zwecken  —  aach  thunlichet  den  Gefühlüintüreatien  des  Publi- 
cuma  Racbnnng  trage.  Beacbtenawerth  bei  den  BrOseeler  Einrichtungen  ist 
die  ebento  eehnell,  wie  gerftueohloa,  und  ohne  irgend  wdohee  Aufaehen 
au  bewerkstelligende  Abholung  der  Leichen.    Als  Transportmittel  dient 
eine  Räderbahre,  auf  welcher  ein  mit  einem  Deckel  zu  verschliessepdcr, 
jedoch  nicht  etwa  von  der  Bahre  abzunehmender  Korb  sich  befindet.  Dio 
letztere  wird  in  das  Uaas  und  bezw.  den  llof  gefahren,  und  erfolgt  al^- 
danu  die  Abholung  aus  der  Wohnung  mittelst  eines  in  dem  Korbe  mit- 
gefäbrten  flachen  nnd  an  den  Rändern  den  Umrissen  des  menschlichen 
Körpers  entsprechend  geformten,  in  geeigneter  Weise  mit  einer  FUasleiste 
▼ersehenen  Brettes,  welches  an  den  Kanten  mit  Wachelein  wand  und  mit 
Gummituch  zum  Zwecke  demnächstiger  Einhüllung  der  Leiche  beaehlagen 
ist;  die  letztere,  befestigt  auf  dem  Brette  und  eingehüllt,  läset  bequem  auch 
aus  Wohnungen  der  höchsten  Stockwerke  sich  heruntertrRfren.    In  dem  — 
übrigens  mitten  in  der  Stadt  belegenen  —  Depot  beherbergt  eine  Halle  die 
von  einander  durch  dünne,  2  m  hohe  Wunde  getrennten  und  mit  Wachs- 
leinwand Aberzogenen  Lagerstätten,  zu  deren  jeder  eine  wollene,  nach 
Ansieht  dee  Referenten  besser  durch  Leinen«  oder  wasserdichten  Stoff  su 
ersetzende  Decke  gehört.    Natürlich  ist  in  der  Halle  der  Fnssboden  cemen- 
tirt,  Wasserleitung  vorhanden  und  für  Heizung  sowie  in  ausreichender 
Weise  für  Ventilation  gesorgt.  Die  Benutzung  der  AnBtnlt  ist  für  \ioni;ind«^n 
etwa  obligatorisch;  andererseits  ist  bei  beabsichtigter  Ueberfuhrung  einer 
Leiche  das  zu  beobachtende  Verfahren  ein  so  wenig  umständliches,  dass  in 
F&llen  der  Dringlichkeit  lediglich  es  eines  entsprechenden  ärztlichen  Attestes 
bedarf.   Was  unter  diesen  ümitAnden  die  thatsiohliche  Benutzung  betrifft, 
eo  belftuft  sich  auf  etwa  900  die  Zahl  der  jfthrliöh  eingestellten  Leichen  bei 
einer  Gesammteinwohnerzahl  von  über  400  000.    Ausgeschloeaen  von  der 
Einstellung  sind  Leichen,  welche  in  Fäulniss  übergegangen,  sowie  solche 
von  Personen,  welche  an   übertrnL'baren ,   epidennscbea  oder  infectiösen 
Krankheiten  gestorben  sind,    i  ür  Unterbringung  von  Leichen  der  letzteren 
Art  dient  das  Leicheuhaus  auf  dem  Gemeiudebegräbuissplatze.    Auch  unbe- 
kannte, SU  recoguosoirende  Leichen  werden  nicht  in  das  Depot,  sondern 
in  die  vollst&ndig  von  demselbeu  getrennte  Morgue  gewiesen. 

Mit  Recht  fordert  hinsiehtlidL  des  Betriebee  von  Leiehenanstalten  der 
Verfasser  die  Vermeidung  polizeilichen  Zwanges  für  den  Anlkng.  Nur  ans 
freiwilliger  und  alhnälig  —  bei  zweckmü.ssigen  Einrichtungen  —  gewohn- 
heitsm&ssig  gewordener  Benutzung  lässt  unschwer  demnächst  die  obli- 
gatorische sicli  entwickeln,  wie  München  dies  beweist,  wo  nach  einer  aller- 
dings bis  in  das  vorige  Jahrhundert,  zurückreichenden  Gewöhnung  eine 
entspreohende  poliaeiliehe  Zwangsvorschrift  vom  1.  Juli  1862  einem  Wider- 
spruch nicht  im  Oeringaten  begegnet  ist    Nur  in  Besog  auf  infecttöse 
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LeieIi«o  möchte  wegen  Einf&linuig  geeigneter  obligatoriedier  Uaaemnhmen 

Referent  weniger  dem  exspectativen  Verfahren  das  Wort  reden;  auch  in 
Brüssel  ist  in  dieser  Hinsicht  ftin  auch  von  dem  Verfasser  hervorgehobener 
Unterschied  statuirt  insofern,  als  zwar  dir»  Benutzung  des  DTp^tH  fu  ultativ, 
jedoch  die  Ucberführung  der  Leichen  von  Personen,  welche  an  ubertrag- 
baren, epidemischen  oder  infecUösen,  Krankheiten  gestorben  sind,  in  das 
obengenannte  LeiohenhAns  eine  ofaligetCHriadie  uL 

Ton  BrIlNel  geht  Terfaeeer  Aber  aof  Paris,  wo  im  Jahre  1880  Leiehen- 
anitalten,  „Mauons  mortmirea't  in  drei  Bladtrierteln  mit  je  einer  Abtheilnog 
für  nicht  infectiöse  und  je  einer  solchen  f&r  infectiöse  Leichen,  vemehswcise 
errichtet  wurden;  die  Ueberführnug  der  I.eichpn  letzterer  Art  solltn  obli- 
gatorisch sein.  Die  Anstalten  erhielten  Apparate  zur  Vornahoie  von  Des- 
infectionen  mit  heisser  Luft.  Die  Bestimmungen  über  die  obligatorische 
Ueberfühmng  haben  eine  praktische  Probe  insbesondere  1884  anlässlich  des 
Anebrachs  der  Cholera  heetanden;  tftglieh  hie  in  40  C^olereletehen  worden 
in  die  Anstalten  im  NoTomber  1884  eingeliefert. 

Als  ronsterj^nltirr  auf  dem  Gebiete  des  polizeilichen  Leichenwesens 
beschreibt  der  Verfasser  das  Berliner  neue  polizeiliche  Lelcbenhaus.  Dasselbe 
besteht  aus  dem  als  eigentliches  Leichenhans  benutzten  Mittelbau  und  zwei 
seitlichen  Flügeln,  von  denen  der  eine  VerwaUungs-,  der  ander"  flie  gericht- 
lichen Zwecken  dieueuden  Ivaume  und  das  Institut  für  SlAaLäarzneiiiuude 
bdMfbwgi  Der  in  Recognosoirangen  üftr  das  Pnblienm  bestimmte  Banm 
befindet  sieb  hochparterre  in  dem  Mittelban*  E2ine  vor  diesem  erriohtete 
YorhaUe  besweckt,  Ton  den  dahinter  gelegenen  Räumen  thonliehst  die 
Sonnenstrahlen  fem  zu  halten.  IsoUrschichten  sind  in  dem  Maosrwwfc  des 
Gebäudes  als  schlechte  Wärmeleiter  eingeschaltet.  Kühlschlancren,  von  einer 
im  Souterrain  aufgestplten  Kaltlnftdruckmafchine  versorgt,  ziehen  sich  durch 
die  sämmtlichen  für  Uelegung  mit  Leichen  bestimmten  lUlume.  Ausserdem 
ist  Wasserberieselung  des  für  den  Mittelban  das  Oberlicht  gewährenden 
Olasdadiee  f&r  die  hsiase  Jahreszeit  yorgeeehen.  Der  Beeognoseimngsraom 
umfasst  IS  fttr  je  2  Leidien  bestimmte  Zellen,  in  wMun  hinter  Glasadimben 
die  Leißhen  auf  Tischen  in  eine  nach  vorn  schiefe  Stellung  sich  bringen 
lassen,  so  das»  thunlichat  die  Erkennung  der  Gesicht szücrc  erleichtert  wird. 
Unter  dfim  Rccognoacirungsrauiu  beherbergt  ein  Kellerraum  cbonfnlljs  ge- 
sonderte, durch  Glasfeneter  geschlossene  Abtheilungen  behufs  Auf  bewahruuLj 
geriohtsseitig  requirirter  Leichen.  Uuter  dem  Keller  liegt  noch  eine  duich 
R5hrenleitnng«n  snr  Abwehr  derBodenfenehtigkett  ventilirte  UnterkeUemng. 
Im  Uebrigen  befindet  sieh  in  dem  Keller  yin  mm  Yerbrennen  abgingiger 
Kleidungsstücke  bestiipmter  Ofon,  nnd  mündet  neben  diesem  von  oben  her 
ein  Thonrohr,  durch  welches  aus  dem  parterre  belegenen,  zum  Reinigen  der 
anlangenden  Leichen  dienenden  Waschraum  das  zu  verbrennende  Material 
sich  herabwerfen  lässt.  Zum  Transport  der  Leichen  innerhalb  des  Gebäudes 
dienen  neben  einer  Fahrstuhlvorrichtuug  zierliche,  dreiräderige,  auf  Gummi- 
ridem  laufende  Handwagmi.  In  den  Obdnetionssilen  ist  f&r  Reinlichkeit 
in  jeder  Weise  gesorgt;  glatte,  weisse  Kacheln  bedecken  bis  snr  Mannsbühe 
die  W&nde;  der  Fassboden  besteht  wie  in  den  sftmmtfiehen  für  Leiehen  be- 
stimmten Räumen  ans  SteinflisSMl.  Die  Leichentische  sind  drehbar  nnd 
mit  AbfiossTorricbtongen  versehen,  weiche  letstere  nicht  FlössigeB  sarück- 
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ballen.    Tentllation  der  YerMhiedaneii  Rftume  ist  in  dem  awfgiebigfften 

Jdaasse  gewahrleißtet. 

Hinsichtlich  der  in  Berl^D  vou  rrivatkuten  zur  Unterbringung  von 
Leicheo  iu  Auspruch  zu  nehmenden  parochinlt-n  lipicheubäuser  rügt  mit 
Recht  der  Verfasser  die  Kostt^pieligkeit  derBenutzuug  als  einen  der  Hygiene 
lawiderlaofeodeD  Factor. 

In  dem  leinten  Theile  der  Arbmi  hat  der  Verfasser  die  Frage  naoh  dem 
Vorkommen  ▼onSebeintod  und  von  Lehendigbcgrabenwerden  erSrtert.  Diese 
Erörterung  ist,  zumal  wenn  die  beschaffte  Aufklärnng  ausgiebig  auch  dem 
Laienpnbücnm  zngänglich  gemacht  -^rürdc,  ala  einp  vordienstliche  um  so 
mehr  zu  begnisaen,  als  in  der  nbjprtivsten  Weise  dieselbe  eingeht  auf  An- 
gaben über  eine  grosse  Zahl  vou  b  ulieu  Yon  Leben^igbegrabcn  werden,  welche 
Tor  einiger  Zeit  eine  gewisse  Friederike  Kempner  in  einer  nDenlnehrift 
Aber  die  Notbwendigkeit  einer  gesetsliehen  Einlllbning  von  Leiobenbänsem" 
sieb  veranlasst  gesehen  hat  zu  veröffentlichen.  Weder  Zeit  noeb  Bfttbe 
sparend  hat  Verfasser  directe  Nacbricbten  im  Verfolg  einer  ansehnlichen 
Zahl  der  Kerapner'fichen,  sowie  anderer  ähnlicher,  insbesondero  anch  in  der 
Presse  aufgetischter  Fälle  eingezogen.  Dieses  Verfahren  hat  darchaus  die 
Angaben,  welche  wohl  geeignet  waren,  die  Gemüther  zu  beuurubiguu ,  in 
Niebts  lerrinnen  lassen,  so  dass  Kiemand  dem  Verfasser  wird  zu  wider» 
spreeben  vermSgen,  wenn  derselbe  dabin  die  Ergebnisse  seiner  Erkun- 
digungen snisammenÜMst:  Es  ist  kein  Fall  bekannt«  besw.  sieher  verbürgt, 
in  dem  ein  Scheintodter  begraben ,  danach  dem  Grabe  entzogen  und  dem 
Leben  wiedergegeben  wurde,  nnd  es  ist  kein  Fall  bekannt,  in  dem  auf  Orund 
gewisser  an  Leichen  bei  Exbumatiouen  wahrgenommener  Veriinderungen 
der  Lage,  Verletzungen  u.  dergl.  ein  sicheres  ürtheil  von  competenter  Seite 
auf  vorbaudeu  geweseueu,  uicht  erkaouteu  Scheiutod  abgegeben  werden 
konnte.  Dr.  Qnittel  (Berlin). 


G.  Bunge,  ord.  Prof.  d.  physiol.  Chemie  an  der  ünivcrsitiit  iiascl:  Die 

Alkoliolfrage,  Ein  Vortrag.  Leipzig.  Vogel  iä87.  8.  23  S. 

0-80  Mark. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Verfassors  Aber  die  Alkobolfrage  bildet  einen 
ungemein  werthvollen  Beitrag  zu  dem  in  neuerer  Zeit  so  vielfach  in  Wort 

und  Schrift  diecutirten  Gegenstande.  Es  sind  nur  wenige  Punkte  dieser  weit 
verzweigten  Materie,  welche  Verfasser  behandelt,  aber  diese  sind  in  einer 
so  gr&ndlichen,  lehrreichen  und  überzeugenden  Weise  erörtert,  dass  sie  die 
öffentliche  Meinung  aofsuklAren  and  fflr  den  Gegenstand  an  interessiren  in 
einem  boben  Grade  geeignet  sind. 

VerfsBser  wendet  sidi  sonftdut  nnd  das  ist  naek  unserem  Dafttr- 
kalten  der  wichtigste  und  verdienstlichste  Theil  der  Arbeit  —  gegen  den 
schweren,  allgemein  getheilten  Irrthum,  dass  der  Alkohol  ein  Nahrungsstoff 
sei.  Daraus,  dass  der  Alkohol  in  unserem  Körper  vorbrennt,  und  eine 
Quelle  der  „lebendigen  Kraft^  werde,  folgt  noch  nicht,  wie  Verfasser  auS' 
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föhrt,  dasB  er  ein  Nahrnugsstoii  sei.  ^Um  diese  Auuahnie  zu  criiiHleTi, 
müsäte  zuvor  der  Nachweis  geführt  werden,  dass  die  aus  seiner  VerLieaimu^ 
hervorgebende  lebendige  Kreft  yenrertbaog  finde  snr  VerridituQg  einer 
nornuilen  Funktion.  Es  iet  nieht  genug,  dsae  chemieebe  Spannkraft  in 
lebendige  Kreft  sich  umsetit  Die  Umietsnng  moas  xnr  rechten  Zeit  an 
rechten  Orte  vor  sich  geben,  an  gans  bestimmten  Punkten,  ganz  b«etiinnitea 
Gewebselementen.  Wir  wissen  Tiicbt,  ob  dio  Muskelfaser,  die  Nervenzelle 
den  Alkoho]  als  Kraftquelle  verwerthen  könne,  T'nsere  Gewebe  äiud  gar 
niciit  darauf  eingerichtet,  mit  jedem  beliebigen  Material  gespeist  zu  werden; 
sie  entnehmen  dem  Blute  ganz  bestimmte  Nabrungsstuife ,  sie  weisen  das 
Fremde,  das  Sohkdlicbe  mrflek."  Wenn  d«r  Alkohol  dnroh  leine  Yer- 
brennung  nur  Quelle  TOn  Wirme  wird,  die  nneerem  Körper  an  Gute  kommen 
kAnnte,  so  ist  seine  physiologische  Wirkung  doch  eine  derartige,  daM 
tkatsächlich  eine  Abnahme  der  Körpertemperatur  die  Folge  ist. 

Alle  Wirkungen  des  Alkohols,  die  gewöhnlich  als  Erregung 
gedeutet  werden,  sind,  wie  Verfasser  in  Uebereinstimmnng  mit 
Schmiedeberg  lehrt,  im  Grunde  nur  als  La hmuDgserscheiuungen 
aufeufaasen.  Der  Alkohol  l&hmt  das  klare  Denken,  das  Urtheil,  daher 
priTBÜrt  dae  GemUthileben  and  iohon  im  Beginn  der  Intozieation  wird  der 
Ifenseh  nuttbeilsamer,  ior(^oBer,  heiterer.  «In  dem  Haaeee,  ab  die  Selbst- 
kritik sinkt,  steigt  die  Selbstgefälligkeit. "  WeU  die  hemmende  Schranke, 
die  Selbstbeherrschung,  beseitigt  ist,  werden  unnütze  Mnskelactionen ,  leb- 
hafte Gesticiilationen  anpgcführt,  und  in  Folge  dieser  iet  die  Ilerzthütigkeit 
gesteigert.  Man  hat  diese  letztere  Erscheinung  irrthümlich  als  Krregung 
bezeichnet,  ganz  ebenso  wie  die  Betäubung  des  Müdigkeitsgefiihls  als 
Steigerung  der  allgemeinen  Hnskelkraft.  Der  Alkohol  stftrkt  nnd  kriftagt 
nieht,  dse  GefShl  der  Hfidigkeit  wird  nur  betftubt.  —  Unter  den  alko- 
holisehen  GetrinlMn  bSlt  Verfaseer  das  Bier  für  das  allerscbädlichste ,  wdl 
kein  anderes  in  dem  Ifaasse  dazu  geeignet  ist,  cur  Betäubung  der  langen 
Weile  missbraucht  zn  werden.  „Branntwein  zu  trir.kon.  ^ilt  in  allen 
Volksclassen  für  eine  Schande,  mit  uumässigen  Biertrinkern  renommirt  dio 
geistige  Elite  unserer  Nation."  —  Die  alkoholischen  Getränke  verlang- 
samen und  stören  die  Verdauung  und  geben  dem  Geschmack  des  Trinkerg 
eine  perverse  Richtung.  Die  meiste  F^ude,  bebt  Vwfiuser  mit  Recht  her^ 
vor,  bereiten  dem  unTecdorbenen  Geschmack  auckerreidie  FrAdite  und 
sitsse  Speisen,  das  Kind  greift  iiv  (inktiv  nach  ihnen  und  die  Physiologie 
lehrt,  dass  der  Zucker  die  Quelle  der  Muskelkraft  ist.  Dem  Trinker 
schmeckt  das  Süsse  nicht  und  das  deutet  auf  einen  abnormen  Zuf^tand. 
Mit  der  Beseitigung  der  nlkoboliscbcn  (ietränke  würden  unsere  Tafel- 
freuden nur  erhöbt;  nur  weil  die  l^ahruog  der  meistcu  Menschen  zu  wenig 
woblschmeekend  ist,  haben  sie  ein  Verlai}gen  nach  Genussmitteb,  die 
Nahrungsmittel  sollten  aber  sogleich  die  GWiussmittel  sein.  Verfasser 
weilt  auf  die  eohweren  kfirpwHohen,  geistigen  und  sittliohen  Sehiden  bin, 
auf  das  grosse  Elend,  das  der  Alkoholmissbrauch  hervorruft  und  kommt 
zu  dem  Erpebniss,  daes  nnr  durch  die  volle  Enthaltsamkeit  dem 
Uebcl  abgeholfen  werden  kann,  nnd  dass  ein  Jeder,  der  an  den  sittlichen 
Fortpcbriti  der  Menschheit  plaubt,  mit  diesem  Beispiele  vorangeben  mOsse. 
Koch  niemals  ist  ein  Trinker  gerettet  worden  durch  den  Yor- 
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sais  der  MiMigkeit  Die  einnge  Rettung  iet  die  Vermeidung  de«  ersten 

Glases  und  die  Truaktucbt  eines  Volkes  kann  nicht  anders  geheilt  werden 
alä  die  des  Individuams.  „Diejenigen,  die  sich  berufen  glauben,  ein  Volk 
au  erziehen,  sollen  vor  Allem  mit  pich  selbst  den  Anfang  nmrhen.  vSo 
lange  man  nnr  dein  Armen  .si  incii  üi-amitwein  neliincii,  rpIIi.-t  iilu-r  auf 
seiueu  Wein  nicht  verzichten  will,  wird  ^siemand  an  die  üneigeanützigkeit 
der  fieatrebungen  glauben." 

Wir  flisd  mit  der  Bereehtignug  und  Kotbwendigkmt  dieser  Anforderung 
vollkommen  einverstanden.  Wir  glauben  aber,  dem  die  praktische  Ani- 
fahrung  deaselben  nur  dann  mit  Zuversicht  und  Erfolg  zu  erhoffen  ist,  wenn 
die  fil I (gemeinen  Anschanungen  über  den  Werth  des  Alkohols  aufgeklärt 
und  drf  Boden  für  die  Beseitigung  tlf^r  tief  eingewurzelten  Neigung  zum 
Aikoiiolgenuflse  mehr  vorbereitet  sein  wird.  Und  dazu  wird,  wie  wir  über- 
sengt  sind,  die  Schrift  des  Herrn  Verfassers  in  reichem  Maasse  beitragen. 

Wir  kennen  die  Leetüre  dieMS  Yertragea  allen  denen,  welebe  ein 
Interesse  en  dieser  Frage  nebmeiii  «oft  Eindringlioluto  empfehlen.  Sie 
werden  in  dem  Optimismus  und  in  der  begeisternden  Warme  desselben 
neuen  Math  sum  weiteren  Kampfe  finden;  sie  werden  mit  uns  dem  Herrn 
Verfasser  für  sein  anregendes  und  wackeres  £intreten  in  diesen  Kampf 
vielen  Dank  wissen. 

Dr.  Baer  (Beiiin). 
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Die  FerieDkolontea  armer,  kr&nklicher  Schulkinder,  diese  segensreiche  Ein- 
richtnnfr,  die  vom  Pfarrer  Bion  in  Zürich  in«  Lf^en  perufen  und  in  Deutsch- 
laud  durch  die  Initiative  des  Gründers  und  langjahrigeu  Herausgebers  dieser 
Yierio^ahnsehriftf  Dr.  Yarrenirapp«  ao  rasoh  Verbrdtvni;  gafandan  hat, 
dass  die  Zahl  1  r  im  Sommer  1885  in  Sommerpflege  geschickten  Kinder  in 
77  deutschen  StädLen  10  079  betrug,  hahrn  8plhstvf'r«tR»ifijifh  auch  mancherlei 
Widerspruch  gefunden.  Unter  den  Gründen,  die  mau  gegen  den  vermeint- 
liehen  Nntira  der  Ferienkoloniaii  vorbrachte,  war  neaer^ngs  andh  der,  dan 
die  raschere  Gewichtszunahme  der  Forienkoloniekinder  in  den  vier  Ferieu- 
wochen  zwar  nicht  zu  Itcsirpiten  sei,  dass  er  aber  nicht  dnrch  dio  Ferien- 
kolonien, sondern  durch  die  Jahreszeit,  die  Ferien,  das  Ausspauueu  der  Kinder 
ana  dem  Sehnlleban  und  den  reicUioheren  Aafenthalt  im  FMen,  atatt  in  den 
Schulräumen,  bedingt  sej.  Dies  veranlasste  mich,  als  Mitplicd  des  Vereins  der 
Ferirnkolonion  in  Frankfurt  tu  M. ,  wo  seit  Bopinn  der  Ferienkolonien  1878 
durch  Dr.  Yarreutrapp  stets  Wägungen  und  Messungen  der  Ferienkolonie- 
kinder vorgenommen  und  deren  Zunahme  veneidinet  nnd  mit  der  Normal* 
zunähme  (nach  Quotnlct)  verfrlichen  wurden,  zur  Controle  für  dieselben  vier 
Wochen  Wäguc^'eu  von  Schülern  derselben  Schule  vorzunehmen,  die  nicht 
in  Ferienkolonien  waren.  Das  Ergebniss  tiudet  sich  in  folgender  Tabelle  zu- 
•ammengestellt: 


Omriohtntmalmie  in  den  vior  r«rionwo<dien. 
A.  Mädchen  in  Ferienkolonien« 


Alter 
am  letaten 
flelmrfcitage 

Zahl 
der 
Mädchen 

Dnrolis 
gew 

Anfang 
der  Ferien 

clinitta* 

iclit 

Ende  der 
Ferien 

Durch* 

»clmlttliclie 

Gewichts- 

zunähme 

Normal- 

K*"  wicht 
pach 
Quetelet 

Normal- 
Zunahme 
in 

4  Wochen 

kg 

kg 

1« 

8  Jahre 

4 

17-3 

18*6 

1-3 

Qr% 

9  n 

19 

22'0 

28'5 

1'5 

21*4 

0-2 

10  , 

32 

22-8 

24:5 

1-5 

2Tr, 

0-2 

tl  . 

29 

2&1 

26-4 

13 

26-6 

0-2 

J»  . 

87 

««•7 

88'S 

1'« 

89-8 

0-2 

13  n 

.H6 

30-2 

3«*2 

2-0 

32-9 

CM 

1*  « 

20 

82-7 

84*4 

17 

36-7 

0-3 

177 

-  1 

1*6 
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B«  Knaben  in  Ferienkolonien. 


Alter 
am  letiten 
Oeburtotage 

Zahl 
der 
Knaben 

Darcbs< 
gew 

Aufaag 
der  Ferien 

iebt 

Ende  der 
Ferien 

Duri^h- 
schaittUche 
Oewiebte* 
aonabme 

Normal- 
gewicbt 

naeb 
Qnetelet 

Konimt- 
xunabme 
in 

4  Weehen 

8  Jahre 
10  . 

12  „ 

13  . 

4 

22 
4t 
48 

14 
18 

kg 
10-2 

21*7 
23-3 
24  5 
26-1 
2^-5 
82*1 

kg 

20*4 
22-9 
24-7 
25  7 
27-7 
312 
88*» 

kg 
1-2 
1*2 
1>4 

1-6 
1-7 
1*8 

kg 
20-8 
22*7 
24*5 
27  1 
2;*'8 

84'4 
S8'8 

kg 
Ol 
Ol 
0*2 

0-3 
0-3 
0*4 

I6;i 
C.  1 

Cnaben  ni 

cht  in  Fe 

1*4 

rienkoloni 

en. 

U  2 

Alter 
am  letzten 
Geburtst«g<j 

Zahl 
der 
KnHb«n 

Darob« 

Anfang 
der  Fcrwn 

ebniUs- 
dcht 

Ende  der 
Ferien 

Durch- 
nchnittJiclie 

Gt-wicbt  s- 

Normal- 
gewicht 

llAoll 

Q,Utit(ilet 

Nornjal- 
zunahme 

ia 

4  Wochen 

8  Jabire 

»  « 

10  , 

11  n 

12  . 

13  n 

26 
70 
106 

101 
»6 
85 
88 

kg 

21-9 
233 
85-2 
27*1 
29-5 
32-4 
34-8 

kg 

22-  2 

23-  3 
25-2 
27-4 
29-7 
32-7 
SS'O 

kg 

0-3 
O'O 
0-0 
0-3 
02 
0*8 
0*7 

kg 

20-8 
22-7 
24-5 
271 
29-8 
34*4 
88*8 

kg 

0-1 

Ol 
0*2 
0-2 
ü-3 
0*8 
0^4 

528 

0'2 

0*2 

Es  zei^t  die  vorstehende  Tabelle,  dass  bei  den  nicht  iu  den  FeneuVolonion 
gewesenen  Kindern  die  Gewichtszunahme  ei»en  ntir  rinp  normalp,  bei  den  Ferien- 
kolonisten aber  eine  bedeutend  höl^cre  war  (bei  den  Mädchen  um  das  Sieben- 
iaohe,  bei  den  Knaben  nm  das  Acht^she),  wae  wohl  iweifeUos  den  aueer« 
ordentlich  günstigen  Einfluss  <\er  freien  nowopunf;  in  derBerpluft  und  der  dem 
geateigerien  Appetite  enUprechendcn  kräftigeren  Eraähnmg  licweli^t. 

Alexander  S|>ie8S. 


Sobalinle  !■  der  Schweiz.    In  Lausanne  und  neuerdingt  auch  in  Basel 

hat  inftn  oincn  ntärl  t  i  s i: Ii  c  n  ,  licsn  1  <1  <•  t  f>  n  Schularzt  aripfsilellt  ,  der  aber 
nebenbei  noch  praktizirt.  Ein  Bild  seiner  Thätigkeit  giebt  die  oachiolgende 

Amtsordnnng ^fir  den  Schnlarst. 

§.  1.  Der  Schnlarst  wird  vom  Erslehnngiratli ,  snnicktt  aof  ein  Jahr, 
•mannt. 

§.  2.  Er  ist  dem  Erziohungsdepartement  unterstellt  uad  iiat  demselben 
aiyähilioh  ftber  feine  Thfttigkeit  einen  Berioht  in  erstatten. 
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§.8.  Dem  Sohnlsnte  liegt  ob,  dafnr  za  sorgen,  dan  die  gesandheiU- 

gefahrliclieu  Einflüsse  der  Schule  bekämpft  und  die  pfesundo  körperUohe  Ent- 
widulong  der  Jugend  durch  die  Schule  gefördert  werden. 

§.  4.  Za  dieaem  Behufe  wird  er  sich  vor  allem  durch  Besuche  in  den 
öSImtlielieii  niid  Privateohnlen  mit  den  «raitariecben  TerhiltDieeen  dereelben 
bekannt  machen  und  darüber  wachen,  dass  den  Vorschriften  und  Anweisungen 
der  Behörden  über  die  Oeeondbeitepflege  in  den  Scbnlen  g«wisa«nbaft  nach- 
gelebt werde. 

Jede  ClMee  der  Sffimfifeben  Sebvlen  wird  er  jibrlicb  wenigetene  Tiermal 
beeueben,  nimlioh  einmal  in  der  Zeit  naob  Beginn  dee  Sehaljahres  bis  zum  Be- 
ginne der  Bommerferien ,  einmal  zwischen  den  Somnerferien  und  den  Herbtt- 
ferien,  und  zweimal  während  des  Wintersemesters. 

§.  5.  üeber  die  bierbei  gemaobten  Wnbmebmnngen  nnd  fieobaebtungm 
wird  er,  lo  oft  er  es  für  zweckmässig  hält,  dem  EnddrangideiMUteinent  be* 
richten  und  zur  Abstellung  von  Ijf»bel8tändpn,  zti  V^Thessernnpren.  zurTomnbmo 
von  UntersucbuDgen  u.  dergl.  die  gut  scheinenden  Anträge  stellen. 

Ueber  die  Sitnationa»  nnd  Baapline  neuer  Scbnlhftnaer,  sowie  über  mndere 
ihm  vom  Endebnngsdepartement  zugewiesene  Fragen  htd  er  sein  Gainobteii 
abzugeben,  insbesondere  hat  er  über  Gesuche  um  Diiipensation  von  einzelnen 
Uulerrichtsiacheru ,  über  die  Zurückstellung  von  Schülern,  und  über  die  vor- 
aeitig«  Entlassung  solcher  nns  der  Schule  wegen  leibliober  oder  geistiger  Ge* 
brechen  zu  berichten. 

§.  6,  Bemerkt  er  Uebelstände,  deren  Abstellung  ohne  Weitere»  t  i  folgen 
kann,  wie  z.  B.  in  Bezug  auf  Zutheiluog  der  richtigen  Bänke*  Körperhaltung 
wibrend  dee  Unterruibtee,  Zimmertemperatnr,  Laftanfr»  Beinigung,  Zwiaohen- 
pausen,  Entfernung  kftnker  oder  für  denSohulnnterrirht  körperlich  oder  geistig 
unreifer  Kinder,  so  wird  er  sich  zu  dem  Ende  mit  dem  Glnsoenlebrer,  besw. 
dem  Schulvorstehcr  ins  Einvernehmen  setzen. 

§.  7.  Bei  seiojBn  Sobnlbesnohen  wird  er  den  SebniTorstebem  nnd  Lebrem 
auf  ihren  Wnnseb  mit  seinem  Rtthe  an?  Seite  stehen.  Wenn  ein  ficbulYorateher 
sein  Erscheinen  in  der  Schule  zu  einer  anderen  Zeit  für  nöthig  bilt,  so  wird 
er  der  bezüglichen  Einladung  desselben  folgen. 

9*  8.  Er  wird  ftborbnupt  beatrebt  sein,  so  viel  da  mdglieh  dnr^  Belebrnng 
zu  wirken,  es  bei  Gelegenbeit  seiner  Schulbesuche,  sei  es,  indem  er  die  gut- 
scheinenden Instructionen  zu  Händen  der  Lehrer  und  Eltern  mit  Ocnehniipung 
des  Erziehungtratbes  erlässt,  über  i<'ragen  der  ächulgesuiidheitspflege  Vorträge 
hllt  nnd  dergldobea  mehr. 


Für  Maaern  sowohl  wie  für  Scharlach  and  Diphtherie  hat  der  Stadtmagi* 
strat  von  Begenaburg  poKzeiiiobe  yorsohriflen  nnd  Belebmngen  erlaeara, 
die  kurz  uud  allgemein  verständlich  gehalten  sind  nnd  in  ihren  Forderoagen 
nieht  weiter  gehen,  ala  nöthig.  Dieselben  lauten: 

A.  Maaern. 

L  rolizeiliche  Vorschriften. 

1.  Jedes  an  Maseru  erkrankte  Kind  miiss  sofort  nach  Erkenntniss  der  Krank- 
heit oder  wenn  doutliehe  Vorzeichen  derselben  vorbanden  sind  (siebe  Be- 
lehruDgeu)  vom  Besuche  der  Schule  oder  Kirche  ausgeschlossen  werden. 

2.  Die  sehulpflicbtigen  Geschwister  der  an  Haaem  «rkraakten  Kinder  sind 

für  die  Daner  von  M  Tiij^cn  vom  Schulbesuche  fernzuhalten,  ebenso 
kleinere  Gefichwistcr  vom  Besuche  der  Kindergärten,  Spielschulen,  Be- 
wahraiiatalteu  u.  dergl.,  weil  erst  nach  Ablauf  diezer  Zeit  mit  Sicherheit 
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angenommen  werden  kann,  dasg  dieselben  ni(^t  schon  selbst  angesteckt 

siud. 

8.  Der  Wiedereintritt  in  die  Sebnle  kann  nnr  naoh  vollstindiger  Wieder- 

genesung  erfolgen,  welche  durch  ärztliches  ZeugnisB  zu  bestätigen  ist; 
war  das  Kind  nicht  ärztlich  behandelt  worden,  so  darf  der  Wiedereintritt 
nicht  vor  4  Wochen  erfolgen. 
4.  Beim  Wiedereintritt  mnss  dnreh  den  HanehattnngeTOiitind  sohrüUioli  be- 
zeugt werden,  dass  das  Kind  reinlich  gewasolien  und  mit  frischer  Wftsohe 

und  Kleidern  versehen  worden  ist. 
ö.  Das  Pflegepersoual  maaerukrauker  Kiuder  soll  nicht  in  Verkaufalädeu, 
Wirthschaftaiocalitftten  a.  derg^.  beschäftigt  werden. 

6.  Das  Besuchen  maaernkrauker  Kinf^r  r  :?t  pfrengstens  zu  vermeiden.  Ebenso 
dürfen  die  Leichen  von  an  Maseru  verstorbenen  Kinderu  nicht  zur  lie- 
siühtigung  ausgestellt  werden,  und  die  Schulkinder  ein  solches  Leichen» 
begingniso  nicht  begleiten. 

II.  Belehrungen. 

1.  Die  Mesem  sind  eine  ansteohende,  d.  h.  anf  Andere  sehr  leicht  Übertrags 

bare  Krankheit  der  H^ni. 

2.  Diese  Krankheit  befällt  vorwiegend  das  kindliche  Alter,  docli  int  kein 
Lebensalter  vor  derselben  geschützt.  Wer  die  Krankheit  durchgemaobt 
hat,  iflt  in  der  Regel  vor  weiterer  Anateoknng  sicher. 

B.  Der  Yerlanf  der  Masern  ist  meistens  gutartig;  doch  können  in  einadnen 
Fällen  auch  schwere  Nebenkrankheiten  Seitens  der  Athmungsorgane ,  des 
Gehirnes,  der  Augen  hinzutreten,  wesshalb  jeder  auch  noch  so  leichte  Fall 
mit  Yorsicht  m  behandela  ist  KrinUiebe  Kinder  rind  am  m^ten  g*» 
führdet. 

4.  Die  ücl»ertra<rbarkeit  und  «otnit  die  Ansteeküiif^Rgefahr  ist  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit  am  stärksten  und  vermindert  sich  mit  dem  weiteren 
Verlanfe. 

5.  Die  Vorboten  der  Masern  sind  Schnupfen,  Husten,  poröthete  Augen,  Haie* 
weh,  Fieberliilzp,  röthliche  Punkte  im  (Jesichte  und  am  Halse. 

6.  Am  4.  oder  ö.  Tage  verbreitet  »iuh  dieser  punktförmige  Ausschlag  all- 
mAhltoh  Uber  den  ganten  Körper ,  es  tritt  Fieber  anf,  die  Schleimhinte 
der  Andren,  des  RachenB  und  der  Luftwe^'e  nehmen  fast  regelmässig  durch 
katarrhalisch  entzündliche  Erscheinungen  Antheil;  in  der  zweiten  Woche 
beginnt  eine  staubförmige  Absohuppung;  nach  drei  Wochen  ist  gewöhn- 
lieh die  Krankheit  als  abgelaufen  zu  betrachten. 

7.  Kin  unter  solchen  Erscheinungen  erkranktes  Kind  soll  sofort  in  einem 
gut  gelüfteten,  nicht  übermässig  erwärmten  Zimmer  zu  Bette  gebracht 
werden.  Die  Bedeckung  des  Kindes  im  Bette  soll  eine  leichte  sein,  da 
das  Kind  dorch  das  Fieber  und  den  Hautausechlag  ohnehin  unter  erhöhter 
Wärme  zu  leiden  hat.  Das  Krankenzimmer  soll  täjfli'  H  mnlirrnih  durch 
OefTnen  eines  Fensters  gelüftet  werden,  ohne  das  Kind  etaer  Zugluit  aus- 
Busetzen.  Die  Aagen  sind  gegen  grelles  Lieht  ra  echAtsen. 

8.  Die  Leib«  nnd  Bettwftsche  muss  stets  reinlich  gehalten  und  darf  jederseit 
pewechfselt  werden.  Gebrauchte  Wasche  ist  «ofort  in  Seifenwasser  (am 
besten  grüne  Seife)  zu  legen  und  muss  getrennt  gew^aacbeu  werden. 

9.  Gesicht  nnd  HSnde  des  kranken  Kindes  dfirfen  regelmässig  gewaschen 
werden.  Nach  AI  1  uif  der  Krankheit  soll  das  Kind  gebadet  nnd  mit  fri- 
scher Wft«r'hf>  niiil  Kleidung  vergehen  wprden. 

10.  Der  Wiedereintritt  in  die  Schule  erfolgt  nach  der  oben  vorgeschriebenen 
Frist 

11.  Bettstellen,  Fnssboden  etc.  sind  nach  Ablanf  der  Krankheit  mit  einer  Lö- 
snnpr  von  Carbolsäure  5:100  oder  von  Sublimat  1:1000  in  reinigen  nnd 
das  Kraukenzimmer  längere  Zeit  gut  zu  läilen.  ^ 
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B.  Seharlaeh  und  DiphthmitiB. 
I.  Poliseilioba  Yortehriftan. 

1.  Jedes  an  Scharlach  oder  Diphthoritis  orkraukte  Kiud  muB«  sofort  nach 
Erkpnntniss  der  Kratikhoii  oder  wfun  deutliche  Vorboten  derselben  vor- 
hanilea  sind,  vom  Besuche  der  Schule  und  Kirche  ausgeschlossen  werden. 
Die  VortiotMi  and  fioliwreii  Kennsttohan  dteaer  Krudifeiten  eothiltaB  die 
„Belehrungen". 

8.  Die  schulpfliehtifjen  (nschwifter  der  an  Scliarlach  oder  Diphthcritis  er- 
kraokteu  Kiuder  dürleu  bis  zu  dereu  Wiedensulassuug  zur  Schule  die 
Sdrale,  kleinere  Kinder  die  Kindei^irten,  Spieliebulen  oder  BewehrvngB- 

Mstalteii  nicht  besuchen. 

Ausnahmen  hiervoa  werden  gestattet,  wenn  durch  iir/tliches  Zeuj^nisa 
die  vollständige  Absouderuug  des  kranken  Kindes  nachgewiesen  ist-  doch 
mflMm  eaeh  in  diesem  Felle  die  Geaehwitter  bei  Seberkob  14  Tege,  bei 

Diphthcritis  10  Ta^'c  die  Schule  vermeiden,  weil  erst  nach  Ablauf  dies^cr 
Zeit  mit  Sicherheit  ftnxunehmeu  isti  dass  dieselben  nicht  schon  selbst  an- 
gesteckt sind. 

8.  Der  Wiedereintritt  in  die  Bebele  Icann  nur  necb  voUattndigw  Wieder* 

peuesunp:  (\es  Kindes  erftdjjren ,  und  mups  der  Ilaushaltnnpsvorpland  beim 
Eintritte  schriftlich  beseu^ren ,  da^s  das  Kind  reinlich  gewaschen  und  mit 
frischer  Wäsche  und  iüeidung  versehen  worden  ist.  Der  Wiedereintritt 
soll  bei  Scbarlaeb  niebt  vor  6  Woeben,  bei  Dipbtberitie  niebt  vor 
3  Wochen  erfolj^en. 

4.  Der  Besuch  bei  kranken  Kindern  ist  strengstens  xn  Terhindern;  ebenso 
dörfen  die  Leichen  von  en  den  genannten  Krenkbeiten  verstorbenen 
IQndem  nicht  zur  Beaiobtipuig  ansgestellt  werden  nnd  die  Sebolkinder 
ein  solches  Leichenhepäupfnisa  nicht  bcijleitea. 

5.  Das  Pflegepcrsunal  von  an  Scharlach,  und  Diphtheritis  erkrankten  iimderu 
soll  nicht  in  Ycrkanfiiläden,  Wirthslocalitäten  u.  dergl.  basdiäftigt  sein. 

II.  Belehrungen. 

1.  Die  Vorboten  des  Schurlauh  sind  Schlingbeschwerden,  Rothe  des  Rachens, 
Sebwellnng  der  Haadebi,  grosse  Abgesdilagenheit,  Fieber,  Erbrechen,  be- 

puuende  Küthe  der  Haut. 

2.  Die  Vorboten  der  Dij^htheritis  sind  g-leichfalls  Halsschmerzen,  Schling» 
beschwerdeu,  Anschwellung  der  Mandeln  und  Halsdrüsen,  weisse  Punkte 
oder  Fleeken  anf  den  Mandeln,  fibler  Gerneb  ans  dem  Munde,  Fieber. 

8*  Kinder,  welche  derartige  Erscheinun^ren  bieten,  eind  J^ofort  vom  Vorkehr 
mit  Anderen  abzuscblicssen,  jedetihilib  aus  Schule  und  Kirclie  iernzuhalten 
und  in  einem  gut  gelulteteu,  mäHbig  erwärmten  Zimmer  uulerzubnngen. 
Die  Bedeckung  der  Kinder  im  fiette  soll  leidki  und  nicht  öbermässig 
•w&rm  sein.  Die  Kraukenränme  sollen  Uflicb  gehörig  geldftet  werden, 
ohne  Zugluft  zu  erzeugen. 

4.  Besuche  des  Kranken  sind  dorohaus  nicht  zuzulassen. 

5.  Im  Krankensinuner  und  an  der  Wisobe  des  Ktanicen,  wie  am  Kranken 
selbst,  soll  die  ^^rösste  Reinlichkeit  beolMMibtei  werden,  und  dürfen  Gesicht 
und  Hände  stets  gewaschen  werden. 

6.  Das  kranke  Kiud  soll  eigenes  Trink-  und  £s8ge.schirr  und  nunentlich 
eigene  Schnnpftöcher  haben. 

7.  Verunreinifrunpen  des  Fussbodenw,  der  Wände  oder  Bettstellen  erfordert 
Reinigung  mit  desinücirenden  Mitteln,  wie  Carbollösung  6  :  lUO  oder 
bublimatlösung  1 : 1000. 

8.  Die  abgelegte  W&sobe  der  Kranken  mnss  sofcfrt  in  Lftsung  von  Seife  (am 
besten  gräaer  Seile)  gelegt  und  gesondert  von  anderer  Wftsobe  gewaaoben 
werden. 
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9.  Verltfindstücke,  Bettstroh,  gebrauchte  Piusol  u.  di  rffl.  sind  zu  vpr]»rpnnrn. 
ICk.  Nach  Ablauf  der  Krankheit  sind  die  Kinder  zu  baden,  mit  frischer  Wäsche 
und  Kleidern  zu  versehen  uad  erst  nach  der  oben  vorgeschriebenen  Frist 
wieder  in  die  Solmle  an  bringen. 


Heber  die  Wohnansaiiotli  der  ärmeren  Clat»»eu  in  deatschen  iiro8»!!stadteu 
halb  der  Verein  Ar  Soeltlpolitik  vat  seiner  leisten  Genernlvereuinilung,  am 

24.  Sept.  1886,  auf  Grund  der  vorher  eingeholtca  und  in  zwei  Bänden  veröffent* 
lichten  Berichte  und  Gutachten  h.  Hd.  XVIII  ,  S.  286  und  Bd.  XIX.,  S.  503 
dieser  Vierie^ahraschrift)  verhandelt.  Das  Referat  erstattete  Herr  Miqaelt 
indem  er  im  Wceentlichen  avf  seine,  in  der  Einleitung  snm  I.  Bande  gemacliten 
Vorechlige  fnrQekkam,  insbesondere  auf  die  Nothwendgkeit  einer  Wohnungs- 
gesetzgebu  n  tr  liirnvir«.  Dif  I)i»!iattr'  erL'^u)i  nll^n  rnfTne  Billign'i;^'  dea  Stand- 
punktes des  Ketereuteu,  insbesondere  mit  Bezug  auf  das  VVohuungsgesetz, 
ISrderte  im  Uebrigen  nene  Oesiehtsponkte  knnm  in  Tage.  Das  Oorreferat  des 
Herrn  Pastors  von  Bodelschwingh,  welches  derselbe  tu  halten  verhindert 
war,  ist  den  Vorliandlunpcn  im  Anbin^f'  ln''>r ftifft ;  fVihrt  in  der  Haaptsache 
den  Plan  einer  von  ihm  in  Bielefeld  gegründeten  Bausparcasse  aas. 

Br.  Lästig  (Uegnitz). 


BlelrSliren  xnr  Wasserleitung  (Berichtigung).  In  meiner  Abhandlung 
(Bd.  XYII,  S.  666  S.)  sind  leider  versehiedene  Dmekfeliler  verblieben,  welobe 
ich  erst  vor  Knnem  fand.  Sie  beeinträchtigen  die  Schlussfolgerungen  über  die 
Auwcndunf;  der  ^Rleiröbren  zu  Wasierleitnngen"  nicht  im  Mindesten  nnd  sind 

eigentlich  »oiort  zu  erkennen: 

S.  ööO  Z.  1  V.  o.  lies  O-loy  eUtt  109;  Z.  2  0179  und  0  048;  Z.  3  0-081  und 
(M)29;  Z.  4         nnd  <H)25 ;  1  ThL  Blei  ist  gelftst  enthalten  in  Z.  6  o. 

9174  30()Thln.;  Z.  7  11  G28000  und  II  20 B33 000 Thln.  Wasser ;  Z.  15  1mg 
in  2'30-6  Liter;  Z.  21  in  7Rf>2  4iK)  Thln.  Wasser;  Z.  22  in  OOJWlfKX);  Z.  23 
in  lüOOüüOO;    Z.  30  1  Thl.  Blei  in  2G38500  Thln.;    Z.  ai   1  mg  iu 
2*6  Litern. 
S.  570  Z.  15  V.  u.  7  32  Liter. 

S.  571  Z.  22  V.  o.  G9  Lit«r;  Z  IG  v.  u.  lfi-2  Liter. 

S.  572  Z.  22   V.   o.    101)  Liter;    Z.  16   v.   u.    11785  000  Thle.;    Z.  9  v.  u. 
1 430000  Thle. 

8.  573  Z.  2  V.  o.  0  174300  Thle.;  Z.      11  (129  000  und  20  833  000;  Z.  5  7692400 

und  9  09ÜUOO;  Z.  6  10000  000  Thle.;  Z.  14  v.  o.  2  6ÜÖÖ0O  Thle. 
S.  574  Z.  8  und  9  v.  o.  24  39;  Z.  14  6  94;  Z.  15  und  16  16-20  Liter. 

Jena,  29./4.  1887.  Dr.  £.  Reickardl 
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11)  {^iLuische  Gesetze  und  Verordnungen. 

Hygleiiteche  Gesetze  und  Verordnimgeii. 


EÜiig]*'  PriVMliehe  Vorordnaii{r  vom  25.  Mal  1887,  Mr«  di«  Brrlelitnf 
•laer  irstlielieB  fit«Bdesf ertretiBg. 

(GcMtnaimnliiiig  filr  dl«  Kteisl.  PMnudteli«!!  StMt«n  1887,  fltiok  18,  S.  168  IT.) 

Wir  Wilhelni,  von  Gottot  Ontden  Königr       PreoMen  eto.  verordiMii  mnf 

dan  Antraf?  Unseres  SlaaleministtriuinB,  wa«  folpt: 

§.  1.  Für  jede  Provinz  ist  eine  Aeritekaininer  zu  errichten.  Der  Bezirk 
der  Aerztekammer  der  Provins  Brandenburg  bat  zugleich  den  Stadikreis  Berlin, 
dar  Batirk  dar  Aentakommor  der  Eheinprorins  ragloiali  die  hohenaoUemaehan 
Lande  tn  umfassen.  Die  Kammern  erhalten  ihren  Sitz  am  Amtssitz  des  Oher- 
prftsideutun ,  die  Kammer  der  Provixw  Brao(knbarg  and  det  Stadtkreise»  Berlin 
erhalt  ihren  Sitü  in  Berlin. 

§.  S.  Der  OaeohiftArei«  der  Aerstduunmeni  umfiiait  die  ErSrtemiif  aller 
Fragen  und  Angelegenheiten,  welche  den  ärztlichen  l?«'ruf  oder  das  Interesge 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  lietreffen,  oder  auf  die  Wahrnehmung-  und 
Vertretung  der  ärztlichen  SlaudeBiutereBeen  gerichtet  sind.  Die  Aerzttikauimeru 
■iiid  befngi.  ianeriialb  ihrea  Geadiiftakreiaea  Yonlellmigeik  vnd  Antrlge  an  die 
Staatabehörden  zu  richten  und  sollen  die  letzteren  geeignetenfalls.  insbesondere 
auf  dem  Gebiete  der  olVentlichen  Gesundheitspflege,  den  Aerztekammeru  Ge- 
legenheit geben,  sich  über  eiuschlügige  Fragen  gutachtlich  zu  äuasseru. 

8.  Zu  den  Sttanngeik  der  Provinaial'MedioiBal-Collegieii  und  der  Wiaaen« 
Bcbafllichen  Deputation  für  das  Medicinalw  enen,  in  denen  allgemeine  Fragen 
oder  besonders  wichtige  Ongenstande  der  ötlentlicheu  Gesundheitspflege  zur 
Bcrathuug  stehen,  oder  in  denen  iiber  Autrage  von  Aerztekammeru  beschlossen 
wird,  lind  Vertreter  der  Aenfeekamnem  als  auaaerordeBtliehe  Mitglieder  mit 
berathender  Stimme  zuzuziehen.  Jede  Aerztekammer  hat  als  Vertreter  im  Pro- 
vinzial-Medicinal-Colle^iium  zwei,  alt«  Vertreter  in  der  Wissenschaftlichen  Depu- 
tation für  das  Mediciualweseu  eines  ihrer  Mitglieder  nud  lür  jedes  gewählte 
Mitglied  einen  Stellvertretw  an  uriblen.  Ob  der  Fall  der  Einbemfong  dieser 
Vertreter  zu  einer  Sitzung  vorliegt,  bestimmt  bei  dem  Provinzial-Medicinal- 
Collegium  dessen  Vorsitzüoder,  bei  der  WisaeuBchaftlichen  Deputation  für  das 
Medicinalwesen  der  Minister  der  Medicin&l-Angelegenheiteu. 

§.  4  Die  Mitglieder  der  Aeratekammem  werden  gewfthlt  Die  Wahl  erfolgt 
innerhalb  des  Bezirks  der  Kammer  getrennt  nach  Kegierungsbezirken  (Wahl- 
bezirken). Der  .Stadtkreis  Berlin  bildet  einen  eigenen  Wahlbezirk.  W^ahihereeli- 
tigt  und  wählbar  sind  diejenigen  Aerzte,  welche  innerhalb  des  Wahlbezirks  ihren 
'Wobntitz  haben,  Angehörige  des  Dentsohen  Reichs  sind  und  sieh  im  Besita  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  befinden.  Das  Wahlrecht  und  die  Wählbarkeit  gehen 
verloren,  sobald  eins  dieser  Erfordernisse  bei  dem  bis  dahin  Wahlberechtigten 
nicht  mehr  zutrifft.  Sie  ruhen  während  der  Dauer  eines  Concurses,  während 
der  Dauer  des  Verfahrene  auf  Zurflcknahme  der  irstliohen  Approbation  und 
während  der  Dauer  einer  gerichtlichen  Untersuchung,  wenn  dieseH  r  ^vcgen 
Verbrechen  oder  wegen  solcher  Vergehen,  welche  den  Verlust  der  bürger- 
lichen Ehrenrechte  nach  sich  ziehen  müssen  oder  können,  eingeleitet,  oder  wenn 
die  geriehtliehe  Haft  verfügt  ist. 

§.  5.  Aerzten,  welche  die  Pflichten  ihres  Berufs  in  erheblicher  Weise  oder 
wiederholt  verletzt,  oder  sich  durch  ihr  Verhalten  der  Achtung,  welche  ihr  Beruf 
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erfordert,  unwürdig  gezeigt  haben,  ist  durch  Beschiuss  dea  Vorstandes  der  Aerzte- 
kuniner  dM  Wahb^ehi  voA  die  Wihlbarkeit  danernd  oder  aaf  Zeit  sa  entrielieii. 
Deneelben  iet  vorher  Gelegenheit  zu  geben,  sich  Aber  die  prägen  sie  erhobenen 
AnRchuIdiguugen  zu  äussern.  Zu  der  IJerufhung  und  Bcsclilussfassnng  über  die 
Entziehung  des  Wahlrechts  ist  ein  von  dem  Uberpräsidenten  zu  ernennender 
CommiMHurius  susnxiehen»  wdleher  das  Recht  hat,  jedenteit  gehört  la  werden. 
Ein  Stironirecht  steht  demselben  nicht  zu.  Gegen  den  Beschlugs  steht  dem  Be* 
troffenen  innerhalb  vier  "NVochen  die  Bef«ch werde  an  den  Minister  der  Medicinal-  . 
Angelegenheiten  zu.  Die  Bestimmungen  über  die  Entziehung  des  Wahlrecht« 
finden  keine  Anwendnog  anf  Aerste^  welche  als  solche  ein  mittelbares  oder  nn- 
niittelbares  Staateamt  bekleiden  oder  dem  Sprach  der  HilitSr-EIhrengerichte 
unterliefren. 

^.  6.  Die  Wahlen  finden  alle  drei  Jahre  im  November  Htatt.  Der  drei* 
jfthrige  Zeitranmi  f&r  welchen  die  Mitglieder  gewählt  werden,  beginnt  mit  dem 

Anfang  des  nächstfolgenden  Jahres.  Vor  jeder  Wahl  ist  für  jeden  Wahlbezirk, 
das  erstp  Mnl  von  deio  Regnerungspräsidenten,  in  künftipfn  Fällen  von  dem 
Vorstande  der  Aerztekammer,  eine  Laste  der  Wahlberechtigten  aufzustellen. 
Dieselbe  ist  in  jedem  Kreise  (Ober>Amtabesirk)  im  Laufe  des  der  Wahl  vorher- 

gchrndcn  Moniils  Juni  vierzehn  Tage  öifentlich  auszulegen,  nachdem  die  Zeit 
und  der  Ort  der  Aiislefrunp'  vorher  öfTentüch  bekannt  gemacht  »ind.  Kiuwen» 
düngen  gegen  die  Liste  nind  uuter  Beifügung  der  erforderlichen  Bescheiuiguugeu 
innerhalb  rienehn  Tagen  nach  beendigter  Auslegang  der  Liste  bei  dem  Vor- 
staude der  Aer/.tekammer  —  das  ernte  Mal  bei  dem  Kepieruiit^Hjjräsideijten  — 
nnjrtibriiifren.  Gepen  die  hierauf  ergeliencie  Entpcheidung  findet  innerhalb  vier- 
zehn Tagen  Beschwerde  an  den  Oberprasideuleu  statt,  welcher  endgtiltig  ent- 
scheidet. 

§.  7.  Zu  wählen  sind  für  jede  Aerztekarnmer  nuf  je  fünfzig  Wahlberechtigte 
ein  Mitglied  und  ein  Stellvertreter,  mindestens  aber  je  12  Mitglieder  und  Stell- 
vertreter. Wie  viele  Mitglieder  und  Stellvertreter  hiemach  auf  jeden  Wahl- 
besirk entfallen,  wird  von  dem  Oberprisidenten  anf  j^reichong  der  Liste 
der  Wahlberechtifrten  bestimmt  und  ist  bei  Veröffentlichung'  des  Wahltermins 
bekannt  zu  machen.  Die  Festsetzung  und  Ausschreibung  des  Wahltermms 
geschieht  durch  den  Vorstand  der  Aerztekammer,  das  erste  Mal  durch  den 
Regierungspräsidenten.  Die  Wahl  erfolgt  schriftlich  dnrch  Einsendung  des 
Stimmzettels  an  den  Vorstand  der  Aerztekammer,  das  erste  Mal  durch  Einsen- 
dung an  den  Regierungspräsidenten.  Jeder  Stimmzettel  muss  Namen,  Stand 
und  Wohnort  des  Wählenden,  der  von  ihm  gewählten  Mitglieder  und  der  von 
ihm  gewählten  Stellvertreter  enthalten  und  rechtzeitig  bis  zu  dem  bekannt 
gemH'Vttfii  Endtermin  (Waliltirmiu)  eingereicht  werden.  Unoiihij^^  sind: 
1)  Stimmzettel,  welche  die  Person  des  Wählenden  nicht  erkennen  lassen,  oder 
von  einer  nicht  wahlberechtigten  Person  ausgestellt  sind,  2)  Stimmsettel,  welche 
keinen  oder  keinen  lesbaren  Namen  enthalten,  3)  Stimmzettel,  auf  welchen  mehr 
Narnrn  als  zu  wälilende  Personen  verzeichnet  sind,  4)  Stimmzettel,  welche  einen 
Protest  oder  Vorbehalt  enthalten,  ö)  Stimmsettel,  insoweit  dieselben  die  Person 
des  Gewählten  nicht  unsweifelhaft  erkennen  lassen  oder  den  Namen  einer  nicht 
wählbaren  Person  bezeichnen  oder  der  Angabe  entbehren,  ob  der  Betreffende 
als  Mitglied  oder  als  Stellvertretender  pewiililt  worden  ist.  Gewählt  sind  die- 
jenigen, welche  die  meisten  Stimmen  auf  sich  vereinigen.  Bei  Stimmengleich- 
heit entscheidet  erforderlichenfalls  das  Loos.  Das  Ergebniss  der  Wahl  ist  das 
erste  Mal  von  dem  Regier ungsprieidenten,  demnächst  von  dem  Vorstände  der 
Aerztekammer  innerhall»  aclit  Tagen  nach  Ablauf  des  Wahltermins  festzustellen 
and  den  Gewählten  bezüglich  der  auf  sie  gefallenen  Wahl  mit  der  Aufforderung 
bekannt  so  geben,  sich  fiber  die  Annahme  oder  Ablehnung  innerhalb  acht  Tagen 
zu  vrkläreo.  Wer  diese  Erklärung  nicht  abgiebt,  wird  al«  ablehnend  bctraohtet 
und  tritt  un  seine  Stelle  Derjenige,  welcher  die  näehHtmeistcn  Stimmen  erhalten 
hat.  Das  Ergebniss  dei*  Wahl  ist  dem  Obcrprasidentcn  anzuzeigen,  welcher 
▼ktftoUahmdntft  fSr  Owumlhettqiisss,  16S9.  -ia 
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djiÄSclbe  für  den  ganzen  Ik'zirk  der  A^rztekainmer  bekannt  macht.  Jede  Walil 
Tcrlicrt  ihre  Wirkung  mit  dem  gänzlichen  oder  zeitweisen  Aufhören  einer  der 
für  die  WählViarkeit  vorgeschriebenen  Bedingungen.  Der  YorsUuid  der  Aerzte- 
kamm'T  hat  i!;ir*i!'fr  7n  bcfiinlcn .  oL  rini-r  difscr  Fällt'  einctreten  ist.  Kiiiß 
Krsatzwahl  ist  nur  dann  anzuordnen,  wenn  einschtie($»hch  der  für  die  Ausge- 
schiedenen einbemfenen  Stellvertreter  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Aentekammer 
weniger  als  zwölf  beträgt.  Die  Mitglieder  der  Aentekammer  verwalten  ihr 
Amt  als  ein  Ehrenamt. 

§.  8.  In  dem  auf  die  Wahl  folgenden  Monat  Januar  aind  die  Mitglieder 
der  Aerztekammer  von  dem  Oberpräsideoten  behnfs  Wehl  des  Vorstände«  an* 
sammenznherufen.  Mitglieder,  welche  am  Erscheinen  behindert  sind,  habes 
hii"Tvon  Ix'hiifs  Einladung  der  .Sf oIlvertrntfT  rechtzeitig  Anzeijre  zn  machen. 
Die  in  jedem  Wahlbezirk  gewählten  Stellvertreter  werden  in  der  Reihenfolge 
einberufen,  in  welcher  sie  der  Stimmenzafal  nach  gewählt  sind.  Bei  Stimmen- 
gleichheit entBchcidct  das  Looi.  In  der  Wahlvervaramlung  führt  der  Oberprftsi- 
df'iit  oder  do^f-cii  St.-Ilvf  rtret.<r  dmi  Vorsitz.  Der  Vurstaml  it^t  für  die  Daiior 
der  Wahlperiode  der  Aerztekammer  zu  wählen  and  hat  aus  einem  Vorsitzenden 
und  mindestens  vier  Mitgliedern  tn  bestehen.  Die  Aentekammer  heschliemt 
mit  dieser  Maatsgabe  nach  absoluter  Stimmenmehrheit,  wie  viele  Vorstands- 
mitglieder, nnd  riii  für  dieselben  Stellvertreter  zu  wählen  sind.  Die  Wahl  f>r- 
folgt  in  geheimer  Abstimmung  durch  Stimmzettel  in  besonderen  Wahlgängen. 
Der  Vornitzende  wird  snertt  gewählt.  Ungültige  Stimmsettel  (§.  7)  werden  ab 
nicht  abgegeben  betrachtet.  Ucber  die  Gültigkeit  entscheidet  die  Aentekammer. 
Als  gewählt  sind  Diejenif^en  zu  bi  trachten,  welche  die  abnoluf**  StimmenTnehrhfit 
erhalten  haben.  Rrgiebt  sich  keine  absolute  Stimmenmehrheit,  so  wird  zu  einer 
engeren  Wahl  zwischen  denjenigen  zwei  Personen  geschritten,  welche  die  meisten 
Stimmen  erhalten  haben.  Bei  Stimmengleichheit  entsohetdf  t  das  von  dem  Vor> 
sitzenden  zu  zifhciiile  Loos  dniüli(>r,  wer  auf  die*  engere  Wahl  zu  bringen,  be- 
ziehungsweise wer  als  schliesslich  gewählt  zu  betrachten  ist.  Die  Gewählten 
haben  sich  über  die  Annahme  der  Wahl,  sofern  sie  anwesend  sind,  sofort,  ande- 
renfalls nach  Mittheilnng  der  auf  sie  gefallenen  W'ahl  durch  den  Oberpräsidenten 
binnen  acht  Tagen  zu  erklären.  Wer  diese  Erklärung  nicht  abtriebt,  wird  ah 
ablehnend  betrachtet.  Die  vorstehenden  Wahlvorschriften  sind  auch  für  die 
Wahlen  der  Vertreter  der  Aerstehammer  in  dem  Provinzial-Medidnal-Collcgium 
und  in  der  Wissenschafllichen  Deputation  för  das  Medieinalweeen  mit  der 
Maa»'<p;abc  zur  Anwendung  zu  bringen,  dass  zur  Bej^ehliissrähipkeit  der  Aerzte- 
kammer die  Tbeilnahmc  von  zwei  Dritteln  der  Mitglieder,  beziehungsweise 
deren  Stellvertreter,  erforderlich  ist,  dass  die  Mittbeilong  von  der  Wahl  durch 
den  Vorsitzenden  der  Aerztekammer  erfolgt,  und  dass  von  dem  Ergebnisa  der 
Wühl  unter  Vorlcfrung  des  Wahlprotokolls  l)irinen  vierzehn Tigeu  nftoh  erfolgter 
Wahl  Anzeige  an  den  Oberpräsidenten  zu  erstatten  ist. 

§.  9.  Der  Tcmtimd  der  Aerztekammer  vertritt  dieselbe  nach  aussen  und 
vermittelt  den  Verkehr  denelben  mit  den  Staatsbehörden.  Der  Vorstand  fasst 
seine  neschlüsse  nach  absoluter  Stimmenmehrheit.  Bei  Stimmengleichheit  ent- 
scheidet die  Stimme  des  Vorsitzenden,  sofern  es  sich  nicht  um  die  Entziehung 
des  Wahlrechts  (§.  5)  handelt,  welche  in  diesem  Falle  als  abgelehnt  gilt.  Zur 
Beschlussfahigkeit  des  Vorstandes  ist  die  Theilnahme  der  Mehrheit  der  Ißt- 
glieder  erlordi  rlich.  Die  Beschlüsse  des  Vorstandes  können  mittelst  schrift- 
licher Abstimmung  gefasst  werden,  sofern  nicht  ein  Mitglied  mündliche  Ab- 
stimmung verlangt,  oder  über  die  Entziehung  des  Wahlrechts  zu  beschüessen  ist. 

§.  10.  Der  Vorsitsende  hat  den  Verkehr  der  Aeratekammer  und  des  Vor^ 
stnnde«!  zn  vermitteln  und  die  Boscldüsse  derselben  zur  Ausführung  7u  briu;:»t>n. 
Der  Vorsitzende  beruft  die  Versammlungen  der  Aerztekammer  und  des  Vor- 
standes und  leitet  in  beiden  die  Verbandlungen.  Die  Berufung  der  Aerzte- 
kammer mu  I  folgen,  wenn  die  Hälfte  der  Mitglieder  derselben  unter  Angabe 
des  zu  verhaudehiden  Gegenstandes  sehriftlidi  darauf  anträgt,  oder  der  Vor- 


Digitized  by  Google 


Hygienische  Gesetze  und  Verordnungen.  531 

stand  dieselbe  benchliesst.  Diu  Berufung  de«  Vorstandes  mass  erfolgen,  wenn 
in  glmoher  Weise  swei  VorstandBinitgliedMP  dimelb«  beeatragm.  Die  Berufong 

do9  Vorsfandes  und  der  Acrztokammer  erfolgt  mittelst  schriftlicher  Einladung, 
welche  spätestens  acht  Tage  vor  der  Versammlunp:  pinrrcschriobrn  ?.ur  Post  zu 
geben  ist.  Bei  der  Berufung  der  Aerztekauuner  muss  der  Gegenstand,  üiier 
welehen  in  der  Venammlttng  ein  fieachlne»  gefuet  «erden  eoU,  beieiehnet 
werden.  Ueber  andere  Oegeuständc,  mit  Ausiiabmo  des  Antrages  auf  abermalige 
Berufung  der  Aer/iekaujuier,  darf  eiu  Ikschluss  nicht  polasst  werden.  Hinsicht- 
lieh  der  Theilnahme  der  Stellvertreter  an  den  Sitzungen  der  Aerztekammer 
finden  die  Tonchriften  de»  §.  8  Absatc  2  nnd  8  Anwendung.  Im  Uebrigen 
regelt  die  Aerztekammer  ihre  Gescluiflsorduungr  8e11)Bt8tändig. 

§.  11.  Den  zu  den  bitzunpen  der  Provinziai-Medicinal-Collegfien  und  der 
Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinalwesen  von  auswärts  einberufenen 
Yertretem  der  Aenteknmmem  eind  Tagegelder  nnd  Reieekoeten  ans  der  Staata- 
casse  zu  pewähron.  An  Tapfgcldf rn  erhalten  dieselben:  1)  für  die  Theilnahme 
an  den  Berathungen  der  Wisi^onscliaflliolien  Deputation  für  da«  Medicinalwesen 
15  Mark,  2)  für  die  Thuilnahtne  au  den  iiitzungen  der  rrovmziul-Mediciaal-CoUe- 
gien  13  Mark.  An  Reiaekoiten  sind  ihnen  die  den  Beamten  der  Tierten  Rang^ 
elasse  zustehenden  Sätze  zu  gewähren. 

§.  12.  Die  Kosten  der  erstm,  im  .fahre  1387  Btatttindeuden  Wahl  zur  Aerzte- 
kammer, sowie  der  von  dem  Oberpraäidenteu  ausgehenden  VerödeutlichuDg  des 

ErgebniMea  der  Wahlen  trikgt  der  Staat  Im  Uetoigan  Ueabt  e»  dm  Aersten 
und  Aerütekammern  überkmen,  för  die  fiereitetdluDg  der  erforderUelMn  Mittel 
selbst  Sorge  zu  tragen. 

§.  13.  Die  allgemeine  Staatsaufsicht  über  die  Aerztekammer  und  deren  Vor- 
atand  wird  duroh  den  Oberpräaidenten  gaf&brt. 

§.  14.  Diese  Verordnung  ist  durdi  die  Geaatiiammlnng  «i  TeröffoitUohein. 
Berlin,  den  25.  Mai  1887. 

(L.  S.)  Wilhelm. 
Biamarok.  t.  PatÜtamer.  Maybaok.  Luoina.  Friedberg.  v.  Boattioher, 
V.  Ooailer.      Schöll.  Bronsart  v.  Schellendorff. 


Erlaas  KünisrI.  Prensftlscher  Ketriornng  zu  Stell  in  roni  21.  Februar  1887^ 
betr«  Maaftaregeln  Im  falle  des  Anftreteiu»  der  Cholera. 

Vacbdcm  die  nun  seit  mehreren  Jahren  auf  dem  europäischen  Continent 
herrschende  af^iatische  Cholera  sich  tretren  Ende  des  vorigen  Jahres  den  Grenzen 
Deutschlands  bedenklich  genähert  hat  und  auch  während  des  Winters  in  den 
snletct  befallenen  Gegenden  niebt  giailieh  snm  Stillatand  gekommen  iet,  ge* 
bietet  es.  die  Vorsicht,  rechtzeitig  diejenigen  Maassregeln  zu  ergreifen,  welche 
im  Falle  eino^  weiteren  Fortaohreitena  der  Epidemie  geeignet  sindi  denelben 
cntgegeuzuwirkeu. 

Indem  ich  daher  die  in  meinen  Rnndverfllgungen  vom  80.  Juli,  8.  nnd 

15.  August  1883,  und  vom  21.  und  25.  Juli  1884  angeordneten  Maassregeln 
wiedorum  in  Erinnernnj?  bringe,  weise  ich  noch  besonders  darauf  hin,  wie  die 
Eriuhruugen  ganz  besonders  auch  der  jüngsten  Zeit  gelehrt  haben,  das»  da,  wo 
die  Behörden  sofort  anf  den  ersten  eingeschleppten  Fall  der 
Krankheit  aufmerksam  geworden  sind  und  die  entsprechenden 
Maassregeln  crf^riffen  haben,  eine  weitere  Ausbreitung  der  Krank- 
heit verhindert  worden  ist.  Es  wird  daher  die  FÜiuht  der  Polizeibehörden 
sein,  sobald  sie  von  einem  sweifelhaften,  den  Verdacht  der  Cholera  erweokenden 
Todes-  oder  Erkrankungsfalle  Kenntniss  erhalten,  so  sobnell  als  möglich  die 
amtliche  Constatimng  der  Krankheit  zn  veranlassen. 
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Anf  Befehl  des  Herrn  Hinuten  der  geiBtliefaen,  ünterriobtS'  und  Medietntl- 

AugolegeDbeiten  haben  im  Januar  d.  J.  die  Kreispbysiker  Sanitätsrath 
Dr.  llanow  ni  T'r-iki'rmüudc  und  Dr.  Freyrr  in  Nauj^ard  an  einem  hactfi-io- 
logischen  Curuu»  im  Kgi.  hygieniechen  Institute  su  Berlin  Theil  genommen  und 
dMelbet  du  Verfahren  snr  (>>natstimng  der  aeiatitohen  Cholwa  praktieoh  ken- 
nen  gelernt  Dadurch  ist  auch  im  diesseitigen  Begieirang^bezirke  die  Möglich» 
koit  gogt  Leti ,  die  Constatirung  der  Knmkhetfc  anf  daa  Schnellate  so  b«wirkett, 
und  ich  ordne  demgemäsa  Folgendes  an: 

1.  Die  AmiaTorateher  und  die  ftidüaohen  Politetverwaltangen  sind  rar- 
pflichtet,  wenn  ein  den  Verdacht  der  Cholera  erweckender  Todea>  oder 
Erkrankungsfall  zu  ihrer  KcnotniRs  gelangt^  lofort  einen  der  beiden  ge> 
nannten  Kreisphysiker  zu  requiriren. 

Die  Kreiae  Demmin,  AnUam,  Uaedom-WoUin,  Ueckennttnde  nnd 
Randow  haben  den  Sanitätsrath  Dr.  Ilanow  in  Ueckermünde,  die  Kreise 
Crcifenlinpt'ii,  Pyritz,  Saut/ifr,  Naugard,  Cammin,  G^reifenber;/  und  Repon- 
walde  den  Kreisphysicus  Dr.  Frey  er  in  Naugard  zu  requiriren.  Für 
den  Stadtkreis  Stettin  wird  noch  besondere  Bestimmung  getroffen  trerdea. 
9.  Bis  mm  Eintrcilcti  dieses  Coramissars  haben  die  Polizeibehörden  den  Fall 
als  ChoU-riirali  zu  iR-liandelu  und  dem  entsprechend  Anordnung  zu  treffen, 
dasB  der  Krkraukte  und  eine  zu  seiner  Wartung  zu  bestellende  Person 
anf  das  Strengste  isottrt  und  alle  Personen  nnd  Gegenstände,  welche  mit 
dem  Erkranktin  Ih  r<  its  in  Bcrührang  gekommen  sind,  einer  gnindlichen 
Reinignnpr  nnd  Desinfoction  \nitr-r-?"nrf>n  werden«  Diese  Isolirong  kann 
auf  zweierlei  Weise  bewerkstelligt  werden: 

a)  dadnrob,  dass  der  Kranke  an  seinem  AuftnthaUsorle  belassen  nnd  alle 

l^rosunden  Personen  aus  diesem  Hause  evacoirt  werden.  In  diesem 
P'allc  ist  darauf  zu  sehen ,  dass  mit  den  Personen  möglichst  wenig 
Gegenstände  ans  dem  Hause  entfernt,  und  dass  diese  GegenatiadCi  so- 
wie die  Personen  selbst,  insbesondere  ihre  Kleidungsstficke,  gründlich 
desinficirt  werden; 

b)  dadurch,  dass  der  Kranke  mit  seinem  Wärter  in  ein  leerstfhendes 
Haus  übergeführt  wird.  In  diesem  Falle  ^nd  die  Zimmer,  in  welchen 
der  Kranke  sich  anfgebalteo  hat,  mit  ihrem  ganzen  Inhalte  an  Möbeln, 
Betten,  KleidungsstfiekcD ,  Gei^thwi  etc.,  der  Abtritt,  den  er  benntat 
bat ,  und  die  Perponrn ,  mit  denen  er  in  Berührung  gekommen  isl^ 
gründlich  za  desinticiren. 

Welche  von  beiden  Arten  der  Isolimng  einnitreten  hat,  maas  in  je- 
dem einseinen  .Falle  der  Benrtheilung  der  PoUselbehörde  fiberlassea 

bleiben. 

Wenn  es  sich  um  einen  Todesfall  handelt,  so  ist  die  Leiche  an  einem 
sioheren,  für  Menschen  nnd  Thiere  nnzugänglieben  nnd  kdfalen  Orte  bm 
zum  Eintreffen  des  Comniissars  zu  verwahren  nnd  alle  Desinfeettooi- 
maassregeln  sind  in  glpichfr  Weise  sofort  vorzunehmen. 

War  der  Erkrankte  unmittelbar  vor  seiner  Erkrankung  am  Orte  zu- 
gereist, ob  ortaangebörig  oder  nicht,  oder  war  er  Torübergehend  vom 
Orte  abwesend,  so  ist  das  Desinfectionsveriahren  auch  auf  daa  Geftbrt« 
dessen  sich  der  Krankf  V)t'di<n>t.  sowie  auf  alle  diejenigen  Stellen,  an  wel- 
chen er  sich  auf  der  Hei^  aufgehalten  hat,  auszudehnen.  Der  Polizei- 
behörde Hegen  die  dieabessfiglichen  Ermittelangen  nnd  Benaebrichtiguu- 
gen  ob. 

S.  Gleichzeitig  hat  die  Polistribphörde  tclegraphisch  an  mich  und  nn  den 
Königlichen  Landra^  zu  berichten,  worauf  der  letct^re  ungesäumt  die 
Entsendung  des  snstindigen  Kreisphysicns  an  Ort  und  Stelle  sn  ver> 

anlassen  hat 

4,  Der  früher  als  der  ConmiiFHar  an  Ort-  und  Sfi-llo  eintrelVcndc  zuständige 
Kreisphysicus  hat  alle  uuth^cudigcn  Erhebungen  uud  Ermittelungen  auf 
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das  Sorgfältigste  vorzuaehmen,  die  Vorbereitungen  für  die  von  dem  Com- 
missar  vorzuuehmeudeu  Maassregelu  zu  treffen,  sich  über  die  von  der 
Poluetbebdrde  getroffenen  vorliafigen  Anonbrangen  ta  nnterrichtenp 
event.  dieselben  zu  ergänzen  und  den  Commissarius  nMih  teinem  Ein- 
treffen in  allen  von  diesem  vorrtjnehnieuJen  MansBi  epreln  zu  unterstätzen. 
6.  Der  Commis»ar  hat  in  Gemeinscbalt  und  mit  Unterstützung  des  zuständi- 
gen Kreisphysiottt  die  snr  Featetellung  der  Krankbelt  erforderliehen 
Maassregeln  vorzunehmen.  Di  raselben  bleibt  überlAMeo,  das  ganze  etwa 
zweimal  24  Stnuden  erfordernde  Verfahren  an  Ort  und  Stelle  oder  an 
seinem  Wohnorte  vorzonehmeni  nachdem  er  das  erforderliche  Material  an 
Ort  und  Stette  entnommen  bei  Im  letzteren  Felle  ist  er  yerpfliebteti 
sobald  er  ein  definitives  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  orreicht  hat, 
die  Xachricht  desselben  telegraphisch  der  betreifeudcn  Polizeibehörde  zu 
übermitteln,  den  ausführlichen  Bericht  über  seine  Untersuchung  aber  un- 
gesäumt an  mieb  einsareicben. 

6.  Die  Polizeibehörde  ist  verpflichtet,  sofort  nach  Eingang  dieser  Nachriebt, 
dem  Königlichen  Landrathe  Bericht  zu  erstatten  und  dem  Untersuchungs- 
ergebnisse entsprechend  die  weiter  erforderlichen  Maassregelu  sofort  au- 
snordnen. 

7.  Die  Verpflichtung  zur  Requisition  des  Commissars  gilt  nur  für  diejenigen 
cholcrav erdächtigen  ersten  Krkranknngon,  welche  sich  in  einer  noch 
seuchefreien  Gegend  ereignen.  Es  bedai'f  selbstverständlich  dieser  Con- 
itatirnng  für  gewöbniieh  niobt,  wenn  eieb  der  erste  Fall  an  einem  Orte 
ereignet,  in  dessen  Nähe  bereits  andere  Orte  von  der  Seuche  ergriffen 
sind.  In  solchen  Fälltii  {xenfirrt  der  schleunige  Bericht  an  den  König- 
lichen Landrath  und  die  sufurlige  selbststäudige  Anordnung  aller  er- 

'  forderliebtta  Haassregeln  «dteni  der  Polizeibehörde. 

8.  Die  Königlichen  Landrätho  haben  mir  ühw  den  weiteren  Verlauf  fort- 
dauernd Bericht  zu  erstatten. 

b)  1 0 1 1  i  n. 

Der  Begierungs-Prisideni: 
gea.  Wegner. 


Bekanntmachung  des  Magititrat!»  vou  Uerlia  vom  Blärz  IS^i7,  betr.  die 
1Jaterfl»ebnng  des  tou  MMerlialb  wttk  Berlin  etngeftthrten  frlseben 

PleUeh«»« 

Auf  Grund  des  Art.  1  des  Gesetzes  zur  Abänderung  und  Ergänzung  des 
Geeetses  yom  18.  Mirs  1868,  betreffend  die  Errichtung  öffentlicher,  aasscUlese- 

lieh  zu  benutzender  Schlachthäuser,  vom  9.  März  1S8I  (Q.  S.  S.  273)  und  im 
Anschlnss  an  den  Gemeindebeschlnus  vom  16./1G.  Juni  1KS2,  bestätigt  durch  den 
Herrn  Oberpräsidenten  der  Provinz  Brandenburg  um  IG.  Juui  1882,  wird  hier« 
mit  durob  Gemeindebesoblnse  Kaohetehendee  angeordnet: 

§.  1.  Alles  nicht  in  den  auf  dem  städtischen  Central- Viehhofe  befindlichen 
öffentlichen  Schlachthäusern  an^t.'t'^chlachtete  frische  Fleisch  darf  iu  dera  Ge- 
meindebezirke der  Stadt  Berim  uiclit  eher  feilgeboten  werden,  als  bis  es  einer 
Untersudiung  durch  Saebreret&ndige  gegen  eine  enr  GemeindeQuee  fiieifende 
Gebühr  unterzogen  ist. 

§.  2.  Die  Unter$;nchung  erfolgt  nach  Maassgabe  eines  durch  Gemeinde- 
beschluss  festzusetzenden  iiegulativs. 

f.  8.  Dieeer  fieschluse  tritt  14  Tage  nach  erfolgter  Veröffcntliobnng  de»> 
■elben  in  Kraft. 
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So  iMioblosseu  von  d«r  StAdtverordueteuvcrsammlun}^'  iu  der  ^itxuag  vom 
9.  Septenlier  1886  nud  btatatigt  dnroli  fiMeUnia  dm  Mugistrata  vom  34^  Sep- 
tember detBelben  Jmhree. 

Berlin,  den  25.  September  1886. 

Hegivtrat  hiei^ii^or  Köni^'Hohen  Haupt-  und  RendeusUidt; 
gez.  von  Forokenbeok. 

Sei^ulatiT  £iir  die  Unt'jrHuchung  des  von  auRscrhalb  naoh  BerÜji  eia» 

geiaiirtun  frisciitui  Jcioibchös. 

Auf  Gruud  des  Art.  1  des  Gesetzea  zur  AViiindorun«'  und  f'rfrän/unfr  dps 
Gesetzes  vom  18.  März  1868,  betrefTeud  die  Erricbtung  öüentlicber,  ausscblicss- 
lieh  itt  1»enalcender  Sehlechtbiuer  ▼om  0.  Hin  1881  (Oesetzfammlnnf^  S.  273) 
nnd  det  Gemeindebeachlusfles  vom  15^16.  Juni  1882  iet  durcb  Gemeindebeschluss 
vom  heotigen  Tage  die  Anordnunpr  pftroffon,  dass  alles  nicbt  in  den  auf  dem 
Btidtisoben  Central- Yiehbofe  bebudlicben  ötfeuthchen  SoUlachthäusem  aas- 
geadhlaohtete  friaehe  Fleiteh  Ton  SehlaehtUiiereii  (Rindern,  Kftlbern,  Hammeln, 
Ziegen,  Schweineu)  in  dem  Gemeindebezirke  der  Stadt  Berlin  nicbt  eher  feil- 
^alioten  werden  darf«  bii  es  einer  Untereaohong  duroh  Sachveietäodige  anter-  ' 
zogen  iat. 

Naoh  §.  d  dieses  OemeindebeMjhlnnet  soll  die  üntersnohung  naeh  Uaasa- 
gabe  c'i:i<^  Iii  ich  GemeindebeschluBB  festzusetzenden  Kegulativa  erfolgen. 
In  AuBführnng  dessen  wird  hiermit  Folgendes  bestimmt: 

I.  Die  Organe  der  städtisoben  Verwaltung  für  das  Uuter- 
snchnnffswesen  und  die  SaehyerstAndigen. 

§.  1.  Das  UntersuchuDgswesen  wird  dedl  Curatorium  des  städtischen 
Central- Viehhofes  unterstellt.   Dassdbe  fihrt  die  Oberaufsicht  Aber  die  ein- 

gerichteten  Untersuchungsstationen  und  die  angestellten  Sachverständigen  und 
vernipht  d.e8clli(ia  vorbehaltlich  der  Anordnungen  des  Magistrats  mit  Anweieon- 
gen  und  Instructionen. 

Die  Untersnehnng  erfolgt  in  besonderen  üntersuchnngsstationen,  welche 
mit  den  vorn  Magistrat  hier/u  bestellten  Sachverständigen  besetzt  werden. 

SachverständifTf^  pind  der  Ober -Thierarzt  und  dor  oder  die  Stellvertreter 
desselben,  die  Thiurarzte,  Fleischbeschauer  und  Probenehmer.  Dieselben  wer- 
den auf  Widerruf  durch  den  Magistrat  angeetellt,  nachdem  das  Königliche 
Polizei-Präsidium  erklärt  hat ,  dat^s  gegen  ihre  AnsteUmig  seitens  desselben 
nichts  eingewendet  wird.  Der  Widerruf  rauss  erfol^'^en,  wenn  das  Königliche 
Polizei- Präsidium  seine  Zustimmung  zur  Anstellung  zurücknimmt. 

§.  3.  Der  Ober-Thierarst  und  der  oder  die  Stellvertreter  desselben  und  die 
Thierärzte  werden  eidlich  verpflichteti  die  Fleiachbesohauer  and  Probenehmer 
durch  IlandschlHg  nn  Eidesstatt. 

Sämmtlicho  Sachverständige  vcrpliichten  sich  dabei,  die  Fleischschau  treu 
und  gewissenhaft  auszufahren,  allen  geeetalichen  und  poliseilichen  Vorschriften, 
sowie  den  Bestimmungen  dieses  Begalativs  nachzukommen,  die  Durchführung 
derselben  zu  ilborwachen  und  al!o  Zuwiderhandlungen  zur  .\nzeip:e  t.\i  bringen. 

§.  3.  Der  Über -Thierarzt  ist  der  Vorgesetzte  der  sämmtlichuu  6ach- 
▼ersüttdigen  (§.1);  ihm  ist  dieLeitong  und  Beaufsichtigung  des  gansen  Fleisch- 
Kidiauverfahrens  übertragen,  und  es  sind  allo  Sachverständigen  und  sonstigen 
Ang'" stellten  ficinon  amtlichen  .Anordnunpron  Ffilpe  zu  Iciston  vorjdliclitpt. 

Diebelben  lieiuguisse,  sowie  alle  Fuuctioueu  und  Kechle ,  welche  dieses 
Regulativ  dem  Ober-Thierarzte  ertheilt,  stehen  dem  Vertreter  denelben,  sobald 
er  in  Function  tritt,  zu;  er  ist  gleichfalls  berechtigt,  von  allen  Sachverständigen 
und  Angestellten  Folgeleistung  für  seine  Anordnungen  su  fordern. 
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An  da«  Ober -Thierarzt,  beztebungsweite  detMn  StoUvertreter  aind  alle  Au- 
zeigen,  Anträprc  und  Beachwerdea,  welehe  di6  AnafiUirniig  der  FlMiolucliaa  be- 
treffen, zu  richten. 

X)afl  Curatorium  des  städtischen  Central- Viehhofes  ist  berechtigt,  im  Fall 
e«  notbwendi^  erscheint,  einen  oder  mehrere  Stellvertreter  des  Ober- Thierantee 
ans  der  Zahl  der  Thierär/.te  dauernd  odor  vurübi  r^^chcnd  zu  bestellen. 

§.  4.  UntersuchungBStationen  werden  in  der  erforderlichen  Zahl,  dem  Vcr- 
kebre  enUprechend ,  auf  oder  nahe  bei  denjenigen  Bahnhöfen,  auf  welchen 
regelmässig  frisches  Fleisch  eingeführt  wird,  sowie  an  geeigneten  Orten  inner- 
halb des  WoichbildcF  der  Stftdt,  unter  beiooderer  Beruekuohtagnng  der  stidti- 
suhen  Markthallen,  errichtet. 

Die  Erriebinng,  eowie  späterbin  die  Neueinrichtung,  Aufhebung  oder  Ver- 
legnng  der  nntersnohangsstationen,  sowie  die  Zeit,  während  welcher  die  einzelnen 
Üntersuchun^Astafionen  dorn  Verkeliro  gt  ötTnet  sind|  wird  dnrch  besondere  Be- 
kanntmachung der  Verwaltung  verötientlicht. 

Anaaerde«  wird  jede  Untersuch  ungsstation  durch  deutliche  Merkmalo  als 
•olche  bezeicliuet  werden. 

§.  5.  Jti-de  Uuti'i'f^iielrjTiiT'istntion  crliäU  einen  Tbierarst»  welchem  daa  er-* 
forderliche  Ilülfspersonal  b&igegcben  wird. 

§.  8.  Die  üntersnchnng  des  eingelftbrten  frischen  Fleisches  erfolgt  durch 
die  Thierärzte  und,  suweit  e»  ^ic-h  nm  Schweine  handelt,  amserdem  durch  die 
ProbenehiTK  r  und  dio  Flcischbeschaueri  welche  letaleren  die  mikroakopiacbe 
Untersuchung  durchzuführen  haben. 

IL   Beaehrinknng  der  Einfuhr  und  die  Gebflbren. 

§.  7.  So  weit  für  eine  Bahn  eine  Untereuchungsstation  auf  oder  bei  dem 
Bahnhofe  eingerichtet  ist,  nnaa  daa  auf  dieaer  Bahn  eingefShrte  friadhe  Ileiaeh, 
welcbee  im  Gemeindebezirke  der  Stadt  Berlin  feilgeboten  werden  aoUt  aofort 
und  unmittelbar  nach  Eintreffen  dea  Bahnsugea  in  dieae  Unteranehangaatation 

gebracht  werden. 

Im  Uebrigen  sind  diejeni^^en  Peraonen,  welche  friachea  Fleiadk  einfuhren, 
in  der  Wahl  der  Untersuchutttrsatation  unbeschränkt. 

§.  8.  FriHchcM  Scliwciuetlcifioli  miis!;  inindeatens  die  Grösse  eiaea  halben 
Schweine«,  vom  Kopie  nach  dem  Uiutertheile  au  getheilt,  besitzen. 

Andere  Fleiaeharten  mfiaaen  mindeatena  die  GrSaae  einea  ganaen  Viertele 
dm  geschlaohteten  Thicrcs  haben. 

Mit  diesem  Fleisch  dürfen  auch  die  dasu  gehörigen  l^öpfe  und  Eingeweide 
eingeführt  werden. 

Die  Einführung  von  ganaen  Binderfileia,  ungetheilten  HammeN  und  Kalbe« 
keulen,  liammel-  und  Kalbsrucken  wird  geatattet,  dagegen  iai  die  Einfuhr  von 

gehacktem  Fleisch  verböte u. 

§.  9.  Durch  Bescheiuigung  der  Ortspolizeibehörde  oder  eines  approbirteu 
Thierantea  oder  eines  gepräften  Fleisehaebaubeamten  oder  durch  Sträa|»el  oder 
Plombe  einoB  unter  öfTentlicher  Controle  stehenden  iijchiachthofes  muaa  nach- 
gewiesen  wt-rdoii ,  diisj»  dus  zur  riitorsuchunq'  vorir('lt-"/to  Fleisch  von  einem 
Tbiere  herrührt,  welches  vor  der  ächlauhtung  einer  Be8ichti,gung  unterzogou 
und  hierbei  mit  erkennbaren  Krankheitazeichen  behaftet  nicht  befunden  wor> 
den  ist. 

Die  Bescheinigung  ist  ;iuf  der  f 'nter^^iKhnnpp'^tation  rnniikzubohalten. 

§.  10.  Daa  in  die  Untersuchungsstation  einmal  eingeführte  Fleisch  darf, 
bevM*  ea  nach  Haaaagabe  dieaea  Begolativa  der  Unterauobung  unterworfen  und 
freigegeben  int,  aus  der  Untersuchungsstation  nicht  wieder  entfernt  werden, 

§.  11.  FU  isch ,  welclies  bereits  ciuinal  von  einer  hiesigen  Untersuchungs- 
ütation  odtr  aut  dem  utädtischeu  Cuntraiviehhofe  einer  Untersuchung  uulerzugcu 
i;tt»  bedarf  bei  erneuerter  Einführung  nur  einer  Beaichtigung  auf  eine  inswiachun 
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eingetretene  Yerdwbnifls,  «obald  duselbe  noch  «rkeunbare  Stempel  oder  Plombe 

der  frührrrn  rntersuchung^  träfift.  Kann  ein  soldica  l'nlfrstichnng^szeichen  Hiebt 
naohgewieseu  werden,  so  anteriiegt  es  der  UnterBucbung  von  JN[euem. 

§.  12.  Fflr  die  Untereuchung  itt  eine  Oebfihr  im  Vorant  tu  lahlen  nnd  die 
Aber  die  Zahlung  ertbeilte  Quittung  vor  der  Untersuchung  abzugeben. 

QuittunpsBchpinr ,  welche  für  das  betreffende  Verwaltnnü[»jahr  Geltung  be- 
balten,  können  an  der  Oasse  einer  jeden  Untersuchungtstation  gelöst  werden. 

§.  13.  Die  Gebühr  für  die  üntenuchung  bleibt  für  jedes  Stück  Fleiicb, 
gleichgrültig,  welche  Grösse  dasselbe  hat,  dieselbe  wie  für  das  ungetheilte  Thier. 
f>;pc;,]ho  wird  für  iffles  aligesdiiderte  Stück  Fleisch  besonders  !)orcclinet  und 
macht  es  hierbei  keinen  Unterschied,  ob  die  veracbiedeuen  Stücke  von  einem 
VDd  dem«e1Vn  oder  mebreren  Tbieren  herrfibren. 

Für  die  Untersuchung  von  Lungen,  Lebern  and  Eüngeweiden ,  welche  mit 
Han]ittheileo  einos  f^K-icharti^on  Thicres  vorrroleijt  wpnlon ,  wirtl  eine  flebühr 
nii'iit  erhüben,  ohne  dass  es  eines  Nachweises,  dass  dieselben  mit  den  vur> 
^'ele(?ten  Hanpttbeilen  von  demselben  Thiere  berrühren,  bedarf. 

Du-  I  ix-bmalige  Besicbtjgung  von  bereite  früfaer  nntereochtem  Fleiseb  im 
Falle  de8  Jj.  11  crpchicht  kostr-nfroi. 

§.  14.  I)ie  Gebühr  wird  nach  einem  Gebührentarife  erhobeo.  Der  letztere 
wird  ao  festgestellt  werden,  dm  die  Elnaabmen  an  Unleranobungsgebäbren  die 
Ausgaben  der  atidUeeben  Verwaltung  f&r  die  DarehfÜhrnng  dar  Untennehang 
decken. 

Der  Gebuhrentarif  wird  durch  Gomeiudubeschluss,  welcher  der  Bestätigung 
der  AnfaiehtsbebÖrde  bedarf,  festgestellt. 

Soweit  ei  aicb  heraniateUt,  data  die  vorgescliriebene  Gebühr  im  Verhält- 
nisse der  Einnahmen  zu  den  Ansfrabon  zu  hoch  oder  zu  niedrig  berat^sen  ist, 
kauu  die  Herabsetzung  oder  Krhöhung  in  der  im  zweiten  Absatxe  dieses  Tara- 
graphen  angegefaeneii  Weiie  für  die  Zukunft  angeordnet  werden. 

III.  Untersuchung  des  eingeführten  Fleteches. 

§.  16.  In  welchem  ümfimge  das  sur  üntersnchung  vorgelegte  Fleisch  einer 

solchen  zu  nnterzielan  ist,  wird  ausschliesslich  der  Entscheidung  des  diese 
Untersuchung  ausfülirendcn  Thierarztes  fiberlassen.  Die  B.urtheilung  erfolgt 
im  Allgemeiueu  nach  den  in  Berlin  nnd  insbesondere  auf  dem  stüdlischen 
Scblflchthofe  geltenden  Grundsätten.  Der  Besitser  bat  kein  Widerspruchsrecht 
gegm  die  Art,  in  welcher  der  Thierarzt  die  Untersuchung  ausführt.  Die  Unter- 
Sttchnng  hat  ausscliliesslich  in  der  Untersuchnnpsf^f ation  selbst  nnd  jedenfalls 
vor  Unterbringung  des  Fleisches  in  einer  Verkaufsstelle  stattzufinden. 

9.  16.  Findet  der  Thierarst  das  untersnchte  Fleisch  gesund,  ao  beieicfaaet 
er  dasselbe  an  einer  leicht  erkennbaren  Stelle  mit  dem  Untersoehungaaeichen 
(Stempel  oder  Plombe)  der  bctreflenden  Uutersuchungsstation. 

Sobald  die  Stempelung  erfolgt  ist,  kann  der  Kigenthümer  des  Fleisches 
fiber  dasselbe  Terfögen. 

§.  17.  Ergiebt  sich  dagegen,  dass  das  geschlachtete  Fleisch  ungesund  and 
7.nr  menschlichen  Nahrung  nicht  geeignet  ist ,  so  wird  dasselbe  an  einer  in  die 
Augen  fallenden  Stelle  mit  einem  Zettel  beklebt,  welcher  die  Aufschrift  trägt: 
„Zurückgewiesen  und  beanstandet* 

Dasjenige  Fleisch,  welches  aurückgewiesen  und  beanstandet  worden  ist, 
wird  sofort  der  Polizeibehörde  zur  weiteren  Verfüguncr  überwiesen. 

ii.  18.  Erachtet  der  Thierarzt  nur  einzelne  TheUe  des  Fleisches  für  un* 
geeignet,  die  übrigen  aber  zur  menschlioben  Kahrong  für  geeignet,  so  weist  er 
nur  jene  einzelnen  Theile  unter  Beanstandunnf  derselben  zurück,  gicbt  aber  die 
übrigen  frei,  indem  er.  «loweit  angänoriir,  <lt''  Abstempeltnipr  (§.  16)  veranlasst. 

§.  19.  Soweit  gemäss  der  §§.  17  und  18  eine  Zurückweisung  und  Be- 
anstandung von  dem  Thierante  ausgesprochen  ist,  ist  der  Besitier  des  Flelachea 
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bmchtigt,  di«  Entichetdung  det  Ober«Ttiierftr>tea  tu  fordern.  Muts  sa  dioiom 

Zwecke  der  Beschleunigung  wegen  auf  Antrag  des  Besitzers  dns  Fleisch  nach 
einer  anderen  Stelle  geschafft  werden,  so  hat  der  Besitzer  die  Kosten  des 
Transportes  zu  tragen  und  auf  Erfordern  einen  Yorschuss  hierfür  zu  erlegen. 

Der  BeiitMer  liai  keinen  Anspruch  »of  Enticfaftdigung  wegen  der  Ver- 
sogerang  der  finteoheidiuig  des  Obor-Tbierarztes ,  sofern  dieadbe  nur  binnen 
34  Stunden,  nachdem  er  sfinen  Antrag  gestellt  hat,  erfolgt. 

§.  20.  Stellt  eich  bei  dir  Untersuchung  heraus,  daas  das  Thier,  von  wel- 
ehem  da«  rar  Untersnchnng  vorgelegte  Fleisch  herrührt^  an  einer  übertragt»aren 
Krankheit  (Seuche)  gelitten  hat,  ao  wird  dasselbe  schleunigst  abgesondert  und 
der  Polizeibehörde  überwiesen. 

Der  Eigenthiuner  des  I*'lei8cheB  haftet  für  allen  iSchaden,  welcher  durch  die 
ansteckende  Krankheit  des  Fleisches  herbeigeführt  wird,  insbesondere  für  die 
Kosten  einer  etwa  erforderlichen  DesinHcirung. 

§.  21.  lieber  bUor  in  clor  rntorRuchnngsstation  znrückgewicfcnf*  und  be- 
anstandete Fleisch  wird  ein  Uegister  geführt,  für  welches  die  Verwaltung  die 
näheren  Anordnu  ngen  erUsst» 

Auf  Grund  desselben  ertheilt  der  Th  ci  iir/.t  den  Besitzern  des  xurftck« 
gewictienen  un<)  beaiHtandcten  Fleisches  auf  Verlangen  eine  fieacheinigung,  aus 
welcher  die  Ursache  der  Beanstandung  hervorgeht. 

§.  22.  Behufs  mikroskopischer  Untersuchung  der  Schweine  nach  n&berer 
Anordnung  der  Verwaltung  entnimmt  ein  Probcnehmer  die  hierfür-  erfordere 
liehen  Proben  tind  v<T->ipht  das  Fleisch  mit  der  Nummer  des  ProbekästchenF. 
Die  Probekästchen  überbringt  der  Probeoebmer  dem  hierzu  von  dem  Thierarzte 
bestimmten  Fleischbeschauer. 

§.  28.  Der  Fleischbeschaner  hat  die  Untersuchung  mit  voller  Sorgfalt  und 
Gewissenh AftiL'kfMt  den  Anordnunpen  der  Verwaltung  uud  den  hier&ber  be- 
stehenden geuet/Ucheo  Bestimmungen  entsprechend  auszuführen. 

§.  24,  Ergiebt  die  Untersuchung  keine  Trichinen,  so  hat  der  Fleisch* 
besehener  unter  Beifügung  seines  Namens  in  einem  nach  dem  anliegenden 
Huster  von  dem  P:-r'l>cnehmer  geführten  Schaubiudic  dieses  zu  bescheinigen. 

Auf  ürund  dieser  Bescheinigung  erfolgt  die  Abstempelung  „triofainenfrei" 
durch  den  Probcnehmer. 

Findet  der  Fleiechbeschauer  bei  der  Untorsudknng  das  Fleisch  trichinen- 
hftltig,  so  hat  derselbe  die  Entscheidunj;  des  Tliiorarztes  anzurufen. 

ätellt  der  Tfaierarzt  keine  Trichinen  fest,  so  ist  die  Entscheidung  des  Ober- 
Thierarztes,  welche  binnen  24  Stunden  sn  erfolgen  hat,  einsuholen.  Findet  er 
^g^^ct^  die  Fleischproben  trichineuhaltig ,  so  ordnet  er ,  nachdem  das  Fleisch 
mit  dem  Stempel  „trichitienhaltig"  vcrselien  if t ,  die  Entiernunt?  dosselbon  und 
der  X'roben  nach  Maassgabe  des  §.  17  an  und  giebt  die  die  Trichinen  nachweisen- 
den mikroekopisohen  Präparate  an  den  Fleisobbesehaner  sur  Aufbewahrung 
nach  Maassgabe  des  §.  25  zurück. 

§.25.  Alle  mikrosköpiBchen  Präparate,  in  denen  dap  VorhaTidensein  von 
Trichinen  endgültig  festgestellt  ist,  sind  wohlverkittet  auf  der  Untersuchungs- 
station swei  Monate  lang  anfsubewahren  und  alsdann  unschädlich  su  be- 
seitigen. 

§.  Hl.  Finden  die  mit  der  öffentlichen  Tricliinensuliau  betrauten  Personen 
an  dem  zu  untersuchenden  Fleische  eine  andere  Krankheit,  als  Trichiuosis,  ins- 
besondere Finnen ,  Rothlauf  und  Gelbsucht,  so  haben  dieselben  dem  Thierante 
Anseige  zu  machen. 

§.  27.  Die  Frei;zal)c  des  Scliwci uefleisehes  gemäss  §.  16  erfolgt  erst  dann, 
wenn  die  Untersuchung  durch  die  Fleischbeschaner  ergeben  hat,  dass  dasselbe 
von  Trichinen  and  von  den  in  §.  26  erwähnten  Krankheiten  frei  ist 

§.  26.  Die  Verwaltung  kann  geeigneten  Falles  von  der  B«?stel]iin^  be- 
f!ondercr  Probcnehmer  Abstand  nehmen,  nnd  versehen  alsdann  der  oder  die 
Fleischbeschauer  auch  die  Thätigkeit  jener.   (§§.  22  bis  27.) 
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IV.   Allgemeiue  Bestimmungen. 

S  19.  Die  beluife  Untersuchung  desSchwrinefleiachfit  entnommen«!!  Proben 
verbleiben  der  Veriügttng  der  Untersttohungsstation. 

§.  90.  Nach  erfolgter  Abitempelnng  iet  dee  nnterrochte  Fleiech  eofort  avt 
dem  üntersuchungsraume  zu  entfernen,  widrigenfull»  tlie  VorwaHiUig  b0reolitig:t 
ist)  diiHselbe  auf  Kosten  des  Higi'itththners  wepffclnift'en  zu  lassen. 

Die  Verwaltung  übernimmt  weder  in  diesem  Falle,  noch  sonst  eine  Garantie 
irgend  einer  Art  fnr  die  Koherbeit  dee  in  die  Unterracbang^^tion  gebracbten 
Fleiaebee.  Die  Bennfeiehtignng  denelben  ist  annoUieeilidi  Sadie  dee  Eigen- 
tbümers. 

§.  31.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Anordnungen  dieses  Regulativs  wer- 
den ,  aofiBrn  nidit  naeh  den  allgemeinen  8trafgeeetten  eine  bSbere  Straf!»  ver« 
wirkt  ist,  auf  Grund  des  §.  14  des  Gesetzes  vom  18.  März  18G8  in  der  Fassung 
des  Gesetzes  vom  9.  März  1S81  (Gesetzsammlung,  S.  273  flF.)  für  jeden  Ueber- 
iretungsfall  mit  Geldstrafe  bis  zu  einhundertfünixig  Mark  oder  mit  Uaft  bestraft. 

§.  82.  Die  Abinderang  nnd  Ergftnsang  dieiee  Begnlativa  bleibt  irorbebalten 
nnd  erfüllt  durch  OemeiudobesehlnM. 

§.  S;^  Dieses  Reprulafiv  tritt  zusammen  mit  dem  demselben  zu  Gründe 
liegenden  Uemeindebeschlusse  vom  heutigen  Tage  in  I^ail. 

So  beiobloeten  von  der  Stadtverordnetenrereammlnng  in  der  Sitsnng  vom 
9.  September  or.  nnd  beititigt  doroh  Betohlnis  dee  MaSsiatratea  vom  24.  Sep- 
tember er. 

Berlin,  den  2b.  September  1886. 

Magietrat  hieeiger  kflniglieben  Haapt«  und  ReBideneetadt; 
gen.  T.  Forckenbeek. 


Erlats  CIreMlienof  1.  Hettbelua  Mtvleterlnns  dee  latt«r«i  tm  dte  Krelitnte 

Tf«  18*  Februar  18S7y  betreffend  Torscbrlften  Uber  da«  Terfiüure«  bet 
epidemiaelie»  itad  enaleckendea  Krenkheitea« 

Die  Verbreitung  anateckender  Krankheiten «  namentlioh  diejenige  dee  Ab- 

dominaltyjihus  hat,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  in  nicht  seltenen  Fällen  in  der 
Weise  statt,  das«  solche  Personen,  welche  in  einem  von  *'jn<>r  aupteckondcn 
Krankheit  betruiTeueu  Hause  oder  einer  solchen  Ortschalt  ais  ilaudwerks- 
gehfilfen,  Dienetboten  n.  e.  w.  eiöh  aufgehalten  hatten,  wenn  dieeelben  von  den 
Vorboten  dor  infcctiösen  Krankheit  befallen  worden  od«r  auch  bereite  eikrankt 
sind,  in  ihre  lieimatiiKortc  sich  bcsrehen. 

Da  in  einer  Mehrzahl  sulcher  Fülle,  sei  es,  weil  die  Kraukbtjit  einen  leichten 
Yerlanf  nimmt,  oder  bei  ftrmeren  Leuten,  oder  da,  wo  die  BevdUmrai^  Aber* 
haupt  zur  Berufung  piucs  Arztes  wenif?  fjfnt'igt  ist,  ein  Arzt  überhaupt  nicht, 
oder  doch  nur  nach  längerer  Dauer  der  Krankheit  zufrpzoprn  zu  werden  pflegt, 
in  letsterem  Falle  auch  häutig  lediglich  auf  da»  uuzulaugUche  Referat  der  Au* 
gehdrigen  hin  Diagnose  und  Behandlong  itatthaben  müeeen,  so  kommt  ei  nioht 
selten  vor,  dass  in  der  predachten  Weise  verschle]tj)te,  unerkannt  und  nubfachlct 
gebliebene  Krankheitsfälle  bereits  zu  Haus*  uud  Familienepidemiceu  geführt 
haben,  bie  sie  zur  Kenntniss  der  Sanitätsbehörden  gelaugten. 

Zur  möglichsten  Vermeidung  derartiger  Vorkommmaee  geben  wir  Ihnen 
auf,  bei  den  Ihnen  obliegenden  Besuchen  in  den  von  Eindeiuieen  betroffenen 
Wohnungen  und  Orten  Ihre  Nachforschungen  unter  Mitwirkung  der  behandeln- 
den Aente  anoh  darauf  zu  erstrecken,  ob  und  in  wieweit,  die  Gefahr  einer 
weiteren  Verschlqtpttng  der  Krankheit  in  der  oben  gedachten  Weise  vorliege. 
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Sie  werdM,  CUU  die  der  Verbreitniig  verdiohiigea  Penonen  innerbalb 

Ihres  Dienstbezirkca  den  Wohtiort  gewechselt  haben,  die  betreffende  Ortspolisei- 
bohördc  von  der  droliendon  Gefahr  in  Kenntniss  setzfn  utkI  dafür  Sorge  tragen, 
daas  deren  Gesundheit^KuatHud  überwacht  und  Ihneu  davuu  Mittheiluug  gemacht 
werde;  eventuell  werden  Sie  selbst  beldmögliebtt  tob  der  Sacblege  an  Ort  und 
Stelle  Einsicht  nehmen  und  ontsprechendo  Maassnahmen  treffen.  Hat  der  Yer* 
zusr  dpr  oiner  Krankheitsverscblpppung  verdfichtigen  Personen  in  einen  andcron 
Krcia  des  Grossherzogthums  stattgehabt,  so  werden  Sic  dem  betreffenden  KrciB- 
gerandheitMunte  sofort  davon  Nadiriobt  gfeben,  welobem  dann  obliefft,  seiner* 
seitfl  die  im  VorsU'henden  erwähnten  Aufguben  zu  L'rfülk'u.  In  Llenjpni{.'en 
Fällen  t.:ii<ilich,  iu  wulchon  dio  einer  Krniikheit8ver8ciileppunf(  vordachligen 
Personen  ausserhalb  des  Grusttberzogtliums  verzogen  sind,  werden  Sie  die  Mit- 
wirfcnng  des  (prosshersoglfeben  Kreisamies  in  Ansprach  nebmen  and  dort  be- 
antragen ,  flass  die  bezüglichen  auswärtigen  Behörden  von  der  Lage  der  Sactiic 
in  Kenntniss  gesetzt  und  sar  £inleitang  von  YorsichtsmaasBregeln  veranlasst 
werden.  , 

In  Ihren  Beriohten  dber  den  Verlauf  der  Bpidemieen  wollen  Sie  es  nloht 

versäumen,  der  von  Ihnen  itn  Sinne  diisen  Ausschreibens  veranlassten  Vor^ 
kehrungen  und  deren  eveutueUou  iilrfolg  zu  erwäUnen. 
Dormstadt. 

Janp, 


ErUw  des  Köulgl.  WUrttcuib(>rgii»ehen  Ministoriams  des  Inneren  vom  12*  MmL 
ISStfy  betr.  polizeiliche  Coutrole  des  Milchverkehrs. 

Die  Einführung  der  polizeilichen  Controle  des  Ifilohverkebn  in  Gemässheit 
des  §.  3  der  Ministerialverrügung  vom  24.  April  IPW»  rReg.-Bl.  S.  156)  soll 
jedenfalls  in  den  Städten  mit  mehr  als  lüOOO  Einwuhueru,  aber  auch  iu 
sonstigen  grösseren  Gemeinden  erfolgen,  in  welchen  der  grSsste  TheU  der  Ein« 
wohner  die  Milch  von  Zwischenhändlern  bezieht. 

Bei  der  Ausübung  dieser  Controle  ist  nach  folgenden  Ürundsitaen  su  ver- 
fahre u  : 

1.  Die  poUseiliche  Hilebooiitrole  soll  den  Verkauf  gesnndheitsgefihrlieher, 

insbesondere  der  im  i:;.  1  der  Ministerialvcrfügung  vom  21.  Apri!  IFvSO  bezeichneten 
Milch,  sowie  den  Verkauf  mindcrwerthigcr  Milch  als  voliwerthiger  verhindern 
und  diejenigen,  welche  sich  strafbarer  Uaudluugeii  iu  dieser  Beziehung  schuldig 
machen,  zur  Anzeige  bringen.  (Art  83  Zi£  6  des  Landes>Po1isflistrafgesetses 
und  §.  10  ff.  des  Reichsgesetzes  vom  11.  Mai  1879,  betreffend  den  Verkehr  mit 
Nahrungsmitteln,  Genussmittel n  und  Gebravichtigcgenstäuden,  R.-G.-B.  S.  145  ff). 

Da  sich  beim  Mangel  eines  Zugeständnisses  des  Verkäufers  durch  die  blosse 
Prüfung  der  Hileh  seitens  der  coutrolirenden  Pdiielbediensteten  eine  zu  einer 
Strafeinschreitunsf  genügende  Feststellunjr  der  Beschaffenlieit  der  Milch  in  der 
Kegel  nicht  gewinnen  lässt,  diese  FeststcUung  vielmehr  meist  im  chemischen 
Laboratorium  zu  erfolgen  hat,  so  hat  die  polizeiliche  Lutt^rsuuhung  im  Weseut* 
liehen  nur  festattstellen ,  ob  der  Verdacht  vorliegt,  dass  die  Mileh  gesundheits- 
genihrlich  ,  vM'lirljon  oder  vorrilgcht  ist,  oder  dass  eine  als  voUwerlhig  com 
Verkauf  gebrachte  oder  feilgehaltene  Milch  miuderwcrthig  (abgerahmt)  ist. 

2.  Bei  jedem  Verkäufer  soll  die  Controle  durchschnittlich  alle  vier  Wochen 
einmal  unvermuthet  stattfinden. 

DaViei  ist  das  änst^ore  Ansehen,  Farbe,  Geruch  und  Gtscbmack  der  Milch 
zu  prüfen  und  deren  specifiHches  Gewicht  zu  bestimmen.  Letzteres  hat  zu 
geschehen  mittelst  einer  MUchwage  aus  Glas  oder  liai-tgummi,  anf  deren 
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Giafleiiiihciliing  jeder  Orad  einem  Taasendaiel  des  tpeeifiedMii  OewieliU  bei 
einer  Tetnperatar  von  16^0.  eateprioht  (Laetodeuimeter  von  Quevenne» 
Müller,  BecknageP). 

Die  mit  dieser  Controle  betnmicn  Polizeiorguue  rind  mit  der  im  Anhuige 
folgenden  Belehrung  zn  verschen  und  durch  SacliTereti&dige ,  z.  B.  Oberamt«» 
ärzte,  OlmramteUüerirste,  Apotbeker,  in  dieeon  Oeeoliftfte  praktiich  anterweisen 
SU  lassen. 

8.  Finden  sidi  bei  der  poli«eilioben  Prfifang  der  Milcb  verdiehtige  Merk- 
male, liegt  insbesondere  der  Verdacht  vor,  dass  die  Milch  eine  der       §.1  der 

Minietcrialverfügunfr  vorn  24.  April  l^G  bczciclinefcii  Eij^'t-nschaiftim  liat,  oder 
dass  als  volle  Milch  ieilgehaltene  Milch  abgerahmt  sei,  oder  dass  die  Milch 
durch  Wesaerzasats  oder  in  anderer  Wein  gefiUsebt  sei,  so  ist,  wofern  der  Ver- 
käufer nicht  die  GesundheitsgeführKchkeit  oder  Fälschung  der  Milch  zii<^c-!-t<^'ltt, 
in  Gemäsfhfit  des  §.  2  des  ReichsgeHftzos  vom  14.  Mai  1879,  betreffend  den 
Verkehr  mit  Nabrungsmittelu ,  Geuussmttteln  und  Gebrauchsgegenständen 
(R.-0.-B.  S.  146)  —  vergleiche  auch  §.  9  daselbst  —  eine  Probe  «um  Zweck  der 
technischen  Uutcrsachung  zu  entnehmen.  Als  sokhf  ist  nicht  weniger  als  ein 
Litor  Milch  nach  rrntrm  Misi  licn  in  t-itie  GiasfLische  zu  liriog-cn,  die  letztere 
sofort  mit  einem  unbenutzten  guten  und  reinen  Kork  zu  verscblicssen ,  zu  ver> 
siegeln  und  mit  einer  jede  Verweehselnng  ansscfalieseenden  Beseiehnnng  in  ▼er- 
8(  licii.  I)it  s<'  Bezeichnung  bat  in  allen  Fallen  Namen  und  Wohuung  des  Yer- 
kauterH  sowie  des  Milchproducentfii  liezithmigswfisi'  I/p:  ftranten ,  (11p  Anprabo, 
ub  die  betrefl'ende  Milch  als  volle  (ganze)  oder  abgerahmte  feilgehalteu  wurde, 
femer  das  Datum  der  Entnahme  der  Probe  sn  entbalton. 

Oleiohseitig  ist  die  nngeftbre  Geeammtmenge  der  Miloh,  von  welcher  die 
Probe  entnoniiTipn  wurde,  tm  notirrn  nnd  durch  Bcfra'.r'-ir'  des  Verkmifers  r.n 
erheben,  ob  die  M;lch  von  einer  einzigen  oder  von  wie  vieleu  Kühen  sie  stammt, 
ob  sie  Frfih"  oder  Abendmfloh  nnd  wann  sie  gemolken  wurde. 

4.  Die  nach  Ziffer  3  entnoinnu-ne  Milcbprobe  ist  sobald  als  iiiri<<:lii-li  einer 
tochtiisehen  UnterPuchunsrsanstnU  odoreinem  sonstiprf^n  ^nc'liv«>r ständigen  Chemiker 
mit  den  erhobenen  >totizen  zur  Untersuchung  zu  übergeben. 

An  solchen  teohnieoben  Untersucbnngsaiutalten  bestehen  znr  Zeit  in  Würt- 
temberg die  chemischen  Laboratorien  der  Central  stelle  für  Gewerbe  und  Handel, 
der  T.andosüniversität  und  des  Polytechniknme  nnd  das  städtische  Laboratoriam 
au  Stuttgart. 

5*  Bei  Entnahme  der  Probe  für  die  technische  üntennchnng  der  Hileli 

ist  dem  Verkäufer  zu  eröffnen,  dass  ihm  freistehe,  zur  Erbringung  des  Nach- 
wci"?««,  dass  die  Milch  po  in  don  Vorkehr  gebracht  wurde,  wie  sii-  von  dor  Kuh 
gewonnen  wurde,  innerhalb  drei  Tagen  die  Stallprobe  zu  verlangen.  Die  auf 
Verlangen  vormnehmende  Stallprobe  hat  darin  in  beeteheoy  dass  unter  polizei- 
licher Attisicbt  alle  diejenigen  Kühe,  welche  zur  Gawinnnng  der  bfiinstandeten 
Milch  dipiitpn,  voll'itr^'idig  aiisgemolken  werden,  die  so  gewonnene  Milch  ordentlich 
durchgemischt  und  von  derselben  in  der  unter  Ziffer  3  bezeichneten  Weise 
eine  Probe  entnommen  nnd  der  teohnischen  Untersnehnngsanstalt  oder  dem 
aODBtigen  sachverständigen  Chemiker  ftberseudet  wird. 

Die  Stallprobe  mnss  pjiatcstenf»  innerhalb  dreier  Tatje  nach  der  an  der 
Verkaufsstelle  erfolgten  Entnahme  der  beanstandeten  Probe  und  zur  gleichen 
Tagesieit,  an  weloher  die  beanstandete  Milch  gemolken  wurde,  vorgenommen 
wer<len. 

6.  Als  sehr  zweckdienlich  für  die  Verhinderung  des  Absatzes  unfresimder 
oder  gefälschter  Milch  an  die  Consuraenten  wird  den  Ortapolizeibehorden  der 
grösseren  Stidte  empfohlen,  sich  mit  den  Ortepoliseibehörden  derjenigen  benadi* 
harten  Gemeinden,  von  welchen  die  Milch  vorzugsweise  in  die  betreffende  Stadt 
geliefert  wird,  behufs  Einführung  einer  Controle  des  Milcfabandels  am  Prodne^ 

Solche  Mitchwagea  sind  zu  haben  bei  F.  Mol len köpf  in  Stuttgart,  Thontrasse  10. 
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tionsorl  lici  dfiiicnlfjon  Producentrn ,  wflcho  dio  Milch  splVr  t  oder  durch 
ZwiscbeuliäuiUer  au  die  Cuusumenteu  verkaufen,  und  bei  den  Zwibcheubäodlera 
im  Benehmen  sv  eetien. 

7.  Die  mit  der  Controle  der  Milcb  betrauten  Polizciorpane  liulien  durch 
Notirung  der  bei  ihren  periodischen  Untersuchungen  gefundenen  Wertlie  des 
specifiauben  Gewichtes  der  Milch  sich  allmälig  ein  Material  aiizuBHuiuieln,  da 
ihnen  diee  die  Beartheilnng  der  in  ihrem  Brairk  in  Handel  kommenden  lÖleh 
wesentlich  rrlrichtcrt. 

8.  Je  nach  dem  Ergebnis«  der  polizeilichen  udur  chemisch* technischen 
Untersuchung  der  Milch  ist  gegebenen  Falls  behufs  der  Strafeinschreitung 
(vergleiche  §1$.  10  AT.  des  Nahrungamittelgesctzes  vom  14.  Mai  1879  und  Art.  83» 
ZilT.  5  (Ich  Pulizinftrafcesetzes)  dem  zum  Erlass  dvr  polizeilichen  Stnifverfugnnjf 
sustäudigeu  Oberamt  oder  der  Staatsanwaltschaft  Anzeige  zu  erstatten. 

Belehrung,  betreffend  die  Beschaffenheit  der  Miloh. 

§.  1.  Gesundheitsgefäbrlich  ist  namentlich  die  im  §.  1  der  Mini- 
sterialverfügung  vom  24.  Apiil  1686  beseicbnete  Biestmilch,  schleimige,  bittere, 
rothe  oder  blauileckige  Milch,  sowie  diejenige  Milch,  welche  von  den  im  §.  1 
Abs.  2  der  Miuisterialverfugang  vom  24.  April  bezeiobneten  kranken 

Thieren  herrührt: 

Die  Biestmilch  (Colostralmilch),  d.  h.  diejenige  in  ihren  Eigen- 
echaften  von  der  normalen  erheblich  abweichende  Milch,  welche  kur^  vor  and 
nach  dem  Gebären  von  den  Kühen  abgesondert  wird,  bat  ein  viel  höhere« 
specifisohes  Gewicht  als  die  gewöhnlich«  Milch.  Dasselbe  schwankt  toq  1*046 
bis  I'OTS. 

Rlati,  schleimig  (fndenziehend),  bitter  oder  roth  (blutbaltig)  wird  die 
Milch  ciitwcMler  durch  Krjinkheit  des  'i'hieres  oder  durch  Entwickelunf;  eines 
besonderen  Fermentes  (Gabruug),  oder  auch  durch  gewisse  l'uttermittel  und 
ArsneistoffSs,  welche  den  Thieren  beigebracht  werden.  Die  Untersuohang  durch 
Gesicht  und  Geschnih  k  I  ^st  diese  Abnormitäten  leicht  erkennen. 

§.  2.  Gefälscht  ist  di^enige  Milch,  welche  entweder  durch  W*»gnelim<»n 
oder  Hinzusetzen  von  Stoffen  verschlechtert,  oder  welcher  hierdurch  der  Schein 
einer  besseren  als  der  wirkliehen  Beschaffenheit  gegeben  ist. 

Die  gewöhnlichste  Art  der  N't  rfalsehung  der  Milch  besteht  darin,  dass  ihr 
Wasser  zufyesetzt  wird.  Durch  Wusserzusatz  gefälschfe  Milch  v^ird  hlriu- 
licher,  als  die  mehr  ms  Gelbliche  spielende  reine  Milch  und  hat  nicht  mehr 
den  vollen  Qeschmaek  einer  solchen.  Ihr  speoifisehes  Gewicht  ist  kleiner 
geworden  als  das  der  normalen  Milch.  Da  nun  aber  das  letztere  namentlich 
unter  dem  EinHus»  der  Viebrasse,  ül)rijcrpns  anch  bei  demselben  Tliierc,  r.  H. 
unter  dem  Eintiuss  von  Anstrengungen  der  'I  hiere  oder  verschiedener  Fütte- 
rung etc.  ein  versehiedeues  sein  nnd  bei  IB^  G.  von  1*029  bis  1*034  seh  wanken 
kann,  so  kann  es  vorkommen,  dass  eine  Milcb,  auch  wenn  sie  ein  specifisches 
Gewicht  von  ri»21»  oder  r<l.SO  hat,  also  innerhalb  der  Grenzwerthe  für  die 
normale  Milch  steht,  doch  durch  Wasserzu^atz  gefälscht  ist.  Der  Verdacht, 
dass  dies  der  Fall  sei,  ist  namentlich  dann  gerechtfertigt,  wenn  bei  einem  nnd 
demselben  Händler  beziehungsweise  Producenten  bei  der  Controle  fortgesetzt 
nur  die  unteren  Grenzwerthe  (1'029  bis  30)  und  nie  abwecbselunprswt^ise  auch 
eiu  höheres  specifisches  Gewicht  augotrotlen  wird.  Erfahrungügemass  setzen 
nftmtieh  nicht  selten  Producenten  nnd  H&ndler  unter  Benotsncg  des  Laeto- 
densimeters  zu  ihrer  von  Hause  aus  schwereren  Milch  von  1,033  bis  1,034  speci- 
fischem  Gewicht  so  viel  Wasser  zu,  dass  jenes  jrcrade  die  bei  normiiler  Milch 
noch  vorkommende  untere  Grenze  (1*029  bis  30)  erreicht,  um  so  die  polizeiliche 
Controle  sn  hintergehen. 

§.3.  Abgerahmte  Milch  darf  als  solche,  aber  niehl  al<(  volle  Mlh-b  ver- 
kauft werden.    Durch  die  bei  der  Abrahmuug  stattfindende  Wegnahme  des 
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Fettes  wiH  die  Milch  specifiseh  scynvercr  urnl  hat  dcRBhalh  solche  Milch  l»f»i 
Ib^  C.  ein  apecitieches  Gewicht  von  1  Oä2  bis  1037.  Sie  int  weuiger  diukHüäsig' 
als  volle  Hilcli  und  h«l  weniger  vollen  OeMhmaok. 

Durch  Wasserzusatz  kaou  abgerahmte  Milch  wiedor  sjiccifisch  leichter 
pemnc'ht  werden,  Bomit  ein  Bprcififiehes  Gewicht  crhuitf-n  wie  uormab-  Milch. 
Ijhuu  itit  aber  ihr  Ansehen  und  iiir  (ieschmauk  ao  verschieden  von  dem  normalen, 
dnes  man  irote  dei  riehtigen  Gewlolite  leicht  Yerdnclkt  eehöpfen  und  YerankeBongr 
nehmen  kann,  behufs  weiterer  chemischer  Untersuchnnp  Probe  zu  entnehmen. 

ij.  4.  Die  Bestimmung  de«  specifischeo  Gewichtes  geschieht  mittelst  der  in 
Ziffer  2  des  MiniaterialerlasBes  vom  12.  Mai  1886  bezeichneten  Milchwage. 
Ee  dfirfen  nur  f olche  Milebwagen  tngewendet  werden«  welebe  auf  ilire  Biohtig^ 
kt'it  geprüft  sind.  Bei  der  Anwendung  ist  darauf  zu  sehen,  dass  die  Milch 
vorher  gehörig  gemischt  und  dns  Tn«itrument  mindestens  zwei  Minuten  in  der- 
selben gt^läiisen  wird.  An  der  MiicUvvage  ist  eine  Gradeintheilung  augebracht, 
eo  dass  je  ein  Grad  einem  Taneeadetel  dee  apeoifieohen  Gewiohtee  entaprieht. 
Wenn  Mro  l  eispielsweise  das  Instrument  bis  zu  Gradstrich  29  in  die  Milch  ein- 
sinkt, so  )iat  diese  ein  specifische?  Gewicht  von  r029.  Da  aber  für  die  lieur- 
theiiuug  der  Milch  nur  dasjenige  apecitische  Gewicht  maassgebend  ist,  welches 
sie  bei  16*  C.  beaitit,  so  ist  stets  gleiehzeitig  aneh  mit  einem  Tbermometer  die 
Temperatur  der  untersuchten  Milch  festzustellen  und  kann  dann  mit  Hülfp 
einer  der  Milohwage  beigegebenen  Tabelle  leicht  das  sipecifische  Gewicht  der 
Milch  bei  15^  abgelesen  werden. 

§.  6,  Naeh  Voretehendem  fit  der  politeilichen  Controle  ni  beanalaBdea 
nnd  gi(ht  Vernnlassang  BU  dem  Yerfithren  naoh  Ziffer  8  dee  Hiniiterialerlaiees 
vom  12.  Mai  18B6: 

1)  Milch,  w^eiche  blau  oder  roth  oder  schleimig  ist  oder  bitler  schmeckt 
oder  ein  anibtlMid  hohes  spedfisebes  Gewicht  (über  l'OST)  eetgt,  —  wegen 
Verdachts  der  Gesundheitsgefährlichkeit, 

2)  Milch,  welche  weniger  als  1029  specifif-elies  (iewicht  besitzt,  oder  wenn 
bei  einem  und  demselben  Prodacenteu  oder  Händler  die  mehrfach  und  zu  ver* 
schiedenen  Zeiten  wiederholte  Controle  immer  nnr  die  unteren  Greniwerthe 
des  normalen  BpeciBsclien  Gewichtet  (29  bis  90  Grade)  ergiebt«  —  wegen  Yer- 
dachts  des  Wasserzusatzet^, 

8)  angeblich  volle  Milch,  welche  mehr  als  1*034  specißsches  Gewicht  besitzt 
oder  bei  einem  epecifischen  Gewichte  von  l^OSS  bis  1*084  auffallend  dfinn  aae> 
sieht  und  schmeckt,  —  wegen  VerdacluH  der  Abrahmung, 

4)  augebiich  volle  Milch,  welche  ein  specifisches  Gewicht  von  rö29  bis  M 
besitzt,  aber  besonders  auffallend  dünn  aussieht  und  schmeckt,  —  wegen  Yer< 
dachte  der  ilbrahmung  und  dee  Wassenusatces, 

5)  angeblich  abperahrnle  Milch,  deren  npecifisches  Gewirkt  we&iger  als 
1*032  beträgt,  —  wegen  Verdachts  des  Wasserzusatzes. 
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BnparOy  H.  M. ,  De  invloed  van  driokwater  op  de  voIkR|^zondheid.  Yoenrarg 

tejTpn  Cholera.  Amsterilain,  Brinkmann  &  vau  der  Moulcn,  188(1.  8.  Sfi  p. 
Prankeni  W.,  Proeve  eeaor  cholera-proclamatie  voor  ^iederlaod.  ächoonhovco, 

van  Nooten,  1887.  8.  40  ceot«. 
JUkrtSbnrgf  W.,  O  cholera-morbui,  Do  Teneno  e  tratamento  do  cholera-mor- 
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Utaohik.  Leipsig  o.  Wien,  Toepiits  A  Deatike,  1887.  8.  60  8. 

9.  Hygiene  dea  Kindes  und  Jlinderaterblichkeit. 
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11.    Prostitation  und  Syphilis. 
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mit  besonderer  Berncksicbtigung  des  Gesetzentwurfes  über  den  Verkehr 
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land  und  Holland.  Heft  G  der  Wisseuschaf; liehen  Beiträge  zum  Kampf  gegen 
den  Alkoholismus,  herausgegeben  von  P.  Pieper.  Bonn,  Strausa,  lää7. 
gr.  8.  4a  &   1*20  IL 

Hann,  Carl  B.,  Der  Stand  der  scbweiBariechen  Alkohol-Gesetzgebung.  Heft  6 
der  Wissenschaftlichen  Beiträge  zum  Kampf  gegen  den  Alkoholismus,  her- 
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nie  wiener  inipfge^ncrihche  Schale  und  die 

Yaceinationsstatistik» 

Von  Josef  Körösi, 
Director  des  Budn^eiiler  commuuai-statiRtisclien  Bureaus. 

(▼ortrag»  geti«U«B  in  der  Sitnuig  am  28.  April  1837  4«t  nnfpiriselieii  Landea- 

veraiD«  fiör  Hygiene.) 


Man  kann  fagUob  Ton  einer  Wiener  Schule  der  Impfgegner  sprechen. 
Wenn  die  herrschende  Schule  der  Impffreunde  den  Impfgegnem  im  All- 
gemPHien  den  Vorwurf  mnclit,  dass  sich  ihr  Lager  aus  einer  Reihe  von 
Ilaibgebildeten,  von  Naturiirzten  und  aus  Laien  recrutire,  so  trifft  dieser 
Vorwurf  die  Wiener  Schule  nicht,  die  eine  Heihe  von  Vorkämpfern  aufzu- 
weieen  hat,  welche  sich  aof  dem  Gebiete  der  medicinieehen  Literatur 
bemerkbar  gemacht  haben.  Dieaem  Umatande  iei  ee  auch  anmeehreibeD, 
dass  angeeeheae  Faehorgane  dieser  Stadt  den  Impfgegnern  bereitwiUiger 
die  Spalten  öffneten,  als  dies  anderenorts  gemeinhin  der  Fall  zu  sein  pflegti 
und  ist  es  zweifelsohne  dem  mcdicinischen  Ansehen  der  Anhänger  dieser 
inipfgegnerischen  Schule  zuzuschreiben,  wenn  eine  gewisse  Skepsis  gegen 
die  Schutzkraft  der  Vaccination  nicht  nur  in  Oesterreich,  sondern  auch  in 
Ungarn  stet«  mehr  um  üich  za  greifen  scheint  Es  lohnt  aUo  für  uns 
gana  beaonden  der  MOba,  aof  die  statistischen  Aignmmtationen  dieser 
Sohnle  nfther  einsngehen. 

Unter  den  Wortführern  der  Wieoer  impfgegnerischen  Schale  ist  in 
erster  Reihe  Loriuser,  Director  des  Wiedener  Krankenhauses,  zu  nennen, 
der  (Inrch  diu  scharfe  und  in  verschiedeueu  Richtungen  herechtigte  Kritik, 
welcher  er  die  Methoden  der  VaccinatiousstatiBtik  unterzog,  viel  dazu  beitrug, 
die  Ueberzeugung  der  ärztlichen  Kreise  schwankend  zu  machen.  Dieser 
kritischen  Säuberung  des  Bodens  schliessen  sich  die  positiven  Arbeiten  von 
Hermana  nnd  Keller,  sowie  anoht  soweit  sieh  dieselben  aof  die  Wiener 
Spitalserfahmngen  besidien,  jene  von  Beita  in  St  Petersburg  an.  H er  m ann, 
Primarius  der  Abtheilnng  für  ^utkrankheiten  im  Wiedener  Kraakenhause, 


')  Schon  im  Jahre  1873  bemerkte  Prot".  Auspitz  in  dem  Referate  des  nieii.M  -;isl<T- 
reichuchen  Landesunitätsrathes  über  die  Impffragc,  dass  die  Iinpft>a(.heD  nicht  mehr  so 
stiadca,  wie  vor  cinipeo  Ikccraien,  ttnd  daas  sich  jedem  crfiAreiieii  Beobachter  tiiMcrer 
«aoitären  Zuständo  kuinlu'f^p ,  wir  in  die  ärztlirhpn  Ansi  litiuungen  «Pit  län:;prer  Zeit  ein 
gewiMe«  Schwanken  gekommen  sei,  vrekbcs  von  Jabr  zu  Jahr  deuUicber  hervortrete.  „Ka 
bildet  eich  — >  ngt  Anapfti  —  xn  Zeiten  der  Epidemie  eine  vötlife  DefoifMilMtien  der 
^sammten  öffentlichen  Miiniinu'  in  Betrefl'  de«  früher  tur  unant.1^t>)ar  gehaltenen  Werthe« 
der  Si-hutzimpfiuig:  bcrau«.'*  Dic«c  Desorganisation  der  öfTentlirhen  Meinung  hat  aber  in 
Folge  der  seither  wiederholten  heiligen  Att«brüche  der  Blatteroepidemieen  nur  Fortschritt« 
gcmachl. 

▼kftttUelinaehclft  fSr  Oerandlieltaiiflese,  1887.  S5« 
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kämpft  mit  seinen  eigenen  Beobachtungen  gi  Lfcn  den  Worth  der  Impfung. 
Dieselben  sulicn  ndeu  frivolen  Behauptangen  "  der  luipifreunde  ein  energisches 
Dementi  entgegensetaen.  Reitz  'führt  ebenfalls  die  Erfahrungen  des 
Wiedener  KrankenbAtweat  flberdies  jene  des  Frans-Joeefo^Kinderspitals,  ja 
sehliesslieb  sogar  aaeh  jene  Bebra*»,  dee  kerrorragenden  Vertheidtgera 
des  Impfschatzes,  gegen  die  Impftheorie  ins  Treffen.  Keller,  (Hiefanit 
der  österreichischen  Staatseisenbahngesellscbaft,  gehört  schliesslich  zu  den 
Erfitr  n,  welche  eine  correct  conatruirte  BlattornBtntistik  zu  Stande  brachten. 
Seiuo  im  Kreise  der  Staatsbediunsteteu  gosiiin Hielten  IJeohacbtuugen  bewiesen 
aber  im  besten  Falle,  dass  die  Impfung  uiiuütsi  »ei;  da  aber  in  vielen 
FAUen  die  Geinpfteo  den  Blattern  noeh  häufiger  erlegen  tein  noUen,  «la 
die  Ungeimpfton,  kann  ans  K  eller' s  fieobachtoDgea  sogar  der  Sehlnso  auf 
die  £chAd]ichkeit  der  Impfung  gezogen  werden.  Wir  wollen  uns  nun  mit 
den  Arbeiten  der  genannten  vier  Impfgegner  der  Beibe  nach  besohAftigen. 

1.   L  o  r  i  u  8  e  r. 

Als  Fftbrer  der  Wiener  impfgegnerisobe»  Sobnle  ist  wohl  Lorinscr, 
Birector  des  Wiedener  Krankenbauses,  lu  betraditen.  Hieran  berufen 
eiaebeint  er  nicht  nur  durch  seinen  amtlichen  Wirkungskreis  —  namentlich 

im  Hinblick  auf  d«  ii  Uni'itand,  dass  die  eigentHdie  Heimstätte  der  Wiener 
Variolastatistik,  dun  l'o (  kenspital,  seit  Jahren  seiner  Direction  unterstellt 
ist  —  sondern  nach  dadurch,  dass  er  bei  iLnirt Heilung  dieser  Frage  stets 
von  mögliili^^t  »lltromeinen  (iLsiiliispunktfii  au^-ging.  Eigenes  ätatistiscbes 
Material  hat  Luriuser,  uljwuhl  ihm  daHäelbe  iu  beiuem  Spitale  reichlich 
sur  Yerfügung  steht,  nur  selten  verwertheti  wohl  aber  flbte  er  allgemeine 
Kritik  an  den  angewendeten  Metboden,  wobei  die  Entschiedenheit  und 
Sch&rfe  seines  Urtheils  —  namentlich  so  weit  er  der  Angreifende  ist  — 
nicht  ohne  Wirkung  sind  und  stets  den  philosophisch  geschulten  Kopf  er* 
kennen  lassen.  Seine  skeptische  Denkweise  lässt  ihn  oft  leere  Träume 
verniuthen,  wo  Andere  reale  Wirklichkuit  sehen.  Er  kämpft  gegen  den 
Aberglauben  in  der  modernen  Mudicin,  gleichviel,  ob  es  sich  um  die  Eio- 
flössung  von  Mercor  gegen  Syphilis,  von  Wuthgift  gegen  Lyssa  oder  von 
Kuhpodce  gegen  Variola  handle  0*  Was  speoiell  die  Kuhpockenimpfung 
betrifft,  ist  Lorinser  der  Üebersengung,  ndass  das  nächste  Jahrhundert 
mitleidsvoll  lächelnd  auf  die  Phnntasiegebilde  des  Impfscbutaes  nnd  die 
Oeissel  des  Impfswanges  aurOckblioken  werde*. 


H«B  vergleictie  Iblgcnde  AnffXtxe  Lorintcr's  ta  WittelshSfer*!  Wodieawlurifi: 
1873:   Ab«r;:liiube  in  der  Mn>ii,  in  [Replik  hierkttf:  Stiller  (BodapHi):  „Die  Megatioa 

ia  der  Uedicio",  el>en<la»elbstj. 
1S78:   Bedenken  gegen  die  Impfung. 

1876:   Ueber  den  Worth  der  Zeblen  in  der  Impfrtatiitik«  (Pelemik  gegen  den  Senitlt»» 

rath  Schneller.) 

1880:    Der  Inipfsrhiitz  in  seinen  Beziehungen  zur  ImpiVtuti^tik.  (Besprechung  von  Vogt; 
^Für  und  wider  die  Kahpockenimpfnng.") 

1886;    Die  Beschlüsse  der  Injpt4'ormnt'^>;ion  im  l»fnt^^Vlf•n  Rcii'h<t«ire. 

Feraer  im  Jahre  iu  der  allg.  Wiener  med.  Zeitung;  „Zur  FrHge  de&  Impfzwangeü.'* 
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Seine  YoncbUlge.siir  Terbewerang  der  Impfstatistik  richten  sich  nach 
swei  Seiten.    Da  gegenwärtig  noob  immor  die  SpitalBtatisiik  das  reichste 

Arsenal  der  Beweismittel  bietet,  findet  er  es  bedenklich,  dass  nicht  zu 
erkeuuen  ist,  wohin  jene  unnusweichlichen  VixUa  g<»rechnet  würden,  in 
denen  der  Impfzuetand  der  Kranken  nicht  coustatirt  werden  kuunt« ;  aa 
wird  den  tmpffeindlicb  gesinnten  Aerzten  geradezu  der  Vorwarf  gemacht« 
daee  sie  durch  eine  tendeneiöse  Tenreidinang  der  nweifelhalUn  FiUe  die 
Ynoeinetioneetatiatik  ftlechten.  flieraut  die  Forderung,  die  sweifelhaften 
Fälle  getrennt  zu  verrechnen,  wie  dies  übrigens  von  Hermann  bereite  im 
Jahre  1864  (\V.  med.  Wochenschrift  Nr.  48)  befolgt  warde. 

Von  fjfrösserer  Wichtigkeit  ist  die  zweite  Verbesserung,  welch«  die  in 
den  Klutistischeu  Ausweisen  wiederkehrende  geringere  Lethalität  der 
Geimpften  daraus  zu  erklürtiu  sucht,  ühss  unter  den  Uugeimpften  sich  einer^ 
eeite  alle  Sebwftehlinge,  andarerseitB  aneh  alle  Kinder,  namentlieh  aber  die 
Sftnglinge  befinden.  Eine  derartige  GeMmmtheit  mflsae  nothwendiger  Weise 
allen  Krankheiten,  folglich  auch  den  Blattern  hftnfiger  erliegen:  nnr  dasa 
hieran  nicht  der  Mangel  der  Impfung,  sondern  die  sohwftohere  Widerstands- 
kraft, powif  die  Zartheit  des  Alters  die  Schnld  tra^^e.  Der  ersto  Umstand 
droht  aUer  btatistik  den  Boden  auszuschlagen,  denn  die  l<i-heri;:,'cn  Methoden 
der  Vacciuatiuuä£l<itistik  bieten  keine  Möglichkeit,  ditisum  fundauientaleu 
Fehlsclüusse  zu  entgehen  Wühl  aber  wäre  es  möglich,  die  störende  Ursache 
des  AlterseinflusBss  dadurch  au  eliminiren,  daas  man  die  M<ntalitftt  fOr  das 
Kindesalter,  noch  besser  aber  für  jede  einselne  Altersolasse,  getrennt 
berechnet.  Auf  den  störenden  Einfluss  der  Altersbesetzung  hatte  « i;j[eiitlich 
eehon  Löhnert  (Chemnitz)  aufmerksam  gemacht;  Lorinser  aber  hat  (im 
Vorhin  mit  dem  Statistiker  Kolb  und  dein  Hyprienikcr  Prof.  Vogt  u.  A.) 
diei>e  i'orderuüg  in  der  luipfliteratar  zu  voller  (reltnng  j^a'bracht.  Dieselbe 
ist  eine  theoretisch  voHkommcn  berechtigte:  die  Berücksichtigung  der 
Altmbesetaung  bildet  inne  so  fundamentale  Forderung  in  den  Arbeiten 
der  Statistiker,  dasa  die  langjfthrige  AuBserachtlaaaung  derselben  auf  dem 
•  Gebiete  der  Vaecinationsstatistik  bloss  dadurch  erkürbar  ist,  dass  sich  mit 
dieser  Frage  mehr  die  Aerzte,  als  die  Stati>tiktn-  befasst  hatten.  Da  über- 
dies auch  der  Beweis  dafür  erbrnclit  wurde,  dass  dieselben  Tanten,  die  in 
ihrer  Gesanimthoit  eine  geringere  St<  rblichkeit  der  Geimpften  nachweisen, 
geradezu  in  das  (legentlieil  umschlugen  konnten,  wenn  man  bloss  die 
Verhältnisse  drr  hühereu  Altersclasben  in  Betracht  zieht,  so  konnte  sich 
diese  methodologiiebe  Forderung  LorinserU  bald  allgemeinen  Verbreitung 
erfreuen.  Heute  gilt  ee  al«  selbetTerständlich,  dass  eine  Blattemstatistik, 
die  Anipradi  auf  Beachtung  erhebt,  nach  Altersclasten  abgestuft  sein 
müsse. 


Wohl   iil)cr  »lic   von   tuir   MMt    läii;.'»ncr    Zeit    l>of<»!v;tc   Mctboilo    «Icr  „rd.itivcn 
InteDäitätttberechnuag**.    Da««  »ich  mit  Uült'e  ders«lb«o  «ocb  «ut  heikle  Frxgp  ganx 

prüdse  Antwort  crtbeilen  lässt,  aoll  in  meinem,  dem  Wasbiagtoner  internationalen  mediri- 
nitcben  Coiii/reK!»  zu  UDierbrettenJeD  Hpfcratc  über  die  ImpfstatUtik  nacli^ewicson  wcnlen. 
(IToluT  «Urse  I'crcihnuujfswpi'«*  voriil.  mt-inon  Vortrug  an  ilor  l'.orlincr  liygieniKtlicn  Aiis- 
stclluujj,  fcukf,  löö-i,  sowie  die  iu  W itlcUUiit'er's  uuU.  \Voiln*u»chjritt  IbSÖ  c:iithalti.u« 
Polemik,  die  uatcr  dem  Titel  »Armnth  und  Tederartachen",  io  SeidePü  Verlag  auch  aU 
Sepnratabdruck  ■nchien.) 
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Die  erste  Arbeit,  die  dieser  Forderung  gerecht  wurde,  war  die  des 
Medicinalrnthos  Müller  in  Berlin,  die  zweite  dif»  Keller's  in  Wien. 
Müller,  ein  Impffrennd,  brachte  seiuo  neuen  Zusammenst^lluiigen  in  dem 
Glauben  vor  die  Oeffeutlichkeit,  hiermit  bewiesen  zu  haben,  dass  die  Impfang 
ihren  Schutz  &ber  alle  Altersolassen  aiudehne.  Aus  seinen  Tabellen  aber, 
BO  wie  diese  in  Eulenberg's  Yierle^jdinaehrift  mitgeäieilt  mnd,  liest  aieh 
Aber  den  Impfschnts  eigentlich  gnr  niehts  benMisleMn;  ee  hiite  hiersn 
erat  mehrfacher  UniBtellungen  und  Berechnungen  bedurft,  deren  Nofcb^ 
wendigkeit  aber  Müller  unljef^reinicher  Weise  übersah.  Nicht  so  Lorinser, 
der  Bich  beeilte,  diedo  Lücke  ausssufrilloii ,  hierbei  rihr-r  die  Fa«^!) Preise  und 
gewiss  auch  Müller  selbst  mit  dem  Beweise  überijischte ,  daas  d'if^B  Daten 
eigentlich  die  Nutzlosigkeit  der  Impfuug  bewiesen!  Als  daun  Mutier  aal 
dem  Wiener  me£einieoh«n  Congrene  Tom  Jahre  1873  dieebezaglioh  inter* 
pellirt  wurde,  miuato  er  angeben,  daas  aeine  Baien  nnTerllaelieh  gewesen 
seien.  Dasa  dem  wirkUdi  so  war,  dass  nämlich  Müller  nahezu  die  HAlfte 
der  in  Berlin  vorgefallenen  Fälle  übersehen  hatte,  das  wissen  wir  nun 
freilich  auch  nm  Guttstadt  (in  der  Zeitschrift  des  preussischen  statistischen 
BureRus):  es  lä^Rt  sich  aber  nicht  läugnen,  dasa  die  ganze  Affaire  eine 
Schlappe  der  iiuplverüieidiguug  luvulrirte.  Dieselbe  wurde  noch  empfind- 
Koher,  als  knrse  Zeit  darauf  Kaller  anf  Gmnd  dner  derartigen  iüters> 
atatistik  ans  dem  Kreise  der  Staalabahnbediensteten  mit  ihnlteh  impffeind« 
Hohen  Besnltaten  herrortrat  Anf  diese  Arbeit  kommen  wir  noch  aosfiklir- 
Uoher  zurück. 

To  bpfoitwilliger  man  «her  dir«  Berechtigung  der  methodologischen 
Verbesserungsvorschläge  Loriu^er  s  zugiebt,  um  so  mehr  überrascht  wird 
mau  äeia,  wenn  man  bei  Durchsicht  der  von  Lorinser  herausgegebenen, 
in  vielen  Beziehungen  so  lehrreichen  Jahresberichte  über  die  Verwaltung 
dea  Wiedener  Krankenhauses  die  Entdecknng  maoht,  dass  die  Blattern* 
Statistik  derselben  bis  anm  Jahre  1680  genau  an  denselben  Mängeln 
laborirt,  derenthalben  Lorinser  alle  impffreundlicho  Statistik  für  werthlos 
bezeichnet^).  Die  ganze  bis  zum  Jahre  1880  reichende  Sammlung  dieser  ' 
Jahresberichte  iet  für  impfstatistische  Unterau eluingen  absolut  unbrauchbu*, 
weil:  1)  die  zweifelhaft(Mi  Fälle  nicht  auBgewieseu  sind,  2)  die  Altersclaasen 
mciit  specificirt  werden,  ja  weil  3)  iu  vielen  Jabreu  nicht  einmal  so  viel 
evsiehtUdi  ist,  wie  viel  Ton  Geimpften  und  wie  viel  von  Ungeimpften 
sterben.  Ueberdies  finde  ieh  noeb  4)  das  Sehwanken  in  der  Auswahl  der 
beobachteten  «Gesammtheiten  (indem  nAmlich  die  Mortalität  abwechselnd 
nadi  der  Anzahl  der  Aufgenommenen,  oder  der  Behandelten,  oder  des  Ab* 
ganges  berechnet  wird)  zn  bemängeln.  Wenn  also  Lorinser  bereits  im 
Jahre  1872  den  Stab  über  alle  l>lattprnstutlHtik  bricht,  die  nicht  seinen 
kritischen  Einwänden  entspricht,  so  bat  er  hiermit  auch  über  seine  eigene 
das  Urtheil  gesprochen ,  und  seine  in  dieser  Beaiehong  gegen  die  falsche 
Statistik  der  Impffreunde  geriditeten  Angriffe  verwanddu  sioh  soleber  Art 


^)  So  s«gt  er  t,  B.  im  Jahrgange  1872  der  Wiener  medic.  Wochenschrift,  dass 
itnoUng«  di«  Anbingcr  d«r  Impfotif  kein  besserw  staUrtiache»  Material  aaftvdacB 

könncp,  in.m  t  s  iliiu  iiii  ht  verargfn  ilürtV.  wmui  dl«'  j:,uue  Rogcnaiinti'  Siluitzkrtft  dtf 
Yuccine  uuterdc&aeu  in  die  fiubrik  de»  gAberglaubea  iu  der  Medicio''  verweit>e. 


Digitized  by  Googl 


Wiener  iiuplgegnerische  Schule  und  Vaccinatiousbtatistik.  657 


in  für  Freund  und  Feind  gleichmässig  gelteDdOi  und  wie  gesagt)  g»ni 
berechtigte  VerbeB8emng8vor«r}5lfi(?o, 

Erst  vom  Jahre  1880  ab  i)ef^innt  finn  Reform  der  Wiedener  Blattern- 
statiätik,  die  qb  uns  ennugiicbt,  aui'  die  1'  rage  einzugeben,  wie  siüb  deua 
im  eigenen  Wirkangeknite  Lorineer*»  die  Wiriiuog  der  „sogenannten* 
Sehntskraft  der  Yaoeine  g«staltet  habe Idi  lane  niin  im  Naekfolgenden 
TOT  Allem  eine  eammarische  Zusammstellang  der  Jakrefwrgebniaae  (ol{ne 
UntencheidoBg  naoh  AlteradasBen)  folgen. 


Letbalitftt  der  Geimpften  nnd  Ungeimpften  im  Blattern-Spitale 
des  Wiedener  Kranken banses.   1880  bis  1885. 


QtiUupfte 

Uugeimpfte 

ZweifelUafU)  Fälle 

Totale 

Jalir 

JSt- 

:-t   ,.-1  ■<l:P 

Er- 

V.r.iiikt-- 

0«. 

k  r-riTikf-' 

^Tlir'-  Vi-' 

Er- 

klMllkt.-' 

Oe- 

•-'tnrt-i.-M« 

1880 

58 

131 

25 

4 

961 

197 

1881 

11109 

113 

553 

303 

26 

12 

1588 

428 

88 

572 

331 

55 

21 

1578 

440 

1883 

84 

11 

71 

35 

3 

158 

46 

1884 

73  ' 

6 

67 

27 

ä 

3 

148 

85 

1885 

1346 

117 

795 

481 

71 

88 

8218 

577 

Za- 
■ammen 

414« 

998 

2311 

1858 

188 

78 

«645 

1723 

=  948 

Free. 

=  54-43 

Proc. 

=  38-94 

Proc 

=  28-94 

Proe. 

^)  Di«  dirakenswerthe  VerbeMcrtiBg  der  BkttenuUtlstik,  di«  mit  d«n  Bcrirbten  det 

Abtheilung»lcit«rK  Dr.  Zboril  im  Jahre  1886  ihren  Anftog  nimmt,  erstreckt  eich  Muf  alle 
vorher  bemäogeltcn  l^ückcn,  also  auch  anf  flie  inron«equente  AuAwnhl  der  Gesammtheit. 
Seit  dem  Jahre  1880  hat  dieses  Schwanket!  nu%eliurt:  es  ist  nur  zu  bedauern,  das«  Ute 
Atuwahl  jener  Gesammtheit,  an  deren  Beabacbtung  jetxt  fiMtgehslten  wird,  nicht  in 
richtiger  Weise  rrf  lLi,  in<lem  nämlich  dir  Anzahl  dpr  fifimpften  unter  ilfu  V c  r  s  t  o  r Ii  r«n  e  n 
der  Aaxabl  der  Ucimprten  unter  den  Aufgcnummenen  entgegengehalten  wird,  während 
et  ricMIf^r  «ehdnt,  dea  InpfimtiiBd  d«t  ^  Abganges*  «am  Amgangipiuikt«  m  wihlcn. 
An>;psiiht>  der  widtTuprechenden  Methoden,  nach  welchen  die  Lethalitatsproceiite  der 
einzelnvu  Krankheiten  nicht  nur  in  venchiedeneu  Spitälern^  aondem,  wi«  wir  aehen,  ««Ibist 
Id  ein  and  dei»«e1ben  Spitale  bareehnet  wardeo,  dürfte  es  tlcb  lohaeo,  diener  Specialfrag« 
der  SpitalsKtAtiistik  eininal  alher  so  treteo.  Es  inflge  Ucr  aar  karz  l«-riihrt  $cin,  das« 
keine  der  obenerwähnten  B^rThnunw^firten  —  «tich  die  von  »nir  vorgiM  hla  ji-'nc  nicht  — 
alft  gaux  präci»  betrachtet  werden  könne,  da»»  aber  jene,  welche  die  LethnlitäU^proceute 
aas  der  Ocaannitheit  det  Abgaaff««  bereofaaet  (wie  dies  s.  B.  Im  Wieaer  allgenelBea 

Kriirilicnluiu-r,  .tc-;;Ici<  h<'n  in  ilor  itulii  ni-i  licn  Sanilüt-'^tatUtik  i^riilit  wird)  der  Wahrlieit 
am  n&cbäten  kummt.  Was  &peciell  die  gegenwärtige  üerecbnungsweise  der  Wiedener 
Beriebte  betrifft,  so  mass  bemerkt  wetdea,  dass  die  Snmm«  der  Aa%eaemmeBea  aad  die 
Sinnmc  di  r  V.  rs!i>rl><  nen  nur  dann  verglcicbbar  wären,  weiAl  alle  Aafgenommenen  im 
I^ufe  des  Jahre»  austräten,  zu  Jahrenscbluüs  ul.so  kein  Ueliertrag  verbliebe.  Wollte  der 
bobhal'te  Zufall  es  einmal  fügen,  das»  am  31.  Uecember  recht  viel  Kranke,  etwa  300,  in 
das  ncaa  Jalw  übertragen,  im  Laafe  dieses  Jahres  aber  wenig  Kranke,  etwa  100,  auf- 
genommen würden,  »o  müsste  bei  nnrr  Sterblichkeit  von  40  1'rr.r.  dir  Ik-Iutntleltca 
(4U0)   isich  ergeben,  da»8  die  Lctbalität  160  Proc  betrug,  weil  uamlich  auf  lUU  Aul* 
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Wahrend  also  von  tausend  ungeiinpften  Erkrankten  üher  die  Hälfte, 
nämlich  54  1,  von  den  zweift'llj;ift«'n  Fällen  etwa  40Ü ')  verntiAi  Lt  n  ,  crlngeu 
?on  tausend  Geimplten  uur  95.  Nach  den  eigeaeu  BeriüIiUiu  Loriusur's 
Tentarben  «lio  in  dem  semer  Leitoog  witenteiieiiden  Blatterntpitale  von 
den  Ungeimpfteii  aecliemal  lo  twI  ale  von  den  Qeimpilent  Solehe  Er- 
&laiuigeD  könnt«  u  eigentlidi  nieht  daiu  angeUwn  eein,  den  Glanben  an 
die  Sohutzkraft  der  Impfung  an  zerstören! 

Es  bleibt  aber  noch  immer  die  Mörrlicbkeit  übrig,  dass  die  grosse 
Sterblichkeit  der  Ungeimpften  nur  darauf  nuruckzufübren  sei,  dass  sich 
unter  diesen  alle  Kinder  befinden,  während  die  Geimpften  aus  lauter 
Erwachsenen  bestehen  mochten.  Diesem  Zweifd  begegnet  die  Sonderling 
der  FiUe  nach  Alteraclaeaen.  Lösen  wir  also  die  Gesammtheit  der  Kranken 
in  einsdne  Altersgmppen  und  «war  in  folgende  anf : 

a)  Kinder. 

1)  Kinder  bis  mit  einem  Jahre. 

2)  ,     Ton  1  bis  2  Jahren. 

3)  »  ,2,5. 

b)  Jugend. 

4)  Im  Alter  von  5  bis  10  Jahren. 

6)  «     *•      »  10  «  »ft 

6)  I.      »      ,  16  ,  20  ^ 

c)  Erwachsene. 

7)  Im  Alter  Ton  20  bis  40  Jahren. 

8)  »      .      ,  40  ,  60  , 

9)  ff     ff    ftber  60  Jahre* 

Wenn  man  weiss,  dass  in  das  Blattemspital  kleine  Kinder  nur  sdten 
aufgenommen  wurden  und  .wenn  man  aus  den  nachstehenden  Daten  ersieht, 
dass  die  Kinder  der  ersten  zwei  Lebensjahre  —  nm  deren  ungünstige  Lebens- 

chancen  na  sich  ja  zumeist  handelt  —  nur  einen  verschwindend  geringen 
iJruchtheil  (uur  9  Proc.)  der  KraMkoniiufnalimo  repräseutirfn ,  so  wiril  iii;in 
sich  schon  im  Vorhinein  keinen  zu  sanguinischen  IloÜ'uuugen  Uber  die 
dnrdi  dies«  Yerhsssernng  an  erwartende  Modi&iation  der  B«raltate  hin- 
geben. Mit  Rfloksieht  auf  die  theoretisehe  Bereehtignng  dieser  Yerbessemag 
wollen  wir  dieselbe  aber  hier  dennoch  durchführen. 


pt'nominonc  160  Twleställe  entru-len ,  welches  Curiosum  cleulli«  hcr  aU  alle  th*  ur<  ti><  In- 
Aosein«nderB«Uaiig  die  Unrichtigkeit  der  ani^wendetcn  Berecbnuugtmethode  erwie&c.  Ks 
kSnote  »ocb  TorkomnieD,  du»  in  «nem  Jahre  kein  einxifer  Blatterakranker  anCgenoaunen 
wiirili>,  trot/.<lem  aber  mehrere  lllntterntoiicslälle  —  nätiilith  au«  «icui  StuTule  der  ixus  dein 
Vorjalir«»  U«*l»PitrageTi<*n  —  vori'i  lcii :  wolltf  m.iti  Iii.  i  Ii-  l.i'thalitätsproient  berechnen? 
Der  Uinstaud  aber,  da»*  im  W  u-<ienor  Krnnk<-iih:iiis>>  von  Itf^O  hu  1Ö85  der  Kranken- 
rortrag  «m  JahremdiluM«  ttet«  ein  feringer  war,  aowie  daw  wir  in  der  obigen  Zwamma* 
stflltiiii;  sechs  Jjihre  zuMiniineutasM'n  —  wodurch  fünf  f i>irpsüberträgc  aus  i!cr  Rfchnung 
euttalleu  —  msclit  e«  möglich,  die»e  Berichte  de»  Kraukcnhauee»  dvnootrh  zu  rerwertbea. 

>)  Man  ertiebt  bteraaa  sn$r1«)<^h,  da««  die  LethatitSt  der  xweifelhaften  FiUe  swiaclieii 
jene  der  öeimpUcn  und  Ungeimj.ttcn  t.m  stehen  kunimt«  wa»  als  natürliche  Folge  des 
Umstandes  su  betrachten  iat,  das*  die  «weilelbattan  fälle  Mw«hl  Ueimptle  als  Ungeimpfte 
enthalten. 
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Letbalitfit  im  Wiener  Blatternspitalc  1881  bis  1886  naoh 

einzelnen  Altersclassen. 


Geimpfte 

Ungeimpfte 

Zweifelhafte 

Znaannnen 

Er- 

Ge- 
storbene 

K,-. 

kraukte 

Ge- 
storbene 

Er- 
kraukte 

Ge- 
storbene 

Er- 

krankte 

Ge- 
itorbene 

V  UM  1  «lAiir 

12 

» 

279 

6 

5 

297 

240 

10 

3 

241 

172 

251 

175 

.       ^  » 

35 

7 

629 

408 

8 

1 

672 

410 

Znfl.  Kinder 
bii  5  JaJüre 

57 

19 

1149 

806 

14 

6 

121'0 

831 

R  Via  tA  Taliwa 

8» 

11 

600 

262 

32 

11 

721 

284 

187 

14 

257 

84 

34 

8 

478 

68 

.  SO  . 

tl23 

59 

170 

59 

52 

19 

1345 

137 

Ztis.  Jugend 
5  bis  20  Jahr« 

1409 

84 

1027 

385 

118 

38 

2554 

507 

- 

2u  bi»4u  Jahre 

2444 

220 

127 

61 

50 

26 

2621 

307 

208 

59 

6 

4 

4 

3 

218 

64 

Über  60  , 

28 

10 

2 

2 

2 

32 

14 

ZuHammei) 
Erwachoeue 

2680 

S8» 

135 

87 

56 

29 

2871 

385 

Totale 

4148 

382 

2311 

1258 

188 

73 

6845 

1723 

Mnn  sieht  also,  wie  die  Impfung  iu  nllen  Altern  ohne  Ausnahme 
die  Gefahr,  d(ui  Blattern  aa  erliegen,  um  ein  Erhebliches  berabdräckte, 
denn: 

im  Kindesaller  üturbeu  von  den  Geimpften  ein  Drittbeil,  von  den 

Ungeimpften  swei  Diitfcheile; 
!m  Jagendalter  tob  den  Geimpften  ein  Seohaaebntel,  ron  den  Un« 

geimpften  sechs  Sechszehntel; 
bei  den  Erwachsenen  aber  von  den  Geimpften  ein  Zehntel,  bei  den 
Ungeimpften  f&nf  Zehntel  I 

Insoweit  man  also  Spitalserfahrnngon  als  zulüssig  betrachtet  —  und 
dio  Iinpfpetrncr  berufen  sich  ja  cbonfalls  fortwährend  auf  solchn  —  bfdarf 
es  wahrlich  keines  ülwr/enj^en deren  Beweises  für  die  Schutzkmft  der 
Impfung,  als  des  obigen,  aus  dem  eigenen  Krankenhaase  des  W'ortlülircrs 
der  Wiener  Impfgegner  herbeigeholten.  Wohl  bat  nnseret  WiBteni 
Lorin« er  eelbet  aiok  auf  die  ttatbtiseheD  Daten  «einea  Krankenhaosee  fast 
nie  berufen^  dies  lieber  seinem  Primarius  Hermann  fiberlatiend,  auf  dessen 
provocirende  Berufungen  wir  sogleich  übergehen  werden«  Wir  können 
aber  hol  einer  Kritik  di>r  Lorlnser'schen  Ansichten  »luch  unmöglich  dessen 
eigene  Erfubrungeu  ignoriren.  Wir  können  doch  nicht  annehnien,  dass 
Lorinscr  von  dem  Leser  Misstraucn  gegen. die  Erlabrungen  seiner  eigenen 
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Anstalt  fordern  werde?  So  nhcr,  wie  diß  Dinp«  gegenwärtig  stehen,  wo 
seinr  RpfCTt!ati von  Folgeruuf,'en  mit  seinen  fiictischen  Erfahrungen  in 
Widptajtnu'.h  koniinon,  involvireu  dieselben  für  Director  Lorinser  ein 
contradictio  in  se,  also  eine  Unmöglichkeit.  Die  Lösung  dieses  unmöglichen 
ZüBtondtea  ist  aar  wa  6rw«rien,  wenn  aotweder  die  Unriditigk«it  der  eigenen 
&fabning  oder  die  Uniiditigkeit  der  «nfgeat^lten  iheoiretiecben  Behanp- 
tnngMl  tagegeben  wird.  Ee  ist  nicht  schwer  stt  entscheiden,  nach  weichet 
Richtung  die  logisch  richtigere  und  wieienachiillich  rühmlichere  LOenag 
liege 

2.  Hermann. 

Arm  in  Arm  mit  Lorin ser,  aber  heftiger  and  fonnloiar  in  aeinen 

Angriffen,  tritt  Primarius  Josef  Hermann  auf.  Ihm  ist  die  Impfung  „ein 
Phautasiepf'ltjMe  in  der  Einbildung  des  P>finflorp,  ein  Phantom  in  der 
Erscbeiuuug,  ein  mediciuische«  l'rtfV  hMiiu  keitsdogma",  i,^6r  impft,  der 
ist  unglaublich  mystificirt,  der  prakticirt  em  privilegirtes  Unding"  (W.  allg. 
medic.  Zeitung,  1870,  Nr.  lö).  „Die  Impfung  ist  eine  Auagebart  der 
rohestea  Empirie  und  Specalation,  die  Tochter  des  medicinischea  Aber- 
glattbens  nnd  der  Charlatanerie,  eine  Satyre  auf  den  gesunden  Menschen- 
▼erstand." 

Als  dem  Vorstände  der  dermatologischeu  Abtheilung  des  Wiedener 
Krankenhauses  steht  Hermann  gewiss  ein  beachtenswerthes  Votum  in  der 
Impffrage  zu.  Wenn  derselbe  nun  durcli  die  Ergebnisse  fünfjähriger  klini- 
scher Erfahrungen  (1859  bis  1868)  zu  dem  Ergebnisse  gelaugt,  das»  die 
ganae  Theorie  des  Impftchutaes  eine  irrige  sei,  hierbei  aber  cotuitafirt,  dass 
die  herradiende  Sohnle  diese  wichtigen  Beobachtungen  conseqnent  ignorire, 
so  konnte  es  wirklich  scheinen,  ob  hier  ein  Fall  unberechtigter  wiasen- 
schaftlicher  Intolerans  TorKege.  Aach  beklagt  sich  Hermann  bitter  über 
das  Tüdtschweigen,  das  er  (■/..  B.  seitens  des  Prof.  Auspitz  in  dem  Referate 
des  niederösterreichischen  Sanitiitsratlies)  zu  erdulden  hatte.  „Mein  Beriebt 
ist  eben  objectiv,  die  Statistik  wahr,  kiagt  Hermann;  das  giebt  allerdings 
dem  schwindelhaften  Treiben  der  Impffreunde  and  ihren  frivolen  Behaup- 
tungen keine  Nahmng:  also  muss  ee  todtgeschwiegen  werden*  (s.  allg.  W. 
med.  Zeitung,  1873,  Nr.  34). 

Um  nun  nicht  in  denselben  Fehler  zu  verfallen  und  um  mein 
statistisches  Gewissen  zu  beruhigen,  habe  ich  mich  gern  der  Arbeit  unter- 
zogen, die  Jahresberichte  des  Wiedener  Krankenhauses  zn  studiren  und 
zwar,  wie  erwähnt,  nicht  nur  jene  der  lüuf  Jahre  von  iS.'iü  bis  18G.3,  bündern 
alle  28  Jahrgänge  von  I8ö9  bis  1885.  Ich  habe  mir  auch  alle  in  diesen 
Jahrgängen  enthaltenen  Angaben  ezcerpirt  nnd  tabellariech  ansammen- 
gestellt,  will  aber  den  Leaer  mit  diesen  Ziffern  um  so  weniger  behelligen, 
als,  wie  bereits  erwfihnt,  sich  mit  diesen  Berichten  bis  zum  Jahre  1880 
ohnehin  nichts  beginnen  l&sst    Wie  soll  man  Schlosse  über  den  Einflnsa 


^)  Auf  eine   im   J,»lir;:;arii:n   1896   der  Wittclsh3fer(«hen  WocheOBChHft  sulfestelltc 
SUliitik  Lorinser's  kotumen  wir  am  Schlüsse  zurück. 
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der  Impfung  ableiten,  wenn  man  nicht  einmal  weiss,  wie  viel  von  den 

Geimpften,  wie  viel  von  den  Ungeimi)ftcn  ver«tMrl)en ?  Für  die  fünf  Jahre 
Hermann 13.  l;t>><eii  sich  aus  seinen  ciuv  iiLU  Spitulaberichten  nur  die 
folgenden,  jede  Aunkauit  verweigerndu  D^ileu  i^usammeubringeu : 

1858  bis  18G3:  grheilt  1498,  gestorben  60,  zusammen  1558. 
•         Geimpfte  1361«  Ungeimpite  200,  zusammen  1561. 

Aiioh  dl«  teztliolie  ErlAutoraiig  Iraetet  keinerlei  Avlklärang  Aber  den 

Einfluss  der  Impfung;  ja  man  hätte  Mühe,  in  der  nachsichtigen  Forinnlirang 
derselben.  Beweise  jener  Irapfgegnerschaft  zu  entdecken,  welche  Hermann 
kurz  darauf  so  entschieden  znr  Schau  trug.  Schlimmsten  Falls  wird  in 
(IiMi'^^i  l^Rn  nur  ßo  viel  >>phfiuptet,  dass  der  Schutz  der  Impfung  nur  für 
Line  guwiüäc  Zeit  ausreiche  —  ein  Staudpuukt,  den  einzunehmen  auch  die 
ImpfTrennde  keine  Sbhen  tragen  >).  Hermann  scheint  alao  sor  Zeit»  ale  er 
die  genannten  UiniBclien  JabreslMnichte  Teriastte,  noeh  kein  lo  entaeliiedener 
Imp^egner  in  adn,  all  welchen  wir  ihn  schon  ein  Jahr  darauf  (1864)  ken* 
neu  lernen  sollten ,  da  er  in  der  Wiener  medicinischen  Wochenschrift  jene 
pelbftstflTidig^e  Ailteit  über  die  Blattcrnstatietik  drg  Wiedener  Kranken- 
hauses verööentlichte,  durch  welche  bewiesen  werden  ßollto:  „dass  Aus« 
bmch ,  Verlauf  und  Heilung  bei  Geimpften  und  Uugeimpften  Yollständig 
glaieh  lind".  Dies«  Atbnt  ist  aa  aneh,  welche  dem  „friTolen  Treiben  der 
Impffreunde"  einen  Damm  «ntgegenanietsen  heabeiebtigt  nnd  Aber  deren 
Todtgeeehwiegenwerden  rieh  der  Autor  «o  naohdrttcklich  beklagt. 

Da  die  nrnprünglidien  Mittheilnngea  der  Spitalaberiohte  nur  die  Hanpf- 
summen,  nicht  aber  die  Angaben  Uber  den  Einflass  der  Impftmg  enthalten, 

muBS  Hermann  sMna  späteren  Angaben  dem  ihm  zur  Verfügung  stehenden 
Unnaterial  entnommen  haben.  Bei  einer  Vergleiohung  der  beiderseitigen 
Angabon  ergeben  sich  aber,  «owohl  fQr  die  Hauptsumme  als  für  die  Anzahl 
der  Geimpften,  der  Ungeimplten  und  der  Veratorbenen,  so  auffällige  Ab- 
weichungen, dass  ein  glaubenseifriger  laipÜVeaud  schon  aus  dieser  Ursache 
jedes  weitere  iängehen  in  die  Beweisfllhmng  Hermann*«  ftr  llberflüssig 
enehten  kSnnte.  Es  wAre  gar  nicht  so  nngerecht,  die  Frivatarbeit  Her  mann  *s , 
da  dieselbe  mit  den  amtlichen  Berichten  in  Widersprach  steht,  einliMh  als 


^)  8o  heiüftt  es  im  Berichte  1858  (S.  43):  „Wir  ersehen,  dass  die  VacdD«tion  ia  den 
netstcn  FiU«»  aar  einen  temporircn,  in  Tiden  Fillea  vielMcht  gar  keioen  Sehatz  ge< 

w&hrt."  Als  Motivirang  dieses  berechtigten  Zweifels  dient  aber  nicht  etwa  die  Lcthalität 
bei  Geimpften  und  Ungeimpften,  sondern  nur  der  Umstand,  dass  onUr  den  Erkninkten  sich 
Tide  Geimpfte  befinden.  Hieraus  lässt  sich  aber  hilchsiens  die,  ohnehin  bereits  lange  auf- 
fegthen«,  Ansicht  einer  absoluten  Schutzkraft  der  Vaccination  «ngreilen.  Die  Berichte 
selbst  bemerken  in  einem  späteren  Jahrg:uiL,'i',  'l.i>>  in  lUni  Mnn'isp  nls  di-r  Procentsntz  der 
Geimpften  unter  der  Bevölkerung  zunehme,  auch  der  Frocentsatz  der  Geimpften  unter  den 
Kmnkcn  wachsen  mOeM.  —  Im  Jahre  IMO  hdeet  et  ferner  (S.  S7):  „Bd  der  jetzt  ob» 

waltenden  Fru^'C  des  Srhutzfs  «Icr  V.in  inrifion  kann  nnrli  unsorrn  Krci  lmissrn  nur  l><>hanptet 
werden,  dass  dieselbe  allerdings  nur  einen  relativen  SclMlz  zu  gewähren  im  Stande  sei." 
Also  dodi  Schntst  Das  ttiniiBt  mit  der  Anlcla)re  auf  Aberglauben,  «nf  Ntits1o»ij;kclt, 
ja  eventuelle  Schädlichkeit  der  Impfong  nUhi  <:ut  zusammen.  In  dioüem  Sat/e  i>t  die 
Impfung  denn  doch  kein  «privUegirtos  Unding",  keine  uSatyre  auf  den  gesunden  Meaachen^ 
verstand". 

TiortdIdinsdUlft  Mr  QoanndlisflvS«i«,  1887.  30 


Digitized  by  Google 


562  J.  Körösi, 

VBglM&bwQrdig  zurückzuweisen  Wir  wollen  aber  nicht  so  ttrenge  sein 
and  ans  troic  aller  drohenden  Widersprüche  an  die  Angaben  Hermann's 

h«'rnnwfitren.  Dieselben  sind  in  Nr, 48  des  ISfUer  Jahrganges  der  Witteis- 
hofer  scheu  Wocbeiiöchrift  t-nthalten  und  folgen  hier  in  wortgetreuer  Wieder- 
holung, nur  dasä  wir  die  letzte  Zeile  (Proceutaätzej  hinzttgestellt  haben: 


Blattern  im  k.  k.  Krankenhause  Wieden. 


im  Jahre 

Bei  nicht  bettimmUnr 

mann* 

weib- 
lich 

ZU9. 

in&nn- 
Ucb 

weib- 
Uch 

£01. 

mänii- , 
Uoh 

weib- 
lieh 

1 

ä 

18S9 

71 

6» 

ly 

1* 

33 

5 

a 

186ü 

:',n 

'  40 

70 

14 

6 

80 

8 

.3- 

1861 

53 

122 

23 

19 

42 

« 

ft 

1663 

207 

151 

358 

13 

4 

17 

18 

e 

1863 

132 

112 

244 

2 

3 

5 

4 

10 

bonuua 

'.*:i4 

71 

46 

117 

M 

1859 

1 

1 

2 

1 

1 

2 

1 

1860 

1 

1 

s 

1861 

1 

3 

1 

1 

1 

1 

i 

O 

1862 

6 

4 

5 

11 

1 : 

2 

1 

3 

2 

1 

1 

S 

1 

Summa 

13 

29 

5 

1  » 

8 

4 

1 

5 

Also  starben 

31  Proo. 

6*7  Proe. 

8'd  Pcoc 

Man  wvlle  s.  B.  naehfelgends  Nebcneinsadcntdittttfen  (ia  dene»  Sp.  B.  die  Anfabco 

S|.iia]^1.eri>'htrs  W.  W.  jene  dM  in  Wlttclshofer't  Wo«bcMehiift  ertchicaeDM 

Artikels  bezeichnetj  vergleichen : 


1859  1860 

1861 

1062 

1863 

ZusamiDCo 

1)  Ansahl  der  Erkraaktea: 

Sp.  B.  (ohoe  Uebertrag)  182  92 

2d2 

r^7i 

278 

117:. 

,  „  (mit        „      )  191  102 

261 

429 

296 

1279 

W.W.                      161  93 

m(i) 

899 

S65 

1107 

2)  Geimpfte  unter  den  Erkrankten: 

Sp.  B.        ?  53 

? 

» 

276 

? 

W.  W.       140  70 

122 

358 

244 

934 

3)  Nichtgeiinptte  uutcr  deu  Krkrauktea 

Sp.  B.       ?  — 

? 

7 

2 

W.  W.        8  3 

7 

24 

14 

56 

4)  Zweifelhafte  Fälle  uuicr  dm  Erkrankten: 

Sp.  B.         V  41 

? 

V 

V 

W.W.        23  20(1) 

42 

17 

5 

117 

Man  darf  also  mit  Recht  behaupten,  dass  die  swei  Berichte  Hermann**  ttber  seine 
eigene  Klinik  Ten  Widerspriiehen  geradezu  wimmeln. 
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Wir  finden  also,  dass  nach  Hermano^a  eigenen  Mitiheilungen  Aber 
die  Erlahrang  seiner  eigenen  Klinik  daaeibrt 

von  je  hundert  Geimpften  3, 
KU      «      Ungeimpften  9, 

demnaeh  von  den  Ungeimpften  dreimal  mehr  geBtorben  aindl!  Das  eiud 
also  die  Stormböcke,  mit  denen  gegen  den  Impfoohntz  Bresche  gdanfen  wird; 
da«  sind  jene  bimmelstflnncnJen  Beweise  von  der  Nutzlosigkeit  der  Impfung, 
welche  nur  die  Missgnnst  und  das  Vorurtheil  der  Zeitgenosßf>n  nicht  in 
ihrem  strahlenden  Lichte  auerkenucu  wollte;  das  sind  jene  statistischen 
Daten,  von  denen  ihr  Urheber  hotft,  dass  dieselben  „für  ein  Forum,  in 
welchem  die  nttohtorne  Wissenschaft  und  eine  Yon  jeder  Beeinflussung  freie 
Disoniaion  die  Acten  Uber  die  Impfung  einer  Beyidon  nntersiehen  wird, 
enteeheidead  in  die  Wageehaale  fallen  dfirften**.  Nun,  die  Impf* 
freunde  werden  sich  diese  Entscheidung  gern  gefallen  lasseu,  die  Impfgegner 
aber  dürften  wohl  tluin,  »ich  dieser  ihrer  eif^enstou  Bcobachtuugen  möglichst 
selten  su  bedienen.  Es  bleibt  iinniorliin  sehr  merkwürdig,  dass  man  die 
'l'iraden  Ilermann's  anderthalb  Deceunien  lang  gew&bren  liess«  ohne  die 
Grundlosigkeit  derselben  au  bemerken. 

3,   R  e  i  t  z. 

Der  Direetor  de«  Elieabetbkinderspitals  lu  8t  Peterelmrg  und  Yerfaseer 
dei  geeohitaten  Handbuehee  der  Kinderkrankheiten  Reita,  der  eowehl  in 
aeinen  Sehrifteut  wie  dnroh  iein  Auftreten  auf  dem  Wiener  medieiniachen 

Congresse  1873  anter  den  enragirteeten  Impfgegnern  Platz  genommen,  ist 
ein  Zögling  der  Wiener  mcdicinischen  Schule.  Durch  seine  Stadien  sind 
ihm  die  Wiener  Verhältnisse  n&her  gerückt  nnd  hat  er  auch  nicht  unter« 
lassen,  in  seinem  „Versuch  einer  Kritik  der  Schutzpockenimpfung"*  (St.  Peters- 
burg 1873)  Q.  A.  auch  die  Beobachtungen  dea  Wiedener  Krankenhauses, 
des  Frans-Joeefe-KndMapitalee,  und  dea  Wiener  aUgemMuen  Krankenhaoaes 
an  Qansten  seiner  Ansiohten  aasnfQhren.  Ich  begnflge  mieh,  im  Nach- 
folgenden bloss  diese  Theile  der  Reits'iehen  Schrift  au  flberprufen,  da  ich 
eine  durchgängige  Analyse  des  ganzen  von  Roitz  (wie  auch  des  von  Vogt) 
nnfgehiluften  Heiweismaterials  im  Anhange  meines  Washingtoner  Berichtes 
zu  veröffentlichen  gedenke. 

Kach  dem  bibher  über  die  Blattcrnstatistik  des  Wiedener  Krankenhauses 
Geaagten  darf  es  uns  nicht  wundem,  wenn  Reita,  bei  dem  im  Jahre  1873 
noch  unmtwickelten  Zustande  der  Wiedener  Blattemstatistik,  ans  dieser 
Quelle  gar  kmne  Beweise  schöpfen  kann.  Auch  weiss  er  kein  anderes 
Factum  hieraus  zu  entnehmen,  als  dass  vom  Jahre  1855  bis  1859  nahezu 
88  Proc.  der  aufgenommenen  Kranken  geimpft  waren  —  ein  Factum,  das 
über  die  besseren  oder  schlechteren  Chancen  der  Ungeimpften  gar  keine 
Auskunft  bietet. 

Die  Blattemstatistik  des  Frans-Joaef-Kinderspltals  hat  anm  ersten  Male 
Fl  ei  seh  mann  (n.  a.  im  III.  Bande  der  Jabrbacber  fttr  Kinderheilkunde) 
Tcrtiffentlicht.  Kun  erklärt  Flcischmann  ebendaselbst,  dass  er  an  die 
Prfifung  des  Implaobutaea  ohne  Torgefaeste  Meinung  herangetreten,  dass 

86« 


Digitized  by  Google 


564  J.  Körosi, 

ihn  aber  dj«  ffklftren  ThatHMben"  la  d«r  Uebergengung  eines  „ttberjcdeo 
Zweif«!  erhaben en  (1)  ScbutiM  d«r  Impfbng*  brachten.   Wir  bereifen 

die  EmphaM  dea  Autors,  wenn  wir  erfahren,  das«  nach  seinen  diesbezüglichen 
Spitalerfahrungen  (s.  S.  461)  von  den  ungeimpften  Blatternkranken  82*/^ 
Proc.  den  Blattern  erlapen,  von  den  geimpften  nher  nnr  17''.^  Procent!  Die 
impfgegnerinche  Herufung  auf  die  Erfahrungen  dieses  Spitals  ist  also  als 
eine  verauglückte  zu  betrachten^). 

Wae  nmi  den  ans  der  Hebra'idieB  Klinik  im  allgemeinen  Kranken- 
baoM,  also  ave  der  Höhle  des  Löwen  geholten,  impfgegneriacben  Bewna 
TOD  Retta  betrifft«  so  verhält  es  sich  mit  demselben  folgendermaaeaan :  Anf 
S.  26  seinea  „YerBuchs'^  fährt  RcmIz  drei  Krankenhäuser  an,  in  denen  die 
ecliton  riNJffrn  von  den  Varioloiden  oder  modificirtcn  Blnttern  unter- 
schieden  wurden  und  findet  liierlu-i,  das^s  bei  Variola  vera  auf  021  erkrankte 
Yaccinirte  und  Eevaccinirte  2r)(i  Sterbefälle  kamen,  folglich  Sl'2  Proc,  auf 
81  Niobtrevaccinirte  aber  23,  folglich  nur  26*7  Pro«.  „Hieraus  ersehen 
wir,  fthrt  Beita  fori,  daaa  daa  SterbliehkeiteprooMit  der  den  eobten 
Blattern  erlogenen  Yaoeinirtett  nnd  Beracinnirten  nicht  goriog,  sondern 
bedeutend  war,  sogar  gröe^rr  das  der  Nichtgeimpften  iai.  Soll 
das  auch  als  ein  lieweis  der  SchutzkiHft  der  Vaccine  angesehen  werden?" 
Das  wäre  freilich  eiiio  sehr  frappirende  Thatsuube.  Sieht  mnu  aber  iu  den 
Quellen  selbst  nach,  so  kommt  man  zur  Ueberzeugang,  dass  Eeiiz  sowohl 
in  der  meritorischen,  wie  in  der  rechnerischen  Behandlung  der  Materie 
einigea  ttbenehen  hat.  Da  daa  aoffUlige  Factum  der  grösseren  Sterblidikeit 
bei  Geimpften  ans  im  Ganien  nur  23  SterbefiUlen  heigeleitet  iat,  von  denen 
zwei  Krankenhäuser  zusammen  nnr  ein«!  (1)  Todesfall  lieferten,  das  Wiener 
Krankenhaus  allein  aber  die  restlicbon  22,  so  dürfen  wir  ea  ans  gSOlkgen 
lassen,  wenn  wir  bloss  auf  diese  eine  Quelle  zorückgreifen. 

Vor  Allem  bRttc  nun  Reitz  den  wiBsonscliaftHcl^en  Standpunkt  llebra's 
in  Betracht  ziehen,  also  bedenken  müssen,  daas  tur  .den  Vertheidiger  der 


')  E-  i-t  tiai  h  Olli:,'!'!!!  fpfilifli  «nv*»rsUindlich ,  wir  Fleischma  nn  trnfz  dip^cr  Er-  . 
fahruDgen  <leii  wHlfrspreilu-mien  Satz  nie<ierschretben  konnte,  dasK,  wer  von  der  Krankheit 
•rgrifllrä  wird,  gleicbriel  von  dcnelbeD  leide,  ob  er  nun  gclnpft  td  oder  olcbtl  üm  di« 
Lösung  dies«"»  Wiilcrsjirut  lirs  zu  (Tfaliron,  halio  irh  vom  Autor  briefll' Aulltlärunc  cr- 
beteu,  erfahr  über  hierbei,  das»  derselbe  schon  gestorben  sei.  Nach  Obigem  ist  es  aber 
gaos  swrifeUo«,  wa»  die  cigentUche  Anakht  Fleisclmiaiin*»  Sber  den  Itnpftehnti  gewcMti 
and  achefnt  ea  Wlnahc  überilflMig,  damof  hinzuweisen,  dass  er  sieb  auch  an  eio^r 
anderen  Stelle  in  ganz  uubezweifielbarer  Weise  fiir  diesen  Schutz  ausKesprothen.  In  einer 
PolcinHc  ge)jen  Hermann  («.Wiener  medicinische  Wochenschrift,  1870,  Nr.  31,  32)  erwähot 
ainlieli  Fleii^chinann  Kchon  vorgreifend  seiner  erst  später  zu  veröflentlichenden  Blatterft« 
atotistiit  dr  'i  Kini!or-ipit:\l<  utvl  lu  inerkt  hierzu  fS.  (\[^] :  ^'l.is^  >Vic  KinflcrHrztc  Recht  haben, 
in  der  Vaa  ination  einen  wirl(  liehen  Schutz  nnzunebuien.  lici  Kindern  ist  die  Wirkung 
der  Vaeeine  eine  f^aiu  sweifelloee*.  • —  Bei(s  cttirt  aber  aueli  nodi  den  feraeren  Aasapnieh 
Flei  Schill  :i  n  n 's  ui-,  S.  4'?:  Ii  selbst  hatte  nie  Gelegenheit,  ir'f>nd  welchen  Einflus.s 
der  Vaccination  auf  Erkraniiung,  Verlauf  und  Aaagaag  der  Pocken  zu  beobachten  ^  Kine 
solche  Sentent  wire  freilieb  ttbcratu  inippirend,  wenn  anch  —  sngesichta  der  eigenen 
wideinprechenden  Beobachtungen  —  nichts  beweisend.  Ich  kann  Sie  aber,  geehrte  Herren« 
di< -?>f 'üjjlich  dahin  beruhigen,  das!<  diese  Sentenz  in  der  angegebenen  Srt  !l»>  nirlit  vor- 
kommt. Ich  habe  die  Seite  462  und  die  Nachbarscitcn  ein  halbes  Dutzcudmal  iu  tite^er 
Abalcht  durchlesen,  aueb  die  ganie  A1»handlnng  wiederholt  darehgeMhen,  ohne  das*  es  mir 
gelungen  «Xre,  dlete  ominSee  Stelle  su  finden« 
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IdeDÜtatälehre,  in  dessen  Aagen  Schafblattern,  nrndifidrie  Blattern  and 
wirklicliL'  Blattern  als  selbststiimligc  Krankheiten  nicht  existiren,  sondern 
alle  drei  Formen  nur  verschiedene  Grade  einer  und  dpr.ielben  Kranklioit 
sind,  eine  Unterscheidung  nach  diesen  drei  Krankheiten  weder  m  i^'lich 
noch  beabsichtigt  war.  Uebra  selbst  hat  es  m  semom  Hanabucbe  klar 
aasgesprochen,  dasB  er  die  bisherige  Terminologie  nur  desshalb  beibehal- 
ten, am  fBr  eine  mögliche  UntefMbeidnng  dieeer  Grade  Anhaltepankte  sa 
bieten  Aach  sein  Mitarbeiter  nnd  Nachfolger  anf  dem  Lehrstuhle  für 
Hautkrankheiten,  Kaposi,  kennt  „nur  eine  Art  von  niattemkrankheit, 
Variola  schlechtweg";  anch  ihm  dient  es  bloss  dem  Zwecke  gpgenseitigor 
Verständigung  über  den  IntensitätHgraJ,  wenn  er  die  gewöhulithe  Tcrmi- 
nologi«  beibehält').  Aber  schon  aus  den  Jahrbachern  des  Krankenbauses 
bitte  Beita  entnehmen  müssen,  dass  die  schwersten,  sowie  dass  alle 
lethalen  FSlle  als  Variola  vera,  die  raaeheet  Yerlaofenen  als  Yaricella  und 
die  in  der  Mitte  liegenden,  als  Variola  modifioata  regtstrirt  Warden.  Wenn 
also  auch  die  Diagnose  schon  w&hrend  des  Verlaufes  der  Krankheit 
gestellt  werden  konnte,  wurde  die  Elntheilung  in  die  drei  Kategorien  de 
facto  doch  erst  nach  dem  Verlaufe  vorgenommen  L'nter  solchen  Um- 
ständen ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  Kui)rik  tler  Variola  vero, 
welche  demuacli  bloss  den  Sammelplatz  der  schwersten  Fälle  repiäsentirt, 
anch  sahlreicbe  geimpfte  Indiridaen  enthftlt;  es  ist  dies  nur  eine  Folge  des 
Umstandes,  dass  anter  den  ins  Wiener  Krankenhaus  aofgenommenen 
Kranken  die  übenriegende  Anzahl  geimpft  su  sein  pflegt.  Wenn  man  aber 
sieht,  dasB  selbst  unter  sulcben  Umständen  von  den  an  Variola  modificata 
uod  Varicella  Erkrankten  fast  Alle  geimpft  waren,  hingegen  von  den 
schwersten  Fällen  nur  etwa  60  Proc.*},  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass 


^)  llebra,  Hiiutkraiikhcit«'n  in  Virrhow's  Hamlbuch  der  specielleii  Pathologie  und 
Therapie.    Berlin  1860,  3,  S.  164,  vorgl.  audi  S.  161. 

*)  K*p««l,  Pathologie  und  Therapi«  der  Hanlkraakhelteii,  Wien.  1SS2,  8.  235. 

')  S.  Jabresbcrit  ht  «leji  Wiom  r  iilli,'.  Krankenhnuiies,  lö7I,  S.  287  und  noch  deut- 
licher Jahrg.  1874,  S.  193,  wonach  alle  Fälle,  welche  weniger  •!»  21  Tage  dauerten  —  ein 
UnMtand  also,  der  erat  nach  Ablaof  der  Kraakbeit  gekannt  win  kann  —  ab  Varioells, 

die  21  bi»  28  Ta(;c  währenden  al«  Variola  moditicata  und  die  länger  al»  vier  Woibea 
währenden  als  Variola  vora  eingetrajjen  wurden.  Von  den  lethalen  Fällen  ist  aiuunchincn, 
da»»  alle  «1»  varioU  vera  rcgistrirt  wurden,  auch  wenn  ihr  Verlauf  ein  kürzerer  warj 
dieses  VorgekeB  erhellt  schon  daran»,  dass  irotsdem  in  den  Krankengesehicbten  irenige 

Tage  wäliriMnlc  FiÜI«^  flihrnhon  Aiispanjjes  besrhrieben  sind,  die  Statistik  doih  nur  für 
Variola  rera  Todeätälle  nu»wci^tj  die  Richtigkeit  dieser  Vorau»»etzung  wurde  mir  aber 
SbeidiCB  dnreh  Herrn  Profewior  Sebw immer,  dem  ekeroaKgen  Secundarlos  Bebra*«,  der 
mehrere  Jahre  hindurch  auch  ilie  BlatternbericUte  des  Krnnkenhui^cs  veri'a»ste,  bestätigt, 

*)  Wir  Ittss«»  im  Nachfolgeoden  die  Krankenbewegung  der  Blatternabtheilunj;  des 
Wiener  allgemeinen  Krnnkenhause«  im  Jabre  1871  in  einer  nbersirhtlichen  Darstelluni; 
fol);en,  welche  in  die  bf^^tehemlen  Verhältnisse  eine  bef]iuMnere  KinMiuht  gewährt,  al^t  die 
Orl^'itiiilxu^nmmcn^ti'Uung  der  S|"italsbericlif f*,  wel*  fir  an  I)i-iitl n  hkeit  und  (VI'or«i<  litth  liVi  it 
Manche»  zu  wünschen  übrig  läi»*t.  Die  Aut!*telUing  weist  etaen  Abgang  von  732  Blaftern- 
kranken  am,  ntmlick  640  Oebeilte,  35  Transferirte  und  57  Gettorbene.   Pie  Specificimng 

dieser  732  ri  rsuinn  n.nh  Kt  .mlln  Itsform,  nach  lunifzu^^l  ui.l  und  Ausj;ane  der  Krankheit 
Andet  »ich  auf  der  llaupttabelle  Seite  287«  die  der  Verstorbenen  auf  Seite  288.  W&hrend 
aber  die  Erkrankten  nach  Qeini}ttlen,  Nichtgeimpften  und  Oeblatterien  nnterscbieden  werden, 
also  die  Zweifelhaften  fehlen,  ist  der  Iinj<l'zu-!,iii.l  der  (Jestorbenen  nmh  (.leinipften,  ÜB« 
geimptlen  und  Zweifelhaften  »pcciticirt,  «s  fehlen  demnach  die  Ücblattcrten.  Da  die  Summe 
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die  ErgebtÜBBe  des  iillgemeinen  Krankt iihüuees  ebenfalls  7!u  (jUMbt«  n  eine« 
durch  diti  Iiupiuug  bewirkten  Schutzes  sprecbea.  Zu  demsoibtia  Ecsuitaie 
gelaugt  man,  wenn,  was  bei  Anwendmig  dea  Identitttaprinaipaa  dM  «inng 
Riohtiga  iat,  die  drei  Qnuppen  in  eine  identioohe  «Yariola  lebleebtweg"  in* 
sainmengefasst  werden.  In  diesem  Falle  findet  man,  dass  sich  für  die 
Geimpften  eine  fünffach  grössere  Geschütztheit  crgiebt,  als  fürdieUngeimpftent 
(Es  starben  nümlich  von  627  Geimpften  23  —  4\'i  Troc,  Ton  105  ün»  ^ 
geimpften  aber  29,  beaw.  22  —  vcrgl.  Fussnote  —  d.  i.  21  Prucent!) 

Die  augeführten  Beobachtungen  des  Krankenhauses  enthalten  nur 
annunariaohe  Ergebninei  obna  SpeeiSeirnng  dar  Alteiadaaian.  Eine  diee- 
basüglich  prtteiaer  dnrcbgafObrte  Blattemstatistik  findet  aicb  in  d«i  langm 
Serien  der  Kraukenhausberichte  nur  einmal,  n&mliob  vom  Jabre  1873.  (Vom 
Jabre  1874  ab  besass  daa  Krankenhaus  keine  Blattamklinik  mehr.) 

Im  Hinblick  auf  die  grosse  Autorität  Heb ra's  und  des  in  Frage  etebcn- 
deu  Krankenhauses  woUeu  wir  uns  nicht  versagen,  die  Ergebnisse  dieser 
präciseren  Beobachtungen  hier  ebenfalls  mitzntheilen.  Ans  den  auf  Seite  261 
des  betreffenden  Jahreaberichtee  enthaltenen  Angaben  lässt  sich  die  folgende, 
naob  Alteradaaaen  fortacbreitrade  Taballe  sniammenatellen; 


der  Geimpften  und  Nichtgeimpfteu  das  Totale  von  732  Fallen  cr$;;iebt,  ko  mu»«  angcnomineD 
werd«ii,  dsM  die  GeU«ltcrteii  unter  den  Getmpften  und  die  ZweirelbaiUn  unter  den  Nicht- 
geimpften aufKof^rt  Bind.  Unter  di«Mr  Vomoviietnintf  Usst  sieb  fbisend«  Tabelle  cen* 
•tmiren  Wbet  die 


Krankenbeweguag  der  BUtiern-Abibeiluag.  dee  k.  L  WicneY  ttlgeneinca 

Krankenbauies  im  Jnbr«  1871. 


Geimpfte  bezw. 
OeMattert« 

Ungeimpfte  beiw. 
Zwcifelbafte 

Totnk 

Erkiankt« 

Ver- 
storben« 

Brkimnkt« 

Ver- 
storbene 

Brknnkte 

Ver- 
storben« 

Variola  ver» 

92 

28 

77 

29 

169 

57 

„  moililu-. 

217 

Ki 

233 

Varicella 

31» 

12 

330 

SonuBi 

687 

28 

105 

89 

732 

57 

4-46  Proc. 

27-62  Proc 

7*7»  Pro«. 

l^ntcr  den  obigen  29  üngoimpften  iM'fliiilen  suh  sieben  ZwiiffHuirti^,  von  'Icnen  nur 
ein  Tbeii  uogeiropft  i»ein  mochte;  Keitz  zieht  es  vor»  alle  «iebeu  Falle  zu  streiclien,  wo- 
durch sich  freilich  die  Letbalitit  der  Ungeimpften  um  ein  Bedeutendes  bessert.  Denselben 
Kiiolg  erzielt  er,  indem  er  die  zahlreichen  Geimpften  der  ViirircUa- Fälle  —  die  alle 
gcn«»^<-nl  —  au»i««r  Kechnung  i&»st.  Aber  selbst  unter  »o  ungünstigen  und  unbilligen 
Bedingungen  stellt  sieb  die  Lethalitit  der  Geimpften  noch  faeb  günstiger,  als  die  der 
Ungeimpften.  So>;ar  die  eigenen  Berechnungen  von  Reitz  conatntiren  einen  zwei&cb 
grösseren  Schutz,  doch  liegeht  er  hierbei  auch  nocli  einen  zu  I'n^unsten  des  Imjifsi liut^ps 
wirkenden  Kcchnuug^t'ehler :  wenn  von  309  Geimpttcu  28  btcrben,  so  beträgt  die  Letbalität 
nicht  II '3,  sondern  nur  9*1  Froc. 


Digitized  by  Google 


Wiener  impigegnerische  Schule  und  VacdnatioQSstatiBtik.  567 


G«impfte 

Ung«lmpft« 

Zuiammen 

krank 

(restorben 

krank 

^ei<'torbeil 

krank 

geütorbeo 

0  bis  15  Jahi» 

92 

10 

30 

13 

122 

23 

16  „   30  « 

768 

91 

82 

35 

850 

126 

31   „   45  „ 

100 

20 

22 

11 

122 

31 

46  „  60  „ 

20 

5 

8 

5 

28 

10 

Ziuammeu 

980 

126 

142 

64 

1122 

190 

üebcrdiea  starb  ein  Mann  von  (M  Jahi  i  n, 

Eß  starben  aho  in  jeder  Altorsrlasüe  bedeutend  mehr  TOD  deo 
UogeimpfteD  als  vod  den  (ieimpfleu,  uumlich: 

bei  GeimpfleD     bei  UiigeiGDptlen 

im  Alter  m  0  bis  15  Jahfen     10^  Proo.      48*3  Proo. 
^     ,     .  16  ,  80     ,         19      ,        42-7  , 
«     »     «  31  ,  46     »         20      ,         60  , 

und  sdcli  die  leiste  AltencUwae,  deren  i«  geringe  AnieU  Proeenfberech« 

nuDgeo  unzulässig  macht,  weist  Abnliclm  Rosultaie  für  die  Geimpften  Bnf» 
Es  ist  «Iflo  geradezu  unmöglich ,  «ns  den  Ergebnissen  des  Krankenlwuses 
modere  eis  impffrenndliohe  üjrgebniese  sn  lieben. 

4.  Keller. 

Wenn  man  den  Vaccinationsstatistiken  g^-cf^nüber  die  bt'rff}itip:t''n 
Fordernugcn  nach  Unterscheidung  der  Fälle  zwe lieibaften  Iraplzustandes, 
namentlich  aber  nach  Uuterscheiduug  der  Altersclassen  stellt,  so  wird  hier- 
dnreh  eine  grosse  Menge  des  maesenhaft  ansammengetragenen  statistiseben 
Materials  der  Beweiskraft  beraubt.  In  Folge  dleaee  Umstandee  verdienten  die 
nach  allen  Richtungen  entsprechend  adjnstirten  Daten,  die  Keller,  Chefarzt 
der  österreichischen  Staatsbahn,  im  Jahre  1872  bis  1874  über  die  bei  den 
Bediensteten  (1if"pr  groHipn  Unternehmung  gemachten  Beolmcbtungen  ver- 
öffentlichti^ ,  Ltiäuiidfia  Auiiiurksamkeit Die  osti'rreichi«<^ho  8taatsbabn- 
geselltiübaft  hatte  im  Jahre  lt>72  ihre  Bahn-  und  Werkburzte  aufgeiurdert, 
Aber  alle  vorgekommenen  Blattemerkranktingen  eine  naeb  den  Angaben 
Keller's  verfatste  statistisebe  Tabelle  an  die  Direetion  einsnscbidcen.  Im 
Laufe  dreier  Jahre  langte  die  stattliche  Statistik  von  3885  Fällen  ein ,  bei 
denen  nicht  nur  der  Impfsustand  in  einer  —  angeblich  —  höchst  verläss- 
lichen W»'i»»p  constatirt  war,  sonib^rn  nnch  die  Goblitforten  und  Revacri- 
nirten,  nameutlich  aber  die  so  viei  verpönten  zweitelbaften  Fälle  strenge 
unterschiedeu  wurden.  Besonders  wichtig  iHt  ferner,  dass  bei  der  Auf- 
arbeitung die  eminent  wicbtige  Anftbeilung  naeb  Altersclassen  niebt  unter» 
lassen  wurde. 

M  Die  erst«  Veröffentlichang  (ResuitAt*"  des  .Trihrc-s  187^?)  rrf'<lptr«  in  der  all^i-tix  infn 
Wiener  ni«>diciBifcbeD  Zeitung  1873.  Die  zweite  (Jaiir  1674)  ein  Jahr  darauf  ebendaselbtt, 
vermehirt  deich  «in«  Specificiraag  «Itr  Haapt«rgtbni«ae  (»ha«  Alt«rMfi«eific»Uon)  naeb  ilcn 
einzelnen  Krztlirhrn  Bezirken.  Von  btidtll  Aufsätzen  wuvdtii  Sf  jiriratabdriicke  in  sehr 
be»cbränkter  Auflage  (Wien,  Verlag  des  VtrlbMer»)  veraa»Utltet.  Die  Ergebaiase  de«  dritten 
BMbiichleagiO*!»»  »ai4eii  in  Wittel shSfcr*»  WoebcDscbrift  (1876,  Kr.  93  and  B4)  vcr* 
«ffvBtlfebt;  «beadsMlbct  fiedtt       auch  die  Rcca^ulatioa  fBr  all»  drsi  Beobacbtnngajabve. 
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Die  Kesultato  dieser  Erhebung  waren  nan  impffei odlicher  Natur. 

Die  Impfgegner  berufen  sich  um  so  lieber  auf  diese  RinultHte,  als  die* 
selben  zngleich  eine  lehrreiche  Illustration  dafür  bieten,  wie  UlHttemstatieti- 
keu,  welche  alle  Fftlle,  ohne  Unterscheidong  der  Altersstufen,  in  eine  Summe 
sosammenfassen ,  naeh  dem  Inhalte  dieeer  Haaptergebnima  ukr  wohl  an 
Gnoiten  der  Impfung  ■preohea  kdanen,  während  bei  einem  ESngehen  anf 
die  «naelnen  Altersstufen  aidk  gerade  entgegengesetate  Beenltate  at^hen 
k5nnmi.   Naoh  den  Hanptaoramen  starben  nimlioh: 

m  2069  arfcrankten  OeimpAeii     817  s=s  ld*33  Pro©, 
hingegen  „   109Ö        „        Ungeimpften  271  =  ^'74  , 
ferner      „      93        „        Revaccinirten  16  ~  17*39  „ 
.  „       19        n        Geblätterten      5  —  (2(;-31     „  > 

^  110        ,        Zweifelhaften  16  =_1 4-54  » 

iosgesammt  voa  33bö  Erkrankten  625 

also  von  Uageimpfteu  um  die  ITülfte  mehr  all  TOD  Gmmpften*  LSst  man 
aber  die  Erkrankten  in  ihre  einzelnen  Alteragrnppen  auf,  so  crgiebt  sich, 
daBs  die  grösste  Sterblichkeit  das  früheste  Kindesalter,  beziehentlich  das 
Säugllngsalter  betrifft,  dessen  Angehörige  natürlich  zumeist  uugeimpft  sind. 
Die  gruase  Sterblichkeit  der  Ungeimpften  entpuppte  sich  solcher  Art  als 
groeee  Sterblichkeit  der  Säuglinge ;  sie  wtre  alio  «ne  Folfe  dee  Altera,  niehi 
dee  Impfauatandei.  Ltait  man  in  Folge  deeten  die  Kinder  anaeer  Betraeht, 
BO  ergiebt  sich  s.  B.  ftOr  die  Ueberzwe^fthrigen  fast  gar  kein  Untendued 
mehr.   Ee  etarben  nimlioh  anter  den  UeberaweijShrigen  TOn 

1989  ei^rankten  Geimpften   25S  s=  18*16  Froe. 
und  von  696       «       Ungeimpften  98  s  18'88  , 

Ja,  bei  weiterer  Anftheilnng  der  Ueberaweijührigen  gelangt  man  la 
dem  hdebit  bemeriBeniwerthen  Ergebniaie,  daaa  in  einaelnen  Alteredaeamt 
▼oQ  den  Geimpften  logar  mehr  atarbeo;  eo  atarben  a.  B.  von  je  100: 

Gdmpftfln  Unfshapftea 
im  Alter  von  4  bis  6  Jahren      StO   Proc      14*98  Proe. 
.     ,     »   6  ,  10     ^  18-84  „  8*90   ,  n.e.f. 

Diese  Ergebnisse  verfehlten  niehti  Anftehen  m  maehen  and  worden 
dieselben  im  impffeindlidiea  Lager  anidi  gehSrig  ansgebentet   So  wie  die 

schwedische  Blatternstatistik  zum  schweren  Geschütze  der  Impfvertheidigung 
gehurt,  das  überall,  wo  sich  ein  ernster  Kampf  entspinnt,  mit  Vorliebe  auf- 
gefahren wird,  kann  man  im  Lager  der  Angreifer,  Keller 's  Daten  als 
einen  der  gegt-n  da»  Dollwcrk  des  „ImpfdogmaH'^  f^o richteten  llanptsturm- 
böcke  betrachten.  So  hind  die&elbeu  z.  B.  auch  im  Deuttichea  Keichstaga 
(dnroh  Reiohensp erger)  stir  Abwehr  gegen  das  im  Jahre  1874  den- 
nooh  eingejRUirte  Impfiwangageseta  beaotat  worden.  Vogt  meint  (1869X 
es  gftbe  überhaupt  nur  drei  brauchbare  Statistiken  über  Impfschutz:  jene 
von  Flinzer  (Chemnitz),  Müller  (Berlin)  und  Keller  (österreichische 
Staat^bahn).  Lorinscr  ecbroibt  an  Vogt  )n*<'rübcr:  „Ich  hüffr»  Koller's 
Angaben  für  die  richtigsten  und  gewisscnhaltesten ,  welche  aher  impiung 
überhaupt  erhalten  werden  küuueu,  da  mir  l>r.  Keller 's  Gcwissenhaftig- 
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keit  und  die  fftramme  OrganiMÜon  dM  SenititidieaiteB  der  Stealebehn 
gUI  genstt  bekannt  fiind."  *  ■ 

Die  grosse  Wichtigkeit,  welche  den  Keller'schen  Daten  nnd  zwar  mit 

nm  so  grössprem  Rechte  snerkannt  worden  musste,  als  dipselbf-n  durch  das 
Vertrauen  in  den  wohl  disciplinirteu  Geschäftsarang  der  p^rns»tL!i  Fiseubahn- 
geaelischaft  Oesterreich'Ungarns  gehoben  wercieu,  führte  mich  zu  dem  £nt- 
■ohlmae,  dieien  merkwOrdigen  Ergebniaeen  nfther  in  toeten«  leb  ecbrieb 
▼or  Allem  an  Keller  selbet«  mnaite  «her  erfahren,  desa  deraelbe  vor 
Karaem  in  Elostemenburg  gestorben  sei.  Daraaf  begab  leb  mich  nach 
Wien,  nm  mir  bei  der  IMreetion  die  Erlaubnist  an  erwirken,  in  daa  Ur> 

Siaterial  Einsieht  zu  nehmen  und  die  Rerpchnunp'on  zu  üherprüfen.  Hier 
erfuhr  ich  aber  zu  mciucr  unangenehmen  üeberroschung,  dass  Keller,  als 
er  vor  mehreren  Jahren  aus  seinem  Amte  schied,  diese  Daten  unrecht- 
mässiger Weise  mit  eich  genommen  habe.  Der  Nachfolger  Kaller^s,  Cbef- 
ant  Ben  mann,  hatte  dieselben  Tor  Jahren  wohl  an  GediAte  bekommen, 
konnte  aber  Qber  deran  Inhalt  nur  so  viel  angeben,  daae  aoweit  ihm  die 
Begleitschreiben  der  Bahnftrzte  erinnerlich  seien ,  manche  dertelben  sieh  in 
entschiedenster  Weise  für  den  günstigen  Einflußs  der  Impfung  aussprechen  — 
ein  Umstand,  der  weiter  unten  noch  seine  Bestätigung  Enden  soll.  Da 
schliesslich  auch  die  Recherchen  die  ich  in  Klosternenburg  und  bei  den 
Erben  Keller's  in  Prag  unternahm,  sa  keinem  Resultate  führten,  es  also 
sebeint,  dass  das  KeUer*sebe  Material  niebt  mehr  eziitirt,  Tarsnehta  ieh 
schUesslieb  den  letaten  Weg,  nimlich  midi  direct  an  die  ans  dam  Jahre 
1872  noch  am  Leben  befindlidien  Bahnftrzte  mit  der  Anfirage  zu  wenden, 
ob  nicht  etwa  Coplen  Ihrer  seinerzeitigen  Blattern  berichte  vorfindlich  wären. 
Auf  solchem  Wpf?e  wnr  doch  die  Möglichkeit  geboten,  wenigstens  Bruch- 
stücke diesem  wichti^"jn  statistischen  Materials  zu  retten,  beziehunjyswiMse 
mit  jenen  Angaben  zu  vergleichen,  die  Keller  für  diejtihre  1872  und  1873 
naob  Babnatrseken  veröffentlieht  hatte.  Von  nennaehn  Strecken-  beaiehnnga- 
weise  Werkslnrten,  die  die  Gftta  hatten,  auf  mein  Ersuchen  einangeben, 
waren  nun  acht  in  der  Lage,  mir  Copien  ihrer  Originalbenchte  einzusenden; 
auf  solche  Weise  wurde  es  mir  möglich,  ninnn  insgesammt  644  Erkrankungs- 
fölle  umfassenden  Theil  der  Keller'schen  Arbeit  an  reconstrairen  nnd  an 
reTidiren. 

Ich  komme  sogleich  auf  die  Ergebnisse  dieser  ReconstruiruDg  zurück, 
mnss  aber  ▼oiher  eine  allgemeine  ^merknng  fibw  die  ^ediaffwihelt  der 
Quelle  und  des  Materials  TorauBsehieken. 

Das  Directionsciroular  Nr.  50393  der  fleterreichischen  Staatsbahn- 
gesellsobaft,  durch  welches  die  Bahnärzte  zur  Veranlagung  der  mit  dem 
1.  Januar  T872  anzuhebenden  BlatternstatiHtik  aufgefordert  wurden,  datirt 
nicht  etwa  ?um  Ende  des  Jahres  1871,  sondern  vom  Ende  I87i;  es  trägt 
das  Datum  des  19.  November  1872,  gelaugte  also  erst  zu  Jahresschluss  in 
dia  HAnda  der  Bahnärzte.  Wenn  nun  die  Bahnärste  im  Deoember  1872 
darttber  Auskunft  an  geben  hatten,  ob  ein  im  Januar  Erkrankter  geimpft, 
ungeimpft  od«*  revaoeinirt  gewesen,  so  könnt«  eine  TerläesUehe  Antwort 
hierauf  nur  erfolgen,  wenn  entweder  die  Krankenprotokolle  die  hierauf  bezflg* 
liehen  Aufzeichnungen  enthleltfu,  oder  aher  scifons  der  Bahnärzte  alle  Er- 
krankten noch  einmal  aufgesucht  und  über  ihren  Impfaustand  befragt  wurden. 
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Was  nun  die  Protokolle  betrifft,  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Dr.  Borbcly,  CHpfar/t  Act  uni^nrlschen  Linien  ätr  StantsLahnjEfesollscliaft^ 
die  Copie  bezirliiiiiL,'hwrits6  den  Aufzug  des  lietrefteiidun  Protokolles  der 
Pester  iiuhuurzte  aud  ifit  hieraus  eraichtiich,  dass  dasselbe  nur  die  folgen- 
den Rnbriken  entbält: 


Käme 

Alter 

Beschäfti- 
gung 

Wohnung 

Krankhdl 

In  Behand- 
lang  getrc- 
tcD  an 

Geheilt 
CDtllMtl) 
'  tD 

Gcstnrlicn 
am 

ADUMTkUBg 

1 

j 

1 
1 

Wie  man  siebt,  entbält  das  Protokoll  keinerlei  Vormerk  über  den  Impf- 
zn^tand  der  Erkrankten.  Aua  dieser  Quelle  konnten  also  die  bctrefifeuden 
Angaben  nicht,  oder  nur  für  den  Fall  geschöpft  werden ,  als  der  ßahnarst 
den  Impfaustend  un  freien  Stacken  noiirt  haben  sollte.  Dies  erfolgte 
s.  B.  in  Anina  dnreh  Dr.  Kieska;  doeh  tal  dies  nur  als  Anenabme  an 
betrachten.  Die  Fester  Protokolle  a.  B.  entbalten  niebt  den  geringsten 
Anhaltspunkt  über  den  Impfzustand. 

Dli(«be  filso  anzunehmen,  dasa  der  Iniif/aHtand  der  im  Jahre  1872 
Erkrankten  durch  nachträgliche  liefraguug  im  Laufe  des  Jahres  1873 
festgestellt  worden  sei.  Wie  sollte  aber  eine  derartige  uuchträgliche  Er- 
hebung namentlich  dort  möglich  sein,  wo  es  sich  um  das  stet«  wechselnde 
Personal  der  Arbeiter,  Wagensobieba*,  Tagelöbner  nnd  dergleichen  einer 
Babnnnteraebmang  bandelt?  Seibat  für  den  Fall,  als  bei  allen  Babn» 
iraten  die  «~  immerhin  nocb  zweifelhafte  —  gute  Absicht  vorhanden 
gewesen  würe,  der  Statistik  zu  Liebe  die  der  langen  Bahnstrecke  entlang 
wohnenden  Bediensteten  in  strenger  Winterszeit  aufzusuchen,  wäre  dieselbe 
an  der  Unmöfflichkeit  der  Ausführung  gescheitert  Eine  tjewissen hafte 
Beantwortung  der  Kelle  raschen  Fragen  für  1872  ist  also  vua  voruherein 
aoagescblossen.  Wenn  trotadem  Daten  einliefen  und  die  Babriken  der 
Tabellen  de«  Cbefarates  alle  ansgefUIt  wurden,  w  mag  diea  theilweiae  «obl 
in  Bestätigung  der  altbewAbrten  bnreankratischen  Maxime  geicbehen  sein. 


Auf  mdm  w  dl«  Hema  Btümlnto  gerichtete  Rnndfinge,  ob  ein«  solcb«  aacb- 

träi;lirlip  Kryiehtinc;  bei  dem  pro^ssen  Wechsel  der  ncilif-nätoten  inötjlirli  pewpsc'n  wärr, 
erhielt  ich  zum  Tbeil  —  nuaentlich  von  WerliMntcn,  di«  es  mit  einer  stündigeren  Arbeits- 
bevKIkernng  m  thtin  habco,  towi«  iron  Idciucrea  StrscbeB,  oder  «oinheB,  die  weaige  mi« 
hatten  —  bejahende ,  zunjeit>l  aber  duch  verneinende  Antworten.  So  schreibt  mir  r.  B. 
Dr.  Kicaka,  seinerstit  Werksarzt  zu  Animi,  am  18.  Dccerober  1886:  „Ich  bin  der  Ansicht, 
dasB  eine  solch«  Mcbtril^liche  Erhebung  bei  dem  steten  Ortswechsel  der  Bahn-,  Bergwerks* 
und  Hüttenarbeiter  und  Augestellten  auf  anüberwindlicbe  Schwierigkeiten  stosaen 
tnüs^sto."  Kü  möge  hierbei  erwähnt  nein,  da&i«  Dr.  Kictka  im  Jahre  1874  im  Bndapester 
Ürvosi  Uetilap  itu  Nachtrage  zu  K  e  i  1  e  r '  s  Arbeit  einen  entschieden  iajpfgegneris9hea 
Artikel  aar  Vertheidlgnog  der  Kcller*seb«tt  Ergebniste  v«röffeatUebte;  aaiM  obig«  Atta* 
&agc,  wpl.hc  li^n  Werth  der  Xeller'acbea  Oateo  ao  erbeblicb  dkralTirt,  fült  alao  beaon- 
dera  Mihwcr  ins  Gewicht. 
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dan  die  vpigeietste  Behörde  irgend  eine  Statistik  nur  ernst  zu  wollen 
braucht,  tim  sie  auch  zu  haben I  Dahin  lauft  wohl  auch  die  Bemerkung 
eines  alten  Bahnarates  hinaus,  der  mir  in  tiieser  Angelegenheit  schreibt: 
nUnter  uns  gesagt,  wusste  mau  doch  sehr  gut,  daas  der  Chefarzt  ein  Impf- 
gegner sei;  die  Aasweise  waren  also  seinem  Geschmacke  nach  zubereitet 
vnd  verdienen  deeehalb  kein  ToUee  Yertninen«* 

Aue  solcher  trflben  Quelle  fliesaen  elao  jene  BeoVeehtangen,  die  men 
als  die  einzig  verl&sslichen  und  richtigen  auf  dem  grossen  Gebiete  der 
Blattemstatistik  hinzustellen  liebte  und  denen  man  zumuthet,  alle  bisherige, 
nnverlässlicho  Impfstatistik  über  den  Haufen  zn  werfen.  Doch  nehmen 
wir  die  Quelle,  die  nun  heute  nicht  mehr  geklärt  werden  kann,  so  wie  sie 
ist  und  sehen  wir,  was  die  hieraas  geschupiteu  Beobachtangeu  eigentlich 
betagten.  Wir  kfinnw  tin»  Iderbei  mh  dem  Gedanken  beruhigen,  daw 
einige  Aerate  denn  doeb  in  der  Lage  waren,  TerlSaaliebe  Angaben  einiiiMB'* 
den.  Anf  Grand  der  mir  aber  die  Beobacbtnngen  in  Anina,  Brfinn, 
Budapest,  Dogn&ceka,  Gmaabaeb,  Monor,  Olmfiti,  Raudnits, 
Steierdorf  und  Szcgedin  gütigst  gemachten  Mittheiinngen ,  beziehungs- 
weise auf  Grund  der  mir  zugesendeten  DnpHcate  der  an  Dr.  Keller  seiner- 
zeit eingesendeten  Originaltabellon,  liiant  sich  für  die  Jahre  1872  und  1873 
(1874  unterbleibt,  weil  Keller 's  Tabellen  die  Controle  der  einzelnen 
Streeken  nur  für  die  genannten  awei  Jabre  ermöglichen)  die  bier  folgende 
Tabelle,  die  siob  in  ibrerfänrichtong  gmiau  an  die  Keller*eebe  aatcblaeaet, 
nuammenetellen. 

Diese  fhwlweiae  Reconstruction  der  Kelle  raschen  Stataitifc  führte  nnn 
zn  folgenden,  in  ihrem  impfgünstigen  Inhalte  nicht  wenig  überraschenden 
Resultaten ,  wobei  wir  scboa  von  Tornherein  nur  die  Uebersweij&hrigeu  ius 

Auge  fassoD. 

Ks  starben  von  den  überzweijährigen  Erkrankten 

bei  442  Geimpften     39  =   8'82  Proo*;  hingegen 
a    7Ö  Ungeimpften  15  —  19*23    „  ;  ferner 

von     5  Kevacuiuirtun  Niemand, 
„     4  Geblätterten  Niemand, 
„    36  Bweifolbaften  Fällen  6  (=  16*66  Proe.). 

Aläo  trot^  der  Unverlässlichkeit,  welche  den  Keller 'sehen  Angaben 
Ton  Haaee  am  -anbaftet,  ergaben  dieeelben  noeb  immer  einen  2Vsfaob 
grOaseren  Sebuta  fftr  die  Geimpften  als  fftr  die  Ungeimpften!  Man  mag 
femer  aneb  noch  in  eine  weitere  Anftbeilung  des  Alters  nach  kleineren 
Altexmdaasen  eingehen,  überall  findet  man,  dass  die  Geimpften  beaaer  daran 
geireaen,  dass  die  Impinng  dieselben  geacbützt  habe. 
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Begreiflicher  Weise  nrnn  neu  nnn  etaooen  wid  mit  bereobtigter  Neu- 
gierde n  er&lirea  wünedien,  wieio  dean  Keller  dam  glommen  sei,  imp^ 

feindliche  Resultate  zu  gewinnen.  Seine  ganze  Arbeit  zu  reconstruiren ,  ist 
hente  Klder  eine  Sache  der  Unmöglichkeit.  Die  hier  geretteten  Roste  sind 
aber  genügend,  um  uns  ganz  dentlich  erkennen  zu  hissen,  in  welcher  Art 
und  Weise  Keller  gearbeitet  hatte  und  üo  den  .Stab  über  diese  Arbeit  brechen 
zu  lassen.  Keller  hat  nämlich  keinen  Austand  genommen,  die  ihm  ein* 
•gesendeten  Tebdlen  sn  ve rindern!  Wie  sieh  ans  der  dnrdi  Kellerte 
SUtionstobelle  ermdgliehten  Yergleichnng  der  auf  jede  einselne  Strecke  be- 
lüg! ich  eu  Angal>en  herausstellt,  hat  Keller  ausuabmslos  in  jeder  der 
reconstruirbaren  Bahnstrecken  die  Originaltabellen  abgeändert,  und  zwar 
sind  diese  Abänderungen  consoquenter  Weise  in  der  Tendenz  erfolgt,  die 
Mortalität  der  (Jeiinnt't«>n  zu  '-rhölien ,  jene  der  Ungeimpfteu  zu  vermindern 
und  HO  die  Schutzkiaft  der  iiu[)tung  zu  cuuiprumittiren. 

Eine  so  schwere  Beschuldigung  mnss  erwiesen  werden,  und  teh  trete 
hiermit  auch  den  Wahrbeitsbeweie  an,  indem  ich  Ihnen,  geehrte  Herren, 

')  Bedienetct«,  also  ül>er  2  Jabre  alt. 
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dlkeneits  die  Daten,  wie  diese  von  Keller  yer&ffentlicht  wnrdeiit  andeferseita 

80  wie  sie  ihm  von  den  Strcckenär^ten  eingesendet  worden ,  vorlege.  Ich 
unterbreite  ihnen  zugleich  die  ganze  l  orrespondenz,  die  ich  in  dieser  Ange- 
legenheit führte.  Sie  können  sich  mit  eigenen  Augen  von  der  Richtigkeit 
oder  Unrichtigkeit  meiner  Behauptungen  übenengen. 

Wm  Tor  Allein  die  Streeke  Pest  betriflfit,  wo  theiltan  nek  leioeneit 
drei  Bebn&nte  in  dieeelbe.  Yon  den  drei  Protokollen  let  eines  seither  Ter- 
hrannt;  irir  können  solcherart  nur  zwei  Drittheile  der  Statistik  dieser 
Strecke  reconstrulren.  Nach  den  Mittfuilungcn  der  Herren  Borhely  und 
Boleman,  betrug  die  Anzahl  der  i^rkrankten  29,  der  Verstorhenon  2; 
wie  viele  bierunter  geimpft,  wie  viele  nicht  geimpft  waren,  können  die 
Herren  nicht  angehen,  weil,  wie  erw&hnt,  das  Protokoll  —  dessen  Excerpt 
ieh  Ihnen  hier  Torweise  —  hierftber  ger  keinen  Tormeik  enthalt  Diese 
Fille  aiiissten  also  eis  sweiüdhnft  betrachtet  werden,  wAhrend  Keller  IlBr 
Pest  nur  vier  Zweifelhafte  ausweist  Unter  den  obwaltenden  Umständen 
Iftsat  sich  übrigens  auf  die  Pester  Aufzeichnungen  kein  besonderes  Gewicht 
legen.    Desto  mehr  aber  auf  die  nacbfolgenden. 

Dr.  Gailly,  Bahn-  nnd  Gemeindearzt  in  (Jrasahach,  berichtet  uiiteiin 
14.  Decemher  v.  J.,  da«»  er  iusgesaiumt  vier  lilatterukrauke  gehabi  habe; 
hiervon  einer  geimpft  und  genesen,  hingegen  drei  Ungeiropfte,  Ton  denen 
zwei  nuhtig  starben.  Keller  Ifthrt  statt  dessen  nur  einen  Todesfall  an, 
setzt  aber  diesen  Verstorbenen  ftlsohlioh  unter  die  Geimpften,  während  der> 
selbe  ungeimpft  war!  Dr.  Gailly-  erinnert  sich  daran,  dass  Keller  in 
seiner  Bro«rhnre  «eine  Angaben  verkehrt  wiedergegeben  habe.  „Dr.  Keller 
war  oben  liupjgtgnor" ,  fügt  er  glpicliBam  entschuldigend  hinzu. 

In  Olraüt^  erkrankten  laut  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Brecher  fünf 
Gdnipfte  und  alle  genasen;  Keller  hat  diese  Daten  nnterdrOekt  Sie  snehen 
die  Sta^a  Olmflts  vergeblicb  in  dessen  hier  yorgelegtem  Separatabdmdc« 

In  Kaadnita  (Dr.  Eisler  vom  20.  Decemher  1886)  erkrankten  vier 
geimpfte  Personen,  alle  genasen:  Keller  führt  bloss  zwei  an. 

In  Szogedin  erkrankten  nach  brieflicher  IVrittliclhinp  von  Dr.  Machold 
vom  27.  Decemher  v.  J.  vier  geimpfte  Personen  und  genasen  alle.  Diese 
▼ier  Personen  waren :  ein  Schlosser,  ein  Weichensteller  und  zwei  Tagelöhner. 
Diesen,  in  ihrer  Piicirion  allen  Irrthnm  anssoUiessMiden  Angaben  gegen- 
über bebanptet  Keller»  dass  in  Ssegedin  sedis  Personen  erkrankten,  eine 
gestorben,  nnd  dass  disse  eine  geimpft  gewesen  wftre ! 

Dr.  Pich  1er  sendet  mir  am  21.  Februar  d.  J.  die  hier  vorgewiesene 
Originaltabelle  Ober  die  Blattern  Statistik  der  5800  Seelen  zählenden  Colonie 
Steierdorf.  Wie  sie  ans  derselben  ersehen,  sind  daHelhet  bei  den  Geimpften 
nur  einer  von  je  25  Kranken,  bei  den  Ungeimpflen  aber  einer  von  je  dreien 
gestorben.  Nach  Keller  h&tte  aber  die  Sterblichkeit  der  Ungeimpften  nur 
V»  betragen ;  diessa  Reeoltat  erreichte  Keller,  indem  er  die  Antahl  der 
nngampften  Kranken  tob  ZB  anf  66  oorrigirte')!  In  Folge  dieser  anfiUfigen 
Terschiedenheit  schrieb  ich  am  1.  März  nochmals  an  Herrn  Dr.  Pichler, 
und  —  indem  ich  die  Wichtigkeit  seiner  i&r  Keller  gravirenden  Attssage 



')  En  vrartn  also  ntich  dem  Originalbcrklii  von  f)8  UngeiBpftca  13  geiiorfacDj  bei 
Keller  heiut  es,  dass  diese  13  auf  68  Erkrankte  enttiolen. 
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hcrvorliol)  —  ersuchtn  ich  ihn,  nochmals  nachznschen,  ob  nicht  spinrr^eits 
ein  Irrthum  untcrlaufeu  sei.  Hierauf  erfolgte  am  4.  März  die  Autwort,  dasa 
Kell  er 's  Angaben  die  unrichtigen  seien:  „Die  Ihnen  eingesendeten  Daten, 
heisst  es,  sind  wahrheitsgetreu  und  stimmen  Tollkommen  mit  meinen 
Knnken*  und  Todtenmatrikelo.*  Da  Dr.  Piohler  seine  Beliebte  seiner- 
leit  flberdies  andi  nn  dieComitatsbdiOrde  eingesendet  hatte,  ist  eTentnell«! 
Vertbeidigcrn  Keller*s  die  Möglichkeit  geboten,  auch  an  dieser  Stelle 
nachzuforücheu.  Sie  dürfton  hierhei  noch  die  fernere  Entdeokung  machen, 
das«  Keller  nicht  nur  die  Zahl  der  Ungeitn]>ften ,  sondern  auch  jene  der 
Geiroplten  „corrigirte"  ,  hier  aber  freilich  im  umgekehrten  Sinne,  indem  er 
närolich  die  Anzahl  der  Yerstorbeueu  vergrö^äerte,  jene  der  Erkrankten 
aber  verringerte,  bierdnrdi  also  den  Sterbliehkeitsooifficienten  der  Geimpften 
kftnstUeb  erhöhte. 

In  Monor  (Dr.  Garami  vom  22.  Januar)  starb  nur  eine  Penen  nnd 
war  diese  angeimpft:  Keller  bat  dieselbe  in  eine  Geimpfte  umgewandelt! 

Anina  (Dr.  Kicska).  Selbst  hier,  wo  doch  ein  Impf^egner  die 
Feder  führte,  uuterliiss  Keller  nicht,  wenn  auch  nur  in  kleinem  Maaase, 
zu  corrigircD;  es  wurde  den  Geimpften  ein  Todesfall  zugerechnet,  den 
Ungeimpften  aber  abgerechnet'). 

In  der  Golonie  Dogn&eka  (Dr.  Hebenstreit  von  36.  Januar) 
starben  von  sdin  Ungeimpften  sieben,  also  Vit«  Keller  weist  nnr  Vio  n^b, 
indem  er  die  Ansahl  der  Verstorbenen  um  einen  vermindert,  die  der  Er> 
krankten  aber  um  die  Uillfte  erhöht.  Also  das  gleiche  Manöver  wie  in 
Steierdorf.  Auch  bei  den  Geimpften  wird  in  der  ntin  Pchon  bekannten 
Weise  der  Sterblichkeit scoeffioient  durch  eine  Veränderung  der  Kranken» 
zahl  von  68  auf  61  erhöht. 


Im  Oiinten  geDomnen  ttimnen  die  Angalien  K«ller*>  mit  denen  Kieik«*t  doch 

Gberein,  wn«  am  so  int  hr  berrorgehob«n  werden  man»,  nU  sich  die«  den  übrig«u  eingeKtufenen 
bÄhnärztlit  Ix  n  H<'ri<!iten  gegenüber  nicht  l  .li.iuptpn  läs^t.    Nach  Kicik«  sind  £;rs(.irben: 
von  157  Geimpften  (iocl.  8  ohne  Krioig  Ueirojiftenj  22  (1  oboe  trfolg)  =  14  Proc 
„    97  Nichtgeinpftm  M  s  24%  , 

WM  noch  iranier  ca  Gancten  einos  wunhcftcB  SditttlSS  dtr  lmpfimg  qnidM.  Was  di« 
Aussiliciilun^;  diT  Kinder  LetrifTt,  erklärt  T)r.  Kicska  in  seinem  an  mich  gerirlitetm 
Briete,  dass  dies  tür  Anina  eigentlich  übertiiisKig  sei,  indem  da»elbst  attanabmalo«  fa«t  alle 
Kinder  und  iwar  sclioii  im  (HUteaten  Alter  geimpft  ««rdea.  E«  raSge  fiMgem  hier  Boefa 
erwähnt  werden,  daits  der  genannte  Arzt,  der  gegenwärtig  als  Kreisarzt  im  Neutraer  Comitat« 
fangirt,  aaf  meine  Anfrage,  ob  sich  seine  impfgegncriacben  Ansichten  auch  im  weiteren 
Verlaafe  seiner  Praxis  bestärkt  hütten,  hierauf  eine  verneinende  Antwort  abgab.  Er 
kennt  die  VerUUtiiiMe  Mtnet  gegenwXrtigen  Bezirkes  ganx  gen  ui  und  darf  daher  belwapten, 
dass  daselb«t  von  den  untcrzehnjähri:rcii  KinJcm  wenn  nii  lit  */r^,  so  doth  unbedingt  ^  ' 
geimpft  sind.  Wiüre  nun  die  Impfung  ohne  alten  Eioduss ,  so  müsste  »ich  das  oittge 
ZahltnverhlHnf es  aaeh  M  den  BrkniiiktiBgen  wiederholea.  Ken  ImmI  er  aber,  daas  tob  dea 
im  bezeichneten  Zeiträume  erkrankten  46  Kindern  sich  nicht,  wie  zu  erwarten  stünde,  12, 
sondern  34  Ungeimpfte  fanden,  hing^eo  bloss  12  Geimpfte  anstatt  34.  Kicska  giebt  in 
Folge  dcMcn  zo,  daas  seine  Ansicht  über  die  Kutzlosigkcit  der  Impfung  keine  ganx  certH:hte 
gewesen  »ei.  Kr  bilt  swar  noch  immer  daran  fest,  dasR  die  Lethalität  bei  Geimpften  and 
Ungeimpflcn  gl»  ii  h  »ei  —  was  hei  dem  Umstände,  als  ntu  h  seinen  eigenen  Angaben  weit 
mehr  Ungcimpfte  als  Geimpfte  erlagen,  freilich  nicht  verständlich  ist  — ,  doch  anerkennt 
er,  das«  sowolhl  «r  wie  Keller  seineiirit  fibenehca  hlttcBi  dass  dlaGefshri  aa den  Blattern 
zu  crkr. Ulken,  bei  Un;;« impften  doch  hadentend  gr9Mer  sei.  Der  Mntli  des  Widerrufes 
verdient  alle  Anerkennung. 
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üeberdies  sin!  noch  Antworten  von  den  Herren  Doctoren  Min n ich 
(Temesviir),  Liclitiuss  (Szuszka)  nul  l"?eck  rBöhm.  Brod)  einpelaufen,  die 
zirar  k«iue  Copien  ihrer  scincrzcitigeu  Berichte  eiosenden  kuDuteu,  aber  die 
VeraolMrang  anMpreolieii,  daat  ihre  Erfiihnnigeii  nur  sv  Ganatea  des  Itnpf* 
'ichatses  ifWAolieD. 

Indem  ich  meine  Kritik  der  Kell  er 'sehen  ZusammenstelluDgeii  hwr* 
mit  beendige,  fQhle  ich  das  Missliche  meiner  Lage,  schwere  Anklagen  gegen 
einen  Mann  erhoben  zu  haben,  der  sich  gegen  dieselben  nicht  mehr  ver- 
theidigen  kaun.  Sein  Werk  aber  wirkt  über  sein  Grab  hinaus  und  macht 
fortwährend  das  Vertrauen  in  den  Schutz  der  Impfung  schwanken.  Wo  so 
hohe  Intereseeo  wf  dem  Spiele  eteheni  konnten  untergeordnete,  persönliche 
Rücksichten  nieht  ins  Gewicht  fallen.  So  Tiel  kann  idi  sum  mindesten  mit 
gutem  Gewiss^  hehaapten,  dass  Keller  nicht  —  wie  Eolb  wohlwollend 
voraussetzte  —  ohne  TendM»«  sondern  bereits  als  entschiedener  Impfgegner 
an  die  Sammlung  der  Daten  gegan^pn ;  dass  er  die  ihm  eingeschickten 
statistischen  Ausweisi^  nicht  getreu  wiedergegeben;  dass  es  in  Folge  dessen 
durchaus  unberechtigt  ist,  diese  seine  Arbeit  —  wie  dies  z.  B.  seitens 
Lorinser's  and  Vogtes  geschah  —  als  ein  Muster  von  Verlässlichkeit 
nnd  GewissenhalUgkdt  hinraBtell«i,  dass  vielmehr  die  Impfgegner  sehr 
irtkl  dan»  ihm  werden,  in  ihren  Beweisftihningen  das  bisher  so  hoch 
gehaltene  Kelle  r*sche  Mateml  mS^^ichst  rasdi  der  Vergessenheit  anheim- 
lallen  la  lassen 

Im  Hinblick  auf  die  Beunruhigung,  welche  die  Agitation  der  Wiener 
impfgegneriscben  Schule  nicht  nur  in  Oesterreich,  sondern  auch  in  Ungarn, 
ja  selbst  im  Aaslande  hervorgerufen,'  dürfte  es  als  keine  gans  aberflüssige 
MGhe  betrachtet  werden ,  den  statistischen  Beweismitteln  dieser  Schule  an 


*)  Kaihilcin  wir  nun  iUicr  dio  totiile  Un vprlii>>li<likcit  und  UiiliriiiclilnuVeit  <Icr 
Keller'achen,  desgleichen  üb«r  tiie  Man::clhattigkeit  der  Müllei-'schen  Dateo  ia»  Keine 
gekomtoen.  Bind  wir  fn  der  Lage,  auf  die  jüngste  ZoaanimtDftellung  Lorfnaer*«  inrBdf 
SQkwnmen.  Im  Jahrgänge  1886  der  WittcUhüfer'schen  Wochenscbriil  wird  nämlich  auf 
Qmnd  »ämmtlicher  dem  Verfas-ir  ^►ekanntfn  bpzüsjlichcn  Nnrhrirbtpn  iihcr  die  Letalität  flo- 
impfler  und  Ungeimpfter,  die  nach  Altersgruppen  fortschreiten,  xu  beweisen  gesucht,  üa»  die 
Impraof  Bkbts  alltie.  Da  diidbtt  lagegebeä  witd,  diM  io  den  MImvcb  AltmdatMa  dS9 
Geimpften  bcMer  geschützt  seien,  no  beschrfinkt  vic\i  dieser  «triti^tisrhc  Beweis  Mn<a  auf  die 
BefaauptuDK,  das»  für  da«  Alter  von  1  bis  10  Jahren  die  Wirkung  dieses  Schutzes  nicht 
mefklfcb  sd,  da  nlmlich  die  Lstalitlt  betrag 

hei  bei 
Geimpften  Ungeimpften 
im  Alter  twi  1  bis  2  Jahna      39*0  Pm.         dCO  Pm. 
»     .       »   «  »    >      n       '  81-0    ,  34-7  , 

„      „       „3.4       ,  2.V«     „  32-3  „ 

n      n       n    4    „     ü       „  2«'3     „  31-9  , 

,     „      ,   5  ,  10     ,  171     ,  «4-7  , 

Geht  man  auf  die  Quellen  «^a^  lo  Hndet  man,  dass  die  Angaben  entnommen  sind: 
l)  Keller,  2)  Müller,  3)  Oidtroann  (Elberfeld  18«0  un  I  1870),  4)  Fartan  (Breslau), 
5)  Flinzer  (Chemnitz),  6)  Josefskinderspital  (Wien),  7)  Wiener  Pockenhaus  (Wiedener 
Spital  anter  Lerlaaer'a  Lettang),  B)  tiner  caebbcban  ZaltvBf.  IMa  Qedfen  alnd  alao 
durchaus  nidit  ^»Icithmasslg  vcrtSs^lich.  Auf  Keller  und  Müller  darf  nach  dorn  Insbor 
Owagten  keine  Berufung  mehr  geschehen;  die  Autbenticität  der  cechischen  Zeitwhrifl  ist 
—  mir  «caigattBa  <—  eabtkannt.    Waan  «Bao  fieraar  waias,  daia  Oidtafiaan  «bMr  dar 
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den  Leib  gerückt  an  sein,  und  eine  Aofdeckang  der  Ilaitlosigkeii  derselben 
TMrftttttht  sa  hftben.  Wir  baben  gMeben,  dftM  wir  ei  hier  in  betten  FaU»  mit 
YoreingeBomnenbeit  und  nnwillkflrlioheii  Uebertebnngtn,  lam  Theile  aber 
geradesa  mit  tendenaifiaer  Zableo&brikation  in  tbnn  hatten.  Ea  würde 
mir  zur  Genagthuucg  gereichen,  wenn  Jene,  deren  Vertrauen  in  die 
Impfung  durch  die  tönenden  Rehauptnngen  der  genannten  Schule  schwan- 
kend geworden,  ihre  Zweifel  behoben  fühlten,  und  wenn  theu  desshalb  Sie, 
geehrte  Herren,  ea  mir  nicht  verübelten,  d&a^  ich  lu  dieser  Angelegenheit 
Ibr«  AofmerkHunkMt  ao  lange  in  Anapniah  genoamen. 

Führer  drr  «leutsrhen  aTttivnrrinatori«ch<'ri  l?o\vi>^unir  is( ,  \vii>l  m.m  ihn  kanm  al*  niiV^r'- 
fangeneo  Zeugen  gellen  lus^en.  Man  wird  durch  seine  Augaben,  woaach  in  einigen  Alters- 
clHMen  geradeni  mehr  Odinpft«  itariwai  doch  ta  Mlir  an  Keller  erinnert,  und  wir«  ce 
für  die  Wissenschaft  enpfiMdkh  —  gleichviel  ob  das  Resultat  ein  impfTrcundliches  oder 
impfrpindlifhes  wfir?  — ,  wenn  Jemand  diese  tiKerani  auiTalüsren  I'üteu  elifiifall-i  einer  Ucber- 
priitung  untensieben  wollt«.  Nicht  in  der  Luge,  diese  Lebeq)ruiuug  vorzunehmen,  steht  es 
wir  Didii  SU,  4te  Oidtmana'edieB  Ergetmiue  •  priori  als  imiolit^  m  bfselelinen,  und  so 
will  ich  dieselben  gleich  jenen  des  cechisrhcn  I?l.»ttfä  pa-ssiren  lassrn ,  trot7:(lpm  deren 
Aatbenticität  nicht  verbürgt  »U  Bringt  man  aber  ron  der  Lorinser'when  Aafstellung 
tneb  Dor  die  twei  snent  genannten  nad  abaolttt  aebmiebbann  Angaben  in  Abiag,  «o 
ergeben  sich  folgende  Reettltate,  welche  trotz  ihrer  BeimiaebttOg  mit  hiasicbtlich  seiner  Vcr- 
liLsslichlceit  nicht  ganz  ananfochtbarem  Material  die  Belia«i»tQnteB  Lorinaer'a  nocb  durch- 
aus nicht  bestäUgen. 

Ba  atariben  ninlieh 

im  Alter  von  hei  Oeimpften  Wt  ünppimpften 

1  bis  2  Jahren    unter  152  Erkrankten    43        unter  1388  Erkrankten  032 

2.3,  »     1S4        M  66         „     1683        ,  ftSO 

3.4,  «     176        ,  32  ,      867        ,  «79 

4  „    r>      „  „     230         „  39  „       724         „  242 

5  »  10      n  „     9bb         ,         103  »     1713         ,  433 
Sa  betrug  denaadi  die  Letalitit 

im  Alter  von  btiOeiinpricn  bei  Ungeimpften 

1  bis  2  Jahren  28  Froc.  38  l'roc. 

2  »  3  „  43  ,  42  , 
3,4,                 18    ,                32  , 

4  »    r.      „  17     „  33  , 

5  »  10     ,  12    ,  23  , 

Bedenkt  man  noeh,  dais  nur  tan  Theil  dieaer  Angaben  Spitaltbeobaehttragen  ent$)>riugt, 
während  ein  amli  ror  Theil  hu«  einer  Vcrgleichung  der  polizeilich  Gemeldeten,  bekanntlich 
b1<o  stfts  unv.)ilstänili;,'fn  Erkratikutikjsnillfn  jnit  ilt'H  stet"!  vollst&odigen  Totltcnincliiun^n 
entspringt  —  Lorinser  selbst  hat  sich  ja  eutscliieden  gegen  die  Verwendbarkeit  solcher 
pdiseilicher  Meldungen  anageeprochcn  — ,  ao  erglehi  aJch  bienma  die  Folgenmg,  daaa  eigent- 
llth  nur  die  ihrer  VolUt-in ü  -kcit  halber  richtigeren  Spitalsljeohnrhtungen  (Nr.  R,  7)  zum 
Aus^uigspunkte  dienen  sollten.  Thut  man  dies,  w  ergeben  aicb  nocb  iprecbeodere  Beweise 
fir  den  SohuU  der  Impfung;  «a  betrag  nlmlteh  ia  den  drei  «^en  Lorlneer  eitirim  Spitelcn 
die  .Letalitit 

im  Alter  von  bei  Geimpften  bei  Ungeimpften 

1  bia  8  Jahren      6/16  =  88  Proc.      267/367  =  73  l'roc 

2  ,  3  ,  8/17  =  29  ,  247/33:.  =  74  , 
8,4      ,           2/19  =11     „  176/271  =  86  , 

4  ,    5     ,  6/22  =  27     ,         161/265  =  60  , 

5  ,  10     ,       15/111  =  14    ,         313/687  =  46  , 

Au«  diesen  Dataa  Hast  ^'nh  —  trotzdem  für  die  Geimpften  nicht  genug  zahlreiche 
Bcohachtungrn  vorltei^en  doch  niclita  Anderea  all  ein  Bcweia  fttr  die  Scbutikraft  der 
Impfung  herauslesen. 
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Die  Canalisatlon  der  Stadt  Charlottenbnrg» 

Tom  Königlielieii  Regierongsbaametiier  Köhn  sa  Charlottonborg. 


Bei  dem  allgemeinen  IniereBse,  welches  beut«  liAr  «Ii«  Bewohner  von 
Stftdten  die  Frage  der  Reinfaaltang  dea  Untergnindea  nnd  der  AbfUfarang 
der  Abwässer  bat,  wird  es  vielleicht  trola  der  dnroh  diese  Frage  bereits 
hervorgemfeaen  Flatb  von  literarisohen  Beiträgen  maochem  Leser  doch 

von  Inti'resse  sein,  ninp  ScLIIderang  der  thatsachlichen  Entwicklung 
dieser  Frage  in  einer  kleinen,  der  Heichshauptatadt  unmittelbar  benach- 
barten Commune  zu  finden. 

£s  möge  daher  gestattet  sein,  eine  historische  Uebersiobt  Aber  die 
Entwiekelung  der  Stftdtereinignngsfrage  in  Charlottenbnrg  sa  geben. 

Im  Anfange  der  siebeniiger  Jahre  war  es  in  Charlottenbnrg,  wie  in 
vielen  kleinen  StiUltcn,  Brauch,  die  Abwässer,  welche  den  Hausbewohnern 
lästig  waren,  einfach  in  die  Strasseurinnsteine  abfliessen  zu  lassen.  Wo 
das  Gefalle  derselben  gross  genug  war,  floss  die  Jaiu^ie  bald  ab  und  ein 
kriiftigcT  Reffen  besorgte  die  Nachspülung,  wo  ca  alu  r  hu  solchem  Gefälle 
fehlte,  da  bliub  sie  natürlich  stehen  und  verpestete  die  Luft.  Das  mochte 
aobon  lange  so  gewesen  sein,  abrnr  der  Uebelsünd  war  sehKmmer  geworden« 
als  viele  kleine  landwirthsohaftliobe  Betriebe  eingingen  nnd  an  deren  Stelle 
grossere  Miethshftnser  mit  kleinen  eng  umbanteo  Höfen  entstanden.  Wo 
Ackerwirthschaft  betrieben  wnrde,  goss  man  die  Abwässer  aof  den  Mist 
und  mit  d»Mii3i'lben  wurden  sie  dann  in  kürzeren  Zwischenränmon  abge- 
fahren. Su  blieben  die  Rinnsteine  doch  rein.  In  den  grossen  Miethshäueeru 
aber  war  die  Production  von  AbwäBseru  erheblich  grösser  geworden  und 
die  Beförderung  derselben  aas  dem  Hause  heraus  erfolgte  durch  Röhren» 
welehe  mitnnter  in  die  Abtrittsgrnbe,  hinfiger  auf  die  Strasse  in  den  Rinn» 
stein  mflndeten. 

Die  hierdurch  nothwendig  erzeugten  Uebelstände  wuchsen  in  einigen 
Strassen  bald  in  dem  Maasse,  dass  die  städtische  Sanitätscommission  im 
Juni  1872  mit  aller  Energie  vorging  und  das  königliche  Polizei- Amt  ver- 
anlagst«,  vom  Map^istrat  die  lkseitigung  der  schlimmsten  Calamitäten  durch 
Erbanung  einiger  unterirdischer  Leitungen  zu  fordern.  Anfangs  lehnte 
dieser  das  Verlangen  ab,  indem  er  das  Polisei-Ami  aufforderte,  den 
betreffenden  Hansbewohnern  daa  Ablassen  unreiner  Wisser  in  die  Strassen- 
rinnen  zu  verbieten.  Allein  dieser  Standpunkt  konnte  natürlich  niebt 
geltend  bleiben  und  der  Mtigistrat  sah  sich  veranlasst,  mit  der  Berliner 
Firma  A.  Aird  wegen  Aufstellung  eines  Projects  für  die  Entwässerung  der 
bebauten  Stadt  durch  unterirdisrbo  Leitungen  in  Verhandlung  zu  treten. 
Im  April  lUTä  wurde  bereits  ein  solches  Project  vorgelegt,  welches  davon 
VtertoQahnMiiilll  llkr  0«nnSli«iUp(lcKe .  ij7 
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ausging,  das«  alles  Meteor-  and  liauswasser  mit  AusBchluss  rocnschliclier 
und  thieriacber  Fftcalien  dnrali  die  Leitangeii  nfteh  dar  Spree  besw.  nMh 
dem  Lendwehreaoal  »bgefflhrt  werden  aoUt«»  Da*  Projeet  moaeto  gans 
ohne  Berfloksichtigiing  du-  weiteren  Zokonit  aufgeBtolIt  werden,  da  die 

ßilligkelt  als  die  IIaapti«ache  miR-opehen  wurde.  Es  wies  15  713  laufonde 
Meter  Thonrolirlfitnnfren  und  ri()8  Inuft'ode  Meter  Canäle  0*8  1*25  m  nuf 
and  sollte  mit  liiiiut  ii-i  liürhtrn  und  UeviBionsbrunnon  145G24  Miirk  kosten. 

Bei  der  Beiathuug  im  ^hooäüe  der  btädtiscben  Verwaltuug  begegnete 
da«  Proijeet  aber  Tielen  Bedenken,  beaonden  der  Geldpnnkt  virkta  ab- 
•ehreekend  nnd  die  Zahl  derer  war  noeh  gross,  welebe,  im  Banne  alter 
Gewohnheiten,  die  von  der  Sanitätscommission  behauptetefen  Gefahren  fSr 
nicht  thatsäcblich  ansahen.  E»  blieben  daher  die  Verhandlungen  mit  der 
Firmn  wegen  Ausführung  des  ganzen  Projecta  erfolglos  und  man  begnögta 
sich,  einige  besnnttfrs  nothwcndige  Leitungen  zu  brtuen. 

luzwischeo  hatte  lu  Berlin  bei  der  viel  umstrittenen  Frage  der  Städte- 
reinigung die  Sehwemmeanalisatiou  gesiegt  und  Ton  den  Commnnalbehör* 
den  war  die  AnsftÜimng  des  Radial-Sjstems  ]]I  naeh  den  Ho  brecht' sehen 
Plflnen  beschlossen.  Et  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  Char* 
lottenbnrger  StadtverwaUnng  anf  den  Gedanken  kam,  die  Lösung  der 
eigenen  EntwäsaernngsfrHge  für  den  bebauten,  i^üdlirb  von  der  Spree  ge« 
legenf^n  Stadttheil  im  Anschluss  an  die  Berliner  Caualisation  zu  suchen. 
Man  wurde  in  diesem  Staue  im  October  lti74  bei  dem  Berliner  Magistrat 
vorstellig.  Hierauf  wurde  jedoeh  erst  im  Januar  1876,  wdl  dio  Yerhand- 
Inngen  Uber  die  Bildung  ein«r  Provini  Berlin  mit  Einteblass  aller  Voiv 
orte  nicht  eher  sum  Absehlnss  —  nnd  zwar  wie  bekannt,  cum  negatives  — 
gclnngten  nnd  auch  grössere  technische  Vorarbeiten  nöthig  waren,  Bescheid 
daliin  erthftilt,  daas  der  AnscbluBs  der  Cbnrlottenhurger  Entwässerung  süd- 
lich der  Spree  an  die  Berliner  in»  AUgeineiueu  unmöglich  sei  und  uur  der 
Anschluss  des  südlich  der  Kurfürsten -Strasse  um  den  Nollendorf  •  Piata 
hemm  gelegenen  StadttheiU  seiner  Zeit  in  n&bere  Erwflguug  gezogen 
werden  konnte. 

Inswisehen  war  man,  das  Wartens  müde,  wieder  auf  dna  alte  Aird*«ehe 
Projeet  snrückgekommen  und  hatte  die  Verhandlungen  wegen  Ansftthrnng 

desselben  mit  der  genannten  Firma  im  Juli  1H75  von  Keuem  begonnen. 
.Ii»:?nfb  die  Ansicbten  von  den  Aufgaben  einer  Entwässerung  hatten  sich 
III /.wischen  doch  f>chou  so  geklärt  und  erweitert,  dass  man  das  alte  Projeet 
als  angenügend  erkannte.  Im  December  1875  ronssie  A.  Aird  dcssbalb 
ein  neuen  Pn^eet  vorlegen,  welches  schon  20807  laufende  Meter  Thonrohr* 
leitsngen  und  1680  laufende  Meter  gemauerte  eifBnnigo  Ganile  bis  na 
1*5  m  Höhe  aufwies  und  mit  751  617  Mark  veranschlagt  war.  Charlotten- 
bürg  hatte  um  diese  Zeit  circa  25  000  Einwohner. 

Die  Verhandlungen  über  diese  Vorlage  Kogen  sich  bis  zum  Jahre  1877 
fa»t  reBultatlos  hin  und  man  begnügte  sich  ao  lange,  au  die  bereits  aus- 
geführten Leitungen  einige  andere,  besonders  nothwcndige,  aber  nur  den 
angenblioklichen  örtlich  begrenaten  Bedürfnissen  dienende  Ijcitungen  aosu* 
fliehen. 

Beim  Beginn  des  Jahres  1877  kam  die  Angelegenheit,  nachdem  in  der 
Stadtverwaltung  an  leitender  Stelle  ein  Personenwechsel  stattgefonden 
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Imtto,  mehr  in  FIii?^.  Damit  (lip  vorhandenen  LeitunErcn  mrhi  durch  will- 
kftrlicbe  Benutzung  ruioiri  und  die  lirauchburküit  der  noch  zu  erbaueuden 
nicht  in  Gefahr  gebracht  Wörden,  ging  man  1877  zunächst  an  die  admini« 
BtmtiTe  Organisation  der  gansen  Entvlnernng  nnd  arbeitete  ein  Regulativ 
ans,  Bach  welohem  der  AnMUiiM  tod  OnuMbtHekeii  an  die  nntwirdiadien 
EntwKaaerangen  geregelt  werden  tollte.   Darin  heiiat  es: 

§w  la.  Darob  das  Haasableitungsrohr  darf  nur  Regen  wasser,  Hans-  nnd 
"Wirt^opVififtswfxsser,  nnter  Ausschlnps  tbierischer  und  menscblicbcr  Excre- 
mente,  in  die  Stassenentwässerungon  abgeleitet  werden.  Die  auf  den 
Grundstücken  vorhandenen  Abtritta-  uud  sonstigen  Düngergruben  dürfen  in 
keiner  Weise  mit  der  Hausentwässerang  in  Verbindung  stehen  oder  ge- 
braobt  werden.  Bestehende  Yerbindongen  sind  bia  snm  1.  Juli  1878  au 
beseitigen. 

Dieses  Regulativ,  welches  ftkt  die  Benatzung  der  auterirdischen  Ent- 

WHssemng  eine  jälirliche  Entechädignnp  festsetzte,  im  Uebrigen  den 
Anschluss  eincB  Hauses  in  das  Belieben  des  Besifzers  stellte,  gcnehraigten 
die  Stadtverordneten  am  29.  August  und  12.  September  1877  und  er- 
mächtigten gleichzeitig  den  Magistrat,  die  Aasfübruug  der  Entwässerung 
SO  beginnen,  und  einer  stftndigen  tedmisdien  Aalndit  an  onterstellen. 

Die  ktoigliche  Polisei*Direotion  als  die  Loealaafsiohtsbehfirde  erklftrte 
sich  mit  der  Ausführung  des  F^ntwässerungsprojeots  einverstanden  und 
erliess  im  Einverständniss  mit  den  Gemeindebehörden  am  17.  Ootober  1877 
eine  Verordnung,  dpren  §§.  1,  2  und  8  wie  f»»lgt  lauten: 

„Tu  tleiijenigen  Stadttheilen  nnd  Strassen,  welche  mit  unter- 
irdischen Kutwässerungsaulagen  verseben  und  durch  Bekanut- 
nachong  der  Unterseiobneten  als  solebe  bekannt  gemacht  worden 
sind«  linden  die  nadistehsnden  Bestimmungen  Anwendung. 

§.  2.  Auf  die  Strasse  darf  kein  Wasser  abgeleitet  werden  . . .  etc. 
§.  8.  Die  Anlegung  von  nenen  Abtrittsgrnben  aaf  den  in  dem 
§.  1  bezeichneten  Grundatücken  ist  untersagt;  bei  Aiilegnng  oder 
Reparatur  vorhandener  ist  Tonnensystem  in  Anwendung  zu 
bringen." 

IKeser  §.  8  wurde«  obwohl  geregelte  Abfuhr  noch  gar  nicht  in  Frage 
stand,  unter  dem  Einfluss  der  Polisei^Terordnung  des  UtoigUchen  Poliaei- 

Präsidiums  von  Berlin  vom  11.  bin  18.  Deoember  1876,  betreffend  die 
Abtrittsgraben  in  den  an  die  Canalisation  angeschlossensD  Stadttheilen, 

erlassen. 

Die  ä§.  1  nnd  3  der  letzteren  lauten  nämlich: 

„§.  1.  Auf  den  üiundstückcn  deigenigen  Strassenstrcckeu, 
welche  durch  Offentliehe  Bekanntmachung  des  Polisei^Prisidinrns 
als  solche  bessicbnet  worden  sind  und  in  Zukunft  werden  beieiohnet 
werdeut  in  denen  die  neue  Canalisation  snr  Ausführung  gelangt,  sind 
die  vorhandenen  Abtrittsgruben  innerhalb  Jahresfrist  zu  beseitigen. 

§.  3.    Abtritte  mit  Tonneneinrichtnng,  jedoch   ohne  Grube, 
werden,  solern  sie  nach  baupolizeilicher  Vorschrift  hergestellt  sind, 
durch  das  Verbot  des  §.  l  nicht  betrofFiMi/ 
Jetst  schien  die  Angelegenheit  in  gute  Wege  geleitet  in  sein  und  die 
Arbeiten  der  Banansflibrung  wurden  begonnen. 

37* 
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Inzwischen  war  anlÄnalich  «  iiiitfor  SppciaHalle  (Ooln  und  Stettiu)  dns 
Circular-Rescript  der  Mioiater  für  iiaadel,  Gewerbe  und  uffeiitlicbe  Arbeiten, 
dM  Inneren,  der  Landirirtlischaft  und  der  geietUdien  etc.  Aogelegenhdten 
▼om  I.  September  1877  ergangen,  welehee  eieb,  geettttst  anf  ein  von  der 
wineneclialUiehen  Deputatton  für  das  Medieinalweeen  unter  dem  2.  Mai  1877 
erstattetes  Gutachten  gegen  die  Einführung  von  AbtritttsätofTen,  insbesondere 
auch  des  Inhalts  von  Wassorclost'ts ,  in  diu  öffentlichen  Wasserlänfe  un- 
bedingt aussprechend,  die  Kegiernngen  anwies,  fortan  kein  Canalisationa- 
Project,  zufolge  dessen  unreine  Flüssigkeiten  den  öffentlichen  Wasserlaufeu 
zugeführt  werden  sollten,  zu  genehmigen,  ohne  vorher  die  ministerielle 
Enteebeidung  eingeholt  an  haben.  In  Folge  deeaen  forderte  die  kOoiglicbe 
Regierung  in  Potedam  den  Magietrat  im  December  1877  auf,  ftber  den 
Umfang  und  die  Bedeutung  der  EntwAMernngeanlagen  an  boichteu,  und 
eröffnete  demselben  schon  am  31.  Januar  187R,  dass  es  zur  Ausföhrang 
der  betreffenden  ÄTil  i^^^pn,  insofern  es  eich  um  die  Ableitung  des  Haus-  und 
WirthschaftswaBtsers  lu  die  .Spree  handele,  der  höheren  Genehmigung  bedürfe. 

Damit  gerieth  die  Angelegenheit  der  Eutwasserung  Charlottenbnrgs 
wieder  ins  Stoi&en.  Die  Bananeflbrungen  muaten  eingeatdit  werden. 
Am  8.  Juli  wurde  eodann  daa  ganie  Project  and  die  neu  angefertigten 
Pline  aUer  bereite  TorhandMien  Leitungen  der  Regierung  mit  der  Bitte 
vorgelegt: 

„Die  höhere  Genehmigung  Zür  Einleitung  der  ITaus-  und 
M'irt lischaftswäs.ser  in  die  Strasseneutwässeruugen  nach  Maassgabe 
der  I'oli/.ei-Verorduung  vom  17.  October  1H77  zu  befürworten." 

In  den  Erläuterungen  wurde  hervorgehoben,  dass  die  Einrichtungen 
aar  Sammlung  von  menecblieben  und  tbierieoben  Exorementen  periodiseb 
controlirt  und  etreng  darftber  gewacht  werden  Bolle,  daee  alle  etwa  wider^ 
reehtlicb  ToUiogencn  AnschlftsBe  von  Closets  an  die  unterirdieeben  Ent> 
Wässerungen  baldigst  beseitigt  und  die  Uebeltbäter  bestraft  werden  wQrdeu. 

Iliernuf  erging  von  maassgebender  Stelle  der  wiederholte  Bescheid, 
(luss  zwar  der  Einleitung  der  Haus-  tind  Wirthschaftawilseer  in  die  Spree 
nach  Maassgabe  der  mehrgenannten  Polizei- Verorduuug  niclit  grundsätzlich 
entgegengetreten  werden  sollen  daae  aber  ale  Vorbedingung  die  Einführung 
einea  geordneten  Abfnhrayetema  unter  polizetlieher  Üeberwaebung 
gestellt  werden  mfleee.  Femer  wurde  darauf  aufmerksam  gemadit,  daee 
ausserdem  noch  Einrichtungen  sur  KUrung  und  Reinigung  der  Wirtbediafta- 
wAsser  vor  ihrem  EinfluRS  in  die  Spree  zu  treffen  sein  würden.  Der 
M;igistrat  wurde  aufgefordert,  einen  eutspreohenden  Orgauisationsplan  vor- 
zulegen. 

Nun  begann  dann  wiederum  eine  lange  Beihe  von  Verhandlongeu 
awisehen  dem  Magistrat,  unterstfitst  dnrob  die  aur  Bearbeitung  dieser 
Frage  eingeeetite  Deputation  einerseita,  und  der  kdnigliehen  Poliam-Direction 
andererseits,  und  es  wurde  im  August  1881,  snnächst  einseitig  vom  Magistrat» 

a)  der  Entwurf  einea  Statuts,  betreffend  die  Reinigung  der 

Abtritte; 

b)  der  Eutwurf  eiucs  Vertrages  der  Stadtgemeinde  mit  einem 
Abfnhrnnt«rnehmer 

zu  Stande  gebracht. 
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Bei  dem  Entwurfe  ad  a)  waren  besoodert  folgende  Geeiehtapnnkie 
naatagebend  gewesen: 

Das  Ortsstatut  betreffend  die  Abfuhr  wird  yorlftufig  nor  auf  die  mit 
nnterirdiBcber  Entwässerung  yersehenen  Strassen  mit  etwa  17  500  Ein- 
wohnern ausgedehnt.  Die  Gesaminteniwohnerzahl  beträgt  etwa  30  000. 
Man  will  den  Hausbesitzern  überlassen,  zwischen  Tonnen  und  Gruben  zu 
wählen  mit  der  Maassgabe,  dass  diese  Einrichtungen  duu  näher  bezeichneten, 
saf  UndnrebliMigkeit  nnd  laftdiobten  Yerschloas  abxielenden  Yonebriften 
genttgen  mttteen.  Die  Abfnbr  soll  von  der  Stadt  an  einen  Unternebmer 
flbertragea  werden,  jedoeb  eoll  denjenigen  Hauebeeitern  die  Entleerang 
ihrer  Abtrittsanlagen  freistehen,  welche  es  behufs  Verwerthung  der  Dünger- 
Rtoffp  in  eigenen  landwlrthschaftlichen  Betrieben  ansdi Tu  klich  wünschen. 
Ks  wird  gestattet,  in  die  Abtrittsanlagen  ausser  <]i'n  nu'n?t-lilichen  Excre- 
nienten  auch  reinen  tliieriBchen  Dilnger,  mit  Au.Söclilu^s  des  I'f»'nicdünu'eri, 
sowie  nicht  feste  Schlachtabgange,  eiuzuluhren.  Die  Kmiuhiung  aller 
»onstigen  fl assigen  nnd  festen  Stoffe  wird,  abgesehen  Ton  Splllnng  nnd 
Deeinfieimng,  nntereagt. 

SpflloloBeta  sollen  also  angelassen  werden  und  es  wird  bestimmt» 
mit  Vorbehalt  von  Ananabmen,  welebe  Ton  der  Poliaei  nachgelasami  werden 
dftrfen,  dass  die  Beinigung 

der  Gruben  ohne  Spülclosets  von  drei  zu  drei  Monatea, 

der  Graben  mit  Spülclosets  ailrnonatlicbf 

der  Tonnen  wöchentlich. erfolgen  aoll. 
Der  Entwarf  an  einem  Vertrage  mit  einem  Abfnbmnteniebmer  hatte 
das  leitende  Prindp,  daaa  die  Stadt  die  alleinige  Gescbäftaberrin  sei  nnd  an 
den  Hausbomtsem  in  kein  aus  dem  Vertrage  berxaleitendes  rechtliches 
Verhältniss  träte.  Der  Unternehmer  wird  EigenthQroer  des  Inhalts  der 
AbtrittsftulH Er  hat  für  Beseitigung  desselben  nach  polizeilichen 
Vorschriften  zu  sorgen.  Alle  Ger&tlie,  nuch  die  Tonnen,  mnss  der  Unter- 
nehmer vorhalten.  Die  Bezahlung  erfolgt  per  Cubikmeter  der  za  besei- 
tigenden  Maaae, 

Die  kOnigliebe  Polisei«Direction  Teraagte  dem  Entwurfe  ad  a)  ihre 
Znatimmang,  verlangto  vielmehr  die  Anfrecbterbaltung  des  §.  8  der  Polisei* 
Yerordnnng  vom  17.  October  1877,  wonach  bei  Nen*  nnd  Umbanten  nur 
noch  Ton  nen  iibtritte  eingerichtet  werden  durften. 

Hiergegen  sträubten  sich  Magistrat  und  Burgerscbaft  mit  aller  Macht, 
eiunuil,  weil  schon  ilber  1000  Gruben  existirten,  besonders  aber,  weil  man 
dann  auf  Spülclosets  gan»  verzichten  zu  müssen  behauptete.  Am  laute- 
aten  waren  die  Klagen  dler  derjenigen  Gmndhemtzw,  welche  in  der  Näbe 
der  Knrfftraten- Strasse  naeb  Berliner  Master  bauen  wollten  nnd  welche 
erklärten,  daaa  sie  in  Uftnaern  mit  Tonnenabtrittsanlagen  überhaupt  Micthcr 
nicht  bekommen  würden.  So  kam  es,  dass  der  Magistrat  den  Entwurf  fftr 
das  Ortsstatut  von  1881  der  Stadtverordneten-Versammlung  denno  h  Im 
März  1882  vorlegte  und  die  ietztei'e  denselben  mit  unwesentlichen  Aeude- 
rungen  annahm. 

Daa  Entwiaaemngsprojeet  war  inswiachen  von  einem  anderen  Techniker 
gana  umgearbeitet  worden.  Derselbe  hatte  den  gröeaten  Tbeil  dea  a&dltch 
der  Spree  besw.  dea  Sehiffüsbrtaoaaala  gelegenen,  im  Westen  von  der  Ring- 
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baho  iMgreniteo  St«dtg«bi«tft  bertdBiielitigi  nnd  in  drei  Syitamo  ierl«gt, 

deren  Grenzen  naturlich  TOn  der  'Wciohbildsgrenze  na/ah  der  Spree  resp^ 
nach  dem  Canal,  also  etwa  von  Süden  nach  Norden,  gingen.  Bezäglich  der 
Annahme  für  das  abzuführende  ilcgenwassermaxinmm  hatte  der  Verfasser 
die  Hälfte  der  Berliner  Annahmen  für  auareicbeud  erachtet.  Auch 
sollte  in  jeder  Strasse,  mit  Ausnahiue  der  grossen  Aveuüeu,  nur  je  eine 
Leitung  gelegt  werden.  Die  Wieeer  BoUteu  direot  und  ohne  Weitorea 
der  Spree  besw.  dem  Sehiffiehrtaeaoal  sngefOlut  werden. 

Du  Project  nmfasate  die  Entwässerung  von  oiro*  570  b»  nnd  eohloOT 
im  Kostenanschläge  mit  2  262  000  Mark  ab. 

Für  dm  Ortsstatut  und  das  Ei!twäs8erang«proJect  wurde  nun  die  Ge- 
nehmigung « I  liLfeu;  die  Aufsichtsb*-!)  r(](  ri  sprachen  sich  indessen  dahin  ans, 
dass  ein  gemischtes  System  duichaas  unzulässig  sei,  weil  das  Gruheusystem 
mii  Beibehaltung  Ton  Spflkloeela  die  Gefahr  sn  nahe  r&ohe,  daaa  trota  aller 
poliaeiliehen  Gontroh»  und  trota  nach  Haamgabe  des  vorgelegten  Statute 
geregelter  Abliihr  Ton  den  Gruben  naeh  den  nnterirdiechmi  EntwAsaerongen 
Ueberlaufleitungen  gemaofat  wflrden. 

Ein  Gutachten  der  wisscnschuftlichen  Deputation  für  das  Medicinal- 
wesou  vom  21.  Juni  18^-2  über  den  obigen  Entwurf  des  Ortestatuta  und  das 
vorgelegte  Eutwüätier ungsproject  betont  i£uuächst  in  letzterer  Be- 
ziehung die  im  Project  nicht  vorgesehene  Einrichtung  centraler  Reinigungs- 
anlagen, indem  aie  anaflihrt: 

nDia  Anwendung  von  irgend  welchen  eogeoaanteoDeeinfeetiona* 
stoßen  cur  Klärung  nnd  Reinigung  der  Schmutzwisser  jedea 
einzelnen  Hauses  in  den  Schlamm  fangen  desselben,  welche  \m 
Wesentlichen  der  Gewissenhaftigkeit  und  Sorgsamkeit  der  Haus- 
besitzer überlassen  bleiben  müsatc  und  sich  nur  sehr  schwer  in 
ausreitiheodem  Maustic  controliren  lassen  wiXrde,  erregt  uns  um  so 
grfleeere  Bedoiken,  aUi  wir  »ohon  melirfach  in  anderen  von  une 
abg^benen  Ontaohten  erwiesen  haben,  daae  dieae  Haue-  und 
WirtbaohaftawftBser,  aelbst  bei  zweckmässiger  geregelter  Abfuhr 
nnd  mögUchat  strenger  Durchführung  des  Verbots  der  Zuleitung 
von  Fflcaüen,  erfahriingsmässig  von  letzteren  niclit  frri  zu  halten 
sind,  vielmehr  ein  Theil  dos  Kothes  und  sehr  bedeutende  Mengcu 
vuu  Urin  denselben  beigemischt  werden.  Unter  diesen  Umständen 
mfiaaten  centrale  Anlagen  für  die  Reinigung  des  Inhalte  der 
Caaftle,  der  v(v  aeiner  Einleitung  in  die  Spree  oder  den  Schifliahrta* 
canal  an  einem  oder  einigen  Punkten  vorher  sn  sammeltt  wire, 
für  erforderlich  erachtet  werden." 
Dann  fahrt  die  Deputation  in  ihrem  Gutachten  fort: 

„Hierdurch  aber  würden  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  schon 
jetzt  dtiu  Plaue,  die  Excreuieut«  und  die  Wirthscbafls-  nebst 
Uauswäaser  auf  besonderen  Wegen  zu  entfernen,  entgegen  gestellt 
haben,  noch  bedeutend  erhöht  und  namentlicb  die  Kosten  viel 
gi'^sser  werden,  ala  ea  der  Hagiatrat  Ton  Charlöttenbnrg  aich  Tot- 
zustellen aahainh  Ebensowenig  können  wir  die  betreiTs  der  Abfuhr 
der  Excremente  von  dem  Magistrate  zu  Charlottenburg  aufgestellten 
Projeete  vom  sanitären  Standpunkte  billigen  and  können  das  von 
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ihm  in  Amriofat  genonineae  Abfuhrsysiem  keineswegs  aU  ein 
aolehee  eraeliteii,  welches  Sicherheit  gewährt,  dass  wenigstens  der 

den  Umständen  nach  gtösstmöglichsie  Tboil  der  Ficeliea  nnd  des 
Urios  wirklich  abgefahren  wird  und  die  Dedingang  erfüllt,  unter 
w»'lfher  nlleiu  eiue  Ableitung  der  Wirthschafts-  und  Hauswässer 
■  in  dl';  (lifrntlichen  Wasserläufe  genehmigt  werden  könnte.  Unter 
diesen  ümatandeo  können  wir  uns  der  Ueberzeugung  uiciit  ver- 
sohliesaen,  dnss  die  Einriehtnag  einer  Sehweunn-Canalisa- 
tion  allein  im  Stande  wftre,  die  Forderangen  sn  erflUlen, 
welche  vom  sanitären  Standpnnkte  ans  gestelll  werden  müssen." 
Auf  Gmnd  dieses  Gutachtens  Terlangt  man  Ton  dem  Magistrat  zu 
Charlotten  bürg  die  Vorlegung  eines  neuen  Entwässerungs- Projpctes,  sowie 
die  völlige  Umarbeitung  des  Abfubr-Projectes,  falls  derselbe  nicht  vorziehen 
sollte,  der  Verwirklichung  des  Schwemm -Caualisationa-Projectes  nüiier  zu 
treten. 

Der  Hiftgistrat  wie  die  Bflrgersehaft  waren  aber  noch  von  der  lieber^ 

Zeugung  durchdrungen,  dass  das  Schweromcanalisationssystemaus  finanziellen 
Qrflnden  undurchführbar  sei  und  dass  eine  Beschftftignng  mit  demselben 
einer  dilatorischen  Behandlung  der  Frage  gleichkommen  würde.  Da  aber 
eine  dilatorische  Behandlung  der  Entwasserungsfrage  nach  der  einmüthigen 
Ansicht  Aller  für  die  Entwickelung  der  Stadt  geradezu  als  verderblich  an- 
gesehen worde,  bat  der  Magistrat  höheren  Orts  am  Anweisung  über  die 
Besohafienheit  eiaer  eeatralen  Klftrangsanlage  nnd  arbeitete  Statut  and 
Poliset-Teroidaung  anf  den  Tonnenawang  nnter  Anssehluss  Ton  Wasser- 
closetsnm.  Die  Stadtrerordneten-Versammlung  nahm  die  entsprechende 
Vorlage  am  7.  Februar  1883  mit  der  ansdrücklichen  Erklilrunpr  an: 

„die  Stadt  bL-liudet  ^irti  in  einer  Zwang8laj::e   und  sieht  aus 
diesem  Grunde  von  Einweudungen  gegen  die  Vorlage  ab** 
und  boachloss  ausserdem: 

«die  Eioriofatang  des  Liernnr'seben  Systems  finansiell  und 
der  Anlage  nach  in  prüfen,  da  sie  das  Rohrsystem,  als  der  Zukunft 
Charlottenburgs entsprechend,  nicht  aus  dem  Auge  verlieren  möchte". 
Statut  und  Polizt  iverordnung  gelangten  abermals  au  die  wisseMsehaftlicho 
Deputatioü  für  das  Medicinalwesen,  welche  unter  wit-derholter  principieller 
Belürwortuug   der  Schwemmcannlisation  nur  unerhebliche  Ausstellungen 
machte.    Zu  erwähnen  iat  nachstehender  Abschnitt  des  Gutachtens  vom 
1.  August  1883: 

„Die  Abfuhr  der  Toanen  soll  uater  Benutsung  Ton  Wechsel« 
tonnen  in  der  Regel  wöchentlich  einmal  stattfinden. 

Hierzu  bemerken  wir,  dass  im  sanitären  Interesse  ein  möglieh.'<t 
liänfin'er  Wechsel  der  Tonnen  zu  wünschen  ist  und  es  daher  dringend 
eiapii  hlen  werden  niuss,  anzuordnen,  dasti  die  Alilulir  der  Tonnen 
zweimal  wöchentlich  erlulgc,  wenn  nicht  die  VerhältniHtic  die  da- 
durch allerdings  bedingte,  nicht  unerhebliche  Steigerang  der 
Kosten  entschieden  ansachliesBeo.* 
Und  femer : 

„Was  d:i9  Verbot  der  Wasaerclusets  im  §.  1  der  Poliatei Ver- 
ordnung betrifft,  so  wäre  bestimmt  auszusprecheu,  dass,  wie  wir 
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ftnn^men,  Tonnen* Abtritt«  mit  einer  Einriditang  snr  Spftlnng  der 

Trichter  dd  1  H obre,  behafs  Reinhaltnng  derselben,  wobei  das 
Spülwasser  iu  die  TonnoD  läuft,  nicht  als  WaaeereloMte  ntttaaeheo 

sind.  KiTie  Holcbe  Eitirirlitutig^  der  Tonnen-Abtriftf .  wie  sie  anch 
in  Heidelberg  mehrfach  zu  finden  ist,  ist  im  eanitarcn  iotcTeHse 
sehr  SU  empfehlen.  Dieselbe  obligatorisch  2u  machen,  wird,  so 
wflnaoheovwerth  ee  wfire,  nicht  wohl  möglich  sein,  weil  sie  bei  viel 
beautiten  Abiritten  von  grOeaeren  Hiefhtwohnnngen  leidit  mannig- 
faehe  Hisaetiode  im  Gefolge  baben  konnte  und  aneaerdem  wegen 
der  yiel  sehnelleren  Fftlluug  der  Tonnen  die  Abfiihr  Ttel  bittfiger 
erfolgen  müsste  und  somit  viel  theurer  würde.'' 

l)ie  nunmehr  tiocbmnls  inodificirtpn  Satzungen  fährten  endlich  BUr 
Beslntiguug  des  Statuts  untor  (h'ui  3.  Juni  1S84. 

Die  Publication  erfolgte  am  U.  August  1884. 

Ans  den  bisherigen  SdiUdernngen  geben  swei  ThaiMolMn  vonbwinderer 
Wiobtigkeit  berror,  nftmlieb  «rstois,  dass,  trots  ortsstatntariseher  Ab- 
haltung der  Kxcremente  Ton  den  Leitungen,  für  Hans*  und 

Regenwasser  allein  dennoch  centrale  Keinignngs-Anlagen  noth- 
wendig  sind,  und  zweitens,  dass  sowohl  die  Bürgcrsoliaft  von  Charlotten- 
hnrp,  für  dif»  Sjiluhrität  ihrer  Wohnungen,  als  besondei's  die  aufsichtführendea 
luBtanzeu  im  BHuitären  Interesne  das  Wassercloset  bei  den  Abtrittsaulageu 
als  das  einzig  richtige  Mittel  ansehen  und  nur  darauf  verzichten  zu  müssen 
glauben,  w«il  die  Dnrcbfflhrnng  dessdben  in  Icostspielig  erscbeint.  Ueber 
die  Mangelhafttgbait  aller  flbrigen  Anlagen  ohne  SpQlolosei  berrsobt 
eine  Stirn  mei 

Charakteristisch  für  die  allgemeine  Stimmung,  diese  Frage  betreflend, 
in  deutschen  Städten  ist  der  Apell  des  dentschen  Landwirthscliaftsraths  an 
die  SUidte  vom  Jahre  1S81,  mit  welchem  der  Abdruck  des  iu  der  IX.  Plenar- 
versammiung  gehalteuen  Vortrages  des  Herrn  Oeconomieraths  Bürsten- 
binder versandt  wurde.  In  diesem  Vortrage  wird  unter  Betonung  des 
Abiubrsystems  als  des  einsigen,  wdcbes  ausser  dem  Liernur'soben  System 
den  landwirthscbaftlichen  Intersssen  genflge,  der  Hoffnung  Ausdruck  ge- 
geben, dass  durch  die  immer  häufigere  Anwendung  der  geregelten  Abfuhr 
der  Gefahr  vorgebeugt  werde,  daes  durch  die  Ueberbnndnahme  der 
Wassercloset 8  die  Städte  Bchliessliob  der  Schwemmoanalisation 
nicht  mehr  entgehen  kouuten. 

So  berechtigt  der  Wuuäch  der  Landwirthe  iu  ihrem  Interesse  immer 
ist,  so  wenig  werden  alle  grösswen  Stidte  im  Intereise  ihrer  Gesundbnt 
ui\d  mit  RHekncht  auf  die  sieb  immer  mebr  steigernden  Ani^rflebe  an 
Salttbrit&t  auf  die  Wassercloscts  ganz  versiebten  wollen,  und  die  Bef&rebtung 
des  Herrn  Dr.  Bürstenbinder  ist  begründet,  auch  dicgenigen  grösseren 
Sttidte,  die  beute  nocli  geregelte  Abfubr  haben,  werden  auf  die  Daner  der 
Schwemmcanalisation  nicht  entgehen. 

Anlangend  die  cöiitrale  Reinigungsanlage,  so  hatte,  wie  schon  erwähnt, 
der  Magistrat  bei  dem  Mangel  irgend  eines  Vorbildes  um  Anweisung  über 
die  Besobaffenbeit  einer  solohen  Anlage  gebeten. 

In  Folge  dessen  wurde  dem  Magistrate  ein  besttglicbes  Gutachten  der 
Königlifiben  Wissenscbaftlicben  Deputation  fär  das  Medicinslwesen  vom 
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28.  November  1802  miigetheilt,  welches  iu  erster  Keibe  die  Auwendung 
der  8&Tero'soben  Mittel  empfiehlt,  wobei,  wie  bekenot«  i&  der  HaaplMehe 
Kalk,  Stetnkohlentheer  and  Chlormagneeinm  Terweadet  wird.  Da  aber 
dieses  Mittd  im  grömerea  Maassatabe  noek  nirgend  Terwendet  war,  empfiehlt 
das  Gutachten  in  zweiter  Linie  die  Verwendung  von  eisenhaltiger  tohwefel- 
saurer  Thonerde  nach  Analogie  des  Lindl ey'sclien  Vt-rfiihrens  nnd  ver- 
weist in  bantechuiscber  ßeziehung  auf  das  Project  des  Städtbauraths 
Lindley,  welches  von  demselben  iiu  Auftrage  dea  Magistrats  von  Frank- 
furt a.  M.  2ur  Keiuiguug  der  Abwasser  der  dortigen  Schwemmcaualisation 
der  Zeit  iobon  aafgeetellt  war  nod  von  welebem  die  Deputation  vor  Ab- 
gabe des  Chitaebteae  Einsicbt  genommen  batte. 

„Das  genannte  Mittel  —  heisst  es  dann  —  ist  eben  so  wenig 
wie  das  Sü vernasche  ausreichend,  um  Canalwässer,  denen  Koth 
und  Urin  einer  städtischen  Bevölkernnf  lHM£?emischt  ist,  ffnagend 
zu  reinigen,  wird  aber  für  die  Reinigung  von  Haus-  und  Wii-th- 
schaftswässern  genügen/' 

aAnsserdem  können  wirnicht  umhin,  auf  das  neuere  Dr.  Petri*- 
■ebe  Verfabren  anfmerluam  an  maeben,  mit  welebem  im  Laufe 
dieses  Herbstes  Tersnebe  im  grösseren  Umfange  in  einer  bieria 
bergerichteten  Anlege  in  der  N&he  der  Strafanstalt  am  Plötzeusee 
angesti-llt  worden  Rind.   DaBselbe  beruht  auf  einer  Verbindung  der 
Prücipitution  mit  Filtration." 
In  Folge  dieser  Zuechrift  nahmen  Mitglieder  der  städtischen  Körper- 
schaften eine  Besichtigung  der  Potri  scbeu  Anlage  bei  riötzensec  vor.  Das* 
selbe  maebte  aber  einen  so  ungünstigen  Eindruck,  dass  von  weiterer  Ver- 
folgung einse  Versnobes  mit  demselben  von  vornkerein  Abstand  genommen 
wurde. 

Wie  bekannt,  hat  Herr  Dr.  Petri  später  bei  Marienfelde  eine  zweite 
Versncbsstation  erbaut  und  vom  Magistrat  zu  IJerlin  die  Erlaubniss  erhalten, 
aus  dem  bei  der  Anstalt  vorübergehenden  Druckrobre  Schmutzwftsser  ent- 
nehmen 2u  dürfen.  Diese  Versucbo  lenkten  seiner  Zeit  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit der  ittteressirten  Kreise  auf  sich  nnd  Dr.  Petri  wurste  durch 
seine  ▼erl&breriseben  Reatabilititsberedinungeu ,  wobei  der  tbeoretisobe 
Dflagerwerth  der  gewonnenen  RQekstände  last  ebne  Abaug  in  Ansats  ge- 
bracht wurde,  derart  Reclame  zn  machen,  dass  der  Magistrat  von  Berlin 
sich  veranlasst  sah,  zur  Beruhigung  der  Gemüther  eine  Denkschrift  aus- 
arbeiten zu  lassen.  In  dieser  wurde  der  Nachweis  geführt,  dass  die  Ver- 
wendung dt'8  Petri'scbeu  Verfahrens,  sowie  aller  anderen  Verfahren,  welclio 
die  Keiuiguug  der  Abwässser  mittelst  Prücipitation  in  Klärbassins  anstreben, 
für  Berlin  ganz  ungeheure,  die  Ausgaben  für  Reinigung  mittelst  Riesel« 
feldem  weit  ttbmsteigende  Kosten  verursacben  wttrde. 

Der  Beriebt  ist  von  der  Deputation  ftlr  die  Verwaltung  der  stidtiseben 
Canalisationswerke  lu  Berlin  erstattet  und  1686  ersehienen. 
£s  beisst  darin : 

„Hieruaeh  stellen  sich  die  Kosten  der  Gesamtnt - Bauanlage 
(unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Klärbassius  auf  den  Riesel- 
feldern erbaut  werden  müsstcn)  bei  120  000  cbm  Canalwässer  tag- 
lieb  auf  5 400000  Hark  und  die  Betriebskosten  auf  8  540750  Mark 
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pro  Jahr«  ma  letifterar  Snmm«  die  Zimeo  obiger  5  400  000  Mark 
biiiaagerMhBet»  «rgMbt  mad  3700000  Mftrk.* 

^D«  di«  RicMlgiltw  jt/bti     Yeninrang  700000  Hark,  aa  B«- 

triebsxuBchuBs  nichts,  in  Suintna  700000  Mark  erfordern,  so  Btellt 
sich  lieruu«,  da«8  die  Rieselfeldunlago  jährlich  rot.  3  000  000  Mark 
weniger  kostet,  als  eine  Deainfectiousauluge.     Wird  iu  VorschUig 
gebracht,  die  KlSrha^^sins  iu  Berlin  selbst  auzulegen ,  um  Pump« 
Station  und  Druckruhr  su  sparen,  so  ist  dem  gegenüber  darauf  bin- 
«aweiten,  daai  sain  Zweeke  der  Deaiafeotton  eine  P^niwUtioii 
immer  erforderlieh  iai,  wenn  Aueh  die  Ansakl  der  Pferdeatirken 
eine  geringere  sein  kann;  dann,  dass  obige  Berecbuung  sich  da- 
durch ändert,  dass  der  Grand«  und  Boden  »Preis  sich  nicht  auf 
600  Mark  pro  Morgen,  sondern  auf  600  Mark  pro  Quadratruthe, 
also  nahezu  200nial  ihearer  stellen  würde,  1  h.  statt  12000  Mark 
für  ürunderwerb  wärdea  2  400  000  Marie  für  eine  Bassiimulage, 
und  far  idle  nWhigeD  BMeina  6  .  2400000  =  12000000  Mark 
eiMasetseii  aeio,  wihrend  die  Bmckrobrleitangen,  welche  in  dieeem 
FaUe  erspart  werden  wflrdeo,  nar  5  700000  Hark  Kosten  erfordert 
haben.    Zum  Schloes  möchten  wir  nicht  unterlassen,  darauf  hin- 
zuweisen ,  dmn  Rieselgöter  eine  nützliche  Anlage  im  öffentlichen 
Interesse  siiul,  dureh  welche  Lebensmittel  producirt  werden,  dass 
ferner,  nachdem  der  Btstriebszuschubs  auf  Null  reducirt  ist,  an- 
genommen werden  kann,  es  werde  sich  auch  eine  Einnahme  ans 
dem  Betriebe  entwickeln;  ferner,  dass  umgekehrt  bei  einer  Des- 
infectionsaolage  die  TerhäJtnisse  in  aanittrer  und  finansieller  Be- 
/.iehung  eich  nnabllesig  Terschleehtern  müssen  und  werden*  Die 
Halden  der  zusammengefahrenen  Sedimente  werden  wachsen  und 
wachsen;  sie  werden  Lnft  nnd  Umcrepend  im   steigenden  Maass« 
verschlechtern    und   mit   den  wachsenden  Lebeiftänden   und  Bc- 
Hchwerden  werden  neue  kostspielige  Abbülf«uiittel  vurgebchlageu, 
gefordwt  und  ansgelfthrt  werden.* 
In  der  That»  jeder  Bauiogeniear,  der  die  Anlage  in  Mnnenfelde  in 
Aagenschein  nimmt,  welche  aas  einem  System  offener  Bassins,  in  denen 
durch  Zusatz  von  Chemikalien  das  Wasser  geUlri  wird,  ausserdem  ans 
ofT"!ien  Torffiltcrn,  in  denen  die  Schlassreinigung ,  besonders  die  Ausschei- 
dung von  Auamouiiik,  voU/ogeu  werden  soll,  besteht,  wird  bald  die  Ueber- 
zougung  gewinnen,  dass  die  Uebertraguug  dieser  Anlage  auf  grosse  Ver- 
hältnisse aas  betriebstechnischen  und  finanxiellen  Gründen  rein  anmöglich 
ist.   Denn  wflrde  man  Bassins  und  Filter  offen  lassen  >  so  wdrde  der  Be* 
trieb  bei  strenger  Kllte  sicher  nndnrohfikhrbar  sein,  und  ttberdeokte  man 
die  Bassins  zum  Sehntie  vor  Frost,  so  wArde  die  Anlage  noch  nngeheurev 
Summen  erfordern. 

Eö  sind  im  Laufe  der  Zeit  einige  andere  Verfahren  erfunden  and  zam 
Theil  auch  zur  Ausführung  gebracht,  wie  das  Mü ller-Nahusen'sche  in 
IlaHe  und  das  Uöckner-Rothe'sche  iu  E^ben,  weiche  die  bauteohuische 
Seite  der  Frage  in  so  onTsrgleiehliob  viel  geschickterer  Weise  lösen,  dass 
das  Petri*sche  Verfahren  in  der  jetsigen  Gestalt  bef  der  Stftdtereinignog 
nicht  mehr  in  ernstliche  Concurrens  treten  kann. 
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Zurückkelircnil  zn  der  Schildürung,  weliln;  Entwickelung  die  Frage  in 
Cbarlotteuburg  uaiim,  lät  zu  sagen,  wie  es  nutürlich  war,  dass  sieb  der  luit 
d«r  ProjectiroDg  «toer  etafarfelMk  Klinngsanlage  batnnte  Techniker  en  dte 
Fnuikfurter  Projeot  «nachlon,  weil  in  OeatschUuid  andere  grössere  Ent- 
würfe oder  fertige  Anlagen  nicht  vorlagen  und  Lindley  die  in  mehreren 
englisohen  Städten  damals  schon  im  OelNrauch  befiadiiolien  Anlagen  beeieh- 
tigt  and  entsprechend  benutzt  hatte. 

Die  Verfolgung  des  Gedankens,  die  Reinigungeaulagtüi  aln  schwimmendu 
Gef&ase  zu  construireu,  welche  an  der  Aasmündong  der  (Janiiie  in  der  Spree 
nn&niftdlen  wären  und  in  denen  sodann  der  bei  der  Präcipitation  gewonnene 
Seblamm  gleich  an  erentaelle  Verwendungsstellen  gefahren  werden  solltet 
fitthrte  sa  einem  negatiTen  Resaltate. 

Der  nach  Analogie  des  Frankfurter  Projects  a«%eite11te  Entwurf 
schloRs  unter  Berücksichtigung  einpr  Dampfliehemaschiue  im  Kosten- 
anschläge mit  rot.  450  000  Mark  excl.  Grunderwerb  ab,  während  die  jähr- 
lichen Betriebäkoättiu  bei  einer  täglich  ssu  reinigenden  Wassermenge  von 
7000  cbm,  incl.  Amortisation  und  Verzinsung  des  Aulagecapitala  und  Tor* 
haltang  eines  Abfuhrparkes  rar  Beseitigung  des  Schlammes,  auf  160  000 M. 
bereehnet  wurden.  Dieses  Ergebniss  wirkte  aatflrlieh  im  höchaten  Ilaasse 
entmutbigond. 

ne/.nglicb  der  Abfuhr,  die,  wie  geschildert,  zwar  auf  dem  Papier  orga- 
nisirt  und  durch  VeröfTeutlichung  zum  Orti^gesetz  erhoben  war,  fehlte  es 
gänzlich  an  Erfahrungen  in  praktischer  Beziehung.  Ks  beschlossen  daher 
die  CommuualbebOrden,  den  Bürgermeister  Fritsche  und  Stadtbaurath 
Bratring  nach  Sftd* Deutschland  au  deputiren,  wo  in  eiuigen  grösseren 
Stidten  das  Abfnhrsystem  schon  aeit  einigen  Jahren  organisirt  und  im  Be* 
triebe  war. 

Diese  Reise  wurde  im  Herbste  1884  ausgeführt  und  von  beiden  Herren 

ausführlich  Bericht  erstattet. 

Es  fehlt  hier  der  Raum,  die  Berichte  in  extenso  wiederzugeben,  und 
cä  mag  daher  ein  Excerpt  iu  gedrängter  Kürze  genügen. 

IMe  Stadt  Wiesbaden  —  60000  Einwohner  —  hat  ein  antgedehntea 
Caaalneta  tou  ca.  25000  lfd.  Meter  aor  Abf&hrung  der  Haus*  und  Wirth- 
schaftswässer.  Die  mensehliohen  Exeremente  sollen  ortsstatutarisch  in 
wasserdichten  Gruben  gesammelt  werden  und  es  existiren  drei  polizeilich 
conceMionirte  Privatabfahrgesellschaften.  Die  Entleerung'  soll  jährlich 
2-  bis  Smal  »  rlolgeu  und  darf  im  Sommer  nur  Nachts  vürgeiinimiHin  werden. 
Die  Vorriciituugen  sind  primitiver  Natur.  Iu  mehr  als  20UU  Häusern  be- 
finden sieh  Waseercloseta,  weiche  ihre  Stoffe  in  die  Gruben  abfahren. 
Diese  Oruben  haben  notorisch  fast  durchweg  Oberabliafe  in  das  Canalneti. 
In  Folge  dessen  sind  im  Laufe  der  Zeit  in  dem^^Recipienten ,  dem  soge- 
nannten Salabache,  welcher  sich  etwa  5  km  von  Wiesbaden  bei  Biebrich 
in  den  Rhein  ergiesst,  so  schensslichc  Zustände  hervorgerufen,  dnss  die 
Regierung  die  EinführuDg  eines  geregelten  Reinigungsverfishreos  vor* 
geschrieben  hat. 

Ein  Project  nur  Anlage  einer  Reinigungsanstalt  ist  bermts  aufgestellt 
und  es  soll  Kalk  und  schwefelsaure  Thonerde  als  FttUangsmittel  verwendet 
wei^eB. 
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Also  von  einem  geregelten  Abfuhraystem  nach  Maassgabe  der  für 
eil arl Ottenburg  erlassenen  Vorschriften,  und  von  Fprnlialtung  der  mensch- 
lichen Excromonte  von  den  Canallpitnngeu  ist  kerne  UeJö ,  man  wird  viel- 
mehr an  die  erwähnte  Befürchtung  des  Herrn  Vortragenden  aas  der 
IX.  PleDMntsuDg  des  deiitidi«ii  LuidwirtbiehilUrftths  cmfleii,  dui  bei 
der  Ueberlwndnabiiie  der  Waeeereloeete  die  Stadt  eeblieealieh  der  Sebwemm- 
eBnalieatioii  niebt  mehr  enigeben  kann. 

'  Die  Stadt  Karbmhe  (50000  Einwohner)  hat  ebenfalls  ein  anegedehntes 
CnnnlTiets,  deMen  Bauptsamroler  ein  fiherwölbter  Bach  ist,  der  quer  durch 
die  Iläiisenjuarliere  geht.  Dieser  Canal  liat  eine  lichte  Breite  von  5*20  m, 
reicht  aber  weg«-a  seiuer  zu  hohen  Sobletilage  dennoch  nicht  auSt  so  dasa 
ein  Unibaa  (Tieferlegung  der  Sohle)  im  W<  rke  ist. 

Auch  hier  «eigt  sich  wieder,  wie  Bchwer  ein  (renieinwesen  für  Jahr- 
zehute geschädigt  wird,  wenn  die  Canalisationsanlage  mit  zu  engherziger 
Auffiusang  der  dem  Caoalnetse  an  Qbertragenden  Aufgabe  und  ohne  die 
grUadlicbsten  Vorarbeiten  ansgeftthrt  wird.  Für  die  Beaeitigung  der 
menschlichen  Exeremente  ist  geregelte  Abfuhr  und  da«  Gmbenayatem  dnrcb- 
geführt.  Die  Stadt  hat  mit  einem  Unternehmer  Vertrag  geschlossen,  wonnrh 
derselbe  die  Gruben  nuf  pneumatischem  Wege  entleeren  mues  und  als  Ent- 
schädigung pro  Cubikmeter  80  Pfennig  erhält.  Die  Messung  des  Inhalts 
erfolgt  im  Wagen. 

Die  Entleerung  soll  im  Allgemeinen  am  Tage  stiittiuden.  Während 
der  Entleerang  wird  In  der  Grube  fortgeeetzt  gerührt,  so  daai  in  den 
Hftneera  ein  intennver  Oeatank  enteteht*  der  aieb  erst  naeh  Yerlaaf  von 
etwa  einer  Stunde  verlieht.  Sind  viel  feste  Stoffe  in  der  Grube,  so  werden 
dieselben  auf  Verlangen  des  Hausbesitzers  dann  aber  in  der  Nacht  abgeholt, 
indem  ein  Mann  in  die  Grube  steigt  und  den  Inhalt  mittelst  Schippe  in 
ein  Fasa  füllt.  Der  Untemelimer  poU  im  Allgemeinen  die  Abfuhr  zur  Zu- 
friedenheit besorgen.  Ala  aber  vor  einiger  Zeit  die  Cholera  drohte,  eut- 
etand  eine  gewaltige  Aufregung  in  der  BeTölkeraog,  weil  den  gesteigerten 
Ansprüchen  der  Hanebeeitaer  auf  Reinigong  der  Omben  bei  weitem  nicht 
entaprocben  werden  konnte. 

Zur  Zeit  der  Beatchtigong  fand  eine  Reinigang  der  in  daa  Canalnets 
abgeffthrten  Wässer  vor  Einmündnng  in  den  Rhein  noch  nicht  statt,  ea 

erscheint  jedoch,  da  in  Karlsruhe  auch  Wasserciosets  zul&ssig  sind  und  eine 
grosse  Anzahl  von  solchen  schon  existirt,  nur  eine  Frage  der  Zeit  za  sein, 
dass  die  Aufsichtsbehörden  eine  solche  verlangen. 

Aua  dem  ^.13  des  Vertrages  mit  dem  Abfuhrunternehmer  geht  übri- 
gens hervor,  dass  an  eine  Aenderuug  des  Systems  beim  Vertragsabtiuhluäs 
gedaebt  ist,  obwohl  die  Vertragedaner  nur  10  Jahre  (bis  1890)  beträgt, 
denn  der  gedaebte  Paragraph  lastet; 

„Wenn  iu  der  Vertragszeit  durch  Beseitigung  des  Ornben* 
Systems  die  Zahl  der  Gruben  auf  weniger  alt  1400  Häuser  be- 
schränkt werden  sollte,  so  iat  der  Unternehmer  in  billiger  Weise 
Kchadlos  zu  halten  etc." 
Hervorgehoben  zu  werden  verdient  noch,  dasR  in  Karlsruhe  im  Diirch- 
•chnitt  etwa  21  Bewohner  auf  ein  Grundstück  kommen,  während  bei  der 
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in  Charlottenburg  za  erwartenden  Bebauangsart  etwa  50  bU  60  sn  reohnen 
aeia  werden. 

In  Freibarg  i.  Br.  (40000  Einwohner)  ist  das  Orabeniytteni  rar  Be- 
seitigung der  menscblichen  KxorenieDte  gleichfalls  voi herrschend.  Die 
Fftcalien  werden  von  einem  mit  der  Stadt  im  Vertragsverhältniss  stehenden 
Unternpliiiier  mittelst  pneumatischer  Entleerungsvorrichtimgcn  abgefahren 
und  m  ettier  nahe  der  Stadt  gelegenen  Pudrettefabrik  veraibeitet.  Die  Ab- 
fobrgebühr  beträgt  pro  Cubikmeter  62  rfeunig. 

Nach  der  Angabe  des  Hagurtrate  entsteht  ans  der  Nfthe  dar  Anlage  bM 
der  Stadt  hftnfig  ai^e  ßelAstigang.  Ueber  den  finansiellen  Erfolg  der 
Fabrik^  welche  auch  den  Abfuhrontemehmeru  (Bnhl  und  Keller)  gehört 
und  in  welcher  nach  einem  patentirten  Verfahren  gearbeitet  wird  (vergK 
Zeitschrift  deutsch.  Ingenienie  1883,  Bericht  des  Professor  Dr.  Engler) 
ist  Sichtäies  nicht  bekannt.  Das  atig  der  Falirik  ahgeleiteto  Wubs*  r  war  sehr 
geiarbt,  und  bedurfte  jedenfalls  der  nochmaligen  Reiuiguu;^.  Kiae  grosse 
Aotahl  von  Hftusern,  in  denen  8pal<^»sets  sind,  hat  man  an  die  imter- 
irdtschen  Caalle  sngeschloesen,  deren  Wasser  2  km  nnterbalb  der  Stadt  auf 
Rieselwiesen  gereinigt  wird. 

In  Augsburg  (65  000  Einwohner)  ebenso  wie  in  Heidelberg  (25000  Ein- 
wohner) fand  niMii  das  Tonnensystem  relativ  gut  orgnnisirt  und  recht  all- 
gemein, wenn  auch  uocli  lange  uicht  durchweg  eingeführt.  Während  in 
Augsburg  die  Verarbeitung  der  Fäcalieu  in  der  seit  1881  bestehenden 
P od  e  Wils 'scheu  Pudrettefabrik  geschiebt,  wird  in  Heidelberg  der 
Inhalt  der  Tonnen  neoh  einem  etwa  2  km  von  Heidelberg  belegenen  Depdt 
transportirt,  wo  eine  Umschfittong  in  grossere  Swnmelwagen  gesehi^t, 
welche  von  den  Bauern  gern  und  gegen  Zahlung  abgeholt  werden. 

In  Augsburg  beträgt  die  Einwohnerzahl  eines  Hauses  in  der  inneren 
Stadt  dnrc li'chnittlich  I3'9,  in  der  äusseren  Stadt  17*0  Seelen,  in  Ileidei- 
'berg  im  Dai  v  bachnitt  20  Seelen. 

Während  im  Anfang  des  Betriebes  in  Heidelberg  die  Betriebskosten 
pro  Kopf  der  in  Hftosem  mit  Tonneneinricbtnng  wohnenden  Bewohner  neh 
aaf  8*20  Mark  (ezel.  Amortisaticw  und  Versinsung  des  Anlageoqiitab) 
stellte,  ermftssigten  sich  die  Kosten  im  Lanfe  der  Zeit  durch  Ausdehnung 
und  Vervollkommnung  des  Betriebes  auf  rot.  2'25  Mark  pro  Kopf,  wogegen 
die  haaren  Einnahmen  für  den  Verkauf  von  Dünger  sich  etwa  auf  ()'77  Pfeunig 
berechnen,  so  dass  noch  T-iH  I^Iark  pro  Koj»f  baar  zu/.uscbiesseu  sind.  In 
Hänsern,  iu  denen  SpülcloHets  sind,  wo  also  die  Abholung  häutiger,  als 
wöehentlioh  einmal,  erfolgen  muss  —  eine  Durehsehnittsiahl  Ton  20  Seelen 
pro  Haus  Torausgssetat  —  Terdoppeln  sieh  die  Betriebskosten,  während  sieh 
die  Einnahnaeu  für  den  dursh  Wesserzusatz  minder werth  gemachten  Dünger 
verringern,  beaiehungsweise  ganz  ausfallen.  Die  durch  das  Canalnetz  ab« 
geführten  Wässer,  weiche  trotz  den  Verbots  in  beiden  Städten  dennoch  viel 
Urin  enthalten,  werden  in  Augsbunj  «I^tu  Lech,  beziehungsweise  der  Wertach, 
m  Heidelberg  dem  Neckar  zugeführt.  Wenn  iu  Augsburg  sicli  noch  üebel- 
Sünde  im  grösseren  Umfeage  nicht  herausgestellt  haben,  so  liegt  es  daran, 
dass  der  Leoh  mit  sehr  erheblicher  Oesobwindigksit  (2*0  m  pro  Seennde) 
bei  Mittelwasser  i<chon  100  obm  f&hrt.  Die  Spree  führt  bei  Niedrigwasser 
etwa  16  cbm,  bei  Mittelwasser  42*6  cbm  pro  Secunde.    Nun  werden  im 
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Gänsen  durch  die  Wasserleifung  140  Liter  pro  Secunde,  also  12  096  cbm 
pro  Tag,  in  die  SüuH  befördert.  Wenn  man  annimmt,  daai  dieae  Waaae^ 
menge  aBch  vollkommen  wieder  tnm  Abflasa  gelangt,  io  iat  daa  Yerlillt- 
uiss  von  den  Abw&tsern  zum  Leebwaaaer  noeb  wie  140 : 100000  oder  die 

Verdönnong  eine  rnnd  7I5fache. 

In  ITpiMelberg,  wo  die  AbwnR«er  dem  X»'ckar  angefahrt  werden,  iat  die 
VerunreiDigung  des  linken  Uferß  sehr  erheblich. 

Ks  kann  überhaupt  tmr  als  eine  Frage  der  Zeit  angesehen  werden, 
daaa  die  in  den  beiden  genannten  Stidfen  in  Frage  kommenden  reapeellTen 
Beb5rden  dieaelben  Anforderungen  atelten,  wie  ate  f&r  Cbarlottenbnrg  ge- 
atellt  aind ,  und  dann  kommen  an  den  Koaten  der  Abinbr  diejenigen  der 
eento«l^n  Reinigungsanlagen  hinzu. 

In  Stuttgart  (117  000  Einwohner)  kommen  etwa  20  Personen  auf  ein 
Haus.  Es  ist,  wie  bpknnrit,  duselbst  das  Grubeosyatem  fast  durchweg  ira 
Gebrauch.  Die  Abfuhr  wird  von  der  Stadt  selbst  besorgt.  Von  den  Bericbt- 
eratattern  wird  znnXebat  bervorgeboben,  data  die  Stadt  17  Jahre  gebranobt 
bat,  nm  fftr  die  beatehende  Organiaalion  dea  Abftibrwcaena  festen  Fnaa  an 
faaaen,  nnd  nm  den  Abaata  der  Fio^ien  ftbnr  die  niebate  Umgebung  ber> 
ans  ausztidelinen.  Zur  Zeit  jedoch  sei  der  Absatz  gesichert  nnd  dtf  Betrieb 
der  Abfuhr  der  Fäcalien  ans  der  Stadt  musterhaft  organisirt. 

Die  Entleerung  der  AbtrittBgrubcn  erfolgt  auf  pneumatischem  Wege, 
indem  in  ein  fahrbares  eifiernes  Gefaf^s,  welciif'8  durch  eine  Luftpumpe 
luftleer  gepumpt  wird,  mittelst  eines  iu  die  Grube  hineingelegten  Schlauches 
der  Grttbeninhalt  dnreb  den  atmosphäriaeben  UebMdmek  bineingedrfiekt 
wird.  Beadglieb  dea  Eindmekee,  weleben  daa  Bntleemngageicbäll  maebte, 
beiaat  ea  in  dem  Bericht  des  BArgermeiatera  Fritsche  wörtlich: 

„In  allen  beobachtetrn  Fnllen  mnsste  der  Schlauch  durch  den 
Hanpteingang  und  den  Hausflur  nnrh  der  etwa  in  der  Mitte  des  Tlnuses 
bciindiichen  Abtrittsgrube  gelegt  werden.  Während  Wagen  und 
Geräthschaften  als  sauber  nnd  geruchlos  bezeichnet  werden  können 
und  bei  dem  Tranaport  dnndi  die  Stmaaen  Anatoaa  na  erregen 
niebt  geeignet  aind,  entwidielte  aiob  In  Folge  dea  Ümrflbrena  dea 
Gmbeninbaltes  im  Hanae  aelbatein  gemdent  fttrchterlieber  Gestank, 
der  bis  auf  die  Strasse  drang,  dort  aber  neue  Nahrang  fand,  als 
der  Schlauch  lopgeschratibt  wurde  und  die  nicht  aufgeoo^pne  aller- 
dings geringe  Masse  in  den  Reinigungseiuier  ilnss.  Naturgemäsa 
verzog  sich  der  Geruch  auch  wieder;  immcrhiu  war  der  Auft^athalt 
iu  der  engen  Strasse  an  jenem  drückend  heissen  Nachmittage  sehr 
nnangenehm,  d»  deraelbe  Hergang  rat  dem  niebaten  Hanae  aieb 
wiederholte.  Uebrigena  aind  in  Cbarlottenbnrg  ao  aebleebte  ban* 
liehe  nnd  rinmliebe  Verblltniaae,  wie  in  jener  Straaae,  nicht  zu 
finden.  Mit  wesentlich  geringerer  Belästigung  vollzog  sich  die 
Entleerung  in  einer  neueren  mit  eleganten  IläuBern  bestandenen 
Strasse,  liier  wurde  das  Haus  nicht  betreten,  vielmehr  dor 
Schlauch  innerhalb  dea  Zwischenraumes  —  die  RanpolizeiurdDuiig 
aebreibt  swkeben  je  nwm  neu  in  erriebteoden  Wobngebftnden  einen 
Abstand  von  mindeateoa  S'90m  Tor  — in  die  ebenfalla  in  letsterem 
belegene  Gmbe  gefllbrt.    Natfirlich  rocb  ea  bei  dem  Umrühren 
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und  dem  AbadirMben  dei  SobUnebet  ebenfallt  sobr  Abel,  aber 
Hiebt  m  lange  und  lo  peinigeod;  es  itt  aueb  siebt  si)  besweifela, 
daes  sieb  die  Haoebewobner  durch  Seblienen  der  Attrittdeckel, 
Fenster  tmd  Tliürcn  vor  jeder  Belästigung  lobiltBen  kdanea.** 

H'Tr  FritHchr  k.anint  durcli  «eine  T^'ol)achtnTlg  zu  dem  Schlups,  dnss 
sich  uiit  dem  Grubensyntem  leiiiiiche  Zustäude  in  Stüdten  nar  (.Tzieleu 
lassen,  wenn  die  Häuser  raässig  gross  und  hoch  und  nicht  stark  bevölkert 
sind,  und  beide  Bericbteratatier  dr&eken  ihre  einmOtbige  Antteht  dabin 
aai,  dats  das  Betoltat  der  drtlieben  Ezpertiaen  in  den  sQddentMbeD  Stidten 
Iftr  C^erlotteobnrg  ein  negatiTea  lei.  Denn  wenn  tieb  andi  die  Naebbil- 
dung  des  äusseren  Abfahrapparats  nach  den  gemachten  Erfahrungen  be- 
wirken liesse  und  allenfalls  auch  für  Charlottt  nburg  erträgliche  Zustände 
crziclbar  wäron ,  so  würden  die  zulrt'ÜVndeu  Kinriehtnn cf'  n  dennoch  keine 
Gpwflhr  für  die  Salubritüt  luuei  halb  der  VVohnstätten  Bcliaiieii ,  mitbin  der 
hauptsuchlichste  Tbeil  der  Aufgabe  nicht  gelöst  sein  und  das  um  so  wehr, 
weil  die  banlieben  Terbiltnine  der  besnebten  «Addenttcben  Stidte  von 
denen  Cbarloitenbnrgt  grandreraebleden  seien,  nicbt  na  gedenken  der  Lage 
and  des  VerblltniMes  der  Stadt  an  der  Tonqgsweiae  auf  diesem  Gebiete 
mastergültig  ausgestatteten  Reichshanptstadt. 

Auob  dor  f'rfolg  der  im  Angust  1884,  also  noch  vor  der  Reise  der 
genanntcu  ili  irf?\  in  10  weit  verbreiteten  norddeutsohon  nud  süddeutschen 
Zeitungen  bewirkten  Ausschreibung  des  AbfubranterDehmens  wirkte  ent- 
mntbigend. 

Es  gingen  nftmliob  am  20.  Outober,  dem  letiten  Tnge  der  Frist,  die 
ersten  beiden  Bewerboagea  ein,  denen  demniobet  noeb  eine  dritte  Anmel* 
dang  folgte,  womit  die  Zahl  der  Bewerbungen  überbanpt  erschöpft  war. 

Die  letzteren  waren  überdies  im  Wesentlichen  nur  unbestimmte,  auf 
«peciello  Yerliaudlnugen  abzielende  AnerliietunjDren.  Der  eine  Unternehmer 
beabeiciitigte  den  Vertrieb  iu  die  ]Sacht)arschuft  dirett  aus  ISainmelffruben, 
welche  uaturgemäss  an  verschiedenen  Stelleu  hätten  augebracht  werden 
roflssen.  Der  aweite  XJntmnebmer  wollte  aossebliesslieb  per  Bebn  naf  dem 
Gütertwbnbof  Westend  verfreebten  nnd  nwnr  den  Inbalt  der  poenmetiseb  an 
entleerenden  Gruben  direct  durch  Umfüllen,  wftbrend  die  Tonnen  in  eine 
mit  der  Eisenbahn  durch  ein  Nebengeleise  zu  verbindende  Sammelgrnbe 
nmgestürzt  werden  sollten  ,  vun  der  aus  die  Eisenbahngefässe  zu  füllen 
waren.  Der  dritte  UnterneintH  i  cndlicb  war  bereit,  die  FScalien  in  einer 
gemäss  §b  16  der  Gewerbe-Orduuug  im  geurdueten  Beschtussvcrluhren  zu 
genebmigendmi  Anlage  za  ▼erarbeiten,  wobei  Tornosgesetst  war,  dess  die 
anrBckbleibenden  Flflssiglniten  versiekem,  oder  in  die  dffentliehen  Wasser- 
sAge  geleitet  worden  dürften. 

Man  nabm  die  Verbandlungen  mit  den  Anbietern  auf,  führte  sie  aber, 
wie  sich  aus  den  fol]G^enden  Schilderungen  ergeben  wird,  nicbt  zu  Ende. 

Es  mag  nun  gestattut  sein,  auf  den  obeu  erwähnten  Stadtverordneten* 
beschluBs  vom  7.  P'ebruar  1883  Kurückzukomroen,  in  dem  es  heisst: 

„Die  Versammlung  beschliesst,  die  Einrichtung  des  Liernur- 
Sjstems  finaariell  and  der  Anlege  nacb  an  prOfen,  dn  ne  das 
Robrsjstem,  ale  der  Zukunft  Cbarlottenbvrgs  entspreebend ,  niebt 
aus  den  Augen  Terlieren  möcbte.* 
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Zu  diesem  Besrhlusg  war  die  VersammluDg  gekommen  durch  die  ver- 
fiihrei  iBchtn  Rentiibilitütsberechnnogeu ,  welche  von  dem  Vertreter  dieses 
Syüieiuä  luittelat  Eiugab«u  uud  in  Vorträgen  sohon  seit  Anfang  1878  go- 
miobt  wordM.  Eine  tedmitokePrllfang  und  Bewtbeilung  wmr  den  meiatpn 
Hitgli«dern  nninSglisb. 

Die  nackten  vergleiehenden  Zahlen  sind  noeiet  das  Einzige,  was  in 
solchen  Aaseinandersetzungeii  dem  Laien  verständlich  wird,  w&hrend  die 
technischen  Ei Ifiutcrungen  in  der  Regel  dem  Nichttcclmiker  gar  kein*^  oder 
nur  eine  lückeulmitf  oder  gar  falsche  Vorptelluug  von  dem  Zusammenbange 
und  dem  Wertbe  der  Anlage  uud  ihrer  einzelueu  Theile  zu  erwecken  ?er- 
mdgen. 

0er  Erfinder  dea  Lternnr'Syelem«  hftt  eich  sie  Prognunm  gcatdlt, 
die  ausserordentlich  werthToUeo  mentehliolien  Aoswurfsatoffe  in  mdgliehst 
reiner  nnd  ooneentrirter  Form  zu  gewinnen  und  sie  ohne  Anwendung 

eines  Wagenparkes  mittelst  unterirdischer  llöhrenleitungen  aus  den  Häusern 
uud  auH  der  Stadt  zu  l)ef"ürderu ,  um  sie  dann  in  frischer  oder  verarbeiteter 
Form  der  Laodwirthüchaft  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ea  ist  natürlich,  dana 
das  System  seiner  Ziele  wegen  bei  den  Landwirtben,  welche  sich  am  dio 
Sorgen  derStndiTerwnItQng  und  Stadtbewohner  nicht  n  kanmem  branchen, 
▼iele  Freunde  gefiinden  hat. 

Aus  der  hohen  Veranschlagung  der  aui  den  Fnces  zu  fabricirenden 
Pudrette  resnltirt  in  Liernnr's  Berechnungen  der  Gewinn,  den  angeblich 
ein  Gemeipwesen  bei  Auws-nrlung  Reines  Sy^tenl8  toll  erzielen  konner. 

Lieruui-  trennt  programnimässig  die  Fäcalieu  von  den  Ilausn aasi  in 
und  will  die  letzteren  entweder  gemeiusam  mit  dem  Meteorwasf^er  oder 
auch  von  dieseu  getrennt  abfuhren.  Bei  der  Aufgabe  der  Beseitigung  der 
Meteorwfteeer  nacht  er,  am  die  Billigkdt  der  Anlage  au  errielea,  einereetts 
nur  geringe  Ansprüche  bezüglich  der  abzuführenden  Maximal wasswmenge 
und  trachtet  die  daraus  entstehende  Kalamität  als  unbedeutend  hinzustellen, 
andererseits  sucht  er  durch  besondere,  auf  Grund  hydrodynamischer  Specu- 
lationen  gefundene  Anordnungen  die  gering«  u  Kaliber  seiner  Canalisations- 
röhren  zu  rechtfertigen.  Der  piuktische  \yerth  dieser  Speculatioueu  mag 
dahin  gestellt  bleiben,  es  fehlt  der  Plats,  sie  an  diesn*  Stelle  kritiseh  in 
beleuchten.  Dass  bei  geqieinschaftlicher  AbfAbrung  der  Hans-  und  Meteor» 
Wässer  auch  nach  Ausschluss  der  menschlichen  Fäealien  die 
ersteren  nicht  ungereinigt  in  den  Flusslauf  abgelassen  werden  können,  cri  'bt 
Liernnr  Belbatvcrständlich  zu  und  schlä^/t  in  den  Häupern  tnnj  den 
StraBsenguUie«  Seibvorrichtangen  zur  Beseitigung  der  grobeu  schwimmen- 
den Destaudtheile  und  ferner  noch  vor  Einmündung  der  Canäle  in  den 
Flusslauf  lor  Reinigung  des  Ganalinhalts,  Torf-,  Coaks-  oder  Holskoblenfilier 
Tor,  ähnlich  denen  der  Bertiner  Wasserwerke,  nur  dass  dort  als  Filter- 
material der  billigere  Sand  verwendet  wird. 

Liernnr  ist  noch  kein  principieller  Gegner  der  Reinigung  dnroh 
lAndberiesrlnng,  w<-rn!  passende  Felder  gefunden  werden  können,  ebenso- 
wenig macht  er  principiulle  Eiuweodungeu  g«^C'en  PrScipitation.  Also  das 
I/i  er  nur- System  macht  bei  gleichen  Ansprüchen  an  das  Ilohrnetz  für 
die  Abfilkbrang  aod  Reinigung  der  Meteor-  uud  Ilauswässer  schon  fast  ganz 
dieselben  Vorriehtnngen  nWhig,  wie  das  Schwemmsystem,  denn  an  sich 
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lasaen  steh  mit  demtelben  alle  gedaebten  Reinigttnganiflihodeii  verdnigea. 
Hau  wählte  ta  Berlia  das*  Rieeel^Verfahrea,  weil  es  Ittr  die  yorliegeadea 

Terhiiltnisse  das  billigste  aad  beste  ist. 

Nun  kommt  beim  Lier nur-Sjstem  aber  noch  die  Anlage  des  atmo- 
sphärischen Absaugesystema  für  die  reinen  Fäcalien  hinzu,  wclcheß  fol- 
gendermuabfjfu  eingerichtet  ist.  Es  sollen  die  Fftcalipn  aus  den  Abfitll- 
röbren  der  Closeta  eines  üaaaes  täglich  ein  bis  zwei  Jtlai  dnrch  Bildung 
eines  Vaeaums  in  dem  eiserneD  Rfthreosystem  abgesengt  werden.  Von 
einer  Gentralpampatation  ans  TerSsteln  sieb  nmftditt  die  Hanpt-  oder  naeb 
Liernur  dieMagiatraneitnngen  neeh  den  einselaenBesirinreserfoiren,  d.  h. 
nach  den  Centren  der  einzelnen  Stadtbezirke  Ton  etwa  10  bis  15  ha,  in 
wflclie  das  ^nnze  Stadtgebiet  zerlegt  werden  muss.  Von  diesen  Bezirks- 
reservoiren aua  fjchen  dann  kleincro  Röhren  in  die  ein^^elnen  Strassen  und 
von  den  Strasseuleitungen  in  die  einzelnen  Häuser.  Die  Hezirksref-ervoire 
sind  geschlossene  Cylindor,  welche  nicht  zur  Ansammlaug  der  Fäcalien 
dienen,  sondern  als  Kraftmagazine,  indem  in  ihnen  ein  grösserer  luftleerer 
Ranm  hergestellt  wird.  Alle  in  ein  Beairksreserroir  mündenden  Znleitangs« 
röhre  sind  gewöhniieb  dureh  Hftbne  ▼erschlossen.  Soll  nnn  die  Entleerung 
einer  Strassenleitung  und  der  an  dieselbe  angeschlossen eu  Closcts  erfolgen, 
dann  wird  der  Hahn  der  entsprechenden  Leitung  geölFnet.  —  Dan  kann 
entweder  von  ohen  mittelst  Schlüesels,  wie  bei  den  Wasserrohrachieberu, 
geschehen,  oder  indem  ein  Arbeiter  in  einen  das  Bezirksreservoir  umge- 
benden gemauerten  Raum  hinabsteigt  und  den  Hahn  mit  der  Hand  öffnet, 
oder  indem  dnrch  atmosphärische  Kraftflbertragung  das  Oeffnen  ron  der 
Pampstation  ans  geschieht  Sobald  der  Hahn  offen  ist,  drfiekt  der  atmo« 
sphärische  Ueberdruck  dieFäccs  in  das  luftleere  ßezirksreseTTOir  und  durch 
dasselbe  hindurch  in  die  ebenfalls  luftleeren  Magistralleitnngen  nach  der 
Pumpstation. 

Durch  Syphons,  d.  h  durch  starke  Krümmungen  nach  unten,  welche 
sich  sowohl  in  dem  Aiiluliruhre  als  auch  im  llausanschlussrohre  befinden, 
wird  es  Terbindert,  dass  der  atmosphärische  Ueberdruck  direct  auf  die 
Person  wirken  kann,  welche  das  Gloset  gerade  benutxt  und  diesdbe  anderen* 
falls  bis  sum  Sehliessen  des  Hahnes  am  BeairksreserToir  festhalten  w&rde. 
In  der  Syphonkrümmung  des  Ablallrobres  soll  der  frisch  herabfallende 
KoHi  einen  Yer.scblnas  bilden  gegen  die  Gase,  wolcho  sich  natürlich  inner- 
halb der  beschmutzten  Wandungen  der  Strassenleitungen  reichlich  bilden 
müssen.  Ks  wird  von  dem  Vertreter  des  Ii  i  e  r  n  n  r  -  Systems  der  Geruehver- 
schluss  durch  Koth,  der  nur  ciucu  halben  Tag  alt  ist,  für  bauitär  unbe> 
denklich  gehalten.  Da  aber  diese  Meinung  doch  nar  sehr  wenige  Anbänger 
flnd^  konnte,  so  mnssto  man  sieh  auch  anr  prineipiellen  Zulassung  Ton 
Spülclosets  entscbliessen.  £s  sind  aber  vom  Erfinder  Vorrichtungen  er» 
dacht,  welche  den  Massenverbrauch  bei  jedesmaliger  Benntsung  des  Glosets 
auf  ein  bestimmtes  Maass  einschränken,  damit  das  Abfallrohr  nicht  zu  bald 
bis  zum  Sitzbrett  des  untersten  Glosets  gefüllt  wird  und  überläuft,  und 
damit  die  Aussicht  auf  finanziell  erfolgreiche  Verwerthang  der  Fäces  nicht 
gänzlich  vernichtet  wird.  Wenn  man  sich  nun  vergegenwärtigt,  dass  beim 
•Liernar- System  sar  AbflUimng  und  Beinigung  der  Meteor-  und  Haus- 
wftBssr  schon  dieselben  Torriebtangen  nSthig  sind,  welobe  das  Sobwemm- 
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System  bei  ^'b  iclicn  Ansprfu  hen  erfortlert,  iin<l  iliiss  dann  zur  l'ntfornnng 
der  ineoscblicben  Auswurfsütofie  ein  ausgedebnl«-8  NeU  vou  kieiucu  RöbreD 
gelegt  werden  man,  in  welchem  bloM  dureh  den  etaioepb&riMbeD  lieber- 
druck  eine  breiartige  klebrige  Mamc  bewegt  werden  toll,  wenn  man  femer 
erwAgt,  den  Veratopfangen  leicht  tndglieh  und  Undichtigkeiten  in  den  Lei- 
tungen, welche  die  Herstellung  eines  Vacunms,  also  die  Erseugnng  der 
treibenden  Kraft  übrrhntipt  vorbindern,  uiebt  zu  vermeiden  sind,  so  wird 
man  es  irftwiss  bejjrt'itiich  finden,  dasf  sich  die  Stadt  verordnotoii  nach  näherer 
Erwägung  der  vuu  vornherein  beateheudi-n  Ansiebt  dea  Magi^strats  von  der 
Wertblosigkeit  des  Liernur^Systenis  für  Cbatiottenburg  auscblosseu. 

Von  den  sogenannten  Trennuugssystemen  hat  allein  das  Shone-Syetem 
mne,  wenn  anch  nnr  knrae,  Rolle  gespielt.  £•  mögen  in  dieser  Besiehtmg 
einige  allgemeine  Betrachtungen  Platz  finden. 

Das  Trennnngtsy stein  trennt  dae  Regenwasser  von  dem  Haus-  und 
"Wirthschaflswasser,  will  also  nnnde?*tcns  zwei  ijesonderte  Röbrensysterar. 

Die  Vi-rtrcter  des  Trennuugssystems  Ijebaupteu ,  dass  dasselbe  billiger 
sei,  weil  mau  das  Regen wasser  auf  dem  directesten  Wege  dem  Flusülaufe 
zuführen  und  so  ein  besseres  GeAUle  fAr  die  einzelnen  Leitangsstränge  er- 
aielen  kOnne,  als  beim  Sehwemmsjsten. 

Es  kann  sugegeben  werden,  dass  StadtpUne  denkbar  sind,  bei  denen 
die  Trennung  von  Regen-  und  Hauswasser  wirklich  eine  billigere  Anlage 
•gestattet,  als  das  Schwein msystem ,  bei  welchem  doch  alles  Waaser  einer 
Pumpstation  zugeführt  werden  inuss. 

Viele  gut  vertheilte,  aufnahroeftihige  Wasserläufe  sind  dem  Separat- 
system günstig.  Man  denke  sich  z.  R.  eine  langgestreckte  Flussinsel  oder 
eine  an  beiden  Seiten  eines  Flusses  in  geringer  Breite  Ton  einigra  hundert 
Metern  hingestreckte  Stadt  In  der  Regel  liegen  solche  Situationen  aber 
nicht  Yor  und  im  höchsten  Maasse  ungünstig  für  das  Separatsystem  isi 
8|>ecieU  der  Stadtplan  von  Charlottunburg ,  dessen  Weichbildgrenze  etwa 
2000m  vom  Fhisslauf  entfernt  liegt  und  dessen  Terrain  in  der  Xähe 
den  Flusses  theilweise  fast  so  hoch  liegt,  als  au  der  Weiohbildgrenze, 
zum  Tbeil  aber  noch  erbeblich  höher. 

Wenn  man  Kostenberechnungen  eines  Projectes  von  Vertretern  des 
Separatsystems  prüft  und  vergleichen  will  mit  denen  des  Berliner  oder 
Frankfurter  Schwemmsystems,  so  muss  man  sich  sn  allererst  nach  den 
Annahmen  erkundigen,  welche  bczri^rllch  der  in  maximo  abzuführenden 
Rogenwassermengen  gemacht  sind.  Hierin  liegt  gewöhnlich  der  Schlüssel 
zu  den  auffallend  niedrigen  Kosten  des  Separatsystems.  Die  Ansprüihf, 
welche  man  beziigiicii  der  Nothwendigkeit  inuuht,  UeberBchwommuijgen  m 
den  Strassen  und  Kellerwohnungen  zu  vermeiden,  hängen  von  der  Bedeutung 
einer  Stadt  und  der  Empfindlichkeit  der  BeTfilkemog  gegen  splche  Galaau- 
tftten  ab,  haben  aber  mit  der  Wahl  des  Systems  gana  und  gar  niditi 
au  thun. 

Dennoch  findet  man  immer  wieder  in  den  Anpreisungen,  welche  voo 

den  Vertretern  des  Separatsystoms  p^einftcbt  werden,  die  Kosten  desselben, 
unter  der  Voraussetzung  erheblicli  nit;drigerer  Zahlen  für  das  abzu führende 
Maximum  des  Regenwassers,  mit  den  wirklichen  Kosten  des  PerliBfr 
Schwemmsystems  direct  verglichen,  obwohl  der  Vergleich  nur  zulässig  wän, 
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wenn  die  Kosten  fftr  das  Sehwemiaqrateni  unter  Zogrondelegaag  gleicher 
Z«h1en  für  Regenwaster  nm^ereebnot  wurden. 

Beim  Schwemmgystem  wird  man  die  Pampstatioo  immer  in  die  Nähe 

der  FhisplSufe  und  zwar  möglichst  weit  nach  unten  legen.  Daraus  folgt, 
dmn  die  Lcjtungfji  des  Schwommsysteuis  von  der  Weichbildsgrenze  eben- 
falls in  möglicLbit  directer  Richtung  nach  dem  Flasslanfe  zu  legen  sind,  and 
es  iat  durchaus  nicht  einzusehen,  weaswegen  bei  gleichen  Ansprachen  die 
Leitungen  des  Separatsystems  irgendwie  erheblidi  billiger  werden  sollten, 
als  die  des  Sehwemmsystems,  da  die  aeeandliehe  Haiiswassannenge,  s.  B. 
bei  der  Charlottenburger  Annahme,  etwa  nur  den  28.  Tb  eil  des  Maximums 
dfs  Regenwassers  ausmacht.  Daraus  folgt,  dass  die  Gesammtkosten  der 
Ciinalisation  von  riunlottenburg,  immer  gleiche  Ansprüche  vorauBgcFctzt, 
etwa  um  die  KosU  ii  1er  llauswas^erleitungen  beim  Separatsystem  grösser 
werden  mussteu,  als»  beim  Schwcmiuäyatem. 

Nun  wird  oft  gesagt,  dass  meitfeas  dock  sdioa  einmal  mne  ganna 
Ansahl  alter  Leitungen  Yorhanden  sei.  die  man  nur  AbfUirung  des  Regen- 
Wassers  benutaen  kdune.  Aber  dies«  Lettnngen  liegen  in  der  Regel  nur  in 
der  Nähe  des  Flusslaufes,  sind  ohne  Rücksicht  auf  die  Ausdehnong  der 
Starlt  nach  <\*  r  WeicbLildegrrnze  zu  und  im  Uebrigen  ohne  System  gelegt, 
80  dass  sie  für  die  Entwässerung  weiter  vom  Flusse  abliegender,  neu  ent- 
stehender Stadttheile  ganz  unbenutzbar  sind.  Dieser  Fall  liegt  jedenfalls 
in  Gharlottenburg  vor,  so  dass  der  gedachte  eventuelle  Vortheil  des  Separat- 
systems gana  in  Fortlall  kommt. 

Was  den  Vertretern  des  Trennungisystems  als  Hauptangriffspnnkt 
gegen  das  Schwemmsystem  dient,  sind  die  Kotbauslässe.  Sie  sagen,  durch 
die  Nothanstässe  wird  ja  auch  der  Regen  in  die  Flussläufe  geführt,  nur 
mit  dem  XachtheiU^ ,  dnBs  derselbe  durch  die  Hauswässer  verunreinigt  ist. 
Das  Argument  ist  aber  unzutreffend. 

Es  iät  weder  möglich,  in  einer  grossen  Stadt  Canäle  zu  bauen,  welche 
alles  Regenwasser  auch  beim  allerstärksten  Gewitterregen,  wenn  s.  B.  in 
einer  Stunde  i  wie  das  in  den  letstmi  Jahren  wiederholt  vorgekommon  ist, 
mehr  als  40  mm  Begenhöhe  ftllt,  nach  der  Pumpstation  abzufahren»  noch 
ist  es  möglich,  Maschinen  vorzuhalten»  welche  diene  plötzlich  zusammen- 
strömenden Wassermasscn  Bclinell  genug  weiter  befördern.  Für  Bolche 
Fälle  werden  in  den  gemonfrteu  Stamnicaniilen  fe^te  Ueberfallwehre  ge- 
schahen, welche  einen  Tlieil  ues  Wassers  dircct  dem  Flusslaufe  zuführen. 

Es  ist  aber  einmal  zu  bedenken,  dass  der  Rücken  dieser  Ueberfall* 
wehre  hoch  Uber  der  Sohle  des  Ganala  liegt,  so  dass  erat  eine  sehr  erheb- 
liche Yerdfinnung  des  Gaaalinbalts  von  dem  Regenwasser  bewirkt  wird,  ehe 
die  Ueberfülle  in  Function  treten,  und  dann»  dass  Regenhöhen,  welche  die 
Ueberfalle  in  Function  treten  lasseui  in  Jahren  vsrhAltnissmissig  nur  selten 
vorkommen. 

Im  Uebrigeu  werden  die  Verunroinicrangrn,  welche  auch  Regenwaäaer- 
leitnng  mit  sich  führen,  von  dem  Flusaiaul  ganzlich  fern  gehulten. 

In  Berlin  war  man  gegen  die  Nothaadiase  stellenweise  wiedemm 
einigermaassen  aufgebracht,  als  im  Sommer  188Ö  und  auch  im  vorigen 
Jahre  bei  einigen  besonders  starken  Gewitterregen  in  der  Untersprec  die 
Fische  in  Folge  der  dorch  die  Nothauslässe  angefahrten  Wasser  starben* 
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Diese  Erscheinung^  wurde  nuf  zweierlei  Weise  erlclürt.  Die  Einea 
sagten,  dass  durch  den  vielen  Scliniutz,  welcher  phitzlich  durch  die  Noth- 
nusl&sse  der  durch  die  neue  CharluUeuburger  Wuhraulage  gL'btauten  Unter- 
apree  zugeführt  sei,  die  Fische  getudtet  seien,  indem  sie  zu  yiel  davon 
in  die  Ktemea  bekamen. 

WIre  dieee  Erklirung,  wdahe  also  eine  mehr  meehaniaelie  Tödtnng 
Toraossetzt,  richtig,  so  wurde  man  dem  SchweniniBystem  daraus  keinen 
principiollen  Vorwarf  machen  können,  denn  der  nhscbwemmbare  Strassen- 
schmutz  würde  ebensu  durch  die  Hegenwasserleitangen  eines  Sepsratq^atema 
in  die  Spree  gelaugt  sein. 

Andere  sagen,  die  durch  diu  Nuthauälasse  in  die  gestaute  Uuteräpree 
gelangten  Waetemaseen  hfttten  im  Yerhftltniea  snr  TOfbandenen  Flnn- 
wasiermenge  su  viel  fealniaeflLliige  Subttanaen  entbalten  nnd  dnrob  die 
unter  der  Gunst  der  schwQlen  Gewitterluft  beschleunigte  Oxydation  dem 
Wasser  mebr  Sauerstoff  entzogen,  als  die  Fische  zum  Leben  entbehren 
konnten.  .TedeufallH  ist  die  Erscheinting  des  Fischsterbens  im  grossen 
Maassfltabe  erst  durrli  <iip  dcu  erbHute  StaunnLin^Li  am  Tejrelev  Weg  bei 
Charlotten  barg  hervorgirukn.  Sie  würde  sich  wahrscheinlich  nicht  wieder- 
holen, wenn  sowohl  die  genannte  Stauanlage,  als  auch  diejenige  am  Ufthlen» 
dämm  mit  den  Pumpstationen  in  Draht?erbindttng  gebracht  werden  w&rde, 
80  dasB  die  Wirter  an  den  Wehren  Ton  dem  Infnnctiontreten  der  Nothaoa- 
IftsM  benadiriehtigt  werden  könnten.  Würden  dann  bei  beiden  Stau- 
anlagen Klappen  und  Schützen  geöffnet,  damit  gleichzeitig  sowohl  ans  dem 
grossen  Reservoir  der  Oberspree  grössere  Massen  verbiiltuis.snmssig  reinen 
Wassers  in  die  Uuterupree  gelassen  würden  and  dn;«  verunreinigte  WuHiter 
unterhalb  möglichst  schnell  abfliessen  könnte,  so  würde  dem  Sterben  der 
Fieche  licherlich  TOrgebengt  werden. 

Daes  durch  eine  eolehe  Manipulation  die  Schiffibhrt  beeintrftchtigi 
werden  könnte,  ist  nicht  wohl  anzunehmen.  Freilich  könnte  eine  solche 
Einrichtung  erst  dann  erfolgreich  sein,  wenn  die  jetzige  Dammmühlengtau- 
anläge  dem  Project  der  Canalinirung  der  Unterepree  entsprechend  ge&ndert 
sein  wird. 

Was  gegen  das  Separatsystem  im  Allgemeinen  auch  bei  der  denkbar 
günstigsten  Stadteituation  spricht,  ist  und  bleibt  die  Gefahr i  daea  sieh  die 
Ittr  die  Hauewaeaer  nur  allein  bestimmten  engen  Böhren  Teretopfian.  £o  iet 

unmöglich,  ganz  zu  Terbflten,  daSB  Torschriftawidrig  grössere  Oegenatftndo 

in  diese  kleineu  Leitungen  gelungen.  Die  OrÖttM  und  die  damit  zusammen- 
hüDgende  leichtere  Controlirbarkeit  der  Leitungen  ist  ein  Vorzug  des 
Schweiuüisybtems,  welcher  die  dauernde  Betriebssicherheit  garantirt,  die 
Unterhaltung  und  Reinhaltung  der  Leitungen  verbilligt  und  den  Nachtkeil 
mehr  alt  aufwiegt,  daaa  mau  grössere  Wassermeugeu  pro  Jahr  su  reinigen 
hat,  ala  beim  Separatay^tem. 

Den  gedachten  Mangel  haben  ftbrigena  die  hervorragenden  Vertreter 
des  Separatsysteme  nicht  übersehen  und  sie  haben  daaselbe  dadurch  wmter 
gebildet,  da38  sie  bestrebt  waren,  den  kleinen  ITauswasserleitungen  ein 
möglichst  starkes  Gefall  zu  geben,  bei  welchem  Bestreben  sie  darauf  kommen 
mussten,  das  zu  entwässernde  Stadtgebiet  von  der  Grösse  eines  Iladial- 
ayatems (circa  700  ha)  in  eine  Anzahl  kleiner  Complexe  von  etwa  15  bia 
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30  ha  8U  serlegen  und  iu  die  respectiven  Centren  die  Wässer  je  eines 
CompleaEee  snsammensnf&lireni  um  eie  von  da  aos.  mittelat  Dmek  oder 
Sangrohiieitung  entweder  direct  nach  der  Beinignngtanlage  sa  befördern, 
oder  sie  einer  Hauptpumpstatioo  snsnführen. 

Specielleres  vom  S  hone-System  mitzntheilen,  erscheint  hier  überflflf?sig. 
Das  Gesagte  wird  genügen,  um  es  gfirechtfortigt  erarheiiipn  zu  lassen,  wenn 
der  Ma^etrat  zu  Cliarlottenburg  sirb  auf  t  ingrhendere  Verhandlungea  mit 
den  V  ertretern  des  äh  on  e-Syateius  nicht  eingelassen  hat. 

Anknflpfinid  an  die  Sehilderung  des  Erfolges,  velehen  die  Bearbeitung 
des  Projjeote  einer  centralen  Beinigungsanlage  hatte,  moM  gesagt  werden, 
dass  anoh  das  EntwSaserungsproject  im  Laafe  der  Jahre  1883  and  1884 
antor  Heranziehung  neuer  technischer  Kräfte  mehrfachen  Umarbeitungen 
nntprzogen  wnrde,  mit  Henlcksichtigung  der  erwähnten,  von  der  Aufsichten 
bebörde  geforderteu  Kl;irungsr»iilage. 

Auf  Wunscli  des  Magistrats  wurde  die  letzte  im  November  1884  vor- 
gelegte Arbeit  nur  auf  den  östlichen,  ca.  340  ha  grossen  Tbeil  des  südlich 
▼on  der  Spree  besw.  Yom  Landwehr-Canal  belegenen  Stadtthöls,  d.  h.  auf 
weniger  als  die  Hälfte,  ausgedehnt. 

üer  Verfasser  war  besfiglieh  der  Annahme  für  das  Maximum  der 
abzuführenden  Wassormenge  wiederum  einen  Schritt  weiter  gegangen, 
hatte  die  Hälfte  der  Berliner  Zahlen  (vergl.  oben)  für  unzureichend  erklärt 
und  V?,  derselben  für  nothwcndig,  nber  anch  genügend  erachtet.  Er  glaul)te 
nicht  mehr  an  die  Begründungen  früherer  Projecte,  dass  Charlottenburg  eine 
Ytllenstadt  bleiben  wOrde,  meinte  jedoch,  dass  eine  seinen  Annahmen  ent- 
sprechend  geringere  BeTdlkeruug  und  Befestigung  der  Oberfläche  in 
Cbarlottenburg  im  Vergleich  su  Berlin  nicht  überschritten  werden  wQrde. 
Wahrscheinlich  ist,  dass  der  Verfasser  diese  Begründung  nur  gr-wählt  hat, 
um  den  Kostenanschlag  zn  rednciren  und  das  Project  der  Ausführung 
näher  zu  bringen.  Denselben  Zweck  verfolgte  er  wohl,  als  er  dabei  stehen 
blieb,  für  jede  Strasse  nur  eine  Leitung  zu  machen. 

Immerbin  schloss  der  Kostenanschlag,  ausschliesslich  der  Euinigungs- 
anläge,  mit  2  690  000  Mk.  ab  bei  63  930  lfd.  Meter  Leitungen. 

Wie  also  stand  die  ganze  Angelegenheit  der  Stadtreinigung  am  Endo 
des  Jahres  1884?  Das  Ortsstatut  für  die  Abfuhr  mit  Tonnensystem  war 
zwar  erlassen ,  aber  der  Org.uiisation  boten  sich  die  grdssten  Schwierig- 
keiten. Dil-  Elitwickelung  dor  li'tztcii  Jahre  hatte  Allen  klar  gemacht,  dass 
Charlottenbiitgs  zukünftigL'  Batirirt  sich  ganz  dfin  RcrliDcr  Maxtor  nn- 
schliessen  würde,  und  es  war  nach  don  lieiseherichten  des  Bürgermeisters 
und  Stadtbaurathti  und  durch  die  vielen  Eingaben  von  Seiten  der  Grund- 
stäcks*  und  Hausbesitzer  die  Ueberzeuguag  zum  Durchbruch  gekommen, 
dass  mit  dem  Abfuhrsystem  durchaus  nicht  auszukommen  sei.  In  einer 
Anzahl  grosser  Miethshänser  war  schon  das  Tonnen^stem  eingeführt  und 
man  konnte  sirli  daher  an  Ort  und  Stelle  überzeugen,  welche  Belästigungen 
in  einem  solchen  Hause  durch  die  Torinonabtritte  entstehen  und  von  den 
Besitzern  erfahren,  welche  pecuniärc  Belastung  die  Räumung  und  Dosiuüci- 
rung  der  Tonnen  verursachte. 

Die  Bedenken  gegen  die  Ansammlung  der  menscblichen  AuswarfsstoCTc, 
gleichgültig  ob  in  Gruben  oder  Tonnen,  in  den  Wohnstätten,  welche  in  den 
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letitan  Jahrea  erbrat  waren  und,  was  riamlioha  Anantitiinig  der  Banitelle 
nnd  H()he  der  Gebäude  anlangt,  sich  mit  der  Berliner  Bauart  vollständig 
deckten,  wurden  immer  lnutor;  die  EinBlcht  von  der  Xofhwendig'keit,  Spül- 
doseta  einzurichten,  immer  ullgcmeiner  und  die  Einj^nibcm  von  (irandstücks- 
beeitzern ,  welche  sieb  zu  jedem  Opfer  bereit  erkUirteii ,  wenn  ihnen  Eut- 
wäsüeruug  ohne  Abfuhr  verschallt  würde,  immer  häufiger. 

Die  finanaielle  Belaatnng,  welcbe  die  Bedingung  der  Aafciehtebebdrde, 
für  das  Hans-  und  Regenwasier  eentral«  ReiBigangsanlagen  sn  bauen,  der 
Stadt  anferlegte,  war  durch  das  Torgdegie  Bauproject  als  eine  sehr  hohe 
nachgewiesen  und  das  Entwässerungsproject  sollte  schon  für  340  ha 
nahezu  drei  Millionen  kosten,  während  das  Ganze  im  Osten  von  der  Rintr- 
bahn  and  südlich  der  Spree  gelegene  Stadtgebiet  etwa  820  ha  Flächen- 
inhalt hat. 

Dass  nü  dem  Liemnr^stem  für  Charleitanbnrg  niehta  sn  machen 
•ei,  davon  waren  inawisoben  Alle  Uberaengt. 

So  lagen  die  Dinge,  ab  im  Januar  1886' der  Magietrat  der  StadtTer^ 
ordneten -Yersammlnng  eine  Yorlage  angehen  liest  mit  dem  Antrage,  sn 

bescbliosscm : 

1.  Mit  einem  UntcrnchnK-r  ist  zunächst  nicht  abzuschliessen,  vielnu  lir 
die  durch  das  ürtbdtatut  vom  6.  December  1883,  betreflfcnd  die 
Abfuhr,  geschaffene  Grundlage  überhaupt  ku  verlassen,  und  —  vor- 
bebalUich  der  PHlfnng  der  finanmellen  Högliebkeit  —  die  Schwemm- 
eanalisation  mit  Rieielfeldem  einsoffthreo. 

2*  a)  Durch  einen  geeigneten  Foohmann  ist  ein  Project  auszuarbeiten, 
welches  sowohl  die  tcchuiache,  wie  die  administrative  Frage  er- 
Hchöpfend  klarlegt;  demselben  muss  ein  Anschlag  der  Anlagekosten 
sowie  der  Verwaltungskosten  b'-iiregeben  sein  

d)  i>ie  Wirksamkeit  des  Ortsstatats  vom  ü.  December  löbö  ist  zu- 
nlebst  bis  sum  1.  Oetober  1887  sn  saspendiren  nnd  biersn,  sowie 
sur  unversflglioben  Inangriffnabme  der  Canalisationsarbeiten  ohne 
centrale  KUmngsanlage,  die  Genehmigung  der  AnbichtsbebÖrde 
nachzusuchen. 

e)  Der  Auschluss  des  südöstlichen  Stadtgebietes  an  die  Berliner 
Cantilisation  bleibt  für  sich  und  ist  in  jedem  Falle  erwünscht. 

3.   Von  der  Prüfung  des  Systems  Liernur  wird  Abstand  genommen. 

In  der  Sitzung  vom  28.  Januar  stimmte  die  Stadtverordueteu  -  Ver- 
sammlnng  dieser  Yorlage  sn. 

Entspreebend  dem  Beeoblnss  ad  2  e.  wurden  die  Verbandlnngeo  mit 
Berlin,  wegen  Aoscblnss  des  südöstlichen  Stadtgebietes  (des  18.  Stadt- 
bezirkes) besonders  gefordert  und  es  kam  im  November  ISS.*)  zum  Abschlusa 
eines  Vertrages,  wonach  der  gedachte  Stadttheil  an  das  Radialsystem  VII 
der  Canalisation  von  Berlin  nach  Muassgabe  des,  in  sicherer  Voraussicht 
des  Kommenden  schon  lange  vorher  vom  Stadtbaurath  Dr.  Hobrecht  auf- 
gestellten Projectes  angescblossen  werden  soll,  nnd  Charlottenbnrg  an  Berlin 
an  Entschädigung  sn  sahlen  hat,  als  einmalige  Ab|^be  60  Harle  nnd  als 
danernde  Abgabe  pro  Jahr  6  Mark  fftr  das  lanfende  Meter  ansehlnssftbiger 
Strossenfront.  Auf  Grnnd  dieses  Vertrages  ist  inzwischen  schon  mn  grosser 
Xheil  der  qu.  Leitnngen  snr  Aosfährung  gelangt* 
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In  ferneram  Verfolg  des  StadtTerordne(en>6moUiUMB  wurde  sodann 
das  Ortsstatut  betreffend  die  Ausführung  der  Schwemnieanalisation  «nft* 
gpArbeitet  ,  welohw  am  20.  Jani  1885  die  Besifttigvog  de«  Beairksaas- 

Schusses  fand. 

Die  Aufstellung  eines  Projectes  für  die  Schwemnicanalisutiuu  vou 
Charlottenbarg  wurde  dem  Verfasser  dieser  Skizze  übertragen  und  in  allen 
wesentlichen  BVagen  naeh  dem  von  Hobreeht  gegebenen  and  bewahrten 
Vorbilde  Mfgeetellt.   Besonders  worden  in  Beeng  anf  die  «baufübrende 

Wasserinenge  ganz  dieselben  Gesaramtsahlen,  wie  in  Berlin,  zu  Gründe 
gelegt.  Es  wurde  das  Project  auf  das  ganze  südlich  von  der  Spree  gelegene 
und  im  Westen  von  der  Riugbabn  begrenzte  Stadtgebiet  (ausschliesslich  des 
18.  Stadtbezirke)  vou  720  La  Gru»Be  HUsgtdi'Suit.  so  dass  also  die  grossen 
Vorfluthleitangen,  deren  unterster  Stammcauui  projectmässig  2  70  m  breit 
nnd  2*30  m  hoch  ist«  fttr  alle  Zeiten  ausreichend  sein  werden. 

Das  Projeet  weist  120  815  lfd.*Het«r,  also  etwa  16  dentsehe  Meilen,  Lei- 
tangen  anf  nnd  der  Kostenanschlag  achliesst  ezcl.  Dmckrohr  nnd  Riesel- 
feld mit  rund  T'/y  Millionen  Mark  ab.  Diese  Samme  wird  natürlich  erst 
dann  vollatiindig  zur  Ansgnbc  golfinpen,  wenn  der  ganze  gedacht'-  Stadt- 
theil,  dessen  grösstes  Gebiet  heute  noch  landwirthacbuftlieh  bearbeitet  wird, 
mit  Strassen  versehen  und  angebaut  ist,  also  etwa  erst  nach  Yerlaul'  eines 
Menschenalters. 

Wegen  Erwerbung  eines  Rieselfeldes  wurden  eben&lls  die  ausgedehn- 
testen Vorarbeiten  gemacht  nnd  Ende  Mai  1886  die  Iandes|Ndiseiliche  Ge- 
nehmigung des  ganzen  Prqjectes  mit  Rieselfeld  nachgesucht.  Da  die  Ent- 
scheidung noch  aussteht,  so  erscheint  ein  näheres  Eingehen  auf  das  Project 

an  dieser  Stelle  noch  nicht  am  Platze,  Tind  es  mag  daher  diebe  Schilderung 
des  Verlaufes  der  Charluttcnburgor  Kntwäsaerangsfrage  vorläulig  hior 
abgebrochen  werden. 
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Die  neue  Berliner  Baupolizei-Orduuiig. 

Ton  Pro£  B.  Baumeister  (Kerlsnihe). 


Seit  nngefähr  20  Jiihren  laufen  die  licstrebungon,  fdr  Berlin  eine  neue, 
den  modernen  Anfonleruugeu  euUprechuudo  Bauordnung  2U  schaffen.  Die 
betreffenden  Verbandlungen  zwischen  den  Staats*  und  Gemeinde-Behörden 
DMiwten  dednreh  betondert  erschwert  werden,  dess  es  an  einer  prenssisehen 
LandeslMUiordnang  fehlt»  welche  die  unbestreitbaren  Ornndsttie  f&r  Speeiel* 
buuordnungen  hAtte  liefern  können,  geschweige  denn  an  einer  deutsch c>n 
Reichsbauordnuug,  wie  sie  schon  längst  in  technischen  Kreisen  al«  wün- 
sclienswertb  erkannt  ist').  luderTbat  ist  donn  auch  trotz  zahlloser  Begut- 
achtungen ein  Einverständniss  «wischen  Polizei  -  F'räsidium  und  Magistrat 
nicht  erhielt,  uud  wurde  die  vom Gemeindevortitande  versagte  Zustimmung 
durah  einen  Bssehhiss  dssObcrpiisidenten  der  ProTins  Brandenbnrg  ersetst, 
damit  der  vomPoliieiprlsidium  fertig  gestellte  Entwurf  recbtskrtftig  werden 
k5nne.  Im  Allgemeinen  hat  bei  diesem  Zwiespalte  die  Staatsbehörde  mehr 
das  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  die  Gemeindeverwaltung 
dasjenige  der  Grundbesitzer  vertreten,  indem  hier  wie  überall  da:^  Bedürfnis» 
von  Licht  und  Ijuft  einerseit;?  und  das  Streben  nach  thunlichster  Ausnutzung 
des  Bodens  andererseits  sich  gegenüber  standen.  So  ist  denn  endlich  am 
15.  Jannnr  dieses  Jahrsi  das  nut  Spannung  erwartete  Werk  ersdnenen. 
Bei  einem  so  einseitigen  Znstandekommen  muss  man  nur  bedauern,  dass 
dieser  Weg  nicht  schon  Iftngst  eingeschlagen  wmrden  ist,  denn  wftren 
Hunderttausende  vor  den  schlechten  Bauzuständen  bewahrt  geblieben, 
welche  die  Speculation  vielfacli  In  f^i  ii  letzten  Jahren  geschnffen  hat  und 
die  vermeintlichen  oder  wirkliciien  Schädigungen  der  Hausbesitzer  weniger 
hart  empfunden  als  jetzt.  Deun  jetzt,  nachdem  eine  neue  Bauordnung 
auferlegt  worden,  stellen  sich  alsbald  wieder  Wünsche  uud  Begehren  nach 
Abftnderungen  ein:  Eingaben  des  Magistrates ,  der  Innungen  der  Bauband- 
werker,  der  Vereinigung  der  Berliner  Arehiteklen.  Ob  und  wie  weit  den- 
selben Rechnung  getragen  werden  wird,  wissen  wir  natürlich  nicht.  Klng- 
Jich  aber  ist  das  Schauspiel,  dass  eine  der  wichtigsten  Anordnungen  für 
das  Wohlsein  der  Bevölkerung  nicht  ^«tabil  werden  will,  und  das  in  der 
Reichshauptstadt,  welche  bei  ihrem  raschen  Wachsthum  vor  Allem  berufen 
wäre,  ein  mustergültiges  Bauwesen  zu  entfalten. 

Wenn  uun  die  nene  Berliner  Bauordnung  geschildert  nnd  geprüft  werden 
soll,  so  handelt  es  sich  in  dieser  Zeitschrift  natftrtich  nicht  um  die  Vor* 


')  Kormsle  BauordimiiK,  «if  VwulaiMtBg  ond  unter  3litwirkotig  des  VeAendc« 
dettUcker  Arckitditea-  und  big«Dienr-y«rflia«  bearbeitet  von  R.  Baumeitter,  1880. 
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Bchrifteu  bioMohUidi  de«  öifontliebflB  Verkehrt,  der  Fenersicherheit,  der 
Festigkeit,  sondern  nur  am  die  wesentlichsten  Maassregeln  für  dieGeaand- 

heit  In  dieses  Gebiet  fallen  auch  die  wichtigsten  Aendemngeo  gegen 
früher,  und  unsere  erheblichsten  W  ansehe  fär  die  Zukunft. 

1.  Gebäudehöhe  an  der  Strasse,  §.  3,  37.  Als  Hauptgrnodsatz  ist 
die  bUher  schon  in  Berlin  befolgte  belunnte  Regel  beibebttten:  Gebftnde  an 
der  Strease  dürfen  so  boob  eein,  wie  die  Strasae  breit  ist«  d.  h.  dem  gegen- 
ftberliegenden  Hanae  toll  ein  Einfallswinkel  des  Liebtea  von  45*.  seibat 

noch  an  Fenstern  zunächst  der  Trottoirfläche,  zukommen.  Ebenso  scbüesst 
sich  die  neue  Bauordnung  der  vielfach  ü1>Hchen  Festset y;ung  eines  überall 
zuläsßifren  Minimuias  und  eines  uirgends  zu  i"iber«cKt  •  il i  i;don  MaxiinuiiiR 
der  liauserhuhe  an,  aud  zwar  sind  die  Zahlen  12  und  22  m  gewählt:  erstero 
bei  der  erheUieben  Breite  der  Berliner  Strassen  nnbedenklich,  letstere  gleich 
Mflnohen  nnd  Dresden  ein  Dorohsebnitt  dar  allgemein  Torkommenden  2*ahlen 
20  bis  84  m.  Damit  non  aber  innerhalb  der  22m  nicht  etwa  6  bis  7  be- 
wohnte Geschosse  eingerichtet  werden,  mit  den  soblecbten  Folgen  gegen- 
seitigt-r  Luftverderbniss,  dient  die  Vorschrift:  In  einem  Geliäude  (liirfoii  nie- 
mals mehr  als  fünf  zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  brntimmtc  Ge- 
schosse angelegt  werden;  auch  dai*f  der  Fussbodeu  dos  ubersteu  Geschosses 
dieser  Art  nie  hüber  als  17'5m  Aber  dem  Börgersteige  liegen. 

Was  die  Messung  der  Strassen  breite  botrifil,  so  wird,  wenn  diMelbe 
anglfliob  ist,  oder  ein  Gebäude  an  mehreren  Strassen  liegt,  ein  einbeitlidieB 
mittleres  Haans  zu  Grunde  gele^,  falls  es  nicht  Torgesogen  wird,  die  ein- 
zelnen Gebäudethi-ile  in  entsprechend  verschiedenen  Ilöben  aufzuführen. 
Iiier  fe}i1t  nur  für  Eckliäu^fr  eiue  Bcstiramung.  anf  wel'hen  Abstand  das 
von  der  breiteren  bt^a^be  ahgeleitete  llöhenmaasg  in  die  KclunHlore  Strasse 
hineinreichen  darf,  da  man  die  beiderseitigen  Höhen  doch  nicht  gerade  an 
der  Ecke  msemmeimtoflsen  kann*  Ebenso  fehlt  eine  feste  Regel  Ar  H&aser 
mit  Yorgirten;  denn  wibrend  in  aiideren  StSdten  dann  der  Abstand 
swischen  den  ewei  gegenftberliegenden  Baufluchten  die  snllssige  Häuser- 
höbe  angicbt,  spricht  man  hier  lediglich  von  der  Breite  zwischen  den 
Strassenfluchtlinicn.  Nun  giebt  es  aber  in  Berlin  viele  neue  Strassen, 
deren  Verkehrsbreite  6  bis  12  m  beträgt,  während  einscliliesslich  der  Vor- 
gärten lö  bis  40  ra  herauskommen.  Da  durfte  ganz  wohl  das  letztere  Maass, 
bezw.  das  Maximum  22  m,  als  hygieniaob  mdlasig  gelten. 

Die  Höhe  der  Oeb&nde  aoU  geometriaoh  vermittelt  werden,  falle  die 
Straasenfliobe  geneigt  liegt,  oder  falle  Giebel,  Tbürme,  Daobfenater  u.  dergl. 
die  Oberkante  nicht  als  Horizontallinie  zeigen.  Dies  ist  ja  ganz  sachgemäsa, 
auffällig  aber  die  weitere  Vorschrift,  dass  die  eben  genannton  Aufbauten 
die  zulässige  Durchschnittshöhe  nicht  um  mehr  als  pin  I'ünftel  überschreiten, 
und  zusammen  nicht  mehr  als  ein  Viertel  der  FroiulHuge  einnehmen  dürfen. 
Warum  das?  Wohl  mag  mau  das  L'uwesen  yeispotten,  welches  iu  der  so- 
genannten deatscben  Reneimnoe  mit  solchen  Aofbanten,  die  snmeist  noch 
eiserne  Stangen  nie  Halt  bedflrfen,  getrieben  wird,  attein  es  ist  doch  nicht 
in  dem  Grade  ein  „öffentliches  Aergerniss*',  daas  die  Polizei  dagegen  ein- 
schreiten mOsste,  vielmehr  gerade  jetzt  Mode.  Hygienisch  kann  man  sich 
aber  Tollatindig  mit  jener  Durchachnittabereohnang  begnOgen,  wonach  eine 
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fingirte  mittlere  ILnisliö^p  liornuBkommt,  einerlei  oh  ;)iif  pinpm  einstockigea 
Hause  ein  hiromcliioher  iliuriu  sitzt,  oder  auf  einem  fünfstöckitren  noch 
eine  Reihe  von  steinernen  Zahnstochern  und  Zwiebeln.  Ganz  düune  oder 
stark  dnrehbroehene  Herrorragungen  dfirfben  fib^httopt  all  amreaeiitlicli 
frei  gegeben  werden. 

Gans  aaehgemiss  berficlctiicbtigt  die  neue  Bauordnung  den  LichtenUug 
durch  etark  ausladende  Qewmae,  indem  sie  sagt:  Ueberschreitet  die  Ausladung 
des  Dachgf»pimji*"<  fln^Maass  von  50  ein,  po  wu\\  flas  Uebormaass  bei  Ermitte- 
lung der  zubissigen  Hübe  in  Abzug  gcbraolit.  Ubenso  dürfen  oborbalb  der 
zulässigen  Fronthöbe  die  Dächer  nicht  steiler  als  niit  45"  ansteigen.  Hier 
wäre  wohl  eine  Ergänzung  darüber  zweckmässig  gewesen,  wie  es  mit  steilen 
D&chem  gebalten  werden  soll,  welohe  aoterbalb  der  nnlisaigen  Fronthöhe 
aneetaen,  etwa  so:  steile  Daehflftchen  kommen  bei  Bemessung  der  sullssigen 
Gebäudehöbe  mit  demjenigen  Theile  ihrer  Höbe  in  Rechnung,  welcher 
die  Höbe  eines  Daches  von  45^  aberirifll. 

2.  Hübe  und  Abstand  der  Gebäude  nacb  hinten,  ^.  2,  3,  4. 
Bisher  nicht  bebaute  Grundstücke  dürfen  nur  bis  auf  ihrer  Fläche  überbaut 
werden:  Damit  ist  ein  entschiedener  Fortschritt  gegen  die  schlimmen  Zu- 
stSnde  auf  Berliner  „Grundstöcken*  angebahnt.  Sehr  richtig  ist  es  auch, 
dass  bei  der  betreffenden  Berechnung  Vorgärten  ausser  Acht  bleiben,  sowohl 
bei  der  Oesammtfläche,  als  bei  dem  leeren  Drittel;  denn  ne  sind  Tbeile  des 
Luftraumes  der  Strasse,  und  kommen  den  Redürfnisfen  an  der  Tlinterseito 
nicht  zuGuto.  ]\Ian  braucht  nicht  zu  besorgen,  dass  dadurch  die  Vorgärten 
abnehmen,  indem  sit^  schon  im  Bebauungspläne  vorgeschrieben  werden. 
Ferner  werden  Vorbauten,  Gallerien  u.  dcrgl.  an  den  Stockwerken,  und 
selbst  GesimsTorBprflnge  Aber  30  cm  mit  cur  bebauten  Flftehe  gerechnet,  so 
dass  jenes  Britta  wirklich  bis  aum  Himmel  empor  frei  bleiben  muss.  Damit 
nun  aber  nicht  der  vorgeschriebene  Leerraum  in  allerlei  enge  Streifen  und 
Winkel  zerlegt  werde,  tritt  wie  in  anderen  Städten  so  auch  in  Berlin  eine 
zweite  Bestimmung  mit  abstduteii  Zablen  über  Ifofgrösse  hinzu.  Die  Be- 
bauung mues  namlicb  dureli  Ilüfe  von  mindestens  ()0(|m  Grundfläche,  deren 
geringste  Abmessung  6  m  beträgt,  derart  unterbruchen  werden,  dass  die 
Bwisdien  den  Hdfen  liegenden  Gebiudetheile  eine  Tiefe  von  hdchstans  18  m 
aufweisen.  Auch  von  Nachbargrenaen  sind  Gebftodewände,  welche  Fenster 
enthalten,  mindestens  Gm  entfernt  an  stellen.  Auf  Eckgrundstücken  ist 
fflr  den  vordersten  Ilof  eine  Ermässigung  auf  40  qm  bei  mindestens  6  m  Breite 
zulässig.  Wenngleich  diese  ISIaasse  über  die  bisherigen  berüchtigten  siebeu- 
zehnfössigen  Höfe  noch  nicht  viel  binausLreheu,  so  werden  sie  doch  meistens 
durch  die  vorher  genannte  Hauptregel  O/a  leerer  Raum)  überholt  werden, 
und  ausserdem  ergänzt  durch  die  sehr  heilsame  Bestimmung,  dass  die  Höhe 
▼on  hinteren  Gebftnden  und  Settenflfigeln  die  Ausdehnung  des  Hirfraumes 
vor  ihnen  um  nicht  mehr  als  6  m  flberschreiten  darf.  Handelt  es  sich  da- 
ber  um  einen  Minimalhof  von  G  m  Breite,  so  darf  an  demselben  nicht  hSher 
als  12  m  gebaut  worden,  da.s  gieV)t  einen  Lichteinfall  unter  03**  als  schlimm- 
sten Fall,  an  Ilüfcn  mit  über  Ü  m  Breite  wird  der  Einfallswinkel  günstiger. 
Zum  Vergleich  mag  aus  anderen  neuen  Ijauurdnungen  angeführt  werden, 
dass  als  Einfallswinkel  fiir  bewohnte  ivaumc  in  Hinter-  und  Flügelbauten 
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gefordert  wird:  in  Dresden,  Karlsruhe,  Freibnrg,  Hamburg  (Vororte)  56*, 
in  Frankfurt  51^  in  München,  Darmslailt  (jedocli  1*5  m  Ueberschreitung 
der  Höbe  zugelagsen),  Hamburg  (bei  Hnu  «^rn  mit  mehr  als  zwei  Wohnungen) 
45'*.  Diesen  allen  wird  nerlin  mir  in  aeiteiien  Fftllon  gleichkommen,  denn 
nach  obiger  Berliner  Kegel  wird  erst  bei  12  m  Hofbreite  der  Winkel  auf 
66*  ainken,  aaf  46*  kftan  «r  niemals  almeliineD. 

WennglfliG^  hiemacli  die  hygieoiseben  Fordernogen  der  Berliner  Bau- 
ordnung im  Allgemeinen  nur  bescheiden  geblieben  sind,  so  bringen  sie 
doch  bei  gewissen  baulichen  Bedürfnissen  nnnOtbige  Birten  mit  sich'). 
Wenn  nftmlicb  zwei  Nachburon  übereinkommen,  einen  zasammenhängendcn 
Hofraum  zn  belassen,  zu  welchem  jeder  I)eispiel8wei8e  H  m  Breite  hergiebt, 
nnd  sich  dessen  Bestand  grundbacbmässig  gegenseitig  garautiren,  so  wird 
es  ihnen  zufolge  obiger  Regel  nicht  gestattet,  die  Höbe  von  Qebftnden  wAttia 
dem  Hofe  Aber  8  -h  ^  =  14  m  sn  steigern,  wfibrend  es  deob  hygienisch 
snlissig  wftre,  16  +  6  =  22  m  au  nehmen.  Nur  wenn  der  fragliehe  Raum 
einem  einzigen  Besitzer  gehören  wArde,  so  dürfte  derselbe  auf  letztere  Höhe 
gehen.  Die  Bauordnung  treibt  so  zum  Zusammenlegen  von  Grundstücken 
behufs  thuiilinl  ster  Ausnutzung,  wälirend  doch  gerade  in  Berlin  die  Leiden 
grosser  Sanauciwohnstätten  zur  Genüge  bekannt  sind.  Andererseit«  kann 
durch  hohe  Brandmauern  auf  dem  Nachbargrundstücke  der  Nutzen  eines 
Hofes  gewaltig  beeintrftehtigt  werden«  Anoh  hier  h&tten  die  nachbarliohen 
Besiebongen  sorgftlttger  erwogen  werden  sollen,  im  Sinne  der  Ferpfliditnng 
au  gegenseitigen  Rücksichten,  statt  jedes  Gmndstfiok  f&r  sieh  als  nmmanerte 
Festung  Tomwonsetzen. 

Ferner,  warum  soll  es  nicht  gestattet  werden,  die  Hofrnume  auf  Krd- 
gcscbosshöhe  zu  verbauen,  wenn  dieses  Krdgesclioss  nicht  Wohnräume, 
sondern  nur  Geschäftsräume  euthiilt,  oder  das  Erdgeuchoes  in  den  Hof 
hinein  staffelförroig  Torzurücken»  wenn  nur  der  Licbteinfallswinkel  nicht 
gestört  wird?  Das  wäre  ittrGesehäftsloeale  schitabar,  nnd  könnte  oTentoell 
durch  die  Forderung  kilnstlidier  Ventilation  ausgeglichen  werden«  Eine 
gewisse  Anleitung  gi  I  t  zwar  die  Bestimmung,  dass  Baulichkeiten,  welche 
wcilcr  dif>  Höbe  von  5  m  noch  die  Grundflüche  von  40qra  überdchreiten, 
bei  der  Berechnung  der  IIölio  von  Hofgebnaden  ausser  Betracht  bleiben 
sollen.  Es  ist  dann  nur  ein  Schritt  w«  !t*  r,  die  Gassen  zwischen  derartigen 
niedrigen  Baulichkeiten  ebenfalls  zu  überdachen  —  gesundheitlich  vielleicht 
sogar  besser  als  jene  feoobten  Gassen. 

3.  Fürsorge  im  Inneren,  §.  37.  Für  Räume,  die  zu  dauerndem 
Aufenthalte  von  Menschen  bestimmt  sind,  wird  eine  lichte  Höhe  von  2*6 m 
gefordert,  bei  ungleicher  Höhenlage  der  Decke  oder  des  Fussbodena  im 
Durchschnitt  zu  berechnen.  Es  ist  erfreulich,  dass  hierbei  der  bäss- 
licbe  sociale  Unterschied  unterdrückt  ist,  welcher  in  vielen  anderen  Städten 
swiaeh«a  den  Bewohnern  Ton  Dach-  und  Zwischengeschossen  einerseits,  und 
den  Bewohnern  Ton  „guten*  Etagen  anderarseits  geroaebt  wird,  indem  den 
letsteren  mehrHdhe  augebiUigt  wird,  als  den  ersteren,  während  doch  hygie« 
niseb  AUeo  das  gleiche  Minimum  geb&hrt.  Sodann  sind  recht  anerkeonent- 
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werthc  Vürschriften  über  Kellerwohnungen  gegeben,  ja  «licRclheii  sincl  eigent- 
lich unterdrückt.  Es  tollen  nämlich  künftig  bewohnte  iiaame  nirgends 
ii«for  als  0*5  m  unter  den  Erdboden  liegen.  Dies  Mmbs  kann  auf  1  m  erliSht 
werdso,  wenn  an  der  Frontwand  ein  dnrehgeliender  Liobtgraben  hergestellt 
wird,  deraen  Breite  miodestMIt  1  m  betrftgt,  und  desMn  gut  an  eotwftaaemde 
Sohle  15oB  fii  Ter  liegt  als  der  Fussliodcn  der  anstossenden  Räume.  An 
Höfen  wird  zudem  t^cfordert ,  dass  ihre  Abinpssunpen  nicht  kleiner  seien, 
als  die  Fronten  der  u in  r^tdienden  Oehände,  d.  b.  Licbteiufall  von  15"  zu 
Gunsten  von  bewohnten,  unter  den  Erdboden  reichenden  Räumen,  hs 
fehlt  auch  nicht  an  Schutzmaassregeln  gegen  Erdfenchtigkeit.  Insbesondere 
sollen  die  genannten  Binme  niebt  nnr  mindestens  40  em  Qber  dem  böebiten 
bekannten  Gmndwasserstande  liegen,  sond«rn  andi  anfolge  dner  neuerlieb 
erliisseucn  Erlftuterung  entweder  mit  einer  15  mm  starken  Asphaltsobicbtoder 
einer  15  cm  starken  Betonschicht  versehen  werden,  oder  einen  sonstigen  be- 
wahrten Schutz  erhalten.  Dachräumc  dürfen  zu  dauerndem  Aufenthalte 
von  Mensclien  nur  dienen,  wenn  tue  denselhf^n  Hodingungen  wie  andere 
Geschosse  entsprechen,  und  ausserdem  unniiiteibar  über  dem  obersten 
Stockwerke  belegen  sind,  oatürKch  t&blen  sie  dann  selbst  als  bewobntes 
Gescboss. 

Alle  an  danerndem  Aufenthalte  von  Menschen  bestimmten  Räame 
müssen  Fenster  «Ton  ausreiobender  Grösse"  numittelbar  gegen  die  Strasse 

oder  rfpcren  einen  vorschriftsmiisRifren  Ilof  erhalten.  Leider  ist  nicht  gesagt, 
was  lur  annreicbend  erachtet  wird  —  offenbar  ein  onipfindlichcr  Mangel 
bei  einem  wichtigen  Punkte.  Man  kann  nur  auä  einem  in  §.  2  berührten 
specicllen  Falle  schliessen,  dass  die  Grösso  der  im  Lichten  gemeeseneo 
Fensterfliehen  miodeatens  Vr  der  Grandflfiohe  des  angehdrigen  Raumes  er» 
reieben  soll  Bei  2*6  m  LiebtbObe  giebt  das  1  qm  Fensterflftebe  aaf  25  ebm 
Raumvolumeo,  ein  Verhültniss,  mit  welchem  Ilygieniker  wohl  zufrieden 
sein  können.  Uehrigens  wird  dieser  Gegenstand  auch  in  den  meisten 
anderen  Städten  noch  vernachlässigt,  meines  Wissens  erledigen  ihn  nur 
die  Hauordnnngen  fon  Dortmund  und  Freibarg,  uud  awar  mit  1  q^m 
pro  oOcbm. 

Unsulingliob  ersobdnt  mirancb  die  Bebandlung  der  vor  übergebend 
dttreb  Hensoben  benntaten  Räume.   Für  diese  werden»  falls  sie  niebt  Licht 

und  Luft  unmittelbar  von  Strasse  oder  Ilof  empfangen,  Fenster  in  su^e- 
nannte  Lichtschachte  gefordert,  welche  bei  Bedürfnissanstalten  und  Bade- 

ptnhen  mindestens  lOqra,  bei  Fluren  und  Corridorcn  6  qm  Grundflächo 
haben  sollen.  Für  letztere  ist  selbst  nnr  ein  Rohr  von  250  qm  Querschnitt 
behufs  Lüftung  zugelassen.  In  Folge  davon  wird  ein  grosser  Gebaude- 
körper  nach  wie  vor  von  zahlreichen  gLichtachachteu"  durchsetst  werden, 
welche  ihren  Namen  bekanntlich  wie  lucus  a  non  lucendo  tragen,  und  auch  mit 
den  im  §,  15  ▼orgesehenen  Oeffnungen  am  noteren  nnd  oberen  Ende  nnr 
bei  gewis  4  n  s  dtenon  Witterungszostinden  ihre  Luft  erneuern  werden. 
Zweckmässig  wäre  es  insbesondere  gewesen,  zwischen  einen  solchen  Schacht 
von  6  oder  10  qm  und  einen  flof  von  mindestens  60  qm  ein  Zwischen - 
eloment  in  die  l'.iuiordnung  auf/Ainehmen ;  denn  sicherlich  würde  statt 
zwei  oder  drei  einzelner  Schächte  ein  einziger,  welcher  die  (Querschnitte 
derselben  Tereinigt,  mehr  Licht  und  Lnft  schaffen,  ohne  thenrer  an  sein.  In 
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anderen  Bauordonngen  ist  ein  klarer  Unterschied  ewisohen  nnothwendigen" 
nnd  „untergeordneteu'*  Fenüteni  f^roraacht:  Ar  die  eritereo,  welche  R&amen 
zum  Bifindigen  Aufenthalte  von  Meuschen  zugehören,  gelten  diu  vorhin  an- 
geführten Regeln  über  den  Lichteinfall;  für  die  letzteren  aber,  welche  bei 
Vorplätzen,  Magazinen,  Hadezinimern,  Abtritten  u.  8.  w.  vorkommen,  begnügt 
man  sich,  sofern  überhaupt  direct  ins  Freie  ventilirt  werden  nittss,  mit 
einem  Abitande  von  4  bis  5  m  bis  aar  gegenüberliegenden  Wand.  Selebei 
Iftsst  aioh  offenbar  schon  ober  fordern,  ala  gleich  anf  einen  Hof  Ton  6  m 
Breite  und  60  qm  Fäche  übonmspringen«  Uebrigens  hilte  nne  auch  der 
letztere  nicht  zu  hart  gedünkt,  um  in  grossen  Miethcnscrnen  wenigstens 
bei  Treppenb&asem  und  Abtritten  dirccte  Fenster  ins  Freie  za  erhalten. 

4.  Schutz  gegen  Verunreinig uiigt^u.  In  dieser  Beziehung  ent- 
hftlt  die  neue  Berliner  Bauordnung  nicht  viel ,  und  Terweist  banptsächliob 
auf  anderweitige  Festsetsnngen  über  (^nalisation,  Wasser*  nnd  Gasleitungen. 
Doch  wird  der  Gmndsata  ansgesproeben,  dass  die  Tagewasser  nnd  flüssigen 
Wirthschaftsabgänge  von  bebauten  Grundstücken  mittelst  dichter  Röhren 
oder  Rinnen  in  Canäle  oder  Strassenrinnen  za  leiten  seien.  Wo  noch  nicht 
Canalisation  besteht,  sind  die  Wirthschaftswasser  zuvörderst  darch  einen 
Schlararafaog  zu  reinigen.  Zur  Beseitigung  der  Excrcmeute  sind  entweder 
Röhren  zum  stidtisoben  Canalneta  oder  beweglicbe  Bebftlter  (Tonnen)  vor- 
geseben,  also  keinerlei  Gruben  geduldet  Alle  Röhren  sur  Ableitung  nnreiner 
StofiSs  müssen  mit  einem  bis  über  Dach  führenden  Dunsfrobr  Tersehen  werden. 
Um  wirthschaftliche  und  gewerbliche  AbfallstofTe  (anch  solche  ans  Stüllen) 
▼Orlüufig  aufzunehmen,  solh  n  undurchlässige  bt  chckte  neliilUer  dienen. 

Anc}\  der  Auffüllung  von  Halkendtcken  und  Gewölben  ist  die  nöthige 
Fürsorge  iiugewendet :  die  desfallsigen  Miiteriiilieu  dürfen  ni^^ht  durch  orga- 
uittuhe  lientauUtheilc  vtirunreiuigt  sein,  Bauschutt  jeder  Art  ittt  uuägeaciiluH»en. 
Leider  fehlt  eine  gleiche  Bestimmung  mit  Beaug  auf  die  AnsehQttuugen  - 
sur  Aufhühung  von  Bauplfttaen,  welebe  ebenfalls  schon  lange  sorgloa  ver- 
unreinigt werden. 

Besonderen  haupolizeilichen  Vorschriften  bleibt  noch  vorbehalten  das 
weite  Gebiet  aller  gewerblichen  Betriebsatfitten ,  welche  starke  Fenerang 
bedürfen,  leicht  brennbare  Stoffe  verarbeiten  oder  einen  starken  Abgang 
unreiner  Substanzen  haben,  ferner  die  BehauUiuug  von  Gebäuden,  welche 
bestimmungsgemiss  eine  grosse  Aniahl  von  Menschen  Tereiuigen,  als 
Theater,  Tersammlungsloeale,  Schulen,  Krankenhäuser,  Geftngnisse  u.  s.  w. 
Man  darf  darauf  gespannt  sein,  wie  weit  die  Behörde  hier  wirkUehe Grund- 
sätze gegen  Temnreinignng  der  Luft  aufstellt,  und  sich  nicht  nur  eine 
Beurtheilnng  von  Fall  au  Fall  vorbehilt,  wie  es  in  den  meisten  anderen 
Bauordnungen  geschieht. 

Für  alle  Gebäude  und  Geb&udethelle ,  welche  su  Zwecken  der  vor- 
stehenden  Art  oder  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  (Wohn- 
gebftude)  bestimmt  sind,  ist  nach  ihrer  Tollendung  eine  besondere  bau- 
polizeiliche Prüfung  Torgesehen,  und  wird  auf  Grund  derselben  ein 
Gebrauchsabnahmeschein  ertheilt.  Aus  der  Bestimmung,  dass  dieser  Schein 
in  der  Regel  nicht  früher  als  sechs  Moniite  nach  Zustellung  des  Rohlmn- 
abnahmeacheines  ausgefertigt  werden  darf,,  läset  sich  folgern,  dass  eine 
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gi'wisRp  Frist  r.nm  Austrocknen  cingobalten  werclen  soll.  Dns  Mininuntn 
vi)u  yj'chs  Monaten  wünlc  etwa  genügen  zum  Verputzen  luul  Austrocknen 
eines  Ilauesea  von  iiiÜHäiger  ürüsse  ia  guter  Jahreszeit.  Dass  raun  nur  ein 
sulcbea  Minimaiu  nnd  nicht  etwa  für  versebiedene  Fälle  eine  Reihe  tod 
Terminen  aufgestellt  htA,  ist  bei  der  gronen  Mmnnigfaltigkeit  der  Umetinde 
nnd  bei  dem  Maogel  an  eieberen  Merkmalen  über  Trodcenbeit  ▼ollkommen 
zu  billigen.  Die  Behörde  muM  bei  diesem  Gegenstande  Spielraum  haben, 
damit  weder  dem  Unternehmer  noch  den  kflnftigen  Bewohnern  Leides 
geschieht. 

5.  Au^'ciulharkeit  auf  das  Stadtinnere  and  auf  die  Um- 
gebung. In  manchen  Stftdten  hilt  die  Sitte  ohne  besonderen  Zwang  an 
einem  orttQblichen  Wohusyttem  fett,  so*  in  NordweetdentoehUuid,  Holland, 
England  an  den  HSueem  för  je  eine  Familie.  Sodann  bleibt  ee  natArlieh 
reichen  Leuten  anbenommen,  nach  Belieben. zu  banen,  auch  mag  es  in  vor- 
nehmen Bezirken  zuweilen  rein  fiuanzull  i^ich  lohnen,  Villen  statt  Mieth- 
cnsorntu  zu  errichtf^n.  Im  Allgemeinen  aber  treiben  geschäftsmäs^äiso 
llfiUhci erl)auer  die  Wolmdiclitigkoit  so  weit,  wie  es  ihnen  nTiter  der  gelten- 
den Bauordnung  müglic-h  i»t,  und  waren  bis  jetzt  Bpeciell  in  Berlin  wenig 
gehindert,  eintrigliohe  Miethoaaemen  TCfn  greeter  Höhe  mit  engen  Hfifen 
henraetellen.  Nun  etehen  bei  lebhafter  banlieber  Entwiokelnng  einer  Stadt 
Bodenpreis  und  Wohnsyetem  in  Wechselwirkung.  Der  höchste  polizeilich 
zulässige  Grad  der  Ausnutzung  des  Grundeigenthums  bestimmt  dessen 
Preis,  und  wo  derselbe  IhjcIi  ßtebt,  kann  oin  Oeschriftsmann  nicht  mehr 
ander»,  als  möglichst  intensiv  zu  bauen,  ebenso  ein  Privatmann  von 
raässigem  Wohlstände,  welcher  nach  einem  eigenen  Hause  strebt.  Dies 
zeigt  sich  zunächst  am  Umfange  der  anwachsenden  Stadt,  und  setzt  sich 
nach  aussen  stets  fort;  denn  sobald  die  &bdhang  der  bisher  Ablieben  Haua* 
höhe  um  ein  weiteres  Stockwerk  angeseigt  erscheint,  so  riohtet  sich  anerst 
der  Neubau  an  der  Peripherie  danach  ein,  der  Umbau  im  Inneren  weniger 
rasch.  So  sieht  man  im  Inneren  von  Berlin  noch  manche  zwei-  bis  drei- 
stöckige Häuser,  aussen  nur  vier-  bis  .'•«  cb-sstöckige.  Die  rafch  wachsende 
Bevölkerung  lässt  sich  die  ("lusernen  gelalbMi,  nm  nur  unterzukommen,  und 
nur  der  Casernenbau  kann  den  liuheu  Dodeuwerlh  herausschlagen.  Dess- 
halb  nimmt  auch  der  Bodenpreis  gar  nicht  im  natOrliehen  TerhUtnisie  mit 
der  £ntfemnng  Tom  Stadtkerne  ab. 

Es  liegt  sonach  ansssr  an  der  Sitte  hauptsächlich  an  der  Bauordnung, 
ungesunde  Wohnsysteme  in  beschränken .  Wo  die  Möglichkeit  und  damit 
auch  die  Nothigung  zn  übermässig  dichtem  Bauen  nicht  besteht ,  i«t  der 
Bodenpreis  niedrig  (z.  ü.  in  London  durch  den  Zwang  der  Sitte),  und 
gestattet  dann  auch  ein  weitrüumiges  Bauen.  Es  wäre  jedoch  fehlerhaft, 
in  einer  neuen  Bauordnung  alle  'l'heile  einer  Stadt  gleich  zu  behandeln. 
Denn  richtet  man  einheitliche  Yorschriften  nach  der  bisherigen  dichten 
Bebauung  und  dem  hohen  Bodenwerthe  ein,  so  pflansen  sich  diese  ungün- 
stigen Verbältnisse  immer  weiter  nach  aussen  fMt;  versucht  man  dagegen 
Alles  80  ideal  zu  behandeln  wie  in  einer  ganz  neuen  Stadt,  so  werden  die 
Besitzer  älterer  Grnndetücke,  w-elcho  bereits  dichter  bebnnt  gewesen  sind, 
oder  sieb  zwischen  dicht  bebauten  lUätzen  befinden,  im  Falle  von  Neubauten 
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UDgebQlirlich  geschädigt.  DeBsbalb  sollten  die  Vorschriften  vorseliifiden 
sein  für  bestehende  yerbeaserungslx-dürftige  und  für  werdende  ZuHtiinde, 
thunlicbst  mit  loenler  Absonderung  ibre»  Geliuug&bereiche».  Je  eher  auf 
diesem  Wege  in  neuen  Stadttbcilen  billige  gesunde  Wohnungen  enttttehen 
snd  sicli  beliebt  machen ,  desto  eher  wird  es  sul&ssig,  auoh  ftltersn  Grund* 
stfleken  rationelle  Forderungen  anfsnlegen,  ohne  deren  Werth  erheblieh  su 
drücken.  Der  fragliche  Untersehied  ist  übrigens  nicht  bloss  mit  Besag 
nuf  die  Dichtigkeit  der  Bebauung  sa  empfehlen,  sondern  auch  für  manche 
Vorscbrifteu  der  Feuerpicherbeit  and  des  öfFeutlicben  Verkehrs,  und  zwar 
hier  in  dem  Sinne,  Jans  in  Aassenbesirken  doa  Bauen  billiger  auafallen 
dürfte,  nlö  iui  Stadtiunercn. 

Prüfen  wir  nach  Torstehenden  Gesiohtspankten  die  neue  Berliner  Bau- 
poliseiordonug ,  so  macht  sie  in  der  That  bei  vielen  vichtigen  Punkten 
einen  Untersehied  «wischen  bisher  nicht  bebauten  und  bereits  bebauten 
OrandstQcken.  Zu  letzteren  zählen  alle  diejenigen  Grundstfloke,  welche 
bei  Veröffentlichung  der  Verordunng  mit  Wt)hngehiiuden  von  mindestens 
einem  Stockwerk  über  dem  Erdgot^choss  (auch  unfertig)  besetzt  waren.  Ich 
hallt:  im  Bisherigen  nnr  die  Vort-rhrifteu  für  leere  (irundstücke  geschildert, 
will  es  aber  unterlassen  i  alle  die  Mudilicatiüueu  aazuiunren,  welche  bei 
bebauten  GrundstQcken  im  Falle  eines  Neubaues  eintreten;  denn  man 
findet  hier  eine  solche  Mannigfaltigkeit  der  Yoraassetsongen  und  Folge» 
rnogen,  dass  es  selbst  l&r  gewandte  Techniker  eines  eigenen  Studiums  bedarf, 
um  sich  in  dieser  Cnsnistik  Surecht  su  finden.  In  Hamburg  und  Karlnrnho 
ist  das  Syslrm  einfacher  genommen,  in  Dresden  und  Münehi n  ht  der  Nacb- 
lass  zu  Guiist'  ii  iilterer  nrnmlstücke  ganz  dum  Ilrtheile  der  Behörde  über- 
lassen. Verniutiilitk  war  es  lu  Berlin  scbwierigur,  auf  dem  Wege  geojuier 
Normen  bestehende  Zustände  schonend  zu  behandeln  und  bessere  anzu- 
bahnen, und  doch  sind  noch  manche  Ausnahmen  dem  polisejlicben  Ermessen 
vorbehalten  geblieben.  Im  Allgemeinen  kommt  natürlich  das  System  darauf 
hinaus,  auf  alten  Bauplätzen  engere  Höfe  und  hnliero  Ilintergebftude  zuau- 
lassen  als  auf  neuen,  immerhin  aber  doch  die  bisherigen  gesundhettlicfaen 
Uebelßtände  etwas  zn  verbessern ,  z.  H.  die  Kcllerw'ohnnngen  zu  nnter- 
drücken.  Selbstredend  sind  die  Mtinu üu'^  a  getheilt,  ob  hiermit  die  älteren 
Grundstücke  zu  sehr  begünstigt  oder  zu  hart  behandelt  sind:  das  hängt 
vorerst  nur  tou  Beruf  und  Gefühl  ab.  £rit  die  Erfahrung  wird  lehren, 
ob  und  wie  weit  der  Gmndstackwerth  wirklich  sinken  wird. 

Man  hfttte  ferner  erwarten  dfirfen,  dasp  in  der  neuen  Bauordnung  die 
Zukunft  der  Aussenbeairke  und  Vororte  Berlins  sorgfältig  erwogen,  und  der 
Fnrtsetznng  der  bisherigen  nngeRundt  ii  Zustände  (im  pbyBischen  niid  mora- 
lischen Sinne)  thunlichst  vorge^i  nit  würde.  Von  alledem  findet  sich  aber 
leider  keine  Spur.  Am  25.  Juni  wurde  die  Vcrurduuug  auf  Charlottenburg 
und  auf  die  zahlreichen  Vororte  rings  um  das  Weichbild  Berlins  ausgedehnt 
ohne  wesentliche  Aendemngen ,  ausser  mit  Beiug  auf  die  Ganidisation  und 
Beseitigung  der  Excremente.  Man  hat  die  Gelegenheit  Tdlfig  Terschmlht, 
ausserhalb  des  schon  angebauten  Stadtkreises  anch  Bezirke  vun  ab  w eic h  öd- 
dem  Charakter  Torzusehen,  in  der  Anssenzone  z.  B.  die  Anzahl  der  Geschosse 
zu  beschranken  (von  5  auf  4  und  3),  den  Lirbteinfnll  an  der  Tlintcrseite 
durchweg  auf  4ö"  anzaseiseu,  die  Bauweise  mit  Zwischenräamen  einzu- 
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fflhren      Familienhäuser  gegenüber  MieilieaMmen  zu  beganstigtii  (wM  in 

Hnmbnrg  geschieht),  einzelne  Beziike  von  ge-werblichfn  Belüslig'ungen  frei 
zu  halten,  atidercraeits  für  Gesimse,  Balkon»,  Veranden  u.  dergl.  Erleich- 
teruDguu  zn  gewähren,  den  Facbwerksbau  unter  angemeüseneu  Bedinguugeu 
sninlasseu  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  wäre  allmälig  für  Reich  und  Arm  ein 
Kram  von  erfreulichen  Wohnbezirken  entotnnden,  welche  jetsi  in  Berlin 
yerhiliniMmiaeig  seltener  und  eret  in  grAsieren  Entfemnngen  sa  Bnden  und, 
als  in  allen  anderen  deutschen  Stfidten.  Nun  wird  eben  diß  Miethcaserne, 
anf  welche  die  ganze  Bauordnung  sugeschnitten  ist,  die  übliche  Wohnform 
für  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  bleiben,  sie  wird  sich  ^ioi^  wtiter 
hinaus  fortpflanzen  und  selbst  in  den  Vororten  festsetzen.  So  Hteignu  denn 
auch  neuerdings  wieder  die  Bodenpreise  im  Inneren  wie  in  der  Umgebung. 
Anf  FamiUenhiaeer  für  dea  Mittelstand,  auf  praktieobe  Arbeiterwdbnnngen, 
anf  Ansiedelnngen  von  lAndlichem  Charakter  ist  in  der  Nfthe  der  Stadt 
kaum  noch  zu  hoffen. 

Unser  Gesaminturtheil  Über  die  neue  Berliner  Baupolizeiordnnng  geht 
somit  dahin,  dfiss  Bio  das  bisher  vorherrBohende  Wohnsystem  in  manchen 
Beziehungen  verbesi-ert ,  aber  gewisse  bauliche  Bedürfn:««»-  nicht  genügend 
berücksichtigt,  und  noch  weniger  andere  wünscbenswerthe  Formen  des 
Daseins  anzubahnen  sucht. 

Karlsruhe,  August  lb87. 


')  Diese  «owohl  fBr  Villen,  als  fBr  Mietlihldser  «od  klein«  Wohnangen  wliEttMS- 

werthe  Ilauweise  ui  unter  den  preu.<«.«ischen  Städten  meine«  Wiucns  nur  in  Wienbaden  ond 
KHurt  st.itutfimiässiij;  gtrefclf.  Freiwillig  wurde  sie  auch  in  manchen  Vororten  Berlins 
betul^t,  uikU  £war  luit  circa  5  m  Abstand.  Wenn  jedoch  hinfort,  wie  oben  erwähnt,  2  X  6  m 
gefordert  werden*  M  wird  dies  als  giOMcr  Bodnnverluei  erBcbeinen,  and  Uelicr  di*  g»* 
«cblwsen«  Bauweise  gewiblt  werden. 
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Ist  der  Genuss  einer  mit  Leberegeln  behafteten 

Fleisch waare  geeignet,  die  mensclüiclie  Oesnndlieit 

zu  besciiädigen? 

Vom  Mediciual-Assessor  Dr.  Quittel,  gerichthchem  Stadtphysicas  zu  Berlin. 


Die  aioll  tnent  darbietende  Frage  ist  die,  ob  der  genannte  Warm  — 
das  Distontum  hepaticum  —  als  Parasit  auch  bei  dem  Menschen  vorkommt. 
Dies  ist  thatsiichlirh  der  Fall,  Der  Leberegd  Imt  sich  auch  bei  Menprlif-!» 
in  allerdings  Beiteuen  Fällen,  ond  zwar —  wie  bei  den  in  Betracht  kommeudcn 
Säugethieren  —  ebenfalls  in  der  Leber  oder  unter  der  äusseren  Haut  gefunden. 
Die  FiUe  rind  bekannt  ans  Gagenden,  in  weleben  der  Wurm  cndemiieb  bei 
den  betreffiNiden  SBngetbieren  Terbreitet  ist.  Aber  man  bat  immer  nnr 
einen  Egel  oder  nur  einige  wenige  bei  dem  einzelnen  Menseben  im  Gegen- 
sata  SU  der  oft  erheblichen  Zahl  bei  dem  einzelnen  Säugethier  beobacbtet. 
Das  Einnisten  hat  krankbafto  Krscheinnngen  bei  dein  Mt  nschen  nur  ani- 
nahmswpise  —  in  Form  von  (iaileustauun^'  —  veranlasst.  Indessen  würde  ja 
auch  bei  Ausbleiben  einer  Störung  des  Befiudens  das  Einnisten  eines  Para- 
siten  bei  einem  Henseben  eine  Beeintriohtigung  des  regelmässigen  Ver- 
baltens objeetiY,  da  etwas  Fremdartiges  einverleibt  wird,  und  mitbin  eine 
Bescb&dignng  der  Gesondbeit  an  und  fflr  sich  bedeuten. 

£s  fragt  sidi  bei  dieser  Sachlage:  Können  Leberegel  oder  Tielldoht 
Eier  von  solchen  nns  einer  Leber,  welclie  solche  enthält,  bei  dem  GsnUBie 
in  den  Menschen  mit  dem  Erfolge  dos  Klnnlstens  übergehen V 

Die  Frage  erledigt  sich  zunächst  in  Betreff  der  Kgel  als  solcher.  Die- 
selben  würden  schon  wftbrend  der  Zubereitung  der  Leber,  sei  es,  wenn  die- 
selbe gekocht  wird,  dnrob  die  Hitie,  sei  es,  wenn  sie  an  Wurst  Terwandt 
wird,  dnrob  Zerquetschen,  zn  Grunde  geben.  Obnebin  würde  unter  dem 
Einflüsse  des  Uagenaaftcs  ein  in  den  Magen  noch  lebend  gelangter  Egel 
durch  Zerstörung  der  dünnen,  weni^  widerBt  iiid 'fiihigen  Haut  getödtet 
werden.  Es  erübrigt  nur  die  Frage,  ob  an  eine  Kinvorleibung  zu  denken 
i»t  in  der  Weise,  dass  ein  Heranreifen  mit  eingetührter  Eier  sich  iu  dem 
Körper  des  Menschen  vollzieht.  Einer  dahin  gebenden  Annahme  wider- 
spriebt  die  Natnrgescbidkte  der  Ege).  Wo  thatsftcblicb  bei  mnem  Meoseben 
das  Einnisten  erfolgt,  ist  Termutblieb  der  moäw  der  EinYorlmbung  der 
gteichc,  wie  bei  den  in  Betracht  kommenden  Sftugetbieren. 

Diese  letzteren  nehmen  niclit  den  ausgewachsenen  Parasiten,  auch  nicht 
Eier  desselben,  sondern  denselben  in  einem  jugciulHchen  Entwickelnngs- 
ZUStande  —  in  der  Form  der  eingeknj)Belton  CtTcarie  —  auf.  DieRe  Ict/tero 
haftet  an  Graseru  luer  oder  dort  in  deu  Monaten  Juli  hin  September. 
Ti«fW||«biMdirin  fltr  0«Miidlielto||ifl«f*,  ISS?«  39 
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Naraentlicli  das  Weiden  bietet  zu  der  Aufiiahino  Jen  bei  reitenden  ThiereoGe- 
U'^eubeit.  Der  Mfifren!»aff  der  Tliiere  verdaut  di"  K:t|»sel  der  Cercarie.  po 
dam  drts  in  der  Kiipst-l  cingescliloHscne,  «ng^efiihr  fiiit-n  Millimeter  lauge 
Würincben  frei  wird.  Ditisa  Würmcheo  wandern  in  die  üallengänge,  sei 
08  von  der  Oberfläche  der  Leber  aas,  nachdem  sie  durch  die  Wand  des 
MageDB  oder  dm  Darroef  liiiidarcbgegangen  sind,  tei  es  snf  dem  Wege  von 
dem  Zwölffingerdarm  ans  in  den  dort  mündenden  Gallenleiter.  In  den 
Gallongangen  wachsen  die  Würmchen,  sie  ericuhcn  eine  Länge  von  35, 
eine  Breite  von  12  mm,  werden  gescblechtsreif  und  erzeugen  Eier  nach  vor- 
aufgegangener geg'MiPcitij^t  r  oder  Selbstbefruchtung.  Aus  den  Eiern  werJen 
nicht  npue  Egel  innerhalb  desselben  Wirtbes  gebildet,  f«ondern  die  Ki<*r 
gclaugeu  in  dou  Darui  auf  dem  Wege  durch  den  Gaiiealeiter,  geben  ab  mit 
dem  Koth,  und  sind  alsdann,  wenn  sie  sich  entwickeln  sollen,  auf  einm 
Aufenthalt  nur  Zeit  des  Sommers  im  Wasser  aof  Wochen  bis  Monate  an* 
gewiesen.  Aus  den  Eiern  geben  die  Embryonen  hervor,  welche  wieder 
behufs  fernerer  Eotwickelung  eines  besonderen  entsprechenden  Aufenthaltes 
bedürfen,  und  zwar  nunmehr  eines  solchen  in  den  Leibern  von  Weichthieren, 
Muscheln  oder  Schnecken.  Die  Kette  der  Kntwickelung  ist  auch  noch  nicht 
hiermit  abgeschlossen;  es  erübrigen  noch  die  Stufen,  welche  mau  als  Keim- 
sehlaucb ,  boaw.  schleefatweg  als  Cerearie  beaeiobnet;  dMse  letatere  ist  die 
Vorstufe  der  genannten  eingekapselten  Cerearie. 

Dasa  auch  Menschen  die  Corearie  aufnehmen,  mag  bei  Gelegenheit  des 
Genasses  von  Pflansentheilen  —  oder  um  ein  anderes  Beispiel  anzuführen  — 
bei  einem  Trunk  aus  einem  Teich  oder  einem  Graben  geschehen.  Auch  mag 
sich  die  Cerearie  unter  die  Haut  —  in  den  Fullen,  in  welchen  dort  das 
Einnisten  von  Egeln  erfolgt  —  zum  Beispici  beim  Baden,  eingebohrt  haben. 

Es  will  bei  dieser  Sachlage  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  sich  kein 
Schaden  für  die  Gesundheit  ans  dem  Gennssa  einer  mit  Egeln  beballetan 
Waare  ergebe.  Aber  die  dahin  gebende  Frage  ist  nicht  mit  deijenigen 
nach  der  etwa  dem  Menschen  drohenden  Einverleibung  des  Parasiten  er- 
schöpft. Sondern  noch  in  Betmrlit  kommt,  ob  die  Zusammensetzung  der 
Waare  gelitten  haben  konnte  unter  Kückwrirkungen  von  Seiten  der  Egel  auf 
das  vou  deuselbeu  befallene  Thier. 

ErfabrungsmiLssig  werden  bei  den  Thieren  krankhafte  Yeründerangen 
der  Bestandthsile  der  Leber  durch  die  oft  reiohliohe  Einwanderung  der 
Egel  bedingt.  Die  Leber  schwillt  an,  ihr  Gehalt  an  Blut  nimmt  an.  In 
unmittelbarer  Folge  werden  dnrch  den  Druck  der  sich  anh&ufenden  Egel 
die  betroffenen  GallengAnge  erweitert;  die  Wände  derselben  verdicken  sich. 
Die  Innenhaut  wird  dnrch  die  sehnppenförmigen,  nn  dem  Leibe  der  Würmer 
hervorRpringenden  Staehehi  gerei/t.  Sie  verfällt  entzündlichen  Verände- 
rungen. Demuucbät  bedeckt  sie  sich  mit  blutig-eiterigen  oder  mit  kalkigen 
Massen.  Krankhafte  Verftodernngen  betreffen  auch  das  als  Parencbym 
beaeichnete  Gewebe.  Es  kommt  an  Anstretnngen  ron  Blut.  Erbeen*  bia 
bohnengrosse  Höhlen  bilden  sich,  (  rfüllt  mit  blutig -breiigen  oder  erdigen 
Massen.  Die  Leber  geräth  aof  diese  Weise  in  einen  Zustand,  welcher  Zer- 
setzungen Vorschub  leistet,  und  zwar,  wenn  nicht  Kchon  bei  Lebzeiten  des 
Thieres,  so  doch  jedenfalls  einem  trühzeitigen  Eintritte  der  Fäulniss  nach 
dorn  Schlachten.    „Leberfäule''  hat  man  die  Krankkeit  genannt,  welche  bei 
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dcD  Ilauss&ugetluereii  unter  dem  Einfluss  der  Egel  entsteht.  Diese  Krank* 
heit  verläuft  sograr  uuter  Umständen  tckltlicb. 

Man  wird  in  Ansehung  dieser  VüriiäUnitiee  die  mit  E'^'elu  behaftete 
Waare  als  eine  solche  entsprechenden  Falls  betrachten  müssen,  welche 
attsaergewöhnlichen  Zersetzungen,  wenn  nicht  thatsächlich  bereits  anheim- 
gefaUen,  so  doch  mehr  als  die  fehlerfreie  Waare  ausgesetit  ist  In  Betracht 
kommt  die  mehrfoch  beliehie  Yerwendug  anstSistgsr  Waare  su  Warst, 
Da  aber  mixweifeUiaft  der  Genusa  zersetzter  Floischnahning  die  Gefahr  einer 
Beschädigung  der  Gesundheit  bedingt,  so  ercheint  aus  diesem  Gesichtspunkt 
auch  der  Gennss  einer  Fleisch wnaro,  welche  Egel  enthält,  geeignet,  die 
nien8chHche  Gesundheit  zu  beschädigen  —  vorausgesetzt  allerdings,  dass  in 
dem  concreten  i-  all  die  Befunde  au  der  Leber  einigermaassen  au  die  Ver- 
ftaderangeu,  welohe  oben  aafgeftthrt  sind,  herannddiMi. 


89* 
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Dr.  Quittel, 


Ist  der  Qennss  des  Fleisehes  perlsüehtiger  Binder 
geeignet,  die  menschliche  Ciesmidhett  zu  zerstSren? 

Tom  Medieiiial*AiMMor  Dr.  Qulttel,  g«rioht]itth«m  SUdtpliyBiein  tn  Berlin. 

DiMe  Frage  ist  ehie  wiederbolt  «eit  einer  Reihe  von  Jabren  erflrtaiie. 
Die  Erörtornngen  haben  in  keiner  Eänitimmigkeit  der  Meinungen  geführt 
Far  die  Beantwortung  maaesgebend  aind  Gasiobtapttokte,  ans  weloben  sieh 
Folgemngen  nnr  unter  Würdigung  concreier  individueller  Umstände  ergeben. 
Reachtnng  verdient  auch  —  bei  der  Verbreitong  der  Perlauoht  —  die  grone 
nationalökonomischo  Bedeutaug  der  Frage. 

Unter  den  wichtigsten  der  vcrscliiedenen  hervorgetretenen  Meinungen 
ist  za  erwähnen  die  Auffassung  Gerlach's,  nach  welchem  das  Fleisch  perl- 
sflehtiger  Rinder  von  der  Verwendung  als  Nahrung  fflr  Mensehen  ansau- 
schlieasen  ist,  wenn  im  Bersieh  der  Ton  der  Tuberonlose  betroffenen  Organe 
auoh  die  Lymphdrüsen  mit  von  der  Tnberculose  ergriffen,  oder  wenn  —  ins> 
besondere  in  den  Lungen  —  erkrankte  Stellen  käsig  verändert,  oder  wenn 
die  Tuberkel  weit  in  dem  Körper  des  Thieres  verbreitet  sind,  oder  wenn 
bereits  Abzehrnng  an  demselben  hervortritt.  Entgegen  diesen  Anschanungen 
erklärte  eine  Versammlung  des  Deutschen  Yeterinärrathes  1875,  dass  die 
Erfahrungen  in  Betreff  einer  Uebertragbarkeit  der  lUndstabercolote  auf  den 
Menschen  nicht  ansreiehend  seien,  um  die  Annahme  der  Anstecknngsge&hr 
für  den  Menschen  und  dossbalb  ein  Verbot  des  Verkaufes  von  Fleisch  und 
Milch  der  perlsüchtigen  Thiere  zu  rechtfertigen.  Auch  der  Geheime  Medi- 
cinalrnth  Professor  Dr.  Virchow  bat  Pl-ilun^  zn  der  Frage  genommen. 
Unter  Mitwirkung  desselben  bat  die  königliche  Thierarzneischule  zu  Berlin 
Versuche  vermittelst  Fütterung  angestellt.  Der  Geheime  Medioinalrath 
Dr.  Virchow  hat  nicht  für  gerechtfertigt  erachtet,  dais  der  Verkauf  des 
Fleisches  Ton  perlsflohtigem  Vieh  allgemein  Terboten  werde;  denn  meist 
werde  das  eigentliche  Fleisch,  die  Masculatur,  frei  von  Perlknoten  gefbnden. 
Die  genannte  Thierarzncischule  selbst  erklärte  in  einem  Obergutachten  1878: 
Dass  das  Fleiscli  einer  mit  der  allgemeinen  Tubercnlose  (Franzosenkrank- 
beit,  Perlsucht)  behafteten,  sonst  aber  sehr  fetten  und  wohlgenährten  Kuh 
nicht  geeignet  sei.  Menschen  als  Nahrung  zu  dienen,  sei  nicht  erwiesen. 
Andererseits  sei  nicht  die  Behauptung  iiiehrtirer  Experimentutoreu  wider- 
legt, dass  bei  der  Fransosenkrankheit  —  namentlich  wenn  sieh  dieselbe 
weit  im  Körper  verbreitet  habe  —  das  Fleisch  eine  speeifisdie  Schftdliobkmt 
enthalte  und  desshalb  von  derVerwerthnng  als  Nahmng  f&r  Häuschen  aus- 
ausohliessen  sei. 

Die  Sache  bat  eine  wnpcntliche  Förderung  dnrcb  die  Forschungen  den 
Geheimen  Mcdicinalrathes  Dr.  Koch  erfahren.  Auf  Grund  derselben  ist  als 
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erwieseD  nach  dem  deneitigeu  Stande  der  WieMnsohaft  sn  erachten,  dass 
ein  als  Parasit  in  den  Körper  dea  Betroffenen  eindringender  nnd  in  diesem 
sieh  Mnnistender  und  fortpflanzender  kleinster  Organismus  den  krankhaften 

Vorgang  di  r  Tuberculose  bedingt.  Ein  und  dcrhclbe  I'acillns  bedingt  die 
Tubortuloee  des  Menseben,  wie  die  der  Haustbiore,  sowie  auch  namentlich 
diu  auch  „Perlsuclit"  genannte  Tuberculose  des  Kiudea.  Ausschliesslich 
dieser  Bacillus  ist  geeignet,  Tuberculose  zu  erzeugen.  Derselbe  ist,  und 
«war  fortpfiansungsfabig,  in  den  dar  enengten  Krankheit  dgenthflmliehen 
Kn5tehen,  den  Pearlknoten,  den  Tnberkeln,  enthalten.  Auch  Sporen  werden 
an  dem  Bacillus  gafimden«  d.  h«  «ol^e  Zellen,  weldie  die  Keime  neuer 
Individnen  sind. 

Unter  diesen  Voran ssetznn gen  handelt  es  sic-b  zunächst  —  bei  der  zu 
beantwortenden  Frage  —  darum,  ob  das  verkaulte,  l)ezw.  das  feiltrchaltene 
Fleisch  mit  Perikuoteu  behaftet  war.  Ist  dieses  der  i^ull,  so  wird  als 
festgestellt  mt  arsditan  sein,  dass  das  FUnseh  Taherkelbadllan  nnd  anch 
etentuell  Sporen  Ton  solehen  «ithalten  hat.  Die  ErOrtemng  der  hierans 
sieh  fGür  die  Torliagende  Frage  ergebenden  Folgerung  bleibt  yorbebalten. 

Man  nehme  andererseits  den  FaU«  dass  an  dem  feilgehaltenen  Fleische 
sieli  Perlknoten  niclit  befinden.  Zwei  Falle  sind  alsdann  denkbar.  Ent- 
weder waren  zwar  zur  Zeit  des  Schlaclitena  Knoten  an  dem  Fleischtheilc 
vürluiucicu  gewesen,  solche  jedoch  durch  Ausschneiden  vor  dem  Feilbalten 
entfernt  worden,  oder  Knoten  hatten  sich  von  vornherein  nur  au  nicht  feil- 
gehaltenen Theilen  befunden.  Hag  flhrigens  der  eine  oder  der  andere 
dieser  Filla  Torliegoi,  an  nnd  f&r  sieh  gewfthrleistet  nieht  die  Abwesen- 
heit der  Knoten  auch  die  Ton  Bacillen.  Es  gehttrt  an  den  der  Tuberculose 
eigenthümlichen  Erscheinungen,  dass  aus  den  Knötchen  heraus  Bacillen 
auch  an  andere  Stellen  des  Körpf^r«  c^olangen,  wo  alsdann  Knötchen  neuer- 
dings gebildet  werden.  Die  Rucksicht  hierauf  drän'^t  dahin,  gegebenen 
Falles  als  ausschlaggebend  bei  der  Frage  nach  einem  Gehalt  des  zu  begut- 
achtenden Fleisches  an  Tnherkelbaeillen  Toranzustellen  diejenige  nach  dem 
Umfange  der  Verhreitong  der  Kndtohen,  ob  und  heaw.  inwieweit  diese  Ver- 
breitung tber  den  ursprftngliohan  Herd  der  Erkrankung  hinaus  sich  auf 
noch  andere  Organe  als  nur  auf  das  zuerst  betroffene  erstreckt.  Dieser 
fraglichen  Verbreitung  entspricht  auch  im  groBsen  Ganzen  der  Kitifluss  der 
Schädlichkeit,  um  welche  pr  sich  bandelt,  auf  den  allgemeinen  Ernährungs- 
zustand. Diese  Gesichtspunkte  lassen  geratben  erscheinen,  auch  in  den 
Fällen^  iu  welchen  das  Fleisch  frei  von  Perlknoten  befanden  wird,  mit 
der  Annahme  eines  Qehaltes  desselbMi  an  TuberkelbaeiUen  und  eventuell 
Sporen  Ton  soleben  au  redmen ,  wenn  schon  bei  dem  Thiere  Abmagerung 
eingetreten  oder  die  Bildung  der  Perlknoten  nieht  mehr  auf  nur  ein  Organ 
besehrAnkt  geblieben  ist. 

Man  gelangt  j'  t/t  an  die  Frage:  Welches  sind  die  Wirkungen  des 
Genusses  sokbeu  Fleisches,  welches  thatsäcblich  die  Bacillen  enthält?  Die 
Erörterung  hierüber  wird  auszugehuu  Imben  vuu  der  Voraussetzung,  dass 
in  rohem  Flsisobe  die  Badllen  besw.  die  Sporen  noch  fthig  aur  Fortpflan- 
sung  sind.  Ob  dieselben  absterben  unter  dem  Einflüsse  von  Zubereitungen, 
wie  solehe  meist  dem  Genasse  des  Fleisches  voraufgehen ,  hierüber  durfteik 
Erörterungen  eingehender  Art  entbehrlich  sein  insofern,  als  nur  der  sur 
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Zeit  de3  Verkaiirt  s  hezw.  des  FoillialtenH  vorlf.mden  gewosene  Zustand  der 
Waare  für  die  strai rechtliche  ir  rage  in  iictiacht  icommen  dürfte,  meist  aber 
du  feilgehaltena  FUiMh  rottet  gewteea  «ein  wird  und  foraer  iaibeeondero 
eine  Art  der  Znberntmig,  wie  ne  gerade  bei  enitflsrigem  Fleiteh  gewissen- 
loien  Händlern  beliebt  —  die  Verarbeitung  sa  Warst  —  nicht  mit  ii^eod 
einer  Sicherheit  ein  noch  vor  dem  Oennne  erfolgendes  Ahsterben  der  Bar 
eillen  gcwnhrluiätet. 

Was  sonBt  dio  sich  aus  aikm  Bishcrigeu  ergebenden  Folgerungen 
betrifft I  so  wird  za  rechnen  sein  mit  der  Annahme,  dass  unversehrte 
Tuberkelbaoillen  in  den  Magen  des  Menschen  gelaugen,  wenn  das  yerspeiste 
Fleiaoh  eolobe  enthalten  hat,  dass  femer  snm  mindesten  Sporen  dereelben, 
ohne  eine  Be^trlehtignng  Ton  Seiten  Vwdannngssaftes  im  Magen  sa 
erfahren,  diesen  paasiren,  alsdann  aber  sich  auf  der  Schleimhaut  des  Der* 
mes  —  unt^T  geeigneten,  wenngleich  wohl  nicht  häafig  vorkommenden  Üra- 
ständcn  —  einnisten,  und  SO  eine  Erkrankung  des  Menschen  an  Tuberoolose 
?erarsacben  können. 

Unter  diesen  Umstanden  erscheinen  iu  Anbetracht,  dass  die  Tuberculoäe 
als  Mne  die  Oesnndheit  aerstOrende  Krankheit  gefürditet  ist,  für  eine  Be- 
jahung der  obigen  Frage  unter  Feethaltnag  der  Worte:  «die  Gesundheit  in 
aersfcöreu'*  —  §.13  des  Gesetzes  TOm  14.  Mai  1879  —  die  Vorsussetaungen 
gegeben.  Indessen  ist  nicht  zu  vergessen,  welche  Rolle  der  individuellen 
Disposition  bei  der  EnfstflinnL'"  nnd  dem  Verlaufe  der  Tnbercnloof»  frplnibrt. 
Eine  Berücksichtigung  dji  s  s  (!( sicbtsininktes  drängt  dabin,  „beschädigen* 
für  „zerstören"  —  unter  Anlehnung  ua  den  Wortlaut  des  §.  12  des  Gesetzes  — 
bei  Beantwortung  der  Frage  in  Bede  su  setaen,  so  dass  man  lu  folgendem 
Ergebnisse  gelangt: 

1.  Der  Genuas  des  mit  Perlknoten  behafteten  oder  behaftet  gewesenen 
und  nicht  durdiweg  und  vollständig  gekochten  oder  gebratenen, 
d.  b.  nicht  geraume  Zeit  der  Siedehitze  auBgcsctzt  gewesenen  Flei- 
sches pcrläüchtiger  Rinder  ist  geeignet,  die  menschliche  Gesundheit 
zu  beschädigen. 

3.  Ob  der  Genuss  des  nicht  mit  Perlknoten  behafteten  oder  behaltet 
gewesenen  und  nicht  durchweg  nnd  ToUstindig  gekoohten  oder  ge- 
bratenen, d.  h.  nicht  geraum«  Zeit  der  Siedehitie  ausgesetst  gewese- 
nen Fleisches  perlsüchtiger  Rinder  geeignet  sei ,  die  mensehliche 

Gesundheit  zu  beseluldigen,  ist  nicht  ohne  dii;  Berücköichtigung  00 n - 
creter  individueller  Umstünde  festasustellen ;  zu  bejahen  ist  die  Frage 
in  den  Fällen,  iu  welchen  bereits  Abmagerung  bei  dem  Thiero  ein- 
getreten oder  die  Bildung  der  Perllcnoten  nicht  mehr  auf  nur  ein 
Organ  beachrftnkt  geblieben  war. 
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Arbeiten  aus  dem  kalserliöhen  GesuncUieitsamte.  Band  II, 

Beft  1  nnd  2.  Ö  Tafeln.  Berlin,  Julius  Spriagw,  1887. 

M.  Hoohstetter:  Heber  lüksroorganismen  im  kttnetUolLen  Sei* 
tenwaaeer>  nebit  einigen  Torgleiohenden  Unterraohungen  fiber  ibr 
Verhalten  im  Berliner  LeitaugHwasBer  und  im  deetillirten  Waner. 

Die  Untenraichirag  von  24  Flascben  frisch,  mit  destillirtem  und  zum 
Theil  mit  filtrirtem  destillirtem  Wass(  r  bei L-itctoni  kühleusäurehaltigem 
Wasser  ergab,  dass  diese  direet  aas  deu  Fabriken  aui  Uerstelluugstage  ent' 
nonimenen  Seltcrswässer  sehr  kcimreicb  waren.  Ein  rinr  wenige  Tago 
dtiuerudes  Aufbewahren  licss  keinen  merklichen  Einflu^s  auf  die  Zahl  der 
Keime  orkenueu.  Auch  bei  längerer  Daaer  des  Autbewahrens  von  3b  bis 
206  Tagen  wurden  meist  betriohtliohe  Mengen  Bacterien  gefunden  im 
Gegensatse  au  den  Angaben  Ton  Leone  und  Sohnke,  welche  stets  unter 
dem  Einflüsse  der  C0|  eine  starke  und  schnelle  Abnahme  gefanden  hatten. 
Den  Cfniiul  für  dieses  Verhalten  findet  Uochstetter  darin,  dass  einzelne 
Arten  \val1r5choinlich  der  COj  besser  widerstehen.  An  eine  nachtraglirho 
Vcrinolirniig  in  dem  Selterswasser  selbst  zu  denken,  ist  aber  nicht  erforder- 
lich, souderu  viel  wahrscheinlicher,  dass  das  destillirte  Wasser  vor  der  Ver- 
wendung 2U  lange  gestanden  hatte  und  dadurch  eine  Vermehrung  der  in 
ihm  vorhandenen  Keime  eingetreten  war. 

Die  Versuohe  mit  ZufQgung  Ton  rein  cultivirten  Bacterien  ergaben  im 
Allgemeinen,  da»8  die  meisten  Arten  in  dem  k&nstlicheu  Selterswasser  bald 
abstarben,  doch  schwankte  die  Zeit  von  wenigen  Stunden  bis  über  30  Tage. 
Typhusbacterien  hielten  sicli  bis  zu  n  Tagen  lebensfähig,  Cboleraspirochäteu 
bis  zu  3  Stunden.  Im  Leitnugswasser  wurde  dagegen  eine  Lebendauer  der 
Kommubacilleu  bis  zu  oLi2  iageu  beobachtet.  Sporen  von  Miizbraudbacüleu 
blieben  154  Tage  unverindert.  Manche  Bacterien  neigten  keine  BiffermiM 
im  destillirten  nnd  Leitangswasser,  bei  anderen  dagegen  erwies  sich  daa 
Leitungswasser  für  die  Conserviruug  bei  weitem  mehr  geeignet,  so  dass 
Verfasser  der  Qualität  des  Wassers  eine  besondere  Bedeutung  beilegL 

Gaffky:  Die  Cholera  In  Goneenheim  und  Finthen  im  Herbste 
1880. 

Verfasser  hat  sich  vor  Allem  der  Mühe  unterzöge  n,  an  Ort  and  Stelle, 
unterstützt  durch  seine  amtliche  Stellung,  den  einzelnen  Erkrankuugs-  und 
Todesfällen  der  isrdirten  Cholernepidemie  sorgfältig  nachzugeben.  Das  all- 
gemeine Uesultat  deckt  sicli  volistandig  mit  den  auf  privatem  Wege  erhobe- 
nen Mittheiiungen  von  A.  Pfeiffer  uud  Kefereut.  Aufl'iiibnd  ist  bei  dieser 
Epidemie  von  Cholera  asiatica,  dass  trete  der  intliohen  Angaben  yon  ab- 
normen Mengen  von  TodesUlIen  an  Cholera  nostras  s.  indigena  der  Verdacht, 
dass  es  sich  um  asiatische  Cholera  handle,  so  spät  ausgesprochen  warde.  Dns 
Sf  ctionscrgebniss  lehrt  Ton  Neuem,  dif  ii1i1i(  h<-  Selutbione  nicht  als  alleinigen  * 
Anhalt  7.UT  Diagno«^  zu  benutzen..  Die  Sicherstellung  diM  Charakters  der 
Epidemie  war  nur  durch  die  bacteriologische  Untersuchung  gewonnen. 
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Ueh«>r  die  Zahl  der  Todesfalle  aa  Cholera  a»iatica  ist  ein  vollständiger 
Aufchlusä  nicht  za  erhalten  gewesen.  Sicher  sind  14  F&Ue,  vielleicht  waren 
6t  abw  1  oder  2  mehr,  unter  den  im  Gmimd  nur  angehlieh  19  BrkruilcteB. 
Sehen  diese«  TerhiltaiM  heweiet,  deee  sieh  dort  mehr  leiehter  Erkrtnkte 
oder  wieder  Genesene  bcfnnden  haben  müssen,  dass  also  die  Epidemie  etwM 
ausgedehnter  war.  In  vielen  Fällen  ist  eine  Uebertragung  von  Person  zu 
Person  wahrscheinlich  und  das  allein  greifbare  Moment.  Ueber  die  Eiu- 
schleppnn«»  des  Ivrankbeitakt'inn's  vermochte  Gai'fky  ebensowenig  wie 
A.  Pleifler  und  liefereut  etwas  Positives  zu  eriuitttsln,  doch  glaubt  er, 
dass  der  ente  Fell  sich  wohl  eine  Infeciion  in  Mains  geholt  haben  möchte, 
wo  eventnell  sich  einige  eingeschleppte  Fälle  der  Eenntniss  entaogen  haben 
könnten  und  wohin  eine  Einschloppung  doch  eher  anzunehmen  lei,  als  nach 
den  ergriffenen  Orten  selbst.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  diesem  wsten  Falle 
von  der  Mitte  September,  auf  welchen  diese  Erklärung  passt,  höchst  wahr- 
scheinlich ein  oder  «'iniir'-  Fälle  schon  im  Anfang  September  vorausgegangen 
sind|  welche  ganz  im  t  ukiaren  blieben,  so  dass  also  ein  positives  endgültiges 
Resultat  hieraber  nteht  an  endelen  ist 

Ergebnisse  des  Impijgeaohäftee  im  Deutsolien  Beiolie  für 

das  Jahr  1888. 

Interessant  ist  besonders  das  Verhältuiss  der  Impfungen  mit  Thier- 
lymphe zu  denen  mit  Menschenlymphe.  Am  meisten  Anwendung  hat  diu 
Tbierlymphe  in  Hessen  gefunden  mit  87*58  Proe*  nnd  in  Hamburg  mit 
76*59  Free.  Im  AUgemeipen  sind  die  Besirke,  welche  Torwiegend  Thier- 
lymphe verwendeten,  relativ  schlechter  als  die  anderen.  Doch  ist  es  sehwierig, 
den  directen  Antheil  der  Thierlymphe  festzustellen,  da  sich  in  der  Gruppe 
dieser  Laudestheile  auch  Bezirke  finden,  t.  B.  Berlin,  Scbwarzburg-Rudol- 
stadt,  in  welchen  fast  ausschliesslich  Mcuscheulymphe  verwendet  wurde, 
während  in  Birkenfeld,  welches  mit  99  11  Proc.  erfolgreichen  Impfungen 
sehr  hoch  steht,  fast  die  Hälfte,  44*87  Proc,  aller  Impfungen  mit  Thierlymphe 
ausgeführt  worden.  Die  Versehiedenheiten  der  Ctowinnung  und  Gonservirung 
der  Thierljmphe  sdieinen  demnaeh  noch  reeht  grosse  an  sein.  Dess  Ver- 
besserungen der  Methoden  den  Erfolg  verbessern,  lehrt  besonders  Hessen. 

Besondere  Miingel  wurden  durch  den  Einfluss  zu  grosser  Hitze  vielfach 
beobachtet.  In  einem  Falle  ist  die  Uebertra^rnng  von  Pocken  durch  den 
Implarzt  angegeben.  Auch  die  Znnahme  von  Öcharlacli  mit  Diphtherie 
wurde  au  zwei  Orten  mit  dem  Impfgeschäfte  in  Verbindung  gebrachL 
Ferner  sind  local  entsflndliehe  nnd  eryöipulattee  Erscheinungen  in  mehreren 
FiUen  berichtet.   Üebertragung  Ton  Syphilis  wnrde  nicht  beobachtet» 

G.  Wolffhügel:  Ergebnisse  der  Prüfung  von  Wasserproben 
aus  Rudolstadt. 

G.  Wolffhügel:  Ueber  blei-  und  zinkhaltige  Oebrauchs- 
gegenstinde.  Technische  ErUoterangen  sn  dem  £ntwnrfe 
eines  Gesetsee,  betreffend  den  Verkehr  mit  blei-  und  sinkha]- 
tigen  Gegenitinden. 

Es  ist  bei  dem  dem  Referenten  au  .Gebote  stehenden  Banme  vnmög- 
lioh,  auf  £inselheiten  dieser  Angehenden,  monographischen  Bearbeitung  des 
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Gegenrtftndct  «iningvhen.   Eine  Ueberaidit  d«r  Ahiohnitie  möge  desshalb 

Anbalt  für  den  weiteren  lohfllt  dienen: 

L  ThatsHchlichpB  Vorkommen  eines  Blei-  oder  Zinkgehaltee  bei  den 

im  Gesetzent würfe  genannten  Gegenständen. 
IT.  Verhalten  der  mit  Blei  oder  Zink  bergestelltea  Gegenstände  beiju 

Gebrauche;  Ursachen  der  Angreifbarkeii. 
IIL  GenmdheitaMhidigungen  in  Folge  des  Qobrauohee  Ton  blei-  besur. 

sinUiAltigen  Gogenetftnden. 
IV.  Grenze  der  Schftdliobkeit  des  Bleies  und  Zinks. 
V.  Feststellung  der  gesaiidliL'itf^poIi/eilichen  Ansprüche* 
VI,  Ausführbarkeit  <1f  r  Bestimmungen. 

1,  Zulftssigkeit  m  gewerblicher  Hinsicht. 

2.  Gesuudheitapolizeilicbe  üeberwachuDg. 

A.  Wurzburg:  Die  S&uglingssterbllohkeit  im  Deutsohen 
Reiche  während  der  Jahre  1875  bis  1877. 

Die  Säuglingssterblichkeit  schwankt  nach  der  geographischen  Lage 
ganz  beträchtlich  und  zeigt  innerhalb  grösserer  Gobieto  wieder  erhebliche 
Schwankungen  nach  der  Oortlicbktit  Ks  exiHtireu  drei  Gebiete  höchster 
Sterblichkeit:  ein  südliches  (Bayern  und  Württemberg),  ein  südöstliches 
(sächsitcbe  nnd  seblMiaoli-b&hniisdie  Qranie)  und  eines  in  Brandeobarg« 
Um  diese  Centren  liegw  Zonen,  in  denen  die  SterbUebkeii  mit  der  Ent- 
feransg  von  dem  Gentrom  nach  der  Peripherie  hin  abnimmt. 

Hneppe  (Wiesbaden). 


Dr.  Adolph  Schmidt  (Mulheim):  Der  Verkehr  mit  Fleisch 
und  Fleischwaaren  und  das  Nahrungsmittelgesetz 

YOni  14.  Mai  1879.  Ein  praktisches  Ilaudbuch  fOr  Fleischer, 
Fleisohbesdkaner,  Thierftrste,  Sanitäts-,  Justis»  und  Poliaeibeamte, 
sowie  fOiT  Verwaltnngsbehörden.  Berlin,  Verlag  d«r  Zeitsehrift  fftr 
Fldschbesoban  nnd  Fleisehprodoetion.  1887.  gr.  8.  178  S.   3  U. 

In  diesem  werthvoUen  Buche  beaweokt  der  Verfasser,  eine  Reihe  von 
Schwierigkeiten,  die  bei  der  praktisdisn  Durehfttbrung  des  Beidugesetaes, 
betreffend  den  Vei^elir  mit  Nahmngsmitteln,  (Unnssmitteln  nndVerbranohs* 

gegenständen  TOm  14*  Mai  1879  anf  dem  Gebiete  des  Verkehrs  mit  Fleiseh 

nnd  Fleischwaaren  sich  geltend  gemacht  haben,  wirksam  zu  bekämpfen. 

Kr  versucht  (>l>jectiv  festzustellen,  welche  Fleischkost  im  Sinne  des 
Nahningsmittelgesetzos  als  verdorben,  verfälscht,  nachgemacht  oder  gesund- 
heitsschädlich 2u  betrachten  ist  and  er  will  einerseits  den  Gewerbetreibenden 
eine  Antwort  anf  die  Frage.  ertbsUen,  was  im  Handdsverkebr  mft  Fleisch 
anllssig  ist,  andererseits  dsn  SaehTerstftndigen  nnd  Beamten  eine  Norm 
bieten  für  die  Handhabung  der  diesbezüglichen  gesetzlichen  Bestimmungen. 

Dass  diese  Arbeit  einem  lebendigen  Bedürfniss  Rechnung  trägt,  wird 
keiner  der  Interesf-friten  verkennen,  welcher  entweder  die  Durchfflhrnng 
des  JSahruugsmittelgesetzes  auf  diesem  Gebiete  in  Händen  hat  oder  von 
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der  Schärfe  seiner  geBetzIichen  Bestimmungen  getroffen  wird«  Denn  wenn 
aadi  die  Klage  PappcTih oi urs.  „Kein  Zweig  der  Verwaltung  fci  reicber 
nn  halbi'ii  Wnhrheif on"  uiul  II nu er's:  „Die  ganze  FleischbeHcluiu  steht 
übrigens  auf  Hcliwachiii  Füssen.  Sie  iasst  sich  auch  niemals  ■wissouacbiift- 
lich  hegründen  und  regein,  überall  begegnet  man  ganz  willkürlichen 
Satzungen"  nicht  mehr  tu  Recht  bestehen,  teitdem  die  FleisehbflMluia 
duToh  vielstttige  Arbeiten  und  Bemfthungen  sa  einem  der  wiewneehalllicli 
am  besten  beendeten  Zweige  der  präTentiven  Medicin  gewiirden  ist,  so 
ist  doch  bisher  eine  allgemein  anerkannte  Basis  noch  nicht  gewonmeni  naeh 
welcher  die  Auslegung  und  Anweuduncf  der  Gesetzesparafrrnphen  nnrrairt 
werden  dürfte.  Neben  tlen  Bemühungen  Gorlacirn,  Bolliuger's,  Lydt- 
kin's  uud  Auderer  haben  die  Arbeiten  des  Verfassers,  der  als  Schüler 
Ludwig's  durch  namhafte  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  EmAhraugs> 
pby^iiologie  bekannt  ist  and  der  neben  einer  exacten  biologischen  Sehnlang 
aber  ein  bedeutendes  Maass  thieriritlicher  Fachkenntnisse  und  praktischer 
Erfahrungen  verfügt,  ganz  nennenswerth  an  diesem  Portschritt  mitgewirkt. 
Durch  sein  „Handbm  h  der  Fleischkunde"  (Leipzig  1884)  hat  er  der  Fleisch- 
beschan eine  feste  wissenschaftliche  Basis  gesichert  un^l  durch  dieses  Werk, 
sowie  durch  »eine  seit  dem  Jahre  l^^T)  erscheinende  ./A'itschrirt  für  Fleiseh- 
beachau  and  Fieiachproduction'*  ganz  wesentlich  dazu  beigetragen,  dass 
bei  der  Benrtheilnng  des  Fleisches  dnrob  die  praktischen  Sanitfttsbeamten 
rationelle  nnd  mehr  übereinstimmende  Ansehannngen  sa  Tage  treten. 

Wenn  das  Wirken  des  Antors  ausserhalb  des  Rahmens  d  r  staatlichen 
Institnte  filr  Thierarzneikunde  und  ohne  directe  Fühlung  mit  der  UniTersitilt 
den  schwierigen  Weg  des  Ausbaues  dieser  Diseiplinen  verfolpt,  so  muss 
man  ihm  8fin  Wirken  und  Streben  um  so  höher  anrechnen,  als  ja  die 
Bedeutung  dieses  wiftbi  nsuhaltlichen  Zweiges  für  die  offcutlicbo  Gesundbeits- 
pilege  sieh  tftglicb  steigert  und  tigtioh  mehr  erkannt  wird. 

Die  Torliegende  Sehrlfti  welche  lediglich  dem  Bedürfnisse  der  Praxis,  hier 
aber  dengenigen  der  Gewerbetreibenden  ebenso  wie  den^nigen  der  Sanitftts-, 
Yerwaltnngs*  und  Justizbeamten  angcpasst  ist,  zcriallt  in  folgende  Theile: 

1,  Das  Keiclisgesetz  vom  14.  Mai  1*^70  und  siiu  Verbältniss  zu  den 
Gesetzen  und  Verordnungen  in  den  einzelnen  Bundesstaaten. 

2.  Die  technischen  Begriffe  „verdorben",  „nachgemacht",  „verfälscht" 
und  „gesundheitsschädlich**  des  Nahrungsmittclgesctzes. 

8.  Das  Kahmngsmittelgeseta  Tom  14.  Mai  1879  nnd  seine  Anwendung 
anf  Fleischkost. 

Der  erste  Theil  (S.  1  bis  7)  enth&lt  eine  kurse  Besprechung  der 

Stellung  des  lu  ichsfTf-petzes  zu  den  znhllosen  Gesetzen  und  Verordnungen, 
welche  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  den  Verkehr  mit  Flej^^e)!  repeln. 
Der  Forderung  gegenüber,  dass  es  wünscheuswerth  sei.  dass  das  »  uiheitliche 
Reich  auch  über  eine  einheitliche  Gesetzgebung  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
kehrs mit  Fleisch  verfüge,  vertritt  Verfasser  den  Standpunkt,  den  bei  der 
Berathnng  des  Nahrnngsmittelgesetses  auch  der  deutsche  Reiehstag  für  richtig 
erkannte,  da^^s  gewissen  localcn  Verhältnissen  nur  durch  Verordnungen  mit 
entsprechender  localer  Beschränkung  wirksam  entsprochen  werden  könnte. 

Im  zweiten  Theile  bemängelt  VcrfasBer  die  Fassung  der  §§.  10  uud  12 
des  Nuhrungsmittelgcsctses  uud  die  darin  aufgestellten  Kategorien  der  ver« 
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botenen  Fleuohorteii  in  Bweierlai  Hinsieht.  Er  ivill  in  der  Nomenclfttttr 
des  §.  10  den  Ansdmek  ^Terdorben"  gestrichen,  dafBr  aber  den  Ansdmek 

n ekelerregend aafgenommen  wissen  und  wünscht  ausserdem  die  Aufnahme 
der  Kategorie  des  minderworthig^cn  Fleisches  an  Stelle  dw  Bcpr'iiTk;  „gefiilKclit 
und  nachgeraacht",  so  duKS  man  drei  Arten:  gesundlicitascbädliches,  eki'l- 
enregendes  und  luiuderwerthiges  Fleisch  aa  unterscheiden  hätte  (S.  8  bis  10). 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient  die  Beleuchtung  des  Begriffs  »vor- 
dorhen",  welchen  Yerfaaeer  doppelsinnig  nennt,  weil  Terdorben  sowohl 
üBur  ekelerregend,  als  anoh  im  S^nne  von  gesnndheiteechftdlieh  gebraucht 
werden  könne.  Neben  dem  gesandheitsschildlichen  und  dem  nur  ek^rre* 
genden  Fleische  wünscht  Verfasser  einer  dritten  Fleischsorte,  dem  minder- 
werthigen  Fleisf^he.  die  gesetzliche  Bejirlitung  znzuwendon. 

Wenn  Schmidt  in  meiner  Kritik  der  Ueprilfo  „verdorben",  „nach- 
gemacht^, „verfälscht"  sich  wesentlich  gegen  die  Fatssuug  der  iU  und 
11  des  Nahrangsmittelgeaetses  richtet,  and  wenn  er  mit  absprechender 
Sicherheit  die  von  ihm  gewfthlteEintheUnng  der  za  beanstandenden  Flmsoh- 
Bortenin  „gesandheitsschädliohe**,  «ekelerregende"  und  „minderwerthige**  f&r 
eine  treffendere  und  in  der  Praxis  leichter  durchführbare  hinstellt,  so  mag  das 
für  Fleisch  und  Fleischwaaren  zutrt  fi'en,  fraglicher  erscheint  es,  ob  eine  der- 
artige Aendcrung  auch  beziehentlich  dos  VL'rkohrs  mit  Nahruugs-  und 
Genosanutteln  anderer  Art  vortheilhaft  zu  erachten  ist  und  ob  das  Gesetz 
s.  B.  den  Ansdmek  nttaehgemaeht**  entbehren  kann.  Fleisch  ÜMt  sieh 
bisher  nicht  synthetitch  ans  seinen  chemiacben  Bestandtheilen  aoeh  nnr 
annihemd  nachmachen,  da  selbst  die  Kastan*sohen  PrAfNirate  bei  Be- 
nutzung als  Nahrong  schnell  als  nachgemacht  erkannt  werden  dürften  ; 
Kaffeebohnen  dagegen  werden  gar  nicht  sfU<>n  fahrikmn9«ig  znm  Zweck 
des  Betruges  nacligemacht.  VorfassLr  könnte  zwar  einwenden,  dasa  im 
letzteren  Falle  nicht  §.10  des  ^'ahrungsmittelgesetzes,  sondern  §.  367  des 
Strafgesetzbuches  in  Anwendung  zu  kommen  hätte,  und  dass  somit  dieser 
Fall  bereits  im  allgemeinen  Stral^aragraphen  vorgesehen  sei. 

Lisit  sich  (Shae  diesen  Punkt  anch  strnten,  so  scheint  es  doch  plan- 
sihel,  für  den  Verkehr  mit  Fleisch  und  Fleischwaaren  den  Ausdruck  minder- 
werthig  als  den  nmfasserideren  in  die  Paragraphen  10  und  II  aufzuuclmion, 
namentlich  auch  im  Intcres-r  der  Produceuten  und  CoiiBumeuten.  Ks 
ist  wühl  nicht  zu  bezweiiclu,  dass  heute  in  einzelnen  uÜ'cntlicheu 
Schlachthäusern  so  manches  Sohlachtthier  völlig  verworfen  und  dem  Ab- 
decker ftbwUefert  wird,  welches  bei  andersartiger  Paragrapbenfassnng  als 
Terkaofbares  minderwerthiges  Fleisch  gednldet  werden  kSnnte,  ohne  S«dtaden 
fttr  die  Gesundheit  und  ohne  Beleidigung  für  Gefühl  und  Empfinden  der 
consnmirendcn  Menge.  Berücksichtigt  die  Sanitütspolizei  diese  beiden 
Punkte,  dasä  das  minderwerthige  Fhnsch  weder  gesnndheitFSchädlieh ,  noch 
ekelerregend  sein,  in  letzterer  Beziehuui,'^  auch  nitlit  von  Scblachlihierea 
herrühren  darf,  welche  mit  ekelerregendeu  KrHukheileu  behaftet  waren,  so 
ISsst  sidi  gegen  die  ZuUssnng  solchen  Fleisches  snm  Verkaufe  nidits 
einwenden,  natOrlieh  nnter  der  Bedingung,  daes  den  KftnÜBm  die  Herkunft 
und  die  geminderte  Qualität  der  Waare  bekannt  gegeben  wird.  Eine  der- 
artige Behandlung  des  miuderwerthigen  Fleisches  wird  dem  Producentt-n 
werthvoll  sein«  weil  er  noch  immer  einen  ansehnlichen  Preis  aus  seiner 
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beanstaiuli'ten  Waarc  erzielt,  dt-m  Consnmenten  aber  eine  nicht  zu  imtor- 
Brhätzonflc  Wolilthut,  iittuieutlich  jenen  Schichten  der  Bevölkertin!/,  wflohe 
weniger  Gewicht  darauf  letren,  eiiio  Waare  von  tad«l!oper  llf  ilnuilt  «a 
erhalten,  ala  darauf,  für  muäüigen  l'reiK  eine  Fiei&cbkost  su  erstehen,  welche 
gedeihlich  iat  imd  frei  too  eoloheii  Anomalien,  den  ihre  Kenntnin  in  den 
Kreia«!  der  bebenden  Conenmenten  Ektl  erregen  könnte. 

A.  GesundheilBSchädlichea  Fleisch.  Wohl  kaum  ein  anderer 
Zweig,  sagt  der  Verfasser,  der  Nahrungsmittelbranche  ist  bisher  von  dem 
pranzen  Kruste  des  NahrungsmittelgeRetzen  mehr  getroffen  worden,  als  das 
I'leischcrgewerbe,  besonders  weil  da»  Fleisch  sich  hiimtQckisch  und  hinter 
dem  Racken  der  Gewerbetreibenden  mit  Schfidlichkeit«u  beladen  kann,  wie 
sie  gefthrlioher  gar  nicht  gedacht  werden  können.  Seibat  das  geaundeete 
Fleiaoh  kann  nach  dem  Sehlaehten  noeh  Sehidliohkeiten  aufnehmen,  die 
dem  Ange  dea  Verfcftnfera  TSllig  verborgen  bleiben  nnd  die  von  der  aller" 
böohaten  Gefahr  für  die  menschliche  Gerandbeit  werden  können*  Damit 
diese  und  ähnliche  Umstände  bei  Beurtheilung  schädlicher  Fleischarten  mit 
in  Rücksicht  genommen  v.rrdrn,  fordert  Schmidt  eine  gründlichere  wissen- 
schaftliche und  praktisciie  Kiiimtuiss  Reitens  dor  tlii- riirztlicheii  Smlivpr- 
siändigen.  Und  wer  sollte  ihm  nicht  beiätimmeu  Angesichts  der  wie  Pilze 
wncbemden  Ptomaine,  welohe  nni  im  letaten  Jahnebnt  hanptaiobHoh  dnn^ 
Brieger*a  Terdienatvolle  Arbeiten  bekannt  gewordMi  aind. 

Verfaeaer  gmppirt  die  geaandheitaiehldlidien  Fleiadieorten  in  folgende 
vier  Abtheilungen: 

a)  Fleisch  Ton  inficirtcn  Th leren; 

b)  Fleischgifte,  die  sicli  erst  nach  dem  Schlachten  bilden; 

c)  das  Fleisch  als  Nährboden  für  Ansteckungsstoffe  von  Krankheitea 
des  Menschen; 

d)  daa  Fleieoh  ala  Entwiokelnngntitte  f&r  Inaeetenlarven. 

a)  Ale  inficitte  Thiere  beaeiehnet  Verfaaaer  diejenigen,  weiehe  mit  der 

Schweinefiune,  Rinderfinne,  Trichine,  mit  Tuberculoee,  Milzbrand,  Wuth- 
krankheit,  Rotz,  mit  Eiter-  und  Jauchevergiftang  und  aohiteeelieh  mit 
Maul-  und  Klauenseuche  behaftet  sind. 

Bei  lieepreuhung  der  Tubercalose  bespricht  er  die  negative  Wirkung 
den  Ministerialerlasses  vom  25.  Juni  1885,  der  uauh  seiner  Ansicht  wohl 
kaum  mit  dem  gegenwärtigen  Standpankte  der  Wiaaenaohaft  and  Prazia 
gana  in  Einklang  an  bringen  aein  dflrfte. 

Bezüglich  der  Maul-  nnd  Klauenseuche  (Aphtenseuche)  hebt  er  hervor, 
dass  sie  weniger  dnreh  den  Genttss  des  Fleisches  als  den  der  Milch  auf  den 
Menschen  übertragen  werde,  und  das»  f.«  ^oi  dem  meist  gutartigen  Verlaufe 
der  Krankheit  geratben  sei,  dae  Abschlachten  des  Thieres  erst  nach  der 
Dorcbseachnng  vorzunehmen. 

£a  wird  im  Handelaverkehr  mit  Soblachtthieren  stets  beiden  grossen 
Faeloren  Rechnung  au  tragen  aein,  mnmal  den  begrflndeten  Forderungen 
der  Sanititepolisei,  nidit  minder  aber  den  bereohtigten  Forderongen  der 
Volkswirthschafb. 

Der  Inhalt  der  Abtheilungcn  h),  c)  nnd  d)  ist  so  reichhaltig,  gemässigt 
und  doch  in  der  Form  m  knapp  gehalten,  da»s  ein  eingehendes  KelVrat 
jede  Nammer  einzeln  besprechen,  resp.  wiederholen  müsste.    Ich  führe 
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desahalb  nur  die  Titel  unter  hj  au:  giltiges  Uackfleisch,  giftiges  Fleisch 
MB  der  Kftehe,  giftige  WfirBte  und  Cnuerreiit  vnd  faales  Fleieeb. 

B.  Als  ekelerregendes  Fleisch  wird  hesprochea:  1)  Dm  Fleisch 

▼on  Thieren,  die  an  schweren,  nicht  auf  dCD  MenacheD  übertragbaren  In- 
feetionskrankbeiten  mit  Blutzersetzung  leiden  (Rauschbnind,  Hothlauf, 
SchweineBencbe).  12)  Mit  thierischen  oder  pflanzlichen  Parasiten  durch- 
Bctzti's  Fleisch  (Echinococcen,  Luberepel,  Miiskcldistoraen,  fadenförmige 
Würmer  in  den  Langen,  dünuhalsige  Finnen,  Drehwürraer,  Miesciier'sche 
Schläuche,  Strahlenpilze,  Daneker^oke  Stnhlenpilse»  Schleimpilse).  3)  Das 
Fleisch  von  verendeten  Thieren  oder  Ton  solchen,  die  sn  spftt  ftbgeetoeben 
wnrden.  4)  Fleisch  von  arsneilich  behandelten,  raip*  ver|^ftetett  Thieren. 
5)  Fleisch  von  widerlichem  Gerach  und  Geschmack.  6)  Fleisch  von  anreifen 
T)ii*'ren  (S.  30).  7)  Aufgeblasenes  Fleisch.  8)  Fleisch  von  geholzten  Thieren. 
9)  l)urchseucbtf'9  FleiBrli.  10)  Ekelhaft  vcrfürbtes  Fleisch.  1 1)  Kotbgeileck- 
tes  Fleisch.  12)  Phosphorescirendes  Fleisch.  13)  Versi  himmeltes  Fleisch* 
14)  Fleischmilben.    15)  Fleisch  mit  anderweitigen  Abweicbangen. 

Für  gesandheitssohftdiiches  Fleisch»  sowie  allgemetn  ekelerregendes 
Fleisch  wird  gefordert,  dass  es  gftnslich  vom  Handelsverkehr  aosgeschlossen 
wird. 

C.  Den  Verkanf  des  in i n derwerthigen  Fleischcs  will  Verfasser 
durch  die  §§.  10  und  11  geregelt  wissen. 

Als  solches  bezeichnet  er  1)  Fleisch  mit  nachweisbarer  BubHtanzieller 
Yerschlechterung,  2)  Fleisch  von  Schlachtthieren  mit  gewissen  Mangeln. 

Demgemftss  werden  svnächst  die  im  Handelsverkehr  mit  Fleisch  v<m*-  • 
kommenden  VerlUsdiongen,  M ehlsnsats  rar  Werste  Verwendung  von  Eiwein 
als  Bindemittel,  der  Gebrauch  von  Farbstoffen  zum  Färben  des  Fleisches, 
die  Verwendung  der  Rückstände  von  der  Fleischextractfabrikation  und 
anderen  minderwerthigen  Flei8ch?orten  ^nr  TTcrstellung  von  Fleischwaaren, 
die  Verfiilscliungen  des  Schm.il/.es  etc.  be.S|ir<)ch!-n.  Das  äusserst  wichtige 
Capitel:  Verwendung  von  Mehl  bei  der  Wuratiabrikatiou,  bildet  gleichsam 
eine  kleine  Monographie  mit  eingehendstert  sorgfaltiger  Bearbeitung,  in 
welcher  der  Verfasser  die  eingehendsten  Studien  und  Kenntnisse  der  Fleisch* 
waarentechnik  bekundet.  Sodann  finden  im  zweiten  Theile  die  ICftngel 
der  Schlachtthiere  ihre  Erledigung,  welche  das  Fleisch  minderwerthig 
machen:  1)  Das  Fleisch  von  gesanden,  aber  ungenügend  genährten  Thieren. 
2)  Locale  Veränderungen,  die  keine  sichtbare  Krankheitserscheinangen  ver- 
ursachen.   3)  Fleisch  von  nutbgeschlachteteu  Thieren. 

Bei  der  ausserordentlichen  Bedeutung  der  Nothschlachtnngen  für  die 
Sanititspoliiei  kommt  dieeem  Abschnitte  des  Buches  «ne  hervorragende 
Bedeutung  zu,  Notbscblachtungen  werden  nach  dem  Verfasser  vorgenommen 

1)  wegen  plötzlich  auftretender  Nothlagen,  in  welche  die  Schlachtthiere 
gerathen  durch  Kalbefieber,  Trommelsucht,  Vorfall  der  Gebärmutter,  Hinder- 
nisse bei  der  Geburt,  Scblnndver.stopfung,  Verletzungen  und  Knochenbrüche; 

2)  wegen  chronischer  Krankheiten  der  schlachtbaren  Tbiere  (Abzehrung, 
erschöpfende  Dnrchftlle,  Mnndkrankheiten,  Taberculose,  Strahlenpilzkrank* 
heit,  versdilnckte  Fremdkörper,  linngensenche,  Drdikrankheit»  Fftule, 
Lungen wurmkrankheit,  Hagen wurmsenche,  Bandwnrmsenohe,  Brsmsen- 
Bchwindel,  Binde). 
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Für  iriimli'i  woHliiges  Flfiprh  fordi  rt  der  Verfasser,  dass  es  nnr  unter 
gewissenhafter  Bezeichnung  der  wabren  BeschafTcnhr'it  der  Waare,  eventuell 
auch  unter  amtlicher  Controle  zum  Verkauf  gelangeu  soll.  Für  die  Noth- 
acblacbtaugen  verlangt  er,  dass  sie  allcrwärta  nur  unter  strengster  sanitäts- 
poHidlieher  GoBtnde  Torgenommeo  werden  dfirfeo,  daw  licih  dieBeiiolitigiuig 
dei  F1ei«chea  aoeh  auf  tftmmtliobe  Eingeweide  in  entreeken  habe,  nod  daes 
wo  möglieb  dos  Schlachtthier  nodi  im  Leben  tbierintlieh  untersaobt  wird. 

Als  Reispiel  einer  tjuten  Verordnung  sieht  VcrfasscT  die  YerordnoDg 
des  Polizeipräsidiums  zu  Mn^debinp  vom  18.  Üctober  1S85  an. 

Verfasser  Ifcrt  auf  die  Controle  der  Nothschlacldnngen  um  so  mehr 
Gewicht,  alä  uachweiHÜch  die  meisten  FleiHchvergiitiiugeu  uac-h  dem  Genüsse 
Bolchen  Fleiaehes  eingetreten  sind,  welcbee  Ton  heimlich  geeohlaehteton 
Tbicren  herrfthrte. 

Der  letite  Tbeil  des  Buches  bringt  die  bisherige  richterliche  Auslegiug 
des  Reichegesetzes,  80  weit  sich  dieses  auf  Fleischkost  bezieht,  in  klarer 
und  übersichtlicher  Weise,  vnd  nimmt  besonders  auf  die  verdienatroUe 
Arbeit  von  Meyer  und  Finkelnburg  die  gebührend©  Rücksicht. 

Ein  sorgfältiges  Sach^llegister  bildet  den  Schlussstein  dieser  im  Vor- 
stehenden kiin  ekissirten  inhaltereichen  Arbeit,  welche  ein«  allMitig  tief 
empfnndene  Lacke  in  der  Nahnuigamittelliteratar  anerafUlem  venipricbt 
nnd  welche  in  Zukunft  in  der  Bibliothek  keines  Sanitftte»  nnd  Verwaltungs- 
beamten  fehlen  sollte,  der  sich  mit  den  einsoblftgigen  Fragen  beechäftigt. 

Andererseits  möchten  wir  in  Ucbereinptimmnng  mit  dem  Wunsch l  i]vh 
Verfassers  ebenfalls  wünschen,  dass  das  in  klarer  und  gemeinverständlicher 
Sprache  geschriebene  Buch  auch  iu  der  Hand  der  I>audwirthe,  Händler  and 
Gewerbetreibenden  den  Nutzen  stiften  möge,  welchen  wir  nach  eeinem  Werthe 
▼on  eeinem  Stadium  erwarten  dftrfen«        Dr.  Mittensweig  (Berlin). 


Professor  Dr.  J.  König  in  Münster:  Die  Yertuureinigung  der 

Gewäf^Ror,  deren  scli;uuiche  Folgen,  nebst  Mitteln  zur 

Reinigung  der  SclimutZWässer.  Mit  dem  Ehrenpreise  Seiner 
Mnirstat  des  Königs  Albert  von  Sachsen  gekrönte  Arbeit.  Berlin, 
Springer,  1887.    gr.  8.    XV  —  624  S.    20  M. 

Pie  Preisaufgabe  lautete: 

o)  Nachweis  der  gesnndheitlichen,  gewerblichen,  industriellen,  land- 
wirthschaftlichen  und  äonstigen  Interessen  —  einschliesslich  der 
Interessen  der  Fischerei  — ,  welche  in  Folge  der,  theils  duroh 
Benutaung  der  WaeaerUhife,  theila  dorefa  Einffthmng  Ton  Ab&ll* 
atoffen  in  dieeelben  bedingten  Temnreinignngen  der  flieieendea 
Wftsser  geschftdigt  werden. 

b)  Genaue  Darlegung  der  gegen  die  Tersehiedenen  Arten  der  Beein- 
trächtigung wirksamsten  chemischen  Mittel,  maschinellen  Einrich- 
tungen und  baulichen  Vorkehrungen  unter  Nachweis  der  techuisclien 
and  ökonomischen  Ausführbarkeit  der  gemachten  Vorschläge.  Zur 
Erläuterung  sind  Zeichnungen,  Modelle,  Präparate  erwünsdit. 
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Ks  gi<'bt  wohl  keinen  l)i'nifeneren  zur  LiiHunir  dieser  g( '^tclUfii  sciiwii^- 
ri|^en  und  umfassenden  Auigalie  nls  ProfusKur  Kuuig,  uuU  es  ist  dutau» 
ein  Werk  entstanden,  welches  durch  den  Fleiss  der  Arbeit  and  den  Werth 
aeiDe«  InhalU  der  deutschen  WitseDBchaft  zur  Zierde  gereieht. 

Der  Yerfaieer  sagt  in  seiner  Vorrede,  daes  er  eowobl  teine  eigenen 
Versuche,  die  darauf  absielten,  sa  ermititeln,  in  welcher  Weise  und  in 
welcher  Menge,  d.  h.  von  welcher  Grenze  an  verschiedene,  häufig  wieder* 
kehrende  Abgangswässer  schädlich  wirken,  ari^Ttdifn  wolle,  als  auch  die 
bezüglichen  Untersurhun;.'«!!  und  Beobachtuugtu  Anderer,  wfiflie  in  (hit- 
achteu  bei  den  berichten  oder  deu  Vürwaltungeo  uubckauni  und  unvt  i  - 
werthet  soUtunmem,  ans  Lieht  bringen  volle,  nm  snr  weiteren  Hittheilung 
derartiger  Beobachtnngen  und  Erfabmngen  ansnregen,  und  nm  eo  sn 
einem  Sammelwerk  zu  gelangen,  welches  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  TOP* 
treflriiche  Werk  von  J.  v.  Schröder  und  G.  Reuss,  „die  Beschädigung  der 
Vegetation  durch  Ranch"  für  die  gasförmigen  indo^^triellen  Abgänge,  der- 
artige Fragen  auch  für  die  festen  nnd  Üüseigen  Abgänge  aller  Art  mit 
Sicherheit  und  Schärfe  beantworten  läset. 

In  der  Einleitung  wird  die  Yersduedenbeit  in  der  Zosammensetzung 
des  reinen  Fluasweseers  erwftbnt,  die  Schwierigkeit  der  Naehweieung 
▼on  Besehftdigangen  in  Folge  der  Yeranreinignng  dnndi  indoetrielle  and 
stftdtische  Abgänge  dargethan,  und  die  Gesetse  über  die  Verunreinigung 
der  Flüsse,  welche  in  Fngland,  Baden,  Sachsen  und  in  der  Schweiz  bestehen, 
aufgeführt.  ^lit  Recht  wird  der  Krlass  solcher  Gesetze  für  alle  Länder 
nnd  deren  Anwendung  seitens  der  Behörden  vor  Concessionirung  ncnpr 
industrieller  Anlagen  empfohlen,  und  die  Bestimmung  getadelt,  dass  erst 
der  gesehftdigte  Adjaeent  dnrdi  sabwierige  und  kostspielige  saehverständige 
Untersnebangen  seine  Schftdignng  naehweisen,  und  in  langwierigen  Pro- 
cessen sein  Recht  snoben  muss,  wie  es  zur  Zeit  bei  uns  der  Fall  ist. 

Im  ersten  Thcile  werden  die  Abfall witsser  mit  stickstoffhaltigen  orga- 
nischen Stoffen  besprochen,  deren  schädliche  Wirkungen,  basirend  auf 
ihrem  Gehalt  an  Kii«pendirteu  orpanischeu  StofTcu  oder  SchlanimtheilcheTi 
aller  Art,  und  au  übelriecheudeii  Fuuhüssproducteu,  sowie  auf  ihrem  Mangel 
an  Saneratoff,  ktmen  in  landwirthscbafUicher,  gewerblicher  nnd  sanitArer 
Besiehong  in  Betracht.  In  letiterer  Hinsicht  wird  anegeüQhrt,  dass  die 
snspendirten  Schlanimstoffe,  deren  hauptsächliche  Quelle  die  stidtischen 
Abgangswässcr  sind,  stets  mit  mehr  oder  weniger  Mikroorganismen,  sowie 
Reproductionsorffanen  von  ParaRiten  der  verpchiedeiifiteu  Art,  behaftet  sind, 
nnd  dana  sie  daher  die  directen  Trauer  von  Infectionnstoffen  und  f?oniit 
directe  Urheber  von  ansteckenden  Krankheiten  werden  köuucu.  Es  werden 
rar  Begrttnduug  hierbei  die  neoesten,  einBcblAgigen  baeteriologiechen  For* 
Bobnngen  angelfthrt  Nicht  nnr  die  Sehftdlichktit  dw  im  Wasser  suspen- 
dirten  Fäulnissstoffe  wird  erwähnt,  sondern  auch  besonders  der  sehidliche 
Einflnss  der  gelösten  F&Dlnisestoffe,  der  Ptomaine,  sowie  des  Scbwefelwasser- 
StoffH,  Ammoniaks  u.  s.  w.  wird  betuüt. 

Bei  der  Reinigung  der  Schm utzwässer  sei  in  erster  Linie  auf  die 
Beseitigung  der  suspendirten  Schlammstoffe,  als  der  Träger  für  die  Fäul- 
nisskeime und  Fäoluissvorgänge,  Rflcksicht  za  nehmen,  indess  spielt  die 
Beseitigung  der  gelAstMi  Ftalnissstoffe  aas  denselben  eine  nicht  minder 
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wichtige  Rolle.  Die  Keinipuii£?'«vorfabren  werden  eiugötheilt  in  l)  Beriese- 
lung, 2)  Filiration,  'S)  Kl.uuug  in  KlHrteicfaen  mit  und  ohne  Zusatz  von 
ehemiselkea  FftUnDgioiitteb ,  4)  AnweDdong  dwmiseber  Fftllangnnittel  mit 
dftraaf  folgender  Berieedlaiig,  5)  Mechaniedi  wirkende  und  eooetige  Reini« 
gongeTerfahren«  Nach  karser  allgemeiner  Besprechang  dieter  Reinignnga- 
▼erfahren  kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  Schlnssfolgerungeo: 

1)  Die  vollkommcTibte  Rcinifj^nnfr  der  stic  kstofThaltigen  organischen 
Schmatzwäsaer  kann,  d.  h.  wenn  richtig  ausgeführt,  dnrch  die  Boden- 
berieselung  bewirkt  werden.  —  2)  Der  Bodenberieselaug  steht  in  ihrer 
Wirkung  die  intermittireode  Filtration  am  nlcheten ;  letztere  erfordert  aber 
FiltrationemaMen  von  viel  grSeierem  Umfange  ala  die  Berieaelnng.  — 
8)  Dnrch  ehemieeha  nnd  meahanieohe  Fillnngs-  respi.  Beinignagemittel  ist 
ea  im  AUgenu-inen  nur  möglich,  die  anspendirten  SeUammstoffe  zu 
föllen.  Die  Fällung  iler  gelösten  organischen  Stoffe  kann  nnr  in  be- 
schränktem Maasse  durch  chemische  Fälhing.smittel  un(er>itützt  werden.  — 
4)  Aus  demselben  Grunde  kann  im  Allgemeinen,  wenn  eine  kuu^Üicho 
Reinigaog  erforderlich  ist,  nur  die  Reinigung  von  äUBpeudirteu  Schlamm- 
atoffon  nnd  swar  in  tbonlieliBt  frisebem  Znafande  angeatrebt  werden.  Die 
Grenae  der  an  beeeitigenden,  gelösten  organiseben  Stoffe  mnss  in  jedem 
einaelnen  Falle  (bei  industriellen  Etablissements  je  naeb  der  Fabrikation) 
normirt  werden.  —  5)  Die  Mittel  resp.  das  Verfahren,  am  eine  thunlichst 
vollkommene  Reinigung  zu  erzielen,  richten  »ich  ganz  n.nch  der  Art  nnd 
Menge  der  zu  reinigenden  Schmutzwässer,  nml  es  kann  die  zwe ckmassigste 
Reinigung  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Weise  erreicht  werden.  —  6)  Wie 
die  Art  und  Menge  der  Sebrnntawiaaer,  ao  kommt  «neb  bei  der  Rmnigang 
di(D  Menge  nnd  Strorageaefawindigkeit  dee  die  Sebmntawftiaer  aninebmenden 
Bacb-  reap^  Flusswassera  in  Betracht.  —  7)  Dae  klare  Aassehen  der  gerei- 
nigten Schmatzw&sser  dieser  Art,  sowie  die  augenblickliche  Abwesenheit 
von  Mikroorganismen  ist  durchweg  noch  kein  Reweis  für  eine  genücrendo 
Reinigung,  resp.  für  ihre  l 'npchiidlichkeit.  —  8)  Die  UnschadiiclfiraHchuiig 
der  anderweitig  uiciil  zu  beseitigenden  gelösten  organiseben  Stoffe  wird 
am  einfacbsten  und  siebenten  dadurch  mit  erreicht,  daas  die  Ton  anspen- 
dirten Seblammstofien  beireiten  und  sanersto&rmen  Wieser  mit  Lnfteaner» 
Stoff  gesättigt  werden.  —  9)  Ein  durchgreifender  Erfolg  in  Bezug  auf 
Reinhaltnng  der  Flüsse  lasst  sich  nor  erwarten  bei  Ausdehnung  der  bezüg- 
lichen Vorcrhriften  iind  Mnassregeln  auf  sÄmmtllche  Städte,  indostiieUe 
Bltablissements  u.  f.  w.,  iIip  nn  deu  öffentlichen  Wasserläufen  liegen. 

Nachdem  bo  diu  schauiichen  Wirkungen  der  Abgangswässer  mit  stick- 
stofibaltigeu ,  organiseben  Stoff»,  sowie  die  Terfahren  ihrer  Reinigung  im 
Allgemeinen  beeproehen  sind,  folgt  nnn  die  Bel^andlong  der  einielnen 
Arten  dieser  Abwässer  im  Spcciellen. 

Besonders  ersohöpfend  werden  die  städtischen  Abgangswässer  behandelt, 
ihre  Zusammensetzung,  die  Verunreinigung  der  Lnft,  des  Bodens  nnd  des 
(irnndwiiBsers,  welche  durch  nie  bedingt  wird,  die  Verunreinigung  der 
Flüsse  und  deren  Selbstreinigung.  Ueberall  werden  die  neuesten  Erfah- 
rungen ,  wie  sie  in  den  in-  nnd  ausländischen  Zeitschriften  und  in  Werken 
von  Ferd. Fischer,  Heiden,  Alexander MftUer,  t.  Langsdorf  n.A.V^r* 
liegen,  angefahrt  und  Yerwertbet  Alsdann  werden  die  Reinigungsrerfiibrei» 
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na«h  der  oben  enrihatni  Bä&tbeflmig  ejaseln  aofgef&hii  and  unter  Mit> 
benntzung  sahlrcicher  TabcUMi  and  Zeichnangen  gewürdigt.   Ueber  jedes 

Verfahren  wird  nach  seiner  Darstellung  ein  kurzes  Resümee  gegeben.  Als 
Anhang  zu  diesem  eigentlichen  Reinigungsverfahren  der  stadtiHchcn  Abgangs- 
w&sser  werden  dann  anch  nocli  alle  Verfahren,  welche  zur  Verwerthung  und 
Verarbeitung  speciell  der  FacalstoiTe  angegeben  siod«  auigeiuhrt  uud  be- 
sproeben*  —  Fttr  BerUnwYerbftitiiiMe  interenirt  besonders  das  mit  Bestimmtp 
beit  abg^bene  Urthdl  Über  die  Wirkung  des  Berieselnngs^Verfabrens: 

1.  In  erster  Linie  werden  die  esependirten  Seblammstoffe  entfernt, 
indem  aiob  dieselben  bei  ein-  oder  mehrmaliger  Benutzung  des 
Wassers  mehr  oder  weniger  ToUstindig  medianisob  anf  und  in  dem 
Boden  niederschlagen. 

2.  In  zweiter  Linie  werden  die  gelösten  organischen  Stoffe  zum  Theil 
vom  Boden  absorbiit,  uud  durch  den  Saueratoü  der  Üuduuluit  resp. 
des  Wassers  oxydirt;  gleiebseitig  aber  wird  dem  Wasser  aneb  noob 
wieder  Lnftsanerstoff  sagefübrt  - 

3.  Die  gelösten  Hinendstoffe  oder  die  mineralisirten  Verbindungen,  wie 
Salpetersäure  u.  s.  w.,  erfahren  eine  Abnabme,  insofern  sie  entweder 
dircct  von  den  Ptlan7.en  aafgenommen,  oder  snm  geringen  Xbeil  vom 
Boden  ahsorbirt  werden. 

Dagoiron  Inntet  das  Urtheil  über  die  Wirkung  der  chemischen  FüllunfTR- 
roittel,  welche  gegenüber  dem  Berliner  Berieselangsverfahreu  neuerdings 
wieder  Ton  mancher  Seite  so  sehr  augepriesen  werden,  beinahe  vemicbtend 
(Sb  181  n.  ff.):  ,Dnroh  chemisehe  FftUnngsmittel  nnd  Kllrenlassen  gelingt 
es  im  Grossen  nnd  Gänsen,  nur  die  svspendirten  SoUammstofie  ans  den 
stftdtiscben  Abgangswftssera  zu  entfernen,  nicht  aber  die  gelösten  Sto£fe; 
ja,  man  findet  nicht  selten,  dass  die  mit  einem  Ueberschuss  von  Kalk  be- 
handelten und  geklärten  Sclinnit/witaser  sogar  mehr  orgauische  Stoffe  in 
I/OBung  enthalten,  als  die  uibjji  anglichen  Schmutzwüsser,  v>;iy  nur  so 
erklärt  werden  kann,  das»  der  überschüssige  Kalk  zersetzend  aui  die  sub- 
pendirten,  organisdieD  Schbunrnstoffe  wirkt,  nnd  davMi  einen  Theil  in  sine 
l<hdiche  Form  überfllhrb*^ 

Nach  den  «stidtisdien  Abgangswissem"  werden  alsdann  in  besonderen 
Capiteln  die  Abg&nge  aus  Scblachib&naem,  ans  Gerbereien  nnd  Lederförbe- 
reien,  aus  Bierbrauereien  und  Brennereien,  ans  Stärkefabriken,  Zucker- 
fabriken nnd  Papierfabriken,  aus  Flachsrotten,  von  der  Fettindustrie,  aus 
Tieiinsiedereien,  aus  Wollwäschereien,  Tuch-,  Baumwoll-  und  Seidenfabriken, 
endlich  aus  Farbenfabriken  und  Färbereieu  beaprochcn,  immer  uach  ihrer 
ZnsammeosetsHng  und  ihren  sehldlichen  Wirkungen,  und  die  dasn  gehörigen 
ReinigungsTerfahren  Migegeben. 

Im  zweiten  Theile  Wiarden  die  AbgangswSsser  mit  forwiegend  mine» 
ralischcn  Bestandtheilen  behanddt.  Da  bei  diesen  weniger  die  sanitären 
als  die  landwirthschaftlichen ,  gewerblichen  und  auf  die  Fischzucht  bezüg- 
lichen Interessen  in  den  Vordergrund  treten,  so  werden  diese  Beziehungen 
hier  anch  in  besonderer  "Weise  gewürdigt.  Behandelt  werden  die  Abgiinjje 
ans  Gasfabrikeu,  btcinkohlengruben.  Salinen,  ühiorkaiiumfabnkuu,  Ziuk- 
blendegmben,  SobwafelkieBgruben,  Drabtiielinni«i,  Kiesabbrl&den,  ans 
Sodap  nnd  Potssoheliibriken«  CUorkalküsbriken,  Bleichereien,  Yersinkermai, 
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Süberbeisereien,  BlutlaugttnMlsfabrikeii,  Strontiinitgraben,  SieiDkohlea- 

wftsche  and  Braankohlcnwäscherei.  In  systematischer  YoUständigkeit  wird 
auch  hier  in  jadem  einzelnen  Capitel  die  Zusarnmensetnngt  Schädlichkeit 
und  die  Reinigung  der  AbgütJ"*^  besprochen.  Wegen  der  ünendlicben  Fülle 
und  Mannigfaltigkeit  der  Einzelheiten  des  Stoffes  musa  auf  das  Werk  selbst 
verwiesen  werden. 

In  einem  Anhange  werden  schliesslich  noch  mehrfache  Nachträge  und 
Ergänzungen  des  Vorherigen  gegeben,  beBonders  in  Besag  auf  dieAbgangs- 
wiseer  ans  Zuckerfabriken,  sowie  eine  Besehreibung  tou  Apparaten  nnd 
Einrichtungen  zur  Reinigung  von  SchmutswSssera-,  ferner  «in  Nachtrag  la 
den  Gesetzen  betreffend  die  Verunreinigung  der  Flüsse,  worunter  das 
englische  Gesetz  vou  1886  besonders  intcrf^p?irt  Passelbe  giebt  ein  genanes 
Verzeichniss  (nacb  ihrem  Gehalt  an  urguuisciien  und  mineralischen  Stoffen) 
derjenigen  Flüssigkeiten,  welche  in  Flüsse  geleitet  werden  dürfen,  und 
unterscheidet  Flüsse,  deren  Wasser  für  den  Wasserbedarf  in  Städten  nnd 
Ddrfem  Terwendet  wird,  wid  Flfltae,  deren  Wasser  nicht  an  diesem  Zweck 
Yerwendung  findet.  Endlich  werden  einschligige  Reichsgerichtssntschei- 
dnngen  ans  den  letsten  Jahren  angeführt,  nnd  scchliesslich  daran  allgemeina 
Bemerkungen  ttber  den  jelaigen  Recbtssnstand,  betreffend  die  Zuleitung 
▼on  Abwässern  in  dio  Flüsse,  geknüpft, 

Bas  Werk  ist  ausgestattet  mit  v^ahlreichen  Tabcllon  nnd  Zeichnungen 
der  maschinellen  Einrichtungen  und  baulichen  Vorkehrungen  bei  den 
ReiuiguDgsverfahreu ;  ein  ausführliches  Inhaltsverzeichniss  und  sehr  genaues 
SaehregistMT  ist  beigefügt,  wodurch  sein  Worth  als  Sammelwerk  für  die 
besflgliche  hygienische  Forschung  noch  erhdht  wird.  Es  giebt  kein  anderes 
Werk,  welches  die  festen  und  flüssigen  Abfallstoffe  aller  Art,  ihre  schädlichen 
Folgen  und  die  angewandten  Reinignngsrerfahren  in  erschöpfenderer  Aus- 
fftbrlichkeit  behandelt  Dr.  L.  Becker  (Berlin). 


Bericht  über  die  Vorarbeiten  für  dio  systematische  Ent- 
waaserung  und  Reinigung  der  Stadt  Riga,  enthaltend 
die  Arbeiten  von  Oberlehrer  Ad.  Werner,  Prot  M.  Glasenapp, 
Dr.  med.  E*  Bochmann  und  Oberingenienr  Ad.  Agth&  Redigirt 
im  Auftrage  des  Bigaschen  Bauamtes  Ton  Ad*  Agthe.  Biga,  1886* 
gr.  8.  211  8.  u.  26  Taf.  in  4* 

Die  üuuitureu  Missstände,  welche  mit  dem  Wachsthum  der  Bevölkerung 
grosser  Stidte  gleichen  Schritt  halten,  errmchen  sohüenlioh  eine  Höhe, 
welche  die  städtischen  Behfoden  nn  der  Entscheidung  iwingen,  entweder 

die  bisherigen  Maassregeln  zu  verschärfen  oder  aber  ein  nence  Tei&hren 
SU  ihrer  Beseitigung  einzuschlagen.  Das  Anwachsen  der  Abwässer,  welches 
namentlich  nu  Gefolge  der  wohlthätigeu  Einrichtung  städtischer  Wasser- 
leitungen eiutritt,  die  üumaasc  der  von  der  Bevölkerung  producirteu  Fäcalien 
und  der  festen  Abfall atoffe  verlaugt  laut  und  energisch  neue  und  ausreichende 
gesundheitliche  Abflusswege,  sobald  ihre  offene  oder  geheime  Mugaziuiruug 
im  Bereiche  der  Stadtgebiete  ein  drohendes  Ansehen  gewinnt  In  teehm- 
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scheu  und  wifisenachaftlichen  Commiasionrn  wertleu  diese  Wegfi  gesucht 
and  ihr  Werth  gegen  einander  abgewogen,  immer  von  Neuem  tritt  die 
groMa  Frage  Yon  Canalimtion  oder.  Abfiilir  ia  die  Tageaerdniuig,  am  achlieM- 
licb  mit  der  Annahme  mnee  Systeme  von  CanaliMtion  und  Abfuhr  beant- 
wortet an  werden. 

Im  Jahre  1875  nahm  auch  der  Rath  der  Stadt  Riga  diese  Frage  auf, 
nnd  ihre  Bcauiwortung  erfolgte  /ebu  Jahre  Bpftter  in  dem  yorliegenden  und 
in  dem  spater  zu  beßprecbenden  Werke. 

Der  Bericht  stellt  in  fünf  Abschnitten  die  Punkte  zusammen,  welche 
daa  Material  ssur  Beautwortuug  der  Irage  liefern,  während  in  dem  nach- 
folgenden Theile  die  Antwort  auf  die  wichtigsten  Fragepunkte  erfolgt.  Er 
beginnt  mit: 

I,  Riga*8  WitterungsvorhältniBBe  nebst  einem  Anhang:  Wasaor- 
atand  und  Eisbedeckung  der  Düna  bei  Biga.  Von  Oberlehrer 
Dr.  Werner  (S.  l  bis  2H). 

Seit  dem  Jahre  1795  sind  in  Riga  zu  bestimmten  Tage«ptnnden  Wit- 
terun gsbeobachtungen  angestellt,  nnd  wenn  auch  lückeiilialt  ge»ununelt,  noch 
vorhanden.  Aus  die&eu  Aufzeichnungen  wird  daa  Facit  gezogen  über  Tempera- 
tur, Luftdruck,  Feuditigkeit  der  Luft,  Bewölkung  und  Niederschläge,  Wind- 
riehtuttg  nnd  Windstirke,  Wasserstand  nnd  Eisbedeokang  der  Dana  \m  Riga* 

1)  Temperatur.  Ffir  ihre  Bestimmung  sind  die  Beobadhtnngen  ans 
den  Jahren  1851  bis  1882  yerwerthet  und  auf  das  Genaueste  berechnet. 
Ich  verzeichne  nur  als  interessante  Angaben:  die  höchste  Temperatur  vom 
13.  August  18Ü8  mit  34  500.,  die  niedritr«te  mit  —  32-50C.  am  1.  und  2.  Ja- 
nuar 1870,  sowie  die  Mittel  für  die  Beobachtungszeiten  um  7  Uhr  Morgens, 
1  Uhr  Nachmittags,  ü  Uhr  Abends  aus  den  Jahren  1870,  1873  bis 


Jao. 

Febr. 

März 

April 

Mm 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

üct. 

Nov. 

Dec. 

7  Uhr: 

—  6-7 

—6-8 

—  3-6 

2*6 

8*6 

1Ö-7 

17*1 

14*8 

10-3 

4*2 

0-7 

—  4-9 

im 

Jahre 

4-5, 

lUhr: 

—  2-7 

—  0'6 

6-7 

12-2 

19-3 

20-6 

193 

15*4 

7-9 

2*3 

—3-9 

im 

Jahre 

7-7. 

9  Uhr: 

—  51 

—  4-5 

—  20 

3-5 

8'8 

15-2 

16-9 

15-6 

11-6 

5-5 

1-0 

-4-9 

im  Jahre  6*1. 


8)  Luftdruck.  Auch  hier  sind  seit  dem  Jahre  1851  die  Barometer- 
stände anm  Haassstabe  gsnommen  worden.  Die  Maxima,  Minima  nnd  die 
Differensen  sind  S.  9  Tsraeiohnek 

3)  Feuchtigkeit  der  Luft,  Bewölkung  und  Niederschläge.  Die 
mittleren  Niederschlagshöhen  betragen  in  Millimetern: 

Jan.      Febr.     Uärz     April     Mai       Juni      Juli     Aiit^uft    Sept.     Ort.      Nm-.  Dcc. 

2yil  20-66  25-82  27*37  44*30  54ö0  6457  66-91  47*36  49*59  32*70 

pro  Jahr  52079. 

Als  bedeutendste  Niederschlagsmengen  in  24  Stunden  sind  Teraeiohnet: 
im  Juni     1882  .  .  .  57'7mm    im  Jnli      1882  .  .  .  40'lmm 
,     ,        1883  .  ,  .  64'6  ,       „  Angust  1874  .  .  .  37*8  „ 
,  August  1881   .  .  .  44*3  „       ,      »      1880  .  .  .  36*0  „ 
„      ,      1B7C   .  .  .  42*9  „       „  Juni     1854  .  .  .  33*8  „ 
,       ,      1882  .  .  .  40*3  „ 

40* 
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4)  Windrichtung  und  Windstärke.  FAr  Wert  «ind  die  Maxima 
im  Janiuff,  Min,  Juli  (und  ein  geringes  im  Horember);  ittr  Ort  rind  die 
Hinim»  im  Janiuu*,  Hftrs,  Jnli ;  Plr  Wert  eind  die  MiDine  im  Febriwr, 

April,  Sfiptamber,  December;  für  Ost  sind  die  Maxima  im  Februar,  April, 
October,  November.  Die  Windstarke  steigert  sich  im  Laufe  des  Tages  und 
wird  mim  Abend  geringer.    Starke  Stürme  treten  durchschnittlich  auf  im 

Jan.   Febr.    MSrz   April   Mai    Juni    Juli    August    S«pt.    0<f.    Nov.  Dor. 

10     9       8       5846       3       4      16  68 

Es  folgen  elflion  (liopbe'/riü'licli*»  Tabellen  und  ein  Anhang:  Wasserstand 
und  Eiabedeckang  der  Düna  bei  iiiga  nebst  einer  Tabelle. 

n.  Chemisch -analytisch©  und  mikroskopische  Untersuchung 
des  Bodens,  des  Grundwassers  und  einiger  Brunnen-  und 
offener  CftewftSMr  der  Stadt  Rigftt  ausgefOhrt  in  den  Jabren 
1882  bit  1884  im  Anfinge  der  Stadtverwaltung  Ten  Pnfeaeor 
M.  Olaienapp  (S.  89  bis  92). 

Glascuapp  huldigt  in  seinen  Vorbemerkungen  der  Theorie,  nach 
welcher  unter  besonders  günstigen  Bedingungen,  zu  denen  eine  gewisse 
üeberladnng  des  Bodens  mit  fänlnissfi&higer  organischer  Ifaterie  zu  gehören 
tdieint,  der  loteten  jene  speeiBsoh^n  Formon  der  Spaltpilze  zu  prodaeinn 
Termag,  die  als  parasitlre  Knnkbeitserreger  bekannt  geworden  sind,  ebne 
rieb  auf  die  Difierenz  yon  Nftgeli,  Pottenkofer  and  Kocb  näher  einzu- 
lassen. Diese  Theorie  erkläre  die  Thatsache,  dass  man  dem  „siechhaften'^ 
Boden  in  den  Städten,  wo  die  Verunreinigung  naturgemfiss  am  leichtesten 
erfolgt,  in  der  jüngsten  Zeit  seitens  der  Ujgiene  eine  erhdhte  Aufmerksam' 
keit  zuwendet. 

I.  Der  Boden,  a)  Physikalische  und  gcognostische  Beschaifenheit. 
Der  Boden  der  Stadt  Riga  gehüit  zu  den  jüngsten,  den  sogenannten  quar- 
tirm  Bildungen,  und  besteht  im  WeeenÜi<^en  ans  mehr  oder  weniger  fein- 
kömigemi  laweilen  etwas  thonigen  Sande  meist  gelber  Fftrbnog,  femer  ana 
Schiebten  Ton  Lehm,  Grand,  Thon  nnd  GerOU.  In  den  Niederungen  findet 
sich  Moorerde  mit  geringer  Beimischung  von  Vivianit.  Das  Vorwalten  des 
Sandbodens  ist  hygieniKch  von  Vorthoil  für  die  Zersetzung  organischer  Sub- 
stanzen, während  die  nii-driiT«?  Lni^e  der  Stadt,  sowie  die  unmittelbare  Nach- 
barschaft eine*!  grossen  Flu.^sea  und  der  daraus  resultircndc  seichte  Stand 
des  GruuJwaöüers  die  Zersetzungsvorgünge  im  Boden  ungünstig  beeiuUusst. 
b)  Aufgabe  nnd  Terfabno  der  Bodennntersncbung ,  1)  chemische  Unter- 
snehnng,  2)  mikroskopisdie  Prflfnng.  e)  Resultate  der  chemiscben  Boden- 
Untersuchung  in  den  verschiedenen  Stadttheilen  und  auf  den  EirobhSfen. 
d)  Resultate  der  mikroekopiseben  Prüfung,  e)  Einfluss  der  Abortanlagen 
auf  die  Dodenbeachafienheit,  gemauerte  Senkgruben  und  Senkgruben  mit 
Uolzfütteruiig. 

JI.  Die  Canäle  nnd  deren  Schlammfänger,  weichein  zweierlei 
Hinsicht  Interesse  darbieten,  einmal  bezüglich  der  BcBchaffenheit  ihres 
Inhalts  und  sodann  in  Rücksicht  auf  die  Verunreinigung  des  Bodens, 
a)  Ueberau  fanden  sich  faulende  Sedimente  und  b)  oft  in  erschreckender 
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Weige,  Bo  Damentlicb  beim  alten  RiesiogeaiMl,  in  der  SUdt  Tenmreinigungen 

den  benachbarten  Bodeue. 

III.  Das  Wasser,  a)  Vorbemerkungen,  b)  das  Grund-  nnd  Brunnen- 
wasser, a)  Chemische  UntersachuDg  iu  den  verschicdouen  Stadttheilen.  Das 
Brunnen-  und  Grundwasser  Rigas  übertrifft  im  Gehalt  an  Ammoniak  und 
orgBoiBoher  Snbilans  «Ue  anfgefülirten  Wieser,  selbst  auch  die  Ton  Buida* 
pest,  wAhrend  sein  Gehelt  sn  Chlor  nnr  hinter  dem  dieser  Stadt  mrttck- 
steht;  dagegen  ist  der  Gehalt  an  Salpetersäure  niedrig.  nR>g&  steht  somit 
hinsichtlich  seiner  Grundwasserbeschaffenbeit  mit  Budapest  roindestMIS  auf 
gleicher  Stufe,  d.  h.  gehört  mit  diesem  zu  den  Stildtcn,  welche  den  unrein- 
sten Boden  und  desshalb  auch  du.s  unreinste  Wasser  besitzen."  ß)  Mikro- 
skopische Prüfung.  c)  Die  offenen  Gewässer  der  Stadt  (Tab.  IV.);  das 
Stadtcanalwasser  ist  relativ  gut  beschaffen,  d)  das  Wasser  der  Wasser- 
leitung (Tah.  V.);  das  Wasser  wird  gegenwärtig  noch  dem  am  Wieberts- 
holm  befindlidien  Arme  der  Dflna  entnommen ,  dw  in  ein  Resenroir  um- 
gewandelt ist.  S.  72  u.  73  gieht  die  wiohtigsteii  Resultate  der  Untersuchung 
in  2&  Punkten  wieder, 

• 

III.  Erlättterungsbericbt  zu  den  Messungen  etc.  Von  Adolf 
Agthe,  Stadt- Oberingenieur.  (S.  95  bis  122.)  Uober  die  Be- 
schaffenheit des  Bodens,  des  Grundwassers  und  der 
offenen  Gewisser. 

XV.  Angaben  über  das  gegenwärtig  In  Riga  in  Gelmkuoli  be- 
findliche Verfahren  zur  Reinigung  und  Entwässerung  der 
Stadt  etc.  Die  Beseitigung  der  Abwässer  (S.  125  bis  149) 
und  die  Reseitigang  der  festen  Abfälle  und  Fäcalien 
(S.  150  bis  153). 

Die  Beseitigung  der  AbwiUb-er  ist  seit  dem  Jahre  1880  durch  Ortsstatut 
geregelt,  welches  verbietet,  Kücbenabfälle,  Kehricht,  Saud,  meuschliche  und 
thierische  Kxoremente  den  Ableitnngsanlapcn  oder  deu  nutürliclien  Wnsscr- 
lüufen  zuzulühren ,  ebenso  die  Zult  itmig  von  Urin  und  Sinilwasi-cr  uua  ileii 
Pisaoira.  Audure,  gewerbliche  Wäääer  mümaeu  gareinigl  und  uuschüdlich 
gemacht  werden. 

Beschreibung  der  im  Stadtgebiete  vorhandenen  Ableitungsanlagen: 
I.  Im  Gebiete  swisohen  Dana  nnd  Stadt -Canal:  die  Entwässerungsgebiete 
A.  des  Riesing-Canalifi,  B.  der  direct  in  die  Düna  einmündenden  Siele,  C.  der 
Siele  des  Sladtcanals;  II.  Im  Gebiete  der  Petersburger  nnd  Mo'^kn.uer  Vor- 
atiidt;  III.  Im  ('ebiete  der  Mitauer  Vorstadt,  werden  eiiigeheuci  dargelegt, 
und  CS  folgt  hüduiiu  die  Beseitigung  der  festen  Abfalle  und  der  Fäcalien, 
welche  durch  die  Ortsätatute  geregelt  ist,  betreffend  die  lleinigung  der  Höfe, 
der  Strassen  und  dflentliehen  Plfttxe,  der  Abtritte  und  Senkgruben. 

Die  nachfolgenden  Zahlen  bedenten  die  Ansahl  der  in  den  letsten 
Jahren  nur  Abfuhr  gelangten  Ficalien: 

Im  Jahre  1883  ....  44S8  Fuhren. 
,     B     1884  i  .  .  .  6156  ^ 
„     «     1885  ....  5596  « 
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V.  Besclircibiing  der  gegenwärtig  sur  Beinigung  und  Ent- 
wftuenmg  der  Städte  Angewendeten  Systeme.  Yon  Dr.  med. 
E.  Bochmenn  und  OberiDgenienr  A.  Agtbe. 

I.  Allgemeiner  Theil  (S.  157  bis  183). 
II.  Specieller  Theil  (S.  184  bis  211). 

Wöbrend  in  den  ersten  vier  Abscbuitten  die  einschlägigen  Verbiilt- 
Disse  der  Stadt  Riga  besprochen  sind,  folgt  im  fünften  Theile  nach  einer 
allgemeinen  Orientirung  über  die  Terschiedenen  Systeme  die  Darstellnng 
der  gegenwärtig  praktiioh  Tttrweriheteoi  Anatalien  Ton  nenn  deutiehen 
Städten  nnd  deijenigen  yon  London  and  Amaterdnm,  so  deron  Bonohtignog 
die  beiden  TerfMBor  des  Y.  Abacbnittei  im  Sommer  1885  nbddegirt  worden 
waren. 

I.  Allgemeiner  Theil. 

Die  Fordernngen  der  dffentlioben  Gesnndbeitapflege  iMMn  eidi  in  Besng 
»nf  die  Abialle  kurz  als  folgende  beeeiobnen: 

1.  Verliufunn;  der  Ansammlnng'  grösserer  Mengen  TOn  Abfällen  ttttd 
ihres  Kindriiigens  in  Boden  und  Wnsser; 

2.  tiiiigliclist  rnsche  Entfernang  der  Abfälle  aus  dem  Bereiche  mensch» 
lieber  Wobustattcn  j 

3.  Yerbflttittg  der  Temnreiuigang  Ton  Boden  und  Weater  an  anderer 
Stelle  dnrcb  die  ane  der  Stadt  entfernten  Abfälle,  daber  ünscbäd- 
licbmaobiüDg  resp.  Verwertbnng  dieier  Hasten. 

An  diese  Forderungen  reiben  sieb  dann  in  Betreff  der  meteoriseben 
NiedersoUäge  und  des  Grundwassers  die  folgenden  an: 

4.  MdgUebst  rascbe  Ableitung  der  mit  dem  Strassensobmute  imprägnir^ 
ten  meteorischen  Niederaebläge,  und 

5.  Fixirnng  des  Grundwassers  auf  einen  bestimmten  Stand  snr  Ver- 
hütung seiner  Schwankungen. 

Die  7:nr  Entfernung"  der  Abfälle  l)i?her  in  Vorscblag  gebrachten  und 
ausgeführten  Systeme  lassen  sich  im  Allgemeinen  iu  drei  grosse  Gruppen 
theilcn : 

I.  Die  Abf ulir System e.  Ansaramlunpr  der  Fiicalien  in  1)  unbeweg- 
lichen Gruben  —  Grubensy^iem  —  und  2)  beweglichen  Behältern  —  Kimer- 
und  Tonnensystem  —  mit  naobberiger  Abfabr  der  Fäoalien. 

II.  Das  Schwemmcanalisationssystem.  Sofortige  Abschwemmuug 
der  Fäoalien  mit  I)  direeter  Einleitung  des  Canalwassers  in  die  (VffenÜicben 
Gewässer  ohne  Torbergegangene  Reinigung;  2)  indirecter  Einleitung  naeb 
vorheriger  Reinigung:  a)  doTcb  Filtration,  b)  doTcb  diemiscbo  Fällungs- 
mittel,  c)  durch  Berieselung. 

nr.  Die  Trennungssysteme:  1)  Liernur'sches  DifTerenKirsystem, 

2)  Berlier'sches  System,  3)  Separates  System,  4)  Shone-System. 

Nach  Besprechung  der  Vortheile  und  NacbthMlc  liiescr  Systeme  nnd 
der  localen  l'nnlcrung  für  die  Anwendung  der  einzelnen  Anlagen  wenden 
sich  die  VcnaBscr  zur  Darstellung  ihrer  Beobachtungen  in  den  Städten: 
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1.  Leipzig  (150  000  Eiuwoliner), 

2.  Stuttgart  (106  000  Einwohner), 

3.  Braunschweig  (75  000  EUnwobner), 

4.  Augsburg  (66000  Einwohner), 

5.  Fraibnrg  im  Breiigaa  (36000  Einwohner), 

6.  Ilamburg  (409  000  Einwohner), 

7.  London  (Deuteobe  Ban-Zeitong  1886  und  GesnndheitB-Ingenieor 

1883), 

8.  Frankfurt  a.  M.  (Deatacbe  Vierte^abraschrift  für  öfifeutliche  Gesund- 
heitspOege  1884), 

9.  Essen  a.  d.  Bohr,  wo  dai  R&okner-Rothe'idie  Yer&hren  ange- 
wandt wird  (64000  Einwohner)^ 

10.  Berlin  (Die  GanaliMtion  von  Berlin), 

11.  Amsterdam  (366000  Einwohner),  wo  das  Liernnr'iehe  Syttem 
angewandt  ist. 

Das  vorstehende  Werk  bietet  des  Neuen  und  Wiohügen  so  viel ,  daas 
sein  Studium  Jedem  dringend  empfohlen  werden  kann,  der  diesem  Theile 
der  Gesundheitspflege  sein  Interesse  widmet,  insonderbeit  aber  den  Inter- 
essenten, welche  die  Reinigung  und  EntwSssemng  ihrer  Städte  planen. 

Im  zweiten  Theile  folgt  die  Beantwortung  der  bei  obiger  Vorarbeit 
anfgetanohten  Fragen. 


Vmaneli  der  Beentwortung  einiger  Fragen  iMtrefl^nd  die 
■ystematteohe  Bntwtaaenmg  und  Belnlgnng  der  Stadt 
Biga.  Dem  Biga*aehen  Banamte  überreiebt  Ton  Adolf  Agthe^ 

Agthe  giebt  in  dieser  Arbeit  eine  Nutzanwendung  der  im  vorigen 
Abschnitte  beschriebenen  Syeterae  der  elf  citirtcn  Städte,  aulem  er  auf 
Biebeii  I  t  ;igt  !i  die  entsprechenden  Antworten  für  Riga  formulirt  und  motivirt. 

L  a)  Die  bisherige  Art  der  Beseitigung  der  Haas-  und  Fabnkwässer 
bedarf  einer  radicalen  Umgestaltung, 
b)  IMe  Einriobinngen  inr  Entfemnng  der  Fioalien  mttaeen  Terlatien 
werden. 

o)  In  Bezug  auf  die  Entfemnng  der  festen  Abfälle  ist  eine  Aenderung 
des  seitherigen  Verfiüirent  swar  nioht  dringend  nothweadig,  jedoch 

erwünscht. 

n.  1)  Bei  der  Wahl  der  neuen  Methode  der  Reinigung  und  Entwässerung 
d«>r  Stadt  sind  die  vom  Deutschen  Verein  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege aufgestellten  Thesen  nach  Möglichkeit  zur  Richtschnur 
zu  nehmen. 

3)  Bei  der  WaU  der  nenen  Hetbode  der  Beimgnng  nnd  EntwSaeemng 
der  Stadt  dürfen  die  principiellen  Fordffimngen  der  Hygiene  nieht 
allein  anssohlaggebend  sein,  sondern  Bind  die  letateren  vielmehr 
naeb  Mdgliehkeit  mit  den  wirtbacbaiUicben  Anfordemngen  in  Ein- 

klang  zu  bringen. 
3)  In  wirthschaftlicher  Beziehung  ist  an  das  zu  wählende  System,  so- 
weit es  sich  um  eine  allgemeine  Einführung  für  ganze  Stadtgebiete 
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handelt,  die  Anforderung  zu  Btellen,  daes  dasselbe  möglichst  lange 
und  an  verschieden eii  Orten  praktisch  erprobt  und  darcb  einfache 
Gesammtanordnung  ausreichende  Garantien  gegen  Zufälligkeiten 
beim  Baa  und  Betriebe  biete. 

III.  1)  Auf  dem  Theiledei  Stadtgebietes,  auf  welchem  dieWasBervensorgung 

durch  die  atftdtiedie  Wasserleitung  erfolgt ,  oder  in  niehster  Zeit 
erfolgen  kann  (rcehtes  Düna-Ufw),  sind  die  Hans*  und  Fabrik* 
Wässer  in  unterirdiaebcn  Sielen  sn  sammeln. 

2)  Anlegung  der  Siele  mit  Gravitation  nach  den  tiefsten  Punkten. 

3)  Anlegung  von  Sammelbrunnen. 

4)  Bei  iler  Anlage  des  Canalnetjees  sind  die  kleineren  Profile  aus  von 
innen  glasirten  Tbonruhreu  zu  bilden,  während  die  grösseren  Caoäle 
mit  der  Eiform  zu  versehen  sind.  Dnreh  Wasserverschlüsse  ist  die 
Ganallnft  von  den  Häasem  und  Strassen  absuachliessen,  und  sind 
die  Ganftle  ansreiehend  su  Tsntiliren.  Die  Profile  sind  nach  M6g- 
lichkeit  einzuf  hi  u  ken  und  die  Forderung  der  Begehbarkeit  oder 
Beschlupfbarkeit  für  die  liohrstränge  aufzugeben. 

Ö)  Auf  dem  linken  Düna -Ufer  ist  diese  Einriehtang  aar  Zeit  nicht 
möglich. 

IV.  1)  Am  rechten  I)üna-Ufur,  so  weit  das  Gebiet  der  städtihcheu  Wasser- 

leitung reicht,  sind  die  F&calien  in  die  für  dieses  Gebiet  zu  erstel- 
lende Canalisation  aolsnnehmen. 

2)  Am  linken  Dflna-Ufer  ist  das  Gmbensystem  bis  aar  Einf&hrang 
einer  qr'tematiBchen  Canalisation  beianhehalten. 

8)  Die  Gruben  am  linken  Düna  •  Ufer  mfissen  besteigbar  eiogeriehtet 
werden. 

4)  Hier  sind  die  Fiicalicn  regelmässig  mit  Torfstreu  zu  deeinficiren. 

5)  Ebenso  regelmässig  zu  reinigen  (durch  stÄdtische  Arbeiter). 

6)  Entsprechend  dem  iu  Braunschweig  geübten  Verfahren  wird  den 
Hattsbesitseni  aneh  die  Anwendung  Ton  Eimern  und  Kttbeln  aor 
Auihafime  der  FScalien  bei  Torfstreudesinfection  gestattet 

y.  Die  Brnnigung  der  Strassenfahrbahnen,  sowie  die  Abiuhr  des  Inhalts 
der  Kehricht-  und  Mistkästen  sollte  durch  die  Stadtverwaltung  in 
eigener  Regle  oder  durch  ein  unter  der  Controle  der  Stadtverwaltung 
stehendes  Abfuhrinstitut  ausgeführt  werden. 

VI.  Betrifft  die  Aufnahme  der  Meteorwässer. 

VII.  1)  Die  Leitung  der  Abwässer  in  den  Dünastrom  kann  nicht  befiOr- 

wertet  werden. 

2)  Die  Abwii.sser  nitul  durch  Bewässerung  von  Ländereien  zu  reinigen. 

3)  Eventuell  kann  wahrend  der  Wintermonate  das  ungereinigte  Ab- 
wasser ins  Meer  abgelassen  werden. 

Beide  vorliegende  Arbeiten  sind  so  pricis  und  erschöpfend  abgefasst 
und  so  aberdchtiich  und  klar  in  der  Darstellung »  dass  ieh  meinen  obigen 
Ausspruch  nur  wiederholen  und  ihr  Studium  nach  jeder  Sichtung  hin 
empfehlen  kann.  Dr.  Mittenaweig  (Berlin).. 
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im  Laufe  des  Jahres  1886  in  deutschen  und  ausländischen  Zeitselirifteii 
erschienenen  Aufsätze  über  öffentliche  Gesundheitspflege. 

ZusamiiMiBgestellt  Ton  Dr.  Alezander  8pie«a. 
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neuertfr  Zeit  und  ihr  Fortschritt  ia  den 
letzten  Jahren.  San.  Jborii.  (Qlatgow) 
X,  S.  225. 

Kioholfl,  W.  R. ,  Die  Chemie  im  Dienst 
der  öffentlichen  Gesundheit.  Fror,  of  thc 
Am.  Am.  of  Adr.  of  ec  (Saleii))  XXXIV, 
8.  91.  . 

Ollivier)  August,  Studien  über  öffentliche 
Gesundheitspflege.  (Referat.)  Rev.  d'hjrg. 
(Paris)  Vm,  S.  5«8. 

P&get  y  Jnroes,  T)cr  nnfional  -  ökonomische 
Werth  der  Gesundheit.  (Heferat.)  Centrai- 
blatt f.  ullg.  Gsttdpflf;.  (Bonn)  V,  8.  48. 

FloSB,  H.,  l'cboi  d.is  (fOsun.Uipiti^wcsen  und 
seine  Regelung  im  Deutschen  Reiche.  (Re- 
ferat.) Monatsbl.  f.  8ff.  0«n4pflg.  (Bnuin* 
schweig)  IX,  S.  81. 

Polak,  J,,  Hyg  iene  in  Warschan.  D.  Med.- 
Zij     P  i   n)  1886,  S.  275. 

BauohfU8S|  C.f  Ueber  di«  Bedeatoog  der 
Kinder- Polikliniken  filr  die  Verttreltnng 

h\'t,'ii^niMher  Kenntnisse  im  Volk.  Coni|)t. 
teiui.  du  Coogr.  internat.  d.  sc.  med.  1884 
(Kopenhagen)  III,  S.  9. 
Repertorium  der  im  Lnufe  dos  Jahres 
1885  tu  deutMiheit  uitd  ausländischen  Zeit- 
schriften erschienenen  AulsätM  9,ktr  öffent- 
liche Geaundheitspflege.  Zusammengestellt 
Ton  Dr.  Aleiander  Spiess.  D.  Vjhrschr. 
f.  M.  Gaadpllg.  (B»aiieebw«ig)  XVJII, 
S.  635. 

Biohard,  Die  Hygim«  in  HiDchcn.  Bcr. 

dliYg.  (Paris)  VIII,  8.  32,  898^  AnfMg 

s.  VII,  S.  982. 
fiocbardy  Der  Einfluss  der  Hygiene  auf 
die  riiitsse  und  das  Gedeihen  der  Natio- 
nen, (Üderat.)  Ceutmlbl.  f.  alJg,  Gndpflg. 
(  linnn)  V,  S.  122. 

Baiomo%  Die  fiDtwickclnng  des  Me- 
didnatweieae  in  Bttgland  mit  Tergteichen- 

drn  Seiteublicken  auf  Dfutsililiind  luid 
Kcformvorscblägen.  (Referat.)  Schwei«. 
Sratl.  Corr.-Bl.  (Buel)  XVI,  S.  638. 

Bander's.  Friedrich  —  Handbuch  der  r)tTcut- 
lidun  Gesundheitspflege.  (Referat.)  D. 
\  ilir-chr.  f.  öff.  Gnd|i8f.  (Bnransehweig) 

Will,  s.  ir.i. 

Scbriften,  Neu  erschienene  —  iiber  ötfcut- 
liche  Gesundheitspflege  (34.  Verrcichniss). 
D.  VJhrschr.  f.  «C  Gaodpflg.  (Branaachwei^') 
XVIII,  9.  171:  (35.  VeneeiehntM)  S.  825; 

Uifelmann^  J.i  Dritter  Jahresbericht  über 
di*  Fortadiritto  und  Leiitanf«a  «nf  den 


Gebiete  der  Hygiene.  (Referat.)  CentlslU» 
f.  allg.  Gsudptlg.  (Bonn)  V,  S.  331. 

Uffelmann,  J.,  Die  i  tbntliche  Gesund- 
heitsjtrtege  im  alten  Rom.  (R?)  Helso- 
vännen,  Göteborg  1,  S.  18t>. 

Wolffj  L.,  Ueber  Tropenhvgiene  in  West- 
afrika. (Referat.)  D.  Med. -Ztg.  (Berlin) 
1886,  S.  957. 

2.  GesundheitsgeffPtzpebung, 
richterliche   Erkenntnisse  etc. 

Abortawesens  iu  lind  Nauliein> ,  Polizei- 
reglement des  grossherzogl.  Kreisamtes 
Fricdber^  vom  5.  Juni  188.'»,  In'tr.  die 
IJi'jjcluug    des  — .     Urt^gcsctze  (Berlin) 

XVII,  S.  201. 

Abortswesens  la  Kmdea,  PolizeiTcroid- 
nung  des  Magistrate  der  Stadt  Emden  Tom 
12.  October  1885,  boiretT.  die  Regelung 
des  — .  Ortegetetse  (Berlin)  XVII,  S.  132. 

AMltitb&XLf  iränger-  n.  a.  w.  Graben  und 
die  Aufbewahrung  von  Abfallstcfrcn,  Vpr* 
ordnaog  liönigl.  preuss.  Kcgierunj^  zu 
Wietbnden  rem  18.  Februar  188.'),  betr. 
Anlesrunt^  von  — .  D.  Vjhrschr.  f.  öffentl. 
Gndi-titr.  (Braunschweig)  XVUI,  S.  168. 

Animaler  Lymphe)  Verordnung  des 
kaiserl.  Kriegsininisteriama  vom  8.  Octo- 
ber  1885,  betr.  Verwendang  —  b«i  der 
Hc'kruternmijl'unc.  Reicitl  -  Med.  > Kai.  f. 
1887  (Berlin),  S.  34. 

Animaler  Iijmpliey  Verordnvng  de« 

kaiserl.  Krie^jsniinisteriums  vom  20.  Octo- 
ber  lö<i5,  betr.  Versuche  mit  —  (rein 
animale  mit  Pieain  und  Retrovaccine  ans 
dem  Impfinstitut  in  Bcrnbuvi'"»  7ur  Fest- 
stellung ihrer  Vcrwerthlmrkeit  un<i  Zweck- 
mässigkeit f.  Militiirrev.Kcin.ilioneii.  Reicbs- 
Med.-Kal.  f.  1887  (Berlin),  S.  30. 
Animaler  Lymphe,  Erlass  grosshenogl. 

badischen    >!inisteriums    des    Innern  vom 

3.  März  1886,  betr.  Errichtung  einer 
Aaatnlt  fBr  Oevinaang  — .   D.  Vjhnclir. 

f.  öffentl.  Gsridpflf;.  (Braunsthweifr)  XVUI, 
S.  521. —  Vcrört.  d.  kais.  Gesundheitsamtea 
(Beriin)  X,  S.  297. 
Ansteckende  Krankheiten  in  den 
Schulen,  ErJa«."«  grossherzogl.  badischen 
Ministeriums  des  loncni  tob  9«  Aognsl 
1884,  betr.  Ilaaasregeln,  gegen  — .  D. 
Vjhrschr.  f.  off.  Gsndpfltj.  (Braonschweig) 

XVIII,  s    i  -, 

Ansteokeudor  Krankheiten  in  dea 
Bolraleny  Erlass  des  Staataseeretlrs  ron 

Els;iss  -  Lothringen  vom  29.  August  1884, 
betr.  Verhalten  der  Schulbehörden  bei  dem 
Auftreten  — .     D.   Vjlirschr.   f.  Sffentl. 

♦  ;«ii.lvrt-    fHnirr:  -b^wq      XV!!'.  S  159. 

Ansteckender  Kranklieiteu  in  hehr- 
uud  Kinderbewahranstnitcn,  sowie  in  Kin- 
dergärten, fürstl.  reois-plaaische  Regie- 
rungsverordnung vom  17.  Deeemticr  1884, 
betr.  das  Verfahren  zur  Verhütun«;  der 
Verbreitang  — .  Veröff.  d.  kais.  Gesund- 
hdlaantea  (Berlin)  X,  8.  189. 
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Ansteckender  Krankheiten  durch  die 
Schnlen, VcrordnuDt;  des  heno^].  iidMisehcB 
Staatsrninistcriiiuis  /u  <!i)tliii  vom  28.  Ja- 
nuar lbis:> ,  betr.  die  Verhütung  der  Ver* 
breiiang  — .  VerOtf.  d.  kaw.  GcMuilheK«- 
amteg  (Berlin)  X,  IT.fi. 

Ansteckenden  Krankheiten^  Folizei- 
vtrordnung  für  die  Stadt  Gotha  Tom  1.  Au- 
gust 1885,  betr.  die  Beförderung  von  Per- 
sonen, welche  mit  —  behaftet  sind,  mit- 
telst Fuhrwerken,  in!*bcRondcre  nach  dem 
•tidtiicben  Krankeohau.se.  Verüff.  d.  kaii. 
GemiadMtramt«!  (Berlin)  X,  S.  137. 

Ansteckender  Krankheiten  <larch  die 
Schulen,  Bekanntmachuag  des  köuigl.  preuts. 
l*«liiei|»riiidiaio«  in  BerUn  Tom  30.  No« 
vembfr  betr.  die  Vorhiitun^  der 

Ueberlrnguuii  — .  Veröfl".  d.  kais.  liesund- 
heilüamtes  (Berlin)  X,  8.  96. 

Ansteckender  Krankheiten,  Verord- 
nung der  iurnll.  schaumburg  -  lip|>i»chen 
Landwregicrung  vom  17.  Dccember  1885, 
betr.  UBascregets  gegen  die  Weiterrerfarei* 
tttng  — .  Vrrttffl  d.  ksle.  Oeenndheft«' 
amte»  (Berlin)  X,  S.  158.  —  M.mI.  G.-.  u- 
geb.  (Berlin)  18ä6,  S.  16.  —  Keichs- 
Hedleinal  •Kalender  fVr  1687  (Berlin)) 
S,  21. 

Ansteckenden  Krankheiten  leideude 
Penonen  an  Bord  von  Schulen .  Verord* 
nang  der  Sanitätsbehörde  des  Hafens  von 
London  vom  30.  April  1885,  betr.  an 
gefährlichen  — .  VeröfT.  d.  kais.  Qesuad- 
heitaamtes  (Berlin)  X,  S.  S6S. 

Ansteokenden  Krankheiten  rerrtorbe* 

iK  i)  rciMuit  n,  Fiirstl.  reu.«!«  -  plauische  n>- 
gicrungsverordnung  voib  21.  Mai  1886, 
betr.  die  Beerdigung  der  Leieben  der  an 

gewissen  — .    Veröffentlichungen  d.  kais. 
tiesandheitsnmtes  (Berlin)  X,  S.  525. 

Ansteckender  Krankheiten,  Verord» 
Ordnung  der  herzoy;!.  anhaltischeii  Rejfie- 
rung,  Abt  heil  utig  des  Innern,  vom  24.  Mai 
I88ti,  Iwtr.  die  Krgänzung  der  Inndespoli- 
xeilichen  Verordauog  über  die  Verhütaug 
des  Yerbreitena  —  rom  1.*%.  October 
Veröfl".  d.  kai».  Gesun<Uieitt';niif .s  fl'xilin) 
X,  S.  494.  —  Med.-GeselzgeU.  (Berlin), 
1886,  S.  60. 

Ansteckender  Krankheiten,  Frlaj»» 
dc^  köiiigl.  pt'uusn.  Miuii^teriums  des  Innern 
und  der  Medt<'inalan.:elci;enheiten  vom  26. 
November  188«,  betr.  die  Erstattung  »00 
Anzeigen  über  den  Ausbruch  —  anter 
den  Angehörigen  des  Militärstandes  an 
die  Civilbebörden.  Verödentiichuniren  des 
VaisCT'lirben  Oerandbeitaamtea  (Berlin)  X, 

Ansteckungestoffen  Lei  Viehbeförde- 
rangea  snf  Biaenbnhnen,  Bebanntmachanfr 

des  deutschen  Reichskanzlers  vom  20.  .Tuiii 
1884,  betr.  die  Ausführung  des  UcseUcs 
vom  S5.  Febmnr  1876  über  die  Beseiti- 
gnng  TOD  — .  Veröff.  d.  kais.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  X,  S.  390.  —  Archiv  f. 
VcnraltttBguceht  (Berlin)  Xllt  S.  Ig7. 


deutschen  uud  au^lamliscben 

AniWiige  der  TodeatUle  nnd  Erknnkniigcii, 
Ctrcular  deefBretl.tohwwxbargiacbenlun- 

vt(  riums  vom  2.  .Tanuar  1885,  l>ctr.  — . 
Yeröti'.  d.  kais.  Geatmdbeitaainte«  (Berlin) 
X,  8.  137. 

Anzeigepflicht  rürksif-htlich  !jpwi"sser  an- 
itet  ki'uilfi-  Krttukheiten ,  Kürstl.  reus*- 
plauische  Re);ierungsrerordnung  vom  16.  De- 
cember  1884,  betr.  die  — .  V^erölF.  d.  kaia. 
(lesundheitsamtes  (Berlin)  X,  S.  137. 

Anseigepflicht  bei  Todesfällen,  CircuJar 
de»  k$nigl.  preoie.  Miniateriams  dea  Innern 
■n  die  kSnigl.  ObcrpriaideBten  tind  an 
den  köuigl.  Regierungspräsidenten  in  Sig- 
maringen vom  9.  November  1885,  l>etr. 
die  — .  Ver6ff.  d.  kala.  Geanndheitaamtc« 
(Berlin)  X ,  S.  38.  —  Archiv  f,  Verwnl- 
tunjsr.  (Berlin),  XII,  S.  23. 

Anseigepflicht  bei  gastrischem  Fieber  und 
Nervcnfieber ,  Erlass  des  königl.  preu&s. 
Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
MedicinaUngelegenbeiten  vom  10.  März 
1880 ,  betr.  die  — .  Veröff.  d.  kaia.  Oe- 
sandbettaamtea  (Berlin)  X,  S.2l$.—  Med.> 
:  -etzgeb.  (Berlin)  1886,  S.  49. 

AufblMOns  de«  Fleiacbe«  geachlacbteter 
Tbiere,  FBntl.  acbwareburgiiebe  Ifiaiste- 
riulverurdnung  vom  6.  Mai  IS?^,  betr. 
das  Verbot  des  — .  Veröff.  d.  i^ais.  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  X,  S.  137. 

Augenentzündung  der  Neugeborenen, 
Verluj^uu^  de»  h>;iiogl.  sachscn-meininpen- 
icben  Staatsministeriums  vom  16./18.  Dc- 
cember 1885,  betr.  Anseigepdicbt  bei  — . 
VerSff.  d.  kaid.  Oeiandbeitiamtefl  (Berlin) 

Beerdig^ungeni  Verordnung  königl.  Re- 
giemng  ra  HiMeabeim  vom  20.  Odeber 

1885,  l>etr.— .  P.  Vjhrvrhr.  f.  öfT.  Gesund - 
hei|»ptlege  (Braunsi  hweij;)  XVIII.  S.  31ti« 

Begfsbniss-  und  Friedhofsordnung 
für  Mir  s*  i,I(  OtTent  acb  e.ll.  Ortogeaetie 

(Beilui)  XVII,  S.  141, 
Begräbnisswesen  der  St.vlt  Gelnhausen, 

Sutut  vom  17.  September  1885,  betr. 

das  — .  Ortugeaette  (Berlin)  XVII,  .S.  437. 
BesirksArste,  Dienstanweisung  für  Mi'  — 

ond  die  BezirkMsftiatenxärxte  in  Baden  vom 

I.  Januar  1886.  Med.'Qeaetxgeb.  (Berlin) 
188n,  S.  67. 

Bierdruckapparaten^  Verordnung  de» 
Medicinalarote«    der   Stadt  Lübeck  vom 

II.  f^iptrmtinr  l'^84,  betr.  die  Benutzung 

von  Kolik'i(!.;iurt:  .    D.  Vjhrschr.  f.  oft. 

Gsndpfli:.  (Braun-,  XVIII,  S.  164. 

Bierdruckapparate^  Politeivcrordnasg 
des  Rei^irrun^spräsidiomB  sv  Oppeln  vom 
4  Dccember  1885,  betr.  — .  llcd.*Q«e«tl* 
geb.  (Berlin)  1886.  S.  23. 

BlerdraekTorriolitimgeny  ▼erordnnng 

der  köni);l.  preuss.  Polizeidirection  zu 
Charloltcnbur^  vom  22.  Januar  1886,  betr. 
Hinrichtung  und  Benutzung  von  — .  Ver- 
ötr.  d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  X, 
S.  218.  —  Orugesetie  (Berlin)  XVII, 
S.  187. 
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Bieres )  Britische  Gesetzentwürfe,  betr.  die 
Sit  herung  der  Roinhoii  den  — •  VcröflT.  d. 
kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  X,  S.  462. 

Bleifarben- und  Bleizuokerfabriken, 

Bekanntmachung  des  Reichsk.-inzlers  de« 
Deutschen  Reiches  vom  1*2.  Afril  1886, 
betr.  die  Kinrichtaog  uad  den  Betrieb 
der  — .  TerSffl  d.  Itata.  GesnodbeitMuatca 
(B.rÜn)  X,  S.  248.  —  Med.-GeseUgeb. 
(Berlin)  1886,  S.  4».  —  Ueicli»-Med.-Kal. 
f.  1887  (Berlin),  S.  2.  —  Arch.  f.  Ver- 
waltungsr.  (Berlin)  XII,  S.  106. 

Breohdurohfall j  Polizeiverordnung  des 
königl.  prcusa.  Ob«l|>räsidiums  der  Pro- 
vIds  Schlesien  vom  25.  November  1886, 
betr.  die  Anzeige  von  TodesfiiU«»  itt  Folge 
von  — .  Verötr.  d.  kais.  QeiinidbeitMintes 
(Berlin)  X,  S.  716. 

BtlttOT)  Saebaen-AUenbnri^lie  Verordnang 
▼om  22.  Apri!  hetr.  den  Vf  rkaiif 

▼on  — .  Veröfl.  d.  ka'i».  GesundheitsauUes 
(Berlin)  X,  S.  862. 

Butter,  N'onvrp«!  ht  s  Ci  sctz  vom  22.  Juni 
1886,  Uctr.  den  Handel  mit  künstlicher — . 
Veröfr.  d.  kai«.  G«aiindh«lt«aaitca  (Berttn) 
Xf  S.  607. 

Bntt«nr«r1tatlf ,  FranzStlaclier  GMCtcent- 

wurf,  betr.  lii«.'  T'iitenlriiclcuiii:  des  Be- 
trages beim  — .  V'erüff.  d.  kais.  Gesund- 
lieitsamtM  (Berlin)  X,  S.  852. 

Carpentor,  A.,  J^nnitärc  Gesetagebung. 
San.  Hct.  (London)  Vll,  S.  46t»,  527. 

Cholera^  Grossherzogl.  mecklenburg-^hwe- 
rinsche  revidirte  Verordnung  vom  7.  August 
1886,  betr.  die  asiatische  — .  VerÖif.  d. 
kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  X,S.  50G. — 
Arch.  f.  Verwaltangsr.  (Berlin)  XII,  S.  217. 

CSholoray  OroathertoKl.  mecklenbar^-atre- 
litZBche  revidirte  Verordnung  vom  .'U.  Au- 
gust 188Ö|  betr.  die  asiatische  — .  Verüff. 
d.  kaJacrL  Gerandhcitaamtes  (Berlin)  X, 

S.  585. 

Cholera )  Füri^ti.  »uldeekMhe  Uek.-tnot- 
machung  vom  22.  September  1886,  betr. 
die  — .  Veröff.  d.  kaii.  Gflsandbeitaamte» 
(Berlin)  X,  S.  612. 

Cholera j  Königl.  sächs.  Ministerialerlass 
vom  27.  September  1886,  betr.  Vorbea- 
gangimaasBregeln  gegen  die  — .  YttW.  d. 
kaid.  Gcsundheitsniiite-  (Berlin)  X,  S.  612. 

Cholera }  Erlasse  de»  künigl.  preuss.  Mi- 
niateriums  der  Medicinnlangelegenheiten 
vom  24.  und  25.  September  1886,  betr.  die 
a!(iatischc  — .  Verölf.  d.  kais.  Gesundheits- 
amte« (Berlin)  X,  S.  599.  —  Med.-Gcsetz- 
geb.  (bmrlta)  1886 ,  S.  72.  D.  med. 
Webschr.  (Berlin)  XII,  S.  727. 

diolera^  Verfügung;  dos  k<".iii.;l.  bayerischen 
Staatsministeriums  des  königl.  Hnnsea  und 
des  Aensaeren  irom  5.0ctolwr  1868>  betr. 

MnrissrrLTeln  cjppen  die  nsi.itisrhc  — .  Vrr- 
ötientl.  d.  knis.  Gesundheitsamtes  (I'ierUn) 
X,  8.  645. 

Cholera^  Verfügung  des  königl.  bayerischen 
Staatsministeriums  des  Innern  vom  26. 
Odober,  1886,  betr.  ÜMMragtln  gvgien 
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die  — .    VcrülT.  d.  ktüi.  GMiuidbdilaaintea 

(livilin)  X,  S.  677. 

Cholera-Hpidemie,  Verordnung  desk.k. 
Statthalters  in  Nieder  -  Oesterreich  vom 
16.  September  1886,  betr.  die  Ua^tssrcgeln 
gegen  die — .  Ver;itV.  d.  kaii. Oenwdbtits- 
amtes  (Berltu)  X,  S.  631. 

Cholera  •IHBtruotloii  vnm  5.  Aufrast 

1886.  Wien.  med.  Presse  XXVII.  S.  114.'», 
1172,  1203,  12.39.  —  Wien.  med.  Bl. 
IX,  S.  1004,  1038,  1069. 

Cholerakrankcr  lezw.  choleraverdächti- 
ger Keimenden,  Hrlu.-.Ä  des  kiiiiii;!.  preu.«. 
Ministerium.«  der  öffentlichen  Arbeiten  vom 
19.  November  1885,  betr.  die  Torllofigt 
Unterbringung  — .  VetSff.  d.  kais,  Oe- 
.■iiirullieitsumles  (Berlii))  X,  S.  i)9. 

Deainfection  der  zum  Transport  von  Vieh 
und  fHscben  Hinten  benntoten  Eisenbnbn- 
wagen,  Instrnrtion  des  schweizerischen 
^  Bundesralhes  vom  24.  November  1885, 
*  betr.  — .  VeröfT.  d.  kaia.  QM«ndh*iU«nt«» 
(Beriin)  X,  S.  336. 

Desinfectiou  der  zu  Viehti-ansporten  auf 
Eisenbahnen  benutzten  Wagen,  Qeräth» 
Schäften  .Rampen  n.  dergl.,  Veroidnnog 
des  königl.  sSchs.  Viniatetiums  desTnneni 
und  der  FiiKinzcn  vom  1.3.  Sejifi'mlier 
lööö,  betr.  die  V.-röff.  d.  kais.  Ge- 
Kundheitsamtet  (Berlin)  X,  S.  782. 

Desinfoctionsanstalt  zu  DUs<:eldorf  vom 
12.  Januar  1886,  Instruction  über  die 
Geschäftsbehandlung  der  OltigfiCtia 
(Berlin)  XVll,  S.  539. 

DecdnfectionBanstalt)  Bekanntmachung 
dr.s  .M;ii;istr;ils  zu  Berlin  vom  October 
1886,  betr.  die  Eröffnung  einer  öffenl* 
lieben  — .  VerBIT.  d .  kais.  Oerandbeüaamtcs 

(B.'rlin)  X,  S.  t'"it. 

Desinfectionaapparaten  und  elektri- 
seber  Tbermometer  mit  Läutewerk,  Erlnse 

der  Militärmedicinalabtheilung'  des  königl. 
pteus».  Krt<gsministeriums  vom  7.  Juni 
1 886 ,  l»etr.  Beschaffung  von  — .  Veröff.  d. 
kais.  Gesnndheitaamtes  (Berlin)  X,  S.  650. 
Desinfeotioiis  •  VerfMiren ,  Beknnnt- 

ni.ii  liuii;^'  de»  königl.  Polizeipriisidium^t  /u 
Berlin  vom  15.  August  1883,  wiedervcr- 
SCTentlicbt  24.  Mal  1886,  betr.  Anleitung 
mm  — .  Veröff.  d.  kais.  OcauadbdtMmten 
(Herlin)  X,  S.  436. 

Diphtheritis  und  des  Kindbettfieben,  PoU- 
zeiver«>rdnung  der  königl.  Regierung  zu 
Liegnitz  vom  30.  Januar  1886,  betr.  An- 
zcigepHicht  beim  Auftreten  der  — .  Mtd.> 
Gesetzgeb.  (Berlin)  188Ö,  8.  23. 

Diphtheritto  ron  Geflflgel  anf  Mensrhen, 
Verfügung  des  klWiii;!.  }-reii5s.  Re^ie- 
rungspriaidiums  zu  Breslau  au  die  Land- 
rKtbe  des  Bcsirki  ron  28.  Mai  1886, 
bftr.  die  Uebcrtragnnp  der  — .  Veröff.  d. 
kai».  Gesundheitsamtes  (Herhn)  X,  S.  459. 

Drahtziehereien  mit  Wasicrbetrieb,  Er- 
laaa  des  Keicbskanzlers  vom  3.  Februar 
1886,  betr.  die  Beschäftigung  von  Arbci* 
terinntn  und  jugtndUcben  Ariwitem  in 
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I).  Vjlii>chr.  f.  ütTentl.  Gsiitipflg.  (Brann- 
schweig)  XVIII,  S.  :ii6.  —  Veröflcnll.  <!. 
knit.  Gei«uii<lheitMint«g  (Berlin)  X,.S.  113. — 
Rrirh<-M>a.-Kal.  f.  1887  (Berlin),  S.  1. 

Drouineail,  G.,  Der  Entwurf  de*  (Jesetzw 
Siej^fried,  betr.  die  Organisation  der 
öfi'cnUiclien  Ue»UB<iti«itapA«g*  in  Fnink- 
reicb.   RcT.  mn.  de  Bordeam  III,  8.  97. 

Ihruokapparate  für  den  BierAUSHchank 
io  der  üudtgemeinde  Oldenburg,  butut 
▼on  25.  8e(rt«aiber  188S,  tetr.  die  B«- 
schntTcnhoit  un<\  die  Reini|;ung  der  — . 
Ort*ge»etzc  (Berlin)  XVII,  S.  4;^. 

Entleerung  der  AbtrittK-  und  Dunggru-. 
ben  in  der  Stadt  Womt.«,  Polizeireglement 
der  groAetherzo;;!.  Biir$;erniei8terei  WomiB 
Toui    U.   .lull  1885,   l.ftr.  <lif  — .  OfU- 
gewtte  (Berlin)  XVII,  S.  222. 

■ntwInerniigBoaiiftle  tn  Emden,  Sta« 

tut  de»  MMi;istr;its   lirr  Stadt  Kindi-ii  vom 

14.  December  1885,  betr.  die  Anlog« 
unlerirditcber  ~.    Ortegeceti«  (Berlin) 

XVII,  S.  160. 

Entwurf  eine»  Gesetzes,  betr.  die  Orga- 
nihation  der  ötlentlichen  Gesundheitvpfiege. 
Kcv.  san.  de  Bordeaux  III,  S.  81. 

Epidemieen^  Schweizeri»ches  Bundesgesetz 
vom  2.  Juli  1886,  lietr.  .Maa-^sn  ilnnen  gegen 
gemeingefährliche  — .  Verötr.  d.  kaie.  (Je* 
aundhcitJHunteH  (Berlin)  X,  S.  ♦•0.  — 
M.  1  «;  M't/>:eb.  (Berlin)  18f<f.,  S.  77. 

Epidemieanseigen}  Bekanntmachung  des 
R^;iermif(sprVsid{mna  an  Marienverder 
vom  7.  J.munr  1886,  betr.  — .  Med.- 
GcsetijifL.  (l'.uiliiij  1886,  S.  32,  46. 

Epidemieengesetz ,  Scbwei/eri»ches  — . 

Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  XI,  8.  294. 
Epilepsie  und  Vettatant  leidender  Kinder 

vom  Besuche  der  Volksstluile,  Frlas»  ^to^s- 
berxogl.  ücht.  Staatsmiaisterium«  vom 
SO.Oetobcr  1685,  betr.  di«  AmiMlilleflfQBg 
an  — .  D.  Vjhrjkchr.  f.  off.  Gsndptlg.  (ßraun- 
scbweig)  XVUI,  S.  312.  —  Wed.-Gesctxgeb. 
(Berlin)  188«,  S.  80. 
Erkrankungen  und  Todesfälle  an 
Tocken,  Verfüjjuni;  ■icr  L;ro»sheriogl.  meck- 
Icnbarg.  Landesregii'i  ting  zu  Neustrelitz 
Tom  31.  October  ISSä,  beir.  die  statiati* 
•eben  Crbebongen  fiber  — .  Tn^ffl  d. 
kais.  Gcisundlu  it:,,i:i;i.  -  M'i  i  'inl  X,  S.  11. 

Fabrikation  künstliolier  Mineral- 
WlMOTy  Verordnnng  det  groaaberzogl. 

Ix-.H'.ischen  Kreisamtes  Mainz  vom  15.  Juni 
lööä,  betr.  die  — .  D.  Vjhrsschr.  f. 
Sffentl.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XVIII, 
S.  31 7.  —  Verüft'.  d.  kaia.  Oeanndheitaamtea 
(Berlin)  X,  S.  38, 

Farben^  Veroi-dnung  de»  Berliner  Polizei- 
nrlaidinms  vom  2.  October  1SS5,  betr.  die 
Verwendung  giftiger  — .  Reieh8«lled.-Kal. 
f.  1887  (Berlin),  S.  4. 

Vlaisch)  welches  von  aoawärta  geecblach- 
tetem  vieb  herrVbrt,  Verordnimg  der  Po- 
lirpirrrwaltun^  zn  Neustadt  O.-S.  vom 
iVt.  Juh  1886  liir  den  Stadtbezirk  Neu- 
itndt  0,'8» betr*  di«  ElabringaDg,  den 


Vprk.iuf  und  Vcrlirriuch  von  — .  Ofta^ 
ge..tt/.-  (l'.erlui)  XVII,  S.  474. 

Fleisches,  Verordnung  dea  fOfatl.  schwarz- 
burgisi^'hen  Ministeriums  vom  31.  Juli 
1885,  betr.  das  Autbinsen  des  —  geschlach- 
teter Tbicre.  VeröfT.  d.  kaia.  OcftttBdbeits- 
amtea  (iteriin)  X,  S.  393. 

TlelmshWy  PoKseiTerordnung  der  königl. 
prcu-is.  Flei^iei  iin^  zu  Schleswig  vom  8.  .Tuli 
18b6,  betr.  da«  Auf  blauen  des  VerÖff; 
d.  kais.  Gesundheltaamtea  (Berlin)  X,  8. 554. 

Fleischbeschauer,  Reglement  des  königl. 
prcus».  Oberprääfidenten  der  Provinz  Bran- 
denburg vom  17.  März  1886  Tür  die  ödbnt- 
I  ichen  — .  VeröIT.  d.  kala.  Gesundheltaamtea 
(Berlin)  X,  S.  281. 

Fleischhandel,  Polizei  Verordnung  des 
Kegierungaprävidiams  tu  Oppeln  Ten» 
28.  November  1885,  betr.  den  — .  Med.- 

riesel/gpb.  (P.crIin)  Ih"-'"  'i'I. 

Fleisch  nothgesohlaoh  teter  eto. 
TbiWBf  Verordnung  dea  kSnigl.  Poliiei- 

Präsidiums  zu  Maj^ilebiirc  vnm  18.  Octo- 
ber 1«18.'>,  betr.  den  Verkaut  von  — , 
Xeröff.  d.  kala.  G«miidbeitMa»tca  (Berlin) 
X^  S.  äS8. 

FleischBOhatl ,  Verfügung  des  herzogi. 
hliclis.  St.\:itHnnMisterhims5  ZU  Meiningen 
vom  3.  Mai  1886,  betr.  die  Vieh»  and — . 
VcrSff.  d.  kaifl.  Gettmdbeitaamttti  (Berlin) 

X,  S.  's'ir 

Fleischschau  im  Keg.  -  Bextrk  Brom- 
berg, Polizei  Verordnung  vom  27.  Juli  1886» 
betr.  — .   lled.>Qea«tig«b.  (Berlin)  1888, 

S.  73. 

Flussläufen,  Verordnung  des  k. 

Mini.<(teriums  d.  Innern  vom  19.  December 
1 885,  betr.  Verunreinigung  von  — .  VerBC  d. 
kiiiji.  Ucsu^dheit^au)tc•.(Berlin)X,  S.  267. — 
Med.-Gesetzgeb.  (Berlin)  1886,  S.  17.  — 
Rricbe-MedidBat^Ealender  f.  1887  (Bertin), 
S.  10. 

Freibank,  Pulizei Verordnung  des  Polizei- 
präsidiums zu  Frankfurt  a.M.  vom  9.  Novem- 
her  1885,  In  f  r.  die  Zulassung  minderwerthi- 
gen  Fleisc  lies  mmi  ge.<chlachteteni  Vieh  zur 
sogenannten  — .  Veröff.  J.  kais.  Geanad» 
beiUamte«  (Berlin)  X,  S.  224. 

FrelbankordmuiS  nur  den  etldtbidiea 
Schlachthofe  zu  Krankturt  a.  M,  vom 
22.  September  1885.  Veröff.  d.  kaia.  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  X,  8.  S2S. 

Geflügel-Cholera,  Verordnung  des  königl. 
preuss.  Regieruogspräsiiiiuros  zu  Oppeln 
vom  28.  Angvat  1886,  betr.  S,  tiatzroaass- 
regeln  gegen  die  — .  Verwft*.  d.  kais.  G«- 
sundheitsamtes  (Berlin)  X,  S.  553. 

Geistigen  Getränke    und   ihre  Erzeu- 

!;ungs-  und  Ycrkaufsstitten,  Prorisorisch« 
nslraction  de«  Stattbalten  von  Mihren 
vom  12.  November  1885,  betr.  die  satii- 
tätspolizeiliche  Uatersacbung  der  gebrann- 
ten — .    Vei9if.  d.  kaia.  OerandbeitaaiDtes 

(P..-r'i-i)  K    S.  49?. 
Gesundheitsamtes  in   den  Vereinigten 
Staates,  GcsatMntwarf,  betr.  ^«  firrieb- 
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tunp  finos  — .  VtröfT.  d.  knis.  QetBlid' 
beit.sainti'5  (Uerhii)  X,  S.  211. 

Giftiger  Farben ,  Bekamntmachung  des 
köoigl.  folixeipriNdianM  tu  Berlin  vom 
2.  April  1886,  twtr.  di«  VeTwendnng  — . 
D,  f;,,,,rMi:;r-7.iu.  (Berlin)  XXV,  S.  lo7. 

HebauunesiBohuien  aoil  die  Trülung 
der  Hebsmmeti,  VerfBgnnf;  dM  könig;!. 
b«yerischeD  Staiatsministf^riums  i\c<  Inncrti 
für  Kirchen  -  und  ScbuhtiigelcgeiihetUii 
Tom  7.  Juni  1885,  betr.  die  — .  Veröfl'. 
i{.  knis.  (ic-sundheitsamte!«  (Berlin)  X,  S.  25. 

Hebammen weaen ,  Grossherzogl.  meck> 
lenburg  •  schwt  rini^t  lio  VerordBQng  vom 
9.  April  lä85,  betr.  dis  — .  VeröfT.  d. 
hais.  OMandhdtMinte« (Berlin)  X,  S.  173. 

Hebammenweseiij  lu-k  iimtmüchung  dcr 
künigl.  preu&s.  Regierung  zu  Potsdiun  vom 
1.  October  1885,  betr.  dai  — .  VeröfT. 
d.  kaiserl.  Gpsundheitsamtes  (Berlin)  X, 
S.  9.  —  Med.  -  GweUceb.  (I'm  rlui)  1888, 
S.  21. 

Hygienischen  Abschnitt  bei  der 
ärztlichen  Prüfung,  Rrlnss  deskSnigl. 

prcuM.  Minifiteriums  <lfr  tjeistlii  lif  n  et»  . 
Angelegenheiten  vom  2ti.  April  1886,  betr. 
die  AargebeRMinnliiageB  fih*  den  — . 
VeröflT.  d.  kais.  <M^sun<!)n'itsaiiit<s  (Rerlin) 
X,  S.  381.  —  Med.-Ueoeizgcb.  (Berlin) 
1886,  8.  58.  —  Beichf-Med.'Kal.  t  1887 

(i'rrlin),  S.  5. 

Jacobj  A.  H.,  Die  Wirkung  der  Conlagioua 
Diseases  Acts.  Med.  PrcM  woA  Circ.  (Lon- 
don) XU,  S.  445. 

Impf gresolliftea )  Rri«*«  kBnigl.  preusa. 
Minifitei  iiiins  >!es  Ihium  ii   unil  iIi  s  Ministe- 

riums  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten 
▼om  6.  April  1686,  betr.  AwQbnnf  des 

— .  D.  Vihr*rhr.  f.  öfT.  nsn'JiiH'^'.  (Braun- 
i»chweig)  XVllI,  S.  512.  —  Veröl},  d.  küis.  Ge- 
sundheitaamtcs  (Berlin)  X,  S.296  u.  494.  — 
Med.-GeHCt/geb.  (Berlin)  1886,  S,  47.  — 
Archiv  f.  Vcrwaltungsr.  (Berlin)  XII, 
S,  116.—  Mini»t.-Bl.  f.  d.  gea.  iDn.Vcrw. 
(Berlin)  XLVU,  S.  51. 

Impfgeschiftea  und  fiber  die  Statielik 
d<  r  l'mkt'ncrkrankiingen  un>l  die  in  Folge 
deraclbeu  eintreteiideu  Todesfälle,  Ycrord- 
nuiig  IBretl.  ach  warzburgiseben  Miniateriams 
vom  17.  .\pril  1886,  betr.  Vorschriften 
üluT  AustuliiuDg  de»  — .  VeiülV.  d.  knis. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  X,  S.  347. 

ImpfgeaetMfly  Verordnnng  de«  groi^herzl. 
badischen  llfnlateriiiRie  de«  Innern  vom 
1 9.  No\  bi .  1883  ,  l'i-tr.  die  Ausfuhrung  des — . 
Veröff.  d.  kaii.  GcsundheitMmtce  (Berlin) 
X,  8.  249. 

ImpfgesetzeSi  Verordnung  fürstl.  schwarz- 
burgischen  Ministeriums  vom  29.  April 
1886,  betr.  Ausführung  des  Reichs-  — . 
Me.l.-'Jr  rtr-ob,  (Bprliii)  18H6,  S.  G2. 

ImpfgeBet^eS)  VerorJauug  iür  Sacluen- 
Altenburg  vom  14.  Mai  1886,  betr.  die 
weiter«  Awfftbmng  da«  Beiclu>  —  vom 
24.  Nsi  1674.  Y«r8£  d.  kkiiw  OMttBd- 
Ltttnmtet  (Bcrlio)  X,  8.  424. 


Inxpfgesetze ,  Hnvo^'l.  .-inlialtisclie  Ver- 
orduuiig  vuiu  8.  Juui  1880,  )>elr.  die  Ab- 
änderung besi«liuagaw  <'i.'<c  HrgäncanK 
ger  BestinuDiiogeB  der  AutflUtrungerer- 
erdnvD^  xnm  lleiebs-  —  VerQIF.  d.  kma. 
neMindliiMts.niitos  (Rcrlinl  X,  S.  587. 

ImpfjpeaetseSj  Königl.  aächs.  Verordnang 
vmn  10.  Mai  1686,  betr.  weitere  Vor» 

Schriften  zur  .\ii?tTihninij  des  — .  Voröff. 

11.  kai.>.erl.  Ge.<iundheitsamtet  (Berlin)  X, 
S.  .347.  —  Mcd.-Ocsetigeb.  Berlin)  1666, 
S.  61. 

Impf  listen  )  Bekanntmachung  des  königl. 
preuss.  F(ili/*Mi>räsidium9  ta  Berlin  vom 
14.  Janaar  18U6,  betr.  die  — .  Veröff.  d. 
Imft.  Gerandheitaamtea  (Berlin)  X,  S.  53. 

Impftechnik,  Ell.l>^  d.  \>ri-u<s.  Ministe- 
riuma  der  geistlichen  etc.  Augelegenheiten 
vom  19.  Jannar  1686,  betr.  die  Unter» 
wejsung  der  Studirendon  der  Medicin  in 
der  — .  Veröffentl.  d.  kais.  Gesundheita- 
amtes  (Berlin)  X,  S.  43,3. 

bnpfteohnilc ;  Erlass  königl.  preuss.  Mi- 
nisten« der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten 
Uli  dit'  kiniii;!.  l^n j VL^rsitätscuratorcn  vom 
30.  April  1886,  betr.  Unterriebt  in  der  — . 
D.  VJhTBebr.  f.  OindpRg.  (Bnunncbweig) 
XVIII,  S.  519.^1lid.-<3cfetigeb.  (Berlin) 
1886,  S.  52. 

bipfteOluiiky  Erlau  königl.  prenas.  Mi« 
nistpriums  der  geiütlirhpn  etc.  Ani^plejxen- 
heiten  vom  21.  Mm  löHä,  b«tr.  Utiter- 
weisung  der  Studirenden  in  der  — .  D. 
Vjbncbr.  f.  öff.  Qaiidpflg.  (Braonacbweig) 
XVtlf.  S.  520. 

Impfübersichten  der  önentlichen  Impf« 
äi-ste,  Bekanntmachung  des  kfinigl.  Würt- 
temberg. Medieinaleollegiams  vom  14.  De- 
cerober  1885,  betr.  Krstnttuni:  eines  Be- 
gleitberichtes zu  den  — .  Vcruö".  d.  kaie. 
GesundheiUaBiU-s  (Hfrlm)  X,  S.  482.  — 
Med.-Gesetzgeb.  (Berlin)  1886,  S.  24. 

Impfung  im  Jahre  1886,  Erlass  köni;.!. 
Württemberg.  Ministenums  vom  J»).  Ke- 
bruar  1886,  betr.  öflentlicha  — .  MeO.- 
Getetzgeb.  (Berlin)  1886,  8.  62. 

Impflingen  und  Wiederimpfungen, 
Erlaus  herzogl.  nuhaltiniscber  Regierung  vom 

12.  Min  1885,  betr.  AnwcadoBf  anima* 
1<T,  nu5  dem  Centralini)>rinstittit  in  l?<  rn- 
burg  bezogener  Lyiui>ln.'  zur  Ausiuluuiig 
der  öfTentlichen  — .  D.  Vjhrsclir.  f.  ölT. 
Gsndptig.  (Braanacbweig)  XVIII,  S.  162. 

Impfwesen  im  Reg. -Bezirk  Königsberg, 
Erhiss  koiiij.'!.  )in  u.ss.  Ri  ^fierung  zu  Königs- 
berg vom  21.  M&rz  1885,  betr.  — .  D. 
Vjluachr.  f.  oft  Gendpflg.  (Brannsehweig) 
XVIII,  S.  1"' 

Inf eotionsk rankheiten  in  Lazarethen, 
Erlass  des  königl.  preusa.  Kriegsmini«tc- 
riunis  vuin  i.').  Juni  1885,  betr.  die  Ver- 
hüiuii^  ciiuT  Ueberlragung  von  — .  Ver» 
üfienti.  d.  kiiia.  Getne^beitMmte»  (Berlin)' 
X,  S.  233. 

Xadttrer  TOü  Vtoh,  weldiee  na  an- 
at«ok«uleik  Kn^liciteD  geilitiea  hnt|  aewi« 
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Uie  OeBintection  von  SUUlen,  Viehwagen  etc. 
und  das  UnachMdlicluDaclieii  roo  inficirtcm 
Mikt,  K*»nigl.  nifflf rlänHische  ViTor<liiuii:j 
vom  9.  Juni  16t5ö,  U«tr.  dAH  Uegrabcu, 
VcrtHreBimi  oder  die  anderweitige  Ver> 
uebtnng  der  — .  VerötV.  d.  kaia.  Qe- 
•andheittamtes  (lierlin)  X,  S.  49.V 

Kadaverbeseitigung  i>ei  Vi.iiscuiben 
im  Keg.-Bezirk  Miaden,  rolizeiverorduung 
vom  19.  Februar  IBSS,  betr.  — .  Med.- 
:     t7L..  J).  (Berlin)  1«86,  S.  60. 

Kanalisation  der  Stadt  Frankfurt  a.  0., 
Ortutatnt  dea  llagialrata  und  der  Stadt- 
vi*rr.ri!nPtt''nvf'r>flmmltinE:  dfr  Stndt  Frank- 
l'iiit  a.  V.  vom  7.  Februar  1«8'>,  betr. 
die  — .  OrtÄgesetze  (Berliu)  XVII,  S.  135. 

Kanalwässer  in  Strornliufe,  Circalar  der 
köniKl.  preiiss.  Ministerien  vom  8.  Sep- 
tember 1886,  betr.  Abfiihrung»vt  rlnit  un- 
reiner — .  Arcb.  f.  VamraltuDgar.  { Ber- 
lin) Xll,  9.  271.  —  Miniat'BI.  f.  d.  gei. 
inn.  Vcivv  Hn)  XI.VII,  S.  223. 

KiQdbettüeberii  f  l'olizetverordnuog  der 
kBnigl.  Regierttiif  x«  Liegnitz  vom  30.  Ja- 
nuar IMHfi,  bi-tr.  An?rigf  ])tHcht  beim  Auf- 
treten der  DijjLtlK  rilis  und  des  — .  Med.- 
GesetJigeb.  (Berlin)  1886,  S.  23. 

Kindbettfieber  j  I'olixeivarordnung  des 
küni^l.  Polizeiprü»idiam«  in  Berlin  vom 
18.  Juli  1886,  betr.  die  Anzeigepflicbt  der 
Aente  für  Erknudrangeo  »a  — .  Veröff.  d. 
kaia.  <}enindliHUanitea  (Berlin)  X,  6.  445. 

Kinderschutavereins ,  Statut  dee  — . 
OrU^cseUe  (Berlin)  XVÜ,  286. 

Kmnkentrflger  Ar  den  Knutkentrans- 

j-ort  auf  Eisenbahnen.  Vrrnnfiuiri:  iIcs 
kui.serl.  Kriegsiuinistenuiuti  vom  l'.i.  Masz 
1886,  betr.  Ausbildung  der  — .  Ueichs- 
Med. -Kai.  f.  1887  (Berlin),  S.  51. 

Kreisaivt  in  Elsasx-Lothringen,  Erlnss  de« 
kaiserl.  Stattl).iltors  vnn  Kls.ih^-lAttln  iiigen 
vom  26.  September  1885,  betr.  die  Be- 
fkhigung  nr  AttatollunK  «I«  — .  D. 
Vjbrschr.  f.  üff.  Gsndpflg.  (Br.ui!is(  hweig) 
XVill,  S.  307, "—  Veröff.  d.  kai».  Ücsond- 
heiisantes  (Berlin)  X,  6,  140. 

KunstbutteF)  A  m  c  i  i  k :  i  >  <  1 1  e  G  Ofetzgebu  n  g 
Uber  — .  Veröff.  d.  kais.  üc&undbeit^amteii 
(Berlin)  X,  S.  r»"',  '.'7,  141. 

Kimstbutter  f  Britischer  Ge»et7.entwurf 
betr.  den  Verkehr  mit  — .  Veröff.  d. 
kHis.  Gei^undhcit8amte8  (Berlin)  X,  S.  352. 

Kun»tbuttery  Circolu  des  königl.  belgi- 
schen Ministerinmt  vom  29.  Mai  1865, 

I  f  tr.  *lrn  Verkehr  mit  — .    Vt  röfT.  vi.  kais. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  yi,  S.  353. 
Kuafibttt^i  Oeaettentwarf  dea  Dent- 

6<-hen  Bundeiratlrps  vom  Iß.  DcrpTnhpr 
1886,  betr.  den  Verkehr  mit — .  Veröff. d. 
kais.  Gesundlieitsamtes  (Berlin)  X,  S.  784. 
Etinstweine^  Ungarischer  Gesetzentwurf 
vom  9.  Februar  1880,  betr.  das  Verbot 
ilt  r  l.iliricirten  oder  — .  VcriitT.  d.  kaiH. 
Gesuadheitsamtes  (Berlin)  X,  S.  389. 

LuMilaiii)  K.,  üeber  dt«  b]r^cnli«b«D  Cl«> 
wU«  and  din  aaBitlrMi  VerhlltBiiM  im 


alt«Q  Horn.  Boston,  med.  and  surg.  Journ. 
CXV,  S.  537,  565. 

Latrinoneinrichtungen,  Verfwaung  de» 
kuuigl.  pri-uH«.  KriegsminiftertuiMA  vom 
7.  April  1886,  betr.  die  —  in  den  Lnia« 
rethen.  Veruff.  d.  kaia.  OcanndheitMOStCf 
(Berlin)  X,  S.  435, 

Leichenpaasefl  für  >lic  I.ei()ie  e\uv-  an 
Tjrphna  etc.  VerslorlMiico,  VerfUguiig  der 
kBnigl.  Regtenittg  ra  DlaMldraf  wom 
12.  März  IHsr,,  hctr.  .\usste11ang  eines  — . 
Veröff.  d.  kuis.  Gesundhcttt^amtes  (Berlin) 
X,  S.  267. 

Leiobenschau  und  die  ZiU  -Ur  Becrli- 
gUDg,  Obcrpolizeilicbe  VurwhriÜtn  des 
köttigl.  bnjerischen  Staatsministeriums  dea 
Innern  vom  20.  November  1885  über 
die  — .  VcrBflP.  d.  kaia.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  X,  S.  282.  —  Kc  i.  ).-->I.-.l.-K.il.  f. 
1887  (Berlin),  S.  6.  —  Archiv  f.  Vexwal- 
tungsr.  (Berlin)  XII,  8.  16. 

IfOichenSChaU  in  der  St.i.lt  fler.i,  Orts- 
statut aus  Gera  vom  2.  Juli  1886,  betr. 
die  Kinftihrung  der  — .  OrltgCietn  (Ber- 
lin 1  xvii  s_ 

LuugeuBeuche j  Ivwiügl,  belgische  Ver- 
ordnung, betr.  die  Schutzimpfung  gegen  — 
vom  23.  Aug.  1885  und  Aosfübrunpinstnic» 
tion  vom  7.  September  1885.  Veröff.  d. 
kaiserlich.  Qctnndheitaamtc»  (Berlin)  X, 
&  71. 

IforgfUrln  y  B«k«nntaachnng  des  Terwml- 

tungscomites  der  königl.  schwedischfti  T.uid- 
wirtlwchaliaakademie  vom  IS.October  1885» 
betr.  die  Unteranchnng  von  — .  Ver5ff.  d. 
kai>.  Gesundheilunmte»  (B<Tlin)  X,  S.  2.^0. 
Markthallen }  Verordnung  de»  königl. 
preuss.  Polizeipräsidiums  zu  Berlin  von 
6.  April  1886,  betr.  die  Benutzung  der — . 
Veröff.  d.  kaia.  Oeenndbeitaamtes  (Berlin) 
X,  S.  217.  —  Ort«g«Mt)t*  (B«rliii)  XVII, 
S.  191. 

Kaul-  und  KlaueiiiMiMüh«,  Briütdie 

Verordnung  vom  28.  Januar  1886,  I>etr. 
die  — .  Veröff.  d.  kaia.  Gesondheitaamtea 
(Berlin)  X,  8.  208. 
Maul-  und  KlauenBeuohe  in  Meinin- 
gen, hcrzogi.  »k«  h«.  Vvixirdnung  vom  3.  Juli 
1886,  betr.  die  Maa^sregeln  gegen  die  — . 
VerötT.  d.  kaia.  G«nu)dbeita«nitea  (Berlin) 
X,  S.  481. 

Maul-  und  Klauenseuche  ^  Krlau  dea 
königl.  württemb.  Miniaierinma  dea  Innern 
Tom  30.  Juli  1886,  betr.  Maaearegeln  tor 

VerhCtuiii;  iiixl  zur  wirksameren  Bekämpfuni; 
der  — .  Veröff.  d.  kais.  Gesundl»titaamtcs 
(Berlin)  X,  S.  63S. 
Maul-  und  Klauenseuche,  Hrkannt- 
machung  des  groi^itherxogl,  mecklenborg. 
Ministeriums  zu  Schwerin  vom  10.  Aagoat 
1886 ,  betr.  Maaü«rege!n  gegen  die  — . 
Vrrnff.  d.  kais.  GeKundiicitsamtet  (Berlin) 
\.  S.  566. 

Miloh|  Poliaeilicb«  Verordnung  vom  U.  Sep- 
tmlrn  1884,  betr.  den  Verkehr  mit  — 
in  der  Stadt  Gotlu.  VeriUT.  d.  kaii.  Qf 
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randlieHMntM  (Btrlinl  X,  S.  128. —  OrU» 

U'f-rtzo  (Berlin)  XVII,  S.  r.73. 
Miloh)  Vertugang  des  künigl.  Württemberg. 
Ministeriatns-  de«  Innern  vom  24.  April 
lf?8S,  betr.  den  Verkehr  mit  — .  Veröff. 
(1.  kai^ctl.  <jC8andheitsaintei«  (Berlin)  X, 
S.  362.  —  Me<i.-Gc»etJ!geb.  (Berlin)  1886, 

5.  78.  —  R*kh«-M«d.-Kkl.  f.  1887  (Ber- 
H«),  8.  17. 

Milch  und  Butter  zu  i^ehwcrin  in  Meck- 

leoburg,  Stiitut  vom  28.  Juli  1886 ,  betr. 
d*D  Handel  mK  ~.   VeiMT.  d.  kaii.  0«- 

sundheitnarotes  (Berlin)  X,  S.  634. 
Milohyerkehrs  y  Erlass  köni^I.  württem* 

berg.  MinisteriumR  d(a  Innern  roni  IS.  Hai 

1886,   betr.  polizeiliche  Controle  des  — . 

Med.-Ge»etzgeb.  (Berlin)  1886,  S.  77. 
MilitArreTaccinationen ,  Krinas  königl. 

preitu.  KricgemiBisteriama  rom  2.  October 

1885,  betr.  <Be  VerwenduBf  aniinaler 
Lymphe  für  die  — .  D.  Vjlusi  lir  f  i  tl. 
Gsndpfig.  (Braunschweig)  XVIII,  S.  — 
VerBC  d.  knie.  GesoDdheitiMBtee  (Berlin) 
X,  S.  24.  —  NcdieiaMlceetiseb.  (Berlin) 

1886,  S.  15. 

IClsbrand)  Britische  Verordnung  vom 
16.  S^tember  1886  betr.  den  — .  Verofi*.  d. 
kait.  aeenndhellaenites  (Berlin)  X,  S.  681. 

Milz,  imd  Bauschbrand,  Verfügung 
de»  groetberxogl.  badischca  MiDitterioiiM  des 
lanerD  rem  28.  April  188«,  betr.  Vieh'- 
senehenst.itistik,  hier  — .  Veröff.  d.  kais. 
GesuudheitKamteH  (berltii)  X,  S.  378. 

Molkereien;  Stellen  fUr  Milchkühe  und 
Verknufsstellen  für  Milch,  Verordnung  des 
Mngitttrnts  von  London  vom  3.  Juli  1885, 
betr.  die  Hinrichtung  von  — .  Veröff.  d. 
keie.  Gesundbeiteemtee  (Berlin)  X,  8.  84. 

NalirangandttelgwetBMy  Bniwurf  eine« 

—  für  Oesterrei.h  vom  4.  Juli  IRBfi. 
Veröff.  d.  Ic.iiN.  (;esundheit«amt*s  (Berlin) 
X,  S.  499. 

Oeffentliohe  Gesundheit  in  Queens- 
land, Gestt*  V am  21.  October  1884,  betr. 

die  — .  Veröff.  d.  knie.  Geeundheileantes 

(Berlin)  X«  8.  288. 
0«ff!»nfUo1ke  Ctonmdlittftspaege  zu 

Bruchsal,  Oris-t  itut  betr.  die  — ,  Oru- 

gesetze  (Berlin)  XVII,  S.  610. 
OrtsiMitutatat  rar  die  Raupt-  nnd  Sc^- 

deiiz«it.i.ll  I):inn>ta.lt  vom  26.  Mai  1886. 

OrLÄgesct/.  (Herliii)  XVII,  S.  331. 
Parkes )  L.,  Die  Anwendung  der  sanitären 

Geaetxe  in  London.    San.  Ree.  (London) 

VH,  8.  474,  582. 
Ferlsüohtigeni  Rindvieh ,  KrI.i-s  des 

königl.  prent«.  Ministers  der  geietUchen  etc. 

AngelegenhelteB  Tom  27.jQnl  1885,  betr. 

die  Gesondbeilsscbädlichkelt  des  Flei^^ches 

ron  — ,  Veröff.  d.  knis.  Gesundheitsamtes 

(Bertii»)  X,  S.  234. 
Pflegte-  und  KostkinderU)  Verordnung 

de»  Medicin.ilamteK  der  Sudt  Lübeck  vuui 

6.  Juli  1K84,  betr.  das  Halten  von  soge- 
nanntes— .  I>.  Vjhrecbr.  f.  8ff.  Qeadplig. 
(BvnsmebwelK)  XVni,  8.  168. 

TieiMQehifKbim  fb  OemadheUepaeBa,  ISM. 


FCMdcm,  Erlan  de«  kSsIgl.  Odi«.  Mtniele- 

riums  'tes  Inaern  vom  19.  Januar  1886, 
betr.  statistische  Erhebungen  hinsichtlich 
der  — .  D.  Vjhrschr.  f.  öff.  Gsndpfig. 
(Brnun.schweii;l  XVIII,  S.  .^1 1 .  — Veröff.  d. 
kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  X,  S.  '■M.  — 
Reichft.liadieinal.Kal«nder  f.  1887  (BcrUn), 
a  U. 

POGkeil|  VerHigung   des  k8nlg1.  preu«. 

Me.Ii«  id.ilnilnistoriunis  vom  '28.  M.-xi  I88R, 
betr.  die  Statistik  der  TodesHUle  an  — . 
Vcföff.  d.  kaie.  aeeoftdbaifaamtw  (Berlin) 
X,  S.  482.  ^  lled.-Q«aetigab.  (Berlin) 
1686,  S.  60. 
FookttOf  VerfBgnng  des  königl.  preaie.Be- 
gieraDgsprl<idiunis  r»  Königsberg  rom 
16.  Juni  1886,  Ixtr.  Statistik  der  Todes- 
tülie  ,m  ~.  Veröff.  d.  kai«.  GeawtdhtiU 
amtea  (Berlin)  X,  S.  583. 

Pookeiieirknuikvmceii  nnd  Podteniodee- 

Pällc ,  Bekanntmachung  des  grossherzogl. 
roecklenburg.  Ministeriums  an  Schwerin 
vom  20.  December  1885,  betr.  dte  Stati- 
stik der  — .  Verölf.  rl.  k.ii>.  Oesnndheits- 
amtes  (Berlin)  X  ,  S.  '>4.  —  Meil.-Oe.ietz- 
?el..  (Berlin)  1886,  S.  45. 

Fockenerkrankungen  und  Pockeotodes- 
fälle,  Clreatar  de«  grossherzogl.  roecklen- 
burg. Ministeriums  zu  Schwerin  an  die 
Pbjaiker  vom  21.  December  1885,  betr. 
dte  Bchebimg  ebm-  Statistik  d«r  — .  Ver> 
öffcntl.  d.  kai«;  Gwsndlintaamts»  (Berlin) 
X,  S.  70. 

Pookenstatistik ,  Verfügung  des  .Staatl" 
secretärs  des  Ministeriums  für  Elsass- 
Lothringen  vom  4.  August  1885,  betr. 
die  — .  Veröff.  i.  kai«.  Q««aiidlt«itBamte« 
(Berlin)  X,  8.  588. 

PodceiUrtatiStik«  FBrstl.  Itppesche  Ver- 
orJnun.:  von  15.  December  1885,  betr.  die 
Erhebung  einer  — .  Veröff.  d.  kais.  Ge- 
siindheiUamte«  (Berlin)  X,  S.  176. 

Fookenstatistik,  Gros.sherzo<:l.  !<äehsische 
Vorschriften  vom  3.  März  188»),  betr.  die  — . 
Veröff.  d.  ksia.  Ge«QndheitB«mtc»  (Berlin) 
X,  S.  288. 

ReiOhMHUlltStagWetSes,  1>ie  Revision 

des  östeiTeichiüt  1ii-n  —  v,>m  .10.  April  lf<7(i. 
Eine  kritische  Studie.  Wien.  med.  Wochen- 
schrift XXXVI,  S.  144»,  1481,  1517. 
Beinig^Ung  d«>r  Strassen  und  tifTenllirlu  ii 
Plätze  in  der  Haupt-  und  Kc^tdenzätadt 
Darmstadt,  Statut  der  grossherzogl.  Bürger- 
meisterei Darmatadt  vom  14.  September 
1886,  betr.  die  — .  Ortsgeeetze  (Berlin) 
XVII,  S,  ,M>7. 

JEUnderpost,  Verordnung  des  königl.  prenae. 
RegierungAprleldlama  zu  Oppeln  vom  3.  No- 
vember !886,  betr.  Schutzmaassregeln 
gegen  die  — .  Veröff.  d.  kaia.  Gesund- 
heiL^amte«  (Berlin)  X,  S.  862. 

Rothlauf  erkrankten  Schweinen,  Erlass 
herzogl.  sächs.  Ministeriums,  zu  Meiningeii 
vom  3.  März  1886,  betr".  Fleisch  von 
an  — .  Med.-Geseugeb.  (BerUn)  1886, 
S.  61. 
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B&nitfttsdienBtes ,  VertügunK  des  fran- 
riiiiiftchen  KriegiiniDiHteriumft|  betr.  dir 
OrtriuiiMtioD  and  die  ThltifktH  der  tech- 

niM-h**«  Ahthfilure  (ics  — .  Vi-röfl".  A. 
kais<*rli€heii  (ic!.iiniil>eits,niit<-s  (lU'rlin)  X, 
S.  (150. 

8anitAtig«Mt«gobttaig    in  Italioni 

Die  — .  VcrSir.  d.  kai«.  0«»andfcciUaintm 

BohAtr&tXdef  ErtoM  königi.  Württemberg. 
Mioitlerivim  vom  M.  Jnniiar  1886,  iMtr. 

Mait5<:iT(!:r<1n  wider  die  — .  ll«d.*Öff0tx- 
gpb.  (Uerlin)  1886,  S.  76. 

SohankwirUiBchaften  nach  Laj^e  und 
BewIialTt  nlifit  ihrer  Kcti  iphslocale  zu  »tei- 
lenden jHiUzeiliihen  Autui il«»riingen,  Kriass 
der  könifrl.  preuss.  Refrirrung  zu  Kunigs- 
bcrg  Toro  2^,  F«br.  lSd6,  betr.  die  an 
Gatt-  und  — .  AttIiIt  f.  VerwaJtonfMr. 
(Berlin)  XII.  S  1 

8olUUÜCWirth»cli&f ten  f  Clrcolar  de» 
kSntgl.  prenu.  IftalstefionM  d«a  Iniitrti 
vom  26.  An;:nst  1886,  betr.  die  Anfwtc- 
rungen,  weli  lir  m  (lant-  und  —  zu  stel- 
len sind.  \'ei  l.fl'.  d.  kai».  Ge5undheit»aiDteii 
(Berlin)  X,  S.  879.  ~  Arch.  f.  Verwal- 
tungsr.  (Berlin)  XII,  S.  228. 

BoMaohthausordnung  der  Stadt  Lübeck 
vom  10.  S«pt«iDber  1884.  Veröff.  d.  kai». 
OMQndheftMiBtiM  (Berlin)  X,  9.  S8. 

flohlaohthauses  /u  Npu.t.uh  o.-?:.,  Oit  - 
Statut  deii  Ma^i«trat.<«  von  Neustadt  O.-S. 
von  12.  Januar  1888,  betr.  die  Bnfch' 
tung  nnd  Bcnutruni;  des  ütTentlicben  — . 
ürtsgesetze  (li^riin)  XVII,  S.  4Ö2. 

BoblMdltliauses  zu  Krankfurt  a.  M.,  Orts- 
»tatnt  vom  17.  Juli  1885,  betr.  die  Be- 
ntttzoni;  de«  ötTontlichen  — .  Ortugesetze 
fr.,  ilii.l  \\  II.  S.  226. 

SchJLaobtiiauaes  zu  Neu«udt  O.-S.,  Ver- 
miaung  der  Polizeivenraltnttf  xa  Neu- 
stadt O.-S.  v.)in  19.  Juli  15»Hr>,  l..ti.  <!!.• 
Benutzanx  des  üflentlichen — .  Ortsgesetze 
(Berlin)  XVII,  8.  470. 

Sohlaohthftuser,  Verfügung  königi.  preu^~. 
Kegierung  zu  Königsberg  vom  ft.  Janu.u 
1886,  betr.  Einrichtung  öffentl.  — .  Ver- 
öiTenU.  d.  kai«.  Oeffandbeitaantea  (Berlin) 
X,  S.  488. 

Schlaohthof anläge  zu  Frankturt  a.  ^t.. 
FoliseirerordnuBg  dec  Polizeipräiiidiams  zu 
Frankfurt  a.  M.  vom  24.  Octobcr  1885, 

betr.  itit"  I?f iuit::uni:  der  — .  Veröff.  d. 
kaiserlichea  Ue>uuiili(.it.<iamtes  (Berlin)  X, 
S.  223. 

Bohlacht  vi  eheS)  Begulntlv  vom  21.  Ancti  t 
1885  tär  die  Untersuchung  des  in  «len 
atidtiMlmt  Scblachthof  zu  Frankfurt  a.  M. 
gelaogeadcn  — .  VerdiT.  d.  kai«.  (icaund- 
lieitramtea  (Berlin)  X,  S.  219. 

Bchlachtviohee  uml  Af-^  vnn  rmrwiuts  in 
den  Stadtbezirk  NeuütAdt  Ü.-S.  eiogebrach- 
ten  friiiehen.  ineimshes ,  Iteffnlaliv  des  Ma- 
gistrat^ von  Noii-r-iiU  n.-S.  vom  14.  Mai 
1886 ,  betr.  die  UnterKUchung  dea  — . 
OrtageaclM  (Berlin)  XVn,  S.  485. 


SohlAohtereien  tmd  Ziegreleien  ,  k 

laaa  königi.  säcbs.  Miuiiiteriuion  dt?.«  luuem 
vom  8.  Juni  1885,  betr.  Grundzüge  ür 
die  mcdiciiialiolir.eiUche  Beurtheilun^  t^e- 
werhlicber  Anlagen  Ton  — .  D.  Vjlirachr. 
1.  üffentl.  Oeadplg.  (Bnuuiebwelg)  XYIO, 
S.  165. 

SehlaftitgllenWMWIi  i«  dermadt  Oldealec, 

Vfiordming  der  Polizeiv^  r«  :ilf  ung  von  0|* 
desloe  vom  1.  December  1885,  betr.  das  — b 
OrtugeaetM  (Berlin)  XVII,  8.  ItO. 

SohulArzte  nnd  Profe«soreti  der  Hygiene, 
Normativ  de>  königi.  ungarischen  ünter- 
richtüminioteriumK  bezüglich  der  an  Mittel- 
Acbulen  anzustellenden  — .  Veröff.  d.  kai*. 
Gesandheibiamtes  (Bvrlio)  X,  8.  314. 

Schulen,  Verordnung  des  herxogl.  »ächs. 
Staat«iiMot«(eriviMk  so  Gotha  vom  28.  Ja- 
nniir  1885,  betr.  die  Verbütuug  der  Vcr- 
I  rcituns;  an-t«"«  keiider  Krankheiten  durch 
die  — .  VeröfT.  d.  kak.  Oeanndbeitaamtea 
(Berlin)  X,  8.  157. 

Schulen^  Bf'kannfmftihung  de<  kgt.  prt'u*?. 
Pulizeiprisidiums  z:u  Berlin  vom  No- 
vember 1885,  betr.  die  Verhütung  der 
Uebertragung  ansteckender  Krankheiten 
durch  die  — .  VeröfT.  d.  kais.  Gesnnd- 
)m  itxamtes  (Berlin)  X,  S.  96. 

Sohul0ii|  Vcrfigong  der  k&nigl.  ftegiemng 
ftt  IHlMeldorf  vom  18.  Juni  1880,  betr. 

(lio  Mitwirkung  der  Medicinulbebörden  bei 
Prüfung  der  Pline  für  den  Bau  Öffrat- 
heher  — .  Verbff.  d.  fcaie.  GeeaadbeUaamtca 

(iJerlin)  X,  S.  5.-4 
SohUtapOCkenimpf ung ,   hnlwurt  einer 
Bekanntmachung    über   die    Ausdehn  unt^ 
der  ärztlichen  Prüfung  auf  die  — .  Veroff. 
d.    kfii«.    licfiQndheitsamte«    (Berlin)  X, 

Bebweinefieber)  Königk  tngUadie  teit- 
weilige  Verordnnnff  vom   16.  November 

1X85.   »ifir.   das  iti  t  i  .  In-  S,  V,!;irbt«»n 

der  am  —  erkrankten  Thiere.  Veröff.  d. 
kais.  Gesundheitaarotce  (Berlin)  X,  8.  6. 

SohweinefleiSChea  f  Verordnung  de^ 
lürstl.  schwarzbnrgiachen  Jdiui).tertums 
vom  8.  October  1885,  betr.  die  Abände- 
rung der  Verordnung  vom  19.  December 
1879  über  die  mikroskopiache  Unter- 
suchung dei  — .  N'eröff.  d.  kais.  Gt'JMind- 
heitsamtes  (Berlin)  X,  S.  394.  —  Ued.- 
Oesptzgcb.  (Berlin)  188«,  R.  14. 

Schwemefleisohes  »nf  Tniunpn  im 
»tadtischen  Schlaclithaase  zu  Neustadl  O.-S., 
Heglemeni  des  IfagiaCntta  ron  Nenstadt 
O  -S.  vom  1.3.  Mai  188«,  l^efreffend  die 
Untersuchung  des  — .  Oils.gesetEe  (Berlin) 
XVII,  S.  476. 

Sohweinefleisches  auf  Finnen»  kefaogl. 
anhaltische  Verordnung  von  25.  JdbI 
iMSti,  )it'ir.  die  Abänderung  der  Verord- 
nung vom  18.  October  1880  über  die 
Uhtevraehnng  de*  — ^.    VeriMT.  d.  kais. 

Gt'-iindlifilsjimtcs  (Horlin)  X,  S.  588. 

Bobwemeeeuobey  Britische  Verordnung 
vom  25.  Janonr  1888  gi^tn  die  — . 


Digitized  by  Google 


ZeiUchriften  erschienenen  Aufsätze  über  öff.  Gesundheitspflege.  643 


Verüfr.  d.  kaii.  ücrandlMitMmtcs  (Berlin) 

X.  S.  112. 

Behwrauneanaliaation  y  OrlMtatat  d«a 

Magistrats  iler  Stmlt  rimrlöltPiiburr;  vom 
20.  Juni  1880,  betr.  die  Austiilirun^;  »1er 
— .    OrUg^etxe  (Berlin)  XVII,  S.  50'2. 

BohwammoanaliBatiozi  in  Charlotten- 
barf,  Verovdnang  der  königl.  FoUzeidirei- 
tion  zu  Charlottenburg  vom  20.  Juni  1885, 
betr.  ai«  — .  Ortagnwtfc  (fi«rlia)  XVll, 
8.  408. 

B6U0hen  f  Ucbereinkunft  rwisc  hon  der 
Schweix  uiid  dem  Grosisherzogthum  Baden 
vom  3.  Juni  1SS6,  betr.  die  aanitlre 
l'eherwn<-luinfj  dps  von  der  Schweiz  nach 
baden  gerichteten  Heiitcverkehrs  auf  dem 
hadischen  Bahnhofe  zu  Basel  bei  drohen- 
den oder  «aagebrochenen  — ■  Verüfl'.  d. 
kale.  OcflODdheitHuntcs  (Berlin)  X,  S.  497. 

Bonderegger ,  Pa«  eidgenössische  Kpi- 
demicangescU  vom  2.  JoU  1SS6.  Schweii. 
irztl.  C«rr.-Bl.  (BsmI)  XVI,  S.  617. 

BtraSBOn  uniMMatztn  in  .ler  Stndtppmpinde 
Hanau,  Urtsatatut  vom  24.  Februar  iKMrt, 
betr.  die  Anlcgnnf ,  Veränderung  und  [u-- 
bnaungvoB— .  OrtsgeietM  (Berlin)  XVII, 
S.  62. 

Strassen  y  Die  Reinlialtunc  und  den  Ver- 
kehr «nf  denaelben,  »owie  die  aai  snnitlts- 
|M»1in11i«hein  IntereH*  «rforderticher  Rein* 

ii.iIfiiiiiC  »Ifr  Wolinhäiisff,  Ställe,  HBfe  und 
gewerblichen  Anlagen  l'ur  deu  Politeibeiirk 
<  Fr.  Heiland,  Pidlsielverovdnung  der  8tadt- 

polirpiverwaltung  von  Pr.  IlnUaml  vuin 
2<>.  Mai  1S84,  betr.  den  Zustand  der  — . 
< Jrts^osotzc  (Herlin)  XVII,  S.  259. 

StrMsexipoliMiordiiung  der  Stadt 
Prankenhansen  rom  27.  September  1884. 
Ortagesetze  (Berlin)  XVlI,  S.  211. 

BtraSS«nreinigllPg|  Ortsatatut,  betr.  die 
—  vttB  Stnttfart.  Ortageeetx»  (Berlin) 
XVII,  S.  9. 

Strassenreinliehkeit  zu  ^älunriien,  Orts- 
»tatat  des  MagiKtmta  von  München  votn 
25.  Juni  1886,  betr.  die  — ,  OrtogeMtie 
(Berl  ri)  XVII,  S.  349. 

TOlierlymphe ,  Kulwurf  euer  .Anweisung 
snr  Gewinnung,  Aufbewahrung  und  Ver* 
Mndang  Ton  — Vei^UT.  d.  knla.  Geennd- 
heit'flmtes  (B  iliii)  X,  S.  499. 

Thierlymphe,  v  -  lorduung  desgrossherzogl. 
hadischen  Ministeriums  d.  1.  vom  5.  Fei>ruar 
1886,  betr.  die  Eintührunt;  l.T  — .  Veröff. 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  X, 
S.  156.  —  Med.<Ocaetiigeb.  (Beriin)  1S86, 
S.  4«. 

Tbierlymplie)  Königl.  bayerische  Bekannt« 

nii<  hunn  vom    19.  März  1886,  (■••tr.  die 

Schatzppckenirapfaog  mit  — .    VerÖfl*.  d. 

kaii.  QeanndheUaatntes  (Bertin)  X,  8.265. 
nraoliomaugenkrankh ei t,  (Tn  eari » ch er 

Geaelzentwurf  über  die  V^Brlimdenini,'  .l.r 

Verbteltnng   der   — .     Veröff.   d.  kais. 

Gesnndheiti^amtes  (Berlin)  X,  S.  177. 
Triohinen  f  Königl.  sächsisches  Regulativ 

vom  S.  November  1865,  für  die  Untere 


»uchung  des  Schweinefleisches  auf  — 
Vorötr.  d.  kai«.  Geiundheitaamtes  (Berlin) 
X,  8.  411.  —  Beicha-lfed.-Ka].  f.  1687 

n(.-ii-iV  s.  8. 

Trichinen  j  Crla^s  de«  (Jb«rpräj.idiums 
der  Provinz  Brandenburg  vom  2.  Februar 
1SS6,  betr.  Untenracbuog  des  Schweinc- 
fleiachea  auf  — .  Med.*Gcsetzgeb.  (Berlin) 
1888,  S.  4 f.. 

Triohineil|  Polizciverordnung  vom  10  Febr. 
1866,  betr.  Untemodinnfc  de*  Sdiweinc- 
fleischcs  auf  —  im  l'c^icrungsbezirk  Wie»  ■ 
baden.  Med.-Gcseug.  (Berlin)  1886,  8.57. 

Tlri<dllxien )  Polizeiverordnung  des  königl. 
preuss.  Oberpräsidenten  der  Provinz  Bran- 
denburg vom  17.  März  1886,  betr.  die 
Untersuchung  des  Schweineßeischea  auf  — . 
Veröff.  d.  kaia.  Qcsandheitamtes  (Berlin) 
X,  S.  27».  —  Med.-Oeaetzgeb.  (Berlin) 
lh^i\  s.  r,4. 

Trioliiiieasohauerf  Krbt>a  des  Medi- 
dnal  -  Amtca  der  Stadt  LSbedc  veni 

16.  Sfpt»'mber  1884,  betr.  Anweisung  für 
die  beeidigten  — .  Veröff.  d.  itais.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  X,  S.  63. 

Trinhlnensohauordnung     für  den 

Schlachthof   lu    Frankfurt    a.    M.  vom 
21.Aiicust  1885.   Veröff.  d.  kai».  Gesud« 
beitunitea  (Berlin)  X,  S.  221. 
Tnukkenbolde^  PoUsdTfrordnnng  an  Jfi- 

lirh    vom    8.   .Inni  betr.   die  — . 

OrtageseUe  (Berlin)  XVII,  S.  433. 
Trinkwassery  VerfBgnngde«  königLpfenia. 

Kriegsniini'^tcriums  vom  24.  Januar  1886, 
betreffend  die  zur  Kcini^ung  von  —  zu 
verwendeiidi-  Eisenchloridlösang.  VeriitV 
d.  kais.  GeBUadbeltaaffltea  (Berlin)  X, 
S.  34«. 

Tuberkelbacillen,  Vcrordnunt;  Jos  knisorl. 
Kxiegsmioistenums  vom  7.  Jaaoar  1886, 
betr.  iMÜrnng  der  Kranken,  bei  denen  — 
ron^tntirt  sind.  Retebe-Hedw-Kal.  f.  1887 
I Berlin),  S.  42. 

Unterau Ohlinc  von  Getrünken  in  Urugay, 
Verordnung  vom  12.  September  1885, 
betr.  die  Errichtung  eines  L>aboratoriuma 
für  die  — .  Ven  iV.  d.  kaia.  Gesnndhelta- 
amtes  (Berlia)  X,  225. 

XTnterraelraiignnethoden)  Verordnang 

des   kiii-ierliihef«    Krie<j;--mini'>ti'riuins  vom 

17.  Februar  1886,  betr.  Uebuogen  der 
Snnitätsofticiere  in  den  bjgienifldMB  ond 
bacteriologischr-n  — .  Reie)M-lled.*Kel.  f. 
1887  (Berlin),  S.  43. 

Verunreinigung:  der  öffentlichen  Was'ter-' 
liufe  und  die  Benntxung  der  städtiacben 
onferirdisehen  Entwisaemngsanlage  zu 
F.ni  len,  PoUzeiverordnung  do:<  M.it,'istrats 
der  Stadt  Emden  vom  14.  December 
betr.  daa  Verbot  der  Ortageeetze 
(n.rlit.)    XVII,  S.  Id.".. 

Verimreinigung  der  WaAserlftufe, 
Erlaüa  kSnigl.  sächsischen  Ministerinma 
desinnem  rom  19.  September  1885,  betr. 
— .   D.  Vjbracbr.  f.  lUT.  Gsndpdg.  (Braun- 

ichweig)  xvm,  s.  sis. 
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Viehseuchen  im  Staate  IllinoiB,  Gebets 
rotn  27.JuBi  1885,  betr.  die BekKmpfvoK 
d«r  — .    ▼erSff.  d.  Hl*.  CksmdlMttuflites 

(Berlin)  X,  S,  380. 
Viehaeuohengesetae  |  Auatlbrungsver- 
erdiiniif  tom  Britiscben  —  vom  16.  Sep- 
tember 1886.  Vfröff.  d.  VaU.  Gesuinl- 
beits;uute«  (Berlin)  X,  S.  6i)4,  706,  721, 
738,  753. 

VoUUMOllllleil ,  VerfSgung  der  königl. 
pretiM.  Regierang  zu  Düsseldorf  an  die 
Krei!«physiker  vom  30.  April  1886,  >ictr. 
die  irxtliclteQ  ReTiaioneo  der  — .  Veröt). 
d.    kefe.   OeettodlMriteaiiitM    (Berlin)  X, 

S.  ^'>4. 

Wasserläufe)  Die  in  DeutM^hiand  zur 
Yerlititung  der  Veniiiretailgtuig  öfTentlicber 

—  geltenden  Bestimmuiie'en.  Veriiff.  A, 
k  iIn.  (k'j.undUeit»amte9  (Btrliu)  X,  S.  047, 
«62,  781. 

Wasserl«itiUlgeilf  Pollieivciordniuig  des 
Magistrate    der    Sfault    Kenten  vom 

21.  December  1885,  betr.  die  gemoind- 
HebcD  —  und  die  Abgaben  für  deren 
Benntzung.     OrUgesetze   (Berlin)  XVII, 

S  . 

WeiU}  Mal/|^oträiiken ,  gekochtem  Katiee 
und  eadert-ii  /.iihereiteten  nicht  Spirituosen 
Getränkpn,  Könit;!.  schwedi^cbe  Verordnung 
vom  24.  ÜLtohcr  1885,  betr.  den  Verkauf 
Ton  — .  VerötT.  d.  kait.  Oeeundheiteamtes 
(Berlin)  X,  S.  567. 

WelxiTerfllBChan^P)  lUlienlscher  Gesetz- 
entwurf vom  27.  April  188"i,  betr.  Maiiss- 
regela  zur  Bekimpfung  der  — .  Veröd'. 

4.  kiue.  OesnndbeltMintee  (Berlin)  X, 

5.  236. 

Woohenbettflebererkrankimgen  im 

Reglerungsbezirk  Münster,  Erlasa  königl. 

preuf«.  Regierung  zu  Münitter  vom  10.  Dcp. 

1885,  betr.  Anzeigepflicht  der  Aerxte  bei 

— .  M.  (l.-(us«t/geb.  (Berlin)  1886,  S.  8. 
Writfht,  Alfred,    Untere  SMÜtitegewtic 

und  wie  ele  amgangeo  werden.   8«n.  Ree. 

fT..u.don)  Vlll,  S.  2. 
Wuth|      Britiacbe      Verordnung  Tom 

■«.September  1888,  lictr.di«  — .  VeriMT. 

d.    kais.  Geswidheiteenites  (Berlia)  X, 

8.  664. 

ZieihkilldiMrwesen  zu  Dresden,  VeroH- 
nung  des  städtischen  Armenamtes  zu 
Dresden  vom  18.  Januar  1884,  betr.  die 
Aufsichtsführung  über  das  — Orte- 
geaetie  (fieriin)  XVli,  S.  360. 

3.   Gesundbeitsbehörden  und 
OrgsDieatioa  des  Saait&tedicastei. 

Aerstekammern )  Protocoll  der  Sitzung 
der  —  vom  5.  October  1886.  Münchener 
med.  Wochenscbr.  XSXIII:  Oberbayem, 
S.  7W.  —  Hiederbayern,  S.  796.  —  Pfalz, 
8,  797.  —  Oberfranken,  S.  797.  — 
Uiitprrr.inkf'ii .  S.  T'.'K.  —  Schwaben  und 
Neaburg,  S.  802.  —  Oberpfalx  und  fiegeni- 
bug,  S.  807.  —  XitteUraBbea,  S.  809i. 


Albaneae,  E.,  Pflichten  der  Behörden  und 

des  Landes   bei  Kpidemicen.    Rir.  cUa. 

(Bologna)  XXV,  S.  «41. 
Albers,  Die  :u.  Coiifeyrnz  der  Medicinal- 

bcamten   d«fs   Keg.-Bez.  DüsseldoH^  D. 

med.  WcliMsbr.  (Berlin)  XII,  &  52«. 
Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesund» 

heitsamte.  (Referat.)    D.  Vjhr«rhr.  f.  öfT. 

Gsndpflg.  (Brauoschweig)  XVIII ,  8.  269. 
Berg^i  W.,  Aus   den  Berathungen  der 

Gesundheita-Beamten  Hollands.  Gesundheit 
K;  u  kturt  ft.  M.)  Xr,  8.  3,  21,  228. 
Bericht  äber  die  Arbeiten  de«  Geeuad- 

tielteratliee  dee  Departcncate  Setne-IaA» 

ripure  während  dps  .Lahres  1884.  (Rdimit») 

Rev.  d'hyg.  (Paria)  Vlll,  8.  771. 
Dieattweunuis  ftr  dl«  B«diUtatte  wd 

die  IJezirks.issistenzärrte  in  Bade>n  vom 
1.  Januar  1886.  Mcd.-Gpsetzgeb.  (Berlin) 
1886,  8.  67. 

Domenichetti  y  Richard,  Bericht  aber 
13  jähr,  sanitär«  Erfahrung  in  einem  Sani- 
tÄtvJi  tri.  t.    S  .n.  Ree.  (London)  Vlll,  S.  6. 

£ikariiU|  Otto,  Halbe  oder  ganze  Aerzte 
Ar  dM  platte  Land?  D.  Ifed.-Ztg.  (Ber> 
lin)  1886,  S  ll'S 

TBrlftM  de«  Kaiserlichen  Stattbalters  v»a 
BteaafloLotlirfaigea  tobi  fi«.  September  1885» 
betr.  die  RefShifrung  zur  Anstellung  als 
Kreisarzt  in  Klsas^-Lothringen.  D.  Vjhrschr. 
f.  ofl*.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XVIU, 
S.  307.  —  Veröff.  d.  kai«.  Gemadbeiis- 
«tntes  (Berlin)  X,  S.  140. 

SrlaSS  könji,'!.  bfiyii  Staa(^milli^tcriumt 
vom  1.  August  1886,  betreffend  die  Ver- 
haadittogen  d«t  Aentebaamen  iai  Jahr» 
1885.  Mfiaebcner  aMd.  Wchaebr.  XXXm» 

S.  590. 

Firket)  C,  Ueber  die  sanitlts-polizeilichen 
Maassregeln  in  Italien,  EI;«.i$s  und  dem 
Deutschen  i^eich.  Aqd.  de  In  Soc  m^.- 
chir.  de  Lüge  XXV,  8.  23, 

Flüm,  E.,  UatcfMbied  der  PflicbtcB  der 
Ge«Qndbeltah«aintca  ta  Bof^land  and  Irtaad. 

Tr.insnit.  of  tbe  Acad.  of  med.  of  Ireland 
(Dublin)  IV,  8.  371.  —  Dublin.  Journ.  of 
med.  «e.  LXXXI,  8.  86S.  —  Med.  Pree» 
and  Ciri.    (London)  Xl.t,  S.  289. 

OesetaentWUrf,  liPtredcnd  die  Errichtung 
eiaea  Oa>und}itits,-\mtes  in  den  Vereinigtea 
Suaten.  Verüff.  d.  kais.  Qeanadheita- 
amtes  (Berlin)  X,  8.  211. 

Oeaundheitaamt)  Das  kaiserliche  — , 
Verbandlaogen  des  Reichsugs  den  14.  Dae. 
1885.  lled.*G«wtxgeb.  (Berlin)  1886,  S.  4. 

Geaundheitaamtoa ,  Hückblick  auf  den 
Ursprung,  sowie  auf  die  Eotwicklong  and 
Thltigkeit  des  Vaiaerliebea  —  ia  dia 
pr--ts'!i  1<>  .l-ihrpii  inrc,  Bestphen*,  (Refe* 
r.it.j  herlin.  klin.  Weh«.,  hr.  XXIII,  8.  834. 

Geaundheita-Oommissioneiiy  Bericht» 
an  die  —  der  Stadt  Zürich,  erstattet  von 
dem  städtischen  chemischen  Experten  über 
seine  Thätigkeit  in  den  Jahren  1883,  1884 
nad  1885.  VerSff.  d.  kaia.  Oesoadbeite- 
«ntes  (Berlin)  X,  &  558. 
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Outtmanni  8.,  Zur  Refonn  4m  MediciDtl» 
wcsent.  D«iitadM  niifdaiielit  WaclMB- 
•cbria  (Berlin)  XII,  S.  186;  liebe  anoh 
&  206,  282. 

Haiti  Bnwl,  Die  Befern  der  Saaitltavcr- 
waltunc  in  England.  S;m.  Ree.  (London) 
VIJ,  S.  305,  333;  Anfang  i*.  S.  141, 
SO»,  955. 

JanMenSj  Ueber  die  Thätigkeit  des  Gesund- 
heitsratlies  and  über  die  öfleotlichen 
GesundhcitsverhältniMC  der  SUdt  Brüssel. 
(Referat.)  Giorn.  d.  Mc  iUL  d'ig.  (Mai- 
land) VIII,  S.  717. 

Krieger^  Die  .,neup  Verordnung,  betr.  ilie 
Betabigang  zur  Anstellung  als  Kreisarzt 
ia  Blnw-LollniBgeo  Ton  96.  September 
1885".  D.  ned.  Wehachr.  (Berlin)  XU, 
S.  457. 

Iiayet)  Ueber  die  NotliwcntliL^keit,  auf  dem 
Lande  Hülfe  fUr  den  Kranken  und  Schatz 
für  den  Gesunden  zu  organisiren.  (Refe- 
rat.) Centralbl.  f.  alig.  Geaiid|iflg.  (Bonn) 
V,  S.  459. 

'  IiOrelH>1llX«t|  L.,  Die  neae  OrganiMtion 

des  Ge-unilheif siiienstes  bei  der  franzosi* 
Kheo  Marine.  Gas.  bebd.  de  mM.  (Paris) 

xxnr,  s.  487. 

XiOW,  R.  B.,  Die  Anstellung  von  Gesund- 

hfiiNbeamten     in    Enghiud.  San.  Hec. 

(London)  VIII,  S.  148. 
Martin^  A.  J.,  Die  Arbeiten  de«  Gesund- 

heit^raihes  von  Frankreich.  ReT.  d'bvg. 

(Paris)  VIII,  S.  H97. 

Martin^  A.  J.,  Die  Reform  der  Sanitäts- 

Verwaltiini;  in  Primkreieh.  Rer.'  d*h?g. 

(Paris)  VIII,  S.  545. 

Medioinalbeamtenverein^  Der  preuss. 
~.    (Referm.)   D.   Med-^Ztg.  (Berlin) 

1886,  S.  911. 
Medicinalverw  altling,  Reortjiuu.-^ation 
der  — ,  specitll  Stellung  der  Kreisiiliysjci. 
Haas  der  Abgeordneten ,  den  8.  März 
1886.  Med. -Gesetzgebung  (Berlin)  1886, 
S.  3t?. 

Naohxiollten  über  zeitweilige  Maaasregeln 
mr  Abwehr  «ad  Uoter&Belnmg  Ton 
fltnelMB.  Veröff.  d.  kais.  Gesundheits- 
antea  (Berlin)  X,  S.  6,  23,  36,  53,  69, 
81,  92,  III,  125,  135,  ir.5,  170,  18«, 
204,  216,  232,  247,  264,  276,  295,  311, 
332,  345,  361,  374,  388,  407,  419,  432, 
444,  4r.7,  469,  4H1,  493,  505,  523,  536, 
551.  565,  582,  599,  612,  631,  645,  «61, 
677,  690,  702,  717,  734,  752,  780. 

Oeffentliohes  Qesundheitswesen  i» 
^den  Cantoncn  der  Schweiz  1883.  Ver- 
BfimlHeht  vem  Dcpartenent  dea  lauem 
der  schweizerischen  Fiil/enossenschafl.  (Re- 
ferat.) Schweiz,  ar^tl.  Corr. -Bl.  (Basel) 
XVI,  S.  571. 

Ortaatatuti  betr.  die  öffentliche  Ge^und- 
beitnpHef^e  zu  Bruchsal.  Ortagesetxe  (Ber- 
lin) XVII,  S.  510. 

Fagei  Herbert,  Uaaer  Ssoitttaiyatem  und 
■ein«  Beeyg^aiMtioaeD.  San.  Bc«.'  (Loadoa) 
VlU,  8.  51',  101. 


SelOhardti  Der  Apotheker  als  SanitiUa- 
beamter.    Areh.  f.  Pharm.  (Halle)  XXIV, 

S.  865. 

Salomojli  Max,  Wie  ist  der  Notb  der  Land- 
berMkerattg  an  Aeraten  abEnbelfen?  O. 

Med.-Zf-  (Ht-rÜn)  1886,  S.  1100. 

Sanitätacoriferenz  in  Sidney  im  Jahre 
1884.  VcröfT.  d.  kaia.  GeaaadlieitauBtes 
(Berlin)  X,  S.  l». 

Sohlockow,  Der  preussische  PhyBicus.  — 
Anleitung  zum  Phy^ikatsexamcn  ,  zur 
GeacbiftafBbraag  der  Mediciualbeamten  und 
stir  SachTmtlndigen-ThKtigkeli  der  Aerste 

iiiieihaupl  ,  /u,-'ouli  ein  HiilfsUurhr  für 
Richter  und  Verwaltungsbeamte.  (Referat.) 
D.  Vjhraehr.  f.  {MfiMtl.  Gaadpllg.  (Braan-  ' 
schweiK)  XVIII,  S.  629.  —  D.  Med. -Ztg. 
(Berlin)  1886,  S.  710.  —  D.  med.  Wochen- 
schria (Berlin)  XII,  8.  631.  —  Sclmidt'a 
Jahrb.  (Leipzig)  CCXI,  S.  112. 
Spiesa,  Alexander,  Das  städtische  Sanitäta- 
we!ien  in  .Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1685. 
Jahreabericht  d.  Verwaltung  d.  Medicinal- 
weeent  etc.  der  Stadt  FrankAirt  a.  M. 
XXIX,  S.  65. 

Staat8geeundheitBuntefl|  £inrichtung 
einca     in  PeamylTaniea.  VerlMr.  d.  kaii. 

n.mimlbcitsamtes  (Berlin)  X,  S.  28'.. 
Verfügung  des  französischen  Knegs- 
ministers,  betr.  die  Organisation  und  die 
Thätigkeit  der  technischen  Abtheilung  dea 
Sanitiitiidienstes.  VerölT.  d.  kais.  Gesund- 
luitsamtes  (Berlin)  X,  S.  650. 

WcMaerfuhr,  Die  neue  Verordnung,  betr. 
die  Befähii^ung  zur  Anatelluag  ala  Kreia- 

arzt  in  KI^.t^.■^  Lothringen.  Deutsche  me- 
dicin.  Woclieu^chria  (Berlin)  Xll,  S.  134, 
154. 

Zucchi,  Carlo,  Ueber  die  wissenschaftliche 
und  juristische  Competenz  den  Arztes  bei 
der  Ausübung  der  Sanitätspolizei.  Giora. 
d.  aoc  it«L  d'ig.  (Maibad)  VUI,  S.  17. 

4.  Vereine  für  Sffeatiiebe  Qetttod« 
heitapflege,    Versamml«ag«B,  Aue- 

Stellungen  etc. 

Ausatellung,  Die  hygieninche  —  der  Stadt 
Paris  im  Jahre  11S86.    Rcv.  d'hyg.  (Paris) 

VIII,  S.  177,  442,  532,  600. 
Börner ,    Bericht    fibcr   die  allgemeine 

DeuUrlie  AuH»tenang  auf  dem  Gebiete 
der  Hygiene  und  de»  Rettungaweaena. 
in.  Band.  (Referat)  D.  Vjhrscbr.  f.  »ff. 
(jMi.lpdg.  (Braunschwei;;)  XVIII,  S.  152.  — 
D.  luil.-ärztl.ZUchr.  (Berlin)  XV,  S.  101.— 
Vjbrwibr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  XLV, 
S.  390.  —  D.  med.  VVihschr.  (Berlin)  XII, 
S.  283.  —  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  1886, 
S.  49.  —  Bcriin.  klin.  Wchschr.  XXlIl. 
S.  851.  —  Gea.-lag.  (Mfinchen  u.  Leipsig) 

IX,  S.  45,  807.  —  Wien.  med.  Wcbachr. 
XXXIII,  S.  1647. 

Bremondy  Felix,  Die  städtische  Uygiene- 
antstdliiag  ta  Paris.  UonT.  byg.  (Brttsicl) 
II,  8.  901,  945,  886. 
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deuUclieu  und  aubländischen 


du  dftUXi  V.,  Die  stidtüchc  Hy{;ieDe- 
attt8t«llnn(;  ra  Parii.    Abb.  d'hyg.  (Pari») 

Peutsohen  Vereins  für  öffentUohe 
CKwimdlieitapflege^  Berlfht  tier  die 
XII>  VerMintnIung  des  —  zn  Keiburg  i.  B. 
vom  IS.  bia  17.  September  1885.  D. 
Vjflchr.  f.  8ff.  Gsndptlj;.  (Brauoschwcig) 
XVIII,  S.  1.  —  (iu-f.T;it.)  Giorn.  d.  Mc. 
lUl.  a'ig.  (Maibnd)  VJll,  S,  425. 

Deutschen  Vereins  für  öfTentUche 
Oesundlieitmkflegey  TageMrdnnng  der 
XHl.  Ver»ii«ni1tiii|(  dm  —  so  Breda»  ▼om 
13.  hi>  Ifi.  ScptciDl-iM  1886.  Deutsche 
Viert eljakrsscbrift  für  ödientliche  (jetund- 
heitiipHrge(Bnnuischwc{fr)  XVIII,  8. 31 9.  — * 

Berlin,  kliu.  WcliMlir.  .XXIll,  S.  r.S6.  ~ 
MiincbencT  med.  Wochcnfchr.  XXXIII, 
S.  831.  —  VerötV.  d.  kajs.  (»et.uIldheit^- 
■mte!.  (B.:>rlin1  X.  S.  :140.  —  Aerztl. 
Verciii-bl.  (I.- XIU,  S.  XU.  — 
Monat -M.  i.  i'tV.  «I^udpHg.  (Btauni«chwcig) 
IX,  S.  79.  —  Scbweuer  intl.  Corr.-Bl. 
(Btsel)  XVI,  8.  498. 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
GMundbeitsverhAltoisse,  Tbc&en  für 
die  XIII.  VermmmlDiif  des  — -  m  BmUa 
im  Jahre  188»'.  VrrülT.  d.  kais.  Ge.sund- 
hcit»ainteH  (Berlin)  X,  S.  514,  527, 

Deutschen  Vereins  für  öffentliche 

Qesundheitpflege,  Bericht  über  die 
XJII.  Versamiiiluiij;  de»  —  xu  BreÄlau 
vom  13.  bis  16.  S.  j  i  l«Hö.  Ccntnilbl. 
f.  «llg.  Gsndpdg.  (Bonu)  V,  S.  373.  — 
D.  Med.-Zt^.  (Berlin)  1886,  8.  841,  845, 
882.  —  1).  n.r,l.  Wchschr.  (\\>;hu)  XII. 
S.  684.  —  Breslauer  ärztl.  ZUcbr.  VIII, 
8.  217.  —  CiM.-Ing.  (Mfiaches  a.  Leipaig) 

IX,  S.  641,  682.  —  D.  tni(  -Srrtl.  '/Aschr. 
(B«tIiii)  XV,  S.  498.  —  Mümbenei  med. 
Wchschr.  XXXm,  S.  67».  —  Journ.  t. 
Ga»bel.  -  u.  WasMnrersorguiig  (München) 
XXIX,  S.  791.  —  D.Gemeinde-Zlir.  (Ber- 
lin) xxv.     2  i:>. 

Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
ChMTUndlieitspflege )  Bericht  nlier  die 
zwölfjährige  Thätigkeil  dis  —  .  (IN  Am  .it.) 
VeröfT.  d.  kai».  tiesundheit^amte^  (Berlin) 

X,  S.  353. 

Dornblüth ,  Fr. ,  Die  Versammlrinv*''« 
des  deutbchen  Verein.s  für  öHeDtluiie 
Gesundheitspflege.  D.  Vjhrtciir.  f.  off. 
Ge»uudheit«pflege  (Braonschweig)  XVIII, 
8.  246. 

Drouineau,  G. ,  Die  städtische  Hygiene- 
aocatellaDg  tu  Parte.  Kev.  «ui.  de  Bor- 
deaas  III,  8.  73. 

On  Pr6j  Die  Hy.'i'-'De  vor  der  T'(  !_;i.srlif ti 
Acadvmit  tk  »uiAk««  walni-ud  den  Jahres 
1885.    Mouv.  hyg.  (Brü-Hhcl)  II,  l'JI. 

TTampe^  Bericht  über  die  XII.  Versamm- 
lung de»  Deutschen  Vereint,  lur  oireollichc 
Qe»uodheit«pi1o):e.  Monati^bl.  f. off.  Gaodpflg. 
(Brnunschweig)  IX,  &  6,  17. 

Hampe,  Beitebt  ftbcr  die  XIII.  Vemnin- 
loBg  d«i  DeoUdieii  Veiciot  für  öSeotliche 


GeanoidbeitKpflege.  Monatsbl.  f .  off.  <]«nd{rflg, 
(BraiiBadiweig)  IX,  S.  163,  182. 
Intemationiden  Congrcsses  fdr  Hy- 
giene und  l>eniogrspbie ,  ErgebiuHe  da« 
b,  VerSff.  d.  Itaie.  Oeetiadheitesmfse 
(Berlin)  X,  S.  161,  178. 

Internationaler  Congress  f  Sechster 
—  für  Hygiene  nnd  Demographie  1887  is 
Wien.  D.  V  jlnx  hr.  t'.  utT.  Gaodpdg.  (BniiB' 
schweig)  XVIII,  S.  5Ü2. 

Kongrress  der  SociM  lOyalc  de  medecine 
publique  de  Belgique.  Vcrüff.  d.  kais. 
GetandheitMinten  (Berlin)  X,  S.  102,  115, 
57  !. 

Iient}  Bericht  über  die  am  31.  Oc tober 
1865  in  Emen  »taltgehablc  Gcnerslrer- 

Hammlung  A'--  Niederrheini^cben  Verein« 
für  öfi'entliciie  GMUodheilhpriege.  CeotrabU 
f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  V,  S.  71. 
Martinj  A.  J. ,  niTiilii  ü^cr  Jiv  hype- 
nische  .\ui»8tetluu^  der  Stadl  I'aru.  Rev. 
d'hyg.  (I'ari»)  VIII,  S.  034. 

Niederrheinimheu  YereinB  für 
fiffentlioho  Gtovimdheltspflege, 

XVIII.  ordentliche  Oeneralvci-aininhuig 
de«  — .  U.  med.  Wcbscbr.  (Berlm)  XU, 
S.  779.  —  Verdff.  d.  kaie.  QeegsdhdU- 

amtes  (ruilin)  X,  S.  624. 
Richard,  LHe  städtische  Hygieneaasstelluag 

in  Paris.  Kev.  d'hyg.  ( Pari»)  VIII, S.  369, 457. 
Rosenthal ,  Di-t  licutsrhe  Gesundheit«coQ- 

gre»«   /II   Friiburj;   i.   B.  im  September 

lf<8:..     Virh.    u.   Milth.   d.   Ver.   f.  «ff. 

OHodpfig.  in  Magdeburg  XJV,  S.  79. 
Bpiess,   Alexander,   Die  VmammlnoKen 

dc.-i     ii('ui>»hen    Ver«"!!!«    liir  ""fTcntliihe 

Ge:^undbeiti»ptlege.     D.   Vjbrschr.    f.  off. 

Gi«ndpflg.  (Braanaebweig)  XVIII,  8.  249. 
Valiin,  E.,  Der  «echste  internationale  hygie- 

nihche  Congrcds.    Kev.  d'hyg.  (Puriei)  VIII, 

S.  8V>. 

Verein    für  Gesundheitstechnik, 

Ti«gc»ordnung  der  Gener.il verMmmlung  für 
<las  Jahr  1886  zu  Hannover  vom  14.  bi» 
17.  September.  Müncbener  med.Wcb«cbr. 
XXXIII,  8.  691. 

Vereines  für  Qesundheitstechnik, 
Genernlversammlung  des  —  am  15.  und 
16.  deplenbcr  IBM  in  Hannorcr.  (Re* 
i'erat.)  Zt^cbr.  d.  Ter.  D.  Ing.  (Beiiin) 
XXX,  S  904. 

Vereins  für  öffentliche  Gesund> 
heitspflege  in  England,  Der  »ech»te 

Jahrescongres*  de«  —  vom  25.  bis  29.  Sep- 
tember   1883    in  Glasgow.     VjhllMhr.  f. 
ger.  Med.  (Berlin)  XUV,  S.  425. 
Yerhandlungen  nnd  Mittbeilongen  de« 

Vereins  liir  ötlentlii  lie  0  •-uii<lheit>pflcj:« 
in  Magdeb  x.  {llviec»i.)  Gesandbeil 
(Krankfurt  M.)  XI,  S.  i:.2. 
WaSSerfuhi-,  D.'i-  Rr/tli.  iie  li\ :,'i.:iii:-ihe 
Verein  vuu  l.i  a-- -  Lolhiiin^cu ,  sciuc  Lul- 
fttehung  und  seine  Kntwickelung  während 
der  erAten  lebn  Jabre  eeioe»  Beatebens. 
(Referat.)  UoBSttbl.  f.  6ff.  Gtüdpflg. 
(Braunacbweig)  IX,  8.  190. 
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WaSflerfUhT)  Die  Vrrta^un^  dvi  intcr- 
aationalea  bygieoischeo  OoDgreMen.  D. 
nedicini«^  WodiMtwhrlA  OBwUn)  XII, 

8.  207. 

Weltausstellung)  ErinnerungeD  an  die  — 
in  Antwerpen.  Centralbl.  f.  allg.  Gcsnnd- 
beiupdcge  (Boso)  V,  133. 

&i    Hygienischer  Unterricht  nnil 
hygienische  Institute. 

BeX;  Drr  praktische  Unterrii  lU  dvy  !f  v 'imr  ' 
bvi  der  medicinischea  Kacuität  zu  l'ari>. 
Ann.  d'byg.  (Paris)  XVI,  S.  573. 

Srlass  des  königh  preaas.  Ministcriaro!« 
der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  vom 
28.  April  IHHt),  Ictr.  die  Aufgaben- 
MmmluAgea  für  den  hygienischen  Ab- 
schnitt bei  der  Iratlichen  Prüfung.  Vcrüff. 
i\.  Isais.  GcHiuuihciUainU's  (Hcilui)  \, 
S.  381.  —  üded.-tieseUgeb.  (Berlin)  Itjbö, 
S.  52.  —  RcielwMcd.-Knl.  C  1S87  (Ber- 

hr.\  S,  5. 

Vau  iHrmeiigem ,  Da»  li^gicuiMjhe  und 
biiterioiogisfhe  L.aboratorium  der  Uni- 
varaitäi  Gent.  Mwir.  byg.  (BriUMl)  11, 
8.  268. 


V.  Fodor^  Mittheilungen  aus  dem  hygie- 
nischen Institut  der  Budapeater  Universität. 
(Hcierat.)  Centralbl.  f.  «llg.  Oradpllg* 
(Bonn)  V,  S.  3S8. 

Hftrtxnanrii  l'aterricbt  in  der  Gesundheita- 
lehre  nu  technischen  Hochschulen.  (Referat.) 
Uesondheit  (Fnni^ari  n.  IL)  XJ,  &  3d0. 

Hygienisohe  Imtititt  in  Be>ll%  Dh 
— .     Wl.'n.    med.    Wchfchr.  ZXXTI, 
.   8.  1119,  1147. 

MttrtiB  y  A.  J.,  Beriekt  fiber  die  Bnieh- 

Ittnp  pines  hvpcnischcn  Museums  in  Psfil. 
Kev.  a*h>),'.  (Varis)  VUl,  6.  5ö9. 

Rioliard>^'^.i>i  hygienische  Museum  in  Bcr> 
lin.    Kev.  A-hy-.  (Paris)  VJII,  S.  1017. 

Sonderegg  er^  Eingabe  der  schweizerischen 
Aerzteconimission  an  das  eid^cnössisrhe 
Depariencni  des  Innern,  betr.  Einrichtung 
eine«  Lehntnhl«  nnd  eine«  LnlMnnUorianu 
für  Hygiene  .im  oiiigenössischen  I'olytcch- 
nicum.  i^cbwcix.  ärztl.  Corr. -Bl.  (Baael) 
XVi,  8.  544. 

Virchow,  R.  «n.l  A.  Quttatadt,  Dl«* 
Anstalten  der  i>tadt  lierlin  für  die  titltMit- 
liche  Gesundheitspflege  und  für  den  natur- 
wissenschuAliclwtt  Unterricht.  (Referat.) 
Berlin,  klin.  Wchschr.  XXIll,  S.  834. 


IL  UedloinalBtattetilL 


1.  AUgemeinse. 

Oesundheitssustand  und  gesundheit» 
poliieiUcii«  HMnnnbflBen  im  Greaalieraog- 
thnn  Beden  wKhrend  der  Jalire  1882  und 
\HHA.    Veiiiir.  <1.  kais.  OesaadbeiUnnites 

(Bexlio)  X,  S.  309. 
Krot^Wf  üeber  du  YerhllUdaa  der  geo- 
graphischen MpJiriii  und  der  militärischen 
Krankbeitsstatifttik  tu  einander,  (iieferat.) 
Tagebl.  d.  59.  Kntnrfimcher-Vefwmmlniig 

fHcrlir.)  S.  'M-l. 

Medicinal-SLuUtttik  Jes  tiio^sherzog- 
thums  li.uien  für  d.is  J.ihr  1883.  Veröll. 
den  iMiaerl.  Ueaundbeitaaoite«  (Berlin)  X, 
8.  51. 

Pfeiffer,  Beitiüg«^  zur  Mcilii  inal^tiitistik  des 
ürossherzogthuma  Ueascn  im  Jahre  1881. 
(Beforat.)  D.  Med. -Ztg.  (BerUn)  1886, 
S. 

Banitfttswochenberiohte  der 

Stüdte  und  Gemeinil<Mi  m  Oesterreich- 
Prag,  med.  Wchschr.  XI,  S.  24,  39,  45, 
58,  71,  79,  91,  99,  106,  115,  123,  133, 
14«.  158,  174,  183,  203,  210,  218,  226, 
238,  242,  258,  2Ö7.  287,  298,  307,  314, 
326,  83«,  347,  358,  371,  379,  387,  399, 
407,  418,  430,  439,  447,  458,  468,  479, 
487,  495. 

BtAtfstisoliM  Jalirlmoh   der  Stadt 

Wien  für  das  Jahr  1884.  (ftefrrat.) 
VerSff.  d.  kais.  Oesundheitaamtes  (Berlin) 
X,  S.  888. 


2.    H  V    i  e  Iii  >  e  1)  e  Topfigraphie 
nnd   hygieoiKche  Jahresberichte. 

Adalt|  I^iniges  ülwr  die  Gesondheiteverlililt- 
iiiaae   der  Stadt   Bunzlau,   welche  die 

;ilte>te  Can.ili--.ition  verbunden  mit  Be- 
rieselung be&iut.  Vjhracbr.  f.  ger.  Med. 
(Berlin)  XLV.  S.  ISO,  838. 

Amosan^  X.,  Einige  Betrachtungen  iil>er 
die  hygienische  Beschaflenbeit  des  Viertele 
St.  Ferdinand  zu  Bordeaux.  I{ev.  san. 
ilc  Pii.r.Ieaux  III,  S.  42;   s,  auch  S.  47, 

Bertillon,  Jacques,  Der  Gesundheitszustand 
iJ«T  !iaupt-Hi  lilu  hsten  Städte  Eur(jj>.i>  im 
JiOure  1 885.  Kev.  d'byg.  (Pana)  Vlll.  &  829. 

BUÜrius,  It.,  Der  Oetandhdte£attud  der 
Stü<Iti'  lies  Heizoj:thuius  Hriiunscbweig 
in  den  Jahren  1883/84.  (Keferat.)  Ge- 
anndbrit  (Frankfort  «.  M.)  Xi,  S.  50. 

Blasius^  Ii.,  Der  nesundheitszustaiid  der 
St.idtc  des  llti^u^thuros  Braunschwoig 
von  November  1885  bis  October  1886. 
Monatabi.  f.  6ff.  GsdpHg.  (Braunschweig) 
IX.  S.  14,  30,  46,  62,  80,  lüt,  llO,  128, 
141.  Irto,  174,  192. 

Colin)  Z.,  Pau-ia,  aeine  Topographie,  seiue 
Hygiene,   eetne  Knnkbeiten.  (Befemt.) 

lUrliii.  klin.  Wrhscbr.  XXlll.  S.  r^47.  — 
Oiorn.  >i.  ><h  .  ital.d'ig.  (Mailand)  Vlll,  S.  461. 
l^rtlicby  H.,  Die  Stadt  Leipzig  in  wedi« 
citiisilitT  iin'l  iiisbi-sKiiib  re  in  luilitär-sani« 
tärer  Beziehung.  Müuchener  med.  Wochen* 
lehrift  XXXIll.  8.  726,  745,  788,  783. 


Digitized  by  Google 


648   R«pertoriitm  der  i.  3.  1886  in  deutschen  and  auBlandiachen 


G«8UJlCÜieit8ZUfltÄncl,  D.  r  ..tl.  ntlKlie  —  j 
und  die  Verwaltung  di'r  tjc-uiidheiUpflegc  | 
tn    Leipzig    während    de»    Jahres  1884. 
Verüff.  d.  kill«.  <;f><!iindhetUaintes  (Berlin) 

X,  S.  4'Jl. 

OestincUieiUtsustaud  ia  Konrag—  im 
Jmhn  1fl89.  VtiW.  d.  kal».  Omtawllieit»' 

:inil.-^  :]'..  ilii.l  X.  S.  S50. 

Gesimdheitsaustandi  Der  —  von  Pari». 
GMandbeii  (Frankfurt  •.  H.)  XI,  S.  277, 

292. 

Orfttser^  J.,  Die  üesundheiUverhiUtai»»e 
Breslau»  in  der  Zühlangsperiode  1881/8& 
ueb»t  einem  Beitrage  cur  Hj^ene  und 
MedicinabtaÜKtik  der  Stadt.  (Referat.) 
Ztsthr.  d.  kgl.  preu»».  »tat.  Hür.  (Berlin) 
XXV J,  S.  J34.  —  D.  med.  Wocbeoecbrift 
(Berlio)  XII,  8.  706. 

Outtetadtj  A.,  Die  natnrwi  s^nschartlichen 
und  loedicinifechen  Staut»aiii»t»lten  Herlins. 
Festscfarifl  für  die  b^.  Versammlung 
deutsrh«  r  N'attitforscher  und  Aer/ti>.  Im 
Auftragt'  Sr.  txc.  des  Minister»  der  geisl- 
Ucben,  Unterriebt«-  und  Medit.'inHlaiig«>- 
legenheiteiif  Herrn  Dr.  v.  Gea»ler,  bew 
beitet.  (Referat.)  Berlin,  ktin.  Wchaebr. 
XXIII.  S,  S  U. 

St^tapBf  Ueber  das  Geattudbeitawcsco  io 
Belmetedt  von  1881  bU  1886.  Mmiatabl. 
f.  üfT.  Gedpflg.  (BraitDcckweig)  IX,  S.  140, 
154. 

Hygiene  in  Nanoy.  B«t.  d^hyg.  (Paria) 

VIII,  S.  776. 
Hygienischen  Verhältnisse  Berlins 

im  Jahre  1883,  Die  — .    Vcroff.  d.  kais. 

GeauDdheitaamtca  (Berlin)  X,  &  202. 
Jaltrasbeiiolkt)  Serhtehnter  —  de«  Landes- 

Medicinal-Collegiums  im  Kniii.:r<^if  h  S.i(h>on 
für  daft  Jahr  1884.  (Heferüt.)  Vjhrschr. 
f.  ger.  Med.  (Berlin)  XLV,  S.  185.  —  D. 
Mv.i.-Zt^'.  (Bovlin)  188«,  S.  1006. 
Jahresbericht,  .Medicinisch-gtatiittischer  — 
über  die  Stadt  Stuttgart  ruin  Jahre  1882. 

X.  Jahrgang.    (Referat.)    Munatsbl.  f,  öfi*. 
Gsdpflg.  (BrnanachWeig)  IX,  8.  127. 

Jahreeberichtj  Mediiiiri*ch-fttatistihcher  — 
über  die  Stadt  Stattgart  vom  Jahre  18(i3. 

XI.  Jahrgang.  (Referat.)  Monatabi.  f.  8A 
f^'^n  lpflg.  (BrauDM-hwrik;)  TX,  S.  190. 

Jahresbericht  Uber  Uiu  Virv^altung  des 
MedicinalwesenA,  die  Krankenanstalten  und 
die  öffentlicben  Geauadbeitaverbiiltniiise 
der  Stadt  Frankftirt  a.  M.  (Referat.)  D. 
Med.-Ztg.  (Berlni)  IHRC.  :\]\>. 

Janoirskyi  V.,  Jg.  PelC|  und  II.  Zahor, 
Bericht  «btr  die  ThlUgkeit  des  Prager 
städti.schen  Gesundheitsrathes  im  Jahre 
1884.  (Keferat.)  Schmidt'i»  J.thrb.  (Leipzig) 
CCX,  8.  815. 

Kämmerer,  E.,  Gg.  Sohmidt  und  Ad. 

liöfTler,  Jahresbericht  des  Wiener  Stadt- 
phy.^icats  über  »eine  Arotstliätigkeit,  »owie 
ober  die  Gesaadbeitsverhältaissa  Wien« 
ttnd  der  stidtiachen  Hnmanititaanatalten 

in  den  Jahren  l  ^H'^  und  1884.  (Heferat.) 
D.  Vjbrscbr.   f.   ütT.  Gsodpflg.  (Braoo- 


ftchweig)  XVllI,  S.  496.  —  Vjhr»chr.  f. 
ger.  Med.  (r..rlm)  XLV,  S.  198.  — 
Berlin,  klin.  Wchschr.  XXUI,  S.  673.  — 
Gesundheit  (Krankfurt  a.  M.)  XI,  S.  1.37, 

Köhler,  Geaeralbericbt  über  das  Saoitita* 
und  MedlcfnalwMcn  im  Reg.-  Bct.  8tnd> 

•und  für  da»  Jahr  1882.  (Referat.) 
Monatabi.  f.  öff.  Gsdpäg.  (Brauoscbweij;) 
IX,  S.  29. 

Krieger,  Josrph ,  Tnpmjrr.iphie  der  Stadt 
Strasburg,  u.itb  ärztlich  -  hygieuincben 
Staudpunkten  bearbeitet.  (Referat)  D. 
VjhrMhr.  f.  öff.  G>odpflg.  (Braüti-.cb»\>i£j) 
XVIIl,  S.  282.  —  D.  Med.-Ztg.  (Ikrliii) 
1HH6,  S.  226.  —  Münchner  med.  Wchachr. 
XXXUl»  8.  175.  —  Berlin.  kL  Wcbschr. 
XXIII,  8.  347.  —  Sehmidt'e  Jahrb.  (Leip* 
.  1  CCXI,  S.  223. 

K.ubyy  Auszug  aus  dem  Berichte  über  die 
sanlt8ren  Verhältni»»e  des  Regierungs- 
bezirkes Schwaben  und  N'fuluri:  für  de« 
Jahr  1884.  Münchener  me<\.  Wchschr. 
XX XIII,  S.  77. 

KufiM.  C.  F.,  Malle  a.  d.  S.  in  saniUtrer 
Beiiebnng.  (Itcferat.)  1>.  Vjbncbr.  f.  öff. 
Gsndpflg.  (BraunMl.vviii:)  XVllI.  S.  288. — 
D.  Vjhrschr.  f.  ger.  Med.  (BerlinJ  XLV, 
S.  196.  (Referat.)  Oi«m.  d.  aoe.  itaL 
d'ig.  (Mailand)  VIII,  S.  4«4.  —  Mon«t..W. 
f.  iiff.  Gesundheit*pfle<;e  (Braun&Lhweig)  IX, 
S.  160. 

Kusy,  Emanuel,  SaniUit«bericht  des  k.  k. 
Landes-Sanitätsrathes  in  Miibren  für  da« 
Jahr  1883.  (Keferat.)  Geaotidheit  (Frank* 
fort  a.  M.)  XJ,  8.  202. 

Xuvjr,  £manael,  SaintitabeTieht  dea  k.  k. 
Landes  -  Sanität^ratlir;,  für  Mähren  für  da» 
Jahr  1884.  (Referat.)  Wien.  med.  Wchschr. 
XXXVI,  S.  1682. 

Langlet,  .T,ilir.-si.f  rii  lit  des  Bureaus  für 
ilv^iciie  und  Staii^iik  >d  Rheims.  (Refe- 
rat.)   Ann.  d'hyg.  (Paris)  XV,  S.  285. 

Iiehmamiy  K.  B.»  Die  hygienischen  Sehcot- 
wfirdifkeiten  Berlina  nnd  die  Exevrslenen 
di*r  liy^'it  IIIS«  luMi  Si^ction  der  .^9.  Vfr- 
sammluug  deutscher  Naturforscher  und 
Aente.  MBrcbener  med.  Wchaehr.  XXXm, 

Leyeune,  Albert,  Hygiuno  d<-r  Eurvp&er  iu 
Tonking.    Ann.  d'hyg.  (Paris)  XV,  S.  41. 

Marian,  Bericht  über  die  Thätigkeit  dea 
sl  Xdtlscbpn  Gesundheitsamtes  in  Aoasig 
im  Jahre  1884.  (Relonit.)  Monatsbl.  f. 
M.  Gesandlieits|idege  (Braunschweig)  IX, 
8.  190. 

Mayrhofer,  J..  Die  Iljdrographip  d?r 
Stadt  Ramberg  und  Umgebung.  Archiv 
für  Hygiene  (Mfincben  und  L«ipd^  lY» 

s.  ' 

Dti  Meanil,  Eine  Strasse  des  Kaubeurg 
St  Antuiue  im  Jahre  1883.  (Referat.) 
CeatralbU  f.  aUg.  Gandpäg.  (Bonn)  V, 
8.  115. 

MfUlor,  Alc\:in>Ur,  Uelor  einige  gesuiil- 
beiülche  uod   laadwirthschafiÜche  Miss- 
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stände  Jer  Badr-Inso)  Norderney.  Vjhrschr. 
f.  ger.  Meü.  (Berlin)  XLIV,  S.  162. 

Nath,  K.,  Qeneralbericht  über  das  Sffent- 
lichc  Gesundheitswcsct»  im  Reg.-Bez.  Königs- 
berg für  dio  Jiihre  1881/83.  (Referat.) 
D.  VjhrM  lir.  i",  tift'.  Gsndpflg.  (Braunschweig) 
XVIU,  S.  154.  —  D.  mtd.  Wocbentchr. 
(Berlin)  XII,  S.  299. 

Nicolas,  Ad.,  Die  Hygiene  auf  dem  Intlimus 
v«o  Pauama.  BnU.  d«  l'acad.  de  ro^d. 
(Parte)  XV,  S.  733.  ~  Am.  d'hyg.  (Pari») 
XVI,  8.  52.  —  (R.^fer.it.)  K.-v.  d'hvg. 
(Paria)  VIII,  S.  4a4,  —  D.  Med. -Ztg. 
(Berlin)  18S«,  8.  841. 

Onn^  H.  S.,  Klimatologic  und  Kr3nkbrit<>ii 
von  Südcaliforoiea.  Kep.  ot  the  Board 
of  Health  «f  CaUfonii«  (SMramento)  IX, 
s.  in. 

BohwartSy  Osltar,  Geueralberiebt  fiber  da« 

öffiDtlichc  Grsundlieitsvx e.-en  des  Krg.-Bet. 
Cöla  für  das  Jahr  1883.  (Referat.) 
Monatabl.  f.  SIT.  Gsdpflg.  (Bnumscbweig) 
;X  s.  190. 
Smart,  W.  R.  £.,  Ueber  Alt- London, 
wine  gMondheltawidrlgm  VcrliiltniM« 
und  'ieine  epidemittcheo  Krankfieiten. 
Trnngart.  o1  the  opid.  soc.  <«f  London  IV, 
S.  8. 

Soyka,  L. ,  Die  Gesundheitsverbältniue 
in  Prag.   (Referat.)  Gesundheit  (Frankfurt 

a.  M.)  XI-  S-  '2i:y. 

Yarrentrapp,  Georg,  GeauadbeitUcb«  V«r* 
betsemngen  in  Parn.  (Referat.)  Centralbl. 

f.  Gsndpflt:-  fBonn)  V,  S.  181. 

Wales,  9.  F.,  Bericht  über  dte  Ue  und- 
haHararfailtniMe  von   Canton  im  Jahre 

ie^*S'86.  China  Imp.  Cusl.  Med.  Rep. 
(öhanjjhai)  i 885/86,  Nr.  31,  S.  15. 

3.  BeTdlkcruDgiaUtiatlk. 

Bevölkerung  Badens  um  i.  Decemi  cr 
1885.  ZX»vht.  d.  kgl.  preosa.  atat.  Bur. 
(Berlin)  XXVI,  S.  XXXVm. 

Bevölkerung  Berlins,  Die  ortaan- 
westude  —  am  1.  December  1885. 
Ztschr.  d.  kgl.  prenaa.  atak  Bor.  (Berlin) 
XXVI,  .S.  XXXIV. 

Bevölkerung  im  Königreich  Sach- 
sen am  1.  December  1885.  Ztsc  hr.  d. 
kg),  prcoaa.  aUt.  Bar.  (Berlin)  XXVI, 
8.  XLV. 

Bevölkerung  der  beiden  Mecklen- 
burg am  1.  l>ec«mber  1885.  Ztachr.  d. 
bgl.  prenra.  atet.  Bnr.  (Barlia)  XXVI, 

S.  XL. 

Boehm,  Die  Uewi^gung  und  Sterblichkeit 
der  Hovijlkoiung  Magdeburgs  im  Jahre 
1885.  Verhandi.  u.  Mitlh.  d.  Vereins  f. 
»ff.  O.  in  Magdeburg  XIV,  S.  93. 

Cheysson,  Die  Krage  der  Bevölkerung  in 
Fraakreicb  und  im  Auxland.  (Heforat.) 
CentnIbL  1  allg.  Gxndpfle.  (H<>i>i>)  V, 
S.  44. 

FUaMTy  M.,  Mitthciinngen  des  staUstischeo 
Arnim  <kr  Stadt  GbemoUs.  (Balinrat.) 


<'  [  -  albL  f.  allgemelsa  Gaasndlwliqiilefa 

(l^onu)  V,  S.  328. 

Geburten,  Bhe»flhH<innng6tt  und 

Bterbefftlle,  Die  —  hei  der  Civil-  und 
Militärbevölkcrmig  dvs  pr«uii»it>cheu  äUates 
im  Jahre  1885,  nebst  einem  Anhange, 
pnth.iltend  die  wichiignten,  bis  jetxt  «ad- 
uiiHig  fe«tgestellten  Ergebnisse  der  Volka- 
zählnng  vom  1.  Decemtier  1885.  Ztschr. 
d.  Iigl.  preoM.  aUt.  Bar.  (Berlin)  XXVI, 
S.  169. 

Geburten,  Todcsfnilc,  Wachsthum 
der  Bevölkerungen  m  versDhiedeoeo 
Staaten.    Canlmlb).   f.   alJ||r*  Oaodpflf. 

(honu)  V    S  M""!- 

Geburten  imd  To(ie»lälle  uu  üro&i- 
herzi>(;thum  Hessen  während  der  Jahre 
1863  bis  1884.  Vcröff.  d.  kaia.  Qeaond- 
heitsamtes  (Berlin)  X,  S.  232. 

Geburts-  und  Sterbliohkeitsverhftlt> 
nisse  der  StXdt«  Berlin,  MUncben  und 
Leipzig  im  Jahre  1885.  Ver9ff.  d.  I^aii. 
(icMiiidheitsamtcs  (Borlin)  X,  S.  14s 

Geburts-  und  SterbliohkeiUverh&lt- 
niate  dar  Stl  ite  Br^lan.  Dresden  und 
Königsberg  im  Jahre  1885.  Verötf.  d. 
kill«.  Geauodheitsamtes  (Berlin)  X,  8.  674. 

Geburten  und  Sterblichkeit  in  einigen 
Städte«  Egf  Dtent.  VeröC  d.  fcais.  Qeanod» 
heitsamtes  (Berlin)  X,  S.  22. 

Geburts-  und  Sterlilichkeitsverhält- 
nisse  der  Städte  Hamburg,  (Elberfeld 
und  Nttmbatg  Im  Jalm  1885.  VeriMT. 
d.  kai».  Geaandheitaantea  (Bertis)  X, 
S.  169. 

Geburts-  und  StwbliidikeitBTerhält- 

nisse  in  London  und  anderen  englischen 
Grossstädten  im  Jahre  1885.  VeriitL  d. 
kais.  GesundheiUamtes  (Berlin)  X,  S.  388. 

Gide,  C,  Abnahme  der  Fruchtbarkeit  in 
Frankreich  seit  100  Jahren.  L*honrae 
fl\,i  lO  III,  ril. 

Jahres blUietin  des  eidgenössiacbeo  staii- 
atiaeben  Bsrcaiu  aber  %e  Qeberten  nsd 
Sterl>etalle  in  den  gr'ö';';»  rcn  städtischen 
Genieindea  der  Schweis  vum  1.  Januar 
bis  31.  December  1885.  Schweis,  ftntl. 
<'    r  BI.  (Basel)  XVI,  S.  212. 

Layet,  Ueber  die  Entvölkerung  der  länd- 
lichen Gegenden.  (H<  U  rat.)  Centralbl.  f. 
allg.  GfindpAg.  (Bonn)  V,  S.  458. 

Merkel,  G.,  Bewegung  der  BetrSlkerttnK 
.ier  Stadt  NürnlxTi:  im  J.ihre  1885.  Mit- 
theilg.  a.  d.  Ver.  f.  öfif.  Gsndpflg.  zu  Nüro-. 
berg  IX,  8.  ftO. 

Mireur,  H..  I'rfirr  die  B«nv<  L.'unp  d<  r  Hn- 
völkeruug  in  Marseille  in  den  2U  Jahren 
1866  bis  1886.  Uaraeille  mM.  XXIU, 
S.  209,  260. 

Reuse,  A.,  Stand  und  Zusammenselaoog 
der  Bevölkerung  am  1.  December  1885  in 
Stuttgart,  Jied.«at«t.  Jahretber.  Ötutt- 
gart  Xni.  8.  11. 

SpieSS,  Alexander,  l'olx-rsidit  di-s  Rfaiid*'» 
und  der  Bewegung  der  Bevölkerung  der 
Stadt  FrsaUitrt  a.  IL  im  Jsbra  1885. 
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JührcslxT.  *I.  Vtr\v.»lt.  >1.  M»-  l.-\\>»en«  etc.  ' 
»ler  Sudt  Fr.iukiurl  a.  M.  XXJX,  S.  17. 

VolküitAhlnng  in  den  deutaohen 
Hansestaaten )    ErgebniM«  der   — . 

Ztüchr.  d.  k;;!.  preiu«.  »tat.  Bar.  (Beriin)  ' 
XXVI,  S    vi  l. 
YolkBBAblunic  in  PariS)  VoriiaAge»  Kr- 
i;ebiitM  4er  letstcn  — .   ZtacKr.  d.  kgt. 

(  r,  i    ,  -t  ,t    Bur.  fU.-Tliii>  VX\  I,  S.  LI. 

Yolkssählung  in  Württemberg;,  Vor- 
UuHge  Ei^g^baiM«  der  —  1885.  Zuchr, 
ü.  kgl.  preuM.  «tat.  Bor.  (B«rUo)  XXVI, 

S.  xxxin. 

YoULBsählung  i  tn  prrussiselMii  Stiwte,  Die 

vorläuHgeo  Ergebni-^sc  der  —  vom  1.  De- 
cerober  1885.  Ztttchr.  d.  kgl.  preu».  «tat. 
Bi.i-  1  :'..t1iii)  XXVI,  8.  LXV. 
WUrsburg:,  Artbar,  Uebcr  die  Bevwlke- 
nmitivorgkiigi-  in  deataelieii  SUtdton  mit 
IfifOO  unA  mehr  Eiiiwuhiicri)  im  J;iliri' 
1884.  Arbeiten  auM  dem  kai».  (jeiiunUbeit«- 
«mte  (Berlin)  I,  S.  414.  —  (Heterat.)  VwMl 
d.  kuf.  OMttiHUMitoMDtci  (Berlin)  X,  S.  41 9. 

4.  MorbiditMtmtaiieiik. 

de  Brun,  Die  Krwnkheilen  in  Syrien.  (Re* 
ferat.)    D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  1888,  S.  901. 

XgKory  J.  0.,  MorbidititMiiitistik  von  Ober- 
franken  für  198S.  (Kefrmt.)  Hfinebner 
med.  Wclisd  i.  XXXIII^  123. 

ISisenbabnver waltungen  I  Siati6tii>che 
Naehricbtca  Iber  die  ErkrankaagsverkUt- 
nisne  der  Beamten  iles  Vereins  Deutscher  — 
im  Jahie  1884.  Vcmil.  d.  k»h.  (iesimd- 
heitsamteg  (Berlin)  X,  S.  124. 

Erkrankungen  im  Kegierungübezirk  Ma- 
rienwerder während  des  Jähret»  1885.  Ver- 
Sflfontl.  d.  kala.  0«ann4k«itMiDlei  (Berlin) 
X,  S.  136. 

Kanoh)  Die  6e«undb«it«v«rfat1tnim«  der 

Pf.ilz  «äliri-ii.l  .1.  s  .lalirr-  1H>13 '1  S.S4.  V,m- 
t  in-ljl.  d.  l't'»lii!^rhen  Aerzte  (Frankeuthal) 
Nr.  3  und  4. 

Kranken  aufnähme ,  Nachweis  über 
und  Bebtand  in  den  KraiikenlMUiieru  au» 
55  Städten  der  Frovtown  We»tf«lCB, 
Rbeioland  und  He«&en-Na!>sau  pro  Novem- 
ber 1885  bi.s  September  188«.  —  Central- 
bUtt  f.  allg.  (>:>ndpflg.  (Bonn)  V,  Jl», 
7»,  80,  IM,  15Ö,  234,  236,  28»,  2i)l, 
368,  370,  442. 

Krankheitsvorgfinge  und  Sterblich- 
keit  im  Uroftsherzo^hum  Baden  während 
de>  Jabic«  1885.  VerBff.  d.  kai«.  Ge- 
KundheilsamtPR  fHcrIin)  X,  S.  ."$72. 

Liübbeni  K.  il.,  älurbidität^aufzeivhnuugen 
au8  den  Jahren  1884  und  1885.  Thür, 
ärztl.  Corr.-Bl.  (Weimar)  XV,  S.  337. 

Morbiditfttsstatistik,  Ergebnisse  der  — 
in  ilt'M  lieilaiistalten  de»  Deut»cben  Reiche» 
tür  daa  Jahr  1887,  nebst  einer  ver^'lci- 
cbenden  ZuMinmenatellanfif  der  Uaupt- 
ergclnis'^e  für  <1if  .l.ilire  1877  bis  1881. 
Arb«iten  a.  d.  kais.  Ucsundbeitaanite  (Ber- 
lin) I,  8.  222. 


deutschen  und  ausländischen 

'  SanitAt«bericht    .ie«  Ober»cb1cM-()ien 
KnappscualUvereiu«  pro  1884.    Veroli.  d. 

kiiiMriieheo  OenuidlMile«ail«i  (BtrUn)  X, 

S.  326. 

Bohuh  f  L. ,  ErgebDlwe  der  Moritidititest«- 

tittik  auH  dem  Jahre  188').  Mitthf ilan.:. 
a.  d.  Ver.  f.  öS.  Gandpflg.  «i  N&rnberg 
IX,  8.  49. 

8perk|  Ed.,  Theene  der  MürbiditKt  in) 
llori«lilit«»tati«tik  und  ihre  AuwetKinng 
lar  UnterKUcbunf;  der  PnwUtation  und 
Svphili«.  Vjhnchr.  t*.  Qemi«  9,  Syi^iilin 
(Wuh)  XIII,  S.  411. 
Teissier,  J.,  Bericht  über  die  Krankheit m 
in  Lyon  im  Jahre  1885.  L>jron  in4d.  LIl, 
S.  469,  502. 
Wöhrlin)  A..  (icvundbeilszu-tand  und 
herrachende  Krankheiten  in  Straaabuig  im 
Winler  188^tf.  Ges.  nM.  d«  SItm* 
boofg  XV,  8.  124. 

Anbang:  Sannelforecbanfen. 

iidwarciBj  W.  A.,  Bericht  der  CommisMon 
derflMBmelior.M  bungen  über  acuten  Rbeu- 
malinmuB.  Transact.  of  the  med.  Soc.  of 
Pennsylvania  (Philadelphia)  XVIII,  S.  84. 
Qull)  W. ,  l'eber  Sammelfor»chuuj:«  n  »>♦•! 
Krankheiten.  Coinpt.  rendus  du  Congr. 
intern,  des  ee.  mM.  1884  (Kopenhagen)  I, 
S.  -'.4, 

Hart|  B.  1^.,  CommiaeioOBbericht  über  ^m- 
neifbreekiiBf  In  Beiag  auf  Malnrlnliaker. 

St.  Louis  Cour.  Med.  XVI,  S.  I. 
Köbner,  H.,  Zur  «taliatitchen,  beziehungs* 
«iMM'  zur  .'>ammell'(>r8chung  über  <lie  Pa« 
thologie  und  Therapie  derSyphili«.  Vjhrschr. 
f.  Dermatologie  u.  Syphili»  (Wien)  XIII, 

s.  hin. 

Quinok«!  U.,  Erster  Beriebt  über  die  vom 
Verein    Schleswig  -  Holsteinscber  Aente 

unternommene  Pri'Hin  [ ^  t  itiNtik  für  d.»>. 
Jahr  188^84.  (HeNrat.)  Centralbi.  f.  med. 
Wiss.  (Beriin)  XXIV,  8.  587.  —  I>. 
Hed.-Ztf.  (fierii»)  1888,  S.  225. 

5.  Hortnlititeetntistik. 

Bookelmann ,  Die  Mortalität  der  kSeigl. 

UnivcrüitäUirrauenklinik  lu  Berlin  während 
der  ieUten  16  Semeater.    (Referat.)  Cen- 
tralbl.  f.  GvBik.  (Leipzig)  X,  S.  151. 
Carlsen,       Tflx-r  die  TodosUlIc  in  Däne- 
mark in  diesem  Jahrhundert.  Hosp.-Tid. 
(Kopenhagen)  IV,  8.  1009,  1089. 
Daxonberger,  Emil,  Stativti-  bf  Xarli- 
MciMiiit;    iter    Sterblicbkeitavorgaiige  und 
üeburt>\  orliiiltniase  in  24  bnjeriecben  Städ- 
ten für  die  Monate  Aagast-Deoember  1886. 
Münchner  med.  Wclwchr.  XXXIII,  S.  70, 
yu,  110,  198,  218. 
QeiSBleri  I>ie  Sterblichkeit  io  England. 

Schmidt*«  Jakrb.  (Leipzig)  CCX,  S.  342. 
Geisslerj  Stt-rbliciilkeit  und  Todesursadien 
in    Julien.    Schmidt'i    Jahrb.  (Letpiig) 
CCXl,  8.  70. 
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Mea.-Zt]e.  (Berlin)  18M,  8.  59;  «.  Mwll 


Cl«tundheits-  und  8t«rbliobk«it«- 

TerhältniSBO  in  D.irm<:t:iiH-H«>ssangen 
im  Jahre  1885.  VciutV.  <l.  kais.  üesuDd- 
heitumtes  (Ber)iu)  X,  S.  ,r2'2. 
Qosohkewitsoh,  M.,  Tabellen  der  SterU- 
lichkeit  nnd  lier  Geburten  anter  der  Be- 
völkerung der  Stadt  Chenon  pro  1885 
(Referat.)    D.  Med. «Ztg.  (B«rtin)  18»6, 

8.  im. 

Oruber ,  Mm,  Zm  lUurtlieilunir  von  Kö- 
rösi's  „relativer  Intensität  der  Tode»- 
ttTMolwii*'.  Wien.  »ed.  Wchsrhr.  XXXVI, 
S.  1061,  1087,—  (Relerat.)  Cenlralbl. 
f.  allR.  G*ndpfl}{.  (Bonn)  V,  S.  4.S6. 

OuBSmanxi)  K.,  I^richt  über  die  Sterb- 
lichkeit io  Stattgart  neb»t  Parcelleo  im 
Jahre  1884.  (Referat.)  VerSfF.  d.  kiii». 
lit-      Ii       1  r     (Berlin)  X,  S.  78. 

QttMmann,  t. ,  Bericht  über  die  iHerb- 
lichkeit  in  StattgtrC  nebst  PitrCellen  im 
.laliio  ]fl8.'.  Württemberg,  med.  Corr.- 
Blutt  (Stuttgart)  LVI,  S.  16»,  177,  18ö, 
193.  —  (Referat.)  Verö£r.  d.  kni«.  Ge- 
sund heitsamtfi«  (I^erlin)  X,  S.  r)fi4. 

Hardy,  G.  ¥,  Die  Slerblichkeit^vei  bkitul^i>« 
unter  den  Eingeborenen  in  Indien.  Journ. 
of  inüt.  «ctoariet  etc.  (London)  XXV, 
S.  217. 

Henriohsen ,  K. ,  Die  Sterblichkeit  der 
Sudt  OdesM  pro  16S3/ib,  (Referat.) 
D.  Med.-Zlg.  (Berlin)  188«,  S.  tl23. 

JanSSenS)  K.  ,  nt  ni'<.;r;tjiliiHclic  und  medi- 
ciniMhe  StntiNtik  von  brübscl  und  noMlo- 
gieclie  Znaanmenstellung  der  TodesfUlt 
im  Jnhrp  1885.  Bull,  dp  rarad.  rov.  de 
ToM.  de  Belg.  (Brü«»e!)  XX,  S.  15.3." 

JanssenS)  E. ,  Demogr.i{<tii^>-lu-r  .1  ihre»- 
bericki  und  it«ti»ti»clie  Tabellen  der  Todes- 
ST«ae1ieii  in  BHIssel.  (Referat.)  Giorn.  d. 
.  it.l  "i:  1  M  vi  ,u,l)  VIII,  S.  138,  717. 
Kerachenstemer^  Zur  Geachicbte  der 
MertnliUtMtatiBtik  in  Bejrem.  MUnckner 
med.  Wchnchr.  XXXIII.  S.  541. 

Kindersterblichkeit,  •.  Iii,  2. 

Körösi,  Jo»ef,  Die  Sterblidikeli  der  Stadt 
Budape>t  in  den  Jahren  1876—1881  und 
deren  IViiachen.  (Heferat.)  Giorn.  d.  soc. 
it;il.  .flu.  (M.iildnd)  VIII,  S.  152. 

KUBJf  iumaauel,  Die  Sterblichkeil  Mährenn 
wUhtend  det  Jnhie»  1883.  (Referat.) 
VeröfT.  d.  kais.  OtswidlieUsnintee  (Berlin) 
X,  6.  294. 

lAMHf  Die  Movtalitit  in  Dansig  In  Jakre 
1885.    VeröfT.  d.  kais.  GcsondbeiteaBitef 

(Berlin)  X,  S.  153. 

Nachweisung  über  die  Sterblichkeit  in 
pinigen  grösseren  Verwallungsgebieten  des 
In-  und  Auf'landes.  VeröfT.  d.  kais.  Ge- 
sun  lh.       1  ;  -  (Berlin)  X,  S.  110. 

Oldendorfff  A.,  Die  periodischen  Sterb- 
lichkeitsscbwankangen  in  ihrer  Bcdcotung 
für  die  Medicin.  Archiv  f.  path.  Anat. 
(Berlin)  CV,  S.  110. 

Oldmidorfff  Die  periodischen  Sterblieh- 
kcitssf  hw.inkiin^pn  und  ihre  Bedcuftinc 
lur  die  ollVntliche  GeauodbeitapBege.  D. 


Paget,  C.  E.,  Der  Werth  der  Mortaiitatii- 
statistik.  Pnctitiener  (Im4ob)  XXXVIII, 
S.  67. 

Parkes,  L. ,  Die  MorUlitätxzitTer  von  I.on- 
don ;  ist  •«je  vergleichbar  mit  <lfii  ZitTern 
anderer  Städte?  San.  Ree.  (London)  VlU, 
8.  26^. 

Pfeifler,  Gcsuii.lheitszuiitand  undToil  'Ml  - 
iw  Grosaherzogthum  Hessen  vom  ersten 
Quartal  1886.  Mittheil.  d.  groeehen^l. 
hess.  CentraUtelle  f.  Lasdcsetat.  (Dam- 
Stadt)  1886,  S,  225. 

Presl,  Ueber  das  Verhältnis^  der  iCortall- 
t&t  lüT  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in 
Oesterreich.  Vortrag  in  der  hygienischen 
Section  der  Naturfor8cherverr>ammlung  zu 
Beriin.  (Referat.)  Tsgebl.  d.  59.  Natnr- 
forscherversammlung  (Berlin),  S.  325.  — 
MÜmbner  im  I.  \VrbM-hr.  XXXIII,  S.845.— 
Kev.  d'hyg.  (l  anx)  VIll,  S.  1063. 

Bssnerd',  A. ,  Ueber  die  Sterblichkeit  in 
den  provinri.ilen  Hospilklern  »nd  über  die 
Nutbwendigkeit  einer  nidiculen  lietorm  in 
der  öfTentlichen  HUIfeleintung.  I'rogrte 
med.  (Pari»)  III,  S.  489,  513,  572.  — 
(Referat.)    Uevue  d'hygiene  (Pari»)  VIII, 

AeosSy  A.,  Gestorbene  in  Stuttgart  im 
Jahre  1885.    Med.^stat.  Jahresbericht  Ton 

Stuttgail  XIII,  S.  17. 

AeusSy  A.,  Krankheiten  und  Todesursachen 
in  Stattgart  im  Jahre  1685.  Med.-atot 
Jahr.>  '  f-r    von  Stuttgart  Xlll,  S.  28. 

Bchmitas,  .l.uub,  Ueber  den  Eiufluss  des 
Geschlechts  und  des  Lebensaltens  auf  die 
Sebwindsuchtssterblichkeil  mit  besonderer 
Berürksichtigung  der  VerhUtnisse  der  Stadt 
Bonn.  Kl j:Hn/MTii:slu'fte  z.  Central t. 
allg.  Gsndpflg,  (Bonn)  1,  S.  155.  —  (Re- 
ferat.) D.  VjhrMohr.  f.  MT.  (kndpflg.  (Brnnn- 
schweig)  XVHI,  S.  278. 

BchoV^er,  J.  Hampden,  Die  i>terb|ich- 
lichkeit  in  englischen  Städten  im  Jabre 
I^J'^-'     Sui.  Ree.  (London)  VII,  S.  3'::'. 

Sorenseii. ,  T. ,  Die  Sterbimlikcit  m  ilen 
verschiedenen  Mualen  Classcn  in  Kopen- 
hagen, besonders  in  Bezog  auf  die  tuber- 
enlösen  Krankhelten.  Coopl.  rettdiw  4a 
Cougr.  internnt.  d.  »«.  nM.  1884  (Kopen- 
hagen) iV,  8.  121. 

SOBitUlicej,  T.  S.,  Die  Steibttchkeit  der 
venifbiclfnen  Geschlechter  und  Altera- 
cla!.a'ii.  Med.  and  Surg.  Rep.  (Philadel- 
phia) LV,  S.  14,.. 

Spiess,  Aleiunder,  Witterung:!;-  und  Ge- 
sundheit8verhältni-«^c  von  Kranklurt  o.  M. 
im  Jahre  1885.  Frankfurter  Jonmal 
1886,  Nr.  21»,  43. 

Spiess,  Alexander,  Wittemngs ■•  nnd  Oe- 
sundheitsverhältiiiN^i'  von  Krankfurt  a.  M. 
vom  i>ecerober  1885  bis  November  1886. 
Frankfnrtcr  Journal  1888,  Nr.  18,  86,  187, 
234,  308,  852,  401,  469,  531,  »75, 

632. 
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SpiSUj    Alexander,   Die  Gpsundlieit»-  und 

8t«rbliciikciUverhälLai<»«c  iu  Frankfurt,  m.  M. 

iin  Jahre   1885.    Jahr«»b«r.  d.  Vprw«lt. 

d.  lledicilialweseiu  «te.  Att  Stadt  Fiwk- 

fart  a.  N.  XXIX,  S.  Sl. 
SpieSS,  Alrxan.ler,  Tabcl  Iii  rieche  Uebenicht 

der  im  Jalvn  1885  ia  Frankfurt  ».  11. 

Ton^kommenea  Tod««fUI«.  J«hmb«r.  d. 

Vfrwiilt.  ().  Medi»  inalwenens  etCi  dcrStadl 

Frankfurt  a.  M.  XXIX,  S.  51. 

SterboflUle,  Di«— in  iimiwiKhen  Staate 

während  dps  Jnhres  188'J  muh  Todrs- 
arsacheu.  ZUchr.  d.  küutgl.  j^rouss.  .stat. 
Hur.  (Berlin)  XXVI,  S.  X. 
Storbliollkoit  der  Männer  verschiedener 
BcrttÜHUrten  in  CDgliiDd  oad  Wales.  Ztacbr. 
d.  kÖBigl.  BfKiai.  ital*  Bor.  (B«rU>)  XXVI, 
8.  LVI. 

8t«rbli<di]c«ft  in  dca  HcraogtliliiDflni  Co- 
burg u.  Gotha  im  Jahre  1884.  Veröff.  d. 
kais.  GcauDdbeiUamtes  (Berlin)  X»  S.  374. 

SterbUobkeit,  Die  —  im  HambiirRiaelica 

Staatp  wahrend  des  Jahre*  1884.  Veroff. 
d.  kai&erl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  X, 
S.  231. 

Bterbliohkeit)  Die  —  im  Königraicb 
SachMii  wihrmd  d«t  Jalim  1M5,  Ttf 
ötfentl.  d.  kiit.  GmnodbcitraitM  (Berlin) 
X,  S.  405. 

StorbliohkeltMtatiatik  von  54  StihHeu 

der  Proyini  ^^^  sttalen ,  Rheinland  und 
He»sen-Na«gau  [no  November  1885  bis 
floptember  1886.    Centralbl.  f.  aiig.  Ge- 

sundheitspfle^e  (Bonn)  V,  .S.  30,  82,  84, 
155,  157,  23:.,  237,  290.  292,  369,  371, 
443. 

BterbUobkeitavorgftage ,  sutiatiache 
Naehwclaani;   Qbrr  —  in  ein«r  Aombl 

grösserer  Stlitt-  drs  Auslandes.  Veröff. 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  X,  S.  3, 
81»  35,  49,  VI,  77,  «1,  105,  128.  193, 
147,  165,  183,  201.  215,  229,  243,  261, 
275,  293,  307,  325,  343,  357,  371,  385, 
403,  417,  431,  441,  45».  465,  479.  489, 


50H,  .M7,  .^35,  549,  5«3,  577,  .^95,  609, 
627,  641,  6äy,  673,  687,  7ül,  715,  733, 
751,  777. 

BterbUohkeitoToi;Biiig«y  StniiatiidM 
Naehweisang  äber  —  in  deutscbea  Stld» 

t«n  von  40  000  und  mehr  Einwohnern. 
Veröä.  d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlm) 
X,  S.  2,  20,  34,  48,  66,  76,  90,  104, 
122,  132,  146,  164,  Ih:,  200,  214,  228, 
242,  260,  274,  292,  306,  324,  343,  356. 
970,  384,  409,  418,  430,  440^  464,  484. 
478,  488,  51)2,  51fi,  534,  548,  5«2,  576, 
5ä4,  60ö,  ö26,  64U,  658,  672,  6Öti,  700, 
714,  732,  750,  776. 
Uebernioht  über  die  Todesfälle  und  die 
Sterblichkeit  im  Grossherzogtbum  He«xen 
nebst  Bemerkungen  über  die  Verbreitung 
der  epidemiachen  Krankbeiteu  im  Jakra 
1881.  VcriMK  d.  Inia.  Qtaaadlwilaaailea 
(Baziin)  X,  8.  167. 

Anlian^:  Leieheaacliaa. 

Ewadd,  C,  A.,  Die  obligatorucbe  Leichen- 
schau. (Referat.)  CaBtnllil.f.allg.QaBdpi|(. 
(Bonn)  V,  S.  47. 

Hesse,  W.,  Ueber  «bUgatoriaclie  L«telieB- 
scbnu.  C<iir.-Bl.  d.' ärztl.  Kveis-  u.  Re*.- 
Verciae  in  Sachten  (Leipzig)  W,  S.  5. 

ZieiohfliUMlUkVigeMtB,  ObligatociadMii—. 
D   acni.  in  !    Ztg.  (Berlin)  XXV,  S.  158. 

Leicbensoliau )  Ueber  — .  Verbaudlnn- 
%tn  de«  Reichstages,  den  14.  Deccmber 
1885.  M«L>aca«Ugeb.  (Berlin)  1888, 
S.  11. 

If eiohensohau )  Die  —  in  Bavem.  Oe- 

anndbeit  (Frankfori  «.  M.)  XI,  S.  190. 
OltMtettit  ans  0«ra  «mn  0.  JnK  1888, 

betr.  die  Einführung  der  Leichen>chau  in 
der  Siadt  Gera.  Ortsgesetze  (Berlin) 
XVII,  S,  589. 
WaBSerfuhr,  Hermann,  Die  alljrptncine 
Leichenschau  vor  dem  Beicbstage.  D.  U«d.* 
Ztg.  (Berlin)  1888,  8. 113|  a.  aackS.  195. 


m.  ^rgtene  dee  Kindes. 


1.  AUgemeinea. 

Aubertj  L.,  Aetiuiugie  und  ('ri>]>hylaxe  der 

ScrofUoae  in  der  ersten  Kindheit.  Rev. 

men.  d.  mal.  de  l'enf.  (Paris)  IV,  S.  341. 
Badaloni,  G.,  und  G.  Bausen,  Hyi^ene 

und  physische  Erziehung  dir  zweiten  Kind- 

bait  (6  bis  12  Jahre).    Riv.  ital.  di  temp. 

ed.  i|;.  (Piacenza)  VI,  8.  73,  105. 
Du  Claux,    Kinders|delzeug.  (Referat.) 

Centralbl.    t.   alig.   Usndpflj;.  (Bonn)  V, 

S.  SO. 

J>UII8elt  iiri'i  Iiüthke,  Die  Zahnpflej;e  im 
KindesaUcr.  (Keferat.)  Centralbl.  f.  allg. 
Gandpdg.  (Bonn)  V,  8.  320. 


lUsenaohitSy  J.,  Ueber  epidemiacbe  Cb«ler» 
im    Kindaaalter.     Wien.  med.  Bl.  IX, 

S.  l.".Or?,  1.540,  1573. 
Guaita ,    K. ,    Zur    Hygiene    der  Kinder. 

(Heterat.)    Giorn.  d.  aoC  Itnl.  d*ig.  (Mai' 

lund)  VIII,  S.  874. 
Meaeghellii  Mario,  Üetwr  die  Hjgiena 

der  kleinen  Kinder.    (IJefer.-if .)    Giora.  d. 

ftoc.  ital.  ü'ig.  (Mailand)  VUI,  S.  874. 
Pini,  G.,  ZnaanraieMlelhing  neoefcr  AiM- 

ten  über  die  Hygiene  der  Kinder.  Giom. 

d.  soc.  lUL  d'ig.  (^lailaad)  Vlil,  S.  849. 
ReoupitOy  Ippolito,  Ueber  die  phjsiscbe, 

uiorulisrhc    und   intellectnelle  Erziehung 

der  Kinder.  (Referat.)   Giom.  d.  soc.  ital. 

d'ig.  (MalUnd)  Vm,  8.  875. 
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EeUeTy  0.,  Allgemeine  Zeilsclirifl  Tdr  Heb- 
ammen, Wochen-  und  KinJerpHege.  (Refe- 
rat.) Arcb.  f.  Kioderheilk.  (Stuttgart)  Vii, 
8.  400. 

2.  Kindersterblichkeit. 

Berti  I  G.,  Ueb«r  di«  Sterblicbkeii  der  nit 
MttticnBlIeli  fMdOntm  Kader  im  mtoii 

nTjj  üirf  in  rirr  Provinz  von  Bologna. 
Archiv  t.  Kinderhciikunde  (Stuttgart)  VIII, 
S.  40. 

Colombei  Ueber  die  Kindersterblichkeit  in 
Lisiens.      Normandie    lued.    (Ronen)  I, 

S  145, 

Comby,  Utbcr  die  SterbHebkeli  der  Kin- 
der In  MMm  UIWMillir.  OMtnu) 
VJhndir.  f:  KiaderiMilk.  (Laipsig)  XXIV, 
8.  S13. 

Oo&ly  EnHi«,  Urueben  der  HerbidHll  and 

Mortalität  der  ersten  Kindheit  in  Bueno*- 
Ayre«.  (Referat.)  Uioni.  d.  aoc  ital. 
d'ig.  (Mailand)  VIII,  S.  870.  —  IfoaT. 
hvg.  (Brüssel)  II,  S.  477. 
rircicBj  A.,  Zur  Statistik  der  Kindersterb- 
lichkeit in  Preussen.  (Referat.)  Centralbi. 
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Milch.  (Reierat.)  Chem.  Ctuüralkl.  (Uip- 
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Russell,  J.  B.,  Die  Sudtkinder :  Was  kann 
man  für  sie  tboB?  San.Joani.  (Olaegow) 
X,  S.  321. 

Bcheimpflugr,  Die  Heilstätten  für  sero- 
phulöse  Kind<'r.  (i  ii  i  i  )  Münchner 
med.  Wochenschr.  XXXlli,  S.  959.  —  D. 
Med.-Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  1121. 

Holtmann  ,  Erfahrungen  aus  dem  kHisert. 
Kinderheim  zu  Gr&bschen-Breslau.  Brea- 
laoer  Krttl.  Ztaehr.  VUI,  S.  49. 

Statut  des  Berliner  KinderKchutzrereiBS. 
OrUge.setze  (Berlin)  XVII,  8.  286. 

Verordnuaif  des  städtischen  Armenamts 
tu  Dreedea  rom  18.  Januar  1884,  betr. 
die  Anlaichtaführung  über  das  Zlehhiader- 
wesen  zu  Dresden.  OrtageNtu  (Beriia) 
XVil,  8.  860. 

Verordnimc  dee  Medicisalanies  der  Stadt 
Lüberk  vom  .'.  .!uU  1884,  betr.  9as  Hal- 
ten von  sogenannten  Pflege-  and  Kost- 
kindem.  D.  Viertcyahraiehriil  f.  üffeni- 
liche  nosundheitquflege  (BrsoBachwdg) 
xvin,  s.  uia. 

Woroniohin,  N.,  Eine  Notiz  zur  Geschichte 
der  Kinderheilanstalten.  Jahrb.  f.  Kinder» 
beilk.  (Uipaig)  XXV,  8.  186. 
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5.    Augenent/. üiiduug  der 

Ooluij  Hertn«nn,  Ueber  di«  Ophthalmohlptior- 
rho«a  der  Neugeborenen.  (Ili  frrat.)  Tgb). 
d.  59.  Naturforncherveri..  (Berlin)  S.  424.  — 
Arth.  t.  Gvnäk.  (Berlin)  XXIX,  S.  345, — 
CeaUalbl.  für  Üvnäk.  (Leipzig)  X,  S.  76».  — 
D.  UecL-Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  954.  ~ 
D.  mediciD.  Woehentchrift  (Berlin)  XII, 
8.  802. 

OnjWtf  MiUliffltnif  «Ur  «inni  F«ll  von 

I'.!i't)i>phth.i1mia  neonafnnim.     Lyon.  mM. 

1»8Ö,  14.  März.  —  (IU.-lcrat.)  'Centralbl. 

f.  Gvnäk.  (Leipzig)  X,  S.  680. 
Kaltenbach)  Ueber  Prophylaso  der  Oph- 

thiiluiublennorrhoea  neonatorum.  (Ueferat.) 

M&nchner      med.      Wchiurhr.  XXXIIL 

S.  470w  —  CcBtnlbi.  f.  GynKk.  (Leipzig) 

X«  8.  4S7.  —  Alchiv.  f.  Gynäk.  (Berlin) 

XXVIII,  S.  4eS.^BTwlaacr  intl. Ziadir. 

VllI,  S.  185. 
iMdmäbmgf  U.,  Zar  Aelioli^e,  Fraphf« 

laxiü  nnt!  Therapie  der  Blennorrhopa  npo- 

afttorum.  (Keterat.)  Schiuidt'ü  Jahrb.  (Leip- 

Sif)  CCIX,  8.  168. 
lierayBBky;  Leukorrhoe  aU  Ursache  einer 

Epidemie   von  blennorrboiscber  Coqjanc- 


tlTitii  1b  «liwr  Hew  Yorktr  WehHliätig- 

keitsan^talt.  Ki'w  YciV  med.  Joum.  XLIV, 
S.  352.  —  (Ketemt.)  CeDtralbl.  f.Gyalk. 
(Leipzig)  X,  ä.  680.  —  D.  Ifcd.-Zt(r.  (Ber- 
lin) IHSis  S.  7M. 

Xiidraoll  I  Die  AugencutüüniJuiig  der  neu- 
geborenen Kinder  vom  sanitit-poli/nlichen 
StMdpankte  WtnMhtet.  D.  Vjhncbr.  f. 
6flr.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XVITI,  S.  478. 

Farischew,  D.,  Zur  Proph_vla\e  der  I5le- 
phsrobleooorboea  aeonatorura.  (Referat.) 
Jährt),  r.  RlBd«rli«lllr.  (Leipzig)  XXV, 
S.  176. 

Bdiröder^  Gutm-htlicUe  Aeusserunp  iler 
konigl.  wissenschaftlichen  l)epntatioi)  tär 
das  Me<ii(:inalwc^en  ül>er  die  prophylac- 
li*che  BehnndluDt:  'ier  Augeneotzündung 
N('u<:cl>orener.  Vjhrachr.  f.  gnklltl.  Mti» 
(Berlin)  XUV,  S.  344. 

Bnitil,  E.,  Ophtbiluli  MMiMteniii.  (R»> 
ferah)  CcBtnlbL  f.  Ojntt.  (LiipiiK)  X. 
S.  262. 

VMfllgiuigd«»  Iwnagl.  ttdMea-HMiBiiige«- 

scbCB  StittiiDinisteriains  vom  16yi8.  De- 
cember  1885,  betr.  Anzeigepflicht  bei 
A  ugenen  IzO  ndang  der  Neugebore  n  e  n .  V  eröfT. 
d.  kaiserl.  OMundbtilMnt«»  (Berlin)  X, 

S.  235. 


IV.  Sdhnlhygiene. 


1.  Allfemeinev. 

BaMTÜQFy  CliMrlee  F. ,  Die  physische  Kr- 

Ziehung  in  Elenientarscbolen.    San.  Ree. 

(London)  VIII,  S.  253. 
Cllftill^)  8.  K.y  Physiologie  und  Hygiene  in 

deo  Scbalen.   Sanitarian  (New  York)  XVI, 

S.  65. 

Clark)  I>.,  Erziehung  in  Beziehung 
Gesundheit.  Ainer.  Joam.  ofloMD.  (ütiCM, 
N.  Y.)  XLIU,  S.  42. 

Curriery  D.  M.,  Saniliire  Bedingonjjpn  für 
das  Schullebea.  Tninsact.  of  the  New 
Hampshire  med.  See.  (Haoi&eeter)  1866, 
S.  49. 

Outhrle,  H.  B.,  Schulhygiene.  Weekly 

m   l    i;  V     St.  Loui»)  XIV,  .S.  119. 
Hauifffftn»!  W.,  Unner  erster  Schulunter- 

rtelit.    Centralbt.  f.  Mg.  Oandpflg.  (Bonn) 

V,  S.  120.   —  (Ilcfernt.)    (iiorn.  d.  aoc. 

iUL  d'ig.  (Mailand)  Vlii,  S.  552. 
BiBUttigf  C,  Die  Hygiene  in  der  Schule. 

Deutsrhp  Rpvue  (Breslau)  XI,  S.  242. 
HofTeletj  HaroburgiKche  VolksschuUu.  D. 

Bauzeitg.  (Berlin)  XX,  S.  214. 
K»Jf  Axel,  Die  OeaundhelUverbiltniaie  io 

den  Sdralen  8chw«de«a.   (Referat.)  Areb. 

f.  Kinderbtilk.  (Stutti^art)  VIIl,  r.7. 
I«Ay«t|  A.,  Scbul-   und  Scbülerhygiene. 

(Referat.)    D.  Vierteljalinechrift  f.  SUbnt- 

liche    GesuiiJlieitapfl^  (Bramiacbireig) 

XVlJi,  S.  aao. 


Iiincoln,  D.  F.,  Bericht  über  Schalhycnen«'. 

Uep.   ot'  tbe  8tate   Board   of  Health  of 

New  Tetk  (Albany)  VI,  S.  537. 
Loohmann ,  Hygiene  der  Schule  und  de* 

UnterrichU.    (Referat.)    Jahrb.  f.  Kinder^ 

li.  ilk.  li  cipiig)  XXV,  S,  147. 
I»5wentliaA|  WUbeln,  Gruadsäge  einer 

HyjrleBe  de«  Ifnterriebte.    (fteferat.)  D. 

n,r,|,   W,l,...l,v    fl'.rr'ill1  XI,  S.  282. 

NaplaS}  Zur  Schulhygiene.  (Referau) 
lloar.  brf.  (Bfüied)  II,  B.  908. 

Nelson,  K.  M.,  Schulhygiene.  8t.  Lettia 
Cour.  Med.  XVi,  S.  388,  481. 

O'SuIllTAIl ,  R.  J.,  Die  sanitären  lataf^ 
essen  an  den  öffentticheo  Schulen  rom 
New  Yorlt.    Paper«  of  the  med. -leg.  Soc. 

<it   Nf  vv   \<:r\   18MB,  S.  4.'.0. 

Kelmaxui)  Max,  Die  körperliche  Erziehung 
und  die  Oesuiidheitspflege  in  der  Sdrale. 

Nfljst  fiiirni  Anhniig :  l'i'ber  da«  Erken- 
iieii  HU8t«;i keuder  Krankheiten,  zur  Ver- 
hütung deren  Verbreitnng  durch  die  Schale. 
(Referat.)  D.  Vjhr^.hr.  f.  öflT.  Gsndf.%. 
(Braunschweig)  XVill,  S.  321.  —  Monatt- 
blatt  f.  ig,  Qradpig.  (Bimvaadiwtif)  IZ, 
S.  181. 

Rolimeder,  MttnMll,  BltS)  Zur  Sdinl» 

hyi;ieiie.  l'roirrauitn  Irr  sTKillischen  Han- 
delsschule pro  1884  bis  1885.  (Referat.) 
D.  Vjtoaehr.  f.  UT.  OndpBg.  (Brano- 
•chvcig)  XVIII,  S.  319.  —  Monat^bl.  f. 
öff.  Gsadpfig.  (Brauoscbweig)  I)^  S.  179. 
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fichalgeaundheitspflefe  f  ForUchriite 
der  —  in  B«wl.    G««iiiKUwit  (Frankfurt 

n.  M  )  XI,  8.  2:.7. 
Schuigesundheitspflege,  Zur — .  Ver- 

ort'eiillichun}(eii  der  Hyj^ieDe.  Srctioii  iier> 
Hprliuer  Lehii-rvirein».  (Kplcrnt.)  Cen- 
tnill.l.  f.  allg,  «»ndpflg.  (Bonn)  V,  S.  250. 

Schulhygiene )  Zur  — .  Wicu.  med. 
Wthschr.  XXXVI,  S,  934,  1092. 

8<Aulhygieiie ,  S«ch«  C«nfereniM  Aber 
—  ii)  M;»>.iclius<'tt<i.  (Referat.)  Ann.d*b7g. 
(Füfis)  XV,  S,  567. 

Bprlngthorpe,  J.  W.,  Die  Folgen  gceund- 

heitswidriger  Kr:;ieliuiii;.    Austrul.  HCNltb 
Soc.  (Mclbourap)  18«6,  I,  S.  7«. 
BturglB,  O.,  Sanitäre  Nm  litheile  von  Schu- 
len und  die  Mittel  dagegen.    Lencet  (Lon- 
don) 1886,  I,  S.  56. 

2.     t'c  1m"  r Ii  ii  r  l  ti  Ti »   der  Schüler  und 
ärKtliche   UcNufsichtiguiig  d«r 
Schale. 

du  ClauZ)  Die  geistige  UcberVBt^nnK. 

Ann.  d'hjg.  (I'anis)  XVI,  S.  .18,'). 
Cohn,  Hermann,  lieber  Uit  XuiUvv«.iiJii;ktit 

der  Einführung  von  Schulärzten.  Ztschr. 

f.  Hygiene  (Leipxig)  1,  S.  243.  —  (Refe- 
rat.)    Berlin.    Uin.    Wrhsobr.  XXIII, 

S.  569.   —  Scbmidt*!  Jabrb.  (Lcipiig) 

CCXll,  S.  64. 
Dttjardin-BeaumetSi  Gcietige  Veberbllr^ 

dun^  der  junj^en  Mädchen.    (Referat.)«  D. 

Med.-Zl(f.  (Berlin)  1886,  S.  «26. 
Dujardixi-Beaumets,  Die  Keisti^e  Ueber- 

bürdung  iu  den  Schulen.    UulL  de  l'acad. 

de  med.  (Pmih)  XVI,  S.  219. 
Jehlly   i*ubi>rtätHzeit   und  Ueberbnrdungs- 

fr.^^e.    (Keiemt.)    Arch.  f.  Kiaderbeilk. 

(Stuttgart)  Vlll,  S.  56. 
Krause^  W.,  Die  »ogennnnte     I  i  iMii  >lutiL:s- 

frage.   Allg.  Wien.  med.  Zciluug  XXXl, 

S.  S49. 

XiAfneaU)  G.,  Die  Ue^ort  ün^ung  in  den  Schu- 
len. Bull,  de  l'acnd.  de  med.  (l'itriti)  XV, 
S.  591.  —  (Referat.)  Kiv.  .I  hvg.  (Paris) 
VIII,  S.  429.  —  Schmidt'«  Jahrb.  (Uip- 
zig)  CCXI,  S.  70. 

Uangenot,  Die  hygienische  und  medici- 
nisihe  Beautitichtigung  der  Schulen.  Kov. 
d*hyg.  (l'uri»)  Vlll,  S.  999. 

Jlffills  ,  C.  K.  ,  I \ln  i l'ii iiluii.;  Ull  i  sniiitäre 
l'eberwHchuug  der  ütlent liehen  Sithulen  in 
Philadelphia.  Ann.  Bfg.  (Philadelphia)  I, 
S  -iTi.  305. 

l^ormativ  dei  küuigl.  uagaristben  Unter- 
rieh tsminitteiiams  bezüglich  der  an  Mittel- 
whalen  ansn»tellenden  Scbul&rate  nnd 
PfofcMoren  der  Hygiene.  Ver91P.  d.  hals. 
Oesuini!  -iT^  .ir'.f«  (l'.crliii'j  X,  S.  M4. 

SolttllaufBieht }  Schreiben  des  Magistrat» 
von  Breilan ,  betr.  die  intlkhe      .  D. 

;nrn,.lr  '/t  .    (Berlin)  XXV,  S.  307. 
Soimiailij  (>iii>eppe,  Leber  die  hygienische 
BeanfsichtiguDg  der  Schulen.     Uiorn.  d. 
gor.  ital.  d'iij.  (Mailana)  VIII,  S.  60. 

Viert«Uahmchfift  für  Oesttndbeit»|>fltga ,  l&BT. 


UeberbÜrdong  der  MittelüchiUerj 
Zur  ~.    Wien.  med.  Wehiebr.  XXXVI, 

S.  IHfl. 

Ungarische  Schulärste.  Ccntralbl.  f. 
alli:.  Gsudptig.  (Bonn)  V,  8.  301. 

Verfügung  der  königl.  preusut.  Regierung 
i.a  iMiNseldorf  an  die  Kreisphysiker  vom 
.HO.  April  1886,  betr.  die  ärztlichen  Revi- 
sionen der  VolksM^huieu.  Veröd'.  d.  kais. 
Gesondheilsamtei  (ßerlin)  X,  S.  554. 

3.  Krankheiten  in  den  Schulen. 

Arnsperg^erj  M;i:)«'.rr[jp!n  hd  nnsteekondon 
Kiiiiiei ki\uiKltetteu  la  den  Sctsui*  )!.  Refe- 
rat aul  der  XII.  Versamnilun,'  des 
Deutstheu  Verein«  fiir  ütTintliche  Uesund- 
hetUipHegc  zu  Kreiburg  i.  Br.  D.  VjUrschr. 
f.  bflenu  Gandpdg.  (Branocchwoig)  XVUI, 
8.  43. 

Audry^  ITeber  eine  Epidemie  von  Fanaritien 

dunh  An.Hte«keii  in  einer  Schule.  (Uetc- 
ferat.)  Rev.  suu.  de  Bordeaux  III,  S.  172. 

Bekanntmaohung  den  kSnigl.  prensa. 
Polizeipräsidiums  zu  Bfilin  vom  30.  No- 
vember 1885,  betr.  die  Virhütung  der 
Ucbcrtrn^ung  an.-ttcckender  Krankheiten 
durch  die  Schulen.  Vcröflf.  d.  kais.  Uesnnd- 
beitaamtes  (Berlin)  X,  S.  96. 

Byatroff)  Da»  Kopfweh  bei  den  .Schulkin- 
dern. (Ueferat.)  Kev.  san.  de  Bordeaux 
III,  &  172. 

ÜrlasS  groMiherzogl.  bndischen  Ministeriums 
des  Innern  vom  2.  August  1884,  betr. 
Uaassregelu  gegen  uniiteckendc  Krankbei* 
ten  in  >Ien  Schulen.  D.  V|ln>chr.  f.  oll". 
Gsn.iplig.  (BraunNohweig)  Will.  S.  158. 

Erlass  de«  Staatsseeretärs  \<mi  KI-.ik<i- 
LoUihngen  vom  29,  August  18ä4,  betr. 
Verhalten  derScbalbehSrden  hei  dem  Auf- 
tu  t.  11  iiHRti  «.keinb  r  Krankheiten  in  den 
Schulen.  D.  \'Jhrscbr.  f.  ötf.  UsndpÜg. 
(Braunsehweifr)  XVIII,  8.  159. 

Erlass  irros-hrrzfi;!.  s;i(  lisisrhen  Sta.iffinioi- 
»teriums  vom  .JU.Uilolier  188;>,  betr.  die 
Au!S!<ichlic»sung  an  Kpilep«ie  und  V*  its- 
tiuiz  leidender  Kinder  vom  Besuche  der 
Volksschule.  D.  Vjhrschr.  t.  blf.  Gsndptig. 
(Braunschweig)  XVIll,  S.  —  ||ed.- 

Üesetzgeb.  (Berlin)  ItfSDf  S.  20. 

Tnlda^  Maassresfeln  bei  ansteckenden  Kin> 

(Irrki  aiiklic'it<  ii  in  lii'ii  Si  litin  n.  (\'ri <  l'>-i  .it 
aul  der  Xll.  Versammlung  des  deutKchcu 
Vereins  für  Sffentliche  Gesvndheitepflege 
zu  Freiburg  i.  Br.  I).  Vjhrschr.  f.  blF. 
Gi^ndptlg.  (Braunnchweig)  XVIII,  S.  6ü. 

Hertel,  A.,  Bericht  über  den  tiesundheits« 
zuktand  der  Kinder  in  den  dänischen 
Schulen.  Coropt.  rend.  du  Congr.  intera. 
.1.     .  med.  1884  (Kopenhagen)  IV,  S.  14. 

Kej}  Axel,  Die  Gesundheitsverhältnisse  in 
den  Schalen  Schwedenc  Compt.  rend. 
du  Congr.  intern,  d.  ac.nM.  1864  (Kopen- 
hagen) IV,  S.  23. 

Xiayet,  A. ,  Ueber  die  VcrhStupg  der  in 
der  Schule  übertragbaren  lulectionskrauk» 
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beitcn.  (Kefemt.)  CeatralU.  f.  allgem. 
Ofodpflg.  (Bonn)  V,  8. 

Sörenseil)  Th.,  Kin  Rückblick  auf  iWc 
StatwUk  der  Morbidität  in  den  Schuht). 
UK«kr.f.UKer  (Kopeobasen)  XIII,  Nr.  15, 
16,  17.  —  (R.M".rat.l  .I.ilirb.  f.  Kindcr- 
heilk.  (Leifiiug)  XXV,  148. 

Yerordnuiic^  fürstl.  reo««-pUui»ch*r  Re 
gicraag  rvm  17.  Decttnbcr  1884,  betr. 
QH  Vcr&bT«D  mt  VerhBtanar  d«r  Yer* 
breituii^;  ansterkendcr  l\i:(iil.lii'itrn  in  I.clir- 
uad  liitul«rl>ewahnik»talten ,  »owie  in  Kin- 
dtrglrtMi.  VcvSC  d.  kaia.  Gcsnndlictti- 
amt«s  (Kerlin)  X,  S.  1.19. 

"VerordnUIlg^  des  hcrsogl.  xäcbsischen 
Staatfininisteiium»  zu  Gutha  v*>iu  'JH.  .Iiinuitr 
18t>5,  betr.  die  Verhütunj;  der  Verbrei- 
tung ansteckender  Krankheiten  durch  die 
Schulen.  Verülf.  d.  kalt.  Ocatuidbclt«- 
•mtcs  (6«rUo)  X,  S.  15«. 

4.  Augen  und  Ohren  der  Sch ulkillde r 
liad  Scbr«ibmetbode. 

Atlsderati,  Die  seit  liehe  I>nge  de«  Schreib- 
hettes  iu  dvtk  Schulen ,  eine  der  wichtig- 
sten Ursachen  von  Skoliose  und  Myopie. 
Schweiz,  ärztl.  Corr.  •  Bl.  (UnmI)  XVI, 
8.  57,  87,  117. 

Berlin  udiI  Hemboldt^  riitcr>ui  liungen 
niMr  den  Eindusa  dea  üchreibens  aut'Auge 
und  KSrpMlialtaiig  dM  SchttlktndM.  (Be- 
tt i  M  tiatkbl.  f.  5ff.  Gflüdpflg»  (Bf*iui- 
s«.Uwcig)  IX,  S.  126. 

Besold,  F.,  SehuInntertnebaDgeB  fiber  das 
kindliche  Gehorurgnn.  (Heferat,)  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XII,  S.  926.  —  Cen- 
tralbl.  f.  allg.  «..ndpfljc.  (Bonn)  V,  S.  251. 

Browne^  £.  A.,  Die  EnUtebaog  der  Kurz- 
•icbtigfcett.  Urerpool.  med. 'cbir.  Joarn. 
VI,  S.  369. 

Chevallereau.  Die  Hygiene  der  Augen  in 
den  Scbnten.  (Referat.)  Her.  d*byf.  (Parle) 
VIII,  S.  40. 

De^reil}  Aetiolngie  und  Prophylaxe  der 
ilvopie  bei  den  Schfil«».  Ree.  dV»pbth. 
(I'  rivi  VIII,  S.  885. 

Eiimger,  Leop.,  Die  optischen  Gesetze  für 
Schrill  und  Schreiben.  (Referat.)  D. 
Med.-Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  19. 

Fteiiul)  INe  Hyg:ieDt  der  Auge«  to  den 
SebnIen.  (Refenit.)  Rer.  d'byg.  (Pari») 
VIII,  8.  &7.  339. 

G«l«K»w«ld|  Die  Hygiene  der  Auf^n  in 
den  Schulen.  Wvc.  cl'.-phth.  (Puris)  VIII, 
S.  149.  —  (Keleral.)  Kev,  d'lsvg.  (Pari») 
VllI,  S.  51,  340. 

Keller^  C,  Die  Rücksichtnahme  der  Schule 
auf  da.*  Gehör.  D.  med.  Wchschr.  (Ber- 
lin) XII.  s.  yj4. 

laeininftborgy  Klioiacb-etatUtische  Bei- 
ttUpe  «nr  Vjrnpie.  (Refenit.)  D.  Med.» 
7j-    M'ciliri)  Is.sii,  S.  O'Jn. 

de  Neffe,  Die  Myopie  in  der  Mittelschule 
SU  Oeal.  Ann.  de  1«  See.  de  n4d.  de 
Gend  LXV,  S.  880. 


Santos  Femandes,  J.,  Die  Myopie  ein 
Prodnvt  der  GIrllieaÜon.  CMa.  ntd.-qnir. 

de  la  Habina  XH,  S.  532. 
Sohmidt •  Bimpler,  H.)  Noch  einm«!  die 

Myopie  am  Frankfurter  < i\ nuia^iuin.  Arch. 

f.  Ophthalm.  (Berlin)  XXXII,  S.  301. 
Bohmidt-Rünpler,  Zur  Krage  derSelini- 

mvopie.      (Referat.)      Ontralbl.   f*  altg» 
üanapflg.  (Bonn)  V,  S.  252. 
BchnMler,  VcrbeaMiie  DrackeebHIl  flir 

Schulbücher,    rmtralbt.  f.  allg.  Gudpllg. 

(Bonn)  V,  8.  419. 
B^ÄneUor .  Ueber  Drucksebrift  für  Schul- 

l»ii<hcr.  (^RrftTnt  )  Tjjbl.  d  .'-9.  Nattir- 
fois.  h.MVfr*.  (Berlin),  S.  389.  —  D.  Med.- 
Zt-.  iH,rlin)  1886,  S.  945. 

Schubert,  F.,  Ueber  die  Haltung  des 
Kopfes  beim  Schreiben.  Arch  f.  Ophtkalm, 
(Berlin)  XXXII,  S.  33.  —  iRefeiat.)  D.  Med.- 
Ztg.  (Kerlin)  1888,  8.  919. 

Smith,  F.,  Mittel  sarVcrbBtnag  der  Kant" 
Ni.  iiti^keit,  Ophth.  R«v.  (London)  V,  S.  153. 

Steffi,  Fb.,  Unsere  neuen  Schulgebüude 
(«Schttlpnllete*)  und  ihr  Eiofluss  auf  die 
•iri;x.  Schulkurxsichtigkeit.  Centr&lbl.  f. 
all^;.  Usndptlg.  (Bonn)  V,  ö.  ly5. 

Ste£fan,  Fh.,  Die  Myopie  am  Frankfurter 
Gynina^ium.  Arch.  f.  Ophthalm.  (Berlin) 
XXXII,  S.  267.  —  (Referat)  D.  Med.- 
Zt:     Krrlin)  188«,  S.  i»!'.». 

atillinjf j  Ueber  Entstehung  der  Mjropie. 
Bericht  Aber  die  ▼er*,  d.  ofbtli.  GeastU 
adiaft  (ShiitMrt)  XVIII,  S.  U.  —  (Refe- 
rat.) D.Med.-ütg.  (Berlin)  l«Hö,S.  1072. — 
Münchner  med.  Webscbr.  XXXIII,  S.  586. 

Ulrich,  R.,  Untersuchunefn  über  <\^a  Zu- 
sammenbang von  Convergen«  und  erworl»e- 
ncr  MNopie.  (Referat.)  F«laehr.  d.Hed. 
(Berlin)  IV,  8.  S39. 

5.  Sebulbantea  nnd  Sebnl- 
einrichtiiBgen. 

von  Arnim,  A.,  Erfordernisse  -Irr  den 
höheren  Lehran8t.-tlten  xu  über^ci^euden 
.Svhulgebäude.  (Referat.)  D.  Vjhrsthr.  f. 
ÖfT.  Gsndpflg.  (r.n.uiis.tiweig)  XVIII, 
S.  320.  —  Moualibl.  f.  öfl.  Osndplig, 
(l'.r.iunsrhweig)  IX,  S.  180. 

BAder  in  Scbulcn,  a.  Badeanstalten  IX,  b. 

Bau  von  Bohulhtanem  in  Bayern,  Ver- 
ordnung.; über  den  — .'  Oiom.  d.eee.  Ital* 
d'ig.  (Mailand)  VlU,  8.  561. 

JtMohJt  C,  üeber  die  Beacbaffeobeit  der  Luft 
in  SrtnilrSuniPn.  (RrftT.tt.)  Gesundheits- 
lugeiiieur  (&lünchen  u.  Uitpzig)  IX,  S.  40. 

Königstein,  L. ,  Ueber  hygienische  Kin- 
deri>uUr  Mitth.  d.  Wien.  med.  Dock- 
Coli.    XII,  S.  169. 

Layet ,  A. ,  Ueber  LuftTerderbniss  in  den 
ScbnliiiBUiem  «od.  ihre  Ventilation,  ftcr. 
sao.  d.  Bovdeanx  IH,  S.  10,  2S. 

Lincoln,  D.  F.,  Die  sanitären  VerhlilUliut 
und  Erforderniaae  ron  Schnlbauaem  und 
Scbnllebeo.  San.  Neu»  (Chleago)  VIU, 
S.  288,  810,  822;  IX,  8.  14. 
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Ohlmüller,  Wilhelm,  Die  Filinle  dtn 
Kurt'acben  Tochterinstituts  in  baulicher 
nad  hyi^nbcher  BeziehuDg.  MittheiluD' 
gen  aus  dem  Vorein  ftir  üfTentliche  Ge- 
suniiheitspflege  zu  Nürnberg  IX,  S.  79. 

Bietaoh^j  Hermann,  Lüftung  und  Hei- 
lung v«a  Scholen.  (Refernt.)  Deutsche 
niilitSroIrxtllehc  SSeltwIirift  (Bcriia)  KV, 
s.  ri-i. 

Sohulbäder,  ^.  Undean stalten  IX,  5. 
flohullMaik,  Die  —  von  Elstascr.  Olom. 

d.  HOC.  ital.  d'ig.  (Mailand)  VJII,  S.  556. 
SchwartSi  W. ,   Ueber  GvmnnMalbauten. 

D.  Bauaeitg.  (Berlin)  XX,  S.  237. 
Searoh,  P.  W.,  Fehler  bei  der  Schularchi- 

tettur.      SanitArian    (New  York)  XVJ, 

8.  509.  —  Ohio  San.  An.  (M«w  York) 

lU,  .S.  77. 

Verfügung  der  kunigl.  Regierung  zu  Dinel« 
dnrf  vom  1 8.  Juni  1886,  betr.  die  Mitwirkung 
der  MediciiMlb«börd«n  bei  Pröfaag  der  Pläne 
Ar  den  Bra  SÜmtHebcr  Scholen.  VeriMT. 
*\e*  kaiserl.  Qe*nndb«ltMintet  (Berlin) 

S.  Ö54. 

Wanitska,  F.,  und  Witsch,  Doppelvolks- 
si-hule  der  Gemeinde  Neu-Leopoldau  mit 
Mtihl^rhiittel.     Allg.   Bauzeituug  (Wien) 

Yeamaiii  0.  U.,  SchalmamiTergiftuog  io 
New  York.  Pnpen  of  the  nied.-Ieg.  Soe. 
(K«w  Yoyfc)  1SS6,  &  4^0. 


Anhnog:  FcrienkelonUn. 

BoHollt  fiber  die  Ferienkolonien  armer, 
kränklicher  Schulkinder  xu  Nürnberg  im 
Sommer  18S5.  Mittheil.  a.  d.  Ver.  f.  Sfl*. 
üsniiptJg.  zu  Nürnberg  IX,  S.  133. 

Bericht  des  Comit^t  für  Ferienkolonien 
ober  die  im  Jahre  18S5  Toa  Magdeburg 
auügefülirten  Ferienkolonien.  Veihun<ll.  u. 
Mitth.  d.  Ver.  f.  öff.  Gandpflg.  in  Magde- 
burg XIV,  S.  «0. 

Holbeoh,  J. ,  Ueber  den  Ferienaufenthnlt 
auf  dem  Lande  liir  arme  Kinder  nun 
grossen  Städten.  Coiupt.  rend.  du  Cons;. 
Internat,  d.  ac  mid.  1884  (Kopenhagen) 
IV,  S.  7, 

Korn  f  Alexander ,  Ueber  Ferienkolonien. 
Vjhnchr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  XUV, 
8.  176. 

ReU88,  .\.,  Fcrienliclotiirii  in  ."Stuttgart  im 
Jahre  lbti5.  Med.-siat.  Jahresber.  V. 
Stuttgart  X'II.  S.  71. 

ßchaarschmidt ,  Fünfter  Bericht  des 
Cuiuiic»  tür  Ferienkolonien  kränklicher 
armer  Schulkinder  zu  Braunschweig  188.'). 
Monatobl.  f.  öff.  Osndpflg.  (Bniuuchweig) 
IX,  S.  1. 

Sohaarschmidt)  Sechster  Bericht  über 
die  Ferieokoloniea  kränklicher  ermerSchol- 
kiodir  KD  BnuDicbweig  1886.  Itowtobl. 
f.  9ff.  Qtndpflg.  (Bmvuehwolg)  IX,  9. 168. 


V.  InfecUons 


1.  Allgemeine». 

fiaginakyi  A.,  Zar  Verbreitung  ron  Infec- 
tionakrenkheilen  durch  den  Genoee  roher 
Mil.h.  I)  med.  WehMhr.  (Berlin)  XII» 
S.  494,  509. 

BakWf  H.  B.,  Dt«  Zeit  der  grSrnten  V«r> 
breitung  jeder  K'r  tnl  Ji^ :t.  Hpitntrj  zur 
Lehre  ron  den  Kninkiu  ii>urN:ichen.  Hep. 
of  t he  Board  of  Health  oiMu  bignn  (Lene» 
ing)  XII,  S.  196;  Xm,  S.  87. 

Biedert,  Ph.,  Beobiehtangen  über  Disposi- 
tion so  Keu<  lihiistt'ii ,  Ma:«ern  und  Schar- 
h^h)  sowie  über  Prophylaxe  deraelben. 
Jahrb.  f.  Kinderhetlk.  (Leipzig)  XXV, 
S.  93.  —  fi;.  '"^  ;;,t,l  r,  ntralhl.  f.  mnil. 
Wiss.  (Berlin)  XXIV,  —  Centralbl. 

f.  allg.  Oandpflg.  (Bonn)  V,  S.  246.  — 
Drutsaic    liod.-2SellQng  (Berlin)  1886, 

S.  177. 

Bramwell,  U.,  üeber  die  Ursachen  von 
Krankheiten.  Brit.  med.  Journ.  (London) 
1886,  I,  S.  3,  60. 

Brieg^erj  L.,  Beitrag  zur  L»hrc  von  ilcr 
MiüchinfecUen.  Zeitschrift  llr  klioische 
Mediein  (Bctlfai)  XI,  S.  S6S.  —  (Beitrat.) 
Schmidt*»  Jahrb.  (I.oip>rig)  CCXl,  .S.  IR.  — 
Deutsche  Medicinol-Zeitung  (Berlin)  1886, 
8.  1149. 


•KranlclieiteiL 

Buchner,  H.,  Die  experimentelle  InfecUon 
und  die  natürliche  Entntebung  einer  Iii- 
fectionskrankheit.  Münchner  med.  Wcbscbr. 
XXXni,  S.  7.  —  (Referat.)  D.  Hed.-Ztg. 

(Il.rli-i)  18.Sti,  S.  127. 

Cantaniy  A. ,  Jnfectionskrankheiten,  Bac- 
terien  and  Bs  ct«r  »otherapie.  Morgagni 
(Nt  .j.cl)  XX VIII,  S.  17. 

Charrin,  Experimcntrlle  Studie  über  Con- 
t.ii,i<in.  Ann.  d'hvg.  (l'arisi  XVI,  S.  420.  — 
Eev.  d'hyg.  (Paris)  VUI,  S.  922.  —  (Re- 
ferat.) ReT.  snn.  de  Bordeaux  III,  S.  174. 

Cheyne,  W.  WatMin,  I  pIxt  i^cwisse  Be- 
dingungen der  Infectioa.  BriU  med.Jooni. 
(Undon)  1886,  II,  8.  187.  —  (Referat.) 
S  hni  Ji*8  Jahrb.  (Leipzig)  CCXll,  S.  126. 

Coustan,  Die  Wabrscbeiolichkeiten  der 
Uebertragung  der  InfeetfoatkrankheitOo. 
(Refernt.)  Centrslbl.  f.  «llg,  Gindpflg. 
(  Bonn)  V,  S.  116. 

Curtiss,  R.  J.,  Bncterien,  SauerstoR*  und 
Immunität  Krankheiten.  N.  Eng.  M* 
Montb.  (Brid-pjiort)  V,  S.  835. 

Curtiss,  \\.  J.,  Hypotlic-en,  l»e«r.  Ursache 
der  Immuuikit  Ton  Krankbeilco.  St.  Loois 
med.  and  sorg.  Joom.  L,  8.  878. 

Domblüth,  Ueber  Schutzmans.-jreiJpln  bri 
ansteckenden  Kiaderkraakheiten.  D.  Vier- 
tefiahrsichr*  f.  öBtetl.  Omdpdg.  (Bmnif 
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schweig)  XVIII,  S.  204.  —  (Itoferat.)  TgM. 
d.  64).  NatuHorsi  berver*.  I  U<  i  lm),  S,  159.  — 
D.  M«d.-Zt];.  (Berlin)  i.^H«.  s.  h:.:.  — 
Wien.  med.  l'reue  XXVU,  S.  149«. 
Durgin,  S.  H.,  Die  Ursache  d*r  an«t«ektit- 
den  Krankheiten.  Bo«tun.  med.  aiid  iiU|f, 
Jonra.  CXIV,  S.  75;     aavb  S.  86. 

SpidMDleen  in  Italien.  V«r8ff.  d.  k«u. 

ClcsuadheitMintes  (Berlin)  X,  S.  185,  468. 
SrlftM  de«  ki>iii}{I.  preuM.  Kriegtminiitt«- 
Hvma  Tom  SS.  Juni  18llj»,  betr.  die  V«r* 

liiTitunt;  einer  üe' »"itrM -ung  von  Infe«:- 
tion.«kr»()klieiten  in  Liuurethen.  VerÖlf.  d. 
kiiis.  GeBundheitxMintM  (Berlin)  X,  S.  2H3. 

XrUuM  4m  köni)(l.  pnoM.  Uinisteriums 
d««  Innern  und  d«r  Medtdaalangelcgen- 
heitfii  Vinn  2n.  Ni.v.  IM.st').  l,etr.  die  Ei- 
■tftUuDj^  vou  AluotgCQ  über  deu  Aiwbrucb 
niBte(!kcnd«r  KninkhtUea  unter  den  An- 
gchöri^ren  des  AtiHtämtandes  an  die  Civil- 
behörderi.  Yt-nitl.  d.  kiiiü.  GccundheiU- 
aintes  iH.-rlin)  X,  S.  753. 

yeldbaUBOh,  Ph.,  Ueber  ilio  Nothwetidig- 
kiit  und  die  Auüluhrbnrkeit  einer  l'rä- 
ventivtherapie  der  lufecliMiKkranklieitvn 
and  tachnieclie  Beitrig«  bot  Veriifttong 
mpintiMrifeher  Infeettonen  vnd  K«tiirrho. 
(Kefernt.)  Berlin,  klin.  Wt h>.lir.  XX III, 
S.  760^  —  FortM.hr.  d.  Med.  (Berlin)  IV, 
B.  T78. 

JPerron,  T'cVier  d\o  Rolle  der  MilitärliLtten 
bei  dtr  Verbreitung  der  contagiösen  Krank- 
heiten. (Referat.)  D.  innd.  Wcbsckr.  (Ber- 
lin) XU,  s  94:.. 

Oergenäj  h.,  Zur  Frage  vun  der  Erkältung 

'  aU  Kraukhcitünrsacbe.  D«  Mti»'Zltg.  (Ber- 
lin) 188Ö,  S..77. 

Qeset»)  Sdiwciier.  Bandes« — ,  vom  9.  Juli 
1886,  betr.  Maasünahmen  ^'iM,'»ti  j^.  nu'iii- 
geOibrlifike  Epidemieen.  Verütl.  d.  kai».  Ge- 
flandli.-AnitM  (Berlin)  X,  S.460. — Sehweiz. 
Irrtl.  Cori-.-Ul.  flinspl)  XVI,  S.  313.  — 
Ifed.-Ge»et2geb.  (Berlin)  188A,  S.  77. 

malltlffii  J.,  Die  epidemische  (ie»!  liirhte  von 
Glasgow  wühreiiii  Je."i  Jahrhunderts  1783 
bi»  1883.  San.  Journ.  ((Jlaagow)  X,  S.  97, 
129. 

Has«nbaoh-Burokhaxdt|  B.,  Ueber 
Spltatlnfeetfenen.  Schweix,  intl.  Corr.-Bl. 

(Bn»eO  XVI,  S.  309.  —  (Heleml,)  Scbmklt's 
Jabrb.  (Leipzig)  CCX,  S.  159. 

Hag«nmudiy  B.,  a.  BanehAua,  Die 

Ausbreitung  der  Au^.'rhlagHi  Iht  in  ih  n 
Hotpitülem.  (tielerat.j  Ann.  «ftivir. 
XVI,  S.  873. 
Benrot,  Die  individuelle  Freiheit  in  ihren 
BeziehuMgfrn  zu  den  coutogüisen  Krank- 
heitea.  (Bcfeni.)  Her.  d*bjg.  (Pufo)  VUI, 
8.  791. 

H^rieoiirt,  .1.,  Die  Abaehwlekang  der  epi- 
derni^clii'H  Kr.inltheiteii  und  die  gesund- 
beitlicbeu  VerbültDiase  vor  den  Epidemieen. 
Rev.  de  m(A.  (Parle)  VI,  8.  1S9. 

Hirne  y  T.  W.,  Behandlung  zu  Hnusc  oder 
Hospitalbebandlung  bei  ansteckenden  Krank« 
iMitwil.  Lmect  (Landm)  188«,  I,  S.  418. 


Hofmann,  Tcher  die  im  .»jihre  IRR.",  in 

der  ubt'tpük  vorgekommenen  InfeRtioos- 

krunkheiten.     Münchner   med.  Wchnehr. 

XXXm.  8.  837.  856,  878. 
Jahn,  K  ,  Wie  weit  »t  die  Afaeondeninp 

iiiti  i  tiii-cr  Kr.inken   in  den  Heilanstalten 

erforderlich V  D.  Vjhrwshr.  f.  Oandpil. 

(Bmottaehveif)  XVllI,  S.  574. 
Jamieson)  J.,  Nalirung  und  (ietränke  nis 

Krankheit«trkger    Austrat.    Uealtlt  Soc 

LecL  (Melbourne)  I,  8.  18. 
JeSBner,    Wre    ist    der   Verbreituns:  aii- 

steckenJtT    KtuJtrknuikheüen    aut  dem 

l..ande  entgegenzutreten?    J>.  llcdi^Ztg. 

(Berlin)  188«,  S.  728. 
Infeotionskraokheiten,  Die  —  in  Pari« 

während   der    Periode    18ö5    bis  1883. 

Verölt',  d.  kait.  Geaundhcitaamte«  (Berlin) 

X,  8.  4.S8. 

Internationalen  Gesimdheitsrathes, 
Die  Üeriitliung  des  —  zu  Aiexamlr.«  u,  Uelr. 
Si-hutz  gegen  die  Invasion  der  Cholera,  der 
Pe.st  und  des  gelben  Fiebers.  D.  Med.- 
Ztg.  (Uerlin)  1886,  S.  283,  291. 

JürgenS)  K.,  Regelmä^tiger  Krankenzimmer- 
wechael  bei  KeuchUotten  ond  anderen  In» 
feetlonskrankhehen.  Arrh.  f.  Kindc^k. 
fSiuttu'iu-t)  VII,  .S.  422.  —  fReferkt.)  D. 
Med.-Zt«.  (Berlin)  1886,  S.  921. 

Knoerenagr^)  Ueber  Eridütang  and  Be- 
ziehung der  Wctterfactoren  zu  Infpctit>n>- 
kiaukheiten.  i).  mil  -fcml.  Ztsctir.  (Berlin) 
XV,  .S.  574.  —  (Referat)  D.  Med.- Ztg. 
(F.erliiO  1f«8fS,  S.  958.  —  Tghl.  d.  59. 
NaturtorütUcr-Ver».  (Herlin),  S.  166. 

Körösi,  Josef,  Ueiiir  den  Rinflaw  tob 
Wohlbabenheit  oiid  KeilerwohDangca  auf 
daa  Auftreten  tnfectISaer  Kninkbeftcn. 
Wien.  med.  Wel.schr,  XXXVl,  S.  hOA, 
543»  581,  621,  661,  799.  827,  859;  s. 
aoeh  8.  1881. 

Law,  J.,  Ursache  der  Immunität  bri  nn- 
Mteckeoden  Krankheiten ;  Prophylaxe  durch 
lÖAbare  chemische  Producte  der  Keine. 
.*^;>nit.ni.in  (New  Y-.rk)  XVI,  S.  97. 

Ijentz,  Die  Prophylaxe  der  contjigiösea 
Krankheit«D.  MouT.  hjrg.  (BrilaMi)  II, 
S.  445. 

Leuokart,  Rudolf,  Die  Püraatten  de«  Men- 
schen und  die  von  ihnen  herrührenden 
Krankheiten.  (Keferat.)  Gesundheit  (Frank- 
furt «.  M.)  XI.  8.  844. 

Liebermeister)  D.,  Vi>rlesun;ren  üWr  In- 
tectioaskrankbeiten.  (Referat.)  D.  miii- 
Ur-ftrztliebe  Zciteebrift  (Bertin)  XV, 

S  245. 

Xiinrotll)  J.,  UebcT  die  wirksamsten  Mittel 
zur  Verhütung  einer  Epidemie,  w^enn  ein 
isolirter  Fall  cioer  MUleckendeu  Krankheit 
aufgetreten  lit.  Cenipt.  rend.  du  Congr. 
intern,  d*  ac.  wM.  (Kopcnbafw)  1884, 
IV,  78. 

Ontmann,  üeber  IntKeh«  CanstaHrmir 

der  eriilen  Fülle  einer  an<<teckenden  Kr.mk- 
beit  und  Uber  Anordnung  der  sanität^- 
poliMUlchen  HtUHwregeln  an  Ort  «ad  Sl«l1« 
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dwch  den  Kr«isni(-i)i('iniilbpamt«n.  Deutsche 
BMd.  Wchschr.  (berliu)  Xil,  S.  386,  403, 
49». 

Pcnrse ,  Fr.,  T>io  Daurr  der  Aiisterkuntr**- 
taiiH;k(  :t  vi<n  i>ili;irlach,  IMattcrn,  Ma-sern, 
Mutii|  11,1  j  Diphtherie.  I^ncet  (London) 
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y.nt  ' /i  xiii,  s.  17. 
Hosenberj^,  lieroharU,  Ueber  die  Bacte- 
rirn    «los    Mainwassere.     Aldu   f«  H;fg- 
'M  in.lifii)  V.  S.  446. 
Schmidt,  C,  Die  Bactcricn.  Journ.  d'hyg. 

(Paris I  XI,  S.  349,  3«8,  382. 
SmlrnoW)  P.«  Ui  ber  das  Vorkommen  von 
)>ntho;;cneB  lilltroorganiiinjei»  in  i«r  iSyno- 
vinlHüs8i(;kei(     hv\     luti  i  tionskr    i'.  Ii  iirn. 
(Uefcni.)    D.  Med. -Ztg.  (Berlin) 
9.  1001. 

Sormani)  G.,  Ueber  UftHonntlirmpir.  Ann. 
univ.  di  med.  e  chir.  (Matlauii)  CCLXXV, 
S.  306. 

8oyk&}  J.)  Hnctcriologi»che  Unter8uchnn  .;en 
Uber  den  l<linflus»  des  BodcnK  auf  dk-  Kut- 
wickelun^  von  pathogenen  Fil/.<'n.  Prag, 
med.  WchMbr.  XJ,  8.  187,  200,  207. 

Steraber^,  0.  H.,  B«et«rio)ogi«che  Hit- 
thoiluni;.'!!.  M<'J.  Newt  (PbiUdelpIlia) 
XLVm,  S.  678,  706. 

Buokldoiify  Dm  «intnUtotiT»  Vorkommen 
von  SpähitilKcn  im  mennchlichpn  Diirm- 
canalc.  Airh.  f.  Hyg.  (München  u.  Lvip- 
zi-l  IV,  S.  —  (Referat.)  Münchner 

tm-.l.  We^l.cns.ln-.  XXXIII,  S.  626.  —  D. 
Mi-.l.-Ztfr.  (llerliu)  1886,  S.  787.  —  Rev. 
!-:\n.  ile  Bi>rilf  MUx  III,  S.  175. 

Tilanu«!  C.  B.,  Untcrf^uchungen  über  Mi- 
kroorgnnlsmcn  in  einigen  chirurgischen 
Krankheiten.  (RdVrat.)  CflntnlbU  f.  Chir. 
(Leipaig)  XIU,  S.  221. 

TrambiiJitl  und  Mafftiod  j  Ueb«r  die 

Elimination  de«  Viru«  nu^  dem  thier)<!fb»"n 
Oreant«m«i»,  Rivista  intornar.  dt  med.  e 
chir.  (Ncapol)  IV,  :^o:,.  —  (Referat.) 
KoriMl.r.  ^.  Med.  (Berlin)  IV,  S.  7Q6. 

Tursini,  A..  Aj'parat  für  bactcrioskopische 
Unterau«  liuiiyen.  (Referrt.)  D.  Med.'Ztg. 
(Berlio)  lt(86,  8.  766. 

VmNldxmlj  Bi«  MlkroiNMiiteb  In  den  In- 
fectionoknuiklioitin.  (Refenit.)  Berlin, 
klin.  Wcbachr.  XXUI,  S.  376. 

Uhlwormy  O.,  Centniblatt  fllr  B«etitrio- 
lopie  und  Farnsitenkundc.  fÜr-frrnt.)  Ge- 
sundheit (KrHnkfurt  a.  M.)  XI,  S.  361. 

Urwitsoh,  Zur  Frag«  vom  Uebcrgan^r«" 
der  Mikroorgnnismen  au«  dem  Blute  der 
Mutter  in  das  des  Fötu^«.  (Referat.^  Cen- 
tnilMutt  f.  Oroik.  (Leipzig)  X.  S.  026. 

YalUlli  Ueber  das  Filtrireu  der  Mikroben. 
Re».  d'hyg.  (Paris)  VIÜ,  S.  50«. 

Verneuil)  Ueber  latenten  Mikrot  eii -Piira- 
»itismus.  Bull,  de  Pacad.  de  med.  (Paris) 
XVI,  S.  105.  —  Bev.  mM.  de  Toaloosc 
XX,  8.  51»4,  625.  —  (Referrt.)  D,  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  7:,2. 

VOg0l|  Zymoiisthe  Skizzen  —  (fÄhrun>::«- 
pilre  —  Krankheitsi'iizc,  (Heferat.)  D.  Med.- 
Zt;;.  (Dcrliu)  l686,  ä.  72. 


deutschen  und  aualandisclien 

Wandertingen  der  Baoülen.  Gaamid« 

heit  (Frankfurt  a.  M.)  XI»  8.  800. 
WeiohMlbMiin)  A.,  Uehcr  den  gef^ 

wärtisjen  Stnnil|iuiikt  r  iVu  teriolo^ie. 
Oesterr.  är»tl.  Vcreioaztg.  (Wien)  X,  S.  436, 
460,  484,  508. 
Whittacker,  J.  T. ,  Zar  Bacteriologi«. 
Med.  N«w*  (Pliiladclphia)  XLVIH,  S.  537.  — 
Am.  Pract.  and  New*  ( Louisville)  I,  S.  289.  — 
Joam.  of  Am.  med.  Am.  (Chicago)  VI, 
S.  533. 

Wolff,  Max,  üebcr  erUicha  üebertragnng 
parasitirer  Organiamea.  Ar^  f.  path. 
Anat.  (Herlin)  CV ,  S.  m.  —  (RaTmt.) 

Formrhr.  .1.  Mini.  fB.rlii.)  IV.  S.  .51  ß  — 
Centralbl.  f.  med.  Wias.  (Berlin)  XXIV, 
8. -777,  878. 
Wolffberg,  Ueber  Barterien  im  W.nsftcr. 
Centralbl.  f.  alltr-  t^sudpflg.  (Bonn)  V, 
S.  303. 

"Wolffhügrel  und  Riedel,  Die  Venneh- 
runi;  der  Bacterien  im  Wasser.  Arb.  a. 
d .  k .. i s .  Ii esund >  ett«atnte  ( Berlin)  I,  S.  455.  — 
(RefentU)  Jdänchner  med.  Wocheiwcbr. 
XXXIII,  S.  821.  — •  Ohmn.  CcntralMatt 
(I.ri,./i.^O  XVII,  S.  697. 

WooldridgOy  L.  C,  Ueber  die  Wirkongs- 
wdaa  p«lhoie«ii«r  Organismen.  Rcp.  of 
the  Lot  al.  Gov.  Board  (l»ndon)  XV,  S.  151. 

Wyssokowitscli)  Ueber  die  Schicksale 
der  ins  Blut  injicirten  MihlOOtgnnismen 
im  Körper  der  Warmblüter.  Ztsehr.  f. 
Hyg.  (UMpzig)  I,  S.  3.  —  (Referat.) 
Sihmidt*B  Jahrb.  (Leipiig)  CCXI,  S,  14.  — 
VwUBhr.  d.  Med.  (Barlin)  iV,  8.  448.  — 
Her.  aan.  de  Boideaw  III,  S.  148.  — 
Rev.^d'hx^.  frnri>)  VIT],  S.  704. 

ZÄhof)  U.,  Ueber  daa  Vorkommea  von 
SpaltpilsMi  im  normal«!  thteriadhen  Kör- 
per. Wien.  med.  Jahrb.  I,  S.  34??.  — 
(Keferat.)  Schmidt'»  Jahrbücher  (L^ipxiz) 
CCXII,  S.  236. 

Ziegenhorn,  C,  Versuche  über  Al»- 
schwäcUuug  pathogener  .Schimmelpilze. 
Arc.h.  f.  exp.  Path.  (Leipzig)  XXI.  S.  249.  — 
(Referat.)  Centralbl.  f.  med.  Wim.  (Bet^ 
lin)  XXIV,  8.  798. 

Zopf,  W,,  Die  Spaltpilze.  (Referat.)  D. 
Ztacbr.  f.  Tbiemed.  (Leipzig)  Xli,  8.  224. 

p,  Scbut^mpIViug. 

Hirne,  T.  W.,  Ueber  Paateur  und  »eine 
Schutzimpfungen  gegen  zyniotijiche  Krank- 
heitcn.  Lancct  (London)  18B6,  II,  S.  I»4, 
1 124.  —  Brit.  med.  Joani.  (London)  1888^ 
II,  8.  1156. 

Kitt,   Werth  und  Ünwerth  der  Schatz» 

iiii|>luiii;('n  ^Oi^Pii  Tliierscui  lif II.  (Itfffrat.) 

Berlin,  kliu.  Wchschr.  XXIII,  S,  »8i«.  — 
Fortachr.  d.  Med.  (Berlin)  IV,  S.  810.  — 
D.  Ztachr.  f.  Thlermed.  (Uipsig)  XU, 

S.  420. 

Naunyn,  /.um  derzeitigen  Standpunkt  der 
Lehre  von  den  Schutziniptnngen.  (Referat.) 
Berlin,  klio.  Wchschr.  XXIIl,  8.  888.  — 


Digitized  by  Google 


Zeitschriften  erachieneDeii  Aufisätoe  über  öli.  Gesundlieitsptiege.  6G7 


t).  Zuchr.  f.  tliteniMd.  (UHpat)  XII, 
S.  484, 

FMtenr^  PrivcBtiTtmplanf,  Di«  Rcmltate 

Ton  —  im  Lichte  fr)»nzö<.is<-lier  Kritik. 
Wiciu  med.  Wcbw:hr.  XXXVi,  S.  1650. 

SdlOttelilUiy  Dclwr  die  Pastenr'iicbca 
Schutzimpfungen.  (Referat.)  Münchner 
med.  Wochentchr.  XXXIII,  S.  419.  — 
FortKhr.  d.  Med,  (Berlin)  IV,  Blff.  S.  94.  — 
D.  med.  Wcb^chr.  (Berlin)  XII,  S.  491. 

Soykaj  Ueber  abi;eschw ächte  Krankheit»gille 
and  die  durch  dieselben  erzeugte  lauBanitit. 
Wien.  med.  Bl.  IX,  &  921,  953,  —  (Ke> 
ürnit.)    Prag.  med.  Wcbsebr.  XI,  S.  370. 

T«rordnuiiS)  Kgl.  belgisrhc  — ,  i.oir. 
di«  Schutsünpfoog  gtgta  Lungenteucbe, 
von  33.  Atigvat  1885  und  AnSEfthrnnp^ 
Instruction  vom  7.  S'iitmjVrr  1885.  Veröff. 
d.  kuis.Ge»aodh«t«affitt:S^li«irliu)  X,  S.  71. 

y.  Pldnuitaft. 

Andersoll)  L.  B.,  Ftomaine;  eine  aetio- 
logiacbe  HjrpotlMM.  Qaillard'a  mtd.  Jonro. 
(New  Yorfc)  XUf.  8.  934. 

Anrep,  Tflter  die  Ptoinjuiic  der  giftigen 
Küche.  (UeferaU)  Kev.  d'byg.  (Paris)  VUI, 
S.  88T. 

d^Ardenne,  Ptomame  und  Mikroben.  Bcr. 

med.  de  Tuulouiie  XX,  S.  dOH. 
BrleSeVy  Ueber  Ptomai'ne.  Verh.  d.  Congr. 

f.  jjin.  Med.  (Wiesbaden)  V,  S.  83.  — 

Beriin.  Min.  Wchachr.  XXUI,  Nr.  18.  — 

(Referat.)  S.  hmi.it's  Jahrb.  (L«  i|.zi-,')  CCXI, 

8.  1.  —  Prag.  med.  WchMsbr.  XI,  S.  104* 
Srnst)  M.,  U«bcr  Ptonudn«.   Wien.  med. 

Hl.  IX,  S.  802.  8r>6. 
Freirey   I  tomauift  dea  Geibliebezs.  Gaz. 

med.  da  Bahia  III,  381,  841. 
Gautier,   A.,   Rncteripn  -  AJfcnloide,  oder 

Ptoiuaiue  und  Leucwiiaine.  (P.ptertit.)  Cin- 

cinati  Lancet-Ciimc  XVI,  S. 
OftUtier)  PtooMine  u.  MikrmrgaoivweD.  (Re* 

ftnit.)  D.  Med.-Ztp.  (U«-rlin)  1HH6,  S.  182. 
Gram,  Cluistiim ,   Kin  Beitrag  zur  Erkli- 

ruDg  des  fiutsieheoa  der  Ptoma'iae.  Areb. 

f.  eip.  Pkth.  (Leipxig)  XX,  S.  116.  — 

(Referat.)    Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (P.cr- 

lin)  XXIV,  S.  499.  —  Fortschr.  d.  Med. 

(Berlin)  IV,  S.  634. 
Quirin,  Al)ihonse,  Zur  Knigc  .Irr  Ptomaine 

und  Mikroorgauiuuen.  (Relerat.)   D.  Med.- 

/.t^'.  (Uerlin)  1888,  S.  231. 
Jeannely  Ptoneine  und  Mikrobeo.  Rcr. 

mM.  de  Toalooae  XX,  S.  269. 
«Teanxtel  und  Liaiilaniöj  Unterfochungen 

8b«r  die  RoU«,   die  die  Ptomaine  und 

M ilkroWii  in  der  PMbogesl*  der  SeptkSmle 

cpielen.    Pmc.  -  verb.  da  OoBg^  firaae*  de 

cbir.  (l'ans)  I,  S.  80. 
LieblanC)  Leucomaine  und  Mikroorgani8men. 

(Referat.)    D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  1886, 

S.  332. 

LeichenaUcaloide,  Ueber  —  (Ptomnine). 
i>vat«clie  medicuuacbe  Wocbeoaehr.  (Berlin) 
XII.  S.  388. 


PvteVl^  Zv  Frage  der  Ptomuine  und  Mikro* 
orgnnl«niea.  (Referat.)  D.  M«d.'Ztg.  (Ber- 
lin) 1886.  S.  146. 

Pouchetj  '«.,    Ptoiniuiie  und  LfuroiiwTne. 

Ana.  de  mM.  t^.  (BrÜMel)  XXXV,  S.  421. 
▼an  den  Ciorput,  Die  pathogene  Wiritung 

gewii«>;er  ProJuct«  der  Bxrretion,  analo); 
den  Ptomiiüie».  Bull,  de  Pucad.  roy.  de  iiit'-d, 
de  Belgiquc  (ßrÜMel)  XX,  S.  181.  —  Art 
mM.  {Brüs.*el)  XXII,  S.  97.  —  Presse 
mM.  beige  (Brüssel)  XXXVllI,  8.  121,  129. 

b.  Tiibtrb*lbn«t«ri»n. 

AmrUBh)  E.,  Ueber  eine  Zoogloea-Funn 
der  Taberkei-Orgnoiamca.  Med.  Jabrb. 
(Wien)  I,  8.  881. 

Bergkammer,  J.,  Casuistisrhcr  Beitrag 
zur  Verbreitung  der  Miliartubereulose  and 
Einwanderung  der  Tuberkelbacilien  in  die 
Blutbabn.  (Referat.)  Bmlaner  fazUich« 
ZUchr.  VIII,  S.  10. 

Biedert,  Ein  Verfahren,  den  Nachweis 
Tercinaclter  TaberkelbnciUen  su  aicherai 
nebet  Bemerknagen  8ber  die  FIrbbarkelt 

der  Biicillrn  und  A  llilocie  der  Tubor- 
caloM.  Berlin,  klin.  Wcliacbr.  XXUI,  S.  713. 

T.  Bruniiy  Beitrag  lor  Lebre  von  der 
üebertragbarkeit  <]<^r  T  liierkelbaHlltn.  D. 
med.  W.hsihr  (li.ilu.)  XI!,  S.  178. 

OtewtLgniB^  V.,  Gt  u'i-n  das  Tuberkelgift  nnd 
gegen  die  Tubercalose.  Atti  r.  Ist.  Veneto 
di  »c.  etc.  (Venedig)  III,  S.  515,  1021.  — 
(Referat.)  D.  Ilcd.-Ztg.  (Bertin)  1888, 
S.  254. 

Oavagnis,  V.,  Ueber  die  Vertuebe  der 

Sohut/iuipfung  gf^'en  Tuben-uiose.  Coin|'t. 

rcnd.  de  Pacad.  d.  sc  (Paris)  tili.  ä.  1U81. 
OuabinC)  <•  W.,  9«ber  TtebMfcelbMillea. 

Boston    tucd.   and    «ur$r.    Jounb  CXiV, 

S.  268;   R.  auch  S.  277. 
Dug^et  und  J.  Höricourt,  Ueber  die 

bacilläre  Natur  der  Tuberculose  and  über 

di«    Kntwickelung    des  Tuberkelbaclllus. 

Compt.  reod.  de  PAcad.  d.  sc.  (Paris)  CII. 

S.  948.  ~  Tribüne  mU.  (Farn)  XVUi, 

S.  808. 

Durand-Pardel,  Die  BiH  illen  der  Vilinr- 
tubercuWe.  Arch.  de  phys.  (Paris)  VII, 
S.  393.  —  (Referat.)  Schmidt'e  Jahrb. 
(I  vi,.7.ii:)  CCXII,  8.  23. 

£berth,  €.  J.,  Der  Bacillos  der  Piteudo» 
tuberculose  des  Kaninchens.  Arch.  f.  path. 
Anat.  (Berlin)  CHI,  S.  488.  —  (Referat.) 
SehmidtV  Jahrb.  (Uipzig)  (.CX,  S.  289. — 
Centr;ill.l.  d.  (.'bir.  (Uipzic)  XIII,  .S.  105. 

FasanO|  Adolf,  Ueber  die  ParaaitcaUieorie 
der  SobwindMdit.    (Rcfernt.)    Ofom.  d. 

soc.  itnl  d'ig.  (Mniland)  VIII,  S.  145. 
Fischer ,  ü. ,  Ueber  die  Ueberiragbarkeit 
der  Tuberculose  durch  die  Nahning  and 
ttl>er  Abscliwäclmng  der  patbofrenen  Wir- 
kung der  Tuborkelbficillen  durch  Käuinis!«. 
(Heferai.)  Srbniidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CVIX, 
&  125.  —  Centralbl.  f.  med.  Wiaa.  (Ber- 
lin) XXIV,  8.  388.  —  Fortichr.  d.  Med. 


Digitized  by  Google 


6G8   Repcrtorium  der  i  J.  1866  in  deatschen  und  ausländischen 


(Berlin)  IV,   8.  888.  —  D.  Vti.'tig, 

(llprliiil  S.  4S9. 

Franke,  Fthx,  Zur  Firbang  der  Tul>«rk(>l- 
Imi«H1«i  in  Oe«r«b«B  (Scbnltlm).  D.  med. 

Wchwhr.  (I'.prlin)  XII.  S.  n')7.  —  (Hefe- 
rnt.)  I).  M.  .I.-Zig.  Ui<-il'i*)  lt4»6,  S.  1001. 
Friedlünder  ,  C. ,  Ueber  die  flrbi?ri»t  lie 
Reaction  der  Tuberkelbarillen.  Kortsehr. 
d.  Med.  (Bcrlio)  IV,  S.  196.  —  (Belerau) 
Cotitiulbl.  r.  med.  WiM.  (Bcriln)  XXIV, 

de  OermeS)  (Jntenocbnn^  dtrBadll«»  in 

der  TuL<'rrul"-i'  dt  r  IIitvii\M-ik-'PU^c.  (IN  J'e- 

r»U)  D.  med.  Wchschr.  (Berlia)  XII,  S.  262. 
GMdenblimiy  M.,  TaberltelbaoillcB  in  d«H 

N'-^ierini*»i cn  bri  Morfiui  AddiMnii.  Arch. 

f.  path.  Annt.  (ll»iltu.l  CIV,  S.  393. 
Ootteteilly  A.,  ßcinerktingeri  über  das  FKr- 

bunjisTerballen   der  TuberkelbH«  illen.  l). 

med.  Wchschr.  (Berlin)  XII,  S.  737. 
Beini)  L.,  Die  Untemuebunf;  de«  Aunwurfea 

■ttf   Tuberkclbacillcn.     Münchner  ia«d. 

Wehnrhr.  XXXIII,  8.  138. 
Jftni }   Curt ,    t'cbor   das  Vorkominni  von 

Tuberkelüacillen  im  geaondea  Geuitaluppa- 

rat  bd  LiinKetti«hwtndsiicht  mit  Bnnfr> 

knntjf  fi  uVicv  Vi  ib;iltcn  Ars  Kötu.s  Lei 
n«  ut«»r  iiU^fuuniu  r  MiliariitUtit-uloce  «Itr 
Mutter.  Arch.  f.  piith.  Annt.  (Berlin)  CHI, 
S.  :,22.  —  (Referat.)  Fortscbr.  d.  Med. 
(Berlin)  IV,  S.  445.  —  Schmidt'«  Jahrb. 
(Leipriii)  CCX,  S.  2'JH.  —  Ceutnilbl.  f. 
tnetl.  WIM.  (Berlin)  XXIV.  S. 

Karg,  Tub«rkelbMcillen  in  «inem  sA^inn* 
ten  Leitbentubcrkel.  (Referat.)  Fmt<i<!ir. 
d.  Med.  (Berlin)  IV,  S.  lu».  —  Münchner 
med.  Wchwfar.  XXXIII,  9.  545. 

Zidd  j  F»»rrv,  Veher  iVie  Vertheihiti.j  der 
Tuberkel biU  iüen  hei  riithi«.  Me«J. -chir. 
TransÄct.  (London)  LXVIII,  S.  b7.  —  (llc- 
ferat.)  Scbmidt't  Jahrb.  (Uipsig)  COXll, 
S.  2S. 

Kirstein,  Alfred,  Ueber  den  Nachw»  !«  >!'  r 
TaberkeJbacillen  im  Urin.  D.  med.  Worliea- 
«chrift  (Berlin)  XII,  9.  249.  —  (Referat.) 
T).  M.  i.-Ztir.  (Berlin)  1886,  S.  462. 

May,  Beitrag  zum  quantitativen  Vorkom* 
roen  der  TaWkelbadllen  im  Spntau  und 
dc!»pen  Bcileuton<{  für  die  Projjnose.  Münch- 
ner med.  Wch.-tchr.  XXXIII,  S.  441.  — 
(Referat.)  Forlschr.  d.  Med.  (Berlin)  IV, 
S.  b(i7.  —  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  1886, 
S.  748. 

Iffays  f  T.  J.,  r)ie  Roactiun  ppL'cn  die  Tu- 
berkelbacillen  in  Oeataehland.  Med.  New» 
(l'biladelchia)  XI.TX,  8.  849. 

Middeldorpf,  <;.,  Kin  K;,lt  v,.u  Inrr.tion 
einer  penetrircndeu  Kuiegclenksw  unde  durch 
tuberrnlSaen  Virut.  Kortacbr.  d.  Med.  (Ber> 

linl  IV,  S.  1'4«». 
Nocard,  l>ie  l'eliertragung  der  Tuberculose 

von  dem  Meiisrhen  auf  (ieHiigel.  (Referat.) 

D.  Med.-Zlj:.  (Berlin)  1886,  r.H8. 
Nocard  und  ROUX,  l'eber  dicCuUur  des 

Tuberkoihflcillii!«.   Compt.  rend.  de  la  Soc. 

de  biol.  \y»us)  JU,  ä.  60;i. 
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Mitth.  d.  Ver.  d.  A<>rzte  in  Nieder-Ottter* 
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Hellmann,  Ch. ,  Vorläufige  Mitthoiluiii: 
Aber  Impfungen  mü  dem  Q\(t  der  Hund.H- 
wttth.  (Rafbnl.)  P.  Mnd.>Ztg.  (Berlin) 
1866,  S.  766. 
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Sonrije&n,  F.,  Die  Mctlt-Hl.  ii  v.«ii  P.ksttMir 
znm  Stodiam  der  Tullwutli.  Ann.  de  U 
MC  ni«tl.*chir.  de  Li&f(e  XXV,  8.  276. 

fiemnann )  F.,  I>ie  Prophylaxis  bei  Vir 
leUaogsa,  die  durch  Jea  IVu»  wathkran- 
ker  Thier«  •ntitandco.    St.  Pctmbui^. 
med.  W.hsrhr.  III,  S.  405. 

HeymaaB)  J.  F.,  Pasteur^s  Impt'uugen 
Tollwuth*  R«v.  mM.  ^w«n)  V, 
S.  24H. 

Högyes,  Beiträge  zur  Kenatsi«  dakWttäi- 
(Referat.)  D.  lIed.*ZtK.  (B«r- 

Ud)  S.  401. 

Hundswuthlmpfiuifi: ,  Zam  d«RetU)^n 

Stande  der  FniRe  von  der  — .  Wiener 
med.  Wcbwbr.  XXXVl,  S.  1122.  — 
Münrhoer  med.  Wochenfchrift  XXXIII, 

s  r.75. 

Institut  Pasteur.  Giorn.  d.  mc.  ital. 
d'it;.  (Melliuid)  VIII,  8.  268. 

Lankester,  [;.,  Psi^teur  und  die  Hydro- 
phobie. Nujeleciith  Cent.  (I^ondon)  XX, 
S.  149. 

Le  Conte)  J.,  Der  Keim  der  Hydrophobie. 

Soiencc  (New  York)  VIII,  S.  102. 
Iieinenber^y  N.,  Die  l'a^tcur'^chc  Wnth- 

impfting  in  Ruavland.     Münchner  »ed. 

Wetuebr.  XXXIII,  8.  877. 
Itiyoil)  C.  P.tiii  lit  iil.rr  ein«'  Mission  nach 

Pari»  zum  Studium  der  Pasteur'acben 

Sehntsfmpfiingeii   ^gen  die  Hundawntli. 

Marseille  m^l.  XXIll,  S.  289,  342. 
IiOpea  Alonso  j  J.,  Widerlegung  der  i'u- 

ate  ur'ftchen  M«-tl^<>>lc  der  Schutzimpfungen 

bpi  Hundxwulh.    Corren   mid,  castellano 

(Siihimanca)   III,   S.  2.S7 ,  278.  —  Gac. 

iu;.l.  >lo  (iranada  V,  S.  380,  423,  457. 
Loriuseri  F.  W.,  Fasteur'a  Impfscbuu 

ftegcn  Tollwath.   (Referat.)   D.  Med.-Ztg. 

(Iterlin)  188t',  S.  22. 
ItUtaud^  A.,  Noch  einmal  .Pasteur'^  und 

die  Hnndawuth  in  der  NomwUebiile  sa 

Paris.    (Referat.)   Jahrb.  f.  KindtrbcUk. 

(Uipzig)  XXV,  S.  298. 
M^lotti,  CJ.,  Die  Schutzimpfung  der  Hund.4- 

wtith  nat  hPnuteur.   Bull.  d.  ac.  med.  di 

l'.ol.>gui4  XVII,  S.  281  ;  XVIII,  S.  103.  — 

U.-U.  d.  oop.  (Mailand)  VU,  S.  506,  513, 

032,  »39,  549,  657, 
Nenvtnbe,  S.,  üeber  di«  Reanltate  bct 

Si  hut/,iin]it'iini:''n  ^'i''^(  n  die  ITuiidswuth 
nach  der  Methode  voo  Gibier.  ßev.  f. 
Tbferb.  (Wien)  IX,  8.  97. 

Pasteur,  L.,  Neue  Mitth^^ihuitren  über  die 
TuU^uth,  Rev.  ünii.  du  burdeaax  III, 
S.  157.  —  (Referat.)  Hev.  d'hyg.  (Pansj 
VIII,  S.  976.  —  D.  Mcd.-Ztg.  (BerÜD) 
1886,  S.  1016,  1030. 

Paatenry  L.|  Ueber  die  ResulUte  der  Au- 
w«»du{;  dn  pn^jlMtiicbeD  Methode 
bei  Hundawalb.  Bull.  d.  Piie«l.  d«  mM. 
(Pari>)  XV.  .s.  281»,  664;  XVI,  S.  370. — 
Kevue  »cient.  (Paria)  XXX Vli,  S.  500, 
577.  —  trlbttne  nid.  (Pari«)  XVIII, 
S.  182.  —  Ann.  <1'hvp.'-no  fPiri«)  XV, 
S.  28»;  XVI,  S.  496.  —  Gaz.  d.  hup. 


(PoU)  MX,  S.  209.  —  r..inpt.  reiid.  d« 
PAcad.  d.  sc.  (Paria)  CU,  &  45»:  CRI, 
8.  777.  ~  Revae  d*b7g»Be  (Paria)  VIII, 

S  276.  —  Gi«.  med.  de  [».iris  III,  S.  109, 
lä4.  —  Gai.  hebd.  (Paris)  XXIII,  Nr.  10.  — 
Kevue  tcient.  (Paris)  XXXVII,  S.  .H02.  — 
Semaine  m*d.  (Paris)  VI,  S.  81,  441.  — 
Marseille  mW.  XX III,  S.  134.  —  (Referat.) 
D.  Med.-Zig.  (Beriin)  1886,  S.  262,  '274, 
382.  —  Schmidl'e  Jahrb.  (I.ttp«g)  CCIX, 
8.  Iit2.  — >  Oentralbl.  f.  med.  WiH.  (Bar- 
lin)  XXIV,  8.  105,  437.  —  Caatrdbl.  t 
Chir.  (Leipzig)  XIU,  S.  295. 
Pasteur,  L.,  Zwata  m  den  Reaallataii  der 
Piiivi  iiUvimpfung  nuh  dem  Biss  toller 
Hunde.  Compt.  rend.  de  l'acad.  d.  ec 
(Paris)  CII,  S.  835.  —  (RcfcraL)  Rer. 
■  l'Y.v ll'/,ri-.1  VlII,  S.  -A'^l. 

Faättiur  und  die  Hunds wuth.  Giora. 

d.  soc.  iul.  d'ig.  (lfai]a»d)  VIU,  8.  437, 

696,  796,  884. 
Pasteur's  Institut,  Die  Prophylaxe  der 

Tollwuth.     Ber.  Ma.  da  Bordaavi  III, 

8.  25. 

PMtomr*«  laatitiit  QQd  edo«  Bedetitai«. 

Wien.  med.  Wchsrhr.  XXXVI,  S.  545. 
PMletur**     UiuidkWttthimpt'iMgeo  i  Der 
obervteSanttiUaratb  ttbcr        Wien.  med. 

Wrhs.hr.  XXXVI,  S.  507. 

Paateur'a  weitere  Mittheilungeo  über  die 
Schutzimpfung  gegen  Huadswuth.  Forl- 
schritte d.  Med.  (Beriin)  IV,  Big.,  S.  49, 
69.  169.  —  Münchner  med-  Wchschr. 
XXXIII,  S.  846. 

Fasteur'S  neacete  Mittheiluog  ül>er  die 
Hundewutb.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
Xn.  S.  Mi7  ;       ;iu.  i,       827,  887. 

Pa^teur's  Bericht  über  di«  Jmpftuigen  der 
Handawntb  in  der  Pariicr  Acadenilc  der 
Wiaseoschaften.  Berlin,  klln*  Wcba^. 
XXIII,  S.  194. 

Pasteur's,  Von  den  Vertadi«n  <—  war 
Vorbeugunir  des  Ausbruches  von  Lyiaa 
beim  Menschen.  (Referat.)  Breslauer  Üni- 
liche  Zeitacbr.  VIII,  8.  77,  87,  100,  124, 
145. 

Fetermann,   Bericht  der  Odesuer  bac- 

teriologischen  Station  zur  Schutzimi  iun;; 

peijen  Hundüwuth.    (Referat.)    D.  Med.- 

Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  1069. 
Potormann,    Bf  rieht   über   «He  Pa^t.ur- 

impfuugcu    io   Moskau.     (Referat.)  D. 

M(^..Zt|t.  (B«rKtt)  1886,  8.  1060. 
Fini ,   G. ,    Die   Heilung  der  Hundswuth. 

('lurn.  d.  soc.  ital.  d'ig.  (Mailand)  VUi, 
88. 

Präventivimpfungen,  Zur  Frane  der  — 
gegen  IliindswutU.  Wien.  med.  Wi  hs.hr. 
XXXVI.  S,  626. 

Pj^vantivimpfonff  der  Hundswuth., 
Der  dcmltig»  Slnnd  der  Frage  ron  der 
— .  Wiener  nwd.  Woehtnachr.  XXXVI, 

S.  1745. 

Proust,  Paatenr'eehe  Impfung  gegen  dl« 
Tollwuth.  (KeferaU)  J>.  Mcd.-Z«f.  (Bet* 
lin)  1886,  S.  21. 
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Püta,  Herin.,  Ueb«r  di«  Fn st e  u  r'«chc  l'rä- 
rentivimpfung  gexcD  Handtwatli.  D,  M«d.< 
Ztg.  (Berlin)  18d6,  S.  649. 

Rembold,  von  Pik^tcur  pciiMe  pr'i- 
ventive  BehaiKllung  von  durch  toUwütbige 
Hand«  gtbinenen  MeBwhen.  Württembg. 
R>H  Conr.-Bl.  (Stuttgart)  LVI,  S.  145* 
157. 

Btohards,  V.,  lieber  den  Virus  der'ToIJ- 
wath.   Indiuu  mnl.  Gm.  (Calcatta)  XXI, 

S.  204. 

lUTOlta^  Der  Virus  der  Hundswntb,  coeco- 
liACterium  Ijwm.    Giorn.  di  mmU,  iwiol. 

•  piii«i.  d.  Mdauii  (PiM)  xvm«  S.  S. 

(Referat.)    D.  Il«d.-Ztg.  (Berlin)  1886, 

S.  393. 

BodligUM  HfodM,  R.,  PfOphylue  der 

Hundswuth.  Gac.  med.  c:xt»\.  (Barcelona) 
L\,  S.  647.  —  IndejH-na.  ni^d.  (Bitrcelona) 
XVni,  S.  13. 

BervantiO)  X.,  Pattear  und  dieHellaog 
der  Hundttwath.  Boll,  de  la  So«,  d« 
|1  im,.  .U-  RonJo.uu  XXVI,  S.  169. 

Statistik  der  GebiMeneni  die  bis  zum 
1.  October  1886  vm  PAtttnr  b«h«iid«]t 
worden  tted.  Rer.  ntt.  d«  Bordeaux  Ul, 
8.  152. 

8t«0ki,  Di«  Tollwath  im  firubieuow'iehea 

nnd     Pastcur.       (Refernt.)      D.  med* 

VVtltsthr.  (lietlui)  XII,  S.  15. 
Bternberg,    G.    M. ,    IraptVemacbe  mit 

Uaadawatbgift  in  BaltKnore.    Med.  üew« 

(Philadelphia)  XLVIII,  S.  675. 
Sternberg,      M  ,  l'iisteurN  Mi  thoiU- 

aar  Verhütung  der  Hydrophobie.  (Kefe> 

ferat.)   Med.  New«  (PliUadclpU«)  XLVIII, 

S.  440. 

Bternberg)  G.  M. ,  Der  Milcrococcus  i*a- 
»teur's.  Ano.Journ.  of  med.  hc.  (PhiU- 
dd)4,i«)  XCII,  S.  123.  —  .T..uru.  <rf  tlie 
r.  iiikr.  soc.  (Ix)ndon)  VI,  S.  :iUl. 

Uffelmann)  J.,  Pasteur's  Wuthpräventiv- 
Impfungen.  Berlin,  kiin.  Wcbachr.  XXill, 
8.  355.  —  (ReferMt.)  Fortachr.  d.  Med. 
(Berlin)  IV.  S.  .«4  —  Cntralbl.  f.  «11g. 
titndpHg.  (Bonn)  V,  S.  299. 

Ylgnali  W.,  Berieht  Uber  Paatear'a 
Untersurbungen  über  Hnnil-^wuth  und  die 
Behandlung  der  ToUwuth  durch  die  Fräven» 
tivimpfungen.  Brit.  nMd.Jeiini.  (Loadon) 
I,  S.  671,  727. 

WoinoW)  L.  J.,  Ucbcr  die  Pastenr'acban 
Wnthiropfungen.  Wittecb  (Pettfabaig) 
VII,  S.  487,  60«. 

WolffiMfrgr,  S.,Paateiir*aIuprungen  gegen 
die  H(it).lswutli.  D.  med.  Wcliacbr.  (Ber- 
lin) XU,  Ö.  827. 

WoWbwgf  S.,  iber  die  «iperiment«lle 
Prüfung  der  prophylactischrn  Wijthimpl'ung. 
r.iitrilbl.  f.  allg.  Gsndj.lig.  (Bonn)  V, 
S.  JTl. 

Wolffberg,  S.,  Ueber  die  Maasaregeln  aar 
Bekämpfung  ler  Hundstrnth  mit  BerHeic» 
sichtigung  <\vr  l'asteur'schen  Methode 
der  Watbimpfung.  (Uelerat.)  D.  med. 
W«hMsbr.  (Berlin)  Xll,  S.  780. 


"WyssokowitSOh,  W.,  lieber  die  Deutung 
der  Faatenr' sehen  Watbimpfaogeo. 
Vratacb  (Petersburg)  VII,  &  527. 

n.  RotzbacterlcD. 

Cadäao  und  Malet  ^  Uebertragung  des 
Hotzgitlea  von  der  Mutter  auf  den  Fötus. 
(Referat.)   D.  Med. -Ztg.  (Beriia)  1886, 

H.  247. 

Csokor^  Vergleichende  putbologiseh-tBato- 
mi»che  Studien  über  den  Kot/  und  die 
Taberculoae  des  Pferdes.  Hev.  f.  Tbier- 
beilk.  V.  VUkz.  (Wien)  1886,  Mr.  3.  ^ 
(Keferau)  Fortecbr.  d.  Med.  (Berlin)  IV, 
S.  312. 
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Kitt,  T.,  Beiträge  zur  Kcnntniss  des  Stäb- 
cbcnrothlHufs  der  Schweine  und  dessen 
Schutzimpfung.  Rev.  f.  Thierhk.  (Wien) 
IX,  S.  145,  161. 

Loeffleri  fisperimentelle  UnteraacbuQgen 
fiber  SchwetoerotkUaf.  (Referat.)  D.  Vier- 
tcij.ilirssclir.  r.  3ff, Qendpflg. (Braunicbwelg) 
XV  III,  S.  271. 

Iiydtilly  SchutxiiDpfiuig  gegen  den  Roth- 
latsf  ilrr  Sibwfine.  Bad.  tbierärs-tl.  Mit- 
theil.  (Karlsruhe)  1886,  S.  9  —  Uielmit.) 
Fortachr.  d.  Med.  (Berlin)  IV,  S.  210. 

Lydtiiiy  A.,  and  M.  Bohotteliun,  Der 
Rothlaof  der  Schweine,  seine  Entat^bong 
und  Verliütunj: ,  .^^cliutrimpfung  nach 
P  8  8 1  e  u  r.  (KeteraUj  Berlin,  kiio.  Wcbschr. 
XXIII,  8.  112. 

Fampoukis,  Die  Bacillen  des  Schwdue- 
rothlaufs.  Arcb.  de  Fhya.  (Paris)  XVlll, 
S.  89.  —  (Hefemt.)  8cbnidi*e  Jährt».  (Leip* 
zig)  CC.Xl,  S.  15. 

Rothlauf  und  Rothlauf-Impfung  bei 
.Schweinen  in  Baden.  Ztacbr.  f.  Tlüemied. 
(Uipzig)  Xll,  S.  102. 

Balmon,  D.  F:..  nnd  T.  Bmlthf  Die 
H.u  U  iien  der  Schweinepest.  Am.  Month. 
niicr.  Joum.  (Waahington)  Vil,  S.  204. 

Bohtüa,  Ueber  den  Rothlanr  der  Schweine 
urnl  iWc  Imiiiuiii;  i!o.«i<»elben.  (Referat.)  Rer. 
San.  dt!  Boi'li  .iiix  HI,  S.  79. 

Bchüts,  Ueber  Atn  Rothlauf  der  Schweine 
und  die  Impfung  desselben.  Arcb.  f.  wis«. 
u.  prakt.  TbierhW.  (Berlin)  XII,  Hett  1.  — 
(Referat.)  Fortschr.  d.  Mc.i.  IlJerlin)  IV, 
S.  146.  —  D.  VjhrMbr.  f.  off.  Gandplig. 
(Brannaehweig)  XVItt,  8.  272.  ~  D.  med. 
Wcti^.lir,  fltorliiO  XII    .S.  <.<40. 

Smithy  T.,  Ueber  die  Veriutderlichkeit  pn- 
thogenerOrganienMD,  nncbgewieten  an  den 
Bnrtcrifn  der  Schweinej)ei*t.  .\m.  Monllu 
«licr.  Jourti.  t  Washington)  Vü,  S.  201. 

Buendorf,  Kritik  der  Pasteur'schen  und 
Klein'acben  Arbeiten  &b«r  den  KotlUauf 
der  Sehweine,  sowie  Beroerknn'^'en  snm 
Ve^ständlli!•^  der  Schutzimf  düng  u.  .Schluss- 
foigerunt;en.  D.  Zeitachr.  1'.  Thierued. 
(Uipzig)  XII,  3.  104. 
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p.  Bsetcrieii  bei  anderen  Infectieiie» 
krenkhelten. 

BabdSy  Die  SpoKD  der  IHplithcriebacillen ; 

neu«  FSrbunjrsnjPthodp  nnririiilpr  und  [la- 
thologis«  her  (jiewebe.  I'rügiea  med.  (Fuiit^) 
III,  S.  i:.4. 

Baginakjf  A.,  Ueber  SeorcaUaren-  (Refe- 
rat.) Areb.  f.  Kinderiik.  (Stuttgart)  VII, 
S.  45P.  —  Centrall)!.  f.  altg.  QaadpH^, 
(Bonn)  V,  S.  318. 

Buiti,  Ct.,  CeAbtal-MeBiBKltia.  Baeterio- 
^li<■]■i^<•llo  Untersuclmnjrfn.  (Referat.)  Fort- 
schritte d.  Med.  (Berlin)  lY,  S.  548. 

Boiaat  und  Boy-Teissier,  Mikn>b«D  bei 
Icterus  pravif?.  (Referat.)  Ceatralhl.  f.  med. 
Wi»8.  (Ilcrlui)  XXIV,  S.  557.— Schraidt's 
Jahrb.  (Leipzig)  CCXl,  S.  15. 

Banuai}  Daber  eloea  absc«a»birdeDdcn  IM- 
plocoocen.  (Beferat.)  D.  Hed.-Ztg.  (B«r> 
Ii»)  18B6,  S.  736. 

Cnahingi  Beobachtungen  über  die  Bczie- 
ban^en  der  Bacterien  in  gswiaaen  Poerpe* 
(Referat.)  Ceotralbl.  f. 
Gytiak.  (Lei)ijug)  X,  S.  316. 

Deiohler^  Oeber  parasitäre  Protozoen  im 
Keucbhuütenauswurf.  Ztschr.  f.  vth».  Zoul. 
(Leipzisr)  XLIII,  Heft  1.  —  (Referat.) 
F«.rtscbr.  d.  Med.  (Berlin)  IV,  S.  145.  — 
Münchner  medidn.  Wochenacbr.  XXXlli, 
S.  395. 

Emmerich,  K. ,  Nachweis  vnn  Krysipfl- 
coccen  in  intkirten  Wohnungen.  Vortrag 
in  der  bjrgiesitchcD  Bectioo  der  Katur- 
forschcr-VersammluDK  ru  Berlin.  (Referat.) 
Tagebl.  d.  59.  Naturforscherversammlune 
(Berlin),  S.  433.  —  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
läaöf  8.  886.  Münchner  tncd.  Wochen- 
schrift XXXni,  S.  866.  ~  Rev.  d'hvj;. 
(I    i  i  VIII,  .S.  1064. 

Xsoheriohj  Th.,  Die  Dannbacterien  der 
Säuglinge  und  ibve  Beziehttoften  xur  Physio- 
logie ilcr  Vor.l.iimiig.  (Ri^fcraf.)  An.h.  f. 
Kindcrheilk.  ^Stuttgart)  VIJI,  S.  löö.  — 
Berlin.  Ufn.  Wchschr.  XXIU,  S.  650.  — 
Prager  medidn.  Wochcneebr.  XI,  8»  130, 
l»i4. 

VmmXOf  P.,  Erste  Mittbeilung  flberUnter- 
•nchuagen  Über  den  Streptocoocoa  des 
Erysipels.     Morgagni    (Neapel)  XXVIII, 

8.  33,'. 

Woäf  l\  und  G.  Bordoni-Uffredu£2i, 
Vettere  Ontenaebangen  über  den  MctiingtH 

cocctts.  Giorn.  d.  r.  Acad.  di  Sied,  di 
Torino  XXXIV,  S.  53. 
Frftnkel)  A.,  Ueber  einen  Barterienbefund 
bei  Meningitis  cerebro  -  spinidis  nebst  Be- 
merkungen über  die  Pucumonicoccen.  D. 
med.  WchM-hr.  (Berlin)  XII,  .S.  209.  — 
(Keferat.)  Mfiachaer  med.  Wechenechr. 
XXXin,  S.  281.  ^  Areb.  f.  Kindertilc. 
(Stiit(_'  iiO  VII,  S.  466.  —  Fortschr.  .1 
Med.  (Berlin)  IV,  $.  702.  —  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  321 ;  siehe  ancb 
8.  369. 


Gaxr^  C,  Bacterioskopische  Unleniachun« 
gen  Ton  aeriieen  Thum*  nad  Esandaten 
von  Atheromen.  Schweizer,  äritl.  Corr.- 
lil.  (Basel)  XVII,  Nr.  17.  —  (Referat.) 
Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin)  XXIV, 
S.  757.  —  Schmidt'*  Jabrb.  (Leipsig) 
CCXll,  S.  129. 

Gifford I  II.,  Ueber  da»  Vorkommen  ron 
MikreorfMiiiineB  bei  ConjunctiTiti«  ecse> 
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(Referat.)  Vjbmehr»  f.  Berm*  n.  Sjpb. 
(Wien)  XUI,  &  457. 


Digitized  by  Google 


Zeitschriften  erschienenen  AuÜBÜtce  üher  öff.  Gesundheitspflege.  G79 


Hanfredl|  Lnigi,  Ueb«r  «ineii  neuen 
Mikrocoocn*  als  patho);enes  Agent  bei 
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lioitsamUR  (P.rrln  ■    X    S.  l'lß.  —  lled.- 
Ge»eUgeb.  (Berlin)  löb<>,  49. 
Xreretty  J.  f.,  Unlerracbangen  in  Betreif 
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(Berlin)  XH,  S.  67,  812,  98,  1 13.  — (Referat.) 
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(Referat.)  D.  Vjhrscbr.  f.  off.  GsodpHj:. 
(Braunschweig)  XVIII,  S.  302.  —  Münchner 
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Besnier,  1...  VcUt  d  en  Eiiifluss  des  Trink- 
waiMrs  MUt  die  Eul>vickclung  des  Typhus 
in  vei>chiedcnen  Cuseruen  in  den  Jahreo 
1882  uod  1885.  Arcb.  de  mM,  H  pkuna. 
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(Referat.)  CenJralbl.  f.  med.  Wi*a.  (Ücr- 
fin)  XXiV,  8.  xiy. 

Rondel  y  H. ,  Ueber  eine  Typhusepidemie 
zu  Neuville-sur-Ssöne.  (Referat.)  Idouv. 
hyi:.  (l'.i-ü.«»el)  II,  S.  119. 

Schwarz,  Euil,  Der  Familien-,  Haus-  und 
Gl u{>]ieiU) phaa.  Beitrag  zur  atiolu^schen 
und  klinlM'hen  Kenntnis«  des  Typiius  ab- 
domiDsii».  1>.  Anh.  f.  klin.  Med.  (Leipiig) 
XXXIX,  8.  581. 

Beitz ,  r.  ,  Das  Krjcrbnii^s  der  bisherigen 
b.i(.toiiolij^,'ischon  Siudiea  zur  Typhus- 
AiMiolo^ie.  Allg.  med.  Central-Ztg.  (Ber- 
lin) LV,  S.  1661.  —  (Referat.)  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XII,  S.  662. 

Benger^  Emil,  Ueber  eine  von  typhösen 
DormgeMbwüren  atugeheiuie  «ecandire 
lofeetioo.  D.  med.  Wocticnaehr.  (Berlin) 
XII,  S.  5«. 

Simxaonds j  M.,  l>ie  Typhusepidcmic  in 
Hamburg  im  Jtihre  1885.  D.  Vjhrscbr. 
f.  öfTentU  Gendpflg.  (Braunirhwtig)  XVII I, 

S.  637. 

Sinclair,  R.,  Di«  AetSologtt  ^  Typhus 
bei  einigen  nenereo  Anabr&chcn  in  Duudee 
und  l'mgebung.  Laneet  (London)  1886, 
I!         73,  619. 

Bquiroi  J.  K.,  Ueber  Typboa  in  Si»kim. 
Lmeet  (London)  1888,  I,  S.  302. —  BriL 
m.'.!.  .luurii.  (L.iii.lon)  l.«<Bi],  I,  S.  287. 

StCj^er^  b. ,  Ueber  Typhusinfection  in  Spi- 
tUern.  Mitth.  a.  d.  med.  KUd.  su  Wttn- 
bnrt;  iW,.-- ^.,)  If,  s.  245. 

Taylor,  L.  11.,  Biricht  über  die  Typhus- 
c]<i>J<iiiii'   in  l'lymouth,  Pm.    Rep.  of  the 

Board  of  Ueaitb  of  PernuylTeoi»  (Umrris- 
burjr)  I,  S.  178. 
Typhus   in  Wcstprcu.vson.    VcrlilT.  iitl.  .des 
kaiserlichen  Gcsuadbeitaamtes  (Berlio)  X. 
8.  124. 

Typhus  in  Wiesbaden  im  Jahre  1885.  Eev. 

dhyg.  tPans)  VIII,  S.  Iii. 
TyphuB  und  verunreittigten  Wasser.  8«D. 

Hce.  (L'.n<lon)  VII,  S. 
Typhusepidemio  lu  Zürich.    S«n.  Ree. 

(London)  VIII,  S.  24. 
Yoll|  Der  Alxlominaltjrphns  in  I  lm.  Würt- 

tembg.   m«?d.  Corr.-BL  (Stuttgart)  LVI, 

.S.  161. 

WillOy  Gleichzeitiges  Vorkemmea  tod  Ty 
phu»  «od  Haeera  bei  ein  nnd  demaeltiea 

Individuum.    Mtinchoer  mc>i.  Woi-Immim  hr. 
XXXUi,  S.  649,  tf 87.  —  (Keleral.)  Viertel-  i 


jahnebrtfl  t  Denn.  u.  Sjph.  (Wien)  Xlil, 

S.  868. 

y.  Ziemssen,  Der  Ty;>l)us  iu  München 
während  der  letzten  'Jo  Jahre.  MfincIlBer 
med.  Wchschr.  XXXIII,  S.  310;  •.  auch 
S.  358.  —  (Referat.)  ForUchr.  d.  Med. 
(Berlin)  IV,  S.  565.  —  lUv.  ita.  dsBor- 
de«ttx  III,  S.  78. 

4.  llAlarinfieber  und  Tropenkranlc* 
beiun* 

Adams,  Z.  R. ,  Eine  Malamiaepidcmir  im 

ubthukkcu  Ma&Aa«,husett3.    Boston.  ini'J.  und 

f.ur^.  Journ.  CXV,  S.  173,  197. 
Beri-Beri- Krankheit,  Die  —  im  At* 

schiiii^ebiete.    Veröff.  d.  kais.  Gesuudheita* 

amio-s  (Berlin)  X,  S.  734. 
Oaldwelly  C.        Ueber  Natur  aDd  Ent- 

•tehnng  von  Materie.  Cfndn.  Laneet^Clinie. 

XVII,  S.  125. 
Celli*  Angel» I  TrinkwaMer  ond  Malaria. 

Otorn.  d.  eoe.  lUl.  d*lg.  (MaUand)  VIIl, 

S.  226. 

Chödan,  ßubnnenpest  in  Yunnan.  Arch. 
de  mM,  ni»v.  (l'aris)  XLV,  S.  24'). 

Ck>mingfly  B.  N.,  Bericht  über  sechs  Fälle 
von  Herbstfieber  in  einer  Familie  von  acht 
Personen,  in  der  nur  die  Aeltem  verschont 
Idieben.  Rep.  of  the  Board  of  Uealth  of 
Connectient  (New  Häven)  TUf,  S.  340. 

Delig^ny,  ^-nr  Verhütung  de.s  Wecli^el- 
üebers.  Juurn.  d.  med.  de  Pari«  1886, 
8.  692.  —  (Reierat.)  Jabrb.  f.  Rinder^ 
heilk.  (Uipzi-)  XXV,  S.  296. 

favier,  H.,  Dengue  und  die  Krankheit  too 
I'<'-i  intlu'.  Gaz.  hebd.  de  nM.  (Paria) 
XXIIl,  S.  r,34,  586. 

Qoldschmidt,  A.,  Ueber  die  Malaria  in 
Dänemark.  Compt.  rend.  du  Congr.  inter- 
net, d.  sc  taid.  1884  (Kopenhagen)  il, 
8.  29. 

Gk>lgi,  Cumillo,  Uclcr  Malariainfcction* 
Arch.  per  le  scicnze  med.  (Torio)  X, 
8.  109.  —  (Referat.)  Portedir.  d.  Med. 
(Berlin)  IV,  S.  575,  692. 

Griswold)  R.  W. ,  Die  gegenwärtige  M»- 
lariaepidemic  im  Südwesten  von  Neu  Eng- 
land. Rep.  of  the  Board  of  Health  of 
Connecticut  (New  Haren)  VIII,  S.  169. 

Hansen }  C.  A. ,  Ueber  Wechhcltiel^er  in 
Dinemark.  Hoep.  Tid.  (Kopenhagen)  IV, 
8.  25,  «3. 

Hebert,  T.,  Wci^m  und  .\etio!"gip  lies  sogr. 
Typho-MaUriatiebers.  New  Orleans  med. 
and  earf .  Joum.  XIII,  8.  954. 

Heinemann,  ,  Utber  Miilnriakrankheitm 
und  «im^e  amierc  Itilcctt«>u»kraiikheil«ii  m 
Vera-Cruz.  (Refemt.)  CentralbL  f.  med. 
Wi.ss.  (IWrlin)  XXIV,  S.  647. 

Hertz,  .M  iLwin  -  Infectionen.  (Referat.) 
Sclnnuirs  .l.ihili.  (Lfipzii:)  fCXII,  .S.  104. 

Junker  von  Lang^g,  F.  A.,  Ueber 
die  Oeneals  der  Malaria  und  die  8anining 

der  Malari.i-i  <,'t  inlen.  Na.  Ii  Pi  i-f.  Tom- 
UMsi-Crudcli'»  vor  dem  iuterunliuualen 
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mrdiciniKchen  Congrc«<  in  Kopcnhugen  am 
12*  August  18M  mbgchalteDCB  Vortraite 
alift^kVnt  nltgttheilt.  Vjhndtr.  f.  ger* 
M.mI.  (llfrlin)  XLV,  S.  118.  —  (Referat.) 
JUlÜDchner  med.  Wch^ciir.  XXXIII,  8,  954. 
Tünfty  E. ,  lieber  dra  AosMtx  auf  dea 

Hawsi-Inspln.  (Referat.)  D.  Iled.-Ztg. 
(Berlin)  S.  ÖHW. 

Lane,  H.  M.,  Beri-Beri  Id  Bnutilion. 
Boston  med.  «dU  «afg«  Jenni.  CXV, 

S.  293. 

Leonhardt}  Kntetehang  und  We»en  der 
lliüeriaerkninkangieSt  unter  Brnutüung 
eigener  an  T^end  und  Mt  Bord  gemarhter 
IWbaclitungen.  Zcitschr.  t,  kUo.  Med. 
(Berlin)  X,  S.  325,  497. 

ItJnbMdEi,  Ueber  du  PeodididebgciehwBr. 
(Befinmt.)  D.  Med. -Ztg.  (BerUn)  1886. 
S.  888. 

UaOBamaXtty  W.  H.,  Cominuirliche  Kielior 
in  Egypten.  Brit.  med.  Jouro.  (Londoo) 
1886,  1,  S.  491. 

Mansanori  Olg^ata,  Untertui^hmi^ron  Uber 
die  Aetiulogie  der  Kakhe.  (Referat.)  D, 
Mcd.-Ztp.  (Berlin)  1886,  8.  178. 

Marehiafava  und  Celli,  Weitere  Unter- 
suchungen über  die  Malarittinfectioa.  Arch. 
per  le**!«.  med.  (Tarin)  X,  8.  185.  — 
Bull.  d.  r.  Acftd.  med.  di  Roma  XII,  S.  19.  — 
(Referat.)  Münchner  med.  Wchschr.  XXX, 
8.  99.  —  Wien.  med.  Wchschr.  XXXVI, 
S.  ISl.  —  Centralbl.  f.  iiied.  Wiss.  (Bor- 
lui)  XXIV,  263.  —  Berliii.  kUu.  Wths^hr. 
XXIll,  S.  276.  —  Schmidt'«  Jahrb.  (Leip- 
zig) CCXI,  S.  120.  —  D.  miljt.*&nitl. 
Ztechr.  (Berlin)  XV,  fl.  148.  D.  Med.- 
Ztp.  (Berlin)  188>;,  <.  f^O. 

Mo  Dowall}  C,  Die  neue«t«a  Unter^ucbnn» 
gen  Aber  Beri-Beri.  Transaot  of  ihe 
med.  and  pbvs.  Soc.  ef  Bombay  VIII, 
S.  86. 

Mc  LaUghlin ,  J.  W. ,  Untersuchungen 
über  die  Artidlogit  voii  Dengue.  Boston, 
med.  and  -^urg.  Journ.  CXIV,  S.  468.  — 
Journ.  of  the  Am.  med.  A«».  (Chicago) 
VI,  8.  673. 

Batcibwell,  S.  Die  Malerlafieber  im  Set* 
liehen  Noriii  ari)lin;i  mit  lic.soiuJprer  Herüfk- 
»khtiguug  der  Ketmthcorie.  Kortli  Carol. 
med.  Jonra.  (Wilmingtoo)  XVUi .  8.  863. 

Schenk,  W.  L.,  Hygiene  der  Werhselfieber. 
Journ.  of  the  Am.  med.  A»«.  (Chicago) 
VU  S.  622. 

Schneider,  F.,  Bcri-Beri.  Genaeak.  Cou- 
rent  (Tiel)  XL,  Nr.  36,  37,  38. 

V.  Sehlen}  Ueber  die  Aetiologie  der  Ma- 
laria. Kritische  Bemerkungen  la  den 
neueren  Malariauntersaehungen  von  Mar« 
rhiafnva  und  Celli.  Anh.  f.  jath. 
Anat.  (Berlin)  CIV,  S.  319.  —  (ICeferaU) 
8chmldt*fl  Jahrb.  (Leipsig)  CCXI,  8.  181. 

Berpa)  A.,  IVini«  iös*'  Wodi-plfieber  in 
Panama.     Cröit.  med.  (Lima)  III,  S.  163. 

Shapard;  J.  C,  Malariagegenden  und  ihre 
Fieber.  Na--I>vl!r  '  i  ru.  of  med.  and 
burg.  XXXVll],  ^.  uöj. 


Taylor,  Wallac«,  Zor  Aetiolc^ic  der  ja- 
I>aniachen  Kakhe  (Beri  -  Beri).  (Ketierat.) 
D.  Med.-Zti:.  (Berlin)  1886,  S.  579.  — 

Ucv.  s;Ul.  lie  liuidi'au.v  III,  S.  M'). 

Thayer,  W.  U.,  ücscbichte  des  Malaria- 
fiebere  in  BrooitlyB.    New  York  med. 

.Touin.  Xl.ltl,  S.  509. 

Tir^n,  O.,  l  rl  i  r  Mnlariainfcction.  Upsala 
LSkaref.  K  ul».  XXI,  S.  286. 

Tommasi - Crudeli ,  C,  Die  natörliche 
Entstehung  der  Miliaria  und  die  Assa- 
nirung  der  Malariagegenden.  Compt.  rend. 
d.  Congr.  internal,  d.  ac  med.  1884  (Ko* 
penhagen)  I,  S.  80. 

Vieira  de  Mello,  Widerlegung  .1(1  An- 
sicht von  Dr.  Silva  Lima  über  die  ätio« 
logieclie  Ideolitit  von  Sampf-  «wl  Oetb- 
(ieher.  Uttiaa  med.  (Rio  do  Janeiro)  VI, 
S.  212. 

Weber^  J.  A.|  Ueber  eine  Dengue-Epidemie. 
Austral.  med.  Joam.  (Uelboarae)  V1U| 

S.  291. 

Welltschkin,  P.,  Die  Pendiichdehg«  *r  1;  u  ü  i  <». 
(Keferat.)  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  1886, 
S.  838. 

WilcOX,  H.  H.,  Ir-t  M.d.in.i  .instrrk«-nJ? 
Northwest  l^ancet  (SU  Paul)  VI,  S.  43. 

Ziem,  Zur  Aetiologie  der  jrillnrits«  und 
Nilbpiilo.  Allg.  med.  Central -Ztg.  (Ber- 
lin) LV,  S.  57.  —  (Referau)  D.Med.-Ztg. 
(Berlin)  1888,  8.  417. 

5.   C  Ii  o  1  c  r  a. 

Schutzimpfungen  gegen  Cholera 
a.  eben  V,  2,  f. 

Adriani,  P.,  Die  Cholera,  ihre  Au>)>rt'it  utig 

und  Bekämpfung  and  die  Moasttrcgeln  des 

Staates   gegen   dieseltM.     Mcderl.  mtl. 

grn.*-k.  Arch.  (Utrecht)  X,  S.  53,  238. 
d'AgOsUno,   F.,   Die   Meteorologie  h«ini 

Studium  der  Cholera.  Hesoc.  Aeaid.  med.- 

.1,11-   .y-  N':.|.oli  XXXIX,  S.  84. 
Alm  azan  j  U.,  Die  Cholera  in  Cartagcna 

im  Jahre  1885.    Bol.  de  mcd.  MV.  (IIa- 

drid)  IX,  S.  91,  113. 
Aphel ,  F. ,  Die  Cholera  in  Boeeo  Toec»  di 

Cii^itel  S.  (ÜMvaiiiii  im  Jahre  1886.  Oasi. 

med.  di  Twino  XXXVl,  8.  797. 
Baiatroochij  E.,  Ueber  Cholera.  Gat«. 

d.  oop.  (Mailand)  VlI,  S.  ß75. 

Baker,  H.  B.,  Ueber  die  Beziehungen  von 
Regen  und  Wasserveniorgung  zu  Cholera. 
Am.  Publ.  Health  Asa.  Rep.  (Concord) 
XI,  S.  154. 

Beatson ,  W.  B. ,  Ueber  Cholera  ;  Vor- 
trag. Brit.  med.  Journ.  (London)  li^86, 
t,  S.  481. 

Bekanntmachung,  Fürxtl.  wnid« rkisriin 
—  vom  22.  Septcmlier  1886,  Letr.  die 
Cholera.   VerSC  d.  Inis.  Geenndheltoarat«» 

(Berlin)  X,  S.  612. 
Bellew,  H.  W.,   Ueber  Cliulera  au(«  dem 
(lesichtspunkteder  Klimatologie,  Krankheits- 
Iflirc    «iiid    Hv^'icne.    (Refirat.)  GesaiKl- 
heit  (Frauiiiurt  a.  M.)  Xi,  .S.  298. 
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Sericht  des  Comites  zur  Uekämpfang  der 
Kin«rhlf  ppung  der  Clulfva  in  Veneilii; 
im  Jiilue  1886.  (Kcltiiit.)  iK  Med.-Ztg. 
(lU'iIni)  1886,  S.  834. 

Boohefoutainei  Ueber  dicpbjuologischen 
E1g«oschaftcn  der  DarncollMningeii  b«i 
der  Cholera.  Arch.  de  phjr«*  noriD.  tt 
patb.  (Paris)  Vll,  S.  1. 

Boolieft>tit(Ulkey  Untennckuogra  fiber  dit 
l>hy»ii.I<i^'isi  heil  Ricenschaiteo  der  Stubl- 
eiilleeruukCiu  bti  Rul>r  und  Cliolcra.  An  h. 
de  |)hv».  O'ari«)  XVIII,  .S.  1.  —  (Referat.) 
Schmi.'i-:  ,l  .l„-b.  rCXI,   S.  122. 

Bourguut,  i..,  Die  CJiol 

iiuiil  von  Aix  in  den  Jahren  1884  und 
1885.    Marseille  med.  XXJii,  &  6ä. 

Brouardel,  !'.,  Bnkht  Aber  du  Wieder- 
erscbviiR'ii  dar  Cbo]er;i*']iiJt'U)ie  in  M.ir- 
»eille  im  Juli  1885  und  über  die  Arbeiten 
cur  Afwiairasg  dietn  Stadl.  Itec.d.ti»T. 
iJu  C*t;nute  cons.  d'hyg.  publ.  de  FNnce 

(^an^)  XV,  S.  lt»l. 

Buchwaldy  A.,  Der  erste  Cholerafall  in 

Breslau  im  Jahre  1886.    Breslauer  ärztl. 

Ztschr.  VIII,  S.  269.  —  D.  med.  Wchschr. 

(P.orlin)  XII,  8.  847. 
Cattani,  Q.,  Stadien  ttber  Cholera.  Qau. 

d.  o«p.  (Mailand)  VU,  8.  611. 
Charriu,   Die  Cholera  auf  dir  Insel  Veu 

im  Jabre  1880.    Kev.  d'hyg.  (I'ari»)  ViU. 

S.  1011. 

Cholera,  Wie  schützt  »ich  der  Kinzelno 
vor  dtr  — V  VcröflVntlichung  de»  Vur- 
Kt.inde«  dcf  Niederrbcinischen  Verein»  für 
öflVntliche  Ge!>undheit«pHe^e.  Monatsbl.  f. 
äff.  Gsdpflg.  (BraunHchweig)  IX,  S.  185. 

Oholera  und  TrinkwaMer.  D.  Oemeipde- 
Ztg.  (Berlin)  XXV,  S.  194. 

Cholera  im  Jahre  ISSS.  D.  mti.  Wochen- 
»chrift  (Berlin)  XII,  S,  15,  32,  7*1,  Ü9, 
109,  136,  172,  168,  248,  264,  299,  316, 
836,  353,  386,  408,  4U,  43«,  459,  476, 
494,  512,  542,  600,  615,  651,  667,  687, 
708,  727,  747,  767,  787,  807,  827,  887, 
907,  926. 

Cholera  in  Argentinien.  Vcrünr.  d. 

keil.  Oesandheitiiamtet  (Berlin)  X,  S.  702, 
752. 

Cholera  in  Batavia.  Veröff.d.ltaie.Ge- 
«ondbeftMmteB  (Berlin)  X,  8.  660. 

Cholera  in  Budapest,  Die  — .  Witru 
nun.  VVtbschr.  XXXVl,  S.  1354,  1385, 
1485,  1522. 

Cholera  in  Bulgarien.  Veröff.  .1.  k  .is. 
(te]«undl)ciUauU<.»  (Ueilin)  X,  S.  7ol,  749. 

Cholera  in  China.  Verotr.  d.  kai».  Ge- 
•OodbeitoaroteR  (Berlin)  X,  S.  344,  644. 

Cholera  in  Croatien  und  Ungarn. 
(  cntrJLl  f.  allg.  Gendpflg.  (Bonn)  V, 
S.  380,  444. 

Cholera  im  Dentaehen  Beitdie.  Ver- 

öifentl.  des  kui«.  Geisaodhaltaamtea  (Barlin) 

X,  S.  685,  699,  731. 

Cholera  in  Finfhea  nnd  Ocmeeii- 

heim  hri  .Mainz.  Centralbl.  f.  allg.  Gc- 
sundlieitspriege  (Bonn)  V,  S.  444. 


Cholera  in  Frankreich.  Veröif.  d.  kais. 

(jesurnlheit^arateK  (Berlin)  X,  S.  5,  22, 
aa,  51,  Ö5,  78,  fcO,  1U7,  121,  145,  213, 
230,  246,  276,  294. 

Cholera  in  Gibraltar^  Die  — .  Mftnch- 

ner  medicinische  Wochentehrift  XXXIII, 

S.  27. 

Cholera  in  Japan.  VcröfT.  d.  kais.  Ge- 
snndheitMmtcs  (Berlin)  X,  8.  5,  36,  376, 

326,  41  ^  S04,  520,  778. 
Cholera  in  Indien.   Veröff.  d.  küi.s.  Ge- 

•undheittfamtr«  (Berlin)  X,  S.  778. 
Cholera  in  Italien.    VcrölT.  d.  kaiserl. 

Gtsuudhcitbiiuiti's  lUcrlin)  X,  S.  5 ,  19, 
52,  92,  121  ,  131,  14,'.,  166,  185,  227, 
246,  259,  273,  291,  309,  323,  341,  355, 
86»,  387,  401,  415,  429,  443,  453,  463, 
477,  480,  4'.*0,  jOl,  511',  :>:ia,  .■.47,  5iU, 
580,  596,  610,  630,  644,  660,  676,  688, 
70«,  717.  —  Ontralbt.  f.  allg.  Gendpflg. 
(Bonn)  V,  S.  31,  85,  2Lni,  .^«0,  444. 

Cholera  in  Korea.   Veriuti.  d.  kais.  Ge« 

Mindhettaamtea  (Berlin)  X,  S.  686  ,  644, 

7i>.. 

Choieiu  la  Oesterreich.  Veröff.  d. 
kai».  (iesuniihcits.uiites  (Derlin)  X,  S.  22, 
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med.  Kecord  XXIX  ,  Nr  7.  (Keferat.) 
Schmidt't  Jabrb.  (Lcipxig)  CCiX,  S.  IM, 

Brknuikiuig^«!!  I  Die  ^  in  der  Oaraiami 
von  Klost«rneuburg.  Wien.  med.  Wehechr. 
XXXVI,  S.  900. 

Trinkaly  E.,  uad  A.  8illC«r|  Unter- 
üuchungon  über  die  Aetiologie  der  Kmi(  i  «r- 
diti«.  CentralM.  f.  klin.  Med.  (I.vij'itig) 
VII,  Nr.  ;U.  —  (Kcf.M-it.)  (■.■i>lr..It,l.  f. 
med.  Wim.  (Berlin)  XXIV,  S.  807. 

Frew,  W.,  Eine  kk-ioe  Epidemie  von  Cere- 
hrojipinalnieningitis.  (Reftrit.)  N'iertelj. 
f.  Kiiiderhk.  (Leipzig)  XXIV,  S.  294. 

Gahlberg ,  Arnold ,  Bericht  tber  die  in 

Fälle  von  Meningitis  cerebrospinalis  epi- 
dcDiai.   Wien.  med.  Wcbechr.  XXXVi, 

S.  X21. 

Gesetzentwurf,  Ungarischer  •~-  vom 
IS.  Janoar  188tt  Qber  die  Verhinderung 
der  Verbfeiinng  der  Traehonuiugenk  rankheit. 
VerWf.  d.  kain,  Oesandheltsarotes  (Bcrün) 
S.  S.  17  7. 

Orassi)  B.,  und  Ferrara«  Zur  Rothrioce- 
pha)«wfr*)!e.    D.  med.  Weluclir.  (Bertin) 

Xir,  s.  r,on. 
Ounningj    Ucbcr    Trachom.  (Keferat.) 
Centrdbl.  f.  Gendpflg.  (Benn)  V, 

f.  ?,'22. 

Outtmann,  Vnnl,  Zm  Aetiologie  des  acuten 
Gelcnkrbeamatiitinux  und  seiner  CompU- 
cationen.  D.  med.  Wcluchr.  (Berlin)  XII, 
S.  809;     nneh  S. 

Haok ,   Ueber   C.it.irrlius    autuiTiftali-^  nn.i 

Heutieber.    l).    med.    VITchschr.  (Bcriinj 

XII,  8.  141. 
Selmlcampfr,  II. ,  Purotitis  epidemica  s. 

polymorph».    D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  1886, 

S.  519. 

Jay,  M. ,  Ueber  cini'  ItinuonzacjM  lemie  in 
Adelaide.  Austrnlas.  med.  Gaz.  (.<vduev) 
V,  S.  164. 

Kartulis ,  Zur  Aetiolegie  der  D}><>i)terte 
in  Aegypten.  Arvh.  f.  path.  Anat.  (Berlin) 

cv,  s.'  bn. 

Köhlern  Zwei  Fälle  von  Heufiebcr.  Berlin. 
Iclin.  Wehaebr.  XXIU,  8.  978. 

Kraske  ,  Zur  Aetioloirie  nn<!  Pnthogenese 
der  acuten  Usteomycliti«.  (Keferat.)  Prag, 
med.  Wehschr.  XI,  8.  236. 


Lach  ,  IVhcr  die  Af^tiol^iffie  Miliar- 
iiebers;  Fjimilien*  und  erbliche  Miliar- 
Hf ber.  Gai.  nid.  de  Stnabourg  XV,  S.  25, 

37. 

Itesner,  Eine  augenblicklich  herrschende 
Epidemie  von  Herpes  tonsurans.  D.  med. 
Wchüchr.  (Berlin)  XU,  S.  89. —  (Referat.) 
Vjhr^chT.  f.  Dem»,  u.  Syph.  (Wien)  XIII, 

-■^ 

Iteydtiny  E.,  Einige  benterkenKwertbc  Fälle 
infectWeeT  Krkrukangen.  (Referat.)  Cen- 
tralhl.  f.  nwdicin.  Wim.  (Berlin)  XXIV, 

S.  23. 

Maannreg^ln  gegen  die  Pellagra  in  der 
Provinz  Mailand.  Giorn.  d.  aoc  iuL  d'ig. 

(Mailand)  VUI,  S.  792. 
Moliagan,   T.  J.,    Eine  Epilcmip  von 
(Jerebro«pinal*Meningitiit.  Kdinburgh.  med. 
Jonraal  XXXII,  S.  141. 

Moslor,  Fr.,  Ueber  pnilfinitsches  Vorkommen 
der  EctiinocooceakraiikUeit  in  Neuvorpotn- 
mem.  D.  med.  Wcbarhr.  (Berlin)  XII, 
S.  101,  119.  —  Minorat.)  CentralbU  f. 
med.  Wis«.  (Berlin/  .\XiV,  S.  .=>4I. 

Müller,  Adolf,  Ueber  die  Incubation  der 
Parotitis  epidemica.  Münchner  mediciniecbn 
Wehschr.  XXXIII,  S.  544. 

Piok,  Alois,  Zur  P.iHiologic  und  Therapie 
einer  eigenthftmliebea  endemischen  Krank- 
heltaform.  Wien.  med.  Wcludur.  XXXVt, 
1141.  URS. 

Pini,  GaRtariy,  Pellagra  in  Italien.  Giorn. 
de  80C.  ital.  d'ig.  (Mailan.il  VIII,  638. 

Bosenbach,  o.,  Die  MilNrobi.ihittiiie  (My- 
kohämic).  (lUfcriit.)  D.  med.  Wehschr. 
(Berlin)  XII,  S.  765.  —  BrmlaiMjr  Sntl. 
Ztschr.  Vm,  S.  172. 

Roth,  Fr.,  lieber  die  Incnbatten  nndüeiber* 
tra^l)arkpit  der  Parotitis  epidemica.  Münch» 
ner  med.  Wcbwbr.  XXXiU,  S.  345.  — 
(Referat.)  Sehmidt'a  Jahrb.  (Leipzig)  CCX, 
S.  139.  —  Centralbl.  f.  med.  Wi».«.  (Berlin) 
XXIV,  S.  924.  —  Fort«.br.  d.  Med.  (Ber- 
lin) IV ,  S.  598.  ~  D.  Ued.-Ztg.  (Beriin) 
iH^pi.  s.  t:i4. 

Saalfeld. ,  E.,  Eme  laugdauernde  Epidemie 
von  Denoatomycosis  tonsurans  in  Berlin. 
Berlin,  klin.  Wcheibr.  XXUl,  Mr.  39.  — 
(Referat.)  Vjhnchr.  f.  Iterai.  n.  Syph. 
fV-  i  „)  XIII,  S.  885. 

Seautj  L.  J.,  Die  AuucUagafiebcr  bei  der 
Gamiaen  von  Berdeanx  in  den  Jahren 
1879  bis  1884;  deren  mögliche  ITrsachen 
lind  die  prophylactischen  Mitui.  Gaz. 
hehd.  d.  sc.  m^d.  de  Bordeaux  VII,  S.  76, 
y?,  131,  143,  152,  165,  189,  203,  212, 
235,  248.  —  Rev.  san.  de  Bordeaux  III, 
S. 

Süfverakiöld I  F.,  Ueber  eine  Epidemie 
▼OD  Cerebnaplnalmeningitifl  in  GotenbnrK 
im  Jahre  1883.  Elm  (Gotcnbwx)  X,  8.31, 

79,  103. 

de  BÜnontty  Francesco,  Aetiologieche  For* 
schungen  über  eine  Art  von  Pyämie.  Ihre 
Beziehungen  zu  Ersyipelas.  (Referat.) 
D.  3led.-Zlg.  (BerUn)  1886,  S.  388. 
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8t«iabrAflky  WiHf,  KIm  Ripid«nit  tob 

Mftiingiti«  cerebrospitiali.s  pj>i<limlai.  D. 
>Iea.-Ztg.  (BtrUn)  lä96,  S.  431. 

und    Cr»a«~Vip    ^fr    Impetigo  cont.igio»«. 

(Kefenit.)    VjUr»chr.  f.   Denu.   u.  Svph. 

(Wien)  XI»,  S.  296. 
Telekjj  H.,  Ueber  Meningitis  verebroHpi- 

naliK  infectioM.  Wien.  med.  Rl.  IX,  S.  1535, 

1570,  1605. 
T0«q,UÜiet  p    Kpkivnnücbe  Cerebrospinal- 

Meniogitiif.    Areh.  inad.  beiges  (Brüssel) 

XXX,  S.  160. 
TaUfijjo  Iioboil}  M.,  Epidcnisdi«  Mumps. 

Rcv.  de  med.  j  dnr^.  pricU  (Madrid) 

XVIU,  S.  22r,. 
Weiohselbaum )  A. ,  Zur  Aetiologie  der 

acuten  Endocarditis.   (Referat.)  Vortachr. 

.1.  Mc<i,  (Il.rlin)  IV,  S.  1  10. 
W^oilj  A. ,  Ut'btr  ein«  eigeulhüuilichf ,  mit 
Milxtumor ,  Icterus  und  Nephritis  einher- 
geheade  «cota  Infectiouskrankheit.  D. 
Ansbiv  f.  klin.  Med.  (Leipzig)  XXXIX, 
S.  W», 

18.  Milibfand. 

Schvtzimpfangco  b«i  MilxbraBd, 
s.  ob«B  V,  L 

Borg,  J.,  l'fber  einp  Milrbrand-Kpizotif  in 
Üäneiuitrlt.  TicUekr.  t.  Vet.  (Ko{>cn)i.ii;cn) 
XVI,  S.  235. 

Bollinger,  0.,  Zur  Aetiologie  de«  Mitz- 
brnndes.  (Referat.)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
18t<H,  .S.  759. 

Frank,  tieorg,  Ueber  MiiibnuuL  Zt«chr. 
f.  Hyg.  (Leipzig)  I,  S.  869. 

Fraaer,  J.  A.,  Milzt>run<l:tu»brucb  bei  Vieh 
and  lofection  von  ttiuf  Meoacbeo.  Lanc#t 
(London)  1886,  U,  8.  696. 

Priedrieh,  Lm!«-.,  Zur  Afiiolopf  Milz- 
brände». (lleteruL.)  L).  Med.-Ztg.  (ßeriin) 
1886.  S.  47. 

Hess  j  Beriiht  iibi-r  die  rntschSdigten 
Uaiisthbr.iml -  und  3IilzLraudtAlIe  im  Can- 
ton  Bern  1884  und  1885.  (l^ettiat.) 
Fortschr.  d.  Med.  (Bexlin)  IV,  S.  Ö79. 

Kooh,  WUh^  Milibrand  nnd  RaoKhbrand. 
(Refemt.)  Fortnclir  d.  Med.  (Berlin)  IV. 
S.  645.  —  CeatrolbL  f.  Cbir.  (Leipzig) 

XllI,  8.  500.  D.  Mcd.-Ztg.  (Berlin) 

188«,  s  r.:^^^. 

KretCSClimari  MiUbrandübertragungen  auf 
MeMcbcB.  B«r.  tb«r  d.  Vet.  We».  tan 
Kdnigr.  Sachsen  pro  1885  (Lffipzij:),  lR8fi, 
S.  68.  —  (Refemt.)  Fort*(hi.  J.  Med. 
(Berlin)  IV,  S.  746. 

Siedamgrotsky ,  l'clKrr  da»  Voi  kommen 
den  Milzbrandes  unter  den  Rindern  im 
Künigrcich  Sa«  lit.<.  ii  m  den  letzten  25  Jah- 
ren 1859  bi«  l«t84  (Referat.)  FortMhr. 
d.  Med.  (Berlin)  IV,  8.  346.  —  WtMF. 
d.  kaiserl.  OeanndhciUaoil«*  (Berlin)  X, 
8.  265. 

0tnui%  Ueb«rMU»braad.<ProKrfo  mU. 
m,  8.  1. 


Ywttgung  des  beratet,  bndiicbcn  Mlni> 

sttriuiMü  lirs  Innern  vom  28.  April  1886, 
betreä'eud  Viebseucbenstatistik,  hier  Milt- 
nnd  Rausch  brau  d.  Veröff.  d.  kais.  Oe- 
8nndhetts:<"itr  fF.irlln)  X,  S.  378. 
Verordnting,  lirltifecbe  —  vom  16.  Sept. 
1886,  betr.  den  Milzbrand.  Veröffentl. 
d.  kaiserl.  Qeaundb^taamtea  (Berlin)  X, 
S.  681. 

19.   H  a  n  d  a  w  o  t  b. 

Bauer,  Phiiipj'.  Ti-tcr  Im  ul'ationsJiiu»  r 
der  Wutbkninkheit  beim  Mcnscben.  Münch- 
ner med.  Woehenacbr.  XXXIII,  8.  888, 
Rr.2.  R72.  «84.  —  (Referat.)  Bnebiner 
arai.  Zl.-.  iir.  VIII,  S.  254. 

Beduin,  .'^i  heltcma,  Hydrophobie  in  den 
Nif<k'rlan<lpii.  Weckhl.id  van  het  Nederl. 
Tijdäuhr.  voor  Gcufesk.  (Anistterdwa)  1886, 
S.  8.  —  (Referat.)  Centralbl.  f.  med. 
Wiss.  (Berlin)  XXiV,  S.  733. 

Belval,  Th. ,  Die  VerwaltnngsmMwsregeln 
g>^:t  ti  Aw  Tollwuth.  Mvnv*  d'bjg.  (Bris* 
sei)  Ii,  S.  212. 

BotUngrer,  Znr  Prophflaiia  der  Wath' 
krankheit.  (Referat.)  CentndbL  f.  allg. 
GcsudpHg.  (Bonn)       S.  177. 

Ckdtier,  V.,  Ueber  Hundsmith.  Joam.  de 
mM.  vet.  et  zootfilm.  (I.von)  XI,  8.  173, 
241».  2it7,  348,  4»  ;.»,  4ö6,'  514. 

Gordello-Lonano.ü.,  SUlistik  der  Hunds» 
wuth.    Dictimen  (Madrid)  III,  S.  243. 

Qruell,  Hundswutb.  D.  med.  Wochenschr. 
(B.Tlin)  S. 

Högyeai  A.,  üericht  über  den  gegenwirti- 
gen  Stand  meiner  «nf  die  Wntlkbrankheit 
bezüglichen  Unter^ul hangen.  Pest,  med.« 
cbir.  Fresse  (Budapest)  XXII,  8.  1021. 

KeiT}  M.,  Hydrophobie  nnd  Ibra  Verbi- 
tung.    Brit.  med.  Journ.  (Lpiidon) 
II,  S.  628.  —  (Referat.)   D.  Med.-Ztg. 
(Berlin)  1886,  S.  789. 

Lalnö,  II,,  Di.-  HyJiMi.h'>bic  und  die  Mittel 
zur  Vetliiitung  ihrer  Ausbreitung.  An.  r. 
Acad.  de  den.  aaed.  de  1«  Hahana  XXII, 
S.  266. 

Leblanc,  Zur  Prag«  der  Bnndeamtb.  (Re- 
ferat.) Deulache  Mcd.-Ztg.  (Berlin)  1886, 

S.  10. 

Lee,  J.  G.,  Die  Sterbliebkeit  an  Tollwntb 

in  Philadelphia  in  den  letzten  '2Ti  .T.iluon. 
l'hitadelpbi«  med.  Tinea  XVI,  S.  4t«4. 
Llnrothy  K.,  Das  VerlnniBien  von  Ljun 

in  Schwt'ilcn  vi>n  den  ältesten  Zfiten  bis 
jetzt.   Svon-i.  t.äk.-Sällsk.  n.  Haadl.  (btock- 

bolin)   IHSt^,  .S.  105. 
liOrinser,   F.  W. ,  Bedenken    gegen  die 
herr«ichende  Ansicht  über  die  Huudswutb. 
Wiener  medidn.  Wodienadirift  XXXVl, 
8.  1133. 

du  Merall,  O.,  Die  Tolfwotb  der  W81fe. 

\'  '1  .Phvj.  iiv.ri-l  XVI,  s.  :14:.. 
Mottj  V.,  Uundswutb  und  ihre  Vcrbütong. 
New  York  med.  Jouro.  XLIV,  S.  462, 
489. 
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Parker«  W.  F.,  BisK  eines  Stitikthiers 
(Skunk)  und  Hydrophobie.  Mml.  Bei*. 
(New  York)  XXIX,  S.  316. 

RoBt)  Zar  Diagnose  der  ToUwuth  bei 
Hondtn.  fi«r.  übtr  da*  Vcterin&rwesen 
im  KSntfn^eh  Saelum  pro  1885  (Leipzig), 
188r,,  S.  70.  —  (Referat.)  FortMbr.  d. 
Med.  (Berlin)  IV,  S.  783. 

BOTlfirhly  A.,  Uebnr  dl«  UebertnflMrkeli 
der  Hundawuth  von  Menschen  zu  Men- 
srhcn.  Rir.  clia.  (Huiogna)  XXV,  S.  5Ö1. 

Schutsimpfungau  bei  Hnndtwutb,  sieb« 
oben  V,  2,  ni. 

Bpitska,  C. ,  Die  Stellung  der  gericht- 
lichen Medicin  gegenüber  der  Hydro- 
pbobi«.  Med.  Mewt  (PhiUdelphia)  XLVIH, 
S.  6M.  —  BoctOB  ned.  and  surg.  Jouro. 
rxv,  s.  ;ui. 

Steck!  I  Die  Tollwutb  im  Urubi^zow- 
•ehcB  «nd  Pütteur.  (Rcf«nt.)  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XII.  S.  15. 

BspilmaU)  J.,  Expenmeutelle  Studien  über 
die  lacubation  der  Hundswuth.  Ardu 
slaves  de  biol.  (Paria)  II,  S.  261. 

Tollwuthy  Das  Auftreten  der  —  in  einigen 
deutschen   Bundesntaaten.     Vcröffentl.  d. 
kaiaerlicben  UceundbeiUiuntee  (Berlin) 
8.  S80. 

TJnterholzner ,  Kin  Fall  von  I.ys^.i  liu- 

inuna.    (Kelerat.)    D.  Med. -Ztg.  (Berlin) 

1886,  S.  1047. 
Verordnimg,  Britisfhe  —  Tom  1«.  Sept. 

188«,    beJrert'end  die  Wutb.  Veroftenti. 

des  kaiserlichen  Oeenodheiteeinte*  (Berlin) 

X,  S.  664. 

Warlomont,  Die  Prophylaxe  der  Honda* 
wuth.  Bull,  de  l'acad.  roy.  de  m^d.  de 
Belgiqoe  (Briaael)  XX.,  S.  &Sd. 

90.  Actioornfkeii«. 

BiUroth,  Aetinemjricoait.  A%.Wten.  med. 

7.*'^   XXXI,  S  '^'2^ 
Firthj  Ii,  H.,        i'.Ul  von  Actinomykosis. 
Indiao.  med.  Joam.  (Celcottn)  V,  S.  828, 

Bertwlg)  Ueber  den  Actinom3'ces  muscu- 
lorum  iler  Sthwcini-.  Arr)i.  f.  wiss.  u. 
prakt.  Thierbeilk.  (Berlin)  XII,  S.  332, 
385. 

Hoohenegg,   Fall    von  ^'Ohpiltcr 

nalcr  Actinuniyko.se.  MUttchiicr  tnedutn. 
Wchachr.  XXXIII,  S.  768;  siehe  auch 
S.  944.  —  (Referat.)  D.  med.  WoebeMchr. 
(Berlin)  XII,  S.  943. 

JTeMlldilly  J.,  Ueber  die  Actinomykose  des 
Heaeehen  and  der  Thiere.  (Referat.)  Prag, 
med.  Wcbsebr.  TT,  8.  ttb. 

Israel)  J8m<<,  Kin  Beitrag  zur  Pathoge- 
nese der  Lungenavtiaomjrkow.  Arch.  f. 
ktin.  Chlr.  (Berlin)  XXXIT,  S.  160.  — 
(Referat.)  Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Ber- 
lin) XXIV,  S.  306.  —  Centralbl.  f.  Cbir. 
(Leipzig)  XIII,  Beilage  zu  Nr.  24,  S.  9. — 
Srlunidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CCX,  S.  230.— 
Deutsche  Medicinal-Zeitung  (Berlin)  1886, 


S.  734.  —  Prager  med.  WeeheBiebr.  XI, 

S.  236. 

Kianell)  G.,  Actinomycosis  in  Comwall.  VeU 
Journ.  iiDil  Ann.  of  com|>.  Path.  (JiOodea) 
XXli,  S.  8. 

Moosbrug^gcr,  P.,  Peber  die  Actinomy* 
ko>o  «les  Mruschen.  (Referat.)  Centralbl, 
f.  Cbir.  (Uipxig)  XUl,  S.  897.  —  D. 
Setteehrtft  Ar  Tbieniied.  (Leipiif)  XII, 
S. 

Oohauer^  A.  J. ,  Bericht  über  enivn  Kail 
Ten  Actinomycosis.  Chicago  med.  Joarn. 
and  Exam.  LIII ,  Nr.  6 ,  S.  1 .  —  Joam. 
of  Am.  med.  Ass.  (Chteagn)  VII,  S.  608. 

O'Neill,  W. ,  Ein  Fall  von  Actinornj^eOBki. 
Lancet  (London)  1888,  Ii,  S.  342, 

Fartoehy  Blni^  neue  Fitte  von  Aetino- 
mvkosc  Jes  Menschen.  ü.  Zcitsclir.  f. 
Chir,  (Leipzig)  XXIU,  S.  497.  —  (Kete- 
nit.)  GentvaibL  f.  Chi»  (Leipxig)  XIII, 
S.  e.M*.  Brarinner  intl.  Zteebr.  VIII, 
S.  213. 

PeraOXlCito }  E.,  looculation  von  Actino- 

myces  bei  einem  Pferde.    Arcb.  itaJ.  de 

biol.  (Turin)  VII,  .S.  143. 
Ribbert)    Die  Acttnomykose.  Centralhl. 

f.  allgemeine  Geaaudbeitapflife  (Bonn)  V, 

9.  480. 

Roscr,  Karl,  Zwei  Fälle  von  acuter  Acti- 

nomykose.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  Xil, 

S.  369.  —  (Refeml.)    Sehroidt'a  Jahrb. 

frn,.'ii;)  CCXI,  S.  177. 
Rotter,  Mehrere  Patienten  mit  Actinowy- 

kose.    (Referat.)    D,  Med. -Ztg.  (BCTÜn) 

1886,  S.  3b\ 
Sohirmer,  A.,  Ein  Kall  *oa  Aclinemjeeds 

hominis.    Chicag«  med.  Jeani.  and  Kiam. 

LIIL  8.  354. 
Soltmanny   üeber  Aetlelogie  and  Aos- 

hrtitun^slifzirk  .ler  AcUuomykose.  Jahrb. 

f.  Kinderhk.  (Uipxig)  XXIV,  S.  129.  — 

(Re&rat.)   Aich.  f.  Kinderhk.  (Stuttgart) 

VII,  S.  469.  —  Centralbl.  f.  mc.l.  Wi.«. 

(Ü«rUii)  XXIV,  S.  474.  —  Schmidt  s  Jahrb. 

(Leipzig)  CCX,  S.  263.  —  D.  lfed.*Ztg. 

(Berlin)  !H86,  S.  462,  1108. 
Bzen&ey ,  A.,  Ein  Fall  von  Lungenaetino- 

mykose.    l'c.*t.  med. -chir.   rrt'>.--e  (Bml^- 

pest)  XXII,  S.  008.  —  Centralbl.  f.  Cbir. 

(Leipzig)  Xllt,  8.  705. 
Wildermuth,  Ein  Fall  von  .\rtinninrknsc. 

Württemberg,  med.  Corr.-Bi.  (Stuttgart) 

LVI,  8.  9. 

Winter,  Ein  Fall  von  Artii  i m  ki.^is  hoi 
einem  Soldaten.  D.  luii.-arzti.  Zeitachr. 
(Bcriltt)  XV,  8.  188. 

21.  Andere  infectiüse  Thierkrank- 
heiiea. 

Bekanntmachung  de«  groasberzofd.  meek» 

Ipnliur^ri^rhcn  Ministeriums  zu  Sdiwcrin 
vom  10.  August  1886,  betreffend  Msüi?.»- 
regeln  g^n  die  Maul-  und  KlauenKruche. 
Veröflf.  d.  kais.  Oeeaadbcttaamte»  (Barlio) 
X,  8.  566. 
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BowbiU)  Tm  Hflhnereliol«»  oder  Schweine- 

sciichp.  Krstrr  Boriiht  über  Dr.  ßil- 
liiisr's  Werk  üluT  SchwuiueäeUche.  Am. 
Vt-t.  Ki  v.  (New  York)  X,  S.  410. 

Hrazzola,  F.,  ri-l)er  «ÜP  Aeti«>lo<(ie  der 
i'ticuiaonie  beim  l'leril  urni  iltr  conUgiu^ca 
I'leuro  >  PoMUnOal«  beim  Kind  und  ihre 
Betiehug  sor  Pneamonie  des  Meoacheo. 
Clib.  vet.  (Mailand)  VUI,  fi.  964.  361. 

Cnsnrim ,  V.,  Maul-  und  KUiuenseuche  im 
Stalle  der  FruDkfurter  Milchcimuistatt» 
(Refent.)  Centrdbl.  f.  med.  Win.  (Ber* 
lin)  XXIV,  S.  60. 

Cunningham ,  C,  impfiug  bei  Pleuro- 
poeanraiiie.  Vei.  Joarn.  ud  Am,  of 
comp.   Path.   (London)  XXIII,  S.  883; 

XXIV,  S.  2. 

BrlSM  köntgL  wärtterobergiachen  Mini- 
»terioms  vom  26.  Januar  1886,  betr. 
Maas»regeln  wider  die  Schalräudc.  Mcd.- 
GeMtzgeb.  (Berlin)  1886,  S.  76. 

BrlAM  des  köoigl.  w&rttembeigiKbea  Hini- 
sterittiOT  d.  I.  Too}  30.  Juli  1386,  betr. 
MaaÄsrcgelu  zur  Verhütunif  und  zur  wirk- 
•emeren  Bekämpfung  der  MauI-  und 
Klaaeucodw.  YeriMT.  d.  kab.  Gctnnd- 
heilsamtes  (Berlin)  X,  S.  f533. 

QasetS  vom  27.  Juni  1885.  betr.  die  Be- 
'klmpfuof  der  YiehMuehen  im  Staat«  Uli- 
uoi«.  VerÖfT.  d.  kais.  GcanadheitaamlM 
(Berlin)  X,  S.  380. 

Bueppe,  F.,  Ueber  die  Wildaeuche  und 
ibre  Bedeutung  für  die  Nationalökonomie 
and  die  Hygiene.  Vortrag  in  der  hygie- 
nischen Section  der  Naturforscberrenamm- 
laug  la  Berlin.    Berlin,  klin.  Wcbscbr. 

XXIII ,  8.  753 ,  778,  794.  —  (Referat.) 
T;^1il.  d.  59.  NaturUirscIiervem.  (Berlin), 
S.  324.  —  Berün.  klin.  Wcbscbr.  XXIU, 
8.  794.  —  l>eatMhe  Med. -Ztg.  (Berlin) 
1886,  S.  861.  —  Mfinebnermed.  Wcbscbr. 
XXXUI,  S.  64b.  —  Rev.  d'hyg.  (Pari!«) 
VIII,  S.  1087. 

Imlaoh,  Franc)!,  Bericht  über  die  üeber- 
tragbarkcit  di>r  Rindviehtubcrculose  ver- 
mittelit  Miluh  auf  junv;e  Thiere.  (Hefe> 
ferat.)   Vjbrecbr.  f.  KinderbeUk.  (Leiioig) 

XXIV,  8.  2M. 

Kitt)  C. ,  Ucl-er  eine  experimentelle,  ilor 
Binderaeuche  ähnliche  Infectionakraakhoit. 
SItiangaber.  d.  Oe«.  f.  Merph.  n>  Phy&. 
in  München  I,  S.  140.  —  (Hf  ferat.)  Fortaehr. 
d.  Med.  (Berlin)  IV,  .H.  414. 

KlfdDy  E. ,  Die  Aetioiogie  der  Maol-  and 
Klauenaeucbe.  Lancet  (!.onfii)n)  I,  S  15.— 
(Referat.)  Centralld.  f.  med.  Wiss.  (Ber- 
lin) XXIV,  S.  33.  —  Arcb.  f.  Kinderkcilk. 
(Stuttgart)  VII,  S.  467. 

Koni)  Emil,  F^xpenmentrlle  Tiitersuchungen 
über  Kobleiistanbinhalationen  bei  lungen- 
kranken Tbieren.  Arcb.  f.-experim.  Path. 
(Leipriir)  XXII,  8.  8«.  —  (Referat.) 
Srlmnat's  .V.xh,]<.  (\.vi],7\:)  CCXII,  S.  .■ 

£rabbe|  Tlüerscuchen  in  Dänemark  im 
Jahr»  1884.  (Referat.)  D.  Ztechr.  f. 
Tbieraied.  (Leipxlg)  XII,  S»  81. 


Laeerday  J.  B.,  Die  «Hafteapeet*  der 

Pferde  in  Südamerika  und  ihre  Analo^^ie 
mit  Beri  -  beri.  (Beferat).  Stibmidt'ü 
Jahrb.  (Leipzig)  CCX,  S.  207. 
Ijeblanc,  C. ,  Tiif  ¥Tn<7<>  di  r  rnntagiösen 
i'erijineuEuouie  auf  dem  !«uiiiiären  Cungresa 
von  1885.  Ree.  de  mM.  rü,  (Paria)  III, 
S.  bl9. 

Itfiffler,  Die  Aetiolofcie  der  Rotskrankheit. 

Arb.  a.  d.  kaiscri.  GeiiundhcitA.irote  (Ber- 
lin) I,  S.  141.  —  (Referat.)  ForUcbr.  d. 
Med.  (ßcriin)  IV,  8.  508.  ~  Hüncbner 
med.  Wchschr.  XXXIII,  S.  728.  —  I5.  r- 
Uaer  klin.  Wcbscbr.  XXIU,  S.  701.  — 
8ehnldt*8  Jabrb.  (L«ipsig)OCXil,  S.  232.  — 
Deutsche  med.  Wochenscbr.  flU-rlinl  XII, 
S.  863.  —  Aouates  d'hvgitue  (i'ari»)  \V, 
S.  188. 

Lnngronseuche  und  Tuberouloee  de» 
Umdviehs,  Beschlüsse  des  vierten  inter- 
nationalen Veteririitr<  on:;rc»8es  Über  — . 
Verötf.  d.  kaia.  Ueaundbeibtamtea  (Berlin) 
X,  8.  88. 

Ijydtin,  Dtr  Sehwcinerothlauf  im  Hross- 
berxogtbum  Baden  (uberaetat).  Ann.  de 
mdd.  r«t.  (BrBeMl)  XXXV,  8.  83,  199, 
267,  319,  387,  442. 

Lydtän  und  Schottelius ,  Der  KutUUul 
der  Sdiweine  und  aeine  Bnlalehoug  und 
Verhütting.  (Referat.)  Rev.  st\n.  dt-  Pmr- 
deaux  111,  S.  79.  —  Ann.  d'liyg.  (Paria«) 
XV,  S.  470. 

Novelle  zum  deutschen  Vicbseuebengeaetze, 
Bericht  der  Reicbstasrscommission  Über  den 
Entwurf  der  — .  Veiötr.  d.  kais.  Oeeand- 
beitaamte«  (Berlin)  X,  S.  158. 

Peterlein,  InfSeetiSte  eroupSee  Pnennimi« 
lir^iiii  PPt  rde.  (Referat.)  Fettebhr.  d.  Med. 
(Berlin)  IV,  S.  211. 

Foels,  i.,  Beitrag  «ar  Diagnoae  der  Tnber- 
culose  ftes  Rinde«.  1>.  Ztscbr.  f.  Thtcr- 
med.  (Leipzig)  XII,  S.  76  —  (Beferat.) 
Fortaehr.  d.  Med.  (Bcriin)  IV,  S.  149. 

Poelsj  J.,  SpjitiMlu»  Pleuro- Pneumonie 
der  Kiüber.  FurtM  lir.  d.  Med.  (Berlin)  IV, 
S.  388. 

FoaLs,  J.,  and  W.  Notenu  Dae  Cimtagia« 
der  Langenseofhe.    Rnndaeban  a.  d.  G. 

d.  Thiermed.  etc.  (Osterwieck)  II,  S.  155, 

183.  —  Fortacbr.  d.  Med.  (Berlin)  IV, 

8.  917.  —  (Referat.)    Schnidt^a  Jahrb. 
l[  /    !  CCX.  S.  230. 
Kiaderpe^l  Beriebt  über  die  —  in  Kaaa- 

laad.    VeniC  d.  kaia.  Geanndheitaamtea 

(Berlin)  X,  S.  2^. 
Schütz,  Ueber  die  Sch wciiieiteuche.  Arb. 

a.    d.    k.    (fCAundbeitsamte    (Berlin)  I, 

S.  376.  —  (Kefcraf.)    Fortschr.  d.  Med. 

(Berlin)    IV,   S.   441.    —  Ann.  d'hyg. 

(Parin)  XV.  S  183. 
Thier«euolien  in  Baden   während  der 

Jahre  1881 ,  1883  «od  1883.   VariHr.  d. 

kaisrrlichen  GcaandIwitaBintca  (Berlin)  X« 

.S.  407. 

Tuberenloe»  am  tob«ikd«ii  BindOi 

Zar  Dl^eae  der  —     Gutaehten  der 


G98   Repertorium  der  i  J.  1886  in 


deutsohen  und  ansUindlsGhen 


tocIiaiKlieii  Deputation  ftr  dw  Vatorioir- 

wesen  in  Freu»iirn.  Kiehlinj;'«  laiidwirth- 
■chatUich«  Zeitung  XXXV,  S.  60».  — 
(Iteferat.)  Fortaehr.  4.  Med.  (Btrlla)  IV, 

Big.,  1^*7. 
Verordnung,  Uritische  —  vom  28.  Januar 
1B86,  betr.  die  Maul*  und  Klauenseuche. 
Veröff  d.  kaiM,  Oeiaadkeitumtet  (Berlin) 
X,  S.  208. 

'VttfOTdnvaigf  Herzogl.  sKchsische  —  vom 
8.  Juli  1886,  betr.  die  JiMMTcgela  ftgrn 
dl«  Menl-  und  KleneBeenehe  in  Meinin- 
^'(-11.  VeröfT.  d.  kth,  OeettodbelteeiDte« 
(berltn)  X,  S.  481. 

"VwordikVaigf  Poliwiliche  —  Ton  19.  Fe- 
bruar 1886,  brtr.  r:ii!averl)cspitia:un>f  bei 
VieliK«aohen  im  KegierungMbezirk  Minden. 
Hed.'OeeeUgvb.  (Berlio)  1886,  8.  80. 

Verordnung,  Ausfuhnm^  xum  bri- 

tinchcn  Viehneuchengesetxf  vuni  16.  Sep- 
tember IHHti.  VeröfT.  d.  kaie.  (iesuiid- 
keitMmiM  (Berlin)  X,  S.  69i,  708,  721, 
738,  753. 

Verordnung  da  kr»ni<:i.  ^ti-u-s.  Rejiie- 
roogeprisidium»  zu  Oppeln  vom  3.  No- 
vember   1888,   betr.  Schutrauweeregcln 

■   .1    1-     T;  11  ipri>est.     Veröff.    d.  kais. 
(icttuQtlbeiuauiUrs  (Berlin)  X,  8.  662. 
▼flVOrdmmg,  Britische  —  vom  25.  Januar 

1880  jjojrn  <lic  Schweinesptichn.  VerötT. 
d.  kaiüerl.  Uetundheitsamtes  (Bcrltu)  X, 
S.  113. 

Verordnting  des   königl.  preoa«.  Kegie* 

rungi>prä!>idiums  tu  Oppeln  vom  28.  August 
188Ö,  betr.  Schutzmaaiisregeln  gegen  die 
Ueflögelcbolere.  VeröA'.  d.  keil,  üesund- 
heiuuuntee  (Berlin)  X,  S.  558. 

Viehseuchen  in  Belg^len  wSlirend  des 
Jalires  Verötl'.  d.  kais.  G<»and- 

heitüHmteii  (Berlin)  X,  S.  125* 

Viehseuohen,  Die  Verbreitung  flfr  —  in 
Üi'strrreich,  d.  h.  deu  im  ReichKralliü  ver- 
tretenen Königreichen  und  Ländern,  wäh- 
rend des  ersten  Quartal«  des  Jahres  1886. 
Veröff.  d.  kais.  Qesundheittwimtes  (Berlin) 
X,  S.  278. 

Wiek;  Chronijcher  RoU  mit  Tnber- 
cnkMc.  AUf.  Wieb,  med*  Ztf.  XXXI, 
8.  814,  827,  839. 

22.    Anhang:    a.  Lepra. 

Aniingj  E. ,  Bericht  über  die  Lepra  auf 
deo  Sandwichs  •  Inseln.     Arch.  de  mid. 

nav,  (Paris)  XLV,  S.  202.  —  (R.M.r.it.) 
Münchner  medicin.  Wochenschr.  XXXI II, 
S.  647. 

£aelS|  E. ,    Beiträge  zur  I.ehre  von  der 

Lepra.    (Referat.)    D.  Med.  •  Ztg.  (Berlin) 

1886  s  i:>. 
Boooolari  |  A. ,  Lepra  und  die  Leprosen 

auf  den  ünadwIclMinteln.   RttMgnn  di  »v. 

med*  (Medenn)  1,  6.  106. 


Brooq ,  L. ,  Mnea  die  Lepra  ab  eiae  cob> 

tac;i(fM'  Krankheit  nnj;e6chen  werilen  ? 
Atmal.  de  dermal,  ei  sjpb.  (Paris)  VI, 
S.  650.  721.  —  (Refient.)  Centr.  f.Chir. 
fi  f-fp^is:)  XIII,  S.  471. 

Burow,  E. ,  Ueber  Lepra  taurii>a.  (Refe- 
rat.)   D.  Med.-Ztf.  (Berlin)  1886,  S.  15. 

HagtUly  M..,  Lepra  anf  den  Ha  watschen 
Inseln.  Sonth.  CaJlf.  Pract.  (Los  Angele») 
1,  S.  H5. 

Hansen,  A.,  Die  Aetiologie  und  Paüiolofie 
der  I.f'pra.  Conipt.  rend.  dn  Congr.  inter«. 

d.  sc.  nirJ.  (Kopenhagen)  III,  S.  i'T. 

Jajai  F.,  Zur  Aetiologie  der  Lepra.  Giom. 
lud.  d.  ma].veB.  (Mailand)  XXVO,  8.210, 

283,  34f>. 

Kraft,  K. ,  Uelicr  Ldpia  auf  den  Hawaii- 
ln!^ein.  (Kcfcrit.)  Vjhrschr.  f.  Dcni.  11. 
S  [  h.  (Wien)  XIII,  S.  868. 

Laiig,  Kiluard,  Ueber  I.epr«  in  Norwegen 
(Spe<lalskhed)  und  über  einen  i-'all  von 
einbeinieclier  Nervenlepra.  (BcfcraU) 
D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  1886  ,  8.  15.  ~ 
Vjsclir.  f.  IH».  nnd  SjjUk.  (Wen)  XIII, 
S.  109. 

Leloir,  H.,  Vergielebeade  Stadien  «ber  die 

J.e)ir:i  in  Italien.  Ann.  de  dermat.  et  svj.li. 
(Puris)  VI,  S.  639.  —  (KeleraU)  Ceu- 
tralbl.  f.  Chir.  (Leiprig)  XIII,  S.  471. 

Munis,  M  A  Die  Lepra  in  PerA.  Crim. 
med.  (Liin«;  III,  S.  127,  171,  252,  308. 

Neisser,  A.,  Hbtologieclin  nnd  bacterio- 
logi.«!  lio  l.<>prauntersuchongen*  (Retent.) 
D.  Med.  Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  687. 

Wolff ,  A. ,  Leprnerinnerun<4t  iv  »us  Nor- 
wegen. (Reterak)  D.  Meü.-Ztg.  (Berlin) 
1886,  3.  15. 

b.  Trichinose. 

Abrams,  A-,  Die  Prophylaxe  der  Trichinose. 
ICfp.  ot  tbe  Uoard  ot  Health  of  CalU'oruia 
(.Smi  ramento)  IX,  S.  149. 

Bonley  ,  Uebertragung  der  Trichinose  auf 
den  Mensrhen  durch  den  Oenuss  trichinen- 
haltigen  Schweinefleisches.  Mittheilung 
von  Fillen  aue  den  Staaten  lUinoi«  nnd 
Minnceeta  In  SerdaniMilKa.  Bee.  de  trav. 
du  Com.  cnnenlt.  d'byg.  pvbt.  (Paria)  XV, 
S.  361. 

Mellolier,  L..  Trichinua«.  Mtd<-drir.  Cen" 
iralbU  (Wien)  XXI,  8.  387,  34»,  861,  373, 

385. 

Nicolai,  A.»  Trichinenepidemie  in  Ureuli^en. 
Thüring.  iratL  Coir.-Bl.  (Weioiar)  XV, 

S.  237. 

Schröder,  L.,  ZurCasuistik  der  Trictunf  n- 
erkrankung.  Su  l^etersburg.  med.  Wcbacbr. 
III,  S.  439,  447. 

Trlohinenerkrankungen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika.  Verbfl'. 
d.  kaieerl.  Gnnindlicituditea  (Berlin)  X, 
•   8.  155. 


^  kji  i^uo  i.y  Google 


Zeitsdiriiteu  erschienenen  Aufsätze  über  ö£  GesandheitspHüge.  699 


VI.  Müitarhygiene. 


1.   MilitÜr.saiiitätb  weseti. 

Bircheri  H. ,  Die  AruieeorganiHation  und 
MilitKrkrdseintheilung  der  schweizerischen 
Kii!>;enk«senschnft.  (Referat.)  Schweix, 
ärztl.  C^iT.-BI.  (Basel)  XVI,  464. 

Bovet  j    V. ,    Der   SanitiUdienai   Itt  der 

V.  Diviition  während  des  TruppeazQsnm- 
menzuge.«  1885.  Schweis,  irzll.  Corr.-Bl. 
(Basel)  XVI,  S.  492. 

Braunei  Instroction  der  M«<iicioal«btbeilaDX 
de«  englischen  KriegnBiaMtorimiw  an  die 
das  Ex)>c(Jiiioii^( orps  von  SoalHo  1S85  1>e> 
gleitenden  Aerzte.  (Retemt.)  D.  milit.'* 
»rztl.  Ztaebr.  (Berlin)  XV.  S.  862. 

■dd  Ch&xnpeaUS,  Aus  dem  Berichte  über 
den  Feidzag  i»  KtirKm  K  n's  Land.  Arcb. 
de  mtd.  nav.  (Pairis)  XLV,  S.  81. 

Diemer,  Die  Seli>stliülte  bei  Verwundung 
im  Kriege.  (Kefenit.)  Ceittralbl.  f.  Chir. 
(Lei(./.iir)  XIII,  .S.  7i:J. 

Srkrai&uii^-  uad  Sterbliohkeit«- 
Tcffliiltniaae  der  belg{«chen  Armee  in 
iU  v  Zeit  von  1880  bis  1884.  Veröff.  d. 
kiiis.  Gesuadheitsamtes  (Berlia)  X,  S.  &97. 

Mrmn,  O.  H.  J.,  Die  Mnltiren  Binricli- 

tnngen  eines  cnj^lisclmn  Arm<»ecor()s  auf 
dem  Kriegsfuue  und  die  freiwillige  Kran- 
kenpflege. Tnumet.  ef  the  ined>-chir.  See. 

of  K  lrüburijh  V,  S.  20. 

Frölich,  H.,  tiesundheit«re^la  für  Uater- 
utlHciere.  .M i I i t&mnii  (Wiei^  XZ,  8.  17, 
25,  42,  52,  59,  75. 

Frölich}  L.,  Organisation  de«  Gesundheits- 
dionstos  während  der  grossen  Manöver  von 
1886.  RcT.  med.  de  U  Saiue  Rom.  (Genf) 

VI,  8.  4«8. 

Oßlisor,  Wie  lilsst  sicli  rim  besten  Jer  mj- 
geuMtiuie  eiserne  UettUind  für  Truppen  im 
Felde  tientelien?  (Referat.)  CentmlbL  f. 
allR.  <^  n1|  '?L-   fl'.'.iia)  V,  S.  .«»91. 

Gesundiieilsdieust  in  der  fraiuösi««beD 
Armee  im  Jahre  IBM.  Rer. teient. (Firle) 
XXXVII,  S.  161. 

GrimiU)  Or^^anisation,  Ergänzung,  Verwen- 
dnng  und  Ausbildung  des  nietleren  Sani- 
titspenonde  der  Leodemee  in  Deutsch- 
land, RoMlaad,  Oeeterreteli*  Ungarn,  Eng- 
land, Fraukieicli,  Italien  und  der  Schweiz 
nach  den  in  den  eiuzelnen  Armeeo  b«- 
etehenden  B«stimmnni;en.    (Referat.)  D. 

inilit.-kr7-l.  /t-.hr.  XV,  S.  397. 

HeereB-Banitätsverl&BSun^;  der  Türkei, 

Zir  — .    Militärarzt  (Wien)  XX,  8.  IIS. 
Heydenreich,  Th.,  Zur  Antiseptik  »nf 

ilcni    Schlachtfelde.     Centralbl.   f.  Chir. 

(Leipzig)  XIII,  S.  257. 
fiiller,  A.,  Ueber  Erwärmung  and  Abkühlung 

des  IpiaDteristeit  aot'  deui  Marsch«  und 

den  £in0uas  der  Xleldaog  darauf.  (Refe-  | 


rat.)   8e1imidt'«  Ja  rb.  (Leipzig)  CCXII, 

S.  lf>l.  —  n.  med.  Wchscir)  fn-rlin) 
XII,  S.  907.  —  Centralbl.  f.  aiJg.  tiesand- 
heits|i6ef[«  (Bona)  V,  8.  414. 

Hiller,  A.,  Weitere  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  WänaeukuQuinie  des  Infanteristen  nuf 
dem  Marsche  und  zur  liehaodlung  des 
Uitsscblages.  D.  milit.-ärztl.  Ztscbr.  (Ber- 
lin) XV,  S.  .315,  370,  416.  —  (Referat.) 
S  1  1111  U's  Jahrb.  (Leipzig)  CCXII,  S.  191. 

Hillerj  A.,  fiinüaMdermilitlriscbeii  Beklei- 
dnnf  auf  die  Katatdran;  de*  Hibttcblages. 
(ReferaU)  D.  Vjhrschr.  f.  Sff.  Gmd|^g. 
(Braonschweig)  XVIU,  S.  583. 
.WkmmagUäif  Das  apanlaoh«  Hilltär-Sani- 
täuwesen.  D.  sUit-Inti.  Ztedur.  (Berlin) 
XV,  S.  63. 

KirchenbergWy  Da»  Militär-SanttätaweaeB 

auf  der  Vcr!*amnjliiiig  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Berlin,  ililitir- 
arzt  (Wien)  XX.  S.  17'.),  204. 

Kirohenborcer  •  ifeldmarKball  Oraf  Ra- 
detskf  and  die  MlUOiinte.  Ein  getdiieht- 
licher  RHekbliek.  MUltinum  (Wien)  XX, 

S.  137. 

Klrohenberser^  Ueber  die  gegienwlrtife 

Heeres  -  Saniläts Verfassung  der  Balkan- 
Staaten.    Militärarzt  (Wien)  XX,  i>.  9, 

I  '.»,  50. 

Kl  ankheits-  und  SterbliohkeitBver- 
iuiltoisse  der  itulieniscben  Armee  wiib* 
rend  de«  Jahres  1883.  VeroflC  d.  kaia. 
GesundheitMuntes  (i»«rlin)  X,  S.  262. 

Eurj)  Julius ,  Die  Sanitätsverhältnisso  des 
k.  k.  Heeres  in  den  Jahren  1883  und 
1884.  MiUtärarzt  (Wien)  XX,  S.  92,  107, 
132,  181. 

Iiieber,  Militär -Hygienis<hes  aus  Stra«s- 
burg  i.  K.  (Referat.)  D.  müitär-inUiche 
Ztschr.  (Berlin)  XV,  8.  155. 

Miohaelifl)  A.,  H  -  rii-niMilie  Deckung  einer 
operirenden  Armee  und  deü  2u.  ihr  ge« 
hörenden  Hinterlandes.  Coinpt.  rend.  du 
Con>];r.  intern,  d.  SC  toM,  1884  (Kopea* 
hageu)  IV,  5,  1. 

Morache,  G.,  Abhandlung  Aber  Militär- 
hygiene. (Referat.)  D.  Vjhrschr.  f.  öff. 
Gsndpflg.  (Braansehweig)  XVIII,  S.  509.  — 
D.  militir-är/:tliche  Ztschr.  (Berlin)  XV, 
S.  610.  —  Rev.  d*byg.  (Paris)  Vlii,  S.  595. 

Morl,  Rtntare,  Ueber  die  Kost  der  nipeiii« 

si  hen  (j.ipaiii.'««  heil"!  Soldaten.   .\ri'h.  f.  flyg« 

(Muncheu  und  Leipzig)  V,  S.  3^33. 
MCQler)  Kranz,  SooneneUeb.  Militirani 

(WiPu)  XX,  S.  173.  177,  1S5. 
Miiiier,  Bruno,   Ueber  die  Beziehung  de.H 

Wassern  zur  Militärkleidung.  (Kcferut.) 

Centralh!.  f.  öfT.  O^ndprig.  (Bonn)  V,  S.411. 
T.  Mundy^  J.,   Das  MiliiärsaaUÄtewesen 

und  die  itttematienale  intUcbe  Uftlle  im 
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serbiieh-balfisrfsclieii  Kri«;«  1S85.  MiHtir- 

arit  (Wien)  XX,  S.  3. 
Ifimier^  Aus  dem  SanitätsdieDst«  in  Tonkiog 
im  bit  18B5.    (Kefent.)    D.  nilitlr» 

ärztliche  Zeits^hr.  (Brrliti)  XV,  S.  28R. 
FftrtSCll)   Dir  iiPuc  Krif g.s^iUiitkt^llr<lflUug. 

Bmlauer  ärztl.  ZeiUclir.  VIII,  S.  158. 
PreUB ,  W. ,    Ueber  die  Orgaoisation  de« 
Mililär!>;init,itswe»en».      Korh.   i.   d.  mil.- 
nie<l.  8ebk.  (Christiania)  1886,  S.  1. 
Roth,  W.,  Jahrcabcricbt  ibcr  dw  Ltwtnn» 
jffn  and  Poitacbrftt«  auf  d«iD  Gebiet«  de« 
M i!itiii>nnität8weseii>.    XI.  .lahr^j.inL'.  l^Bö. 
Referat.)  iXeatwhe  Zeitscbr.  t\  klio.  Med. 
Berlin)  XII,  S.  187.  —  DeiiiMb«  Viertol- 
jahrsschritl   für    offeDilichf  GMundlieit«- 
pdege  (BratioKbweig)  XVIII,  S.  861.  — 
Giera.  d.  «oc.  ital.         (Hiiilud)  Vill, 
S  153. 

£,011]^  W.,  Die VerülRiilluliungeadtr  kaibcr- 
Hch  rassischen  Kegieruni;  über  den  russisch- 
törkischen  Feldzug  1877/78.  D.  Vjhrschr. 
f.  8ir.  Ge«undhptlg.  (Braunschweig)  XVIII, 

S.    t'i4.  54:>. 

JcLoth,  W.,  Der  militir-inUlch«  Fortbil- 
dani^amu  fSr  da«  XIT.  (kdoigi.  aieb«.) 

Arnipccorjis  in  Ii  n  Wintorli.illijdliren 
1884/85  und  l8äo/86.  D.  milit.-ärztl. 
ZUcbr.  (B«rKn)  XV.  8.  278. 

Sotll)  W.,  rpbrr  die  wichti>;>^'"r  Kr^rhei- 
nungen  auf  dem  Gebiete  des  Mihtärsani- 
tSUwesent  1885.  D.  med.  Wochensrhr. 
fik-rlin)  XII,  S.  843.  —  (Refer.at.)  T^bl. 
d.  äi".  Naturforscher- Veriammi.  (berlin), 
S.  34  i.  —  CsDtralbl.  f.  Cbb,  (L«i)nig) 
Xill,  S.  776. 

Sanltateberloht,  Statiatlicber  ^  (Iber 
die  kaix'i  l.  Joiit>>  lie  Murine  für  den  Zoit- 
raum  vom  1.  April  1883  bia  81.  Hirz 
1885.  Veffoff.  d.  kafa.  OeaundbcitatoitM 
(Berlin)  X,  S.  581.  —  (Kefcr.it.)  D.  railit.- 
Krztl.  Ztscbr.  (Berlin)  XV,  S.  608. 

aaaitfttebericht  ftb«r  dikdeutaelkMi  Heere 
im  Kriege  gegen  Krankracli  1870/71. 
(Referat.)  Ü.  milit.-krztl.  Ztschr.  (Berlin) 
XV,  s.  .;.•),  449.  —  D.  med.  Wchadir. 
(Rt-rliii)  XII,  S.  578,  599,  615. 

Sanitätsbericht,  Sutistischer  —  über 
die  königl.  Imver.  .Armco  liir  die  Zeit  vom 
1.  April  1882  bia  81.  Mbra  1884.  (Refe- 
rat.) D.  niilU.-lntl.  Zt*ebr.  (BeHin)  XV, 
S.  50H, 

Baoitfttryerh&ltniaae  de«  k.  k.  öster- 
rekblarbcn  Hcerca.  V«rM&  iL  kids.  Oe- 
sundheitsamtea  (BctUd)  X,  S.  68,  282, 
493,  565. 

Tfipljy  Robert,  Zur  Geschichte  des  Uititir» 

S  Miitätswrsens  im  17.  Jahrhundert,  liili- 

Urii»«t  (Wien)  XX,  S.  210. 
UIlMfi  Das  französifche  Militär-Snnitäto- 

«ticn.   Militirant  (Wien)  XX,  S.  184, 

201. 

Viry,  Ch. ,  Handbuch  der  Militärhvgiene. 
(Keicrat.)  Ann.  d^hygi^ne  (Hnri^  XV, 
S.  178.  —  Rev.  d'hrglin«  (l'an.)  VIII, 
8.  63. 


Wablbw^y  €.  F.,  Uebung  der  Fddaani- 

tätstru)>pcii  fll<-rerat.)  D.  milit.-lntl. 
Ztacbr.  (Berlin)  XV,  8.  152. 

2.  Lisarathe  (^.  IX,  4.  Ho^tU«  «ad 

Lazarctbe). 

3.  Verwaodeten-  und  Kr«ak«n* 

trau  Sport. 

Beoky  Tmnaportapparat  lar  Uebcrbriogang 
Ton  Kranken  in  £iaMib«)tnwagciu  (Refc- 

r:it.)     T'^h).  d.  £9.  Natarfonchor-Van. 

(Berlin),  S.  234. 
JrOUoh)  L.,  Apparat  sam  Tianapork  Ten 

Verwuiidi'len  im  tiebirge,  Schweizer  Sani- 

tiits- Chi'äite  genannt,    lllust.  Mon.itsschr. 

d.  ärztl.  Polytechn.  (Bern)  VIII,  8.  23/,. 
Kdrtin^f)  Die  Eisenbahn -SaTiStHr  -ügc  der 

franzö«iK( hen  Armee.    D.  tiUic)<tr üiztliche 

Zeit«cbr.  (Berlin)  XV,  8.  32. 
Niese y  Demonstration   von   Modellen  von 

auf  dem  Schlachtfelde  aus  dort  stets  vothan* 

denen  GegenittMnden  eztemporirten  Tnin»- 

portmtUcIn  für  Verwundete.  Compt.  rend. 

du  Oongr.  totem,  d.  ec.  med.  1884  (Kopcn* 

hagen)  IV,  l^.f. 
KÜhlexnaxuij  Kine  Tragbahre.  (Referat.) 

Tgbl.  d.  59.  Natnrforaehar-Vcra.  (Berlin), 

S.  343. 

Sohorr,  Jui>ef,  Ein  Vorschlag  zur  Kecou- 
struction  der  FaMtrage.  HiMOnunt  (Wien) 
XX,  S.  156. 

Verordnung^  des  kais.  KriegMnini»-teriuni8 
vom  19.  Mkrz  1886,  betr.  Auiibildung  der 
Krankeutriger  ffir  den  Krankentranaport 
auf  Kisenbahnan.  Rcidia>Hed^Knlcad«r  t 
1887  (B«illn),  S.  51. 

4.    Aohaog:    Genfer  Convention 
und  Krankenpflege. 

Crdtin,  A.,  Organlastfen  dar  KrankenpS^« 

in  Hospitälern.   (Refemt.)  Ana.  d'hjgljtee 

(Paris)  XV,  S.  565. 
BsmaJroh)  Samariterbriefe.  (Referat.)  Cen« 
tralbl.  f.  Chir.  (Leipzig)  XIII,  S.  801.  — 
Centralbl.  f.  allgcm.  Gsndpflg.  (Bonn)  V, 
S.  414. 

V.  gillenbaumj  Dr.,  Di«  Colonne  de« 
dcntaehen  Rtttenndena  In  Bnlgaiicn  1885 

>.is  iRRß.   Wion.  med.  WelMchr.  XXXVI, 
S.  852,  1024. 
GUterboek,  Panl,  Belti6ge  rar  Sffbntlicbca 

lucoiu  »loMcntenpHege  in  Deutschland. 
Bcriin.  klin.  Wchschr.  XXllI,  S.  98,  114, 
181.  —  (Referat.)  Centralbl.  f.  atlg.  Ga- 
ur-iheitspflcge  (Bonn)  V,  S.  326. 

Mappen,  Heinrich,  Taschenbuch  für  Fühi-er 
und  Mitglieder  der  freiwilligen  Sanitäts- 
colonnen.  (Referat.)  D.  Vjhri*chr.  f.  ötT. 
Gsndpflg.  (Braunschweig)  XVIII,  S.  511. 

Maopherson,  W.  G.,  Vorschläge  für  die 
Krankenpflege  in  den  Ho«pitiiem  in 
Indien.  Indlan.  med.  Jdom.  (Cnlcatta)  V, 
8.  131. 
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►  Fflegermnen- Anstalt,  Die  —  „Sophien- 
baus''  zu  Weimar.  Thür,  ürstl.  Corr.-Bl. 
(Weimar)  XV,  S.  182. 
Plstor^  Die  BehfitKlluiiL;  Vorunu'lückU'r  bis 
zur  Ankunft  des  Ärzten.  (Keferat.)  Moiiät«!«!. 
f.  öti".  Gsndjirig.  (BnWttiebweig)  IX,  S.  64. 
HooOAy  Gm  Dm  Pnwraniin  der  Samiuriter* 
Sdiol«,  ntieh  Prof.  B»w«reli.  0«ii.iMd. 
di  Torino  XXXVII»  S.  481, 
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BÜhlemazin,  A.,  Erste  NKrhsfenliuJfe 
bei  Ungläckstalii-n  iui  Frieden  uud  V<»r- 
wundungen  im  Kriege.  (Heferat.)  D. 
Vjhrochr.  f.  off.  Gaadpflg.  (fir«onMliwtig) 
XVIII,  S.  510. 

Samariter -Verein»!  Dw  vierte  J^hre«- 
bericht  des  deutschen  — .  (Referat.)  Cen- 
tralbl*  f.  «llg.  Gwundbcitiipllege  (Bunn)  V, 
8.  888. 


YJL  Pocken 


1.  Variola. 

Bekanntmachung  des  grosshenoglich 
mecIdenburgischenMinisteriums zu  Schwerin 
vom  20.  December  1885,  betr.  die  Sta- 
tiatik  der  Fockenerkrankangen  und  Pocken- 
todeaflOle.  VeriMT.  d.  ksi«.  OeMndheiU- 
amtes  (Berlin)  X,  8.  54.  —  Ued.-QeNU* 
gebuoK  (Berlin)  1886,  S.  45. 

Bktttara  und  derlmpfinrAiiify  Dl«  — 

in  Oesterrcit-b.   Centmlbl.  f.  allg.  Oaiid|»8g. 

(Bonn)  V,  S.  165. 
Bryoe^  P.  H-,  r>>iken  in  Cnmdn  and  die 

SHniiiren  Maassmihmcn  dagegen  iu  den 
vcrsi'hiedeneii  IVovinzcti.  Am.  Publ. 
Heilith  Ass.  Keji.   (Comord)  XI,  S.  166. 

Ciroular  de«  groeabenoglich  meckicnburgi- 
sehen  Mlnftterianui  ra  S«;|iwerio  »o  die 
Physiker  vom  21.  Dec.  1885,  bt  ti.  die  Er- 
hebung einer  Stntittik  der  Pockcnerkrau- 
Iraiigen  und  Poekentodeafklle.  VerBflT.  d. 
kais.  GesundheitsiimtfK  (l?prlin)  X,  S.  70. 

Siolxhorst)  H.,  BeoImchtUDgen  über  die 
laeabntionsdauer  bei  Poekea»  D.  med. 
Wchschr.  (Bpilin)  Xll,  S.  :{7.  —  (Refe- 
rat.) D.  iMtHljcifiul-Zviluiig  (Berlin)  IbrfG, 
S.  278. 

£rlas8  de«  künigl.  sMchsischen  Ministeriams 
des  Innern  vom  19.  Januar  1886,  betr. 
statistische  Erhebungen  hinsichtlich  der 
Pocken.  D.  VjhrMbr.  f.  öff.  GandpAg. 
(Brmvneehwetfr)  XVIII,  8.  811.  —  Veroff. 
»I.  k:iis.  OpMimniiif  siliiitfs  (IUtÜii)  X, 
S.  96.  —  Beicha-Med.-Kai.  f.  1887  (Ber- 
lin), S.  11. 

Hope,  K.  Vi'.,  Vfhrr  einp  Porkenepidemie 
in  ].ivor)>i>i>i.  Liv«;ipool.  med.  chir.  Journ. 
VI.  S.  462. 

Huertas,  F.,  Die  Blnttemcpidemie  in  Ma- 
drid in  den  Monaten  Juli  bis  December 
1885.  Kev.  esp.  de  oflni.,  nf,  «te*  (M«- 
drid)  X,  S.  81,  121,  169. 

JngletiBm  j  IMaa,  M.,  BlattemfiOle  «m 
sechsten  um!  üieUenten  Tage  nach  der 
Impfung.  Siglo  mid,  (Madrid)  XXXIII, 
8.  188.  —  Ann.  d*  1.  r.  Aetd.  dt  ined. 
(Mh.IHI)  vi,  S.  312. 
Kogerer,  Die  Bkttemepidemie  188-4/85 
in  dnn  westlichen  Verorton  Wiens.  Wien, 
mediciniache  WMheiMcbr.XXXVl,  8. 1191, 
1230. 


und  Imptoüg, 

I«ang|  T.,  Ueber  das  Verhältnis  der  Vari- 
cellen zur  Variola.  Wien.  med.  Pnaee 
XX VII,  S.  1005,  1042. 

I*ayet)  Die  Bedingungen  fiir  das  Auftreten 
der  Blattern  in  Bordeaux  während  des 
Jahre«  1885.  Rev.  «an.  de  Bordeaux  III, 
S.  59. 

IjÖCUyerj  H. ,  t^clior  emo  .lus  Rriins  ein- 
geschleppte Blatternepidemie  in  Craonelle. 
Union  med.  et  acient.  du  nord-esi  (Rein») 

X,  S.  305. 

Line,  W.  U.,  Ueber  da«  frühzeitige  Erkennen 
der  Pocken.  Binniagbani  »ed.  tL&w,  XIX, 

S  lO'i. 

Lolz^  i  li.,  Die  BUttt«iuepidemie  de«  Jahres 
1885  in  Basel.  Schweis,  irstl.  Coir.-Bl. 
(Basel)  XVI,  S.  585. 

Hontukisco,  A.,  Blattemteidlr  nach 
kärzestero  Intervall.  Gass,  di  med.  psbb. 
(Neapel)  XVII.  S.  225. 

Oberlin,  L.,  VarioU  «od  VacelM  gleich-  . 
zeitig.     Rev.    taÜ,  d«   l*«il.  (Kaacy) 
XVIII,  S.  197. 

d'OrtensiOy  F.,  EinfloM  de«  Sampfmiaemaa 
auf  den  N'erlanf  der  Bhutern  ■  Intei  tion, 
Kiv.  L-liii.  e  terap.  (Kt'üpel)  VlU  ,  S. 

Oldhäm,  H.  F.,  Entstehung  der  g^gen* 
wUrtigen  Blatternepidemie  in  Mancheeter 
und  die  daraus  zu  siebenden  Lehren. 
Ilei.ltli  Journ.  (Manchester)  IV,  S.  14». 

Parij  B.,  Kecidive  und  nochmalige  An-  • 
etecknng  bei  Blattern  nach  knnem  Zwi- 
siheiiniutii   muss    einem    l.iU'nten  Mikro- 
organismus zugenchrieben  werden,  bperi- 
mentale  (Florena)  LVlIf,  8.  278. 

Pocken  In  Bayern.  Veröff.  d.  kalt. 
GesuudIteitMmtes  (Berlin)  X,  S.  520. 

Pocken  in  Caloutta.  Veröff.  d.  kaic 
GeKundheitsamtes  (Berlin)  X,  S.  5. 

Pocken  in  £ngland.  Verüff.  d.  kais. 
<;.-.u:..l...'ii«;imtes  (Berlin)  X,  S.  466. 

Pocken  iu  OanoA.  Verofr.  d.  kai«. 
Oeenndbcitttimtc«  (Btrlin)  X,  S.  372.  5S8. 

Pocken  in  Jamaika.  VerötT.  d.  kai«. 
Gesundheit«amtes  (Berlin)  X,  S.  689. 

Pödcm  in  Japan.  Vettfffl  d.  kaie.  Ge-  - 

-.•^M^h'•Il^.lIllt.■s  (V.t-rlnl  \.  S.  276. 

Pocken  in  Marseiile.    Vergff.  d.  kni*. 

Gesundheit«Amtes  (Beriin)  X,  S.  199,  480. 
Pocken  in  Messina.  VerotT  d  kai;«. 

suudhcitSAnite»  (Beriinji  .X,  d.  IM,  202,  372 
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Fooken  in  Peat.    Verüff.  d.  kniH.  Op- 

BundheiUanntM  (Herlin)  X,  S.  .See,  644,  717. 
Pocken  in  San  Salvador.    Vriiitr.  .1. 

kHisorlKluMi  (•e»UDdheiU«inte8  (Berliiij  X, 

S.  213, 

Pooken  in  Wien.  Veröff.  d.  kai».  Ge- 
■undheitMintes  (Berlio)  X.  S.  108,  337. 

Pocken  in  Wien^  Die  —  im  Jahre 
1885.  Centralbl.  f.  allg.  Ckuidpflf.  (Bonu) 
V,  S.  388. 

Pocken  in  Württemberg.  Veri.ff.  d. 
kais.  UesundheitsanitC!«  (Herlin)  X,  S.  1U8^ 

Pookenepidemieen  in  Italien  1885 

bis  IHHfi.  Veröff,  d.  kai«.  OejundheiU- 
iiiuu«  (lierlin)  X,  S,  1.34,  302,  372, 

Pookenepidemie  in  Wien,  Die  — 

1885,  Veröff.  d.  kais.  GeHundheitumtca 
(Herlin)  X,  S,  108,  327.  —  (Referat.) 
Vjhrselir.  f.  Dtroi.  ttnd  Sypk.  (WitQ) 
X,  8.  855. 

FoldMiUltatüitik   in   TBngland  pro 

1884,  -iiwio  ItDi'frrgebniMe  in  England 
pro  1882.  Verötif.  d.  kais.  G«aundheits- 
«ntM  (Berlin)  X,  8.  486.  —  (Referat.) 
Vjhrschr.  f.  Dtrm,  and  Bjph.  (Wi«n) 
XIU,  S.  851. 

PowWy  W.  H.,  Weitere  Beobarlitungen 
tiWr  den  Kiiifiuss  de«  BlatternhospitalB 
III  Kulhaiii  aut  dessen  Nacbbarscbad.  Hep, 
of  ttie  Loc  OoT.  Board  (Uadon)  XV, 
S.  III. 

Bohuster,  J.,  Di«  Blattern  In  mrineu 
Amt4<b«zirk  1886.  M«d.>ebir.  Cctttinlbl. 
(Wien)  XXI,  S.  625. 

Stonty  8.  H.,  Die  Prophylaxe  der  Mattern. 
Trantact  of  th«  Tena  med.  Alt.  (AnsUn) 

1886,  S.  100. 

Taylor,  J.  H.,  Bericht  fiber  Blattemfille 
in  Spring  Mill  and  über  die  getroffenen 
Mnn««in«hmen  rnr  Verhütung  einer  Kpi- 
ilemie.  liciiort  <>{  tlie  Bi>;ir.l  «t  HcrtUh 
ot'  Pennsylvania  (Harrisburg)  I,  S.  218. 

Tomkins^  H.,  Blattemepidemie  in  London, 
l-niu.t  (London)  1886,  1,  S,  827. 

UebersiolLt  Uber  die  £rknuikangen  und 
Tode«raie   an   den  Pochvn   fn  Bayern 

wüliioni!  de«  Jahr^'s  lf-8r>.  Mümlmpr 
med.  Wchachr.  XXXIII,  S.  364.  —  (Hcte- 
rat.)  VjhrMhr.  f.  Dem.  a.  Syph.  (Wien) 
XHI.  55.  850. 
Verfügung  des  Staatsnecrclärs  deit  Mini- 
steriums für  KlsasB-Lothringen  vom  4.  Aug. 

1885,  betr.  Poi-kenst.ntistik.  Veröff.  d. 
kui».  Gc»un<lhi  jts.imte»  (Berlin)  X,  S.  588. 

VarfOll^ng  der  gro»«ber20gl.  merklen- 
burgiachen  Landearegiemng  xu  NevatreiiU 
▼cm  S1.  October  1885,  betr.  die  at«tltti- 
schen  Eihebuii^en  üIkt  Erkrankungen  und 
Todeafalle  an  rocken.  Veröff.  d.  k«ia. 
awnndheitsamte«  (Berlin)  X,  8.  11. 

"Verfflgrung  des  königl.  }ir.  iivs.  M<  >1i<  inal- 
mini.steriums  vom  28.  Mai  l»öü,  l»rlr.  dw 
Statistik  der  Todesfiille  ea  Pocken.  Veröff. 
d.   kni'iTl.   ( ii'vjtiiilieitsnmtes   (r.riliti)  X, 

*  S.  482.  — •  Med.-Uesetigeb.  (Berlin)  1886, 
K.  60. 


Verfügungen  des«  kuiiigl.  preuss.  Rej^«« 
rungvprknidiums  zu  Königsberg  vom  1 6.  Jnni 

188t).  Ix  ti-ptr.Mi.l  Statistik  .ter  Ti-  ti  -'r.ll  -  •  n 
l'ockpn.  Verotr.  d.  kuin.  Gc&uinliieiiÄAJiii«."» 
( Berlin)  X,  .58.3. 

Verordnungi  Kär»U.  lippitche  —  tmu 
15.  D«c.  1885,  betr,  die  ErhebuQg  einer 

Poekenht.itistik.    ^"eliitf.  il.  k«|e.  Ofannit 

beitaaintes  (Berlin)  X,  8.  176. 
Vonehxiftan,  GroMberxogl.  siebaiseh«  — 

vom  3.  März  188fi,  liftniJeiMi  ilif  P<'<-ken- 

statistik.  Veröft*.  d.  kais.  Uesandheilcamte« 

(Berlin)  X,  8.  288. 
Willoughby,  E,  F.,  Po<-k<»n  nnd  pocken- 

klinlit  liL'  Krankheiten  bei  Thiercu.  Tramuict. 

<■{  ilic  epid.  Soc.  (I.ondon)  IV,  S.  90. 
Wolffb^rg,  S.,  Zur  Kegistrirung  der  neuen 

Poekenfllle.   CMtralbl.  f.  allg.  Usndpäg. 

(Bonn)  V,  8.  S8,  S2S. 

1.    V  a  r  c  i  n  a  t  i  0  n. 

Andr&aSj  Ergebni»«  der  öffentlichen  Im» 
fhng  mit  aninnlen  Steif  im  Amtabeairke 

Burtflengenfeld.  Mttnekncr  med.  Wchedw. 

XXXIIJ,  S.  528. 
Animale  Impfung.    Aentl.  Vereint 

(Leipzig)  XIII,  S.  J85. 
Animalen  Impfimg,  Zur  Friij;e  di  r 

D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  Xll,  f^.  334. 
Amouldy   Bericht  6ber  die  Clrrichtang 

einet  InipAnetitatee  im  Departement  dta 

Xor.l    Kcv.  d'hyg.  (P-ri.)  VIII,  S.  110.  - 

(HeteraU)     fier.    mui.  de  Bordeaux  III, 

S.  34. 

Batohelder,  D.  H.,  Vaccination  und  ihre 
schütcenden  Eigenacbatlen  gegen  BiaUem. 
Journ.  of  the  Am,  med.  Aae.  (ChiMfv) 

VII, 

BaiieFj  Ai.,  lAbcr  Autiscptik  beim  impten. 

(Referat.)    Vjhr<chr.  f.  Denn,  ttnd  Syph. 

(Wien)  XIII,  S.  272,  858. 
Beck,  0.,  Ueber  Impfang  mit  aoimaler 

L V  niphe,  HanehncT  «aed.  Webecbr.  XXXIII, 
529. 

Bekanntmaoliunfir)   Kntwnrf  einer 

ül'tT  die  AuMlelmuiit;  der  iirztliihen  Pn'i- 
luog  auf  die  Scbutzpockenimpfung.  Veröff. 
d.  kais.  Oeenndheitanmtce  (Berlin)  X.  8. 786. 

Bekanntmachung  de^i  könii;!  \vürtt4>nib. 
Medicinalcollegiums  vom  14.  Dcc.  18*5, 
betr.  Erstattung  eines  Me^'eiuberirhts  lu 
den  Impfübersichten  der  öffentlichen  Inipt- 
Krzte.  Vpröff.  d.  kais.  GeKundbeil««mtes 
(Berlin)  X,  S.  4  8'.!.  —  ]lad.>a4eetageb. 
(Berlin)  1886,  S.  24. 

Bekanntuaotaimg  de*  kBnigl.  prenw. 

('»li/eiiiritf-iilinmü   zu  Berlin  roin    14.  Jon. 

1886,  betr.  die  Impfliaten.    Veröffentl.  d.  • 

kmaerlleben  Oesondheiteemtee  (Berlin)  X, 

Bekanntmachung,  Kümgl.  Bayerische 
~  vom  19.  Hin  1886,  betr.  die  SchuU- 
porkeniinpfung  mit  Thierlymplie.  V<  i.'iT. 
d.  kai»eri.  OMundlieiUMDites  (Berlin)  .\, 
8.  285. 
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Besnier,  JuIm,  Ueber  die  Reraccination 
jii!,;(ndlit:her  Individuen  und  die  rerachic- 
dcncn  Kinfli)*sp,  w«'l»  he  ticn  Rovact  inations- 
erfolg  beeiutlu-hf II  können.  Kev.  nicu».  ti. 
malad,  de  l'enf.  (Paris)  IV.  S.  168.  — 
(Rcfent.)  ABO.d'bj;g.  (Pari»)  X  VI, S.  1 97.  — 
Jahrb.  f.  Klnderbeilk.  (Leipui;)  XXV, 
8.  186.  —  P.  M«a.-Ztf  (Bcriiii)  1B86, 
S.  417. 

BradoWy  üeb«r  aniiDal«  Vaecinatlon.  (Re- 

t'erat.)     VjLrHchr.   (.    ger.   Med.  (Uerlin) 

XUV,  S.  4.^5.  —  D.  Med.. Ztg.  (Berlin) 

1886«  S.  654. 
Brewer,  W.  H.,  Da*  Recht  Uli !  Zweck- 

mMiiigkeit   üH'cntlicher  Imptuiigen.  Rep. 

<>t   the    Board   of  Health   of  C^nOMtlCOt 

(New  Hav.n)  VIII,  S.  2.31. 
Carraro,  U.,  Beitrag  sur  Vaccination  and 

Revarcination.  Gau.  »ad.  ital.-laaib.  (Mai- 
land) VlJl,  $.  255. 
OantiNiy  Der  Bericht  dw  Inpfbootmlaatoa. 

Nederl.  TijdMsbr.  r.  GcoMik.  (AinatanlaiD) 

XXII,  S.  137. 
Carsten ,  Berieht  «her  die  ThttlKkett  de« 

Vereins  zur  BprönJcrunj];  der  Kiihpofkon- 

imjtt'uug     in    Holland    im    Jahre  1B85. 

Nederl.  TijdMhr.  r.  Geneeak.  (Anaterdain) 

XXII,  S.  512. 
CHialybäus,  Th.,  Soll  man  itur  aut  eiuen 

o>l(-r  beide  Arme  impfen?    Deutsche  me- 

diciniache   Wocbenacbritt   (Beriin)  XII, 

S.  681.  —  (Referat.)  VierteUahraMshrift 

Tür   Dermatolofl«   nod  8j|ibilia  (Wien) 

XJU.  S.  858. 
OhalybllW)  Th..  Berieht  Uber  die  Thätig- 

keit  de»  könicl.  l!n|«rinstituts  zu  Hn-siit  ii 

im  Jahre  I8ö4.    (Keterat.)    k).  Med.-Ztg. 

(Berlin)  1886,  8,  39, 
Ghapilly   C.   V.,   Humnni'irt«^    unJ  thie- 

ri«che  Lvmplir.     Ikislou  nu-il.  and  Rurg. 

Joiirii.  CXlV,  S,  70. 
ChapiXl,  C.  V.,  Nochmals  die  humaniüirte 

Lfmphe.    Boston  med.  and  surg.  Journ. 

f'XIV,  S.  143. 
Cobleigh,  E.  A.,  Die  Noibwendigkeit  der 

Revaednatlon.     Med.   Ree.  (New  York) 

XMX,  S.  210. 
Cöster^  Zur  obligntorist-ben  KiniubruBg  der 

KSlber{ai]»fiiiig.     Vjhraehr.  f.  fter.  Ifad. 

(Berlin)  XLV,  S.  179. 
Cory,  R.,  Einige  Seilen  der  V 

frage.    St.  Thooiaa'  Heap.  Rep.  (Landen) 

XV,  S.  101. 
Cory,  R.,  Bericht  aber  die  Thaligkeit  der 

Station    df^    Londoner  Gesundhcitnarotes 

fBr   animnle   lini.funi,' ;    mii  Krfahrungen 

Uber  d»e  Eigen»ciintten  der  Kiüberijmpbe. 

Rep.  »r  the  LocaJ  <Jov.  Board  (LendaD) 

XV,  S.  26. 

Curtte,  F..  C,  Vaeeinate  HaaUoHchläge 

und  andere  .Al  nnriniiHti  n  der  Vacclttatian. 
Albaoy  med.  Ann.  VIJ,  S.  1. 
DeUboBt,  If Ueber  die  Blatteraepldeniieea 

und  die  R('\ a<  I  inalioiK-n  in  den  Gefänc- 
Dianen  von  Houen  xeit  1H64.  Norniaodie 
nid.  (Raaen)  I,  8.  28». 


Deutl  I  Joa. ,  Die  Impfung  mit  animaler 
Lymphe.  (Rafbrat.)  D.  llad.>Ztf.  (Berlin) 

1  ^-Hf;,  s.  40. 

Dhourdln,  Bericht  über  die  lilattt^ra  uud 
das  ImpfgettchKtl  im  Departement  der 
Sotnme  im  Jahre  1885.  Qaa.  m6d.  de  Pi« 
eardie  (Amiens)  IV,  S.  104. 

Bntwnrf  inner  Anwfjstitii;  zur  nfwinnuiiLr, 
Aufbewahroog  and  Verseoduog  von  Thier- 
lympbe.  Veriff.  d.  kaia.  Oeaundheitaamtea 
(Berim)  X,  S.  499. 

Srlass  heraogl.  aohnllioiiicber  Regierang 
rom  12.  Mim  1885,  betr.  Anweaduaf 
animnler ,  aus  dem  Centralimpllnstitut  in 
Bemburg  belogener  Lymphe  mr  Auü- 
führung  der  öflentlirhen  Impfungen  und 
Wiederimpfungen.  D.  Vjhrschr.  f.  öffentl. 
G«ndpHg.  (Braunschweig)  XVIII,  S.  162. 

Er]a3S  königl.  preussischer  Kp*;icrung  zu 
Eönigsberg  vom  21.  Mira  1885,  betr. 
Impfweaen  Im  RegieranKabarirk  K8Dl«bc«f. 
D.  Vjhrschr.  d.  ütf.  Geanndpflg.  (Brana* 
Kbweig)  XVIU,  S.  160. 

Brlaaa  k6irf|tl.  pmaa.  Krh^Enaialaterioma 
vom  2.  October  1885,  betr.  die  Ter««B> 
duug  animaler  Lymphe  für  die  MiliUbr" 
revaccinationen.  D.  Vjhrarhr.  f.  uiTentl. 
fi.«ndpH>;.  (Urannschwci^')  XX'III,  S.  309. — 
V^erüH'.  il.  linis.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
X,  S.  24.  ^  Med. -OaNtigcb..  (Berlin) 
1886,  &  15. 

Brian  dea  kBnigl.  prenaa.  Miniatcriitma  der 
geistlirhpii  pIc.  Angelegenheiten  vom  19. 
Jan.  1886,  betr.  die  Unterweiaung  der 
Stttdirenden  der  Medlein  In  der  Jmpt'tecltalk 
VerötT.  d.  kaia.  Geaiiodhdtaantaa  (Berlin) 
X,  S.  433. 

XrlMS  dea  kSnigl.  wBrttemb.  Minktcrinma 

vom  26.  Febr.  J«ft8,  betr.  Oeflenlürhe 
Impfung  im  Jahre  1886.  Med.-GeseiJ^geb. 
(Berlin)  1886,  S.  62. 
Brians  grussherzogl.  badischen  Ministeriums 
des  Innern  vom  3.  März  1886,  betr.  Kr- 
richtung  einer  Anstalt  für  Gewinnung 
animaler  Lymphe.  D.  Vjhrschr.  f.  ölTeotL 
Gandpflg.  (Bravnaehweig)  XVUI,  S.  581.— 
Veriiir.  d.  kaia.  Ocattttdbeitaaaitc»  (BerUn) 
X,  S.  2d7. 

BrlMS  kSnigl.  preaaaisehen  Minlateriuma 

des  Innern  und  Ministeriums  der  geist- 
lichen etc.  Aiigt  lej{t;iilii'ile»  vom  6.  April 
1886,  betr.  AuRÖbung  des  Impfgcscbaltcs. 
]).  Vjlirs.  lir.  f.  iltl.  Csndpflg.  (Braunschweig) 
XVlii,  S.  —  Veröff.  d.  kais. Gesund- 

heitsamtes (Berlin)  X,  S.  296,  494.  — 
Med.-Oeaetcgeb.  (Berlin)  1886,  S.  47.  — 
ArchiT  für  Vcrwaltnngar.  (Berlin)  XII, 
.S.  116.—  Minist.- Bl.  f.  d.  g«s.  ian«Verw. 
(Beriin)  XL VII,  S.  51. 
■rUuw  kSnigl.  prenaalachen  MinlrtarioBa 
der  i.'eislli<"hen  etc.  Angelegenheiten  an 
die  königl.  UniverHitälscuratoren  vom  30. 
April  1886,  betr.  Unterricht  in  der  Impf- 
technik. D.  Vjhrschr.  f.  öfT.  GandpHg. 
(Braunschweig)  XVIII,  8.  519.  —  Mtd.- 
Geaetifab.  (Berlin)  1886,  8.  52. 
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lErlass  königl.  preuft>ii>>chen  Ministerium» 
der  geistlichen  etc.  An|;elegenheiten  vom 
31.  Mai  1886,  b«tr.  UoMrweUuDg  der 
StQdtmidcD  In  d«r  Ivpftflehnik.  Dwtach« 
Vjlir>^(hr.  f.  öfl'.  Qwdpllg.  (BnMiiMchwcig) 
XVlil.  Ö.  520. 

lUnig)  Beitrag  zur  Impfang  mit  «almaler 
Ljonphe.  (Referat.)  D.  llcd.^2tt.  (BerÜD) 
1886.  S.  215. 

Bolcnbargfy  Ueber  die  WirliMinkett  der 
küni^I.  {ireuM.  liu)il  - In>tirute  im  Jahre 
ltl85,  Vjhr»dir.  f.  ger.  .Mfi.  (^Ikrliu)  XLV, 
S.  888. 

Fiokert)  Bericht*  Ober  das  Impf 'iBtUtat 
Franken  berg  in  SachscD.  D.  Vjhnelir.  f. 
öiretitl.  Gcxundheitipfles«  (BnMUii«1>w«ig) 
XVlll,  S.  243. 

Freundi  N.  B.,  Berichte  ttber  di«  Lei«toa> 
gen  auf  dem  Gebiete  der  VAccinations- 
lehre.  Vjhrachr.  f.  D«rm.  u.  Syph.  (Wien) 
XIII.  S.  839. 

Freund  y  M.  B. ,  Pt«»  nnimale  Vaccinatiun 
in  ihrer  tei-hiiischen  Kntwickelun^  und  die 
Antiüeptik  der  Impfung.  (Keferat.)  V'iertel- 
jnhrsrhr.  f.  Derm.  u.  Syph.  (Wien)  XIII, 
S.  8;.«.  —  Brcsluuer  är«tl.  Zl*thr.  Vlll, 
S.  288.  —  ]>.  Med. «Ztg.  (Berlin)  1866, 
S.  1165. 

OeiMlery  Bericht  tber  du  lmpfw«Mti  im 

Königrciih  Snthscii  wUhrcni!  licsi  J. ihres 
188&.  Corr.'Bl.  d.  ärztl.  Kreis-  u.  Bez.- 
Ver.  in  SeehMU  (Leipiig)  XU,  S.  17,  S5, 
33.  4V. 

Gtoldschmldt )  Ueber  animale  Impfung. 
Mim.  de  U  eoe.  de  mM.  de  SinuwbMirg 

XXH    S.  16. 
Üaitiermkj  Joseph,  L'eher  lii»*  •<o^'tMiimuie 
Varcination  und  Variola.    (Hcfcrit.)  Mo- 
natitbl.  f.  (Sit.  Geendpäg.  (UrauoKctaweig) 

rx,  8. 

Hammer j  Ueber  lTii]'fiiiii;  mit  iminuilcr 
Lymphe.  Münchner  med.  Wcbucbr.  XXXlll, 
8.  580. 

Sarvey^  R. ,  l'oikeii  umJ  Vuiciii.ition. 
Journ.  of  tke  l^ubi.  Health  Soc.  (Caicutta) 
II,  S.  85. 

HaUSSmCinn,  TVWr  eine  bei  Hör  Porken- 
irapfung  bither  übersehene,  mbgltt  hc  laiVc- 
tion  und  deren  Verhütung.  (Referat.)  Areh. 
f.  Kinderbeilk.  (Stuttgart)  VIII,  S.  »8.  — 
Wiener  medkiDiKhe  Wochenschr.  XXXVI, 
S.  '.30. 

HaJi  M.,  Die  «oimele  Vaccination.  Mitth. 
d.  Ver.  d.  AcRfe«  in  Nieder -Oeiterreich. 

(Wkn)  XII,  S.  106,  136,  171,  206,  251, 

29Ö,  310. 

Jablontkiy  Beriefat  fiber  die  Impfnnten 

Uli«!  Wiederimpfuntjon  in  Pnitirr«  inr  Jahre 
l8»tj.    Rcv.  d'hyp.  (i'.nisl  VUI,  S.  Iu44. 

■FelUnek,  H.,  UoIxt  lUirhs- Impfzwang. 
Oenterr.  ärztliche  Vereinszeitung  (Wien)  X, 
S.  196.  —  Mitth.  d,  Ver.  d.  Aerzte  in 
Ni. r O.Merreich.  (Wien)  XII,  S.  101. 

ImpfftratOi  AQ>tellung  der  —  in  der  l'ro- 
Wvx  Poavn.  Aentl.  Vereinabi.  (Leipzig) 
XIII,  S.  117;  I.  auch  8.  89,  276. 


Impfftrste^  Krste  Berathung  des  Gesetz- 
entwurfs, betreifend  die  AnMellung  der 
— >  in  der  ProTina  Foaen  im  Hauae  de« 
Abffeordneten  nin  85.  Febr.  18««.  Med.- 

<«h.  (Berlin)  1886,  S.  27. 
Impffragey  l>ie  — ,  die  Schlacbtfnge  und 
die  Praie  der  keemetiaehen  Mittel  la  der 

I't'tilioii^curnmisaion  des  Deutschen  Reichs. 
Verbrt.  d.  knii*.  üei>undbeits*mteit  (Berlin) 

X,  S.  475. 

ImpfifVagOi  Zur  — .  Vif»r?ehntpr  Bfrubl 
der  Commissioo  de«  Deutschen  Kei<-h»tA^ 
für  Petitionen.  D.  Ocaeinde-Ztg.  (Berlin) 
XXV,  S.  170. 

Ixnpfgesch&ftes )  Krgebniuc  des  —  im 
Deutlichen  Reiche  tlir  das  Jahr  1882. 
Arbeiten  am  dem  kaiacrlichen  Geanad- 
heitaante  (Berlin)  I,  S.  77. —(Referat)  D. 
V^jlirs«  hr.  f.  öff.  (jsii.lpf!^.  (Braunschweii;) 
XVllI,  S.272.  —  \^hr»chr.  f.D.  a.Sjpb, 
(Wien)  Xni,  8.  84«.  ^  D.  Med. -Ztg. 
(Berlin)  1886.  S.  417. 

ImpfgesetZj  Kitt^urf  zu  einem  —  für  die 
im  k.  k.  KeichArath  vertretenen  Kt>rji^ 
reiche  und  Linder.    Prag.  med.  Wchachr. 

XI,  S.  253. 

Impfling  in  Italien ,  Die  — .  Verr.if. 
d.  Icaieeri.  Geaiindheitaemtea  (ikriinj  X, 
8.  144. 

Impfung:,  DMi^Mtorische — .  bezw.  WieJei* 
iroptung  im  ö&terreichiach  •  ungariarhea 
Heere.    Veröff.  d.  haia.  Geanndheitaamtea 

(nf-rlin)  X,  S.  .'^R-^. 
Impfung  uiiJ  \\'iederimpl'ang  in  der  öster- 
reichischen Armee.    D.  mih-fittl.  Stäehr. 

f  Pfrlt:,)  W,  S  40«. 
impf  verBuehöj  Vergleit;hcn«te  ■ —  nm  aiu- 

maler  und  bamani»irter  Lymphe  in  der 
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Ne«lerl.  Tijdschr.  V.  Qeneeek.  (Ametcrdam) 

XXil.  S.  397. 
BonqnlllOyC,  Di«  Proetituti««  io  BaredoD«. 

(lac.  niM.  celel.  (BarMlom)  IX,  S.  165, 

396. 

BomqnUlOj  C»  Regietrirung  der  P  rosti- 
tuirten.   Oifi*         cntal.  (Bercaloot)  IX, 

S.  679. 

Schrank,  Josef,  Die  Prostitution  in  Wien. 
(Referat.)  Wien.  med.  Wchachr.  XXX  Vi, 
S.  1646. 

Bury,  Ueber  den  gegenwärtigen  i>taii<l  di  r 
liaaeler  Proatitatioasfra^.  (Keferat.)  Schwei* 
geriachc«  Intlleliee  Cbvr.-Bl.  (Baael)  XVI, 

S.  183. 

YalentmO)  F.  C,  Prostitution.  New  York 
med.  Jouni.  XLIV,  S.  934. 


"Wolff,  Erfolge  der  Uoberwachung  der  Pro- 
stitution in  Stros&burg.  (Ueferat.)  Ccu- 
ttalbl.  f.  allg.  Gsndpflg.  (Boan)  V,  S.  243, 

2.  S>)>hilis. 

Alsdorf  j  J. ,  Syphilis  und  die  Verhütung 
ihrer  Aaetireitang.   Sanitarlan  (NewYorlr) 

XVII,  S.  145. 

Artliur,  ü.,  Ueber  diu  Seltenheit  secundär- 
syphilitiscber  Ansteckung.  Med.  Rae. 
(New  York)  XXX,  S.  674. 

Breitenstein,  H. ,  Die  Syphilis  iu  der 
holländi.sch-indischcn  Armee.  Berlin,  kilin» 
Wchechr.  XXiU,  8.  66. 

CarmolOy  Aadronieo,  Bettrag  mm  Stadium 
(It  r  heritiitürrn  Syphilis  lit  r  Kinder.  (Re- 
ferat.) Vjbrschr.  f.  Dcrm.  u.  Syph.  (Wien) 
XUI,  S.  684. 

omrinf»  Uf'tr;ir}ttiini'f^ii  über 
die  Prophyhiic  der  syphilitischen  Krank- 
heiten, tinc.  loM.  calal.  (Barcelona)  IX, 
S.  326,  358. 
Diday,  Ueber  Syphilisimpfung.  (Referat.) 
Vjhrschr.  f.  Darm.  «.  Syph.  (Wien)  XIII, 
S,  303. 

Birne,  S.,  und  K.  Taguchi,  Ueber  de« 

Coiit.i'^Miui  iler  Sv|ihiltf*.  (Referat.)  D« 
&led.-Ztg.  (Berlin)  1886,  ü.  61. 

Dnohetnef  L.,  Ueber  den  Ursprung  der 
Syphilis  iiii  1 3.  Jahrhandert.  Journ*  de mÜ, 
de  Paris  X,  S.  295. 

Fingier,  K.,  Ueber  Immunität  poi^on  Syphi- 
lis. (Keferat.)  Centralbl.  f.  mc<\.  Wisv 
(Berlin)  XXIV,  S.  592.  —  Prag.  lued. 
W,  hschr.  XI,  S.  306. 

Firthy  R.  H.,  Syphilis  und  Khe.  Indien, 
med.  Gaz.  (Caicuttn)  XXI,  S.  231. 

Fournior,  Die  Ammen  im  Studium  der 
liicubaiion  der  Syphilis.  Sctnaine  med. 
(Parti)  VI,  8.  495. 

Fournier,  A  .  Knqnetc  ni>er  ilic  Familie 
mm  /weikc  der  Diagnose  von  erblicher 
Syphilis.  (Referat.)  Union  mU.  (Paris) 
XI.II, 

Fournier,  A,,  Kiblidic  Spätsrphilis.  (Re- 
ferat.) l  iii  n  in.d.  (Paris)  XLII,  S.  61, 
73.  —  Ann.  de  dermat.  et  eyph.  (Paria) 
VI!,  5?.  521,  —  Vjhnehr.  f.  D^nn.  n. 
S  ]  1,   *\Vion)  XIII,  S.  4ft.r 

Foitrnier^  A.,  Gerichtlich- wediciois^be 
Unterauchnngen  besttglieh  Uebertragang 
der  Syphili?s  vom  Säugling  auf  die  Amme. 
(Referat.)  Arch.  f.  Kiuderhk.  (Stuttgart) 
VII,  S.  226. 
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FounUeri  A.,  HereJiUir«  Sypliili»  im  Alter 
Yon  SO  Jahren.  Giu.  hcW.  de  mW. 
XXli:,  :v  711. 

Fourmery  A.,Srphiliographie;  typhiliaKbe 
Ammen  ano  Stuglinge.  Gu.  hebd.  de 
m*d.  (Paris)  XXIII,  S.  S42. 

'Hamo&iOi  F.,  venerischen  Krankbeiteo 
b«i  den  Joden  zur  Zeit  der  Bibel.  Ann« 
de  dermal,  et  «ypli.  (Pnis)  V!l,  S.  f^ll. 

Hersenstein,  (i.  M.,  Statistil«  der  Syphi- 
lis in  Hu!>s!iuid.  Wrfttech  (Pctcnburg)  VII. 
S.  335,  358. 

Hesnaut,  Die  Fransoeankrankheit  zur  Zeit 
der  Kxpedition  KarPs  VIII.  nach  Italien. 
(Kefent.)  Ann.  d'hjg.  (Paris)  XVI,  S.  37$. 

Holahoff)  8.  K.,  Darf  eine  Amme  ein 

syphilitisches  Kind  süii^'pri?  WcekM.  vnii 
bet  Kederl.  Tydscbr.  voor  (ienccak.  (Am- 
fterdnm)  1886,  B.  S57.  —  (Referat.)  Gen* 
tralhl.   f.   »Md.  Wies.  (Berlin)  XXIV, 

S.  898. 

IiOe,  R.  J. ,  I  t  liiT  'in-  l  ebertragung  der 
Syphilis.  Med.  Press  and  Ciro.  (London) 
XLll,  S.  119,  139. 

I*einonilier )  Syphilis  von  einem  SKugling 
•ni'  eine  6^ibrigc  Frau  und  von  diewr 
Mf  IhrMl  Mann  ttbertragen.  Ann.  de 
derm.  et  eyph.  (P  nis)  vii,  s.  598. 

d9  IiUOfty  Ueber  die  ülü^iicbkeiL,  S>7)bili8 
von  Mensclieii  nnf  lliiere  «a  fibertragen. 
(Referat.)  Wien.  med.  Weluehr.  XXXVI, 
S.  lU. 

ICarOtU)  L.  Hugo,  Zur  Ursache  der  Sy- 
philid. Ann.  de  derm.  et  syph.  (Paris)  Vit, 
S.  746.  —  (Referat.)  Vjhrschr.  f.  Dtuji. 
.1.  SviOi.  (Wien)  XIII,  S.  474. 

Mauriao |  C.,  Ausbreitung  der  SjrpbÜie. 
GoK.  de«  bop.  (Paris)  LIX,  S.  418,  448. 

Mijulieff,  Ein  Fall  von  SvpUilisinfectIon 
in  utero.  (Referat.)  Vjhncbr.  f.  Derm. 
n.  Sjrpb.  (Wten)  XIU,  S.  31 1. 

Noisscr,    IVl.rr   die  Anstorknnc'fähi.nknit 
der  «  hrouiacbcn  Gonorrhoe.    Wien.  med.  I 
Bi.  vm,  S.  im.  ~  Aon.  d.  dermt.  tt  | 


syph.  (Pt-iris)  V^II,  S.  42.  —  C  wnpt.  rend* 

du   Congr.   internat.   d.   &c.   ui«ti.  1884 

(Ko|..      li^en)  III,  S.  108. 
Netuuann»  J.,  üeberReinfectio  qrpliiUtica. 

Kann  man  tireiRral  ja  Lebm  reenta  Sy« 

philis  K  luirirea?   Allg.  Wien.  med.  Z^. 

XXXI,  S.  227. 
KeumanHf  J.,  Ueber  8/iibflle  bereditnrln 

t  u  1 1  AUff.  Wien.  med.  Zig.  XXXI,  S.  320, 

;i:>4. 

Nikolakiy  W.  J.,  üeber .'^yphilisverlnitun- 
bei  den  Tambowschen  Üuuero.  WmtMh 
(Petersburg)  VII,  S.  735. 

Otis,  F.  N.,  Ueber  die  Grenze  des  conta« 
giöaen  ätadioms  der  Syphilis ,  mit  beson- 
derer Berficksiebtigung  de«  Beirathen«. 
Journ.  of  tlio  (utaii.  vi-n.  Dis.  (New 
York)  IV,  S.  65,  IUI.  —  Boeten  med. 
and  sarg.  Journ.  CXIV,  S.  147. 

Petersen,  0.,  Ceber  die  Verbreitung  der 
vencri.-rlH'ii  Krankheilen  in  der  mana- 
lichen  Bovoikt  rung  St. Petersburg«.  Wralsoh 
(Petersburg)  VII.  S.  472.  —  St.  Fetcnb. 
med.  Wchschr.  III,  S.  379. 

FriCO}  J.  H. ,  Syphilis  in  ihrer  Beziehung 
nnr  iiffentiichen  Geeundbeii.  New  York 
med.  Month.  I,  S.  97. 

Prokscli,  .1.  K.,  l>ber  die  Leistun^iMi  auf 
dem  Gebiete  der  Sjrphilidologie  im  acht- 
sehnten  Jahrhundert.  Wien.  med.  BI.  IX, 
S.  15.53,  1585,  1608. 

Futilow  f  Ausbreitung  der  veoeriscken 
Krankheiten  in  der  Armee.  Russ.  med. 
fSt.  FVtprsl-urfr)  !V,  R.  125. 

Szadeckj  Carl,  Kriti*ch#  Bemerkungen 
über  die  Theorie  der  syphilitischen  Rein- 
fection  der  Matter  durch  den  Fötns. 
Petersburg,  med.  Wchsdir.  HI,  S.  143| 
1 53.  —  (Referat.)  Sobmidi*«  Jahrb. (Ui|lcig) 
CCXI,  S.  159. 

WoUr,  A.,  Ueber S3n»b{lis  herediterin  tarda. 
VKlkni.inn'ü  kÜn.  Vorlräife  (l.ei]>zig)  Nr.  27'1. 
—  ^Referat.)  Schmid'a  Jahrb.  (Leipzig) 
CCXII,  S.  S68. 


I.  Allgemeines. 

Bauausführungen  im  Winter,  Zivci 
Verordnungen  der  Berliner  Baupolizei  über 
— .   D.  Banaeitg.  (Barlin)  XX,  8.  601, 

Hartmann,  K.,  Beiträge  zur  Construc- 
tionslchre  der  G«>Rundhcitstechnik.  Gea.- 
lug.  (München  und  l^eipzig)  IX,  S.  80, 
123. 

Ortsbaustatut  für  die  Huupt-  u.  Residenz- 
stadt DarmsUdt  vom  26.  Mai  1886.  Orts- 
gesetxe  (Berlin)  XVII,  S.  831. 

Berlars,  J. ,  Allgemeine  Ttnii-  nn.l  Gesund- 
beitxvorachriiteD  für  Schottland.  Sanit. 
Journ.  (Glasgow)  X,  8.  85. 


Bkalweitj  Ueber  die  Beziehnagen  zwixchen 
Banordnnug  and  8flhntlicher  Ocanndheita- 

pHege.  Verh.  u.  Mitth.  d.  Ver*  f.  8.  G. 
in  Magdeburg  XIV,  S.  81. 

2.  Strasean  und  Untargraad. 

Berthelot  und  Andrö ,  Beobachtungea 
Uber  die  relative  Menge  und  die  Bestim- 
mung des  Ammoniaks  Im  Boden.  (Raferai.) 
Chem.  Centralbl.  (Lclpsig)  XVU,  S.  500, 

5U2. 

Bnatoy  H.,  Ueber  den  Geruch  deaLeucht- 

i;,»-.  -  tuid  das  Vorhalten  dc"sp|l)en  beim 
Durchgang  durch  den  Krdboden  mit  Ite- 
liehung  auf  Leuchtgasrergiftung.  (Referat.) 
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ChMDitelwt  Ccntralbl.   (Lelprig)  XTU, 

S.  3f»«. 

Colli)  A.,  Uericht  aber  die  bacteriologiiK-hen 
UoterKUchungcn  de»  Grundwnüsci^  von 
Rom.  Bull.  d.  Coro.  Bpcc.  d'ig.  d.  muiiicip. 
di  Roma  VII,  S.  48. 

Fodor  I  J. ,  KrKtickun^  in  Orandlufl. 
Pest.  mecL-chir.  PreM«  (Bada{iCst)  XXU, 
8.  «76. 

Trftnlc  f  VchvT  ilio  Mil<roor;:^,ini-mrn  ilcs 
£rdbodena  und  ihre  Uexiehung  zu  dea 
ozjdimid«B  Proc«M«D  im  Boden.  I>.  M««!.* 
Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  1 1 15,  1 123 ;  e.  auili 
8.  1132.  —  (Referat,)  Tgbl.  d.  59.  Natur- 
forscher-Ver».  (Berlin),  S.  369.  Cbem. 
CentrnlM.  (L  ij.?:-!  wn,  s.  8S7. 

OnmdwaeserBtand  mul  liodcittcmptMa- 
tiiroti  in  Bm-lin  und  Miim-hen.  Veröft'ent. 
des  kaiserl.  Gesundh.-AmtC!«  (Berlin)  X, 
S.  Hrt,  92,  166,  245,  344,  418,  482,  491, 
t   i     r.7(i,  688,  778. 

IiOndolty  lieber  die  chemifchen  Umsetzungen 
im  Boden  unter  dem  EfnfluMe  kleiner  Oi-^.-i- 
nisinen.  (Refemt  )  T>^h\.  d.  59.  NHtur- 
foTBcber-Ver».  (Berlin),  S.  2d9.  Cbem. 
CeDtrmlbl.  (Ldpxig)  XVII,  S.  838.  ^  D. 
M(d.-Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  Ox::. 

Laurent)  K. ,  Ceber  die  Mikroben  des 
Botiens.  (Referat.)  Chem.  Cenlnlblntt 
(I.tipzijt)  XVII,  870. 

LepsiuS}  B. ,  L'(>l>er  den  Suuerttoflgehalt 
de.s  Grundwassers.  (Referat.)  rie«,*]ag. 
(Müiichrn  und  l>eipiig)  IX,  &  98. 

Nussbaum,  Chritttan,  üeber  dte  Forderung 
KwerkmiUsigcr  Strasnenorientirung  bei 
Stadterweiterungen.  Ges.-ing.  (Miincben 
nnd  Leipzig)  IX,  S.  151». 

Ortßstatut  vom  24.  Februar  1880,  betr. 
die  Anlegung,  Veränderung  ond  Bebauung 
▼on  Straelen  ond  PIIIkb  in  der  Stndt- 
gemeinde  Hann«.  Ortageaetaa  (Berlin) 
XVII,  S.  82. 

QrtWtatUt  des  Mngi^trutK  von  Mflnrhen 
vom  '1^.  .Umi  IH^^t»,  üIkt  Strasiienieinlii  h- 
keit  m  Müiuhcii.  Oit.^gesetie  (Beritti) 
XVII,  S.  .HD. 

▼an  Orerbeek  de  Meijer.  Neuere 
Untersuchungen,  bi-tr.  die  Rolle  ileji  Boden» 
bei  der  Ausbreitung  von  Kr.nnklieiten. 
Nederl.  Tijdachr.  v.  Oeneeak.  (Amsterdam) 
XXII,  8.  8. 

8&ncliez ,  .T.  ,  Hv^ionc  lii  r  ('itTfntlit litn 
Gürten,  bettondert^  in  der  SUidt  Mexiko. 
Gar.  med.  (Mextkf»)  XXI,  S.  45,  74. 

Bchlösing)  Th..  Itmierkunnen  r.u  der  Ab- 
handlung von  itertbelot  u.  Andre: 
lieber  die  reintite  Menge  and  fiber  die 
Bestimmung  d«o  Amniiri lak«  im  Boden. 
(Referat).  Cbem.  Cenlr.ail.  ijotig)  XVII, 
S.  501. 

Soyka^  J.,  BacteriologiMrhe  Unleriocbongen 
nlirr  >ien  Kinfiu«i  deü  Boden«  auf  die 
Ktit  Nv  i<  kelung  von  patbogeneii  l'ilxeti. 
£r»te  Miltbeilung :  liodenfenchtigkeit  nnd 
Miliknmdbacillu».  Forim:lirlMo  der  Med. 
(BerKn)IV,  8.3g|.  ~  (Jteferat.)  Schmidt'* 


Jahrb.  (Leipzig)  CCX,  S.  231 .  — Central«. 
f.  med.  Wi.s.  fn.rliii)  XXIV,  S.  639.  — . 
I>.  Mrd.-Zti:.  (lleiliij)  1886,  S.  758.  — 
iJpv.  d  hvt;.  (I'aris)  VIII,  S.  bS4. 

Boyka,  J.,  Experimentelles  zur  Theorie  der 
Grundwaüserschwanknngen.  (Referat.)  Cen- 
tralbl.  f.  allg  Gsndpflg.  (Bonn)  V,  S.  51.  — 
Ge«.*lng.  (Mäqchen  und  Leipzig),  IX, 
8.  194.  —  D.  Med.*Ztg.  (Berlin)  1886, 
S.  40.  —  Gl'  rn.  d.  soc  Ital.  d'ig.  (Mai> 
land)  VIII,  S.  431. 

Boykfty  J.,  Die  GnmdwaaeenehwMikvngeB 
von  Berlin  und  Miiiuhen  ,  naeh  ihren 
klimatischen  und  epidemiologischen  Be- 
ziehungen. Vortrag  in  der  hygieniaehen 
Soction  der  Naturfort*»berverB8mmlung  zu 
Borliii.  (ll.iVr.tt.)  Tirbl.  d.  59.  Natur- 
foriM  li.-ViTs.  ir.ci-iin).  S.  'J.io.  —  Berlin* 
klin.  Wcbsihr.  XXIII,  S.  734.  —  Müuchner 
med.  Wchsihr.  XXXIII,  S.  845.  —  Oe«.- 
Ing.  (München  und  Leipzig)  IX,  S.  652. — 
Prag.  med.  W.  h»cl.r.  XI,  S.  414.  —  Ber. 
d'liyg.  (Pari..)  VIII,  8.  1061. 

SpallanEaul)  Pellegrino,  Wa»»er  und  Bo- 
den der  Reggio  Kmilia.  Gitnu.  d.  so«, 
ital.  d'ig.  (Hailand)  VIII,  S.  &17. 

Statut)  betr.  die  Sirussrnreinigung  in  Stult* 
gart.    Ort^geseiM  (Berlin)  XVII,  S.  U. 

Statut  der  groasberxogl.  Bttigermpialerei 
Darm^triflt  vom  14.  September  ISHH,  betr. 
die  ikiui^ung  der  Strähnen  und  öHent- 
lichen  Plätze  in  der  Haupt-  und  Residenz- 
stadt Darmv^tadt.  Orttgeietie  (Berlin) 
XVII,  S.  567. 

Strasnenpolizeiordnung  der  Stadt 
Frankenhausen  vom  27.  September  1884. 
Ortdjjesetje  (Iknlin)  XVil,  8.  211. 

StÜbben,  Becker,  Lcnt,  l'.  ber  Städte- 
erweitcrung,  inüb««ondere  in  hygienischer 
Beziehnng.  Referat  anf  der  Xit.  Vei^ 
s.mimlun':;  drs  .leiit-i  hrn  Vrrein.»  fiir  öffcnf- 
li«he  Ge»iundheit*priege  lu  Freiburg  i.  B. 
D.  Vjhrsvhr.  f.  öfTentl.  GandpAg.  (Braun* 
Kchweig)  XVIII,  S.  10;  f.  .auch  324.  — 
(Refer.it.^  Giorn.  d.  noc.  ital.  d'ig.  (Mai* 
Vlli,  S.  425. 

Sudakoff|  A.,  (Jeber  die  Bewegung  deü 
Leuchtgases  im  Boden  in  der  Richtung 
gehti/.ter  Wohnungen.  Archiv  (ür  H\x. 
(München)  V,  S.  166.  —  (Referäu) 
Schmldt*s  Jahrb.  (Leipzig)  l  CXII,  S,  190.— 
Prag.  med.  W.hschr.  XI,  S.  475.  —  B*v. 
»an.  de  Bordeaux  Iii,  &  175. 

nfTelmami)  J.,  Pie  Oiydation  de«  Ammo- 
niaks im  Wi  >fT  nnl  im  Bodiii.  Ai.li. 
1".  Hyg.  (München  und  Leipzig)  IV,  t».  8-'.  — 
(R«i;erat.)  Chem.  Ccntralbl.  (Ulpsig)  XVII, 
S.  312. 

Verordnung,  l'oHjteiliche  —  der  Stadt- 
polizeiverviuUung  von  Pr.  H<dl.ujd  vom 
20.  Mai  18H4,  betr.  den  Zui^tand  der 
StViiM^en,  die  Reinhaltung  und  dm  Verkehr 
auf  denselben  ,  sowie  die  auti  !iaiiität>poli- 
«ellicbem  Interesse  erforderliche  Reinimit  ung 
der  Wobnhinser,  Stille,  Höfe  oud  ge- 
«erbllchtn  Anlngan  flr  den  PoHieibaiirk 
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IV.  lloUud.   OHcsetetM  (Berlin)  XVII, 

ö.  25>». 

Wollny  f  H. ,  rntPr«U(  hangen    über  den 

KinHu-.>  ili-r  v.ilcnlischen  Ki^eiistliattcn 
de»  Uodtu»  ;iul  dessen  üehnlt  an  ireier 
Kohlensäure.  (Referat.)  Chem.  Ceatcalbl. 
(Uipsig)  XVU,  8.  730. 

3.   Wohnungen  and  Anfentbnltt- 
rittme« 

Arbeiterhäuser,  in  Tdn^tin  und  Üiejue. 

Ge:»uudhcit  (Fraakfurt  a.  M.)  XI,  S.  163. 
Arbeiterlieiiii  y  Bin  neue«  — .  Geflund- 

h^lt  (Kia  i'  v^rt  H.  M.)  XI,  S.  114. 

Arbeitern ohuungen  in  Bel^^ien,  Enquete 
über  den  geftundheitlichen  Zustand  der  — . 
Verütr.  d.  kait.  Geiundbeitaemt«*  (Berlin) 

X,  S.  784. 

Arbeiterwohnimgen   in  England. 

Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  XI,  S.  340. 
Armenwohnungen,  Die  Minitäre  He- 
schatVenhcit  der  —  in  Windsor.  San. 
Bec.  (London)  Vll,  S.  311,  425;  VUi. 
S.  61.  . 

Asyle   für  Obdachlose.  Geeundbeit 

(Frankfurt  a.  M.)  XI,  S.  170. 
Bdly  G.  N. ,  Zar  Verb««acmng  der  Hygiene 

der  Wohnunirrn.  Am.  I'ubl.  Henltb  Am. 

Rep.  (Concurd)  XI,  S.  120. 
Cheysaon ,    E. ,    Die  Arbelterwobnun^^en, 
ihre   L«.:r.     Ihie  flcfHlircu.     Dl»'  HüH"— 
mittel  d!ij:egei),     litw  il'hv^'.  (l'aiiä»)  Vlil, 
.S.  6'>6. 

Pavitt,  Michael,  üeber  die  Annenwohnuu- 
vfn.    (Heferut.)    San.  Ree.  (London)  VII, 
;S56. 

Du  Claux,  V.,  Die  NacbtbcrbcrgeD  iu  Faria, 
Ann,  d'hv';.  (l'aris)  XV,  S.  193. 

Dudley,  P. ,  ISt  tMit  ül  rr  »lio  sanitäre 
Be»cbutl'enhett  eines  Hauses  und  dewea 
L'mgebang  In  Pliilndeipbie,  von  wo  wehr^ 
»chcinlich  die  Epidemie  in  I'lymoufh  nus- 
<reKitni;en  i*t.  Ilep.  of  thc  Board  of  Health 
i't  l'ennsjlv.  (Uarrisburg)  I,  S.  173. 

JDücker,  Die  Anwendung  ..Iis  nrton»  zu 
feuerfcaleu  Zwijtchendeckrn  tür  H«K-Iibauteu. 

Ztschr.  d.  Ver.  D.  Ing.  (Berlin)  XXX, 

S.  837, 

£!aton)  .1.,  Ueber  den  Ursprung  «rewissor  zy 
niotiseher  Erkrankungen  in  einem  inolirten 
Hause.  S«nitary  Becord  (London)  VII, 
8.  5S5. 

Fuchs,  D. ,  üc'xr  Iiis  Somraerklinia  in 
Wohnungen.  (Heferat.)  Ccutralbl.  I.  allg. 
GsndpAi;.  (Bonn)  V,   S.  403.  —  Rer. 

.!'1.v_'.  (raris)  VIII,  S.  174. 
Q-asB,  .lohn         Die  »auitare  Haoseinrich* 
tung  in  Amerika.    San.  Ree.  (London)  VIll, 

IGO. 

Grast-  und  Sehuiikwirthächaften, 
Vorschriften  baulicher  Art  fBr  OebMude, 
io  denen  —  betrieben  werden  «ollen. 
D.  Bauzeitung  (Berlin)  XX,  8.492. 

Gast-  und  Schankwirthschaften, 
Eria«8  der  köoigl.  preua«.  Bcgieruug  tu 


Konigaberg  rmn  22.  Fti>iu:u-  1S8«,  l..-fr. 
die  an  —  nach  Lage  und  Ui-^chadeubtil  ihrer 
Betriebeloesle  an  »teilenden  polizeilirJien 
.\nf<in1enin^:cn.     Anh.   f.  Verwaltwiger. 

(Uerlm)  XU,  S.  Iv'o. 

Oast  -  und  SohankwirthschafUM^ 

Cirkular  des  königl.  prenss.  Ministeriuma 
d.  I.  vom  26.  August  1886,  betr.  die 
Anforderungen,  welche  an  —  zu  stellen 
sind.  Verölf.  d.  knis.  Oesundheitsamtea 
(Berlin)  X,  S.  «7«.  —  Arth.  f.  Ver- 
\v,.l!  ii_  1.  (Berlin)  Xll,  S.  228. 
y.  Oautschy  Die  l'ebcrrüUung  in  den 
Horailen  der  Wiener  mcdtelniaclwtt  Faenl* 
tät.  Fortochr.  d.  Ued.  (Berlin)  IV,  Big., 
S.  129. 

Q-Öppert,  Der  Huustehwamtn,  seine  Ent- 
wiclu'liitii:  'iU'l  «eine  Bekäinpfunsr-  (Rt'f<'r.»t.) 
MoUitihbl.  t.  uö'.  Gsndptig.  (Braunscliwcig) 
IX,  .S.  127.  —  Oes. -Ing.  (Mfineben  «. 
Leipxig)  IX,  8.  359,  dS}3. 

QrUDer,  Max,  Ein  Haas  mit  doppelten 
Wanden  und  Heizung  im  Innern  der 
Menem.  Üee.-ing.  (Mäncben  u.  Leipxig) 
IX,  S.  539. 

Grünzweig,  Vcrcleichetule  Vri-suthe  \\Ur 
WäriBcdurcbliUsigkeit  verschiedener  Bau- 
nnd  BedeehangiinMterlnllen.  Gee.  -  Ing. 
(München  u.  T.fipzrc)  IX,  S.  .^Ofi.  .=»37. 

Hartig ,  Koben ,  Der  »rhte  Hau»»chwiinim 
(Merulius  lacrymans).  (Heferat.)  Ges.- 
Ing.  (MOnohen  o.  Leipnig)  IX,  S.  3&9, 
393, 

HauBschwanuiiArage,  Zur  — .  Cen- 
tralbl.  d.  Bnnverw.  (Berlin)  VI,  S.  53.  94, 

131. 

Hellier,  S.  Stevens,  Die  Inst.\lliiun'.;  iii 
Bezug  auf  die  Salnbriikt  der  liausrr. 
(Referat.)  Ann.  d'hygtene  (Perif)  XVI, 
8.  199.  — >  Rneo«  d'bTgiton  (Pub)  VUI, 
S.  53i. 

HUM)  Kerl,  Zur  Frage  der  Berliner 
Kellerwohnungen.    D.  Bnosettg.  (Berlin) 

XX,  S.  539. 
Hinckeldejrn ,    Die     Entwickelung  der 

ArbiitLT>t,nIt  Pullman  bei  CliicT^f».  Crii- 
tralbl.  d.  Bauverw.  (Berlin)  VI ,  S.  4ä, 
104. 

Hüllmann,  Ueber  die  dorch  da«  Wobnen 
in  ii<'ii::i')>.iuten  Hinfleru  bedingten  Krank- 
heitfti  ,  (leren  l'rsnche  und  Vernn  i  iunsr. 
(Referat.)  Centmlbl.  f.  allg.  Gt^ndpHg. 
(Bonn)  V,  S.  «61.  —  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
1886,  S.  40.  21.". 

Irländische  Wohnungen.  Gesundheit 
(Frankfart  a.  M.)  XI,  S.  53. 

Lehmann,  K.  !'>.,  Neuere  Forschiin^rn 
ül>er  den  iJüUhKchwamm.  Ges.-lng.  (Müu* 
eben  u.  Leipzig)  IX,  S.  359,  393. 

Lovett ,  S.  R. ,  Verordnung  für  Logier- 
häuser; das  Gesundheitsgesetz  von  1866. 
Tr.insart.  of  tbe  Soo.  of  med,  Off.  of 
Health  (London)  1335/36,  S.  92. 

Martilly  A.  J.,  Asrnnirnng  ungesundei 
Wohnungen ;  Vorsclilng  zu  einer  RcrisiMi 
de«  Gesetze«  vom  13.  April  1350.  Ke< 
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d.  tnr.  du  Comit^  conrati.  ifhyfg»  fuhl. 

fr  Vr.incc  (Paris)  XV.  S.  280. 
Martin,;  Hv^ituti    der  WohaungeM. 

(Referat.)  Rcv.  dMiyg.  (Pari»)  VUJ,  S.  789. 
Martin,   A.  J. ,  und  L.  Masson,  Die 

dauitiircn  Bcaufüichtigungiu  der  Wobauu- 

gen  XU  New  York.    Her.  d'hyg.  (Ptrin) 

VUI,  S.  320. 
BCason,  Miss,  Die  Wohnungen  iiuf  dem 

iMuh:  Sin.  H<v.  fI...n.lon)  VIII,  S.  ■.;,-.5. 
M&vor  j  UeiUTjr      ,  ArbeiterwobuuDjfeu  io 

Pninkrcieb.     San.  Ree.  (London)  VUI, 

S.  206. 

Mavor  j  Henry  M.,  Zur  UielbU&userfrage  in 
Amerika.     San.    Ree.    (London)  VIII, 

S  1 

Nussbaunij  Cliristian,  Hygienisclie  Fi<rde- 
ruogen  Hn  die  ZwiKchrndei  ken  der  Wohn- 
häu!>er.  Arch.  f.  Hyg.  (Münrlien  u.  Leip- 
zig) V,  S.  265.  —  (Itelernt.)  D.  med. 
Wthsthr.  (Berlin)  XII,  .S.  726.  —  üc».- 
Ing.  (Mftiicbca  u.  Leii  /ig)  IX,  S.  679.  — 
Zteebr  d.  Ver.  D.' In-?.  (Berlin)  XXX, 
s.  r»o:>. 

de  Fietra  Santaj  Die  Frage  der  uage- 
BOttden  Wohnungen  ror  der  Comnisrion 

a;iir  A»Kanirung  von  Paris.    Journ.  d'liyg. 

(Pari*)  XI,  S.  193.  229.  24.i,  257. 
PÜliy  Gnetano.  Arbeiterwolinuiii;en.  (ilorn. 

d,  soc.  itnl.  d't^.  (.M.ii;.m,l)  VIII,  S.  5n7. 
Folec^)  l'eber   gelun^fji«  Culluj  versuche 

des  Hau»Nchw«anDei  (Merulius  lacTlntaits) 

aus  »einen  .Sporen.     J.nbre.ober.  d.  Kehlen. 

Ges.    f.    vaterl.    Cult.    (Breslau)  LXIIl, 

S.  100. 

Foleok.  Ueber  die  »auitlre  Bcdeatong  de« 
HanaachwBDnmi.  Jalirwiber.  d.  achlea. 
Ges.  f.  TaterL  CuUnr  (BimIm)  UUII, 
S.  ?.•». 

Poloek)  Neuere  Konclrangen  Uber  den 

Hau»s<  liNMiintu.  (Fefrrat )  Ges.-Ing.  (Mün- 
cben  u.  Leipzig)  IX,  .S.  393. 

TuUMTBf  Felix,  Die  Hygiene  im  BatI  der 
l'riv,it\vi)}inungen.  (Releial.)  Gc«<unc1heit 
(Ki«üklurt  a.  M)  XI,  S.  II.  —  Giorn.  d. 
»oc.  itiil.  d'ig.  (Mailand)  VIII,  S.  458. 

RahtS)  Verunreinigung  der  Zwischen- 
decken der  Wolinräuinc  und  ihr  Kintiuss 
auf  die  Gesundheit  der  Bewohner.  (Refe- 
rnt.)  D  med.  Wcbschr.  (Berlin)  XH,S.  947. 

Hahts,  Venureinigung  der  Zwisrhendecken 
der  Wohnräume  und  ihr  Kinflu.«s  und  Be- 
kämpfung der  VertmreinigungcD.  (liefe* 
rat.)  Ontralbl.  f.  med.  Wm.  (Berlin) 
NXIV,  S.  141. 

SAbtSj  Verunreinigung  der  /wiftvbeudecken 
der  Wobnrfume  und  ihr  EinfloM  auf  die 
(>e«nnlheit  der  Bewohnf^r.  Mitte!  zur 
Veriiiitung  und  Bekämplung  der  Verun- 
reinigungen. (Refernt.)  D.  Ued.-Ztg. 
(!'..  riiiil  S.  418. 

Reoküftgelj  L'eijer  j;erui:hloMe  W.thnun-irn. 
Vortrag  in  der  hy^ieniscben  Seetion  der 
Xaiurfurst  her -Versammlung  zu  Berlin. 
(Referat.)  Tgebl.  d.  59.  Katurfonrbenrera. 
(ÜerUn),  S.  231.  —  If.  M«d.-Ztg.  (Uerlin) 


1886,  S.  861.  —  Mfincbner  med.  Wcbaehr. 
XXXIII,  S.  845.  —  (Jes.-Ing.  (München 
u.  Leii«ig)  IX,  S,  854.  —  Kev.  d'hvg. 
(Paris)  VIII,  S.  1062. 
Roncati,  F.,  Ueber  die  Hygiene  der  Häu- 
ser. Bull.  d.  sc.  med.  di  Bolo>:na  XVIII, 
S.  ."). 

Sobafferj  L.,  Di«  Tbeerimprägnimng  im 
Maimenqaartier.  Wien.  med.  Ztg.  XXXI, 
S.  1  lo.  122,  IT.;. 

SobmölckOi  J.,  Die  Verbesaerung  unserer 
Wohnungen  aaeh  den  Grundaftuea  der 
(ie.Hundheitslehre.  (Ptcierat.)  Geaundheit 
(Frankfurt  a.  ii.)  XI,  S.  331. 

Stricker,  W.,  SStt«  aur  Frage  der  Arbei* 

ter-  um]  Armonwohrum-;,'*^  n  in  Frank- 
furt <«.  M.  D.  VjhrM-ltr.  I'.  üll.  Ga^ndptlg. 
(Braunschweig)  XVIII,  .S.  169.  —  (R.  fernl.) 
Monntitbl.  f.  öff.  Qaadpflg.  (Branascbweig) 
IX,  S.  49. 

TaakS|  Ueber  Wohnungganlagen  für  Arbei- 
terinnen. (Referat.)  Ztachr.  d.  Ver.  D* 
lag.  (Berlin)  XXX,  8.  611. 

Townsend  y  C.  Harrisson ,  Die  Jagd  eine» 
Architekten  nach  einem  Uenichc.  San. 
Ree.  (London)  VIII,  S.  108. 

Trölat,  K. ,  Pfo  t^iMmdlicifliilicii  V.  ilwilt- 
nissc  der  Gebäude  und  der  i^tüdte.  Kev. 
scient.  (Paris)  XXXVtll,  8.  801. 

Trölat,  K.  .  r>ic  Salubrltät  der  W.din- 
gebiiade  uuf  ilcr  hygienischen  Ausstellung 
der  .Stadt  Paris.  (Referat.)  Rev.  «aa.  de 
Bordeaux  III,  S.  70. 

Ulmer I  Unsere  Invalidenhäuser.  Militär- 
arzt (Wien)  XX,  .S.  r.>9,  141. 

Yentuxi}  Beschreibung  eine«  neuen  Sy 
stems  aar  Heratellung  gesunder  Wohnun« 
gen  liKuptKÜchlich  in  den  Häusern  der 
Armen.  (Ueferat.)  Rev.  ü'hjig.  (Fiuis) 
VIII,  S.  179. 

Verordnung  der  Polizeiverw.nllung  von 
Oldesloe  vom  1.  Decriiiber  18i4ö,  betr. 
daa  Schlafitellen Wesen  in  der  Stadt  Oidealoe. 
(>rT«  -(  Kf.ue  (Berlin)  XVII.  .S.  120. 

de  Viesea^  Dolorias  Countc.»«,  Ueber  s.uii- 
täre  Hauseihriclitung.  Transait  of  the 
.San.  In-t.  ol'  Gr.  Brit.  (Londcn)  Vii, 
S.  128. 

WaUaCO)  Ueber  den  Bau  der  Wohnungen 
in  sanitärer  Besiebung.  (Keferat.)  D. 
Med.-Zte.  (Berlin)  1886,  S.  653. 

Wasserfuhr,  Hermann,  Die  n,  siin-HuMl^- 
scitädlichkciten  der  Bevölkerungsdicbti};keit 
in  den  modernen  Miethabittsera ,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Bertin.  D.  Vjhr- 
acbr.  f.  i'tT.  (tsndpHg.  (Braunschweig) 
XVIII,  8.  185.  —  (RelWat.)  D.  Oemeinde- 
Zf--  fl^crhn)  XXV,  S.  U>r>. 

WiligHto,  t".  F.,  Amerikanische  Mieth- 
häuser.  Sanitarianl  (New  York)  XVII, 
S.  289. 

Wingate  ,  C.  F. ,  Sanitlre  Anforderungen 
an  Lamlhäuser.  Cbantauquan  (Mendville, 
Fa.)  VII,  S  84. 

Wohnungsfrage,  Di«  —  in  Amerika. 
G«eundbeit  (Fraakfnrt  a.  U.)  XI,  S.  295. 
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WolmiuigB  -  und  ICethverhftltnisse 
in  Bntlan  and  einigen  tnderen  deutschen 
Orojc««tädtcn.    Zuchr.  d.  k8ni|;l.  preuss. 

l::.r  (IWyVm)  XXVI,  S.  Xn. 
Wohnuagsnoth  j  Die  —  der  inneren 
Ctauett  in  deutaclran  Growftldten  und 
Vorschläge  zu  deren  Abhülfe.  (KeiVrat.) 
D.  Vjhrsthr.  f.  ölT.  G^QilpHg.  (Uraua- 
Khweig)  XV III,  8.  28«.  —  l).  Gemeinde- 
Ztg.  (Berlin)  XXV,      132,  259. 

4.  Hospitäler  «nd  Lesnretbe. 

Arnoldi  nnd  Wledmnanu,  Transportable 

Laz;(rethbarackc.    rLMifniüil.   f.  «Ilg.  Qe* 
aondheitspdege  (Bonn)  V,  S.  62. 
B^onr^  BaraekenAinbalaDzen.   Bull.  wM. 

,h\  nr.r,l  (Lillfi  NXV,  S.  38. 
Braun  v.  Fernwald,  C,  Uther  die  Sa- 
lubrititsverhiltuirRe  der  Wiener  ersten 
gchurt*hülriichen  Klinik  fiir  Studirendc  in 
ihren  Beziehungen  zur  Antisepsis.  (Refe- 
rat.) Gesondbeit  (ftnnkturt  «.  U.)  XI, 
S.  267. 

Brenneoke,  Bauet  ^VTSebnerinnenaeylc.  (He- 
ferat.) Monatsbl.  f.  öflT.  Q«ndpflg.  (Brann- 
•cbweig)  IX,  S.  105. 

Bnrdetty  H.  C.,  Kleine  Barackenspitiler. 

San.  Eng.  (New  York)  XIT,  &  61,  325, 
419;  XV,  .S.  133. 
CMfl6y  F.  A.,  Plan  so  einem  isolirparillon, 

oei  es  in  Verbindunjc  mit  einem  Hii<i>itiil, 
sei  es  als  Be»taudtbcU  eines  Baracken- 
lazareths.  Ne«  Yerk  med.  Journ.  XLIV, 
S.  340. 

Chantemess  und  CladOi  Die  groiee 

stü«ltis<-l)C  1\\Miikenhaiis  in  Berlin.  Progfis 
med.  (I'ari»)  III,  S.  193. 

ClieysBon,  Berfcbt  fiber  ein  Project  für 
rill  I.rindhospital.  \U-\\  «l'hyg.  (I'nris), 
Vlll,  S.  2'yi.~  (i;rkirtl.)  Centrtvlbl.  f. 
ellg.  Gendptlg.*(Bonii)  V,  8.  327. 

Cönner,  P.  S. ,  Hospitäler,  ihr  B;iu  und 
ihre  Kiuiiclilung.  Froc.  of  the  Nat.  Conf. 
Char.  (Boston)  1886,  S.  237. 

Delore,  X.,  Die  Isolirhospitilcr  iDEogi«iid. 
Lyon  ro/'d.  I.II,  S.  369. 

Dobihal ,  N.,  Ueber  den  Bau  von  Huraa- 
DitAtaanstalten  vom  Standpunkte  der  Ge- 
pnndbeitstecbnllr.  0est«rr.4bnt1.  Vereine- 
•1:4  (Wien)  X,  S.  SO,  102,  134. 

Prescher,  Kw.,  Das  Seehospiz  auf  Norder- 
ney und  seine  getundheitstechnischen  Ein* 
richtunuen.  Ges.-In?.  (München  und  Leip- 
zig) IX,  S.  116,  177,  209. 

XtarOllinMU,  Die  lloüpitiiler  auf  dem  Lande. 
Hev.  Aiin.  de  Bordeaux  111,  S.  41. 

Ducker,  W.  Ducke r*s  transportable 
Banu'ke  und  FcIdhoNpital.  Scient.  Am. 
(New  Vprk)  LIV,  S.  39». 

Baten;  J.,  Ho«pitiier  fBr  infectiose  Krank- 
heiten.   San.  i;..  .  (f.ondon)  VII,   S.  3*'.2. 

Ellis,  A.  K.,  Ueber  Hospitäler  und  liospi- 
t  .11  I  1.    CInein.  l.!*nceiClinie.  XVII,  S.  33. 

Poville,  A.  ,  l^,.^ik!iTli^•^t^  für  ki-nnko  Kin- 
der.   Ann.  d  hyg.  (^l'iiri!*)  -KVl,  t>.  i>20. 


1  FoTllle ,  A      Ueber  den  Preis  von  H<wpi- 
!      taibauten.     Ann.    d'hrg.    (Pari*)  XV, 
8.424.—  ReT.dTiyK.  (Pari.)  VJU,  8.  SM. 
Frigerio,  Luigi,  Das  H>»)4tal  von  Alex  m- 
dria    und    seine    derzeitigen  iMolicben 
Aeoderungen.    Qiem.  4»  sOC  ftnl  dPig. 
(M.nlaii  ir  Vm,  S.  837. 
Garnisonlazareth  in  Königsberg  i.  Pr. 

Zu.  t.  Iku.vv.  (Berlin)  XXXVl,  S.  391. 
Qiaohi,  G.,  PMlamede  Guzsi  und  Cact  mo 
Fini  t    Der   ,I»olir"  -  Pavillon  „Kiwige 
Frizzi^  in  dem  Institut  für  Rachitische  in 
Mailand.   Giom.  d.  soc  ital.  d'ig.  (Mai- 
land) Vitt,  9.  5. 
Oimbertj   Ui-htr  die  Laziirothe  in  Nizza 
während  der  CholeraepiJemie  von  llid4. 
Nice-n4d.  X,  S.  177. 
i  Quttstadt,     Alljert ,  Kr.inkenhaiisleiikon 
;      tlir  das  K«)nigr«ich  Preussen.  (Referat.) 
[      Dentecbe  med.  Wochaneebr.  (Berlin)  XU, 

I  Heüunger^  A.  C  ,  Der  Pavillon  beim  Uospi- 
ulbau.    Boston   med.  and  eivg.  Jenm. 
CXIV,  S.  73,  100. 
Hesse,  C.  F.,  Da«  neue  Krankenbana  la 

Liin-fii>:ilz.i  iWeiss'sche Stiftung).  Thftr. 
ärztl,  Corr.-Bl.  (Weimar)  XV,  8.  47. 

JohnatOB,  H.,  Sebottiaebe  Heepitilcr  nnd 
die  .Mittel  /.u  ihrer  Unterhaltug.  San. 
Journ.  (GUügow)  X,  S.  33. 

KÖraval,   P. ,  Die  Organisntion  des  all- 
gemeinen Krankrnh 
med.  (Paris)  III,  S.  5il. 

T.  Itangenbeck,  v.  Coler  und  Werneri 
Die  transportable  LAzarethbaracke.  Mit  Ii«- 
sonderer  BerScksirhiigunz  der  v«n  Ibmr 
M.ijovtAt  cifi-  Kaiserin  und  Kimit^in  ,\u;:u>ta 
hervorgerufenen  BarackcnauMtellung  in 
Antwerpen  im  September  1885.  Arcb.  f. 
klin.  Chir.  (Beriin)  XXXIII,  ?.  781.  — 
(Referat.)  Ztschr.  f.  klin.  Med.  (Beriin  i 
XI,  S.  564.  —  Fortsthr.  d.  Med.  (Beriin) 
IV,  Beil.,  S.  153.  —  Wien.  med.  W.  h>.  hr. 
XXXVl,  8.  1447.  —  D.  mil.-ärztJ. Zuchr. 
(Berlin)  XV,  S.  394,  455.  —  Beriin. 
klin.  Wcbw.br.  XXiU,  8.  617.  Cen- 
tralbl.  d.  Baurerw.  (Berlin)  VJ,  S.  StfS.— 
D,  iiunl.  Wil.sclir.  (llcrlm)  XII,  S.  511. 

Ijayetj  Ueber  den  biuduss  von  Uonpitilern 
snr  leollning  eontaglSser  Krankheiten  auf 

dif  Nachliui    luift .    Krv.  d«»  BordeaiUt 

III,  «.  17.  —  (Referat.)  Centraibl.  f. 
allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  V,  S.  327. 
liOngmore,  T. ,  Bericht  über  Ausstellm-»; 
truimportiibler  Baracken  tui'  der  Autvur- 
pener  Ausstellung  im  September  188.'». 
Army  Med.  Dcp.  Kep.  (London)  XXVI, 
S.  .'560. 

Lutaud  und  W.  D.  Hogg,  Ueber  Isoiir- 

bospitälcr.  Aon.  d'byg.  (Paria)  XV,  8,219. 

—  (Kefemt.)   Centraibl.  f.  Mf.  Gsndpfljr. 

(Bonn)  V,  S.  :?28. 
Mc  CormaO;     W. ,    l'ebcr  HospiUilein- 

richtang  an  Kriegateiten.    Campt,  rend. 

du  Congr.  intern,  d.  sc.  med*.  1634(Kop«ti-' 

bagcu)  IV,  S.  47. 
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dit  Menilf  O.,  Proi«et«iM«LMMllio»pltal«. 

Ann.  d'hyg.  (Pari«)  XV,  S.  816.  —  Vfr. 

d'hvg.  (Pari»)  Vm,  S.  127. 
MosioTy   Ucber  transportable  Lazai-ethba» 

nukfD.    I).  med.  Wchnchr.  (Berlin)  XII, 

Ö.  746.  —  (Referat.)  Ceiitrulbl.  f.  allgem. 

Üendpri^'.  (IWnn)  V,  S.  447. 
Mühlkei  Ueber  KrankcabäoMr  mit  kreU- 

fvmiif^n  SII«B.    OatnitM.  d.  Bauvcrw. 

(Berlin)  VI,  S.  löH,  180. 

Muster- Cholera •Hospitali  Ueber  das 
▼om  Ihiptt  in  Rom  erbnuto  — .  Centnlbl. 

'f.  allg.  GBDdpflg.  (Bonn)  V,  .S.  382.  — 
Thürin^.  ärztliche.-.  Corr.-Bl.  (Weimar)  X\', 

S.  ;i.!'2. 

zur  Niedon,  Zelte  unl  Notli>.i.rncken, 
deren  (ierüste  aus  Stangen  uad  Draht 
nadi  Alt  Jer  Iinurii»tungen  zu.Hninmen- 
fetctzt  wrideu^  I>.  miUt.-intJ.  Ztoohr* 
(Berliii)  XV,  S.  161. 

8Ur  Ifieden,  Ueber  eine  transportable  Ba- 
iwcke.  (Keierat.j  Tgbl.  d.  59.  Nattir- 
f«mherTen.  (Bwliii),  S.  16S. 

Feakert)  Das  städtische  KrankenhatiH  zu 
Artern.  Thür,  äritl.  Corr.-Bl.  (Weimar) 
XV,  S.  226. 

Peyrot,  a.,  Die  Ami.  uliinzljiiracke  von 
Christoph  und  Unmack.  Bull.  iul«*r- 
natioo.  d.  soc.  d«  I»  <7roii-Roa|fe  {Qtnf) 
XVII,  S.  38. 

Fini,  G..  Die  Seebosplae  1d  ItaUep.  (B«ft- 
nit.l  Veröli'.  d.  kaisni.  0«fllndbcitMmtes 
(BerliaJ  X.  S.  161. 

PatmySy  F.  und  B.,  Bericht  Iber  die 
AmbuUnzbrtrnrken  auf  <1er  Ausstellang  in 
Antwerpen.  (Heterat.)  Moav,  bjg.  (Brüs- 
sel) II,  S.  316. 

Putseys,  F.  u.  E.,  Ueber  einen  in  Ver- 
vicrs  eingeführten  transportablen  ei»ierneu 
HotpitalpaviUon.  (Referat.)  CentfBlbl.  f. 
»Wz.  (iMidpflg.  (Bonn)  V,  8,  86. 

PutzeyS;  F.  und  E.,  Ueber  dl«  Conrarrenz 
der  Ambul.in/Iiur.u  kni.  (Ri  l'  rat.)  Gei«und- 
heit«>ing«aieur  (Müncbeu  und  Lci|ixig)  iX, 
S.  601. 

Ravendz,  K.  F.,  Project  einer  ir.inspor- 
tabjiii  Ainliulaiizbaracke.  Arch.  de  med. 
et  i>havn..  iiiil.  (Pari^  Vfl,  S.  103. 

Boliwartz,  I'i  Icr  iie  iiygienis^hen  Aufj^ben 
des  Kranicenliausnrztes.  Vortrag  in  der 
lljfiaAliclMn  SectiOD  der  Naturforscher- 
TifnmmlvBg  n  Bertio.  (Referat.)  Tgbl. 
d.  59.  Nataribnchemnamtniung  (Berlin), 
S.  161.  —  Berlin,  klin.  Wchnchr.  XX III, 
S.  734.  —  D.  }i9d.'Ztg.  (Berlin)  lti»6, 
S.  858.  —  Prager  medic  WocbeiMcbrlft 
XI,  S.  :t92.  —  Ges. -Ini:.  (Mündun  und 
I^ipzig)  IX,  .S.  605.  —  Kev.  d'hvg.  (Paris) 
VIII,  S.  1057. 

Seehospizo  im  Deutschen  Kfiilie.  Ver- 
üllt-ntl.  >i.  kais.  Gesund  hei  t.o.uute«  |i>eriio) 
X,  S.  351. 

Bnell,  U.  Saxoti,  Da«  Uospital  .St.  Mary- 
lebAn«.  Bpi^chreibong  de«  HocpiUls  für 
kriiiko  Ar  DU'.  (Rcfemt.)  San.  Bec»  (Lod> 
dou)  VI],  S.  612. 


Onelly  H.  Smob,  tfiAwr  raad«  Hoepllal- 

säte.     Trnns:irt.  of  the  San.  UoL  «t  Qr« 
Bnl.  (London)  VII,  S.  20&. 
Thorne,  B.  T.,  Ueber  iOwüg»  besondere 

Einrieht unsjen  rur  Isolirung  ansteckender 
Kninkheifeu.  Transact.  of  the  epid.  Soc. 
Ol'  I.nn.lon  IV,  S.  87. 

Thomayo^  D.,  Beecbreibnng  de«  Hotpiule 

„Reina  Mereedea^.   Cron.  mM.H}air.  de 

1;l  H.iLiui.i  XII,  S.  50. 
TripeSi  Die  Blaturnhoapitäler  in  ibrem 

BlüfloM  Mf  die  Aasbreitoog  der  Blattern. 

(Referat.)    AsB.  d^bygitee  (?Mie)  XV, 

S.  191. 

Truppenspitftler,  Dl«  Orgnnisaiion  der 
k.  k.  österrci(:his(heii  — ,  MiUtünrst 
(Wien)  XX,  S.  115. 

Vacher,  Francis,  Hospitäler  für  aiMte«keude 
Fälle;  sollen  aie  uncntgeitlicb  «der  gegen 
Betahinni?  »elD?  San.  Ree.  (London)  VlU, 
:  i.". 

Waldhauer  I  C,  ätreidicbur  zur  Frage 
der  NetbhmipiUUer.   St.  Petersburg,  metlr 

Wchschr.  III,  S.  205,  215,  22.5. 
Weiserj  M.  E.,  Oeslerreichisch  -  ungarische 
Seehospize.    Med, -chir.  Centralbl.  (Wien) 
XXI^  S.  s'.    121,  133,  157,  l!>r!,  277. 
WeiBgerber,  lim  Kpideroieen  Laaarttli  zu 
Straeabnig   utxl    der  neue  Desinfvdious- 
appant  v«a  A.  Koch.  Ker.  d'hjg.  (Pari») 
vm,  8.  4»7. 
TKTemeri  Die  transportable  Lainrethbamckc. 
(Referat.)  Tgbl.  d.  59.  MatorforMherrers. 
(Berlin).  8.  188.       Cenlmlbl.  f.  Chir. 
Leipzig)  XIII,  S.  774.  —  D.  ll«d.'Ztg. 
ßerliti)  1886,  S.  058. 
ToUQgy  R.  D. ,  Veber  neuere  Fortsehritt« 
in  P»iu  tind  Einrichtung  von  IIi>i-pitälem. 
Am.  Journ.   of  med.    sc.  (Philadelphia) 
XCI,  9.  441. 

5.  Badeanstalten. 

Badeaaatalt|  Betrieb  der  atädtiacbeo  — 
ta  Dortmand.  Jeum.  f.  Qesbelettebtwig 
und  Waaa«ri«iMrgang  (Hünchen)  XXIX, 

S.  734. 

Badeanstidten ,  Oeflentliche  —  ta  Pop" 

lar.    .San.  Ree.  (London)  VHI,  S.  279. 

Badeeinriohtung  in  a<  n  v<  ik -^i  imieu 
in  Göttingen.  D.  Vjhrschr.  f.  iitV.  (»e- 
■ODdheit«pflege  (Braunschweig)  XVlIf, 
.S.  168.  —  MonaUbl.  f.  ölTcntl.  Gsn  lptlr. 
(Braun^' li\vi'i„')  l\,  S.  45. 

Badehallen  zu  llildeaheim.  Journal  für 
Qasbel.  n.  Watserrm.  (MSnehen)  XXIX, 

Bädor  in  der  Schule.  Gesundheit  (Frank- 
furt a.  M.)  XI,  S.  97. 

Barocchinl,  E. ,  Ueber  die  Bäder  Ifim 
Militär,  Tom  bygieuiiichen  Standpunkt. 
Giorn.  med.  d.  r.  Kserdto  (Roma)  XXXIV, 
S.  3. 

Lassar,  Volk*-  und  Srhulbäder.  (HelVnit.) 
D.  Med.-Zti-,  (Berlin)  188«,  ^^5.  — 
1>.  med.  Wchacbr.  (Berlin)  XII,  if.  ösä.  — 
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Bivtlancr  intl.  ZtMhr.  VUIj  S.  2t8.  — 

Gf-s  -Iii:,-.  (München  u.  Leijuiiir)  IX,  S.  643. — 
D.  mil.-*rzil.  Zt«chr.  (Berlin)  XV.  S.  :.00.— 
M11llchn<>r  med.  Wchschr.  XXXlli,  S.678.— 
.fourn.  t*.  Gasbel.  n.  WiiMenrer|.  (Hfln* 
chen)  X.\IX,  S.  793. 
Merkel,  Telier  Srhulbäder.  (Rrferat.)  D. 
med.  Wch»chr.  (Bcriin)  Xil,  S.  685.  — 
Bml.  iratl.  Ztaehr.  VIII.  S.  «18.~C«>.' 
In;:.  (Miiuchen  u.  I-«  !]  /!,'^  IX.  S,  643.  — 
Mänchner  med.  Wcb!M:br.  XXXllI,  S.  A78. 

—  Journ.  f,  Ombel.  tu  Wumitctb.  (Mflii> 
.  hciil  XXIX,  S.  794. 

Schuibäder  in  Göttingen.    Aim.  .I  Im;. 

(l'nns)  XVI.  S.  37h. 
Schuster,    RHdceinrichtungpn    in    \  »iks- 

Hchulen.    Ztscbr.  d.  Arib.-  u.  lug.  -  Vor. 

/.u  Hannover  XX.XIl,  S.  489. 
Yolkftb&dern,  Leber  die  Knichtang  von 

—  in  Mapdeburg.    Verh.  n.  Mittli.  d. 
V.r.  t.  i>.  ('..  in  M.c.Iclur-  XIV,  S.  4:i. 

Yolksbäder  in  Pari».  Ues.-Jijig.  (Müu' 
•  chen  n.  LeipKig)  IX,  S.  438. 

Volkßbßder  in  Warschau.  Oceundbeit 
(Frankiurt  a.  M.)  XI,  S.  254. 

Wagner,  W.,  Die  öfTentUchen  Wnsch-  und 
BadcHfi-talt.  n  in  .Met/..  Ci-ntralbliitt  der 
Bauverw,  (Berlin)  VI,  ö.  459,  464. 

8.  Luft»  VtntlUtivn  und  Hcizang. 

Abbott,  S.  W.,  Wölpe  rt's  Luftprüfer. 
BoBtoo  med.  and  sarg.  Jonrn.  CXV,  131. 
AbXvndtMf  Die  VentlletioD  der  bewohn- 

Ich  KUiiiho.   fKi'tVrat  .)   Gee.-Ing.  (Wiliclien 

und  Leipzig)  IX,  S.  504. 
AhrendtSy  Die  Centralhci^nnjiion  der 

Wohnhäuser,  fifl'pnt lieben  Ochüude. (Referat.) 
Gcü.-hig.  (Miuiilua  und  Leipzi};)  IX, 
S.  hOi. 

Belval|  Th. ,  Das  Heiz-  und  Ventilations- 
svblem  von  I^eeds.  Mouv.  byg.  (Brüssel) 
li,  S.  16.3. 

BesOy  Der  schlechte  Geruch  im  WeetmiDster- 
pelMt.    ADD.  d*h.vg.  (P.iri>)  XVI,  8.  870. 

Blackall,  C.  II.,  H..i/uni;  und  Ventilation 
deti  {.Opernhauses  zu  Frankfurt  a.  M.  Am. 
Architekt  (Boston)  XlX,  8.  29. 

Breslauer,  Mhx,  Die  rhpiri^rho  Rrs^ch  ifTt  ii- 
hcit  der  Luit  io  Brnndenburg  a.  II.  V.\ii 
Beitrag  rar  Kcantaiis  der  quantitativen 
ZuMmroeiisctzuni;  der  atmocphäriu-hen 
LuPu  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  45y. 

Comelley,  T.,  und  W.  Mackie,  Die  Be- 
RlioimuDg  organifcber  Stoße  in  der  Luit. 
Proceed.  of  tbe  Roy.  See.  of  London  XU, 
S.  238. 

Casey  |  T.  L. ,  Heizung  und  Ventilation 
mittelst  beiaeen  Westert  im  Kriegemini« 

»terinin^Tebäude  in  Washington.  8nn*Bng. 
(New  York)  XV,  .S.  185. 
Celoria,  g  iovanni ,  Der  Staub  der  Luft. 
(Rpferat.)    Giorn.  d.  soc.  itai.  dUg.  (Mai- 
land) VIII,  S.  90.S. 
Cofflievina,  D.,  Zur  Kinfiihrun,   lo  Cas-  | 
■  bcUung  unter  Beibehaltung  der  be»uU«u-  | 


den  Oefen  und  Kamine.   Gce.4ng.  (Hin- 

I  h<  n  und  Leipzig)  IX,  S.  551,  573. 
Coiguet,  Ueber  die  Heizung  der  Häuser 

durch  die  Maoem.   Rev.  d^jg.  (Paria) 

VIII.  S.  272 
Coles,  W.  K.  E.,  L'eber  Raachverzebrung. 

TrHiis.ict.  of  tbe  Sss.  Inet,  of  Gr.  Brii- 

VII,  S.  140. 

Crunitxa ,  Helsungt*.  and  Lflftunpianla^ 
im  neuen  Concertj^ebäinle  Aiii>tt'rdam. 
ZeitM-br.  des  Ver.  D.  lag.  (Berlin)  XXX, 
8.  980. 

Dahlgrren ,  W. ,  Die  Lunheizun;;  vi.m 
Geeticbupunkte  der  Heizung  und  Liiltung. 
(Heternt.)  Ges.-Ing.  (MSnchen  und  Leip- 
zi-'l  IX,  .S.  768. 

Dcueke,  Tb.,  l'eber  die  Bestiinumiig  der 
Ijutteui  liiiL'ki  it  zu  hygienischen  Zwecken. 
Ztsihr.  f.  Hygiene  (Leiprig)  1,  S.  47.  — 
(liefe rat.)  Sehmidt^a  Jdwbfieb.  (Leipzig) 
CCXI,  S.  68.  —  Chem.  Centralbl. 
sig)  XVII,  S.  778.  —  Ree.  d'byg.  (Pari*) 

VIII,  S.  70«.  —  Honatebl.  f  8ff.  Oadpflg. 
fP.r.nunschweie)  IX,  S.  11'»,  ni. 

Deny ,  Rd. ,  Die  rationelle  Heizung  und 
Liift  ung  ,  deutsch  von  E.  H  a  e  s c  k  e. 
(i:.f.  rat.)  Berlin,  klin.  Wchscbr.  XXIII, 
•S.  548.  —  Zeitgchr.  d.  Verein»  Deutscher 
Ing.  (Berlin)  XXX,  S.  78.  —  Ges.-Ing, 
(München  und  Leipzig)  IX,  S.  109. 

Ebbets,  D.  J.,  Fraktiüche  Batbscblige  (Kr 
Ventilationsanlagen.  Geaundhcit  (FnUlk« 
fürt  a.  M.)  XI,  S.  39. 

Killbeeky  NiedeTdroebdampfheiranf^,  .Syetem 
Bci  lKMii-Post.  Zt.^^•llr.  il.  Vt-r.  1).  Inr. 
(Berlin)  XXX,  S.  839.  —  (Kefcrat.)  Cen- 
tralbl. f.  allg.  Oesandheitapfleg»  (Bonn)  V, 
S.  87. 

Einbeck ,  CentraliitedenlruckdaDipf hclzung 

für  Wohnhäuser.    Gea.-Ing.  (Miacben  u. 

Leipzig)  IX,  S.  148. 
Fischer,  F.,  ^littbcilungen  über  Erfahmogea 

an   Luftheizungen.    (Referat.)     Zt*rbr.  U. 

Ver.  D.  log.  (Berlin)  XXX,  S.  480. 
Fischer,  Hermann,  üeber  die  Bedeotunc 

ilor  Ni-  ilpr.irui  kJampfheizungen.  (Referat.) 

D.  med.  Wchscbr.  (Berlin)  XII,  S.  725.— 

Gcs.-Inf;.   (Miincben    and   Letpslg)  IX, 

frischer,  lltmiaim,  r>(  IrtsligungfU  durch 
Rauch.  (Ufii  iat  )  Zeit-chnft  des  Archl« 
tekten  -  und  Ingeoieor-Vcreins  sii  Uanno* 
ver  XXXll,  S.  289. 

Fischer,  Hermann.  Heizung  und  l.iiMung. 
Regelung  der  Temperatur,  ^tacbr.  d.  Ver. 
D.  Ing.  (Berlin)  XXX,  870. 

Fischer,  Hirniann.  rcbcr  dio  auf  di>r 
Antwcrpener  Weltau^stcllung  aufgestellten 
Gegenstlnde  der  Heiitong  und  Lüftung. 
(Referat.)    (<ea.«Ing.  (Mfincbcn  u.  Leiprig) 

IX,  S.  3b. 

FlMber,  Hermann,  GuUchten  Aber  eine 

neiif*  Nil'  ierdruk kdampf beizung*art.  Ges.- 
Iiiir.  (.München  und  Leipzig)  IX.  S.  4;U. 
Fischer^  Hemann,  Heizung«-  und  Lüttungs- 
ttulugen  im  neuen  Freimaurerbraakenbaas« 
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in  UamburK.  21ciUi:hr.  des  Ver.  D.  log. 
(Ucrliii)  XXX,  S.  7-»7. 
JPlinaer,  Ueb<-i-  Kaiuhbelästi^run*;  in  Städten. 
Kefernt  aul  der  XII.  V'cr>aiiimluiii;  de» 
dcuUchcn  Verein»  für  öflcnllkhe  G«sunJ- 
heiUpflcge  zu  Frei  bürg  i.  Br.  l>.  VJhr»clir. 
f.  off.  Qgn  iitM^;.  (Bnmn»chweig)  XVIII, 
S.  f<7. 

y.  Fragstein,  A. ,  Zur  Naturgeschichte 
des  Heizungstcchntken.  OM.'fii|r.  f MQnchen 
un<l  Leipzig)  IX,  S.  24fl,  3^7,  3r,0. 

Frankland)  P.  F.,  Die  Ausbreitung  von 
Mikroorganinnen  in  der  Luft.  Pro«,  of  the 
Koy.  Soc.  of  LoiutvD  XL,  S.  509;  XU, 
S.  443,  446. 

GaUtlttT)  A.  ,  Die  Luft,  ihre  ViTUnreini- 
srnni;  and  ihre  Mikrob«a.  Kev.  •cienU 
(V.ui>)  XXXVII,  S.  545. 

Glaser  y  C. ,  Wannwas(i«rhe{zung»anUge, 
SjvteiD  Li«biia.  QM.-Iog. (Mäncbea  and 
Lcipsig)  IX,  8.  493. 

Ooslioh)  W. ,  Teinju  r  iturregulator  fiir 
LufUieizangen  und  TrockennnUgen.  Ue«.- 
Iiig.  (Mündieii  ond  Lcipriff)  IX,  S.  487. 

Habermann,  R.,  Ersatz  für  OfenklappeD. 
(Kl  iVrnt.)  Gc».-lag.  (Mönchen  und  Leip- 
zi^-)  !X,  S.  40. 

HartmanH)  K.,  Die  Einzelhrizung  mittelst 
F.  ö  11  h  o  1  d  t '  »eher  Oefen.  Ges.-Ing.  (MUn- 
Ii  ,1    1   I  I    j./.ig)  LK,  8.  612. 

Hartmann .  K. ,  Ueiiaog  und  Lüftung. 
6ct.-Ing.  (MfiiK!h«n  und  L«tpzig)  IX,  S.  .38, 
74,  103,  13H,  171,  200,  881,  497, 
548,  590,  630,  667.  734,  767. 

H«iBung8-,K1Uüiuiga*tuid]Lflftaiig»> 

anläge  den  neuen  Leichenirhnuhnn^es  in 
r<erlin.  Q«a.-lug.  (Miiochou  und  Leipzig) 
IX.  S.  785. 
Heizungs*  und  I«üftung:8anlage  na.  h 
SyMcm  Bechem-PosL,  liir  Jen  Nüu- 
bau  einer  Volksinhule  in  Krnnkfurt  a.  M. 
D.  Bauzeitung  (Berlin)  XX,  S.  613.  — 
<>en.-Tng.    (München    nnd    t^ipzig)  IX, 

^eiaungfli-  und  LüfttmgsanlagOi 
Central«  —  im  neuen  FrelmaarcrkninkeB- 

hau»e  zu  Hainburg.    Goa.-lng.  (Il&nclwn 

und  Leipzig)  IX,  S.  8,  49. 
Bönning,  C. ,  .Stadtluft  und  Kinderwohl. 

(Keternt.)  CentralbU  f.  med.  Wist.  (Berlin) 

XXIV,  .S.  239. 
Herhold  I    Neuere  Lüftunirseinrichtungen. 

Ztarbr.  d.  Arch.-  11.  log.- Ver.  tu  Hanno- 
ver XXXII,  8.  983. 
Eouben  ,  .'.   n.  .   W  is^f  .licirai  i  irat  mit 

Uabfvueruug.    Ües.-Ing.    (München  ond 

Leiptlc)  IX,  8.  129. 
Knaufr,  M. ,  lieber  die  Vpt«  onilung;  rom- 

primifter    Luft    in    Stadteo.  Ües.-Ing. 

I  München  und  Leipzig)  IX,  S.  212. 
Kürten,  H.       .  Welche  H.i/un-  i>t  <ii(> 

best*",  Dampt-,  Wasser-,  lA»ral-  oder  Cen- 

trallnflheizung?   (ies.-Inic.  (Mllticlim  nnd 

Leipzig)  IX,  &  294. 
Iiebmanni  Experimentelle  Städten  iber 

den  Einflnst  techniscb   «nd  bygieniMrb 


wichtiger  Gase  und  Dämpf«  auf  den  Or* 

ganisnius.    (Refcmt)   Rev.  (l^tfis) 

>'m.  S.  797. 
Xiemcke,  Heizung  und  Lüftung.  (Referat.) 

D.  med.  Wcbsthr.  (Berlin)  XII,  S.  780. 
Lesohetizky ,  J. ,  Löftosge-  und  Ueiwa- 

lagea  in  Wiener  Theatern  nnd  Vergnd- 

gung»localitä(en.     Wochschr.  det  österr. 

Ing.-  tt.  ArchiU  •  Ver.  1886 ,  8.  44.  — 

(Referat.)  Jonra.  fBr  Gaabel.  «.  Waseer- 

Versorgung  (Mihuhcn)  XXI.K,  S.  OOß. 
Liener,   Ueb«r  Lüftung  der  Aborte.  D. 

ßauzeitg.  (Berlin)  XX,  S.  464. 
Lüftungsanlagen,    Die  —  dir  Wiener 

Privatthcitcr.     Ck  «, -Ing.   (Müiahcu  und 

Lei]./!-)  iX,  S.  ri',»2, 
Marcet,  W. ,  lieber  Kuhleasäure  in  der 

Natur  und   ihre   sanitären  Bcsiehungpu. 

Transnet.  of  the  San.  Inet,  of  Gr.  Brit. 

(London)  VII,  8.  249. 
Miquel,    Mikroskopiscbe  Organismen  in 

Luft    und    Wiis<;or    (übersellt).  NatUTt 

(London)  XXXIV,  S.  318. 
Moreau  nnd  mqnely  Die  mikroelEopi- 

sehen  Orü.nnistnen  drr  Seplufu  (Referat.) 

D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  l«tS6,  S.  718. 
Mfllleir,  Heiz-  und  LüftungKanlage  im  Re- 
staurant ,Societe"  l)re*den ,  Wainenhaus- 

ttrasse   29.    D.  Bauzritg.  (Berlin)  XX, 

S.  :u. 

Müller^  A.  W.,  Niederdruckd.-impfbeisnng, 
8vstem  Müller.  Ges.-Ing.  (München  und 
■.:)  IX,  S.  7<11. 

üenokii  L.,  und  P.  £,akow8ky,  Verun- 
reinlgnnf  der  Luft  dnicb  die  Auadfinitang 
Ton  Abtrittsgruben.  Areh.  ilavcn  de  bloi. 
(Paris)  I,  S.  449, 

Neumann,  H.,  Leber  den  Keimgebalt  der 

LuH  im  btäilrischen  Krankenhause  Moabit 
in  lierlin.  Vjlusclir.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
XLV,  S.  310. 

NussbaiUOl}  Christiao,  Ltit^^irrulalion  oder 
Ventilation.  Ge«.  •  Ing.  (Mün'chetI  und 
T,.  i,,,  :)  IX,  .s.  in. 

Ory  I  Eugen ,  Die  Gefahren  der  irdenen 
RaachfKage.  Berkel  Uber  einen  Fall  von 
Erstickung  durch  Kohlen  in  einem  Zimmer 
<.biie  Keuer.  Rcv.  d'hyg.  (Pari»)  VlU, 
s.  ,",U, 

Pawlowsky  j  A.  ,  V.'in  nfuer  Ap))iirnt  zur 
t^Uitutitativeu  Uecvliuiuiung  der  Bucleriea 
der  Luit.  (Referat.)  Cbem.  CentndM. 
(Leipzig)  XVII,  S.  93. 

Petternson,  Otto,  Luftnnalyae  nneb  dncm 
neuen  Princip.  Zt^<)l^.  t  analft.  Chemie 
(Wiesbaden)  XXV,  S.  467. 

Beinhard,  Herrn.,  Die  relativ«  Fenchtig- 
Jv4  it  der  Atmo^idiäre  und  ihre  Wirkung 
auf  den  Menschen.  (Referat)  CentraIbL 
f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  V,  S.  402. 

Henk,  Beiträge  zur  Kenntniss  de?«  .st.Muln-s 
in  der  Luft.  Vortrag  in  der  hj>cieni»i  hen 
Section  der  N«tllrfor^^her^■e^san^lnlull•;  au 
Berlin.  (Referat.)  Tgbl.  d.  Ö9.  Natur» 
forsch.- Vers.  (Berlin),  8.  433.  —  Berlin. 
Min.  Wochenachrift  XXIII,      735.  —  I>, 
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H«d.-Ze]taiif;  (Bwlin)  188«,  S,  887.  — 

Mtinchnrr  med.  Wodu-riM  In  irt  XXXIII, 
S.  806.  —  Chem.  Ceutraiul.  (Lei|»ig) 
XVII,  8.  8S8.  —  Rer.  d'hvg.  (P«r») 
Vm,  S.  10E^4. 
&6nk|  Fr.,  Seiteowiikuug  vun  Ventilation»- 
esnileil  nvm  porösen  Baumaterialien. 
Ges.-Ingcnlcar  (Mfiachea  ond  Lciptig)  IX, 

5.  3. 

Hietsohel)  H.,  Liftung  und  lleisan^  von 
Siliulen.  (Keferat.)  D.  Vjhrschr.  f.  off. 
GMidpflg.  (Üiaunwliweig)  XVIII,  S.  296.  — 
Zeitschr.  lU^i  Vi  i.  «1.  Ing.  (Berlin)  XXX, 

6.  121.  —  U«r)in.  klin.  Wchachr.  XXUl, 
8.  85!.  —  Ztachr.  i.  Areh.-  o.  Iiig.-Ver, 
zu  IInii!io\.r  XXXII,  S.  1  (">.'.  —  üc«.- 
lug.  (Mänclien  und  Leipzig)  IX,  S.  47. 

Bletfleliel,  HenDano,  IT«ber  Battchbelir 
stigtii!„'  in  SfUiltcn.  Correferat  «uf  der 
XII.  VersHnuulung  de*  deutschen  Vereins 
für  ©flentlirlic  Gosundheitüpflcge  tu  Frei- 
Vtir^  i.  Hr.  I).  Vjhrsrhr.  f.  öff.  QgtuifAf. 
(IWiiuiiM-hweig)  XVIII,  S.  93. 

Rietschel,  H.,  Bericht  Uber  di«  «n  den 
Heizanlagen  vemchicdener  höherer  Lehr- 
AnsUlten  während  der  Winter  1882/83 
und  1883/84  gemachten  Beobachtungen 
and  nng^stelltco  Unter racbungrn.  Ger.- 
In<^'.  (MQnvhfii  tlnd  Leipzig)  IX,  S.  22, 

Hobbuifl)  E.  Y.,  Die  Ueisnng  unserer 
Hitucr.    Pop.   tc.   IfoDtb.  (NowTork) 

XXX,  2ir,. 
Hoater^  Georg,  Da»  Studiom  der  Lufl  in 

ihror  Anwendan^  auf  di«  Hygiene  und 

/crnriiltur.     Giorn.    d.    800*   ital.  d'ig. 

(ÄJaiUnd)  VIII,  S.  341. 
Hoster^  Georg,  Der  Staub  in  der  Luft  and 

»eine  Mik^oorgHni^men.    (Heferat.)  GiorD. 

d.  soc.  iUl.  d'ig.  (Mailnud)  VIII,  S.  287.- 
flohomburg)  H.,  Ru«»-  und  Funkentanger, 

Feuerungieinaitze   und  Luftbeizunpot'en. 

Oe«.-Ing.    (Mönchen   nnd   Leipzig)  IX, 

S.  71,  93. 

Bohonolmyi  H. ,  Ueber  die  Luft  in  Uör- 
kileo.    (Referat.)    Cnitralblatt  fit  alig. 

Gundpflg.  (Bonn)  V,  S.  403. 
SomascOi  Uebcr  die  Heizung  der  Uüuser 

durch        Manera.   R«v.  d*h]|g.  (Parin) 

VIII,  S.  272. 
Tattersall)  Willitim,  Die  Ventilation  von 

Fnlrikcn    und    Werk$tiitla».    San.  Ree. 

(London)  Vill,  S.  164. 
Tr^lat,  Kmil,  Heizung  und  Ventilation  der 

.Sorbonne.    Gesundheit  (Frankftvt  a.  M.) 

XI,  S.  807,  ä29. 
Trölat  f  Emil ,  LSftunf  ond  Heilung  der 

Wohnungen.     H.  v.    ,rhvg.   (Paris)  VIII, 

S.  471.  —  (Referat.)  Moür.  byg.  (BrÖMel) 

Ht  S.  SO». 

Tudor^  F.,  Verbesperungen  der  I>.-iTnj  fbci- 
ziing.  Mh6)«.  Inst.  Teihnol.  (Bohtonj  XXIV, 
2it. 

Vierordt,  H.,  Die  Lull  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  Gf'xundheit.  Deut»che  Kevue 
(Ürevlan)  XI,  S.  194. 


dentschen  und  aosliindischen 

Vogt,  Adolf,  Ueber  dt«  phfslolofiiteben  Be> 

dingungen  dir  Ilnizung  von  Wdlmräuin- 
lichkeiteo.  Ges.-Iag.  (München  and  Leip* 
tig)  IX,  8.  425,  459.  —  (Rderat.)  Her. 
dTiyg.  (Paris)  VIII,  S.  975. 

Voit)  trnsi,  AuMznge  aas  technischen  Zeit- 
schriften, betreff.  Heizung,  Lfiftung  nnd 
künstliche  Beleuthtuns:.  Ztschr.  d.  Arnh.- 
u.  Ing.-Ver.  zu  Hanuuver  XXXII,  S.  ö9, 
214,  421,  573. 

Wagner  ,  Feucrlösch-,  Heizung«»  und  Lüf» 
tungseinriclitungen  des  Opemhauses  in 
Franitfurt  a.  M.  (Referat.)  Ztschr.  d. 
Ver.  I).  Ing.  (Berlin)  XXX,  S.  430. 

Weinlig,  BetrachtoogeB  Aber  die  ReKttl> 
tat«  \i>n  fiiii^'en  Wt-ttbrjiversurhen. 
Zeitffchr.  d.  Ver.  D.  Ing.  (Berlin)  XXX, 
S.  ISS. 

WitBj  0.,  Urbrr  Srhwefelsäure  in  der  At- 
mosphäre von  btädten.  (Referat.)  Rev. 
san.  de  Bordeaux  III,  S.  40. 

Wolpert,  A  .  Die  Luftfeuchtigkeit  im 
ZiiniiiiT,  ihre  jj<iitige  Menge,  Ermittelung 
und  Regelung;.  Mittheilng.  a.  d.  Ver.  f. 
öff.  G»ndptlg.  zu  Nürnberg  IX,  S.  109. 

"Wolpert,  A.,  WaaisteinLiiftprafer?  Oet.« 
In,;.  (Miim  hen  und  Leipzig)  IX,  S.  18. 

Wolperty  A.,  Ueber  einen  aelbatUiitigco 
eoniinnirlieb  telfenden  LnftprSfer  nach 
«lein  Kahlensäuremaaasatab.  (nofi-rat.)  (iee.- 
Ing.  (München  und  Leipiig)  IX,  S.  603. 

Wolporty  A.,  üeber  coDtlnaSrlicb  «elbet* 
fhKtiijc  Luflprüfer.  Ges.  -  Ing.  (Miin.lirn 
uni  l.ciiizig)  IX,  S.  713.  —  (Referat.) 
I»   iix  .l.  Wchschr.  (Berlin)  XII,  8.  725. 

Woodbridge,  S.  H. ,  Bpnntznng  der 
Sonnenwäripe  zur  Heizung  von  (iebiudeo. 
Haan.  Inat.  Tcchaol.  (Boaton)  XXIT,  S.  «9. 

7.   IW  1  e  u  c  h  t  u  n  g. 

Bertin-Sans,  E.,  Schnl-Ltchtneuer.  Ann. 
d'hyg.  (I'ariH)  XV,  S.  147. 

Clement,  K,  Das  I.irlit.  M-ino  hypfniMl]*' 
Bedeutung  und  seine  Anwendung  in  dct^ 
Slldten.   Ljon.  mM.  U,  8.  873,  409. 

Coglievina,  T).,  Kin  neues  ffasgtühlicht. 
Ges.-lng.  (Müucbea  und  Leipzig)  IX,  S.  155. 

Cogli0Vina,  D.,  Neaernngen  und  Ert'ah- 
nin^pn  im  lifltMulitinTC^wesen.  Ges. -Ing. 
(Mü(ii-hen  und  Ltipxig)  IX,  S.  35,  lUO, 
197,  328,  465,  661. 

Cohn,  Hermann,  Da.»  elektrische  Lirhl  und 
da«  Auge.  (Referat.)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
1886,  8.  719.  —  Gee.-lng.  (HUnchen  und 
Leipzig)  IX,  S.  829. 

Cohn,  H.,  Die BetenebtttRg  in  denSebttlea. 
(Referat.)  Giorn.  d.  aoc.  ital.  dlg.  (Mai- 
land) VUI,  S.  541. 

CohXI)  Bemann,  Ceber  die  fSr  die  Arbeita- 
plätze  nothwendi'.'c*  Holfic^keit.  Vortrag 
in  der  hygienisclicn  St'ction  der  Xatur» 
forscher- Ver».  zu  Berlin.  (Referat.)  Tgbl. 
d.5y.N'.'iturfor><>liPi-V.  i«.(BcrUn),  S.  162. — 
Berlin,  klin.  Wch.schr.  XXUI,  S.  734.  — 
D.  Med.>Ztg.  (Beriitt)  1886,  &  859.  — 
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Oeii.-Ingenieur  (Mümlteu  umi  Leipzig)  IX, 
S.  606.  —  Prag.  med.  Wchschr.  XI, 
S.  415.  —  KtVM  d'hygiiiic  (Pari«)  ViU, 
S.  1059. 

Cohll)  Hermann,  Untprsuehuniren  uIkt  die 
Ttg/tt'  aod  GtKbeleachtuog  in  den  Audi- 
torien dw  Bmlsuer  UDivenltit.  (Rcfe> 
rat.)   I).  Mcdidiud-Zcttiiiig  (B«rUn)  1886, 

S.  216. 

Durögne,  M.,  iTcberdi»  elflctriaebe  Betonch- 

tung  von  dem  Stamlpuiikf  Aer  Hygiene 
l>*t.rjM  liUt.  (KelVral  J  Centrulbl.  f.  allg. 
Usii  ll-riK.  (Bonn)  V,  S.  121. 

FacieU;  Her  Kilitlu»  einer  mnngelhAften 
ßeleiiciituo;,'  :iuf  dii.-  uiichlliche  Luftrer- 
derbni»8  der  Krankc-ntUC'.  Rcr«  aail.  de 
fiordenux  UJ,  &  28. 

Ottlol)  Die  Belencbtong  rem  Standpunkt 
der  Hygiene,  lii  v.  scieut.  (I'.iris)  XXXVllI, 
8.  73.  —  (KeTeiAU)  Mouv.  hyg.  (briisMl) 
II,  8. 

Heilemaim,  Die  elektr;$>  h«-  Beleuchtung 

in  gesundheitlicher  Beziehung.  (Beferat.) 

Joum.  f.  (  >  i>)>el.  und  WasMrwnwfOBg 

(Mümhpn)  XXIX,  S. 
K&mznerer^    Ueber  die    &Auiiiircn  Nach» 

thcilt  der  Gisbelcaditiuig  im  Vaiyltich« 


mit  dem  elei(tri<ichen  Lieht«.  Mittl».  d. 
Wien.  med.  iWt.-Coll.  XII,  S.  49,  62,  77. 

KrÜSS,  Hugi»,  Die  elektrische  Beleuchtung 
in  hysfienischer  Bexitiiuiig.  Dn«  elektri.-icUe 
Licht  im  Dienste  der  Schitrihrt.  (Kct'erat.) 
HonaubL  f.  Stf.  Gaadp8g>  (ßrauawhweig) 
IX,  8.  103. 

Iiehmanrij  l't'l.cr  du»  von  Dr.  Friedrich 
Keak  erstattete  GaUichtca  über  die  t\ek- 
trieche  Beleachton);  dei  kgl.  Hof*  und 
Nationaltheatef*  in  München,  neh>t  \\c- 
merkungen  über  den  „Glanz"  des  elek- 
trischen Glühlichts.  Ge«.-log.  (Ulliicb«n 
Ulli]  Leipzig)  IX,  S.  297. 

Henk,  Friedrich,  Die  elektrische  Beleuch* 
tung  des  königl.  Hot-  und  Nationaltheater« 
in  Müncbeu  nebn  Bemerkungen  über  den 
„OIms"  des  elektrischen  OIQhlichtei«.  (Refc> 
r;it.)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  18S6,  .S.  70.  — 
CentralbL  f.  allg.  (iandpflg.  (Bonn)  V, 
S.  "254. 

Kitohie,  J.,    Licht    in   seiner  lU-ziehung 

zur  Gesundheit,     Edinburg.  Health  Soc. 

Lect.  1885/86,  S.  29. 
Tr61at,  Emil,  Fenster  al-  Quölle  des 

Lichts  in  dem  ila.u.>>e.   Kcv.  d'byg.  (Paris) 

VIII,  S.  647. 


X.  Oefltotliohe  siEUiltäre  Werke. 


1.  Allgemeines. 

Bertherand,  Der  Einfluxs  der  EucAlyptus- 
rii  inzungen  auf  die  Assanirung  ftuinpfiger 
Gegenden ;  N'Slalkhkeit  dieser  Bäume. 
(Referat.)  Rer.  lao.  de  Bordeaiu  Iii, 
S.  142. 

Sookelberg,  Beleuchtung,  Was-^ervcis  ir- 
gUBg  and  Eotwäitserungsaalagen  in  den 
Sttdtcn   Salibarg,    Mänehen,  Stuttgart, 

Frankfurt  uiiii  n.\inliur,;.  Zim  lir.  <l.  .\rch.- 
und  lug.  •Vereins  zu  Hannover  XXXII, 
S.  178. 

Deli^y,  E.,  Bericht  über  die  Assanirnng 
von  Paris.  Revue  d^hygiinc  (Paris)  VIII, 
S.  94. 

BbbettS,  D.  J.,  Die  sanitären  Verhältnisse 

der  Citv  von  London.  San.  Ree.  (London) 

Vill,  -251, 
XbbettSy  D.  J.,  Di«  Muiitiren  Verbaltnisse 

van  Paria.  8an.  Rc«.  (London)  VII,  8.  580 ; 

VIII,  s.  r,.?. 

Xinrichtungen,    Die    sanitären    —  in 
Italien.   (Referat.)   San.  Reeord  (London) 
VII,  S.  347.  —  Ann.  dTiyg.  (P.uis)  XV, 
S.  370.  —  Gesundheit  (Frankfurt  a. 
XI,  S.  58. 

Franlclin,  G.  S.,  Keiatgong  and  Asaaui- 

rung  durch  Feuer.     Joum.  of  thc  Am. 

nif'il.  As*.  (l.'hiciiKo)  iW  7 

Goauadheitsverbessertm^i  Die  —  von 
Neapel.  Giont.  d.  mc.  itnU  dig.  (Mai- 
laltd)  VIII,  S.  120. 


Knailffi  M.,  Ueber  Staatstiebördeq  und 
Städtereinigung.  (Referat.)  Dentaebe  nwd. 

Woclienschr.  (Berlin)  XII,  S.  725.  —  G.>. 
<tt]nt)hcit'«-lngenicur  (.Mänrbcn  und  Leipzig) 

IX.  iU7. 

Martin ;  A.  J.,  Projerte  zur  Assanirnng 

von  Havrc.  Rev.  d'hyg.  (Pnri»)  VIII,  S.  l. 
Reolam,  C,  Die  Stadt  der  Zukuna.  Ge- 

aandbeit  (Frankfurt  a.  M.)  XI,  S.  27. 
Boehard}  Dor  Poitadiritt  der  Stidte* 

hygiene.  (Referat.)  Uow,  bjrg.  (Braisel) 

II,  S.  400. 

SehiMidery  C.  H.,  Erfahmngen  Im  Stldte> 

reini^:tin;:;5T;rp<!en  und  die  zur  Hf^clnng 
der  fätalvcrhülf nisse  der  Städte  eilwrdcr- 
lichen  Grundsätze.  (Referat.)  Ges. -Ing. 
(München  und  Leipzig)  IX,  644.  — 
D.  med.  Wchschr.  (Beriin)  .\11.  S.  725. 

Sieg:iVicd,  J.,  l'r.ije(  t  zur  Assaniruu;,'  .I.-r 
Stadt  Havre.  (Ueferut.)  Aon.  d'hjg. 
(Paris)  XV,  S.  548. 

Soyka,  .T.,  Zur  .Ass.uliiiiiii,'  Pr.i;:s.  Aus 
den  Verhandlungen  des  städtischen  Ge- 
sondbeitarathcfl  vom  16.Dec  1886.  Png. 
med.  Wch-^chr.  XI,  S.  2?»,  42,  83,  101, 
489.  —  (Referat.)  l),  uhhI,  Wochenschr. 
(Beriin)  XII,  S.  679. 

StÜbben.  Zar  Fr.igc  der  Städtereinigung. 
Centralbf.  f.  «llij.  Gsndpilg.  (Bonn)  V, 
S.  4ti'< 

Tommasi  •  Crudeli|  C,  Ueber  die  Aasa* 
nirung  der  rümleehen  Carop^igna.  Arub. 
iUl.  de  biol.  (Tarin)  VII,  S.  1. 
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Weiss,  A.,  !>t«  Amnniniiii;  iler  8ta«lt  Stet« 

tili,  ein  wt'iK'n-r  lliiti  i^'  zkir  Stüdtfreini- 
gunjrs'trage.  Friedirioh's  Bl.  f.  ger.  Med. 
(Niirnl^rp)  XXXVll,  8.  148,  161. 
"Wiebe ,  Ufb^r  die  in  iler  Stadt  K«t*n  bc- 
tiiidiii-hen  hygienischen  Anla<;en.  Centralbl. 
f.  nllgem«ine  Qndf6g.  (Bonn)  V,  8.  9&, 
166. 

8.  Waiser ▼«reorgniig*)i. 
Batemuii  J.,  Dl»  Vtrunr^inigung  von 

Wiis^orveritorguages.    8u.  R«e.  (LobiIod) 
YIl,  S.  325. 
Beohmaiuiy    Di«  WuMcrTenorgung  in 
Paris.    (Rcfmit.)    Monv.  hjg.  (Brfiwel) 

II,  S.  2Ö9. 

BlatAurb«!! )  Vthvr  d«n  Qsbrsucli  ron  — 

im  Innern  von  Trinlfwax^prresertroll».  R*f. 
d'byg.  (I'iiri»)  VIH,  S.  363. 
Bleiröhren,  Uebcr  den  BiofloM  des  Wns- 
$ors  Hilf  Leitungsrohren ,  tonri«  äbcr  die 
schädliche  Wirkung  vou  —  auf  Wti8»er. 
Ge«:.-Iugeuieiir  (München  and  Leipsig)  IX, 
S.  SU. 

Bolton,  FinnciR,  nnd  Per<  y  Fnmldand, 

Di."   V.  1  unreinijjung    des  Urunnenwuhser» 

durch  AbfülUtode.  Centralbl.  d.  Baoverw. 

(Berlin)  VI,  S.  SS6. 
Bostoner  Wasserwerke,  Das  Vertbei- 

lun^Hsv^tem  der  — .  J.  f.  G.  u.W.  (Mün- 

.'li.  iil  X\IX,  S.  724. 
Briffault,  F.,   Dii>  Wassrr\v<iko  von  Con- 

>itantiii<p]Kl.    Smi.  Ka^iu.  (New  York)  XV'i 

S.  207. 

Busch  j  Ed.  F. ,  DihtricfFwasRormeRger  von 
Deacon.  (>e».-lng.  (München  und  Leipzig) 
IX,  S  l.ü. 

Corfield|  W.  H.,  Die  Wusertenorgung 
atter  cSmisdier  Sildte.  Traoiaet.  of  tbe 
San.  Init.  of  Qr*  firit.  (Unden)  VU, 
S.  31. 

Cramer,  E.,  Nene  Filteranlage  dci  Wueer- 

wertr^  in  r.n»»g.    (Referat.)    Centralbl«  d. 

lianverw.  (lierlin)  VI,  S.  42. 

Croton* Wasserleitung,  Die  neue  — . 

J.  f.  r;  u.  W.  (Miin-ben)  XXIX,  S.  388. 
Denison,  \*i<-  Wasserversorgung  von  East- 

Brent   v  >ii    1866  bis  1866.    San.  Ree. 

(London)  VIIl,  S.  104. 
Siietrich ,  E. ,  Aunzü;;e    aus  techniRrhen 

Zeitiicbriiten,  betreflend  Wassen'ersorpung. 

Ztsnkr.  d.  Arch.-  u.  Ing.- Vereine  zu  Hao> 

noTfT  XXXII,  S.  47,  220,  427,  582. 
BietricK,   S.uigwirkungen   in  H;iij-w,i<>or- 

leitungeu.     J.  f.  Q.  o.  W.  (Münchcu) 

XXIX,  S.  447. 
Districtswassermessern ,  Erfnhrunsen 

mit  — .  J.  f.  G.  U.W.  (München)  X.XIX, 
449. 

Buprö,  A.,  Beobnchtungen  über  Verände- 
rungen im  Luttgebalt  des  Wassers  als 
Zeichen  fBr  die  Art  der  Vemareinignng 

*>  In  dieMm  Abschnitt«  bedeutet  J.  f.  0.  u.  W. 
Jennal  Mr  Oatbelettchtaa«  u.  WancrvOTMiguiig. 


deaeelbMi.    Ittp.  of  the  Loc  Qor.  M. 

(I.mi.l.n)  XV.  S.  209. 
Eassie,  W.,  Ueber  dac  Wasser  des  Ba^sbot- 
Aaii»e*  als  TrinkwaiMr*   San.  Ree.  ((«d* 

den)  VII,  S.  575. 
Filonardi,  A.,  Zur  Tri  II  k  w  asser  versor^ng 
der  Stadt  Livome.  Die  FortM-hritte  Oer 
Wasserversorgung  von  Livomo.  (IJi-fer/tt.) 
Giorn.  d.  »oc  iUxl.  d'ig.  (MniLind)  VIII, 
S.  : 

IUtriraiüac«f  Nene  —  des  Waaaerwcrkc« 
in  Brieg.     J.  f.  0.  n.  W.  (Hfnchca) 

xx:x,  S.  2.34. 
Frank«  A.,  Waaaenreraorgnng,  Reiuif«^ 
vsd  Entwlnening  der  Sildte  nnd  W«k> 

nungen.  Ges. -Ing.  (Mümhen  u.  I.eijtzi.^) 
IX,  S.  33,  71,  Ö7,  135,  169,  193,  22», 
SOI.  435,  4«3,  SS8,  MI»,  585,  6S3, 
(fvt,  7S1,  765. 

Grahn,  E  ,  Chemiwhe  Unifrsuchungen  aad 
Tempenitiirh*u)>ai  htiiiv4en  de.s  I.citaagB* 
W!t«!«rr8  verschiedener  »t&titiscber  Ver«or« 
iriiiii:'*».  (Kefernt,)  J.  f.  ü.  u.  W.  (Mtin- 
.h.Mi)  XXIX,  S.  54. 

Grahiii  Die  Art  der  Waoerrenorgiuig 
der  SUMte  des  Dcvtaehtn  Reivhet  mit 
tn«']ir  als  .'»udO  Eituvi'linfrn.  (Keteral.) 
Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  XI,  i>.  137. 

Grahn,  E.,  Die  PanpeUÜon  des  atidtiadicn 
Wasserwerk-  in  Coblpni:.  J.  f.  C.  V.  W. 
(München)  XXIX,  S.  975. 

Hamon,  A.,  Wa«aer  und  Bleirohre.  Gez. 

Xntze,  L<lH:r  da»  W  assrrvvtrk  dvr  Stadl 
Düren  und  über  neuere  Ausbildungen  aut- 
geführter Wasserthürme,  Oel-  und  Gns- 
behRlter.  ZeiUchr.  d.  Ver.  D.  Ing.  (Bef 
1     XXX,  S.  25. 

Jouani  Wie  eine  SUdt  mit  Wa.tser  zu  ver- 
sorgen and  SQ  entwlxuern  ist.  (Referat.) 
Gcs.-liii:   (Miiiuhet;  1  1  .  iji/.iu)  IX,  S.  193. 

KrauS;  B.,  und  8ohöfer|  Bericht  de»Co- 
miU»  nber  die  Waeaerremrgung  Wiens, 

mit  besonderer  Rücksicht  aut  die  Wi.  i.'T 
Keustadter  Tiefquellenleitung.  Mittb.  d. 
Wien.  med.  Dact.-Coll.  XII,  S.  6,  1«,  36. 

Kümmel ,  W.,  Ui  ber  Wa-*serverIu.-;to  und 
deren  .Vuüiminnjr.  J.  f.  G.  u.  W.  iMun- 
ch.n)  XXIX,  S.  685;  s.  auch  S.  869. 

Link ,  Alb. ,  Ueber  einige  Wassertiltrir- 
apparate.   Arch.  f.  I'harm.  (Halle)  XXIV, 

Mal&pert'Neufville,  Robert,  Kin 
Beitrag  aar  haeteriologischen  Unteraeehnng 

natürlicher  Gewäs»f'r.  Zt<>1ir.  f.  aoaljlt. 
Chemie  (Wieabadeo)  XXV,  S.  39. 

▼.  ICalaiMrt-Neofville,  Rob«n,  Bacte 

riologischc  rntersuchung  der  wjchigstea 
Quellen  der  st&dtischen  Wasserleituni; 
Wiesbadens.  (Referat.)  D.  Vjbrschr.  (. 
öffentl.  GeaadpAg.  (Bianasehweig)  XVIU, 

S.  507. 

Niederstadt,  Die  artesischen  Fluss-,  Qarll* 
und  Pnmpwiuer  Ten  Uamboig  nnd  Um* 
gegend.  II.  Abhandlang.  Vjhriclir.  f.  ger. 
Med.  (Berlin)  XLIV,  8.  379.  - 
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PoterSi  J.  C,  Die  Wasserversorgung  von 
N««rYork,  gegc>Dwäi-tiger%tt>t«04labd  Atn- 
si.  hten.  S.uutari.-.n  (Ni  w  York)  XVI,  8.280. 

Sauch,  J.  H.,  Die  Wa»m-vcr8orguDg  und 
Canalisation  von  Chkafo.  San.  New«  (Chi<- 
c.U'o)  IX.  S.  2. 

Reichardty  E. ,  liU  irühren  zur  WaKHcrlei- 
tuiig.  (Kefemt.)  Cheiu.  Cenlralb!.  (Leipxig) 
XVII,  S.  26.  ~  D.  Med.-Ztg.  (Uerliii) 
1886,  S.  218.  —  0«r».-lug.  (München  und 
Loii'/igl  IX,  S.  '>')9. 

Romauin-Jaouri  üichelaogeloi  Ueber  dio 
Zntnhr  von  TrinkwMwr.  (R*f«nit.)  Oioni. 
<1.  N.  ..  iul.  d'ig.  (M.iilan.i)  Vllf,  S.  147. 

Bmrekery  Oskar,  Vorarbeiten  für  das  Wa^ser- 
w«rk  d«r  Stadt  UMmbeim.  (Referat.)  X  f. 
G.  u.  W.  (München)  XXJX,  S.  26. 

Sonne^  Neues  über  Grundwassergewinaung. 
(it'  ti-rHt.)  Qct.-lng.  (Httnehett  a.  1.«lpcig) 
IX,  S.  53». 

SpetBler,  O.,  Die  Wa«server»oigun_'  der 
Wulingt  Ij  ii.ili*,  die  ÜCHeitigung  der  Sditmitz- 
wJUicr  uod  der  AbfalUtoff«.  (Bei'erat.) 
Ztsehr.  d.  Areli.»  n.  log. -V  er.  so  Hannover 
XXXII,  S.  167. 

StUQtB^  C.  R.,  Reinigung  der  städtischen 
Wawwrwaorgnng  In  Cineinnati.  Joum. 
of  Cincin:  Soc.  ot  n;it.  bi^t.  IX,  S.  20. 

Swete^  H. ,  Ucfct  r  Jen  Kintrilt  von  Canol- 
gaa  in  Wa«ser!ejtiiKgsröhren  im  Hause, 
eine  Ursache  für  Typhusorkrankuog.  Trnns- 
act.  of  the  Soc.  of  Med.  Off.  of  Ueallh 
(London)  1885/86,  S.  58.  —  Laiieet  (Lon- 
don) 1886,  1,  a  &9S. 

TMaiiai«r,  Cb.,  IM«  nenai  Wlncr  lo 
(...»Ohle.   (Keferat.)  Bor.  d'hfg.  (Paria) 

VIII,  S.  356. 

VrlnkwftMW  d«r  Btadt  Kiol,  Daa  — 

auf  Grun'fln^''  von  Annlvs^n  alirr  Brunnen- 
wässer Kl  eis  aufgeführt  ira  Herhtit  1883. 
(Referat.)  Ccntrnibl.  f.  ncd.  Wiaa.  (Ber- 
lin) XXIV,  S.  812. 

Vanderveeri  A.,  Wasservemorgung  von 
Städten  und  Dörfern.  Med.  Kec.  (New 
York)  XXIX,  S.  148.  —  New  York  med. 
Jonm.  XLIII,  S.  141. 

Verordnung,  rolizoiliche  —  des  Magistrats 
der  Stadt  Kempten  vom  31.  Dec.  1885, 
betr.  die  feaaeindUcbeD  Wanerleitangeo 
und  dif  AVic'ben  für  deren  IlenvtSQItg. 
OrtsgesetJte  (IWrlin)  XVII,  S.  26. 

"WBgSMtf  A  F.  ,  Das  Wasser  nach  Vor- 
kntntnen ,  l'.osc  h.itTrnlieit  und  Bedeutung. 
(ReferaM  .1.  1.  (i.  u.  W.  (München)  XXIX, 

8.  172,  :>:>;^. 
WaMerieitiuocj  Die  aem  —  bei  New 

York.    Centralbl.   d.   Baurenr.  (Berlin) 

VI.  S.  188. 
Wasserleitung,  Zur  —  von  Aachen. 

J.  f.  G.  n.  W.  (Mflneben)  XXIX,  S.  178. 
Wasserversorgung  von  Amsterdam. 

Zur  — .    Ges. -lug.  (Münciien  u.  Leipzig) 

IX,  8.  781. 
Waaterversorgnng  von  Aussig  a.  d. 

Elbe,  Zur  — .  J.  I.  G.  u,  W.  (München) 
XXIX,  8.  538. 


Wasserversorgung  von  Barmeni 
Zur  — .  J.  f.  ü.  Q.  W.  (Küneben).  XXIX, 

S.  42'.. 

Wasserversorgung  in  Bayern,  Zur  — . 
J.  f.  Q.  tt.  W.  (UQncbea)  XXIX,  S.  167, 

"WaBserversorgung  von  Berlin ,  7air 
— .  J.  f.G.  U.W.  (Mündien)  XXIX,  .s.  4,m;. 

Wasserversorgung  von  Bielefeld, 
Zur  — .  J.  f.  G.  U.W.  (München)  XXIX, 

S.  b.M- 

Wasserversorgung  von  Boohtun«  Zur 
— .  J.  f.  O.  n.  W.  (Mnncben)  XXIX,  S.  851. 

Wasserversorgung  von  Breslau,  Zur 
~.  J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXIX,  S.  938. 

WaasMnrersorgung  von  BrUnn,  Zur  * 

— .  .1.  f.  G,  u  \V.  fMiincl.fii)  XXJX,  S.  245. 

Wasserversorgung  von  Bunzlau,  Zur 
— .  J.  f.  G.  u.  W.  (Müncben)  XXIX,  S  .{41. 
Wasserversorgung  von  Chemnits, 

Zur         J.  f.  G.  U.W.  (München)  XXIX, 

>.    n . 

Wasserversorgung  von  Darmstadt« 
Zar  — .  J.  f.  G.  U.W.  (HBneben)  XXIX, 

1 :! . 

Wasserversorgung  von  Dortmund. 
Zur       J.  f.  6.  a.  W.  (INBcben)  XXIX, 

S.  8.^)2. 

Wasserversorgtmg   von  Dresden, 

Zur  — .  J.  f.  G.  v.  W.  (Hfiseben)  XXIX, 

.S.  154,  y.i». 
Wasserversorgimg  von  Dllren,  Zur 

— .    J.  f.  O.  o.  W.  (Miochen)  XXIX, 

8.  834. 

Wasserversorgung  tou  X>tii8biirgw 
Zur  — .  J.  f.  G.  n.  W.  (MttiHibeo)  XXIX, 

S.  183*. 

Waaiervenorgimg  Ton  IMaeaachy 

Zur  — .  J.  f.  0.  tt.  W.  (Mttnehea)  XXfX, 

S.  998. 

Waseerrersorgtuig  von  Emmerich, 
Zur  — .  J.  f.  G.  tt.  W.  (Mftncbeo)  XXIX, 

S.  342,  430. 
Wasserversorgung  von  Frankfurt 
a.  M. ,  Zur  —    Qea.-lng.  (Uüncben  a. 
Leipzig)  IX,  S.  flS.  —  J,  f.  G.  tt.  W. 

(München)  XXIX,  7i'.''. 

Wasserversorgung  von  Preising^ 
Znr  — .  J.  f.  G.  tt.  W.  (Uiincben)  XXIX. 

S  -.MT. 

Wasserversorgung  von  Fulda,  Zur 
— .  J.f.G.a.W.  (Mittcben)  XXIX,  .s.  126. 
Wasserversorgung  von  Qlatz,  Zur  — . 

J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXIX,  S.  185, 

471»,  8.'..'!. 

Wasserversorgung  von  Odrlita,  Zar 
^.    J.  f.  O.  u.  W.  (Ifilnehen)  XXJX, 

s.  r.4o. 

Wasserversorgung  von  Halle,  Zur  — , 

J.  f.  G.  Q.  W.  (MQneben)  XXIX,  S.  479. 
Wasserversorgung  von  Hamburg 

und  Gerson'schi-r  Hltcr.     D.  Bauitg. 

I  lierlia)  XX,  S.  600. 
Wasserversorgung  von  Hamm,  Zur 

~.    J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXIX, 

8.  842,  480,  611. 
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WlUHMinrerforguiiilf  Ton  Eaunover. 
Ges.  -  Ing.   {München  nnd  LaJpiig)  IX, 

S.  436. 

WaMMnrersorgtmg  von  Hildesheim, 
Zur  — .  J.  f.  ü,  1I.W.  (München)  XJUX, 
S.  611. 

Wanaerrersorgung:  von  Karlsbad. 

Zar  — .   QM.-ing.  (München  o.  Leipxig) 

IX,  8.  92b. 
Wasserversorgung  von  Kiel,  Zur  — . 

J.  t.  G.  a.  W.  (MÜDcheo)  XXiX,  S.  480, 

879. 

Wasserversorgung  von  Köln,  Zur  — . 
J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXIX,  672. 

WaMerreraorgung  von  Körnen  ^  Zar 

-~.  J.  f.  n.  ti.  \V.  (MüjkIi.  Iii  XXIX,  S.  «44. 
Wasserversorgung  von  Leipsigj  Zur 

— .  J  1.  G.  u.  W.  (Httncbsn)  XXIX»  S.  481, 

515,  706,  767. 
Wasserversorgung  von  IiiverpooL 

Zur  — .   Qc«.*Inf.  (Milucben  a.  Uiplg) 

IX.  S.  35. 

Wasserversorgung  to&  Iiondon.  Znr 

— .  Gcs.-lnx.  (MSncbtn  nnd  Mpslir)  IX, 

8.  Ul. 

WaMerrenorgung  ▼on  KMtriclit, 

Zur  — .  J.  f.  G.  n.  W.  (Httneben)  XXIX, 
S.  563. 

WasaenreMorgimg  von  Magdeburg, 
Zur  — .  J.  t  G.  tt.  W.  (München)  XXIX. 

S.  4.10. 

Wasservereorgung  von  Mainsj  Zur 

—     I.  1.  C.  u.  W.  (Mvinchcn)  XXIX.  S.  127. 
WaBserversorgung  von  Meran,  Zur 
— .  .1.  r.  <;.  u,  W.  iMiiiKliin)  XXIX,  S.  79fi. 

Waaaerveraor^^unc  von  Merseburg) 

Zur  — .  J.  f.  O.  u  W.  (Mfinchm)  XXIX, 

S.  644. 

Wasserversorgung  von  Minden  a.  d. 
W.)  Zar  — .   J.  f.  Q.  u.  W.  (München) 

xxiy.     127,  f»:.4. 
Waaeerversorgung  von  Mühlhausen 

i.  *Fhilr«,  Znr  — .  J.  f.  Q.  n.  W.  (MOn- 

.lifii)  XXIX,  S.  707. 
Wasserversorgung  von  Münoheui 

Zur  — .  J.  f.  6.  n.  W.  (München)  XXIX, 

5  1-27,  45«. 

W  HBservoraorguxig  von  Naumburg, 
Zur  — .  J.  f.  G.  n.  W.  (München)  XXIX, 
S.  481. 

Waaaenrersorgung  tosi  Neapel,  Zur 

— .  Ge«.-Ing.  (Miinchrn  und  Lcipzij;)  IX, 
S.  «25.  —  J.  t.  G.  0.  W.  (München)  XXIX, 
8.  856. 

Wasserversorgung  von  Nürnberg, 
Zuf  — .  Gw.'log.  (MÜDcbeo  uud  Leipsig) 
IX,  S.  SOS.  »  J.  f.  O.  n..W.  (München) 
XXIX,  S.  942. 

Wasserversorgung  von  Oschatz,  Zur 
— .  J.  f.  G.  9.Vr.  (München)  XXIX,  S.  707. 

Wasserversorgung  von  Paria,  Zur—. 

Ge^i. -log.  München  und  Leijuig)  IX, 
S.  '230.  —  J.  f.G.  n.  W.  (München)  XXIX. 

6  815. 

WaawwnwBMorgung  von  Faasau,  Zar 

J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXIX,  S.  380. 


Wasserversorgime  rw  Vteaa»  Znr 

.1  r  G.  u.  W.  (München)  XXIX,  S.  76d. 
WasBerversorgung  von  Frenburg, 
Zur  — .  J.  f.  O.  o.  W.  (München)  XXIX, 

S.  219,  943. 
Wasserversorgriing  von  Sagau,  Zur 
— .  J.  f.  (i.  u.  \V.  (München)  XXIX,  .S.  615. 

Wasserversorgung   von  Sohwien- 

toehlowltS,  Zar  — .    J.  f.  (•.  u.  W. 

(München)  XXIX        1  s 

Wasserversorgung  von  Boest,  Zar  — . 
J.  r.  O.  tt.  W.  (München)  XXIX.  S.  881. 

Wasserversorgung  von  Venedig,  Zur 
— .  Ges.-Ii»g.  (München  und  l.fipxigj  IX, 
S.  187. 

Wasserversorgung  von  Wandsbeck, 

Zur  — .  J.  1.  G.  u.  W.  (München)  XXIX, 
8.  540. 

WRRgerversorgung  von  Warschau« 

/Itii  — .  Gei.-Inj;.  (München  und  Leipzig) 
IX,  S.  589.  —  J.  f.  G.  «.  W.  (München) 
XXIX,  S.  882. 

Wasserv-eraorgung  von  Weimar,  Znr 
—     J.  f.  G.  n.  W.  (München)  XXIX, 

S.  615. 

Wmawwenorgang  von  Werdan»  Zur 

~.    .T.  f.  O.  n.  W.  (München)  XXIX, 

S.  644. 

Wmmmrvtnorgang  von  Waaal.  Znr 

— .  J.  f.  G.  n.  W.  (München)  XXIX,  8.63, 

380,  971. 

Wasserversorgung  von  Wien.  Zur  — . 
GeH.-lng.  (München  u.  Lieipzig)  IX,  8.  99, 
225,  587.  —  J.  f.  G.  u.  W.  (MÜDchen) 
XXIX,  S.  63,  220,  404,  433,  706,  884. 
848,  972,  999. 

Waaaerreraorgung  Toa  Wftrsburg, 
Zur  J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXIX, 
S.  943. 

Waaserversorgong  ▼on  Eürioh,  Zor 

— .  Oes. -Ing.  (München  n.  Leipzii:)  IX, 
S.  587.  —  J.f.  G.U.W.  (München)  XXIX, 
8.  80.  US,  160,  854. 
Wamerversorgung  von  Zürich,  Die 
— ,  ihr  ZuMunmcnhAOg  mit  der  T,>'phus» 
epidemie  dee  Jahres  1884,  und  Vor»chllge 
zur  Verbesserung  der  besteht-nltti  Ver* 
hältni.*i«e.  (Referat.)  Berlin,  klin.  Wi  hschr. 
XXIII,  S.  ,;47. 

Wasserwerk  der  Btadt  Bssen,  !)«•  — . 
ZeitMhr.  d.  Ver.  D.  Ing.  (Berlin)  XXX, 

S.  951,  974. 

Wasserwerke  su  Tegel*  und  Char-  , 
lottenburg,  Rrweiterangebanten  der  — ^. 

.1.  f.  C.  u.  \V.  (München)  XXIX,  S.  4:.G. 

Wasserwerke,  Die  —  der  MUidt  Berlin 
zu  Tegel  nnd  Chariottenhnrg .  VerSff'.  d. 
kniserlichen  Gesnndheitaamtee  (Berlin)  X, 

S.  471. 

Wasserwerk  Charlotteville  in  Amerikii. 
J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXIX,  S.  637. 

Whitaker,  W.,  l'cher  eine  neuere  gericbt- 
liche  EnlM-heidung  in  Betreff  der  WRSser- 
Tcwoi^ag  so«  Bmnnen.  Tmntact.  of 
the  Sna.  Init.  «f  Gr.  BrH.  (London)  VII, 
S.  268. 
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Wolffhügeli  Die  WüMcrTetMcgangsMilageo 
der  Btndt  Berlin.  (Refmt.)  D.  Vjhnelir. 

f.  (  ■  iil  'Ii  undheit*pflege  (Braunscluvcip) 
XVilJ,  .s.  269.  —  Fortwhr.  d.  Med. 
(BerHn)  IV,  S.  S16.  ~-  Ann.  i^hy«.  (Paris) 

'Wolithugel,  G.,  und  O.  Riedel ,  Die 
Vermehrung  der  Bncterien  im  Wa»s«>r. 
Experimentelle  Ermilteluii^rrn.  Arbeiten 
a.  d.  kaiserl.  GesuDdheit>>auite  (Beilin)  I, 
S.  455. 

Wood|  T.  F.,  Beobachtangen  über  den 
C>ii*e«feay<>Pltua  tttin  Zweck  der  ßenatztmg 

u\s  Trinkwasser;  eine  Studie  ü'kt  den 
Charakter  dea  Wauera  aüdlicher  Flüs»e. 
SaniUrian  (N»w  T«rk)  XVI,  S.  212. 
Zobel)  Der  Betiicl.  Jpb  ttXdUocI^eii  \Va><rr- 
verkü  io  Stuttgart.  D.  Batutg.  (Berlin) 
XX,  S.  57. 

3.  E  n  t  w  ä»se  r  u  II  c:  ( C  a  n  n  1  i  •<  ntion). 

Aird)  C,  Ueber  die  Ableitung  »tädtischer 
OnnHlwässer  in  dan  Meer.  Ges.-Ingenieur 
O  M  ihen  und  Leipzis;)  IX,  S.  745. 

AUftTij  N.,CaDäle  and  WiiKstrvcrunreinigung. 
New  Eni^.  med.  Month.  (Bridgeport,  Conn.) 
V,  S.  494. 

▲ndreWBi  U.,  Bericht  über  die  prakti- 
flchen  ETgeboiaae  dca  Sq^artätSyatem*  der 

Canalisation.    \U-]>.  nf  tJm  State  Board  of 

Health  of  New  Vojk  (All  iuv  )  VI,  S,  309. 
3erettaj  Ambrogio,  Die  Cuiiilis.ition  von 

Mailand  in  Bezug  auf  die  Hvgiene.  Giom. 

d.  ROT.  ital.  d'ig.  (Mailand)  VIII,  S.  741. 
Sookelberg)  Helm-  die  Cunalisation  ver- 

■chicdener    deutacber    Stäilte.  (RrtWrat.) 

Oe«..|n^.  (HSnetien  nnd  Leipzig)  IX,  S.  4d5. 
£oni,   Ct.,   Vau   ;ilt«r  venetianischer  Canal 

und  moderne  Canalisatioo.  Am.  ArchitevU 

(Boftton)  XX,  8.  64. 
Canalisation,  Die  —  von  Philadelphia. 

GcRUndheit  (Krankfurt  a.  M.)  XI,  S.  117. 
Chadwick^  Die  aanitSnn  llauptprincipien 

für  Sf ä<jtepntvrä«soniivxrn.  (Referat.)  Ges.- 

Iiig.  (Müuclicn  und  Loip/i^j  IX,  S.  72. 
Clement,  Wiederherstellung  der  ('««äl"  des 

Hötei-Diea  in  Lyon.   fiev.  d'hjrg.  (Paria) 

VITT,  S.  »05. 
Davis,  M.,  Mangelhafte  HausentwiaMmilg. 

Sau.  Ree  (London)  Vil,  S.  327. 

]>ayi%  J.  P.,  R.  Hantnp  n.  R.  Moore, 

Die  Canalisution  von  Providence.  San. 
Engin.  (New  York)  XV,  S.  134. 
Dietaichy  E. ,  Auszüge  «na  technischen 
Zeitschriften,  l>etr.  Entwässorunr^  uml  Rei- 
nigung der  i^tüdte,  Bexeitiguug  der  Aua- 
«Ulfatoffe.  Zeitachr.  d.  Arth.-  u.  Ing.- 
Ver.  tu  HaanoTer  XXXU,  S.  46,  217, 
420.  580. 

DunSCOmbe,   ricnn-nt  ,    Die  Canalisatioii 

von  Liverpool.  (Keferai.)  San.  Ree.  (Lon- 

Am)  Vit,  8.  610. 
Durand  -  Clayc ,   Die  Canttle  von  Paris. 

(Referat.)     Rev.  sau.  de  Bordeaux  III, 

S.  158. 

VtaMaiMahmduUI  flu  Qetimdlwttapllafa.  IMT. 


iBaohU8|  Q,  E.,  VcntilatioR  der  CanKle. 
Van  No«atnnd*a  Bngla.  Mag.  (New  York) 

XXXIV.  S.  241. 

MgeTf  Die  Entwässerung  und  Reinigung  von 
Breslau.  6ee.>ln|?.  (Mvnchcn  und  Lvip- 
j-i?)  IX,  S.  777. 

£jg:er,  Kine  Anwendung  des  Hebers  für 
Entwässerungsanlagen.  Gea.>Ing.  (Hfinchen 
und  bipzitr)  IX,  .S.  184. 

EntwÄsserung  von  Boston.  Ges. -Ing. 
{.Mim.  heil  und  Leipzig)  IX,  S.  326. 

EntwäMerung  von  Brooklyn.  Gea.-lng. 
(München  nnd  Leipzig)  IX,  "s.  327. 

Prank ,  A.,  ri'1w-r  hygienische  un-I  u  ii  tli- 
scbaftlicbe  Uesicbt»punkte  bei  Einführung 
der  Scbwenmeanatiaatlon  in  mittleren 
St.ütcii.  (Referat.)  Ges.-|ng.  (München 
und  Leipzig)  IX,  S.  195. 

Gerhard  y  W.  P.,  Die  HauscanalUation. 
Principien  und  j'ra'Ktis'Vic  Winke  fiir  pjne 
rationelle  Anlage  von  Hausentwässerungen. 
(Referat.)  Gec.-Ing.  (München  und  Leip* 
zig)  IX,  S.  472.  —  Ztj*chr.  d.  Arrh.-  u. 
Ing.-Ver.  zu  Hannover  XXXII.  .S.  167. 

Gordon,  J.,  Die  Ent  Wässerung  von  Städten 
Stuf  dem  Continent.  Transact.  of  tbe  San. 
Inst,  of  Gr.  Brit.  (LoDdoo)  VII.  S.  181.  — 
Gr  .  In  -.  (Mün.  hcnnad  Leipzig)  JX,  8.17, 
63,  87,  127,  163. 

Hageni  Eine  Verbesserung  der  Abfallmhre 
und  der  ("tn-rfts.  (Referat.)  Ges.  *lng. 
(Münclicu  uud  Leipzig)  IX,  S.  73. 

Hill,  A.,  Die  verschietienen  MethiidMi  der 
Canalisation  und  Städtereinigang,  San. 
Ree.  (London)  VllI,  S.  201. 

Hügel,  Canalisaliiin  und  Abfuhr  in  Würz- 
burg.  Verh.  d.  phys.-med.  Oea.  zu  Würz« 
bürg  XIX,  Nr.  5.  —  (Referat.)  Schmidt*a 
Jahrb.  (Leipzig)  CCXII,  S  08. 

fiulwa^  Fnuut,  Beitri^e  zur  Schwemm- 
canalieatioii  und  WiaMtveraargung  der 
Strt.lt  Biisl.iu.  Ergänzungshetle  zum 
C«'u!r,ilijl.  1.  allg.  GHndprig.  (Bonn)  I, 
S.  Sil.  ■  -  (lieferaL)  D.  Vilirs.hr.  f.  öll". 
f;>nai,li.'.  (P.raunschweig)  XVIII,  S.  277. 

Kanalepüler,  Neuer  automatischer  — 
„Flushing",  System  J.  Picker.  Ges.-Ing. 
(Mttachen  und  Leipsig)  IX,  8.  577. 

Krtaoff,  M.,  DieCanaliMiU«s  der  R«iid«n>- 
stadt  Potsdam.  Oes.  -Ing.  (Mfloeheo  und 
Leipaig)  IX,  S.  546. 

Knanf^  H.,  Stadtcanaliaationeo  und  Rein« 
haltung  der  KIii>slHriro.  (nrferat.)  Ges.- 
Ing.  (Nlünchen  und  Leipzig)  IX,  S.  589. 

Knattff)  M.,  Die  neuen  Entwässerongt« 
anlagen  des,  eni;]i>.  hen  r.irl.uncntshausCH. 
Centralbl.  d.  B.iuvcrw.  (Berlin)  VI,  S.  510. 

liOVegroye,  Vrnlii.ttion  der  Canäle.  (Re- 
ferat.) Qe*.-lng.  (München  und  L«ipng) 
IX,  8.  188. 

Mann,  G,  K. ,  1'.  '..  r  riiniil<-  und  Flüssig- 
keit in  den  Städten.  Med.  Preas,  We»t 
New  York  (Buffalo)  I,  8.  284. 

Mersey -Tunnels,  Bntir&s.<ienin2:  tmd  Ven- 
tilation de.<i  — .  Sm.  Ree.  (London)  VII, 
S.  393. 
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Ortsstatut  des  Magistrat»  und  der  Stadt-  1 
verordii«tcnvmRmnilaBg  der  Stadt  Franlt-  | 

furt  a.  d.  0.  vom  7.  Februar  1885,  betr. 

die  Cnbalimition  der  Stadt  Franklurt  a.  d.  O. 

0rt*gei.eue  (Berlin)  XVII,  S.  \öb. 
Ortsstatut  de«  Mai:i>lrat8  der  Stadt  Char- 

lottenburg  vom  2u.  Juni  18t55,   betr.  die 

AuafUhruD^  der  SchwemincnnaliKation.  Orts- 

getttu  (Berlin)  XVll,  S.  502. 
ParkM,  L.,  Die  MOttiren  T«r)ii1toitM  d«r 

Anmiulistrictc  in  Loii  iiMi.   mit  liosoiilcriM" 

BeriicksichligUQg  der  Wüssercloscteinrich- 

taa^.   TmiWÄCt-  of  tli«  Soo.  of  M«d. 

om  of  Hr«!th  n.nudon)  1885/86,  S.  95. 
Philbrick,  K.  S.,  Neuere  Canalconstroction 

und  Caitahvasserverwendang:.   San.  Eogio. 

(New  V..rk)  XV,  s.  n,  in. 
Quedeafeldt ,  Stadtisciie  Entwä»Kerungs> 

anlagen.    Ztsihr.  d.  V*r.  D.  lüg*  (Berlin) 

XXX,  S.  980. 
Bella,  A..  Ueber  die  Gntwlekelnn^  ncd  den 

gt-goiiwkitimn  Stand  der  r.iunlisiitinii.'itiMgp 

in  Fragi  mit  w:hlie«»Uclier  Skizzirung  der 

bei  der  letctcn  hierfür  euifi^hrieben  ge- 

Wf^iiieii  l'rc'isconi.  urrenz  eingelaiiplt>n  I'ro- 
jecte.  Oe»terT.  arztJ.  Ver.-Ztg.  (Wien)  X, 
S,  199,  223,  244,  269,  294.  —  GeB.-lBp. 
(Mnnrh^  n  und  Leipttg)  IX,  8.  290,  319, 

Reusa y  Die  CaaUe  von  Paris  im  Jahre 
1885.    Ann.  d'hy«;.  (Paris)  XVI,  S.  481. 

Bmithj  Edwin  F.,  Der  Einduss  der  Canali- 
sation  und  Wasserversorgung  auf  die  Sterb- 
liclikett  in  Stidten.  (Keferat.)  Sau.  See. 
(Lenden)  VII,  S.  610. 

Soykaj  J.,  l'nt»  i  su<  hangen  zur  Canalisatiuu. 
(Uei'erat.)  Ciioni.  d.  wc.  ital.  d'ig.  (Mai- 
land) VIII,  S.  155.  —  Centralbl.  f.  allg. 
<;  t  (Bonn)  V,  S.  185. 

Bpioaöj  Alexander,  Der  Fortgang  der  Ber- 
liiii  r  CanuUsations-  und  Bcrieselungsanlagen 
in  der  Zeit  vom  1.  April  1884  bi»  31.  März 
1885.  D.  Vjhn.chr.  f.  öff.  GsndpHg.  (Braun- 
sduvri.:)  xVlll,  S.  255. 

Squaroialupi|  0.,  Ueber  die  Canalisation 
von  Floreni.   Boll.  d.  Soc  fioreat.  d'ig. 

;F:  rei.z)  I.  ?.  21. '5,  220. 

Statut  des  Magistrat«  der  Stadt  Emden 
Tem  14.  Deeeinber  1885,  betr.  die  Anlage 
uiitorh.lisf  lif  r  F!nf  wässprungscanälc  zu  Em- 
de».   UrtHgtüeUe  (Berlin)  XVIl,  S.  160. 

0traohan)  U.  R.,  Die  Ventilation  der  Ca- 
näle.  Van  Nosstrand's  Engin*  Hag.  (New 
York)  XXXV,  S.  SOfi. 

Tnlloohi  F.  H.,  ^  <:i-tiiutioii  uii'i  Venti- 
lation Yon  CanälcQ.  6m.  Kec.  (I^ndon) 
VIII,  S.  8. 

Underwoodj  T.,  Dls  Geschichte  der  Ent» 
wüeaerung  und  Abwaiaerkieiuindlung  in 
Leieetter.    Traamet.  of  tbe  San.  Inet,  ef 

Gr.  Brit.  fl.nn.lon)  Vit.  S.  1R4. 
Vawser,  iiubert,  Canalisationen  in  Städte- 

<li  triitcn.   (Referat.)  San.  Bec*  (London) 

Vlil,  S.  1^2. 
Verordnung  der  königl.  PoUzeidirection  I 

n  Charlottanbnrg  Ton  20*  Juni  1 885^  betr*  | 


die  Schwemmcanaliution  in  Ctuu-lottenbvig. 
Ortageeetze  (Beriin)  XVII,  S.  4M. 

4.   Katl'erouog  der  Ezcremcnie  and 
de«  Kebriebts. 

Berller,  Die  pneumatische  Abführung  der 

Fat  .il-tuife  nach  dem  System   Berit  er. 

(Kefemt.)   Oee.-Ing.  (München  und  Leip» 

lig)  IX.  9.  788. 
TIrdclosets  für  Armeezweeke«  San.  Bagin. 

(New  York)  XUI,  S.  325, 
VueihWy  Perd.,  Die  Hegdung  der  Fieal« 

verhältnistsf  der  StH.lte.  (Referat.)  Ztechr. 

d-Ver.  D.  Ing.  ^Berlin)  XXX,  S.  904. 
VfirbringOry  Da*  Abruhrwe*«n  and  Toa- 

nensy«ff>m   iler  St.idt    l^m.lcu.  (IN-ü'r.it.) 

CioiM.  d.  ^<n.   iti»!.  d'i^.   (.M.ul.uiJ)  Vill, 

S.  Tin. 

Godfk'ey'i  E.  L.  B.,  Die  Ansammlung  und 
Entfernung  der  Kachenahrüle.  Med.  Bull. 
(Plnla.i.li.lii.i;  VIII,  S.  76. 

HaynlBi  Ladialav,  Uiatoriech-kritiacbe  Sta- 
dien über  das  Utmat'Sjtibm.  (Rcfeimt.) 
CentralbL  t  allg.  QtaifBf.  (Benn)  T, 
8.  410. 

Heidelberg:erl3oimoiiTerelxii|  Bericht 

,1p.  —  üi.or  das  J.ihr  Qesundheit 

(Kniukturt  a.  M.|  XI.  S.  162. 
du  Meanil)  l'<>ber  das  Fortschaffen  dea 

Kotbs  und  des  Hauskehricht«.  Ann.  d'hvg. 

(Paris)  XVI,  S.  179.  —  Rev.  d'hvg.  (l'arU) 

VIII.  S.  560. 
NiohoU'a    Patent»  Antiteptic  -  Goset  -  KA- 

riobtkiisten  vnd  Bimer.  QaiMng.  (Mänchm 

und  r\,  171. 

de  Pietra  Hanta,   Entfernung  und  Ver> 

werthung  de«  Haanuntalha.  Jonra.  d*bfg. 

(Paris)  XI,  S.  3f.'. 

Folixeireglement  des  grti6»berzogiicbe& 
Kreitarotes  Friedberg  vom  5.  Juni  1885, 
betr.  die  Regelung  des  Abortswesens  io 
BtiH  Nnuhfim.    Ort^gesetze  (Berlin)  XVIl, 

S.  'Ji  '1 

Polizeireglement  der  groaaheraoglichen 
Bürgermdsterei  Worm*  vom  14.  Juli  1885, 

Lotr.   die   Kutlt'eruug  der   Abtritts-  und 

Dunggrubeo  in  der  Stadt  Worms.  Ort»- 

gesetse  (Berlin)  XVU,  S.  923. 
Beel  am  ,  r. ,    AnprkeTinun?  und  Sieg  dem 

„SptfUi  Lieruur''.     (Uvicrat).  Schmidt*» 

Jahrb.  (Leipzig)  CCIX,  S.  191. 
Boss,  W.  S.,  Die  Beseitigung  dt»r  meTt^rh- 

lichen  Auswurfstofle  durch  Feuer.  Aua. 

Hyg.  (Philadelphia)  I,  S.  194. 
Schneider,  C.  U.,  2ar  Lövuog  der  Fäeal- 

frage  grSsaerer  Gtldte.  Oea.-Ing.  (MBncbeo 

Oll  i  Leipzig)  IX,  S.  241,  273«  80»,  ^46, 

379,  415,  454,  473,  509. 

Behneldery  C.  H.,  Regelang  der  Flealver. 

hältnisse  der  Städte.  (Referat.)  Zt»chr. 
i\.  Vereins  D.  Ingenieure  (Berlin)  XXX, 

VerfflgfUng  dos  köniel.  |>roass.  Krifc^niin'- 
■teriums  vom  7.  Apnl  16bö,  betr.  die 
I^trineneibrichtttpgen  in  dt»  («lawthea« 
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Verölf.  4.  luü«.  GeiunilheitMuntei  (Berlin) 
X»  S.  435. 

^OrordnUng'  kruiij^l.  jireuss.  Rp^ierunj^  zu 
Wiesbaden  vom  16.  Vehnukt  1885,  betr. 
Anleirung  von  AUrllteB,  Abtritte-,  DBn» 
i;er-  u.  s.  \v.  Gruben  und  die  Aufbewah- 
niti;;  vua  AbfallMtoflTeD.  D.  Vjlimcbr.  f. 
.>tr.  Csndpflg.  (ßraunschweig)  XVIII,  8. 166.  ' 

Verordnung,  Polizeiliche  —  de»  MagintraU 
der  Sludl  Emden  vom  12.  October  1885, 
bftr.  die  Regelung  des  Abortsiyesens  zu 
Eindt^n    OrUgesetie  (Ba^in)  XVII,  S.  132. 

"Warin g,  (5.  K  ,  Die  RntftniiuiK  und  Ver- 
niLliluiig  licT  orj;;iiiis(  hcri  Abfalle.  Tran!«act. 
of  the  med.  and  cbir.  Fac.  ot'  Marjrland 
(BalUmor«)  1886,  S.  74. 

Wasserclosets  und  Piasoirs  auf  «K  n 
EikeabaluuUtionen.  San.  Kec.  (London) 
VII,  8.  419. 

5.    Verunreinigung   der  Flüsse  und 
deren  BeieUignog. 

Aird,  C,  üeber  FhuaTernureinigung  und 

deren  Einfluss  auf  das  Leben  der  FImIip. 
D.  Vjhrschr.  f.  off.  GKndptlg.  (Bniuiu<:hweig} 
XVIII,  S.  614.  —  (Referat.)  Rev.  «an.  de 

P,nn>.r:r.iv   III,   S.  174. 

jBamlgeite,  Die  Hriuigung  d«r  Thenue. 

(Referat.)    Ges.- lii^Tuieur  (Miiacliea  und 

Leipdg)  IX,  S.  231. 
Canalliatioa  und  Fltusvenmreizil« 

gling.      GesuniUieit    (Kranilftirt  K.  M.) 
XI,  S.  17,  88,  353,  369. 
OironlMr  dee  kgl.  pnoM.  Miubteriamt 

Tom  8.  September  18R8,  betr.  Abfühnin^js- 
verbot  unreiner  Ciiualwäa.*«!-  in  birom- 
läufe.  Arch.  f.  Verwaltungsr.  (Berlin)  XII, 
S.  271.  —  Minist.-Bl.  f.  d.  gea.  ioa.  Verw. 
(Berlin)  XLVII,  S.  223. 

XSrlasa  konigl.  Aäch»is(-hen  Ministeriums 
de«  Inoero  vom  Id.  Sepleuber  188ä,  betr. 
Vemoreinigojig  der  Weaeerläufe.  D* 
Vjhrscbr.  f.  öflT.  Oandpflg.  (BreuMckwei^ 
XVIU,  S.  ai3. 

Qal>tW|  Lulg),  Oeber  das  Einlasseu  von 
AbfluüswäUsprn  aus  Fabril<t'n  in  i>lT"eutliLhe 
F'luKsIäufe.  Gioru,  d.  »oc  ital.  d'ig.  (Mai- 
land) VIII,  S.  531. 

HenageOy  Ueber  die  Vemnrdnigiuig  der 
Flfirae  ▼om  «uütltepoliniUclicii  Stend» 
)iunkte  au».  Vjhr»chr.  f.  ger.  Med. 
(Berlin)  XLV,  S.  354. 

Bflringr,  R.,  Berieht  Aber  FloMvenunreini« 

);un<r.     U<p.    nf  tbo  no.ml   of  Itealth  ef 
iVuusylvduia  (Ilairioburii)  I,  S.  58. 

Beinhaltung  der  Stadt  PariBy  Zur  — 
Veröff.  d.  keis.  Geaoadbeiteemieft  (Berlin) 

X,  S.  317. 

Beinigung  der  Themse,  Die  — •  San. 

Ree.  (London)  VU,  S.  815. 
Befaügung  der  Beine  und  Kntwlwening 

von  Parin.    (Referat.)    rcnlrnlbt.  f.  tilg. 
Gandpflg.  (Bonn)  V,  S.  183. 
Sohradery  Ludw.,  Reinkeltaag  der  Seine 
durch  VerweodnQg  der  Perieer  CmmU 


wliaer  tur  Bewtiuerang  von  LSndereien. 

Zteehr.  d.  Arch.-  and  Ing.-Ver.  sa  Hannover 

XXXll,  S.  631. 
Soutlieei  T.  E.,  üeber  FlussveruDreinigang« 

San.  Ree  (London)  VII,  S.  478. 
Verordnung,  Polizeiliche  —  il.>  ^ra.i- 

ctmts  der  .Stadt  Emden  vom  14.  Dei-embor 

1 885,  betr.  da«  Verbot  der  Verunreioigang 
liff  oiriTiHiclieti  Wa'-sciIIiiitV  und  tlif  I'f- 
iiuUuii^  der  .stHdliä.cla-n  unterirdischen 
Entwä.<werungs&nlnge  zu  Emden«  Ort«- 
geseUe  (Berlin)  XVIi,  S.  165. 

Verordnung  de«  kgl.  «IchulMhen  Mini* 

hteriuin.s  d.  I.  vom  19.  De<embor  1885, 
betr.  Verunreinigung  %-oa  Flujt'iläulV'n. 
Ver9ff.  d.  kats.  GeenndheitMniteft  (Berlin) 
X,  S.  267.  —  Med. -Gesetzgeb.  (Berlin) 

1886,  S.  17.  —  Reichs-Med.-Kal.  f.  1887 
(Berlin),  S.  10. 

Waring,  G.  E.,  Die  Verwendun,-  di  s 
Canalwanser»  und  der  Schutz  von  Hu.süeu, 
deren  Wasser  zur  Trinkwasserversorgung 
benutzt  wird.  Med.  and  tnrg.  Rep.  (New 
Vork)  LIV,  S.  325.  35$.  —  Fhiladelpbi» 
med.  Tinea  XVI,  8.  545,  574. 

0.     Verwendnnf  nnd  üntehidHch- 

macbuiii^  d  e  .s  Ta  ii  ;\  1  w  ii  s«ers  und  der 
Excreuiente  (Berieselung  etc.), 

Airdy  C,  Zur  Frage  der  Rie»elanlngen. 
Centralbl.  f.  «tlg.  OsndpHg.  (Bonn)  V, 
S.  l.<?9,  201. 

Amoldj  Ueber  Rieselanlageu  mit  beson- 
derer Berildaiehtigang  ven  Breelan  nnd 
über  Andere  Reinij^ungsmctboden  dfr  stSdti- 
schei)  Abwissur.  (lU-k'iiil.j  Deutsrlu'  .Medi- 
einal-Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  8ü2.  —  D. 
med.  Wcbschr.  (Berlin)  XII,  S.  685.  —  Bres- 
lauer  krztl.  Ztschr.  VIII,  S.  219.  —  Ge«.- 
Iiiq.  (Münclu  n  und  Leipzig)  IX,  S.  684. — 
D.  mil.-irxtL  Zt«chr.  (Berlin)  XV,  S.  500.  ~ 
Münchner  med.  Wdnchr.  XXXIII,  8»  689.  — 
Journ.  f.  Gasbel.  u.  WaeaerroMMf.  (UÜA' 
eben)  XXIX,  S.  792. 

Amoldy  Deber  neuere  Methoden  der  St&dte- 
reinijitjnp  mit  besondfrtT  Me/ieluni^  auf 
das  Uinkner-Rothe'stli«'  iicini^nungsverfuhrcn 
der  Abwässer.  Verb,  und  Mitth.  d.  Vcr. 
f.  GeeondbeitepAege  in  liegdebnrg  XIV, 
8.  21. 

Bourneville,  Dif  liindwirthKchaftliche  Ver- 
wertbung  der  Canalwiaaer  in  Pari»  und 
die  Aiannimng  der  Seine.  (Referat.)  Monv. 
hyg.  (Brü»<«el)  II,  S.  242. 

Camot,  Ad.,  Ut-l  er  die  Wahl  de«  geeig- 
neten Terrain»  für  die  Aufnahme  der 
Abwässer  der  Städte.  Auwendung  auf 
Puris.  Ree  adent.  (Paris)  XXXVIII, 
s.  4  29  —  JUv.  ann.  de  Bordeaux  III, 
Ö.  125. 

Camot,  Die  Berieaeinng  mit  Ahwiasern. 

(Itefernt.)  Rev.  d'hyg.  (Pari«)  VMI,  S.  780. 
Cobley,    Ein    neues  Keioigungsverfahrcn 
für  Canalwässer.    (HcferaL)    Rer.  eea. 
de  Bordeaux  III,  S.  40. 
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DaviSy^  A.  F.,  CanaliMtion  und  Venren- 
imf  dn  Cnnalwumen  in  8(nitford-«n- 

Avon.    San.   Ho  .  fl-nndon)  VII,  8,  417. 

Sngler;  C,  Die  Hcistolluni:  von  Pftodrett« 
U«  «.  W.  niirh  U  u  h  I  und  Keller  in  Krci- 
liurg  i.  Hr.  (Hetfr«t.)  Sibinidl's  J»brl>. 
(U-ij.zig)  CCIX,  S.  191. 

CkU*be^  KeiniguM);  den  Abwa-«s<»r«  und  Be- 
MitiguBg  des  Kell  riebt«  in  äoDtbampton 
mHtrfnt  einer  j^enieinwhsftliGb^D  Anlacc. 
■,ti;iSl>l.  A.  r.  L  iv.  TW.  (Berlin)  VI,  P.  rs7 . 

Garbe j  Die  Kciuigung  üm  Abwauers  von 
London.  Ccntnübl.  d.  Baavcrw.  (Berlin) 
VI,  Uß. 

Heiden.  K.,  A.  Müller  uii<i  v.  Langen- 
dorff,  I>ie  Verwert hunt;  d«^  gtäd titschen  Fä- 
lien.  (Kelenit.)  Sihmidt'i*  Jnhrb.  (heip- 
zi<)  CCJX,  S.  101.  —  M..n«tsld.  f.  öir. 
«.Mit;  Ii.'.  I  r.r.iun»chweig)  IX,  S.  110. 

HeilLSerli21£j  Ch.,  Die  Abwlnser.  (Kei'erat.) 
Ztarhr.  d.  Ver.  D.  In?.  (Btrlin)  XXX.  8.  488. 

Herzfeld,  Ueber  den  «oi»,  S<:hlirk  der 
Kieselfelder  der  Stadt  Berlin.  (Referat.) 
TgbU  4.  S9.  Niituri.-Ven.  (Berlin),  8.  430. 

Kaumann,  Ueber  Hieselanlag«'n  mit  Hp«od- 
derer  Bcrücküii'htii^uag  von  Jkettiau  und 
über  andere  Heinigungsmethudon  der 
»tiidtisrhen  Abwäs!>er.  (Ueferat.)  D.  Med.- 
Zts;.  (Berlin)  l«e6,  S.  862,  —  D.  med. 
Wihschr.  (Bcrli  il  XII.  rts'i.  —  Bres- 
lauer ärztl.  ZUchr.  VJII,  S.  219.  —  Ge».- 
Ing.  (Mfincbcn  und  Leipzif:)  IX,  8.  683.'^ 
D.  mil.-ärztl.  7.U,  hr  Ü1erlin\  XV,  S.  ."»OO.  — 
Müni  hner  med.  W.  h-^chr.  XX XIII,  S.  688.  — 
Journ.  f.  GakIicI.  n.  WatMrvMMrg.  (Mftn* 
<1..i>:i  XXI\-,  S.  791. 

König,  J.,  l  '  1<er  die  Principien  und  die 
Grenzen  der  Iii  im,'iijig  tob  fauligen  und 
f&uIntMflbigen  ScUmuUwiaieni.  (Referat.) 
Berlin,  klin.  Wchnehr.  XXIII,  8.  348.  — 
D.  Vjlirschr.  f.  ri<n<I]-rtL'.  (Br  utri'-chwcig) 
XVIJi,  S.  299.  —  D.  rail.  -  är-ttl.  Zt*cbr. 
(BerKii)  XV,  8.  45.  —  Jenrn.  f.  OMbel. 
tt.Wa*8ervers.  (Miinrhrn)  NXIX,  S.  151.— 
Ges.  *  tilg.  (Mtii  i  hen  und  Leipzig)  IX, 
8.469.  —  Sin.  i:«.  .  (London)  VII,  S.  408. 

Xiondoner  Canalwwsers,  ('hemi.icbe 

B<»handlung  de«  — *.  Van  Ko«trand'.<  F3ngin. 
M.ii;.  (New  York)  XXXIV,  S.  467. 
Z«yte|  F.  M.,  Die  Verwendung  der  Canal» 
wiwer.  Chem.  Netm  (London)  Uli,  8.217. 

Ziyte,  F.  M.,  UcImt  >V\e  Vi-Twrii'Imiir  V'.iii 
Natriuronluminat  zur  Reinigung  und  Ver- 
betüerung  harten  und  unreinen  Waaaert 
rim!  /UV  r>rM>.!orisirung  und  Prii<ipitation 
v<»i  Ci>n;U-  und  FabrikwäüHcra.  Tran&act. 
pf  the  S.-in.  Inat.  «f  Gr.  Brft.  (Loodvo) 

vn,  s.  280. 

dn  Vemll,  O.,  Relnizung  derWSmer  der 

K-pierro.  Ann.  'YhsS.  ir,.ri>)  XV,  S.  82. 
Müller^  .\Icx.,  y.wr  Selbstreinigung  Ton 

Bcbointtwlssem.   (Refent.}  Chem.  Cen- 

tralbl.  (Leipzig)  XV!I,  S.  1  TiR. 
Nelson- Verbreimungs-Apparat|  Der 

—  für    .städtiKche    Ablalle.  Oerandheit 

(Frankfurt  a.  M.)  Xi,  8.  19$. 


Fage^  Ein  Abfuhr»chili  für  Canaljaucbe. 
(Refemt.)  Gea.-lQg.  (Mftnchen  «nd  Leip- 
zig) IX,  S.  73. 

Petri,  l'eber  die  Anlage  cur  Reiniffung 
der  sta.liirchen  Juucbe  in  Marienfelde. 
(Hefernt.)  Tgbl.  d.  59.  MaturfonchOT* 
Vers.  (Berlin),  S.  436. 

Pontzenj  Die  Beseitigung  der  Abwässer 
der  ÖüUite;  da.H  System  WariBg.  (Refe- 
rat.)   MoaT.  byg.  (BniMel)  If,  8.  S08. 

B>eed)  B. ,  Vcrbr:.M-rlf  Cai.ihv.issiTver- 
wertbung  in  Atlantic  City.  Fbiladelpbi* 
med.  Tim«»  XVi,  8.  49t. 

Reichardt,  R.  .  P.r>pitLairisr  der  Abfall- 
>u<tle  durch  Berieselung  oder  Abfuhr. 
Art  h.  f.  FlitnD.  (Htlk)  XXIV,  8.  881. 

Reinigung  iiiiBauber«r  Abwfiaser, 
D.1S  beutige  Verfahren  aar  — .  Oesuni- 
lu  it  (Kru.kfurt  a.  M.)  XI,  S.  113,  129. 

Reinigung  »t&dtiscber  Ab«i«»er  in  Uallea.ä. 
nacb  dem  H fil ler-N alinaen'aebenyer- 
f;.1iren.  1).  Bnu/i  ituin:  (B.  illn)  XX,  S.  '>i:., 

Röckner  -  Rothe'scbe  Reinigungs- 
▼erfttluren,  Bericht  ttber  dM  der 

Rtädtisrhen  Ab\vä.»»ier  in  E.'isen  a.  d.  Ruhr. 
Mon:it<:bl.  f.  oft'.  Osndpllg.  (Brauut>cbwe>g) 
IX,  S.  33,  65.  —  Ges.-Ing.  (Mflachen  und 
Leipzig)  IX,  S.  222,  25.1. 
Röckner  -  Rothe )  Reinigung  der  Canal- 
und  Indult  riewä-Mer  nach  der  — '.«eben 
Methode.  (Referat.)  Mouv.  byg.  (Bröaaei) 
II.  8.  291. 

Selbstreinigung  des  Wassern*.  Oeanod» 
beit  (Kruikturt  a.  M.)  XI,  S.  308. 

Bi60Med,  Juliua,  Die  vcrschiedeneo  Sy> 
ftlcme  der  F.ntfernung  der  Al  wü->.^r  rnm 
Standpunkte  ihrer  NutzharuitK  huüg  im 
Hluh'.   Kl  V.  san.  de  Bordenux  II,  S.  210. 

SmoUani  Adnlbert,  TorfatreaTorriditaiig 
fnrCloaet«.  Gea.-Ine-  (Müneben  und  Lefj»- 

IX,  s.  "kk 

SpiesSi  Alexander,  Das  Rock  uer- Rot  bed- 
ache VeHbhren  zur  Rein^nng  etidtiBcber 

AViwK^scr.  D.  Vjhrschr.  f.  öff.  Giadpflg; 
(r.iuui».whweig)  XVIII,  .S.  261. 

Stammer,  Knrl,  Die  Reinigung  der  Mädti- 
sehen  Abwässer  und  die  Heinhaltung  der 
uA'entlirhen  WftKserlüufe.  (Heterat).  D. 
Med.-Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  9«. 

Stübben,  J.,  Canalisation  und  C«n«lwa«Mir- 
reinigung  anf  der  dieKjihrigen  Versamni- 
luRL-^  l)i'u(-i  In  n  Vereins  1".  iifT.  Gf  -'.'.n  i- 
heiL-ipllege  zu  Breslau.  D.  Bauztg.  (Ber- 
lin) XX,  S.  482. 

TaakSj  Reinigung  dor  AbwKsser,  sowie 
über  Brunnenanlagcu.  Zl«chr.  d.  Arcb.- 
u.  Ing.-Ver.  zu  H.mnover  XXXll,  S.  377. 

ThretOhi  J.  C,  Reinigung  von  CaMalwaaier. 
Bttilder  (London)  L,  S.  115. 

Tidy,  C.  M.,  Dm-  Behandlung  .1.  r  C  uial- 
wksner.    Journ.   of   «oc.    art«  (London) 

XXXIV,  8.  «12,  1127;  c  racli  8.  664; 

XXXV,  S.  41,  7^!. 

Viaud  Orand-Marais,  l'eber  den  W«-rth 
der  Körner  des  Strychnos  potatorum  zur 
ReiaigitDg  der  W&aer.  Joorn.  d«  mM.  de 
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l'ouest  (Nantes)  XX,  S.  34.  —  (Referat.) 
Bev..l'hyg.  (Paris)  VIU,  S.  »80.  —  Uas.d. 
hop.  (Paris)  LIX.  S.  299. 
Wahl)  M.,  Mittheilunfcen  über  L.icterio- 
lojcische  ÜntcnacbungeD  der  Eitsener  Ab- 
wtner.  Ceotntlbl.  f.  «11g.  Grad^iHg.  (Bonn) 
V,  S.  18. 

"WßiaBf  A.,  Das  Hückner-Kothc'sche 
Verfaltren  mr  Reini^uo];  siKdtiMber  Ab- 
wä'=ser.  Kin  weiterer  I^cttrag  zur  SläJle- 
rcuii^unijsfragc.  Krie«li*cii"ii'«  IM.  f.  ger. 
Med.  (Nürnberjt)  XXX VII,  S.  438. 

Withe,  W.  H.,  Die  Üeseitieuiig  des  Canal- 
wasters  und  Kehtichts  in  Europa.  TraoMct. 
of  the  .Am.  8oe.  of  CiTil.  Ing.  (New  York) 

Wie^Oy  Die  Keinigung  uVtAiinher  Abwinscr 

zu  K»!«en,  iiisL<  s.>M(irri'  miltflst  lU-s  [lin  k- 
ner'Kotbe' schea  Veifabrens.  Centrulbl. 
f.  Mg*  Grodpflg.  (BQon)  V,  S.  1; 

7.    D  e  s  i  M  f  e  c  t  i  o  n. 

Abbott,  A.  C. ,  Der  keimtüdteode  Werth 

eitiit'er  PHan/ensüuren.    Med.  New«  (Phi- 

la     iH  I  XLViii,  s.  aa, 

Apparate  zur  DesintVi-tion  durch  UitM. 
Sun.  Ree  (London)  Vil,      317,  371. 

Aubert)  Zur  Desiufetlion  der  Wohnuiiv^cri. 
(Ki-ferni.)  Jaiirb.  t\  biuderbeiik.  (Stutt- 
gart)  VIII,  S.  289. 

Aubert^  Npuo  Untersuchungen  über  die  Des- 
inl'ectioii  Jer  ußentlichen  und  l'rivnt- 
gebaudc  mittelst  »chweriiger  Same  iitid 
über  deren  Wirkung  auf  MübelstoflV,  Tape- 
ten etc.    Bull.  gin.  de  therap.  etc.  (Paris) 

ex,  s.  :m. 
Beiflseli  Uericbt  über  dieVeraucb«,  welche 
mit  den  ▼oaWali  und  Wtndicheid  n 

Aaihcn  t'iL.mleu  De^iiifertiiii)Mi(.].,u".iti'  aii- 
ge«telit  wurden.  Ccntralbl.  f.  uilg.  ü^adpflg. 
(Bonn)  V,  8.  438. 
Bekanntmaclmne  des  köni>:l.  Polizei- 
jii:isnJniiii>  ZU  Beriia  vom  l."».  Aut^nst 
18s:i  iiii.l  24.  Mai  1886,  betr.  Aiiiiituni:  zum 
Desiufectionsverfahreu.  Verölf.  d.  kais. 
Uesundheitsanites  (Berlin)  X,  S.  436. 

Bekanntmachung  de»  Maginint»  zu 
Berlin  vom  Ovtober  1»8Ö,  betr.  die  Jür- 
Sllnang  einer  <>ß^ntUeh«ii  DeBiafeeÜon«- 

anstatt.    VerütT.  d.  kais.  GttandheiUwmtes 
(Berlin)  X,  S.  670. 
Biabop*«  DeeinfoetionaTertheller.  Gceiind- 

hfit  fFrnnkfurt  a.  M.)  XI,  S.  3.',8. 
Slytb ,   A.   W. ,   Versuciie  über  die  Des- 

intectionümittei,  angestellt  nach  di'n  neuen 

Methoden.     (Uelerat.)    Cbem.  Ceatralbl. 

(Leipzig)  XVII,  8.  734. 
Bottari)  A. ,   üeber  den  Werth  der  Des- 

infec»ion  bei  Tj'phus.    Kaccoglitor«  med. 

(rorli)  I,  8.' 98. 
Br&nddS f  Die  Wnsser;  <-^t  nl>  T>>  lntuiens. 

Alle.   med.    Central.  -  Ztg.   (Berlin)  LV, 

S.  1017. 

Carroll)  A.  I..,  Uel>er  Dcsinfection  von 
Luiupua.  Med.  Uec.  (X«w  York)  XXIX,  04. 


Cash,  J.  T.,  Bericht  üt^er  die  desinficircn* 
den  £igen»cbaften  von  Sauei-Ktutl'  und  Ozon. 
Rep.  of  tlie  Loc.  Gov.  Bd.  (London)  XV, 
S.  193. 

Caahj  J.  T.,  Beriebt  über  gewiaae  chemische 
Desibfeetioofmittel.  (Referat.)  Rev.  ü'hyg. 
(I'iuis)  VIII,  S.  873. 

Charles^  De^infection  mittelst,  gespanntem 
Dan)pf.    (Referat.)     Rev.  d'hvg.  (Paris) 

vm,  s.  702. 

Condy  &  neuc.-^  DoiuletliutiMiiittfl.  <h  Wund- 
heit (Frankfurt  a.  M.)  XI,  S.  358. 

Desinfection ,  Zur  —  der  (Jel.rauchs- 
gegenstände  dunh  heix.M'  Dämpfe,  ücsund- 

iu'ii  iFi.iiiklurt  ,1.  M  I  XI,  S.  164. 

DeaiofeotionBanBtalt,  Die  erste  öffent- 
itcho  —  in  Berlin.    Berlin,  klin.  Wclieehr. 

XXm,    S.   431.    —    I).  iix.l.  Wclischr. 

(Berlin)  XII,  S.  458.  —   Verüff.  d.  kai». 

Ucsuntlheitaamte«  (Berl(n)  X,  8.  567. 
DesinfeotionBofen  vf.n  c;  i  b  i  e  r.  Oesund- 

Leil  (Krankturt  a.  M.|  XI,  lüS. 
Dobroslaidns I   A.,  DekinloctivnsappaFat 

mittelst    con<entrirter    Salzlösung.  Kev. 

d'hve.  (Paris)  VllI,  S.  487.  —  (Ucfcr.tt.) 

\>.  M  nl.-Ztg.  (Bcrl.n)  1886,  8.  41. 
I>\xssaAf  J.  U.,  Der  gcgcnwirtige  Uiis- 

brauch  nnd  tutifinftige  Uebraaeh  ron  Dea>  ' 

iiirrrtiMi)>untteln.    Afcd.  Ree.  (New  Yorlt) 

XXIX,  S.  8ö. 

Sbell,  P.,  Dcber  Pennente,  Mikroorgantumen, 
Deainfection  und  Desinft'iti.Mt>n>itt<  I.  (Üc- 
ferat.)     Ziscbr.  d.  Vcr.  D.  Ing.  ^iH  rliii) 

XXX,  S.  180. 

Elliston,  W.  A.,  Der  Werth  von  Desinft-c- 
tionsmitteln.  Brit.  lued.  Journ.  (I^ndon) 
l^^^»"»,  II,  S.  8U9, 

£mme|  W.  Desinrectionskammem,  deren 
Wirkung  avf  überhitztem  Dampfe  einer 
Lösung  von  Chlorcakium  iiml  :iul'  ütjcr- 
hiutem  einfachem  Wasnerdampfe  beruht. 
(Referat.)  D.  med.  Wchsehr.  (Berlin)  XII, 
s.  i:.4. 

£iria.SS  üt-r  .MiIiiHnni.L  in.ilabtheilung  des 
königl.  preu^-.  Krn  ,  niinisterlttm«  vom 
7.  Juni  1886,  betr.  BeschatVuiii»  von  Dcs- 
infectionsa)>parMten  und  elektri^i  bes  Tber- 
nionioter  mit  Ijiutcwfrk.  VfriillV-ntl.  de« 
kaiserlichen  (iesundbeitsamtea  (Berlin)  X, 
S.  650. 

FiSOlier,    N'rurrc   Voi  ri>  litim'_-.'n    /ur  Kci- 
'  nigung  der  Kleidungsstücke  von  Ungeziefer 
and  Antteckungtstöfl^n,   Ztachr.  d.  Arth.* 
u.  Ingeniear'Vereias  in  Hannorer  XXXIJ, 

s.  i;}4. 

Fleischhauer  und  Mittensweig:,  Prü- 

fung  des  Desint'ectionMij'parats  der  Stadt 
Düsseldorf,  geliefert  von  Firma  Walz  et 
Windscheidt.  Vjbischr.  f.  eer.  Med. 
(Berlin)  XUV,  S.  120.  —  (Referat.)  (  .  „. 
tralbl.  f.  med.  Wiaa.  (Bcrliu)  XXIV, 
V,n.  —  Ctutralbl.  f.  allg.  Gsndpflg. 
(Bonn)  V,  S.  4U4. 
Vordf  W.  H.,  Bericht  der  CommiMion  des 
Gesundheit'ir.illM'-  vii  I'Ml  <  Iriplii.«  üf'cr 
die  städtische  Desmtccliou  von  klcidurig, 
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Betten  ftr.  Bep.  of  thc  Boud  of  HM)th 
of  Penncylvania  (Hurisliuig)  I,  S.  298. 

Triedrioh,  M.,  Üesinfection  der  F&calien. 
Qetundbcit  (FrAoktiurt  «.  M.)  XI.  S.  180. 

OMOiolier)  DMfnfectlon  det  Bettmifv  und 
Biuloicr  notif'ii^KnJp  ilurcli  Hitzi»;  n<Ticlil 
über  die  Unter»uchungen  mit  dem  Daropf- 
dMinfflctioiiM|ip«nite  von  Genevte,  Her- 
eher  u.  Cio.  Rt-c.  i\.  trav.  iU\  rornit^ 
coni^alt.  d'b)g.  jjubl.  Je  Krance 
XV,  S.  90. 

Guttmann  j  Pnul ,  DeKinf«xtion»ver»uche 
in  den  Apparaten  der  neaen  «>frentlic)ien 
städtitdien  Deiiinfertionsanstnll  zu  I^rliu. 
Vieitefithntchritt  f.  ger.  Med.  (Berlio} 
XLV,  8.  161.  —  (Refrnt.)  Fort  sehr.  d. 
M.  ,J.  (Berlin)  IV,  Beilage  S  1 1'?.  —  C  n- 
tralbl.  {.  ftligem.  0«saudheit,spfiegc  (Bona) 
V,  8.4Q4.<-  D.  M«d.-Ztg.  (Berllo)  1886, 
S.  779. 

Hager )  IT.,  I)e»iniection.  inßcärter  Körper. 
(Referat.)  Cliein.  OentralU.  (Leipslg) 
XVII,  S.  319,  332. 

Hager,  H.,  Desinfection  inücirter  Wohn- 
räume. (Heferat.)  D.  mit. •  Intl.  Ztschr. 
(Berlin)  XV,  S.  15ft. 

tfuidfbrd,  H.,  Die  D«iin{iMti«B  der  Sputa 
von  Plutiisik.'rii.  Urit.  mtd.  JeUTB.  (Lott* 
dou)  läb6,  l,  S.  440. 

Heesen  and  Mitehtiiioni  De*lnfectloM- 

zändcr.    Pharm.  Zt!tchr.  f.  Ronlead  (P^ 

t<r»bur>;)  XXV,  S.  97,  113. 
Henry,  Edmond,  lieber  die  Verbesseningen 
der  Desinfectionsappnrnte  mit  gespanntem 
Dampf.      Revue  d'hygi^ne   (Paris)  VIII, 

S.  KX>. 

Heraeu«!  W..  äubliin*tdiünpfe  alx  Doi*. 
iofectionanlttel.   Ztuchr.  f.  liv^.  (Leipzig) 

I,  S.  '235.  —  (Hefrril  )  ("Vntr'.UM.  f.  nll^:. 
(ivndpdg.  (Bono)  V,  15.  4C4.  —  Chem. 
Centratbl.  (Leipiig)  XVII,  &  735.  Rct. 
siin.  de  Bnrdcaux  III,  S.  176,  —  HoQV. 
hy«.  (Briissrl)  II,  S.  356. 
Herscher,  t  h.,  l  elier  Desinfectionsöfen. 
(Referat.)  ächjuidi's  Jabrb.  (Uipsig)  CCIX, 
S.  191. 

Herscher ,  Ch. ,  lieber  Desinfection  durch 
HiUe.    Rev.  sui  de  Bordeaux  Iii,  S.  135. 
Heuser,  C,  Die  DesinfectieB  der  StraHen- 

lanälc  zu  Detroit  in  Amcrike,    D.  Butt" 
leituDg  (Berlin)  XX,  3.  IM. 
HettMneri  L.,  DeitBfectiaiiivoRichtttvgeii 
in  KrnnkeohäuHem.  Berlio.  klin.  Wchichr. 

XXUl, 

Hoftanann,  Kranz,  Die  moderne  Decinfec- 
tionstcchnik  mit  liesonderer  Beziehuittr  auf 
iiffentlii  he  Desinfection«ansta\ten.  ( HeO'rnt,) 
D.  .Mcd.-Zte.  (Berlin)  188ri,  S.  8«2.  — 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XII,  S.  685.  — 
Bretlauer  Snil.  Ztiiehr.  VIIT,  S.  219,  — 
Ge.o.-lnjj.  (Miitu  li(  n  n.  L»  ip/i.:jl  IX,  S.  685. — 
D.  militür-ärztlichc  Zcitschr.  (Berlin)  XV, 
8.  502.  —  Manchncr  med.  WechenMhr. 
XXXIll,  S.  6*^0. 

Jaooloij  Die  moderne  l>esinfectiansteciinik 
mit  bcMuderer  Beslebang  »uf  HicutUcbe 


Deetofcctiomumsialten.  (Referat.)  Deutsche 
Med.-Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  863.  —  Ii. 
med.  Wchwohr.  (Berlin)  XII,  3.  685.  — 
BreeUuer  ärztl.  ZtMsbr.  VlU,  S.  219.  — 
Ge».<Inf;.  (Müncbea  «ed  Leipzig)  IX, 
8.  685.  —  D.  mil.-är/.tl.  Zt^chr.  (Berlin) 
XV,  S.  502.  —  Münchner  med.  Wcbflcbr. 
X XXIII,  S.  690. 

Idelson,  V.,  l'A,  OT  "Ion  Wrrth  Je<  Ch!or-? 
uls  De»iul't*ttionsiuitt«>l.  San.  l;«'r.  (Lon- 
don) VII,  S.  422. 

Xnatruotion  über  die  Getchailftbehandlung 
der  DesinfectioDiBBitalt  zu  Düiweldorf  vom 
12.  Januar  1886.  OflefMeCM  (BetÜB) 
XVII,  &  539. 

Klein  und  Iiingard,  Ueber  die  detiafi- 
rin'mle  Wii'.  in  ;  pc\v-ig*er  Säuren  und 
Salze  vom  PhcQul.  (Kefent.)  Ber.  d'hjrg. 
(Parte)  VIII,  S.  871. 

Koch  um]  Qaffky,  Versuche  ühcr  lii" 
Desinlectiua  des  Kiel*  (xler  Bilger.iuu)i< 
von  Schiffen.  Arb.  n.  d.  kaia.  Gesundheit»- 
nrnte  (Berlin)  I,  S.  199.  —  (Referat.) 
Münchner  med.  Wchschr.  XXXIII,  S.  862.  — 
(Referat.)  Cbem.  Ccntralbl.  (Leipzig;)  XVII, 
8.  633.  —  D.  Med. -Ztg.  (Beriio)  188«, 
8.  565. 

König  y  Die  De8infe<  li»n  iniicirter  W  ohn- 
räume. (Kefent.)  Schmidt'»  Jahrb.  (Leip- 
zig;) CCIX,  8.  101. 

Kratschmer,  Ueber  Desinfection.  Mitth. 
d.  Witn.  nu-.i.  I>oct.-CoU.  XU,  S.  254.  — 
Wien.  t.Kxl.  Bi.  tZ,  &  U88,  1447,  1478, 
1510,  1543. 

Kratsohmer,  Ueber  Desinfection  und  eini^ 
neue  Methoden  derselben,  insbesotiilore  ruit 
Bezug  auf  Cholera.  (Referat.)  D.  Med.- 
Zte.  (Berlin)  1886.  8.  1087. 

Kreibohm,  Zur  Desinfection  der  Wohn- 
räume mit  Sublimatdämpfen.  Ztacbr.  f. 
Hyg.  (Leiptig)  I.  S.  869.  —  (Referat.) 
Ceutralbl.  f.  allg.  Gsndpflp.  (Bonn)  V, 
S.  404.  —  Bev.  sau.  de  Bordeaux  Ul, 
S.  176.  —  HOBT.  bjrg.   (Drtbael)  II, 

S.  'A'yü. 

Kammell,  H. ,  Wie  soll  der  .\iit  seine 
Hände  desinliciren  ?  Centralbl.  f.  Chir. 
(Leipzig)  XIU,  S.  289.  —  (Referat.)  D. 
med.  W«Wbr.  (Berlin)  XII,  8.  555. 

Lehmann,  K.  B.,  Vi  i>iu  iic  iil>»  r  die  Wir- 
kung von  Chlor  und  Brom  auf  den  thie- 
rikchen  Orfaniamos.     Vertrag  Ib  der 

hr!Xt('ni«'Vi<n  Sprlion  der  N'.itarforscher- 
veisiimmiuiig  äu  Beihu.  ( iU  terat.)  T-^cbl. 
d.  59. Nalnrforschervers. (Bt^rliiil,  S  4;i4.— 
Berlin,  klin.  Wchschr.  XXIII,  S.  735.  — 
D.  Mcd.-Ztji.  (Berlin)  1886,  S.  887.  — 
Münchner  med.  Wchschr.  XXXIll, 
S.  866.  —  Ber.  d'byg.  (Paria)  VlU, 
8.  1065.  • 

Lewy  de  MÖriCOUrt,  SchwefelrÜucherun- 
gen.  (Referat.)  Vjhrtchr.  f.  ger.  Med. 
(Bertin)  XUV,  8.  482. 

Lübbcrt ,  f>ie  Dosinfrrtinn  durch  SuWI- 
matrnuchernngcn.  (Ketenit.)  Centralbl.  L 
Chir.  (Leipcig)  Xin,  S.  895.  —  CeBtndU. 
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f.  allgcia.  Ge«undhei(6|>tleg<>.  (Bonn)  V, 
S.  404.  —  Bmlsner  intl.  Ztaehr.  VIII, 

KttrtÜI)  A.  J.,  IH»  «rst«  9ffefitlicl|«  Dm> 

iurectioi)tkaD8tAlt  der  Stadt  Berlin.  Wey. 
d'hyg.  (Pari«)  VUl,  S.  lOUlj  a.  auch 
S.  1058. 

MerkOy  H.  ,  Dw  ev^ie  öffi-ntliche  [''  sinf^c- 
tionsatiiitait  der  StHilt  ÜitIiu.  Vjhr*chr. 
f.  ger.  Med.  (Berlin)  XLV,  S.  ]M.  — 
(Keterat.)  Fortschr.  d.  Mi-d.  (Berlin)  IV. 
Mg.,  S.  1 13.  —  Centrulbl.  f.  allg  O»»»!};!!-. 
(lU)iiu)  V,  S,  404.  —  Berlin,  klin.  Wthftchr. 
XXUi,  &  das.  —  D.  Med. -Ztg.  {btTMaj 
1886,  S.  779. 

Merkej  H.,  IknuTkunm  n  ü'  t  r  ^li  ti  für  die 
Stadt  UüaMlduH'  be.stlDitnteu  Desinfet-lioiis- 
apiMint.  VjliTaebr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
XLIV,  S.  145.  —  (Relerat.)  Ccutralbl.  t. 
med.  Wis«.  (Berlio)  XXIV,  S.  4jö.  — 
CentmlbU  f.  «Ugiaai.  Gaodpflg.  (Bonn)  V, 
S.  404. 

Odorless  Kaphtol»  Kin  iM««t  Dtflin- 
>  mittel.  D.  Med.  Ztg.  (BertU)  1886, 

41. 

PanoBS)  Bericht  fiber  die  DeeiDfection 
durch  Hitze.  (Referat.)  Rct.  d^hy^  (Parti«) 
Vlll,  S.  875. 

F«tli*MhMn  Bystenii  Die  Desinfection 

n.irh  — .   D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XII, 

S.  ;iä«>. 

Finij  ü.,  Ueber  oeuere  RinrichtuiiKcn,  betr. 
Dealniectioa ,  Ueiauiig  und  Ventilation. 
Giora.  d.  aoe.  fUl.  d'ii;.  (.MAtland)  VIII, 
S.  234. 

Pottierj  Ueber  die  De»intectioa  der  Scbiiie. 
Arch.  de  oted.  nav.  (Pari»)  XLV,  S.  42B.  — 
( Referat.)  Reroe  d^bjgiene  (Paria)  VUl, 
S.  802. 

Badardy  Paol,  Ue)>er  die  Dednfbction  der 
Eisenbahnwagen,  die  zum  Traoaport  ron 

Thieren  auf  Eioenbuhueu  (gedient  haben. 
Ivev.  san.  de  Bordeaux  III,  S.  27. 

JEloohefort)  Neue  UaterBOcbungen  über 
eiacn  Deeiiiie6tie«aefira  mit  hciaaen  Dimpfen. 
(Ueterat.)  Schmidt*a  J*1urb.  (Ul|Mdg)CCIX, 

a.  IUI. 

BotbOy  C.  O.,  Zur  Desinfection  {;egrhlo88e- 

ner  Kiume  mittelst  Sublinniträui-hcrung. 

D.  .Med.-/.tp.  (Berlin)  1886,  S.  \bb. 
Scbidlovskiy  Ueber  Schwelelräucberunjiten. 

(Kefenu)    D.  Med.-iStg.  (Berlin)  1886, 

S.  931. 

Soyka^  J.,  Kx|>erimentene  Untcrsutbungen 
über  die  Verwendbartiett  de»  Torfe«  au 
Zweckes  der  Abaotptien  ond  Deeiofeetion. 
Prag.  med.  WclMchr.  XI,  S.  2d8,  251, 

261. 

Bternberg^  o.  M. ,  Deainfertion  un  i  niJi- 
Tiduelle  Fropbjriaxe  gegen  iofectionftkrank- 
hciten.  Rep.  of  the  Board  of  Health  of 
i'alii  riii.i  { ^mramento)  IX,  S.  241. 

Yerordnuasi  Königl.  nicderliodiacbe  — 
Tom  9.  Juni  1885|  betr.  daa  Begrebeo, 
Verbrennen  oder  die  anderweitige  Ver- 
ni«:litung  der  (J^darer  von  Vieh,  welche» 


an  an.steckemJcn  Knmlcln*iten  gelitten  hat, 

•owie  die  Desinfection  von  Stallen,  Vieh» 

wagmi  etc.  und  daa  UnacbidUchmacbea 

von    Infieirteni  Mftt.     VerSlf.    d.  kais. 

CiisiindheitoaniteK  (Berlin)  X,  S.  4'.'.'>. 
Yinayi  C,  lieber  den  praktiaibcn  Werth 

der  Deeiiili(«tUMia*pparat«.     Lyon.  med. 

XV II,  S.  545. 
Walz,  Der  neue  Dii*seld<»riVr  l»euinfe<  tionn- 

apparat.     (Kefernt.)     ZtKchr.  d.  Ver.  |>. 

Intr.  (Berlin)  XXX,  S.  «75. 
Walz  und  Windscheid,  Der  neue  Dea- 

infectionnapparat  in  Dii^KcIdurf.  Cviitmibl. 

f.  allg.  Üandpdg.  (Itoon)  V,  426. 
Weinleehnw,  Die  deaodoriaiicnde  Wir- 
kung des  ChI<M       v    (Kefcrat.)    D.  Ued. 

Wcbtchr.  (Berlin)  XII,  ä.  943. 
Werbiaki,  Ueber  die  Arten  der  Deaiofee» 

tion    der  Cholrmf mnnntionen.  (Referat.) 

D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  1886,  .S.  215. 
Wight,  O.  W.,  Untersuchungen  Qber  die 

DeainfecUon   von   Canälcn.     Am.  I'ubl. 

Health  A»t(ociation  Report  (Concord)  XI, 

S.  105. 

Wolff)  M.,  Ueber  die  Dcsiofection  durch 
TempentttrerbSbungeo.    (Kefimit.)  Cen- 

tralbl.  f.  mr.{.  \\  ^  (Berlin)  XXIV, 
S.  104.  —  Berlin,  khn  Wrhsolir.  XXIII, 
S.  112.  —  Ccntralbl.  f.  .-illg.  Ü>ndpHg. 
(Bonn)  V,  .S.  404.  —  I).  VI!H>.lir.  f.  öff. 
Gsudpflg.  (Braun-icbweiii;)  X\ UJ,  S.  o2l. — 
Ann.  d'hyg.  (P.iris)  XV,  .S.  471.  —  RcT. 
d'hrg.  fPari^)  vm,  S.  440. 
Wolffhügel,  Ueber  DesinfecUnn.  Vortrag 

in  lier  hygienischen  Setlinn  ili-r  N'aMn- 
for&cherTenaminluug  au  Berlin.  (Keferal.) 
Tegebl.  d.  59.  Netarforscherrer«.  (Berlin), 
S.  4S3.  —  Berlin,  klin.  V^clisohr.  XXIII, 
S.  735.  —  Müncbuer  med.  Wochen«  hr. 
XXXI II,  S.  866.  ~  Uer.  d'hyg.  (Paria) 
VUl,  S.  1064. 
Wollmar,  UeWr  bUher  wenig  beaehtetd 
Gesichtspunkte  hii  Amrendung  von  l)e»- 
infectionamittcla.  Vortrag  in  der  bjrgie- 
niaclieii  Seetlon  der  Natiirfoncherver> 
eammlung  xu  Berlin.  (Heferat.)  Tagebl. 
d.  59.  Naturtorsi  herver».  (Berlin),  S.  .525.  — 
Berlin,  klio.  Wchschr.  XX Iii,  S.  7:;-..  — 
Oes.-lngcnicur  (München  und  I.*ij»zig)  IX, 
.S.  687.  —  Münchner  med.  Wochcnsichr. 
XXXIII,  S.  845.  —  Rer.  d'bjrg.  (Paria) 
Vlll,  8,  1063. 

8.  Qaarnnttaen. 

Belval,  Th.,  Die  SeeqanranUbie.  M«uir. 

h:  :.  (Bnis»c|)  II,  2h*». 
Brun,  Ueber  die  CjuarnnLimcn  im  Orient. 

(Referat.)  Mouv,  hyg.  (Brüs.^el)  II,  S.  4u5. 
Choleiraquaraatiiuii  Die  Verhandlungen 

^ber  —  in  Antwerpen  vom  26.  bia 

:     A    Ulkt  d.  J.    D.  Med.» Ztg.  (Berlin) 

leeö,  s.  aa, 
F«ni&itde8>Caro,  A.  ,  Welchen  Nutzen 

li.ii>cii  Snr.itüii>(  ordoDA V     BoU  de  med. 

nuv.  (Madrid)  iX,  h.  »1. 
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Holtj  J.,  Der  snnitKvi'  Svlmi/,  von  Ni-a 
Oiieaiu,  in  der  öudt  und  zur  See.  Am. 
PaU.  HcaHb  Am.   Rep.   (CooconI)  XI» 

S.  8«. 

IjOB)  B.,  Fcr«]unrantinc  dos  Stnate«  ^^^n^^yl- 
Vtinia,  Halen  von  l'hiladeipliia.  Hep.  of 
the  Uoard  nf  Hfalth  of  Fepnujtv.  (UÄrris* 
haix)  l,  S.  '203. 

Quarantäne,  Die  —  im  Rothen  Meere. 
l>eaUche  med.  Wocbcowbr.  (Berlin)  XJI, 
S.  47.  —  HSnebner  ncd.  Wocbmadir. 
XXXIII.  S.  174. 

Quarantäne» Anatalti  Die  —  bei  Hulte- 
n«i  an  der  Kieler  Pöbrde.   CeotraibL  d. 

!'  .  -^erw.  (liorliii)  VI,  S.  '^ir.. 
Quarantänebestimmunguu  uu  .Staate 
8üdci«rolina   vom  Jahre   iHiSJ.    Vevoff.  d. 
kaia.  OeaundbciUamt«»  (Beriin)  X,  S.  543, 
560. 

QuarantAnereglement j  Kf^yptischex  — 
xur  VerliiadeniDg  der  Einsi-bleppanf  Ton 
Vtebjienvheii.  Veroffenilirbubgeb  im  kaiier» 
lu  hen  OeaundbcitMiDtet  (Ueriia)  X,  S.  58, 

72. 


Quarantfinevorschriften  nir  die  nör.l- 
liefae  Grenze  der  Vereiuifj^en  Staaten.  Krp. 
of  tb*  BMid  of  Health  of  PennaylvanM. 

(HarTi«burg)  1,  S.  295. 
Frioe,  M.  F.,  Ueber  die  Nothuetuliglteil 
der  QuArantänc  läng«  der  »ädlichen  Grenze 
vou  Caiifornien.  Hepurt  of  the  Board 
of  ITealth  of  California  (Sacramento)  IX, 
S.  .17. 

FroUBt,  An  Di«  «anitir*  Propbylax«  der  exo- 
tischen  Seneben  rar  See.    B«t.  i*hrg. 

(r.,Ti>)  VIII,  S.  721.  —  Ree.  d.  trav. 'du 
(.'oiDUe  consult.  d'hyg.  publ.  de  France 
(Paris)  XV,  S.  1. 
Rauch,  J  H.,  Kü>ti'n-.  laitr,  pt^'j«»!!  Chiilcr;i. 
Brncht  itbet  diu  (^uuriiutiiue  der  Küsttfu 
vom  St.  Lawrence  zu  Rio  Grande.  Am. 
PtibU  Uealtb  An.  Rep.  (Coocord)  Xl^ 
S.  195.  —  Rep.  of  tb«  Board  of  Health 

of   llliu  HS    (SliV.Il-(i€l.i)    VIll,    S.  19. 

Silva  Amado^  Was  nützen  Saaiiät«cor> 
doofl  an  der  OreoM  ron  Portugal  gvfceii 

dan  t^indringen  der  Cholera?  Med.  con" 
temp.  (LisMbou)  IV,  S.  187,  197. 


XL  Nahrungsmittel  und  geistige  Getränke. 


1.  Allgtmein««. 

▲ulagnlOTf  A.  F.,  Dictonniüre  der  Nab* 

ruuKsmitfcl  und  GetrHnfcf  in  den  ver- 
Krhiedeneii  Klimata  und  bei  den  verschiede- 
nen Völkern.  (Referat.)  R«v.  d'bjg.  (PiriH) 
VIII,  .S.  a72. 
Bearsley,  C.  T.,  SLhulmablieiien  (Hr  fünf 
l'reinii>:e.    Sanitarj  KeconI  (LoDdon)  VJI, 

BilU^  ICahlMiteu  fdr  daa  Volk.  Ge- 

^ii.iitlicit  fFi .»tik i'in t  .1.  M.1  XI,  S.  55. 

Billige  Nalirimgsmittel  und  billige 
Zubereitung  zu  Giitesliead-OD-Tyn«.  San. 
Hrr.  i'London)  VH,  S.  584. 

Blackett,  C.  R. ,  Unsere  Nahrangsniittel 
und  In -  II  Zubcrcituni;.  Au»tnil.  Health 
Soc.  (Mcll>ourno)  1886,  i,  S.  109. 

Du  Claux,  V.,  Die  Bmlhniiig  der  Arbo!' 
ter  in  Paris.  Ann.  d'hyg.  {l'arif)  XV, 
Ö.  Ö7.  —  (Referat.)  Moor.  h/g.  (Brüaael) 
II,  8.  173.  —  San.  Ree.  (Londeo)  VIII, 
S.  11. 

JDammer,   Otto,    Illustrirte«   LexRon  der 

Vorfal^fhun^on     und  Verunreiriiguiiijen. 

(Referat.)    O  iorn.  d.  aoc.  Ital.  d'ig.4^*i- 

land)  Vlll,  S.  472. 
Entwurf  eines  Nahrungsmittelgeseties  fiir 

Ueaterreitb  vom  4.  Joli  1886.  VerÖff. 

d.  katserl.  Gettandheltaantea  (Berlin)  X; 

s,  49y. 

Emst,  Marie,  Das  Üuoh  der  richtigen  Er* 
iiäliiunjf  Oe»unii*>r  und  Kranker.  (Referat.) 
.Mii«.  I  tirr  inod.  \Vch<chr.  XXXIII,  S.  9.'>.'>. 

Sartmaunj  J.,  Untcr:>ui-huugcD  übvr  die 
Ernbbniag  dw  Meotcbcn  tait  v«get«biU- 


üiluT,  ;tiiiin!ili>i ln^r  und  gemischter  Nah- 
rung. (Referat.)  Berlin,  kliu.  Wcliacbr. 
XXUl,  S.  674.  — CentralU.  f.  med.  Wim. 
(Berlin)  IV,  S.  852. 

Herrick ,  J.  H. ,  Nahrungsmittel  und  ihre 
Bezif^hungeu  zu  Krankheiten.  Sanitari>to 
(New  York)  XVI .  S.  428.  ~  Obio  San.  . 
Ass.  (New  York)  Hl,  S.  28. 

Hilter,  A.,  und  R.  Kaiser,  fU  rieht  über 
die  viert«  Venuuumlttog  der  Freien  Ver- 
einifang bayerlacber  Vertreter  der  augc- 
wandU^n  Chemie  zu  Nüriilicrt:  .-un  7.  und 
8.  August  1885.  (Referat.)  D.  VjluMhr. 
f.    6ff.   GsndpHg.  (Braunnchweig)  XVIII. 

304.  — Anh.  f.  Pharm.  {HAlv)  XXIV, 
.S.  142.  —  Berlin.  kUu.  Wclwcbr.  XXIII, 
8.  633.  —  D.  med.  Wehaehr.  (Berlin) 
XII,  S.  575. 

XOnig,  J.,  Proventlaebe  Zaaenmcttaetzung, 
und  Nahrgcidwertli  'Icr  menschlichen  Nah- 
rungsmittel. (Referat.)  Mnnatsbl.  f.  äff. 
Gsndpflg.  (BmOBichvaig)  IX,  S.  191.  ~ 
(Hefernt.)  Arcb.  f.  Pharm.  (Halle)  XXIV, 
S.  94. 

Itebensmittelpolizei  in  Zürich.  Ge- 
»undbeit  (Frankfurt  a.  11.)  2U,   S.  .200, 

Lehmann,  K.  B.,  Ueber  die  Wirkung  de* 
L  i  e  b  i  g  ^  achea  Fleiscbextracts  mit  besoB* 
derer  Berttcbslehtigung  »einer  sogeaaanteo 

Oiftu'k.'it.  (Rtferat.)  CentralbL  f.  «Hg. 
ÜHiidi  fig.  (Bonn)  V,  S.  394. 
IdebemMum ,  L.,  Versuche  zur  Conaer» 
vii  uiiu  von  Milch ,  Kleinch  und  Eiern. 
(Rcicrul.)  Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin) 
XXIV,  S.  877. 
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Hatllseiten  ,  Billige  —  f&r  das  Volk. 
MooattbL  f.  ött.  Ofodpflg.  (Braootcbweig) 
IX,  S.  54. 

Markthallen ,  Die  neuen  —  in  Berlin. 

Gesundheit  (Kr<iti)(turt  a.  M.)  XJ,  S.  106. 
Hanuiorl  Ogata,  Oeber  ilen  Eiaflom  tob 

(■piiiis-mitteln  auf  die  Magenverdauung. 
(KeteraU)  Ceniralbl.  t*.  uUg.  Gesudpflg. 
(Bonn)  V,  S.  397. 

Meyer,  Fr.,  und  O.  Finkelnburg,  Das 
GeaeU,  betr.  den  Verkehr  mit  Nalirurigs- 
niHteln ,  GenuiiKinitteln  und  Gebrauchs- 
fegenstäoden,  vom  14.  Mai  1879,  »owie 
die  anf  Grund  dessen  erbs^enen  Verord* 
nungen.  Deutsche  Vierteljalirsschritl  für 
Mentl.  QesuDdbeiUpflege  (BntaiMcliwcig) 
XVIIT,  S.  156.  —  (fielcrat.)  MoMtabl.  f. 
3flR»Dtl.  Gesimdbdtopfleg«  (Braunwliweig) 
IX,  S.  106.  . 

Xftlleri  Joseph,  IflIrrMkopie  derNahrnag«> 
und  Oenuasniittpl  au«  'l^nn  IM!  mzenreiche. 
(Referat.)  D.  Vjhi>tjhr.  f.  ötf.  Gsndptlg. 
(Br.iunschweig)  -Will,  S.  305.  —  Arch. 
f.  Pharm.  (Halle)  XXIV,  S.  4rt.  —  Kfrlin. 
klin.  Wrhschr.  XXllI,  S.  rji?.  —  Wicut-r 
med.  Wih^hr.  XXXVI,  S.  579.  —  D. 
n.il.-ärrU.  ZtBcbr.  (Berlin)  XV,  S.  151.— 
Trag.  med.  Wehtebr.  XI,  8.  155. 

Mörner,  C.  T.,  Ilciträge  zur  Kemittii<s  des 
Nährwertbcs  einiger  essbaren  Pilze.  Ztschr. 
f.  ph>H.  Cbem.  (Stranbnrg)  X,  8.  503.— 
(Referat.)  Chem.  Centralbl.  {l<\y/\^) 
XVII ,  fci.  —  D.  Med.  •  Ztg.  (Herliu) 

1886,  S.  1004. 

Münk,  J. ,  und  Uffelmann,  Die  Km  Eh- 
rung des  gesunden  und  knmki  ii  ,Mi nÄthfU. 
(Refi  i  .it  j  MiiiK  ImiT  uuii,  Wot  heusc'hrirt 
XXXUI,  S.  »5.5.  —  Zucbr.  f.  klm.  Med. 
(Berlin)  XII,  S,  185. 

Poinoar^,  I..,  Der  Nährgehalt  der  Kleis*  h- 
pulver.   Ana.  d'bjrg.  (Paris)  XV,  S.  213. 

Port)  G<ib«r  Fl«NdicoiiwrTiniDg  in  Felde. 
D.  milit.-anitlichfl  ZdtMbr.  (Bcriio)  XV, 
S.  228. 

Beffelung  de»  Verkebn  mit  Kulirangi* 

mittf In  ,    fionnssmittpln    und  Gebraucbs- 

gegeii^iüudeu  in  der  Schweiz.    Verüfi*.  d. 

kais.  GeftundheitümitM  (Berlio)  X,  S.  680. 

692,  719,  736. 
Bftltet,  Ueber  die  Bedeutung  der  es.vbaren 

Schwimme  al«  Nuhrungiimitiel.    Arch.  f. 

Ujrg.  (Mäncben)  III,  S.  443.  —  (Referat.) 

Berliner  klinieclie  Woebciiachrift  XXIIl, 

^.  725.  —  Miinebner  med.  WecbcoecbrUt 

XX.XIII,  S.  87». 
Spfttliy  Vmni,  Weleb«  Temperatareo  eind 

beim  Oeniisip  \v;irmcr  Speiden  Tind  Gotränke 
zQlä«!>!g  luxi  zutrii.;lich  und  worin  besteht 
die  Schäl iL;ini>;  ilnrcb  BU  bt'iKse  IngcstaV 
Arch.  f.  Hjg.  (UbacbcB  und  Leipsig)  IV, 
S.  68. 

Btrohmer,  F.,  Ein  Beitrag  zur  Kennt- 
niM  der  «Mbiuren  Schwämme.  Archiv  für 
HyfieM  (HSocben)  V,  S.  322.  —  (Ifefe- 
nt.)  MttnclincT  med.  W«1ucbr.  XXXUI, 
S.  870. 


de  Yanoleroyy  Neue  Arten  der  Brotberd- 

tung.    Moav.  hrg.  (Brümsel)  II,  S.  Bl. 
Vwordnung:  d«  s  gros»herzngl.  beHlucben 

Kreisamti's  M;iinz  vom  1.').  .Kiiii  iHf^'i, 
betr.  die  Fabrikation  küuatlicher  Miuenil- 
wlster.     D.  Vjbreebr.  f.  SfT.  .0«ndp6^. 

(Bniunschweig)  XVIII,  S.  3\7.  —  Ven.fT. 
d.  kniscrl.  GesundheitEamten  (Berlin)  X, 
S.  38. 

Verordnung,  K;inif,'1.  schwedische  —  vom 
'2-i.  UcJobcr  1885,  betr.  den  Verkauf  von 
Wein,  Malzgetränken,  gekochtem  Kafibe 
und  anderen  zubereiteten  nicht  Spirituosen 
Getränken.  Veröff.  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (lierlin)  X,  S,  567. 

Verordnung  d»  fc&aigl.  preuas.  Polizei» 
präsidiume  zu  Bertln  yom  6.  April  1886, 
betreff,  die  Benutzuii<:  'ler  ktlialten. 
Veröif.  d.  kiiia.  Ge&uadhciisaiute»  (Berlin) 
X,  8.  217.  »  Ortsgesetee  (Berlin)  XVII, 
S.  191. 

V,  Voit,  Die  Verköstigung  der  Gef;»nc;enen 
in  dem  Arbcitshau<te  Rebdorf.  Münchner 
med.  Wclwlir,  XXXIH,  S.  8,  24,  43,  61. 

—  (Referat.)  Hev.  snn.  de  Bordeaux  Hl, 
S.  7\K  —  C.  jitiaibl.  f.  nUgem.  Gradpllg. 
(Bonn)  V.  S.  255. 

Wolff,  H.  P.,  Die  ErnihranR  der  erbeften- 
den  Cla«son.  (Referat.)  Giurn.  d.  ioe. 
iUl.  d'ig.  (Mailand)  VllI,  S.  473. 

2.   Uaterittohung  von  Hnbrnagt* 

ui  ittcl  n. 

Belval,  Th. ,  Die  üeberwachung  der  Nah- 
rungsmittel. Mouv.  hvg.  (Brüssel)  II, 
S.  381. 

BieruntenruohunSi  a.  XI,  7:  GeiaUge 

(jetränke. 

Buttenrntersuchimg,  s.  XI,2,  Anbnng: 

Butter  und  Kanatbolter. 
Blmer,  K.,  Die  Pram  des  Nabrungmmittel- 

cheniikprs.  fnefer.it.)  T).  VJlirM'hr.  f.  ötT. 
Gsndprig.  (Braunschweig)  XVill,  S.  157. — 
Mfinehaer  med.  Wcbacbr.  XXXIil,  S.  105. 

—  Monatcblatt  f.  öff.  GbndpHg.  fl'r m- 
gchweig)  IX,  S.  1 1 2.  —  Gesundheit  (Irank- 
furt  a.  M.)  XI,  S.  25. 

Emmerich  und  Sendtner,  Dritter  und 
vierter  Jahresbericht  der  Untersuchung«- 
Station  dei  hygienischen  Institut«  der  Uni- 
versität München.  (Referat.)  Centralbl.  f. 
allg.  G^tndpHg.  (Bonn)  V,  S.  332. 

Fleischuntersuchting,  s. Xl,5:  Fldacb- 
acbau  und  SchlachtLäu«er. 

Oeoiheidlen,   Voo  der  Thitigkeit  dfn 

Untcrsuchunce^nites  der  Stailt  Broliiu 
von  .seiner  Kiötinung  bis  zur  Gegenwart. 
Breslauer  ärztliche  Ztschr.  Vill ,  S.  222, 
237.  —  (Referat.)  P.  Med, -Ztg.  (Berlin) 
1888,  .S.  1109. 

Sager,  H.,  Zur  ßutterprüfung.  (Rrferat.) 
Cbem.  Centralbl.  (Leipug)  XVII,  S.  49.'i. 

ZbHsnanil)  Joseph,  Unteranebnngcn  über 
die  Kmährung  <i<  K  Menschen  mit  vcg«ta« 
biliscber,    autmali&chcr    und  gemiathter 
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Nabnuif.  (Refprat.)   GcattB^lieH  (Pnmk- 
fuH  a.  M.)  XI,  S.  42. 
Hilger,  Alb«rt,  Die  Verrinburangen  brtrtffs 

der  riucrsuciuiiii:  und  P.i- ui  ilinUins;  von 
Niüiruiit^-  und  UenussmtttelD^  sowie  Uc- 
brsuclv^gegeostiodeD.  (Bcfenit.)  D.  Viertel - 
jahrftüchr.  1'.  öfTentliche  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XVIII,  S.  302.  —  Berlin, 
klfn.  Wochenschr.  XXIII,  S.  632.  —  Ze\t- 
•chrift  f.  ani!\tiMlM  Chemie  (Wiesb«4*n) 
XXV,  S.  2.04. 

Hilger ,  Die  Unt>  rsucbungsansUlten  für 
Nnhrung!«-  und  Genussoiittel «  sowie  Ge- 
brauohsgegfustäude ,  deren  Organisntion 
and  Wirkungskreis.  (Heferat.)  Deutsehe 
lied.-Zeitaog  (Berlin)  ISlid,  t^.  841.  — 
Deuteche  med.  Woehentebr.  (Ekrfin)  XII, 
S.  684.  —  Breslaues  är/tlirho  Zeit^ihril'l 
Vill,  S.  217.  —  Gcc-Ingenieur  (München 
and  Leiptlg)  IX,  8.  641.—  Deutsche  mi- 
litär- ärzt  ii  hc  Zpitschrift  (BerÜn)  XV, 
S.  499.  —  Miiuchner  med.  Wuchenschr. 
XXXm,  S.  677. 

Hilfi^er ,  Die  ThStigkeit  iler  königl.  bayeri- 
schen L'ulersnchungiian»talt  tur  Nnhrungs- 
and  Oeaussmittel  zu  Erbngen  im  Jahre 
1885.  Veröff.  d.  k«is.  Geaundheitsamtes 
(Berlin)  X,  S. 

Sepiquet,  Die  UntiTMH  Imn^  iJe.s  FlciM-hrs. 
Echo  de  la  Soc  et  As«,  vet.  de  France 
(Lyon)  VIII,  8.  633. 

Röttger,  Hermann,  KritisLlin  Studien  über 
die  chemischen  Untersuchungsnietboden 
der  Pfefierfrucht  zum  Zwetke  der  Beur- 
theilttnc  <ler  l!i iuhcit.  Archiv  für  Hyg. 
(Munclieu  uinl  LiiJ^^i^)  IV,  S.  183. 

Sohimper )  A.  F.  W.,  Anleitung  xur  mi> 
kroskopiarhen  üntertuchong  der  Nabrun  ([•• 
otid  GentiMinittH.  (Referat.)  Arcb.  rär 
l'l,,,  m    (Halle)  XXIV.  S.  814. 

8ohwar8|  Die  Resultate  der  Visitationen 
Milma1i«cher  Lebeotnittel ,  insbeeondere 
der  FIoischbesLhau  und  Milcbvisitation  iti 
Kümberg  im  Jahre  1885.  Idittbeilg.  a. 
d.  Ver.  f.  Sff.  OeadpIlK.  sa  Nttmbtrf  IX, 
S  in:?. 

Ötutzer^  A.,  Aualyse  und  Nährwe rtb  einiger 
Fleiscbpräparste  aus  den  Vereinigten  Staa- 
ten uikI  England.  (Referat.)  Ann«  d'byg. 
(l'an.)  XVI,  S.  276. 

Untersuchungsamtes ,  Tbätigkeit  des 
cbeniedica  —  der  Stadt  Breslau  in  der 
Zeit  vom  1.  April  1S64  Ue  81.  Min  1865. 
Verötr.  d.  kai».  GesoadlMlteMOtee  (Berlin) 
X,  S.  382. 

Ver^nbanrngen  betreib  der  Unter- 
suchung und  Bcurtbeilunc  von  N;ihrtin$;s- 
und  (Jenussmitteln,  sowie  ücbraiKhsgfgen* 
ständen.  Verotf.  d.  kais.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  X ,  S.  12»  30»  46»  00,  73 ,  86» 
101,  115,  130. 

Vantern,  Die  Ueberwachung  der  Nah- 
rungsmittel in  Brüssel.  (Ket'enit.)  Moov. 
hyg.  (Rräsael)  II,  $.  23. 

Weinunterauohtingi  e.  XI,  7:  Geiatig« 
Getränke. 


Anbanf:  Bnitcr  and  Kanetbutter. 

Barham ,  Omri:,  Hutfcr  und  Butterine. 
(Referat.)  Gesuudbeit  (Frankfurt  a.  M.) 
XI,  8.  237,  288. 

Bekanntmachung  desVcrwaUunfrsfomit^* 
der  königl.  schwedischen  LaaüwirthbchalLa- 
akademie  vom  13.0ctober  1885,  betr.  die 

riitersuflnins;  von  Margarin.  Veröff.  d. 
kiii»orlii:beu  Geäundlitulhau^«^  (ßcrlin)  X, 
S.  2.'»0. 

Ciroulmr  des  königl.  belgischen  Miaista- 
rintn«  vom  26.  Mal  1885,  betr.  den  Ver^ 

kclir  mit  Kiuistbutter.    Veröff.  d.  kaiserl. 

Gesundheitsamtes  (Berlin)  X,  S.  353. 
OesetE,  Norwef(isdieB  —  vom  22.  Jnni 

l8»ii,  iif'ti.   den  Il.iiidcl  mit  künstlicher 

Butter.    Vcri>ir.  «i.  kais.  Gesundheitsamtes 

(Berlin)  X,  S.  667. 
QesetzentWUrf    des   Deutschen  Bumles- 

rathes  vom  16.  Decetuber  18ij6,  Ltti.  <i«n 

Verkehr  mit  Kunstbutter.    Verötf.  d.  kaie» 

Gesundheitsamtes  (Berlin)  X,  S.  764. 
Gesetsentwurf,  Britischer  — ,  betr.  dea 

Verkehr  mit  Kunstbutler.    Veröff.  d.  kaii. 

GesandbeitMmtee  (Berlin)  X,  S.  352. 
OeMtaentwnrf)  KinuMseher  — ,  betr. 

die  fnlerdrückuiik;  des  Bttriij^s  beim  But- 
ter verkauf.  Veröff.  d.  kais.  Gesundheit«- 
amtet  (BerUn)  X,  8.  852. 

Gesatzgebting )  Aroerikanische  —  iil>er 
Kuni^tiiuttcr.  Veröff.  des  kais.  Gesund- 
heitsamtes  |  Berlin)  X,  S.  55,  97,  141. 

Horsley,  Zur  Unterscheidung  von  Butterin 
und  e<;bter  Butter.  (Referat.)  Gesundheit 
(Kra.ikturt  a.  M.)  XI,  S.  108. 

£oxitrollO>  Amtliche  —  der  Butter  in 
Schweden.  BekannttnachuDf^  des  Verwal- 
luii ">< oiiiit/'H  der  KiiniL'Uch  Sthwcdi!.i.'heii 
LandwirthschattsakaJemie,  betr.  die  Unter- 
snchung  von  Margarin.  Cbem.  CSentralbl. 
'I    i    -)  XVH,  S.  632. 

Kunstbutter,  Der  Verkauf  von  — .  San. 
Ree.  (London)  VlU,  S.  214. 

Müller,  A.,  Vorarbeiten  zur  Analyse  von 
Natur-  und  Kunstbutter.  Repert.  d.  anal. 
Chemie  (Leipzig)  NH,  S.  347. 

Müller  y  A.,  Die  Regelang  ond  Controlt 
des  H.indels  mit  Kanst-  und  Milchbntter. 
:i    f.  Tharm.  (ILulo)  XXIV,  S.  -210. 

Scluuidt}  Cb. ,  Die  Butter  and  ilire  Ver- 
ftlschangrn.  (Refimit,)  Areh.  f.  Pharm. 
(Halle)  XXIV,  S.  7JS. 

Seil,  E.,  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Mikb- 
butter  und  der  >a  ihrem  Er«ats  in  Anwea« 
dung  gebrachten  an  leren  Kette.  Arbeiten 
a.  d.  kais.  Gesundbett(»amte  (Berlin)  I, 
S.  529.  —  (ReferM.)  D.  M*d.-Ztg.  (BerUo) 
1886,  S.  567. 

Seil,  E.,  Ueber  Kanstbntter,  Ihre  HersteU 

liin^,  sanitäre  Bi'intlicilung  und  die  Mittel 
zu  ihrer  Cotcrscbeidung  von  Milchbuttcr. 
Arbeiten  aas  dem  kais.  0«*atidh«itia»ii* 
(Berlin)  I,  S.  481.  —  (Refent)  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  18»6,  S.  566. 
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Taylor^  T.«  Das  Mikroskop  bei  der  Ent- 
deckung anderer  Fette  ia  der  Uatter. 
Fttbl.  Health  M!nnesoU  (Red  Wing)  II, 

Verordnung,  äacluen-altenbargiscbe  — 
Tom  23.  April  1886,  b«tr.  den  V«rlnMif 

von  nutter.  Veröflf.  d.  kais.  OclwitlillftiU- 
aiDtea  ^Berlin)  X,  S.  302. 

3.  VtrflUchuii::  von  NAkrasgs- 

mitteln. 

Bartleyi  E.  H.,  Neuere  Kahrungamittel- 
Tcrftlachungeu  und  ihre  BexiebungcD  zn 
Krankheiten.  ll«w  Yofk  med.  Jonn.  XUV, 
8.  57. 

BelTal)  Tb.,  Keno  der  Ztmbt  von  Kupfer- 

•aUen  »u  N;ihrun,'sinitltln  erlaubt  wer- 
den?   liev.  byg.  (Urü:»!<el)  II,  S.  127. 

BiwrrerfllMdituiCt  i.XI,  7:  OcMifeGe- 

Buiterverltüschun^^,  &.  XI,  2,  Anhang: 
Butter  nod  Kunstbutter. 

Caseneuve,  P.,  Die  Unter»uchun(;  der 
luetalUschcn  stelben  Färbestolfe  der  Weine. 
Lyon.  111,^,1.  LH,  S.  144. 

Daimneri  Otto.  lUaatrirtcs  Lexicon  der 
VeHllwhangeii  und  Veranreinigungen  der 
Nahrunps-  uml  (ii'nnssmitt»'l,  der  Colonial- 
WMreD  und  Manufacte,  der  DrogoeOf  Cbe- 
mikallen  und  Ferbwaann,  ftewerbliehen 

ui:i1  liiTifl-virtti-^rliaftlichen  PnidiutP,  I)rnu- 
inoute  und  Wcrlhzeichen.  (Uek-ial.)  iiies- 
lauer  Ärxtl.  Zuchr.  VIII,  S.  32.  —  D. 
Vjhrachr.  f.  off.  Gftndpflg.  (Hrauu schweig) 
XVllI,  S.  156.  —  Vjhrachr.  f.  gtr.  Med. 
(Berlin)  XLIV,  S.  181.  —  Arch.  f.  Pharm. 
(Halle)  XXIV,  S.  96,  142,  415,  77&.  — 
Ztaehr.  f.  analyt.  ClwBii«  (WJeabadm) 
XXV,  S  134»  ^  D.  Med.. Ztg.  (Beriin) 
1886,  S.  96. 

Ditsler«  Fnmx,  Beilng  aar  lÜMgaou 
Pt'efferräisihtuiireQ.  Arcb. f.  Pharm.  (Ealle) 
XXIV,  S.  106. 

Dubrisay^  Der  Salicylzusatz  zu  Nahrungs- 
mitteln vor  dem  Comilt'  can.-iultatif  (P lly- 
gii-m  vou  Frankreich.  Kl*v.  »uu.  dt:  Bor« 
doaux  III,  S.  147,  161. 

Dubri«aj|  Verrrendoog  von  Salier!  bei 
Nabnmgimjtteln.  RaiT.  d.  Imr.  du  CamltA 
consult.  d'hjg.  pabL  d«  Fxmoe  (Pttis) 
XV,  S.  378. 

Vell,  G.  C,  Butter,  ihre  Verflibehnnfteii 
und  die  Metlm  ion  der  mikroskopiM  hen 
Uoterhucbung  Uersclbeu.  Buffnlo  med.  and 
swrg,  Joum.  XXV.  S.  510. 

fiokert,  Z  ir  Cisuintik  der  Xahrungsmittel- 
verfäl'siliuui^.  Deut»cli«  Vierte^ahrsscbrift 
f.  öffentl.  tiesundhciiapflege  (BraiUMhwclg) 
XVIU,  8.  52». 

Flokert,  VerfUschung  von  KSm.  (Refemt.) 
ff  II.  Centralbl.  (Leii>ziL')  XVII.   S.  0ri9. 

Friedriob^  L.,  Die  Verfälftchaog  der 
Lebemmittel  Ia  Cbramili,  (lleün»t.J  Ver- 
Sifentl.  d.  kala.  Geaundheitaamlea  (Berlin) 
X,  S.  559. 


Follaooi)  E.,  Untersuchungen  über  freie 

Schwetclüäure  in  Wein  und  Katig.  Oroai 

(Florenz)        S.  181. 
Samelsoily  Nachweis  kHnstlicher  Fiir1iun<; 

im  Wein.  (Keferat.)  D.  >Ud.-Ztg,  (lierlin) 

188«,  S.  1110. 
WeinTerf&laoluuigi  e.  XI,  7:  Gelatlge 

Getränke. 

4.  Qetu ti d hei t  -  r Ii :M i ^ ung  durch 

Nahrungsmittel. 

Airdy  C,  lieber  einige  Vergiftungen  dorch 
Le!tTin$>«waster.    aea.''Ing.  (München  und 

I.-ir^)-)  IX,  S.  569. 
AUabon.  C  O.,  Vergiftung  durch  Eia. 
Med.  Ree.  (New  York)  XXX,  S.  417. 

Baillet)  L. ,  üebcr  den  Vfr>>r.nich  von 
Fleisch  von  perUüchtigeii  Thieren.  Rev. 
»an.  de  Bordeaux  III,  S.  5. 

Solin,  '  .  rf"li<>r  einen  Fall  von  Vcririltiiiig 
durclk  ilAniig^cier.  France  med.  (fan»)  II, 

5.  1458. 

Berengttr-Feraud,  Fonebangen  über  die 
ZnllUe  nach  dem  üennaa  von  verdorbenen 
Stockfischen.  (R«te«t.)  Bev.d'hyg.  (Pari») 
ViU,  S.  ed. 

BöhSl)  R.,  and  B.  Külz^  Ueber  den  glflt- 

Cen  Uestjindlheil  der  es.sli.iren  Moribel 
[Hehella  OKuUata).  (Referat.)  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  118. 
Brieger^  L. ,  Ueber  basische  Producte  in 
der  Miesmuschel.  (Keterat.)  Münchner 
med.  Will  sehr.  XXXIII,  S.  16.  —  Fortachr. 
d.  Med.  (Berlin)  IV,  S.  635.  —  Centralbl. 
f.  med.  Wiss.  (Berlin)  XXIV,  S.  259.  — 
D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  31.  — 
Centralbl.  f.  allg.  Gaadpttg.  (Bonn)  V, 
8.  859. 

Bullardj  William  N'.,  Chr'ini.'.fhe  Ver^;ifliing 
durch  Tbee.  (Referat.)  Rev.  ibui.  de  Bor- 
deaux in,  s.  140. 

Carl  es,  lieber  rothen  Storkfüch.  (Referat.) 
Kcv.  siin.  de  Bordeaux  III,  S.  36. 

Crockett,  H.  S.,  Vergiftung  durch  Pilze. 
Mtfd.  World  (Philailelphia)  IV,  S.  265. 

Danilewski,  K.,  Ein  Fall  von  Vergiftung 
mit  Fi!»chgia.  (Referat.)  D.  med«  WdMNshff. 
(Berlin)  XII,  S.  922. 

DmitoIZ)  Experimentelle  Uatersuchnnfen 
über  PferdeHeisch  und  über  unL^osundes 
Fleisch  vom  Standpunkte  der  ödcutlichcn 
Em&hrang.  (Referat.)  Fortaebr.  d.  Ued. 
(Berlin)  IV,  S.  709. 

Eloy^  C. ,  Die  Krankheit  der  TlKetrmker. 
Union  m.-a.  (l'aris)  XL).  S.  iM7. 

Filomuai  -  Quelti  ,  I  cbcr  Kupfervergif- 
tung, (Keter.it.)  'Shmx.  hvi,'.  (Urüssel)  II, 
S.  241. 

OewmdheitBaohftdigungen  durch  Wt-in, 

Bfer  ftc  debe  Xf ,  7 :  Geistig«  Getrünke. 
Gibaon,  C.  H.,  Vercirtnnt:  durch  Kis-Cr»*'n»e. 

Med.  Ree.  (^ew  York)  X.\X,  S. 
CHMOnaeheri  Veigiftung  durch  Uubner> 

eiwdaa.  fieriiii.  klin.  WoohtMchr.  XXIll, 

S.  666. 
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Hammondj  W.  A.,  BBchsratomaden  und 
Chionink.  New  York  med.  Journ.  XLUl, 
8.  370. 

Handford,  II.,  TödtÜche  WidiflunR  durch 
Pilx«.  Lancet  (Londoti)  l«lj6, 11,  &.  1018.  — 
Snn.  Her.  (London)  VIII,  S.  114. 

Heckel,  K.  ,  rd^i-r  den  rothi-n  Stinkfisch 
uiiJ  dtv  i>«.  hamlluii^.N.Hrten,  die»<.'ii  Uont  zu 
viTtiig<«n  oder  zu  %'erlniulf rn.  Hev.  san. 
dt'  Uoideaux  III,  S.  99.  —  (Ketent.)  Bev. 
U'hvg.  (l'am)  VIII,  S.  873. 

HlKOhfbldj  Fünf  Fälle  von  Fischveri^f- 
twig.  QtftUttdbcit  (t'niDklQrt  lu  M.)  XI, 
S.  «7. 

Hutchinson,  .F.,  Hin  Fall  von  Wrnütung 
durch  Kit-r.  Urit.  med.  Joura.  (Loodon) 
1986,  I,  S.  1018. 

Johnson,  T.  (;..  In  I'üdiMn  eintreinarhte 
Tomaten  und  d.t*  Ciiiorziuk.  New  York 
mvd.  Journ.  XIJII,  8.  471. 

Lüho ,  rrlicr  dm  (.f»rti><  mn  Mi!,  h  und 
Ficich  von  jktI-ui  hti^ui  Küht'ii.  (litttral.) 
Mouv.  hyg.  (Brüssel)  II,  S.  279. 

Ziayet,  Ä.,  Artigralas  und  O.  Ferr^, 

Ueb^r  den  Ro«t  der  StocktUchc.  Kev.  s  in. 
de  Borde.iux  III,  S.  48.  —  (Keter.it.)  Hev. 
d'hjrg.  (Pari«)  VIII,  &  350.  —  D,  Med.- 
Zeitung  (B«rl{n)  1880,  &  1189.  —  D. 
Vjht-  ur.  f.  öil'.  Gwdpflg.  (Bnaoscbweig) 
XVUI,  S.  633, 
Iiehmaiuii  K.  B.,  Uctwr  bUoce  Brod.  Areh. 
f.  Hygiene  (Mttacbtn  und  Leipiig)  IV, 
S.  149. 

Lehmann,  K.  n.,  Ueber  die  CesundheiU- 
»thädlichkeit  de»  „Mauen  broden".  Vor- 
triifj  iu  der  hyuienimdien  Set-tion  der  Xa- 
turrorsrbpr-VorN.uiiinlutig  zu  Berlin.  (Kefe- 
mt.)  T«gebl.  d.  59.  Ksturlbr»ch.*VerH. 
(Berlin),  S.  438.  —  Dentscbe  Med. -Ztg. 
(Herlin)  lti»6,  S.  887. —  Müh.  Im.  r  med. 
Wclmchr.  XXXLllf  S.  667.  —  Uev.  san. 
de  Bordeaux  III,  S.  148.  —  Rev.  d'hvg. 
(I'nris)  Vm,  S.  1066. 

XidhnuUUXi  K.  B.,  Kin  Beiinig  zur  Frage 
der  GmafidbeitAschädliehkrit  der.  Snlicyl- 
«äure.  Arch.  f.  Ujg.  (M&nchen  n.  Leip- 
zig) V.  S.  483. 

Lerki,  Pilzvergiftung.  (Heferat.)  Arch.  f. 
Kindcrheilk.  (.Stuttgart)  V|1I,  S.  73. 

ItOhmeyer,  Carl,  Diagnostitehe  Merkmale 
der  (jUtiiuiMliiln.  Arch.  i.  path.  Anat. 
(Berlin)  CIV,  S.  169.  —  (Keterat.)  Cen- 
tralbl.  f.  med.  Wiu.  (Berlin)  XXIV, 
s.  r<:)'2. 

Lohmeyer,  Carl,  Die  Wilbclnisbavener 
(iiitmuschel.  Berlii|.  klin.  Wocbenacbr. 
Will,  S.  167. 

XiOren8|  Vergit'lung  von  Mcn<ichen  durch 
den  Qenufis  des  Fleiecbea  und  der  Flei.sdi- 
brübe,  velebc  von  einer  nothgefrhla<  hic- 
ten  Kub  hcnrShrten.  Thierärztl.  Mitth. 
(Karlsruhe)  XXI,  S.  59,  81.  —  (Referat.) 
WchKbr.  f.  Tblerbk.  (Augsburg)  XXX, 
S.  241. 

Massen  Vergiftung:  durch  Fleisch- 
gfOnUfiS  iu  Cbeniuiu,  Zwei  Fitile  vou  — . 


Münchner  mcdifi.  WeeheaMkrift  XXXIII, 

S.  533. 

XaariaO)  E.,  Die  Vergiftungserscbefnuai^ 
durch  verdorbene  Stock ii>Llii^  utnl  J:ij>  \" er- 
bot de»  Verkauf»  von  rotben  Stock  iiacUea. 
Jenm.  de  mid.  de  Bordeeox  XV,  S.  487, 

4. -n  ,  461.  —  Mem.  et  l  ull,  de  la  J>...  . 
de  infd.  et  de  ehir.  de  Bordeaux  li$t$6, 

5.  —  (Referat.)  Ann.  d*b]rf.  (Paris) 

XVI,  S.  191. 

£lillet|  K.,  Vergilluii^  durch  den  Gcuuü» 
vertlorbener  Stocktische  Wim  112.  Linicn- 
regiment  in  Ajacrio.  Areb.  de  mM.  et 
pharm,  mil.  (Paris)  VIII,  S.  4l7. 

Möbius,  K.,  Mittheiliifi^-c  t)  ü)>or  die  gillrgeu 
Wilbeimahaveoer  und  die  nicht  giftigen 
Kieler  MiesoMieeliela.  SiAfift»  des  »nt«nr. 
Ver.  f.  Schleswig- Holsteiii  (Kiel)  VI,  8, 
S.  3. 

Nauw«irky  üeber  Wurstrergifkun?.  llttac]i> 

ncr  med.  Wrh^fhr.  XXXIII,  S.  538.  — 
(kcltial.)  Stlatiidl's  Jahrb.  (Leipzig)  OCXII, 
.S.  236.  —  Württembg.  med.  Corr.  -  Bl. 
LVl ,  Nr.  26.  —  MiltbeiL  d.  Verein*  d. 
Acrzte  in  Nieder  •  Oestcrreicb  (Wien)  XII, 
s  2  76.  —  1).  med.  Wockewcbrifi  (Ber- 
lin) XII.  S.  68«. 

Porter,  W.  S.,  Bldvergiftmg  dareb  Trink» 
wasüer.  Med.  PfMs  and  CSre«  (Lnndon) 
XU,  a.  140. 

?ye>8mitll)  B.  J.,  üeber  einige  soBaUge 
Wirkungen  von  Trinkwasserverunreimguu- 
gon  mit  Blei.  Med.  Pren»  and  Cjrc.  (Lon- 
don) XIJ,  S.  510. 

BÖältschevski,  Die  hygienische  Bedeutung 
des  in  Speiftecon«ervcn  cuthaltcnen  Bleies. 
(Referat.)  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  188«, 
S.  m. 

Salkowaki,  B..  Bnr  Kenntniia  des  Gifte« 

der  Miekmuix-hel.  (Referat.)  Muinintr 
med.  WcbBchr.  XXXIII.  S.  16.  —  Cen- 
tralbl.  f.  medtcin.  Wies.  (Berlin)  X\IV, 
S.  259.    —    Chcm.    Ceutralbl.  (l^ipzig) 

XVII,  S.  24.  —  Centralbl.  f.  «Ilg.  tic- 
sun<lheitMptlege  (Bonn)  V,  S.  258. 

Sohärer,  K. ,  Uet  er  Vt  rtjirtiinc^faUe  mit 
Knnllcnblkltcrschwanim ,  Amauila  phal- 
Kdde«.  (Referat.)  Centntlbl.  f.  ncd.Wt«t. 
(Berlin)  XXIV,  S.  .129. 

Sohmidtmann ,  Vergit^ung  durch  Miee- 
muHcheln.  (Referat.)  VeröfT.  d.  kaii.  Oe> 
»undheitaamtes  (Berlin)  X,  S.  69. 

SohVUlteri  Bin  Fall  von  VergiftmifMnehd» 
nungen ,  d.-ia  eine  Mal  n.i>  h  dem  tlenuMe 
von  MiesDiuacheln,  das  audere  Mal  von 
Bücklingen.    D.  »ed.  Wchschr.  (Berlin) 

XII,  S.  304.  —  (Referat.)  (Viitralbl.  L 
med.  Wis.s.  (Berlin)  XXIV,  8.  526. 

Stemberg^,  G.  M.,  Giftiger  Käse.  Rep.  of 
tbc  Board  of  Ueattb  of  MicbigsB  (LaaaiQg) 

XIII,  S.  218. 

Binder,  U.,  H.  Sahli  und  E.  Schfiror, 
Beitrage  zur  Kenotnita  der  Schwammvcr* 
giitnngen.  Ueber  Vcrgiftuniiren  mit  KnoU 
lonbUttt^rM  bwamm  (Amanita  pbalioides)  in 
Bern  im  Jahre  1884.  (R«feraL)  D.  Med.- 
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Ztg.  (Berlin)  IBSt^,  S.  ua.  —  D,  Vjhnchr. 
r.  8C  Giodprtg.  (UraaBMbwt!«)  XYUl, 
S.  632.  —  Fflrtacbr.  d.  Med.  (Berlin)  IV, 
ä.  601. 

ThonUM)  W.  K.,  Uel»er  Bleivergiftttiigdarcli 

Trinkwax»cr.    Med.  PrM»  and  Circ.  (Lon- 
don) XLI,  S.  72. 
Thornei  K.T.,  Bh^trergiftung  durch  Trink- 
wasser.   PracUtioner  (London)  XXX  VJI, 
S.  464. 

UngSLTf  K.,  und  Bodländer,  0.,  Der 
Ziun^ehxH  der  in  verzianteu  Con»erve> 
biichsen  aufb«w»brtea  Nahrung»-  und  Ue- 
nOMmittel  und  seine  hyt^ienische  Bcd<;u* 
tun);.  Krgänzungshefte  zum  Ccntnübl.  f. 
allg.  Osndpliij.  (Bonn)  I,  S.  49.  —  (Refe- 
rat.) D.  Vjhr6chr.  f.  ötV.  UündA]}^*  (Braun- 
MThweiü)  XVIU,  S.  276. 

Vanshan^  V.  C,  Vereiftonf  dnrdi  Bis. 
Mo.l.       .  (NtnvYork)  XXX.  S.  306. 

V&ugll&U)  Vcrffiftunij  duni»  Käse.  Zl!i<h. 
f.  phv!".  Chemie  (Strnssl'urt;)  X,  Kr.  2.  — 
(Referat.)  Wie».  Bied.  Wcbachr.  XXXVl, 
S.  542. 

Vaug^han,  V.  C  ,  (lifllger  Kä»c.  Rep.  of 
the  Board  of  Ueolth  of  Micbigan  (Lan«ing) 
XIII,  S.  «18. 

VaUghan,  V.  C,  Tyrot.'xii  n  ;  Glessen Gepen- 
wiurt  in  gilligeu  Eise,  detiscn  Eutwickelung 
In  der  Milch  aod  «ahmheinliche  Beiidinng 
zu  Kindercholera  und  verwandten  Krank- 
heiten. San.  New.«  (Chi<asfo)  VIII,  Ü.  Iii, 
167.—  Med.  Age  (Detr-ltl  IV.  342. — 
Panitari.iri  f^•.■\^' York)  XVll  ,  S.  300.  — 
Anaiviit  (Loiidoii)  XI,  S.  ÜJU. 

TWigiitung,  Falle  von  —  dur<  Ii  i-Mi  G.-- 
nns«  Ton  Fifcbleber.  San.  Ree.  (I.oudon) 
VIII,  S.  14. 

Vergiftung,  Fälle  von  ti>i|tli.  her  —  Murch 
Bücbacntleiscb  su  Mottinghum.  San.  Ute. 
(Uadon)  VIII,  S.  14. 

Virohow,  r.. ,  l'eber  die  Vergiftungen 
durch  Miesmuscheln  in  Wilhelmshaven. 
Verh.  d.  Berl.  med.  0«s.  XVI,  S.  300.  — 
f Üffor  it.)  Münchner  ni'-'t.  Wix  lifiis<  hriti 
XXXIII.  Iti. —  Ccntralbl.  l.  med,  Wis». 
(Berlin!  XXIV,  S.  201. 

Virchow,  R.,  Beiträge  zur  KenntuiM  der 
git'ti^'cn  Mie<imu»cheln.  Arrh  f.  piithol. 
Anat.  (Berlin)  l  IV,  S.  161.  —  (Referat.) 
Centralbl.  L  med.  WiM.  (Berlin)  XXIV, 
8.  5S1. 

Virchow,  R.,  C.  Lohmeyer,  v'v      k  " 
hard  Sohulze  und   E.  v.  Martea8| 
Beitrig«  tur  Kenntnis*  der  giftig«  Miet* 

muM^hcIn.    (Rpf*>rat.)    Centralbl.  f*  nllg. 

GsDdi.tlir.  (Bonn)  V,  S.  398. 
Wolff)  Max,  Die  Ausdehnung  des  Qebietef 
der  giftif;en  Miesmuscheln  und  der  aon- 
siigen  giftigen  Seethicre  in  Wilhelmshaven. 
,\ivl,  f  I>,ltlH.l.l,'i^.  lu-  An.it.  (Berlin)  CIV, 
8.  lUO.  —  (Referat.)  Ccntraibl.  f.  med. 
Wiw.  (Brn-hn)  XXIV,  8.  563.  —  Centralbl. 
f.  allgem.  Gestirulheilsi  flc;:<>  (T'.onn)  V, 
S.  398.  —  D.  Med. -Ztg.  (Bcrlm)  1886, 
S.  280. 


"WcUSf  Max*  Die  Localisation  des  Gitlt«* 
in  den  Hiestnutcheln.  Arch.  f.  path. 
A»v,-t.  (Uirlin)  CHI,  S.  187.  —  (KelVrat.) 
Ceutralbl.  f.  med.  Wis«.  (Berlin)  XXIV, 
8.  25».  —  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  1886, 
S  '.v  y  —  Centralbl.  f.  nllg.  GaudpHg. 
(Bonn)  V,  S;  li)3. 

5«  FUifcbacbttt  nnd  Sehlnehthluaer. 

Baillet,  Statistik  nnd  Ueherwnchung  dea 
.SchlachtHeiacbca«   Rev.  aan.  de  Bordeanx 

III,  8.  93. 

Baker,  H.  B.,  Schutz  gegen  kranke  Thirre 
nnd  kranke«  Fleisch.  Rep.  of  the  Board 
of  Healtb  of  Htchipm  (Lansing)  XII, 
S.  4. 

Bartholom^,  Oetleutlicber  Schlachthof  in 
Bielefeld.   Dentscbe  BaUrtf.  (Beriin)  XX» 

S.  9. 

Braim,  M.,  Salm  oder  Hecht  ?  (Referat.) 
Ceutralblatt  Ar  nllg.  GandpHg.  (Bonn)  V, 

S.  193. 

Dobroalawin,  A.,  Der  Nährwerth  der  ver- 
.■ii  hiwlenen  Theile  des  Schlaclitviehes. 
(Referat.)  D.  Med.-Zt«.  (Beriin)  1886, 
8.  39. 

Erlass  l. »  Mtvüiinalaintes  der  Stadt  Lübeck 
vom  16.  September  1884,  betr.  Anwei»aug 
fBr  die  beeidigten  Trlehinenaehnaer. 
Veröfl.  d.  knia.  GeaundheltMntfla  (Berlin) 

Erlass    kSnigl.    »ächaist^hen  Minluteriama 

des  Innern  vom  9.  Juni  lS8j,  betr.  Grund- 
aüge  für  die  medicinal}JL>li/ciliche  Beur- 
theilung  gewerblicher  Anlagen  von  Schläch- 
tereien nnd  Zyg(Af]f'u.  i).  Vjhracbr.  f. 
oft.  OeenndhpHg.  (Uiauntchweig)  XVIII, 
s.  i«r). 

Brlaa«  de«  königlich  preuss.  Miniaterinnu 
der  geiatlieben  etc.  Angelegenheiten  von 

27.  .luni  l^^:>  ,  l>etr.  ilio  (louti Jli.'ith- 
•icliibtlichkeit  des  Fleische«  von  perUüch- 
tigem  Rindvieh.  Verofl'.  d.  kaia.  Gesund* 
li.'it?.-imtes  (Berlin)  X,  S.  2''.r^. 
ErllLSS  de»  Dbi'i  |>r,i-iili  uuis  der  riovin^ 
Brandenburg  vom  J.  Februar  1886,  betr. 
Uutentucbung  des  SchweineMeischcs  auf 
Triehtneo.  Med.-Ge«etzgeb.  (Berlin)  1886, 
S.  46. 

Brlass  hersogl.  «ichs.  Miniateriunu  zu 
Meiningen  vom  8.  Mint   1886,  betrelT. 

Flnscli  viin  an  Kijthl.uif  erkrankten 
.Schweinen.  Med.-Gesetzgeb.  (Berlin)  1886, 
S.  61. 

Eulenberg,  Hermann,  Bcri  ht  über  die  im 
.  Jahre  1884  in  Preussen  ;iul  Trichinen  and 

Finnen  untexsuchten  Schweine.  (Referat.) 

Centralbl.  f.  allg«in.  Gsndi.tlg.  (Bonn)  V, 

.S.  32.  —  ForUchr.  d.  Med.  (Borlin)  IV, 

S.  112. 

Eulenbergi  HernMon,  Ueber  die  im  Jahre 
1885  in  PrcttMen  anf  Triehinen  nnd  Fin- 
nen untersuchten  Schweine.  Vjhrschr.  f. 
ger.  Med.  (Berlin)  XLV,  S.  384.  —  (Refe- 
rat.) Breslancr  lixtl.  Ztscbr.  VIII,  S.  277. 
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Bulenberg^)  Hermann,  Die  £rgpbni«se  der 
Mvmn  üntmachangeii  dM  Schweine- 
flciüches.  Vifrteljnhnischrifl  f.  g/Bt»  lf«d. 
(Berlin)  XLIV,  S.  150. 

Zwioh  )  Ein  Beitraj;  zur  Fleischschau  and 
Fleiscbkunde.  Kundschau  a.  d.  Geb.  d. 
Tbienned.  etc.  (Oster wievk)  II,  S.  121. 

Vossler,  M.,  Sei) lacht*  und  KleiKcbbcfK  hau- 
tTKebniw  der  Studt  Bamberg  (üajpcm)  fär 
dtiit  Jahr  1885.    D.  Zttehr.  f.  Thiertaed. 

l\.r'\'7-_)    XII.    ^,  310. 

Frelbaiikordnimg  auf  dem  ttkdtitcheu 
Schlaehthofe  ni  FrankAurt  a.  M.  vom  29. 

SpptPinbcr  188.^.  VeröflT.  d.  knlKerl.  Ge- 
Huniiheit^atiitrs  (Berlin)  X,  S.  223. 
Oaltier^  Hatul)>u<  h  der  Untersuchung  der 
Tbierc  und  des  SchlHt  httleisches.  (Referat.) 
Ann.  d'hysr.  (Pari*)  XV,  S.  478.  —  Rev. 
.riiyir.  ir*;uis)  VIII,  S.  lOO. 

du  Hadway,  C,  Trichina  apiralit.  Pao> 
ffa  med.  Month.  VI,  S.  681. 

Sortwigj  Dil'  stHiUi-i  he  Flei»chlM\M  Ikhi  in 
Berlin  io  der  Zeit  vom  1.  April  1884  bia 
tan  St.  Min  1885.  (Referat.)  Fortachr. 

1  ^t  .1.  (Hriliii)  IV,  S.  131. 
Hinsdale,  G.,  Die  Methoden  <leH  Sqhlnch- 
tcna  im  Sihlaehtbaua  zu  Philadelpliia. 
Med.  Nfw«  (Philadelphia)  XLVH!.  S.  IHfi. 
—  Med.  nnd.  surg.  Rep.  (I*hiladelphia) 
LIV,  S.  584,  590. 

Küchenmeister ,  F. ,   Die   Finne  des 

Bothriocephalus    und    ihre  Uebertragung 
auf  den  Menschen.    (Referat.)    D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XU,  S.  6'2ä. 
Laho ,  U. ,  Cemniaalonebcriclit  8ber  dl« 

l'nti  rsiK  liiiti-;  von  auHwärtipem  Fleisch  in 
BrQssel.  Aluuvem.  hjrgiene  (Hrfiasei)  11, 
S.  1. 

XiOng,  R- ,  Die  Trichine.  F.ine  Anleitung 
rar  FIcischschau.  (Referat.)  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XII,  S.  628. 

IJosottl  j  Innocente  ,  Frische»  Fleisch,  oder 
in  litnierer  Wei.se  rubereitetes  und  conser- 
virtes  Fleisch.  (Referat.)  Giorn.  d.  iOC» 
iUl.  d'ig.  (Mailand)  YIU,  S.  831. 

OrtMtfttttt  das  Maflitrat«  von  Neustadt 
"  S  vom  12.  .Taiiuar  l^Hi),  »»etr.  die 
Errichtung  und  Benutzung  des  öffentlicben 
SeliUelitHMttte«  ni  Keoatadt  O.-S.  OrU* 
<roM-  ,  fllerlin)  XVII,  S.  4fi2. 

Ortsstatut  vom  20.  März  Ibuü,  betreffend 
die  Banattung  de«  dflTentlichen  Schlacbt* 
hauses  zu  Frankfurt  a.  M.  OrtagCaetx« 
(Berlin)  XVII.  S.  226. 

Xteg^lement    dp»    königlich  preus^ischen 
OberprIaldCDten  der  Provinz  Brandenburg 
▼om  17.  Hirt  1886,  für  die  btrentlicben> 
Fi<  ist  libeschauer.     Veröffentlichungen  <'i 
luüaer lieben  Qeattadbettaamtca  (Berlin)  X, 
8.  281. 

Seglement  de«  Äf.Ti,'istr:its  von  Ni  ustnilt 
U.-S.  vom  13.  Um  mm,  betr.  die  Unter- 
anebaog  des  Schwei nefleiacbea  auf  THchl- 

ncn  ira  stäiltischcn  SchlschthsTur  zu 
Neustadt  Ü.-S.  OrUgesetxe  (Berlin)  XVII, 
8.  478. 


BegUlatiT  vom  21.  August  1885,  fSr  die 
UnteraofibuBg   dea   In   das  etldtlaeheft 

Schlachthof  zu  Fn^nkfnrt  a.  M.  gelangen- 
den Sihlr.i  litvitln's.  V'crötl.  d.  kais.  Oe- 
sundbeitsumtes  (Berlin)  X,  S.  219. 
Regulativ,  Königl.  sächsisches  —  voni 
i>.  November  18^5,  für  die  Untersuciiung 
des  Schweinefleisches  auf  Trichinen.  Verölf. 
d.  kait.  UeanndheltMimtaa  (Berlin)  X, 
S.    411.      Re{eha-Med.-K«].    f.  1887 

(I'ii'm.V  S.  8. 
Bi^gulatiT  des  MagistraU  von  Neustadt 
0.-S.  Ten  14.  Mal  1886,  b«tr.  die  Unter- 

siirhung  des  SchlarhtvtHiPs  timl  ilt-s  v-m 
auHwirts  in  den  St.iilt  bezirk  Neast.idt 
O.-S.  eingebrachten  ti  lachen  Fleilchca. 
Ort*gesctze  (Berlin)  XVII,  S.  465. 
Rog^ner^  Die  mikroskopische  Fleischbeschau 
im  Jahre  1885.  Mittheilungen  a.  d.  Vrr. 
f.  dB.  OaaondhaiUpflcge  sa  l^imbeig  IX, 
8.  107. 

Roller  y  C.  ,  Die  mikroskopische  Cnter- 
sochnng  de»  SchweinefleMcbcs  laF  Trichi- 
nen nnd  Finnen.    (Referat.)   D.  Zlaehr. 

f.  Tliiomu-.f.  XII,  S.  430.  — 

Arch.  f.  Pharm.  (Halle)  XXIV,  S.  511.— 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XU,  S.627.-~ 
fM.>un«nu'if  (Frankfurt  a.  M.)  XI,  S.  121. 

Rupprechty  Der  Nutzen  der  oliligatoriscbea 
Fleischsehau.  (Heferat.)  (iiorn.  d.  aoc. 
ital.  d'ig.  (Mailand)  VIII,  S.  471. 

Schmidt  •  Mühlheim  ,  Ueber  Kühlvor- 
richtungen zur  Conservirung  de»  Fleisches 
in  öfientlicben  Schlachthlnaem.  Ztachr. 
für  Flelflchbeaebaa  »id  FWachkniide  I, 
S.  4.  —  (Referat.)  Fortwhr.  d.  Med.  (Ber- 
lin) IV,  s.  an. 

Sohmidt-Mühllieim  y  Wia  «iid  fn  den 
ölTentlichen  S  hl  u hf hSu^rn  niit  dem 
Fleische  voi,  tulieroulüi*en»  Rindvirh  ver- 
fahren? Ztvt-hr.  für  Fleischbeschau  und 
Fleiscbkunde  I,  S.  2r..  —  (Kcferau)  Foiteckr. 
d.  Med.  (Berlin)  IV,  S.  21 2. 

Schmidt-Mühlheim,  Virh-  oder  Fleisch- 
transport. Ztachr.  f.  Fltiecbbeecbaa  and 
FlelMilIrnnde  I,  8.  128.  —  (Referat,) 
1   ri  .1      1.  Mod.  fBcrlin)  IV,  S.  7CH». 

Bohlacbthausfirag^i  DUcassion  über  die 
Magdeburger  — w  Verb.  n.  HIttb.  d.  V«r. 
f  off.  G.  in  Magdebur;:  XIV.  S. 

Schlachthatisordnimg  der  Stadt  Lübeck 
vom  10.  September  1884.  Veröff.  des 
kniserlichan  Qaaoiidhdtaavtca  (Bcriin)  X, 
S.  5«. 

Schlaohtschwdlll6|y  Untersuchung  der  — 
im  Herzogthum  Braanscbweig  1866-1883. 
Ztschr.  d.  köniffl.  preuss.  »tat.  Bur.  (Berlin) 
\  L  S,  XIV. 

Sohlacht-  und  Viehhof  ^  Der  —  zu 
Chemnit«.  Oe«.-Ing.  (Mttneben  n.  Leipzig) 
IX,  S,  ino. 

Simpeon,  W.  J.,  Beriebt  an  den  Ge^und- 
baftarath  9ber  die  Fleischschan  und  dt« 
Nothwendigkeit  BfTentlioher  Si hlachthiuser 
in  Aberdeen.  San.  Journ.  (Glasgow)  IX, 
8.  356. 
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Bpiess.  Alexander,  Der  neae  sUUltitche 
ScIilMlit«  mid  VlebhoT  n  rnakfort  a.  M* 

.luhroal'or.  f  ^'prwalt.  d.  Mcdicinnlweftens 
d.  Stadt  Knuiklurt  a.  M.  XXIX,  S.  113. 

Triohinensohauordnung     für  den 

Schinchthot'  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  21. 
Au?u«t  1885.  VeröiT.  d.  kai>.  üesund* 
h.it>arote8  (Berlin)  X,  S.  221.  ' 

Yertügane  kgl.  prtuM.  £«g.  xa  K5nig»> 
htt^  w«m  9.  3mn*r  1886,  betr.  Einrieh- 
ttiii'^  öffentlicher  Si  Iii  irlitliSuscr.  Vt  röiT. 
d.  kuia.  Gesundbeittiaintea  (Berlin)  X,  S.  486. 

TorfQgun^  d€t  hci»^.  sieb*.  StaaU» 

niiiiisti-i'ium»  zu  lleiningen  vom  3.  Mni 
1886,  betr.  die  Vieh«  und  KleischKchau. 
Veraff.  d.  kait.  OeMndbdtnuDiM  (BerUn) 

X,  S.  586. 

Verordnung  ile»  tur»tL  sdiwartburgifechou 
Minifiteriums  vom  6.  Mai  1885,  betr.  Am 
Vf>rbot  lies  AafblHMiM  des  l>'leifcbe«  gt- 
tchhrbtHer  Tbiere.  Verllfr.  de«  kalmrl. 
i -uii  1 1,>  ■! -.iintcs  (U(mIiii)  X,  S.  137. 

VerordnuUK  dea  fUratU  «vbwarzburgiscben 
MiniateriQiiM.  von  81.  Juli  1885,  betr. 
d«8  AiU'Mii-i'n  ile>  Klt  iMhes  geschlachteter 
Tbiere.  Verutf.  d.  kau.  üesundheitaamte» 
(Berlin)  X,  8.  893. 

V^6rordllUJlg  des  fUrstl.  schwBrxburgi«fhpn 
Miniüteriuma  vom  8.  Octobcr  1885,  betr. 
die  Abänderuntf  der  Verordnunj;  vom 
19.  December  1879  über  die  mikroakopi- 
sehe  Untersuchung  de»  Schweinefleiachee. 
Vdött.  d.  kaig.  UfaundheiUamtea  (Berlin) 
X,  S.  394.  —  Ued.  •  UcMtigtb.  (Berlin) 
1886,  S.  U. 

Verordnung  «Ir.s  köi>i>;l.  Polizei[iiS>ulimns 
zu  Magdeburg  vom  18.  October  1885, 
betreff,  den  Verkeaf  von  Fldach  noth« 
geachlachteter  etf.  Thicrc.  Vcn'.fl"  d,  kai«. 
UeKundheit«amtes  (Üerliu/  X,  S.  ö3Ö. 

Verordnung)  Polizeiliche  —  des  Folizei- 
firäsidium«  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  24.  Octo- 
ber 1885,  betr.  die  Bcnutzun^r  li.  r  Schl.acht- 
hofanlage  zu  Frankfurt  ii.  M.  VeriiH.  d. 
kau.  U*»undheiti«inte»  (Berlin)  X,  S.  223. 

▼«rordnung,  PoUidtlch«  —  de*  Pelitef» 

jiiäsiiliums  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  1'.  Nn- 
veoiber  1885,  betr.  die  Zulassung  mtnder- 
werthigen  Fleiackefl    von  ge«rhlachtetem 

Vieh  zur  sn^enannten  Fn>ilii\iik.  VeröH. 
d.  kniK.  Ue^uuJheitsaiiites  (Berlin)  X, 
8.  224. 

Verordnung)  Königl.  englische  zeitwei- 
lige—  vom  18.  November  1885,  betr.  da» 
obligatorische  Schlachten  der  am  Schweine- 
fieber erkrankten  Tbiere.  Veröff.  d.  fcaia. 
Oeeottdbeftenmtce  (Berlin)  "X,  S.  9. 

Verordnung,  PoJizfili,Iie  —  i^es  Regie- 
rungspräsidiums zu  Oppeln  vom  28.  No- 
vember 1885,  betr.  den  PIcteebbandel. 
M«.,L-r,r..,.t.l.e1.   (Berlin)  1886,  S. 

Verordnung)  Polizeiliche  —  vom  10.  Fe- 
bruar 1886,  betreff.  Untersuchung  des 
8<-hweinefleiMbea  anf  Triebinen  im  Regie- 
rungsbezirke Wieebaden.  lied.-Oe»etzgeb. 
(Berlin)  1686,  S.  57. 


Verordnung,  PolixeiUcbe  —  de«  köuigl. 
prenae.  Obcrpriaidenten  der  PMvinsBran* 

drnl'tirc  vom  17.  Mihz  188ß.  V>rtr.  die 
UntcrMUchuii^  dos  Si  livvt  incilcisclics  auf 
Trichinen.  Verotf.  «I.  kais.  GoKundheita* 
amtes  (Berlin)  X,  S.  279. — lled.-ae»etZ' 
geb.  (Berlin)  1886,  S.  64. 
Verordnung,  Herzogl.  anhahls^rhe  — 
vom  2&.  Juni  1886,  betr.  die  Abänderung 
der  Verordnung  -vom  18.  October  1880 
üliiT  <li<.'  Uiitt'rsueliuii.:  ilr->  liw  ■  in>'- 
tleiscbes  auf  Finoeu.  Veröd'ontUcbungeu 
d.  kaieerl.  Oeiundheitaamtcs  (Berlin)  X, 
s.  hm. 

Verordnimg)  Polizeiliche  —  der  konigl. 
preUM.  Regierung  zu  Schleswig  vom  8. 
Juli  1888,  bcir.  .l.i.>^  Aui  l.las.  n  ,les  Flei- 
schen. Vcriiil.  d.  k.u».  UeaiiiulheiUautes 
(Berlin)  X,  S.  554. 

Veroxdilimg  der  Poliseiverwaltong  u 
Neitttadt  O.-S.  vom  19.  Jnll  1888,  betr. 
die  Benutzung  des  öffeutlicht  ii  Sehlacht- 
bauaes  zu  Neustadt  O.  -  S.  Ürttgesetze 
(Berlin)  XVII,  S.  470. 

Verordnung  der  PoUzeiverwaltung  xu 
Neustedt  O.-S.  vom  19.  Juli  1886,  f&r 
den  Stadtbestrk  Neustadt  O.-S.,  betr.  die 
Kinlninr^unt:,  den  Vprk.iuf  und  Verbrauch 
vun  Flciaih ,  welche»  von  auswärts  gc- 
•chlachtotem  Vieh  herrflhrk»  OftageaetM 
(Berlin)  XVII,  S.  474. 

Verordnung)  Polizeiliche  —  vom  27. 
Juli  1886,  betr.  F'leischschau  im  Reg.>Bex. 
Bremberg.  Med.<G«settgeb.  (Berlin)  1886» 
S.  78. 

Villain  ,  Il  iiidhuch  für  Plcischschauer. 
(Referat.)  Rev.  d'bygiine  (Paria)  VlU, 
8.  MS. 

8.  Trinkwasser. 

Anderson,  W. ,  Uebcr  die  Reinigung  des 
Wassers  durch  Bewegung  mit  Elisen  und 
durch  Sandtiltration.  Joiira.  of  Soc*  Arle 
(London)  XXXV,  S.  29. 

▲tkiJU,  P.  H.,  Die  Filtratloii  desLeitungv 
Wassers.  (I{<  fcrnt.)  Gec^lng.  (Mftnehen 
u.  Leipzig)  I.X,  S.  34. 

BiwIlIC«!)  Trinkwasaerontaiviiclrangen,  Ina- 
besondere  -i.'ihc  der  Stadt  Mannheim. 
(Referat.)  V  •  iitrnlblatt  d.  Ver.  D.  lug. 
(Berlin)  XXX,  S.  454. 

BoltoU)  Memle,  Ucber  da.<  Verhalten  ver- 
schiedener Bai  tt  rienarten  im  Trinkwaicser. 
Ztschr.  f.  Hygiene  (Leipzig)  I,  S.  76.  — 
(BeferaL)  Scbmidt  »  Jahrb.  (Leipxig)  CCXl, 
8.  89.  —  Centrabl.  f.  med.  Wie«.  (Ber- 
lin) XXIV,  S.  585.  —  Münchner  med. 
Wchschr.  XXX III,  S.  »21.  —  Cbem. 
CentralM.  (Uipzig)  XVII,  8.  732.  ^ 
Rev.  »an.  Je  l>.nr.1cniiT  II!  ,  S.  144.  — 
Kov.  d'h),;.  (l'.»ris)  VUI.  S.  7u7. 

Breyer'8  MikromcmbrnaBlter.  Joum.  f. 
Ga^bel.  u.  Wasser  versorg.  (München)  XXIX, 
S.  412.  —  (Rcfcr.it.)  ZUchr.  d.  Vcr.  D. 
Ing.  (Berlin)  XXX,  8.  204. 


Digitized  by  Google 


736    Repertorium  der  i.  J.  1886  in 


deutschen  und  ausländischen 


Buchner,  H.,  Hin  Gutnchten  über  die 
Urey  er 'sehen  MikromenibrnnftUcr.  Oe».- 

Iii-,  (Mwi'dren  und  Uiprig)  IX,  S.  W5. 
Finkelnburg)  Di»s  Filter  1' ästen  i  - 
Cliatiiberliind.  Ceiitralhl.  f.  nllg.  (!o- 
fiunJhiitspäg.  (Bonn)  V,  S.  24.  —  (Re- 
ferat.) Chein.  Ceotralbl,  (Leipxig)  XVII, 
S.  2V<K 

l^Aukelj  Carl,  Ucbcr  den  BMteriengebdt 
des  BiMR.    (Referat.)    Chcu.  Ctatndbl. 

(Leipzi.'l  XVII,  S.  734. 

Frankland,  P.  K,,  Wasserreinipung ;  ihre 
biologiacb«  and  chemifleb*  Grundlage. 
Vnn  N'ostfiuid's  Ca^.  Mag.  (New  Tork) 
XXXV.  S.  897. 

Prall  kl  and,  P.  F.,  Neue  Arten  der  Wa.s8cr- 
Httration  und  andere  Methoden  der  Be- 
handlung desWnAHeni;  der  Gelutineproceas 
der Wa^^-iTuiitt-rsuchung.  Brit. med* Jouxn. 
(Undon)  lbd6,  1,  8.  831. 

Fraulrland ,  P.  f.,  Ueber  die  Belois;ung 

von  Wa.>>»er  un  !  .tif  KutlVi  niiiii^  «lerMikiii- 
organiHioen.  (Referat.)  Jouru.  t*.  Gajibei. 
nnd  Wwiervmorgang  (Hlliieben)  XXIX, 
S.  63«.  —  Chem.  Centralbl.  (Leipzig) 
XVII,  S.  4."^1.  —  Ges.-Ing.  (München  und 
liei|Hdg)  IX,  8.  385.  —  Hev.  nun.  de  Hor- 
deaux  III,  S.  35.  —  RcT.  d'hyg.  (P»rU) 
Vlll,  S.  7*. 

VraaÜdtatAf  r.  F.,  lieber  die  Wahl  den 
Haattwassen.  (Refenit.)  Qea.-log.  (U&nch«n 
und  Leipzig)  IX,  S.  S8. 

Pürbringer,  r<'li<  r  illusorische  und  prak- 
tiacb  vcrwertliburc  SublimatJiMUDKeo  io 
HninnenwaaMr.  D.  Med. -Zig.  (Berlin) 
's^-'    S.  70,1. 

Geissler .  K. ,  Zur  VVait»ei'unter»u€hang. 
(Referat.)  Cbcn.  Centralbl.  (Leipcig)  XVII, 
S.  487. 

Qradle,  H.,  Ueber  die  Reinheit  des  Trink- 

vaflsen  von  Chicago.    Journ.  of  tbe  Am. 

med.  Ass.  (Chicago)  VI,  S.  544. 
Halles,   W.,   Bacterien   im  TrinkwMMr. 

IVanaact.  of  the  med.  Soe.  of  N*w  Tork 

(Syrecu»)  1886,  S.  385. 
Hkmon,  A.,  ü»b«r  TrinkwMMr  «od  BM. 

(Ki-f«'nit.)    (Morn.  d.  soc.  Itd.  dHg.  (Moi- 
landj  Vlll,  S.  137. 
Herix»,  W.,  Dcbcr  de*  Verbultcn  d«r  Ba^ 

tenVn  im  Erunnetiwrt";er ,  sowie  über  r«*- 
duciretiUe  und  oxydireiiüe  Eigenschaften 
der  Baclerien.  Ztschr.  f.  Hvg.  (Leipzig) 
I,  S.  193.  —  (Referat.)  Schmidt'*  Jahrb. 
(Leipzig)  CCXIl,  S.  64.  —  Rcv.  »an.  de 
Bordeaux  III,  S.  178. 

Bewey  W.,  BeacbreibuDg  eine»  einfachen 
ApfMiratea  rar  Filtration  miktoorgnnifmen» 
haltit'rr  FlüsMgkciten.  D.  med,  Wchacbr. 
(Beriui)  Xll,  vS.  134. 

Hesse,  W.,  Ueber  WuMrtiltntion.  Zt«chr. 
f.  Hyg.  (Lcirn.'l  I,  178.  (Referat.) 
Chem.  Centralbl.  (Leipzig)  XVII,  S.  777.  — 
Ge».-Ingenieur  (München  und  Leipzig)  IX, 
S.  532.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris)  VIII, 
S.  710.  —  Giern,  d.  »oc.  ital.  d'ig.  (Mai- 
land) Vni,  S.  430. 


Johanson^  Zur  Wosserlillration.  Pharm. 
Zeitschr.  f.  RoMland  (Pdorabarir)  XXV, 

S.  '  ■^'v  ^51. 

Krüger^  Kichard,  Die  Filter  für  Haus  und 
Gewerbe.  (Referat.)  Centralbl.  d.  Itau- 
verw.  (Berlin)  VI,  S.  40«.  —  Gen.-Ing. 
(München  und  Leipzig)  LX,  S.  600.  — ■ 
Jourti.  f.  Gusbcl.  a.  WaMortroi».  (München) 
XXiX,  S.  760. 

LaTWau,  A.,  IMo  niter  ,,Mnignen^, 
Arch.  de  mUL  «(  pbann.  nil.  (Pwia)  VIII, 
S.  172. 

Leone,  C.«  Unlenochiinffen  Aber  die  Hikro- 

organisraen  des  Trhiliwns'.f  rs  um!  ihr  ^V^- 
hulten  iu  kohlensauicn  Wksseni.  j\rrh. 
f.  Hyg.  (MiiiH  lit  ii  u.  Leipzig)  IV,  S,  168.  — 
(Referat.)  Chem.  Centralbl.  (Leipzig)  XVII, 
8.  486.  —  Rcv.  gan.  de  Bordeatui  Iii, 
S.  143. 

Linkj  Bcitiige  aar  b«Gt«riotkopt»«heD  Wa»- 
aernnteranchanf.   Areb.  f.  Pharra.  (Halle) 

XXIV,  s.  ur.. 

Lyte^  F.  Maxwell,  Ueber  den  Gebrauch 
von  Natron-Alominnt,  nin  vtreinea  Waaaer 

wpirh  «nd  rein  zu  machen,  um  Abwässer 
von  Fabriken  xa  deMMiuri»iren  und  präcipi- 
tireii.     Sanitary  Reoord   (London)  Vfl, 

s.  42:i. 

Mavriky,  FUter  lür  den  Hausgebrauch. 
(Referat.)  Geanndbolt  (Prankfurt  a.  M.) 
XI,  8.  2srj. 

MiqTiel,  Der  Chamborland- Filter  «nd  die 
Mikro)>en.  (Referat.)  D.  M«d.-Ztg.  (Ber- 
lin) 1836,  S.  718. 

Nelaon^Waaserfilter.  St.  Lonis  Cour.  med. 
XN'.  s.  r,5. 

OlschewslEy^  U.,  Ueber  künstliche  Wa»scr- 
Hltration.   Gea.-lBg.  (Münchon  u.  Leifuig) 

IX.  9. 

Flagge,  Ueber  Wasscriiiüratiou.  Vortrag 
in  der  hygienlichon  Section  der  Natur- 
forecberrenammlang  zu  Berlin.  Mitth. 
d.  Ver.  d.  Aerzt«  in  Nieder  -  Oesterreich 
(Wien)  XH,  S.  288.  —  (Referat.)  TagebL 
d.  59.  Nai«rf.-Ver».  (Berlin),  &  323.  — 
Berlin.  Min.  Wduclir.  XXIll.  S.  734.  — 
D.  Moil.-Ztir.  (Berlin)  1886,  S.  P.'O.  - 
Münchner  medicin.  Wochenschr.  XXXI II, 
8.  844.  —  Gea.-Iiig.  (Mfineben  und  Leip- 
zig) IX,  S.  608.—  BoT.dntyg.  (Paria)  VUl, 
S.  1059. 

Pölil|  A.  W.,  Ueber  die  Filtration  dea 
KewnwasserK.  Wratacb  (Petenbnig)  VII, 
S.  611,  631. 

Pouobet,  G.,  Analyse  de«  Waasers  der 
Bninnon  der  (M4  L^fu»  in  Bordeaux,  die 
im   Septcmiwr  1885  rine  eboleraartige 

Epidemie  verursacht  haben.    Ree  J.  tmv. 

du  Comit^  cons.  d'hyg.  Puhl,  de  France 

(Paris)  XV,  S.  801. 
Pouchet,  G.,  Instruction,  betr.  die  Analyse 

der  TrinkwlUser.    (Referat.)    Chem.  Cen* 

tralbl.  (Leipzig)  XVII,  S.  27. 
Renk,  Fr.,  Das  Breyer'sche  Mikrometn- 

brantilter.    Gefi.-Ing.  (München  und  Leip- 

klg)  IX,  S.  419,  448. 
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Renk)  Ueb«r  die  Ziele  der  kUnnUichen 
Wasserfiltration.  Ges.-Ing.  (München  und 
Leipzig)  IX,  S.  54,  81,  113,  145.  — 
(Referat.)  Mouv.  hyg.  (BrÜMcl)  II,  S.  415.  — 
Bev.  asB.  de  Bordeaux  III,  S.  79. 

BIcllOUi  Ucber  dt*  Reinigung  d«t  Wmm» 
mittelrtCiKii.  (Referat.)  Rer.d^bjg.  (PwU) 
Vlll,  &  805. 

Hoth)  Knunoel,  BacteriologiKhe  Triak» 
wasseruntersnrhun^pn.  (Refent*)  D.Med»* 
Ztg.  (Berlin)  18äti,  S.  70. 

Banna-Salaris,  G.,  Ueber  die  Filtration 

de«  Wassers  im  Ilnushalt ;  bai  torioskopiscln'' 
Untersiirliun^.  Giuru.  iultruaz.  de  sc.  uu'd. 
(Ni>fi|H-l)  VIII,  S.  521. 

Sedcwick,  T.,  W.»  Die  FUbratioD  de» 
Trinkwasser«,  mit  Betlehuttf;  atif  die  fint- 
fi-rnun^  ori;:ini>cher  Keime.  Journ.  of  the 
Am.  med.  Ass.  (Chicago]  VII,  S.  637. 

BedswiOik)  W.,  P.,  Die  Reinlgonfr  des 
Trinlt^assfrs  durch  Filtrati'n.  Boston 
med.  and  surg.  Joara.  CXV,  S.  470. 

Smart,  C,  Zur  Wnnklyn 'ecken  Metbode 
dfr  ^^'':l^seranaly8^',  specieü  betr.  die  Auf- 
iindung  •  frischer  Caiialwä*.ser  und  die  Ue- 
Stimmung  der  Natur  der  organibi  hen  Slofle. 
SaniUrian  (New  Vörie)  XVII,  S.  385. 

Smith,  T.,  Neuere  Forschangen  ftber  Bac- 
terien  iin  Trinkwasser.  Utd.  K*Wi'(Pbila- 
delpbia)  XLIX,  S.  39». 

Smith)  T.,  Ueber  Uelo^whe  Wanennit«r> 
suchungen  ,  nel>-it  Mittheiluni;en  über  das 
Trinitwasser  aus  dem  Potomac.  Am. 
Honth,  micr.  Jouni.  (WMbiacton)  VII, 
S.  61. 

Solmke)  J.,  Verhnlten  der  Miicroorganismeu 
in  mit  Kohlensäure  unter  Druclc  impräg- 
nirtem  Wasser  und  in  den  zur  Herstellung 
Icünstlicher  Mineralwässer  erforderlichen 
Salzlösungen.   (Heferat.)  Ckem*  Centralbl. 

.  (UIpzisr)  XVU,  S.  «99. 

VMrfÜgung  des  bönigl.  prenss.  Kriegs- 
ministeriums  vom  24.  Jan.  1886,  betr.  die 
sor  Reioigting  von  Trinkwasser  zu  ver- 
wendeodt  ffiMBcU<widl9suog.  VeriiflT.  d. 
Icoiserlichen  OeenadkettMintes  (Bcriin)  X, 
S.  346. 

Walker^  T.  U.,  Uatersachungen  über  Fil- 
tration.   Sapitarj  Bccoid  (London)  VIII, 

S.  113. 

Wasserfilter  von  Mawson,  Swan  und 
Weddell.  Uesoodheit  (Frankfiirt  a.  U.) 
XI,  8.  S58. 

"Wasserfiltration ,  Ueber  — .    .Toum.  f. 

Qasbel.    und   Wasserversorg.  (MUocbeo) 

XXIX|  8.  809. 
Wolff)  A.  J. ,  Die  sanitäre  Untersucbunt; 

des  Trinliwaaaers.    Rep.  of  the  Board  ol' 

Health  of  Cenncetieni  (New  Häven)  Tin, 

Wolifhügel)  G. ,  Ertührungen  über  den 
Xeimgebalt  brauchbarer  Trink-  und  Nutz- 
iribser*  Arbeiten  a.  d.  kaia.  (ieeaodheits- 
ante  (Berlin)  I,  S.  546.  —  (Referat.) 

Clieni.  Tentralbl.  (Leipzig)  XVII,  S.  631.  — 
D.  Me  l.-Xtg.  (Berlin)  1886,  S.  566. 
Yi«rt«ljalirssclirift  fUx  Oesnndbdtayflege,  1867. 


Wolffhügel  und  Riedel)  Die  Vermehrung 

der  Bucterien  im  Wasser.    (Referat.)  D. 

Med.-Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  566. 
Zorn )  Rud.,   Filtration   und  Patentschnell« 

iilter  (Syetem  P  i  e  f  k  e).  Jonm.  (.  Oasbel.  a. 

WaaaerTenort;.  (Manrben)  XXIX,  S.  781. 

Zweifel,  l'eLer  einen  Aj>]iarat  zur  Filtra- 
tion bacterienbalüger  Flüssigkeiteo.  (Re- 
ferat.) BrailaMr  inll.  Ztitacbr.  Till, 
S.  172. 

'  7.   Geistige  Qetrtnk«. 

Amthor,  Carl,  Analysen  reiner  1884er 
Elsässer  Weine.  Ztschr.  f.  analjt»  Chemie 
(Wiesbaden)  XXV,  S.  359. 

Baer,  A.,  Die  Verunrei  nij^uugen  des  Trink» 
brannt Weines,  iusliesondere  in  hygienitscher 
Beziehung.  (Referat.)  äcbmidt'e  Jahrb. 
(Leipzig)  CCIX,  S.  188.  —  Berlin,  klin. 
Wchschr.  XXIII.  S.  725.  —  D.  m  l 
Wochensdiria  (Berlin)  XII,  S.  114.  ~ 
DeotacheUedieinal.-ZeltQnr  (Beriln)  1886, 
S.  215. 

Bergeron,  Znr  Frage  der  Verschneidung 
der  Weine  mit  Alkohol.  (Referat.)  D. 
Medicinal-Zeitong  (Berlin)  1886,  8,  740, 
751. 

Bierfabrikation)  Ueber  — .  Verhand- 
langen des  Reichstages,  den  14.  Dee.  1885. 
Mcd..Gesetigeb.  (Berlin)  1886,  S.  9. 

Bierpreasionen ,  Die  Frage  der  —  In 
der  Schweiz.  Verölf.  d.  kais.  Uesundbeita- 
amtes  (Beriln)  X,  S»  589. 

Blaro2,  C. ,  Ueber  schädliche  Wirkungen 
vuin  Ueuuss  von  Getränken,  die  mit  ge- 
wissen Steinkohlenfarben  gefärbt  sind. 
Journ.  de  med.  de  Bordeaux  XV,  S.  401,  — 
Wem.  et  bull,  de  la  Soc.  de  med.  et  de 
(hir.  de  Bordeaux  1886,  S.  125. 

Bohlig.  Ueber  cbeaUcb«  Untemacboiig 
der  Biere  Im  Angeneinen  md  eine  neue 

directe  Bestimmunijsmelhode  des  Alkohols 

iu  gegobrenea  Flüssigkeiten.    Ztacbr*  f. 

analjt.  Cbemie  fWiesbaden)  XXT,  S.  19. 
BorgmanU)  Euchen,  Zur  chcmUclien  Clia- 

rakteristik    durch  Reinculturen  erzeugter 

Biere.    Ztschr.  f.  andyt  Cbemie  (Wies* 

baden^  XXV,  S  532. 
Brouardei;  1'.,  Discossion  über  die  Alko- 

holisation  der  Weint.   Ana.  d*hyg.  (Paris) 

XVI,  S.  209. 
CampbeU)  D.,  Bleivergiftung  nnch  dem 

Genuss  selbst  «gemachten  Weines.  Praoti* 

tioner  (London)  XXXVII,  8.  477. 
Casenemre)  P.,  Debet  die  Bntdedenng 

des  Fuchsins  im  Wein.  Lvon.  im'd,  LI, 
S.  275.  —  (Referat.)  Rev.  d  hyg.  (Paris) 
Vin,  8.  169. 

Cazeneuve,  P.,  Ueber  die  künstliche  Fär- 
bung der  Weine  mit  Steinkobleafai'ben. 
Lvon.  m  ed.  I.l,  s.  '.134.  —  (Referat.)  ReT. 
d'hyg.  (Paris)  VIII,  S.  433. 

Qallaj^)  Die  AlkohoHsirunt:  der  Weine, 
(Referat.)  1>.  Med.-Ztt:.  (Berlin)  1886. 
S.  701,  1076,  1087,  1133. 
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0«Mtaekitwiuf  I  Ttiin«nliic1i«r  —  Yoa 

27.  A]iril  18H5,  ht'tr.  M:i:i!i'<rpgrln  zur 
Bekämpfung  der  WeiaTerfalscbang.  Veröff. 
d.  Imtoerl.  QwandMtntBt««  (Berlin)  X, 

Gesetzentwurf;  Ungarischer  —  Toro 
9.  P«br.  1886,  betr.  dai  Verbot  der  h- 

bricirtpn  oHtr  KiinstwHnP.  Vproffputl.  d. 
k.iisprlii-heii    ( ;esunillieits;iintc«  (Berlin)  X, 

S.  :!:!y. 

Gesetzentwürfe,  Britishe  — ,  betr.  die 
Sicherung;  der  Keinbeit  iles  Uierr».  VerülT. 
d.  kaiserl.  QeftondliclUamtefl  (BctUd)  X, 
S.  462. 

Gk^inigfg^)  J,,  Analyse  deft  KOgenanntcn 
schwedischen  Bierei.  Ztsohr.  f.  ana]yt. 
Chemie  (Wiesbaden)  XXV»  S.  22. 

Qypaea  der  W«iiw  in  nmnkreidi.  Das*—. 
Vcröir.  d.  kai«.  OcmmdheitiiiiiitM  (Berlin) 
X,  S.  705.  « 

Hen^  Joseph,  Analysen  gater  Bier«.  (Re- 
fcnt.)  Chcni.  Ceatralbl.  (Letpdg)  XVu. 
8.  «05. 

^IBtniotion)  Prorisorisehe  —  des  Statt- 

hftitprs  von  Mährrn  vom  12.  Nov.  1885, 
betr.  die  Banitätapolizeiliehe  üntersuchong 
der  cobrsnulMI  giiisttg«>n  Getiünke  and 
ihrer  Erzeugung«-  und  VerkaufsstMtten. 
VerölT.  d.  kais.  Qcsundheitsamtes  (Berlin) 
X,  S.  499,  512,  526. 
KataVi  R.,  Behufs  Nachweis  eines  Sfisg- 
holutisatits  Im  Blffe.  (Referat.)  Ztschr. 
f.  analjtisebe  Clwmto  (Wieabadm)  XXV, 
S.  429. 

XtUMtWein  hl  Ungarn ,  Die  gesetzliche 
Regelung  de»  Verkehrs  mit  — .  Verölf. 
d.  kaiserl.  Gesundbeitaamtes  (Berlin)  X, 
S.  538. 

Iiist)  E.,  Südliche  Weine  und  Medirin.il- 
weine.  Arch.  f.  Hyg.  (Mönchen  u.  Leiji- 
n^)  V,  s.  .-ioe. 

Möller,  K. ,  Ucber  die  Verhütung  dos 
schirtlirhci)  Einllusses  der  Verunreinigun- 
gen des  Branntweins  mif  Jin  menschliche 
Gesundheit.  Centraibl.  f.  allg.  QsodpÜg. 
(Bonn)  V.  S.  55. 

Pasteurisiren,  —  dos  E\]"irtbiers 

und  die  Behandlung  der  Korke.  Chem. 
Oentnilbl.  (Leipzig)  XVII,  8.  634. 

POUChet,  (i.,  Kätschungco  vi.n  CTianip.-i<:ni*r- 
veioen.  Hec.  d.  Trar.  du  Comiti  consult. 
dThygltee  publique  de  Fraoee  (Paris)  XV, 
S.  412. 

Richard^  Das  Gypsen  der  Weine.  Ree. 

d.  Trav.  du  Comit^  con».  d'hyg.  pnbl.  de 

France  (P.^ris)  XV,  S.  368.  —  Ber.  san. 

de  Borde.anx  Iii,  S.  129. 
Riohej  Ueber  die  Alkoholisation  der  Weine. 

Joum.  d.  contu  nid.  prat.  (Paris)  VW, 

S.  347,  356. 
Riohej  Der  Weinzoll  und  die  Alkoholisa- 

tiou  der  Weine.    Tribnne  mM,  (Paris) 

XVIII,  8.  581. 
RoChard,  FUf^  lmn,'  der  Weine.  (Referat.) 

Mouv.  hjg.  (Brüssel)  Ii,  S.  311;  s.  auch 

8.  419* 


BönO)  Ueber  den  quantitattTen  Vtchwcls 

der  Salicylsäure  in  I'ifr  und  Wein.  Arch. 
f.  Hjrgieae  (München  und  l^iptig)  IV, 
S.  197.  —  (Referat.)   Ztachr.  f.  analyt. 

nieniic  (Wifskiden)  XXV,  S.  591. 

Blmanowskyi  P. ,  Ueber  die  Gesond- 
hettaschldllehlteit  hcfetrUber  Blere  naA 

über  den  Ablauf  der  künstlichen  Ver- 
dauung bei  BierzusaU.  Arch.  t.  Hrg. 
(München  und  Leipzig)  IV,  S.  1.  —  (Re- 
ferat.) Scbmidt's  .I.i(.rb.  (Leipzig)  rrx, 
S.  88.  —  D.  Med. -Ztg.  (Berlisi)  ls86, 
S.  922.  —  Chem.  Centraibl.  (Leipzig) 
XVII,  S.  315.  —  Prag.  med.  Wchschr.  Xi, 
S.  179.  —  Bev.  san.  de  Bordeaux  III,  S.  77. 

Statut  vom  25.  Sept.  1883,  betr.  die  Re- 
schafienbeit  and  die  Reioigong  derDrock- 
apparate  fBr  den  Bleranssrhanh  in  der 
Stadtirom  linde  Oldcobofg.  OrtegcaetM 
(Berlin)  XVll,  S.  43. 

BtatBer,  A. ,  Ueber  die  Bceehaflienheit  ge- 
wohnlicher  Trinkbranntweine.  (Referat.) 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  Xli.  S.  779. 

0tntBer,  A.,  Die  Besdiaflbnheit  der  im 
Kleinvrrkehr  verkauften  gewöhnlichen 
Trinkbranntweinc.  (Referat.)  Centraibl.  f. 
alli;.  Gsndpflg.  (Honi))  V,  301. 

Uffelmanil)  Ueber  den  Nachweis  des 
Fuselöls  in  Spirituosen.  Arch.  f.  Hyg. 
(München  und  Leipzig)  IV,  S.  229. 

Vallini  E.,  Die  Frage  des  WeinioUs.  Rer. 
d»hyg.  (Paris)  VIII,  S.  «3.3,  985. 

Verordnung  des  IVili/ciamtes  der  St.idt 
Lübeck  Tom  11.  September  1884,  betr. 
die  Benvtinng  ven  KoMensIitre«B(«nirvck- 
apparaten.  D.  Vjhrschr.  f.  öfT.  Gndpflg. 
(Braunschweig)  XVIII,  S.  164. 

Ywutdnrmg  r<m  IS.  Sept.  1885,  betr. 
die  Errichtung  eine«  I>nbonttnriTtTns  für 
die  Untcisucimng  von  Getränken  in  Uru- 
guay.  Verölf.  d.  kals.  <3«eandbelts«ntce 

(fV'-linl         S.  225. 

Vorordiiimg,  Pulizcilii  hc  —  des  Regie- 
rungspräsidiums  zu  Oppeln  vom  4.  l)>  i  , 
1885,  betr.  Bierdruckapparatc.  Med.- 
Gesetzgeb.  (Berlin)  1886,  S.  28. 

Verordnung^  der  königl.  preussischcn  Po- 
lizeidirection  lu  Chariottenbnrg  Tom  22. 
Jan.  1886,  betr.  Bbiricfatnng  und  B«- 
iiutzuni;  von  Bierdruckvoniclit uiisjen.  Ver- 
ötfcnti.  d.  kois.  Gesundheitsamtes  (Bertin) 
X,  8.  218.  —  OrtagesetM  (Berttn)  XVtl, 
S.  187. 

Vitali,  D. ,  Die  Bestimmting  der  freien 
Weinsteinsaure  Im  Wein.  Ball.  fimn. 
(Rom)  XXV,  S.  257. 

Wein,  Ueber  — .  Verhandlungen  des 
Reichstags,  den  14.  Dec.  1885.  Med*- 
Gpjsct7<:cb.  (BoHin)  1886,  S.  11. 

Wein  in  Ungarn,  Regelung  des  Ver- 
kehre mit  — .  Veröff.  d.  kais.  GefUOd- 
heitsamies  (Berlin)  X,  8.  748. 

WeixifRlfl<diung ,  Die  Fra^e  der  —  In 

den  £;e-.ctz;,'ebeiidcn  Körperschaften  Bayern^. 
Veröff.  d.  kais.  Gesundheitsamt««  (Berlin) 
X,  8.  448. 
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AnbsDg:  Alkobolismas. 

Baerj  Ueber  die  Sf crblicbkeit  der  Alkoho- 
listen.  VortrHg  in  der  hygienischen  Sec- 
tion  der  NAturforschervenainmluog  m  Ber« 

lin.  (ReiVrat.)  Tgbl.  d.  59.  X.iturforsch.- 
Vers.  (IJerliü),  S.  4A'k  —  Berlin,  klin. 
Wochenschr.  XXllI,  S.  T  l...  —  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  1886,  S.  887.  —  Münchner 
med.  Wchschr.  XXXIII,  S.  867.  —  Rcv. 
d'hyg.  (Paris)  VIII,  S.  1066. 

Betheiligung  der  Aerate   an  dem 

Kampfe  gegen   die  Trunkracht.  Äerztl. 

Vercinsbl.  {Wiy/.l^)  XlIF,  S.  50. 

CauderlioTj  bexicht  der  B«lgi«cb«B  G«* 
Mllsdiaft  (!^en  den  AlkobolmiMbniiidi. 

fi;HV,,.-  )    V.  (r,  .  Ii.-,  fl^rii>sd)  II,  S.  349. 

de  l&  CüovaUeriei  A.,  lieber  die  Steue- 
rung der  Traokitttcbt.  D.  Oeneiiid«<Ztg. 
(Berlin)  XXV.  S.  5. 

CommiBSiozi  zum  Studium  de*  Alkobolis- 
mas vom  hyglaniscben  Standpunkte,  Er- 
nenount?  einer  —  DuU.  de  l'Aead»  de 
mW.  (Paris)  XV,  S.  417. 

JUttCWCMBMf  Alkobolmis&brauch  und  Säug- 
liBgienAbrnng.  (Referat.)  Ker.  md.  de 
Bordeeox  III,  S.  64. 

Heinrich,  C,  Erblichkeit  dtr  Trunk- 
sucht. GcsuDdbeit  (Fntnkfart  ju  M.)  XI, 
8.  950. 

Heymann,  E.  ,  Auf  weKbr  "Wel^o  k.um 
man  um  besten  dem  Misäbraucb  von  AI- 
kehoi  vorbeugen?  Compt.  read.  duCongr. 
intern,   d.    sc.  vM.  1084  (Kopenbageii) 

IV,  S.  62. 

Jahresbericht   de^    Englischen  Mässig- 

keitsveri  iiis  für  das  Jabr  188*i.  (lU-forut.) 
Mouv.  Iiv^'.  (Ihü>.sel)  II,  S.  7:5;  ».  auch 
S.  177. 

•TeweU,  J.  G. ,  Alkohol  und  sein  EioHuss 
auf  die  Kumilie;  Trinkerasyle,  ihre  abso- 
lute Noth  wendigkeit  und  ihre  Leitung 
dorcb  den  Staat.  Rep.  «f  the  Board  of 
H«altb  «r  Cilifento  (Sttraatiito)  IX, 
S.  137. 


Layetj  A.,  Die  Mässlgkeitsvereiot«  BtT. 

saa.  de  Bordeaux  Iii,  S.  54,  62. 
Maddewy  Alkoholfama»  bet  klolM«  Klo* 

dem.    (Kefcrat.)    Qesotidhoii  (FraoUart 

a.  M.)  XI,  S.  174. 
Mann,  £.  C,  Tnukenh«»  $3»  Krukhdi 

betrachtet.    Philaddphift  n«d*  Tlmw  XVI, 

S.  525. 

Möller,  Zur   Alkoholfirage.    lioilT.  hfg, 

(Brüssel)  II,  S.  365. 
Möller,    Der    irzÜicbc  MMasigkeitsverein 
und  England.     MotiT.  hyg.  (BriisMl)  II, 
S.  177. 

Möller,  Dia  B<:lgische  GtseUscbaft  gegeo 
den  AlkohoUimiu.  Monv.  hyg.  (BriUsel) 
il,  S.  24. 

Pelmaa,  Wissemebaftliclie  Beitrilge  raoi 

K:ini]if  frefjru  don  Alkidiidismus.  CentnlU. 
f.  ailg.  Usndptlg.  (Bona)  V,  S.  105. 
Reich,  Eduard,  AlkoboiUiDiis  tmd  Alko- 
hol.   Geattndh«it  (Frankfurt  a^  II.)  XI, 
S.  35«. 

BoOhaindi  J.,  Der  Alkohol  und  seine  Rolle 
in  der  modernen  Gesellschaft.  Rev.  dco 
dcui  n>onde»  (Paris)  LXXIV,  S.  871. 

BoolUtrd,  J.,  Bericht  über  den  Alkobolis- 
mas. Bull,  de  l'nead.  de  med.  (Paris)  J^VI, 
S.  10;  s.  auch  S.  27,  39,  44. 

Selmer  ,  l[  Ueber  die  Mittel  zur  Vcrhü- 
tOQg  des  Alkobolmissbraachs.  Compt. 
rend.  da  Congr.  iotent.  d.  sc  m^d.  1884 
i;  I  .  nhagen)  IV%  S.  110, 

Vaucleroy^  Die  Belgische  Gesellschaft 
g«gen  den  Alkobolnmos.  llovv.  byg. 
(Brümsel)  II,  S.  277. 

Verordnung,  Polizeilich«  —  vom  8.  Juni 
1885  zu  Jülich,  betr.  die  Tninkeobolde.  Orte* 
gcsetze  (Berlin)  XVH,  P.  4,-53. 

Wangemann,  Zur  Schankirnge.  (Referat.) 
D.  Gemeindfr-Ztff.  (Borlin)  XXV,  8.  288, 

Wider  den  Trunk.  (Referat.)  MonaUbl. 
f.  üfleutl.  Qandpflg.  (Bnanadiwcii^  IX, 
B.  190. 

Wilson,  J.  C,  Alkohdisnoe.  Syst.  Pnwrt 
Hod.  (Philadelpbii)  Y,  8.  673. 


xn,  Gewerbe-  und  BerofisHygiene. 


.Arnold,  J. ,  rnterr^ixhungen  über  St-nub- 
inbalation  und  StaiiLnif t;»>i.i<e.  (Referat.) 
Berlin,  klin.  Wchschr.  XXHI,  S.  585.  — - 
Prag,  med,  Wchschr.  XI,  S.  103.  —  D. 
medicinische  Woehonsebrift  (Berlin)  XII, 
8.  277. 

Arnould,  J.,  Zur  Hrgiene  der  BleTindnttrle. 

Rov.  d'hvt:.  (l'ari-l' VUI,  S.  809. 
Astegiano,  G.,  Beitrag  zur  Keaatois«  dex 

Gewerbekrankheiten.    Giom.  med.  d.  r. 

e?prrito  r-tr.  (R.,m)  XXXIV,  S.  102:.. 
Baal,  J.,  Beobachtungen  über  die  beim 

k.  k.  Q«««kiilbcnrcrlw  Idti«  vorgdEoaune- 

aon   KriEnakiugin    m  Mcrcnxialismas. 


Wim.  med.  Presse  XXVII,  S.  711,  741, 
74.  879,  944,  977,  1010,  1104,  1133. 
Sarlholow,  Ueber  Bleivergiftung  bei  einem 
Schuhmacher.     (Referat.)    Rev.    tun.  de 
Bordeaux  III,  S.  37. 

Bekanntmachung  des  köoigl.  Polizci- 
prKsidioms  zu  Berlin  vom  2.  April  1886, 
betr.  die  Verwenduni:  piifiger  Farben. 
D.  Gemeinde -Ztg.  (Berlia)  XXV,  S.  107. 

Bekanntmaetaimg  des  Reidwkanden  des 
Deutschen  Itciches  vom  12.  Ajuil  1886, 
betr.  die  Einrichtung  and  den  Betrieb  der 
Bleifarben- und  Bleisocktrftbrlkea.  TeiQC 
d.  kaiserl.  Oeanndbeitaentee  (Berlin)  X, 


740   Bapertorium  der  L  J.  1866  in 


deatscben  und  ausländtBchen 


S.  248.  —  Med.-GMetigfb.  (Berlin)  1886, 
^S.  49.  —  Reichs- Med.-Kal.  f.  1»87  (Ber- 

lin),  S.  2.  —  Arch.  f.  Verwaltuii^sr.  (  Her- 

lin)  XU,  S.  106. 
Siggf    Ad»    U. ,    Krauenarbeit    bei  der 

Nftf^Hitduftri«.  Portnit;btIy  Rev.  (London) 

XXXIX.  S.  829. 
Blasohl(.0;  A.,  Ueber  da«  VorkonimcD  von 

metnUisebcm  Silber  in  der  Heat  ron  Sil- 
berarbeitern.    Mt.«ohr.  f.  pmkt.  Dwrm. 

(Hamburg)  V,  S.  197. 
Böhni)  F.,  Die  Hleiweiiiitfabrikntion  und  deren 

Kinfltis*  auf  die  Gi/siiiKlbfit  ib'r  Arbeiter. 

(H.-Ür.il.)  l).  .M«Mi.-Ztj;.  (Heiliu)  18a6,  S.  42. 
Bremond^    Frli«. ,    Die  Anwendung  von 

BleiweiMfarben.   Alouv.  liyg.  (Brästel)  11, 

S.  91. 

Caseneuve,  F.,  Die  Steinkolilonfarben 
Tom  hjgienifcben  Sundpunkie.  Bull,  de 
l'uad.  d«  med.  (Paris)  XV,  S.  649. 

Chancellor,  C.  "U*. ,  Unri  ine  Luft  un.l 
ttogeeuode  Bescliäftigung  al»  prädiaponi- 
rendcs  Mmuenl  flir  LungeMcbwioditMht. 
Am.  Pabl.  Health  Aee.Rep.  (Conewd)  XI, 
S.  67.  • 

Oaater  ^  P«rt  mit  dem  Gift  der  PhoKphor- 
zün  lhölrchen.  (Referat.)  D.  mc  I.  W«  1i<chr. 
(Bciliii)  Xll,  S.  888.  —  Gei^undht'it  (Frank- 
furt a.  M.)  XI,  S.  315,  330, 

Deffernes,  Ueber  Svphili»  bei  'U  ri  (llns- 
bläsern.  (Referat.)  '  D.  Med.  -  Zt-.  (Ber- 
lin) 188(5,  S.  188. 

Du  ClauX|  Die  Arbeit  der  Kioder  in  den 
WerketEtteo.  (Refmt.)  Centralbl.  f.  «Ilg. 
Gsndpflg.  (Bonn)  V,  S.  120. 

SrlaM  des  Heichskiinzlers  vom  3.  Februar 
1886,  betr.  die  Beschiftigung  von  Arbei» 
tt  iintien  nn<\  Jugendlieben  Arl  intern  in 
Drahtzrciiercien  mit  Wasserbetrieb.  D. 
Vjhrschr.  f.  SIT.  Gsndpflg.  (Braunwrhweig) 
XVllI,  S.  31«.  —  Vprüir.  d.  kais.  ripsun  l- 
heitsnmtes  (Berlin)  X,  S.  113.  —  Htii.h»- 
Med.-Kal.  f.  1887  (Berlin),  S.  1. 

Fabrikgesundheitspflege  in  der 
Schweiz  in  den  .Fahren  1884  und  188r>. 
(IfMiii.ihnt  (Kr.uikt'iirt  a.  M.)  XI,  S.  368. 

Fabrikiiupeotoren,  BemCigeooMeiMohaf- 
ten  etc.,  üeber  — ,  Verbandlaiifiea  dei 

ReichütAges  den  11.  Deronil^  r  1865.  Mcd.- 

UeseUgeb.  (Berlin)  1086,  S.  1. 
Platten)  Die  Ueberbfirdanf  der  Arbeiterin- 

nen   un<l   Kin'Ior  ii>  Faluiken.  Centralbl. 

f.  atlg.  Gi«ndptig.  (Bonn)  V,  S.  324. 
Flearj)  Bleiinnrgiflang  bei  den  Tetgrepben- 

bramtpn.     (Referat.)    Ber.  •«!.  de  Bet* 

deaui  Iii,  S.  170. 
Gautier^  A.,  Ueber  die  Anwendung  von 

Bleifarben  im  Innern  von  Trinkwasserbe- 
hältern.    (Referat.)    Ann.  d'hyg.  (Paris) 

XV,  S.  469. 
Oerard}  Die  UnflUle  bei  den  Arbeiten  in 

eomprlmirter  Lnft.    (Referat.)  Centralbl. 

f.  all-.  Gsndpflg.  (Bonn)  V,  S.  117. 
Grenstted)   F.  F.,   Einfache  Probe  auf 

Amntk  In  Tapeten.    Brit.  med.  Jimm. 

(London)  1886,  II,  S.  1170. 


Heüuerling)  Chr.,  Die  Gefahren  and 
KraQbbeüen  in  der  cbemiachen  Indnatrie 
nnd  die  Mittel  au  ibrer  Verhstnng  na«! 

Beseitigung.  (Refirrat.)  BerLklitt. Wchadir. 
XXIU,  S.  726. 
HttdalO)  Ueber  die  bygieniaehen  Verbeate- 

rungen  einer  KautRchuläilbrik*    Rer.  4*byg. 
(Pari»)  VIII,  S.  996. 
Jaoob,  Max«  Ueber  Bleikrankbeitcn  im 

Oh^rliarzc  nnd  deren  Peziehnn^pn  7n  Git  ht 
und  Schruiupfuierc.  D.  mvd.  W'ch.-chr. 
(Berlin)  XII,  S.  547,  571.  —  (Referat.) 
Schmidt'a  Jahrb.  (Leipzig)  CCXII,  S.  42. 

KÖttnitS}  Die  Ueberbürdung  der  .Arbei- 
terinnen und  Kinder  in  Fabriken.  Refe» 
ferat  in  der  bygieniachen  Section  der 
58.  Venamminnf  dentecber  Natorfondicr 
und  Aerzte  in  StiMsslmrc:.  D.  Vjhra«hf. 
f.  bff.  Qsndpflg.  (BrauDscbweig)  XVUl, 
S.  IIS.  — >  (Referat.)  Giom.  d.  soe.  itat. 
(M.,i!an<i)  VIII,  $,  428. 

ItAjetf  A. ,  Die  infectiöse  Uorohautentxän- 
donf  der  Seklammarbeilar  der  Oarenne. 
Rev.  d'hyg.  (Pari»)  VIII,  S.  702  —  (Re- 
ferat.)  Rev.  nan.  de  Bordeaux  III,  S.  141. 

Itäyety  A. ,  die  ExplosivgtoflTe  und  ihre 
Explosionen  vorn  ?!tauJ[iunkte  Jer  Grwcrlip- 
hygienc,  der  öiTiMiilidien  Si'therbeil  und 
der  gerichtlu  hod  Medictn.  RCT.  aan.  dft 
Bordeaux  III,  S.  153. 

Layet,  A.,  Ueber  die  ünfSIle  Ton  Amnik* 
\en::ittnnT  liuirli  Ti>j'ptcn.  (Referat.)  Cen- 
tralbl. f.  allg.  GsDdpHg.  (Bonn)  V,  S.  260. 

Zievraud,  Bericht  ^ber  dfe  Regelung  der 
Industrie  zur  R*'init;unL:  der  Bett-  nml 
Wollwaaren.  (Referat.)  Ann.  d'hvg.  (Pansj 
XVI,  .S.  201. 

Masanori  Og&ta,  Ueber  die  Giftigkeit 
der  schwefligen  J^äure.  (Referat.)  Cen- 
tralbh  f.  allg.  Gsndpflg.  (Bonn)  V,  S.  120. 

Meanj;  W.  B.,  Km  Fall  von  Wollsortirer- 
krankheit.  MeJ.  UuralJ  (Louisville)  VIII, 
S.  339. 

Meyhoefer,  Dr.,  Zur  Aeliologi«  d«a  grauen 
Staurs.  Jugendliebe  Katarakten  bei  Glas- 
machern. Klin.  M<in:it>ld.  f.  Auiifnheilk. 
(Stuttgart)  XXV,  S.  49.  —  (Referat.) 
Portcehr.  d.  Med.  (Berlin)  IV,  S.  M2.  — 
Centralbl.  f.  «l|g.  GwdpAg.  (Boon)  V, 
S.  2i9. 

lüquel)  üeber  den  Reicbtbnm  an  Bac> 
terten  im  Wri»8er  der  Wäschcretpn.  (Re- 
ferat.) D.  Med. -Ztg.  (Berim)  1886, 
S.  1110. 

Napiae,  Henri,  Die  Resultate  der  Unter- 
suchung, betr.  Abäudtrung  der  Gesetze 
vom  9.  September  1848  und  19.  Uai 
1874,  betr.  die  Arbeit  ia  den  Fabriken. 
Rev.  »an.  de  Bordeanz  III,  S.  110.  — 
(Hc-rortt.)  Rev.  d'hyg-  ^'1"'  438. 

NapiaS|  H.,  Der  Sunb  in  den  Werk- 
»tiltten.  (Rcfinrat.)  Oeit.-Ing.  (München  n. 
T  i]    -)  IX,  S.  621. 

Oldendorff,  A.,  Der  EiuAuss  der  Fabrik- 
genetzgebong  in  England  nnf  die  Sterb- 
lichkeit der  Franen  nnd  Kinder.  Brgin- 
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siiog»h«fl«  s*  Cntnlbl.  f.  Mg  Gtadpflg. 

(Bonn)   I,    S.  129.  —  (Referat.)  D. 

Vjhmbr.  f.  off.  Gsndpfl.  (BrauBtchweig) 

XVIII,  S.  278. 
Painions,  H.  f.,  VeUr  Hie  Verarheitung 

von  Lumpen   mit  Bezii^;  auf  die  tnogliche 
von  Infectioii^kraiikheiteii  dtirtli 

Lumpen.     Rep.  of  the  Loc«  OoT.  Board 

(London)  XV,  S.  61. 
Pini)  G. ,  Das  Gesetz  Uber  Kinderarbeit. 

Oioro.  d.  MW.  iul.  d'ig.  (Mailuid)  VlU, 

8.  867. 

Pini)  n.,  Kinderarbeit.  Oioro.  d.  SOC  it«L 
d'ig.  (Mailand)  Vlli,  S.  766. 

Polnearä,  Fx]>eriittMite11«  UntemiehungeD 
über  die  Wirkung  ite»  Mühlenstaube*. 
Ker.  «an.  de  Bordeaux  III,  S.  121. 

FollMMUr^i  HondbDcli  der  Oewnbebygicne 
für  Aerzte  und  Mitglieilcr  von  Opsund- 
heitKbehorden.  (Referat.)  Rev.  »an.  de  Bor- 
deaux III.  S.  64.  —  Rot.  i}hyg,  (Paris) 

Kaymoudaud  j  Heber  die  Scoliose  der 
Forzellanmaler.    R«T,  fon.  de  Berdeo« 

Hl,  S.  113,  132. 

Rossahegyi,  Ueber  die  Laft  id  Buch- 
dmckereien.  (Befmt.)  Rev.  d*liyg.  (Piris) 
Tni,  S.  79. 

RoMalieKTi)  A.,  Uebor  dM  Arbetlon  in 

comiirimirfer  Luft.  (Referat.)  Centralbl. 
f.  allg.  GsQdpäg.  (Bodo)  V,  S.  403. 

SohUlMr)  F.,  Ueber  Bleirergiflang  ron 
Jatquardwebem.  (Referat.)  Centralbl.  f. 
ailg.  Gsndpflg.  (Bonn)  V,  S.  259. 

Sehmear»  F.,  Die  Ueberbördong  der  Arbei- 
terinnen nnd  Kinder  in  Falirikcn,  Corrcforat 
in  der  hygiemsihen  ."^cctiüu  der  bS.  Vcr- 
•ammlnni;  deutsdicr  Naturforscher  und 
Aerzte  in  Strassburg.  D.  Vjhr«chr.  f.  ötl". 
Gsndpflg.  (Braunsrhweig)  XVIIL  S.  124. 

SchultB,  Heerwagen  and  Krannhalw, 
Ueber  die  Fille  von  HademkniDkheit  »af 
der  Actienpapierfabrik  Ton  Liffat.  St. 
Petersburg,  tnfd.  Webst hr.  III,  S.  ''Ol.  — 
Geeaodbeit  (Frankfurt  a.  M.)  XI,  S.  241. 

SobwarlB)  Die  UeberbBrdnng  der  Arbeite- 
rinnen und  Kinder  in  Fa)iriken.  Correfe- 
rat  in  der  hygieoiscben  SccUod  der 
58.  Yenommlimg  deatscher  Natorforseber 
und  Aerxte  in  Stra^aburg.  D.  Vjhrschr.  f. 
öff.  Gsndpflg.  (Braunschweig)  XVIil,  S.  138. 

Boott)  W.  J. ,  Hygiene  der  arbeitenden 
rifl,.f.„.    Clevelond  med.  Gaz.  I,  S.  .18,!, 

Btiokler,  J.  W,  Sciiwindaucht  bei  den 
Hutroachem.  Ntw  Torit  Jonm.  XUII, 
P.  598. 

Verordnung  des  Berliner  Polizeiprftsidiums 
vom  2.  Oct.  1885,  betr.  <lie  Vfrwendung 
giftiger  Farben.  Beiebs-Ued.-Kal.  f.  1887 
(Berlin),  8.  4. 

Wlelczyk,  r.-bcr  dm  Kintluss  der  Petro- 
liumaucdunstungen  auf  die  Gesundheit  der 
Arbeiter  der  Petroliummlnen.  (Referat.) 
Rev.  San.  de  Bordeaux  III,  S.  169. 
Zoller  I  Studien  fiber  das  Vorkommen 
▼OD  LragenkraiilbolMB  in  einer  Haiif>  nnd 


Flacbsapbraeni.  (Refemt.)  CSentrdbU  f. 
alltremein«  Geewidhottgpflege  (Bonn)  V, 

S.  460. 

Anhang:  Anämie  der  Bergarbeiter 
und    Anchy  lostomum  duodenale. 

Calandruocio,  S.,  Zweiter  Fall  von  Anchy- 
lostomanäroie  in  Sirilien.  Hiv.  clin.  e 
tcrap.  (Neapel)  VIH,  S.  608. 

Dubois.  AokjloetomiaMa  In  Limborg. 
Weelcbl.  ran  bet  NederL  Tfjdacbr.  »or 
Cenecsk.  (.Vm^terdain)  1ÖK6,  S.  268.  — 
(Referat.)  Centralbl.  f.  med.  Wiaa.  (Beriin) 
XXIV,  S.  633. 

IngerS)  Ed.,  L'ebcr  cini^re  Fälle  von  An- 
chylostomasie.  (Referat.)  Centralbl.  f.  med. 
Wiaa.  (Berlin)  XXIV.  8.  3M. 

Ifeiohtensteni,  O  ,  Weitere  BeltrUfre  znr 
Ankylostouiai'rMge.  D.  med.  Wc  Iim  lir.  ( lici - 
lin)  XII,  3.  173,  194,  21*,,  237.  —  (He- 
ferat.) Münchner  med.  Wchsdir.  XXXill, 
Ö.  396.  —  Fortachr.  d.  Med.  (Berliu)  IV, 
S.  432.  —  Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig) 
CCXI,  S.  151.  —  CentnaW.  f.  med.  Wiae. 
(Berlin)  XXIV,  S.  688. 

Leiohtenstem  I  0.,  Zur  Entwickelungs- 
getchichte  ron  Ank/lootoma  duodenale. 
Centralbl.  f.  Irlin.  Med.  (Leipzig)  VIT, 
S.  132.  —  (Referat.)  Fort*(hv.  d.  Med. 
(Berlin)  IV,  S.  132.  —  Centralbl.  f.  med. 
Wiaa.  (Berlin)  XXIV,  8. 633.  —  Scbnldt'» 
Jahrb.  (Leipilir)  TCXI,  S.  151. 

Leiollteiiaterzi I  O. ,  Kütterungsversuche 
mit  Ankylostomalarven.  Eine  neu«  Rhab- 
diti.'nrt  in  den  Färes  von  Zienelarbeitcrn. 
Ccntralblatt  f.  kiiii.  Med.  (Leij.ng)  VII, 
S.  67,!. 

Leichtenstem,  O.,  Ueber  positive  Resul- 
tate von  Fütterungsrersuchen  mit  Ankylo- 
stomumlarven  beim  Menüchen.  (Vorläufige 
MittbetloDg.)   Fortachr.  d.  Med.  (Berlin) 

IV,  8.  494. 

Leichtenstern ,  Ziegelpflug  oder  Ziegel- 
flag?   Centralbl.  f.  «11g.  GsndÜg.  (Bonn) 

V,  5«. 

IiUtZj  A,,  Ueber  Ankylfwtoma  duodenale 
und  Ankylostomasis.  (Referat.)  Schmidt'« 
Jabrb.  (Letpiiit)  OCIX.  S.  150.  —  HBnek> 
ner  med.  Wrh,chr.  XXXIIT,  S.  397.  — 
Berlin,  klin.  Wcbacbr.  XXllI,  S.  448.  — 
Deutacho  Med.-Zeit«ng   (Berlin)  1886, 

S,  «"i^. 

Pemice,  B.,  Drei  Fälle  von  Anchylosto- 

miasis  bei  Schwefelarbeitem.  Hoigigsi 

(Neapel)  XXVIII,  S.  403. 
Rutgera )  J.,  Anchylostomum  duodenale. 

Nederl.  Tijdschr.  T.  Goocetk.  (JUnsterdam) 

XXII,  8.  328. 
80I11ÜII16M,  Wilbelm.  Voch  ein  Wort  Uber 

Aii!<vlo-tonia  duodenale.    Berlin,  kliniacho 

Wchachr.  XXIII,  S.  797,  812. 
Bayen^       Bertdit  Bber  einige  FUlo  ron 

Ankrlostoma<^ie  (yerniciöser  Anämie).  Pro- 

gr^'  med.  (Paris)  III,  S.  105.  —  (Referat.) 

Schmidt^e  Jabrb.  (Lcipiig)  CCXI,  8. 
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Leichenverbreimuxig  und  Leichenbestattung. 


BegrSbniam-  nnd  TriedlioAivdiiiiiig 

für  die  8ta.lt  OlTcnbach  ^i.'U.  OvligM«tse 
(Berlin)  XVII,  &.  Ul. 
Breitung)  Mti,  Uetwr  hm«  L«lch«m»fttal- 
teo.   D.  ]f«iL-ZlK.  (BcrUn)  1686,  S.  221, 
385. 

Brouardel)  P.,  Project  aur  HmteUwag 

eines  neuen  KirchlioiVs  in  IJoulogne- sur- 
äeitic.  Aunales  dhvgai.f  (K'nris)  XVI, 
8.  289. 

Brouardel,  r. ,  Project  der  Erri.htuni: 
einen  Leichenverbrennungsot'eni  nul  dem 
Pete  -  LacliHise.  Ree.  d.  trav.  du  Comitä 
coDäult.  d'hvg.  pubU  de  Froiic«  (P«ris) 
XV,  S.  207.' 

C&ryj  C,  Ueber  Leichenvt  rlnennuiig.  Med. 
Pr«M  West  New  York  <üuaklo)  1,  &  27 1.  — 
TranMct.  of  tbe  med.  Sog.  of  New  Tork 
(Syraius)  1886,  S.  506. 

Chadwick  j  J.  W.,  Dennoch  Leichenver- 
brennunf.   Foran  (New  York)  I,  S.  273. 

Congress  der  Vereine  für  Reform  Jcs  I'c- 
»tattungswetieni«  und  facultative  Keuer- 
besUttuni;  «u  QotliA  am  27.  September 
1886.  (HttVrat.)  Gesundheft  (Frmokfurt 
a.  M.)  XI,  Ö.  280,  330. 

Cr66dy  J.  M. ,  lieber  Leichenverbrennung. 
Ati-!frn)ns.  inn!    Gaz.  (Sydney)  V,  S.  252. 

Crematorium  in  ButTalo,  New  York.  San. 

Kngin.  (New  York)  XIII,  S.  .323. 
Sfclimd )  F.«  Ueber  die  heutigen  Methoden 

der  Leichenbentattun^ ,    mit  Vorschlägen 

zur  Vcrbüiutij  lici-  li;ui].t>;»(  lil;,  Iten  Uebel 
bei  diesen  Methoden.  Therap.  Qai.  (De« 
troit)  II,  8.  «00. 

Brichson ,  H..  Leichcnverbn'ntmn^  uinl 
die  ärztliche  l'rofewion.  Med.  Age  (De- 
troit) IV,  S.  97. 

Erichsen.)  H.,  Vicnverbrennini;^'  »der 
Beerdigung.  Am.  l'ract.  nnd  News  (Louis- 
ville)  il,  S.  353. 

Eriohsen,  H.,  Di«-  ^roriclitnäii^tlic  he  Seite 
der  Leirhenverbretitiuag.  *klcU.  Age  {De- 
troit) IV,  .S.  289. 

Vero&ndes  Caro,  A..  Die  Leichenver- 
brennuiiir.  Bol.  de  med.  nav.  (Madrid) 
IX,  S. 

Feuerbeatattungj  Die  —  «od  die  Frei« 
meureref.    Geinadheit  (Fmnkftirt  e.  M.) 

XI,  S.  r^4:i. 

Fortschritte!  Die  —  der  Leichenverbrcn- 
iranK.  Qtom.  d.  toc.  ttd.  d'ig.  (Mailand) 
VIII,  S.  114. 

HamiltOXLi  F.  H.,  Leichenverbrennung  keine 
nothwendige  sanitäre  MHaasregel.  Geillnrd's 
T  '   I    .1-uin.  (New  York)  XI. l',  S.  351. 

iiay  ,  U.,  Beerdigung  oder  Leithenverbren- 
nung.   Theraji.  iUvt.  (Detroit)  II,  S.  687. 

HeBSischon  Laadesvereins  für  la  form 
des    Be»tattungsweteQs    und  lacultalive 


FenerbentAttuag,  Setzungen  dee  — ,  Ge« 
«undbeit  (Frankfait  «.  M.)  XI,  S.  297 1 
•.  «neb  S.  312. 
Xöohlin,   Alfiwd,   Die  ForiKhritt«  der 

Lr*i>  ln-nverl>i  cnmn)i;,  rni  f>  i  .if .)  Mouv. 
hyg.  (Brüssel)  II,  S.  192.  —  Rev.  ean.  de 
Bordeaux  III,  S.  33. 

Küchenmeister,  Friedrich,  vf  r^bio- 
denen  Bestttttungsarten  menKchUcher  Leicb- 
oenie,  Tom  ADtange  der  Geschichte  bii 
hfiite.  Vjbrschr.  f.  ger*  Med.  (BcrUs) 
Xi.iv,  s.  .;b8. 

Lawrence  ^  F, ,  Ueber  die  Gefahren  ,  die 
von  Beerdigungen  in  unTergänglichen  Sär- 
gen für  die  Ge<undheit  entstehen.  Tran>»act. 
of  the  San.  loet.  of  Or.  firit.  (Londeii) 
Vll,  S.  28S. 

Iielolieiivtr'breniiitngsfrage ,  Fovt« 

-  lii-Itte  der  — .    (n.'t.iat.l    CcntralW.  f, 

aUg.  Gandpflg.  (Bonn)  V,  S.  240. 
Levlaoii  y  F. ,  Berieht  Iber  die  Friedhdfe 

in  Dünemark,  ilue  bv>:ien;sclieu  Verhält- 

niaae  und  ihr  Eindu^s  auf  die  üfi'entliche 

Oeeniidheit     Conpt.  «eod.  du  Cengr. 

intern,  d.    »c.  med.  1884  (Kopenhagen) 

IV,  S.  84.  —  (Referat.)    Giern,  d.  soc. 

iUl.  d'ig.  (Mailead)  VIII,  S.  139. 
Xjimaxi ,    Da«   nene   LeicheniKc}i  lub.ius  in 

Berlin.     Vjhr»chr.  f.  ger.  Wid.  (Berlin) 

XLV  .  8.   170.  —  (Referat.)     D.  «Bcd. 

Wch»chr.  (Berlin)  XU,  S.  542. 
du  Meanil,  0.,  Die  neuen  Pariter  Fiied- 

hiife  von  Bagneux  und  Pantin-BobigBy, 

Ann.  d'hyg-  XV,  S.  132. 

Kilfbrd,  F.,  Lei«1ieBTerbnMinunfir.  Avetrn« 

las.  med.  Gaz.  (.•^yJiifv)  V,  249. 
Morris I  J. ,  Die  Beseitigung  der  Leichen. 

Snnitarian  (New  York)  XVI,  S.  50. 
Niederländische   Gesellschaft  für 

Feuerbestattung.  Gesundheit  (Frank- 

lort  a.  M.)  XI,  B.  296. 
Pini ,  Die  Ff  itscliritte  der  L*'itlifnvcrl)ren- 

nung.    fliorii.  «1.  .suc.  ital.  d'ig.  (M.üUüd) 

Vm,  S.  r.?."). 
Forter,  J.  Neville,  Sanitäre  Nachtheile  der 

Toltentrrüfte   in  den  Kirchen.     San.  Ree. 

(I.nn.h.n)  VIII,  S.  106. 
PuhllUfiUUly    Der    neue    Sädfriedb<>f  in 

Helle  n.  S.   B.  Benseit^:.  (Berlin)  XX, 

s.  14:.. 

Bieolam  |  C. ,  Die  Feueibestattungafnige. 
Geeandheit  (Frankfiiit  a.  H.)  XI,  8.  868. 

Riley,  H.  .\.,  Gc-fizc,  I  clr.  Fricllüife  unl 
Beerdigungen.  Therap.  Gai.  (DelroU)  11, 
.S.  157. 

Sarrasin,  Otto,  und  Karl  Sohftfer,  Da« 

Leichen-i  li.lubau«    in    Berlin.  Ceutralbl. 
>i   B.nuvorw.  (Berlin)  VI,  S.  101,  115. 
Schönfeld,  r)ip  LrichentraiKforte ,  beton* 
der«    auf    den    i^itteubahneu.  (Referat.) 
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YJhnchr.  f.   ger.  MmI.  (B«rlm)  XUV, 

S.  437.  —  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XV, 
S.  284.  —  San.  Ree.  (Lopdonj  Vll, 
S.  609. 

Sllixilly  G,  W.,  Ist  Loichenverbrennung  \\n- 
chriKtlich?  Church  Rcv,  (New  York) 
XLVH,  S.  73. 

Statut  vtm  17.  SepUmbcr  1885,  betr. 
da»  Begräbnissweaen  d^r  Stadt  Grlnhavtea. 
Ortsgesetzc  (Berlin)  NVIl,  S.  4;;". 

TweedJi  U.  C,  I^eicbenverbreonuDg  vom 
MUlitlbvii  und  f^riehtlichen  Staadiraiikte. 
Tr.iiisart.  1)1"  llie  Mii!.  Acad.  of  Irelanü 
(Dublin)  IV,  S.  404.  —  Dublin.  Jowra.  of 
med.  Soe.  LXXXI«  S.  480.  Med.  Press 
and  Che.  (I.oiulon)  XLII,  S.  4. 

Verfügung  der  kgl.  Regierung  in  Düssel- 
dorf vom  12.  Hin  1886,  betr.  Aasatellung 
eines  Leithen p.i'Jses  für  die  I.eiilie  fiiies 
•a  Typhus  etc.  Ver.storhcnen.  VcrülV.  d. 
Inis.  GerandheiUamten  (Berlin)  X,  S.  267. 

Verordnuilg  königl.  Regierung  zu  Hildes- 
heini vom  20.  Oktober  1885,  betr.  Beer- 
digungen. D.  Vjhrschr.  f.  öff.  Qmdpflg. 
(BraaoMhwcig)  XVIU,  S.  31«. 


Verordnung  y  PttrsklSeb  wom.'  fdauleelie 

Rojjierungs-  —  vom  21.  Miii  1886,  betr. 
die  Beerdigung  der  Leidieu  der  nn  ge- 
wissen antteckenden  Krankheiten  verstor- 
benen Personen.  Vnrbff.  d.  kais.  OesQDd- 
heitsamte«  (Btrlin)  X,  S.  ri25. 

Verriest)  G.,* Bericht  über  den  städtischen 
Friedhof  voa  St.-äenoi».  Kev.  mM.  (Lou- 
rain)  V,  S.  4JW. 

Vix  j  l;<  |i'rni  ttcH  ße^tattungswesens  und 
ÜMialt^itivc  f  euerbeaiattung.  Betrachiungeo 
am  Anlue  das  Gathaer  Coogreatas. 
Münchner  medictn.  Woeheitielir.  XXXIII, 
S.  725. 

Voraehriftem  y  Oberpoliietliche  —  des 

bnycriNrbi'n  Slaat-initii^tcrinms  d.  I. 
vom  2U.  Nuveniljcr  löHÖ,  über  die  Leichen- 
schau and  die  Zeit  der  Beerdigung.  Vcröff. 
des  kaiserl.  Gesumllipitsnuites  (Berlin)  X, 
S.  282.  —  Reich*  -  Med.  -  Kai.  f.  1887 
Berlin I,  S.  6.  —  Arcb.  f.  Varwaltangsr. 
Berlin)  XII,  S.  Iß. 
WiUS)  W.,  Die  sanitSre  Seite  der  Leichen- 
verbrennung. South.  Calif.  Pract.  (Los 
Angeios)  1,  S.  131. 


XIV.  VersoMedeneft. 


BcdoumtnuMihiing  des  Deatoditn  Reichs- 

kanzlrrs  vom  20.  Juni  1886,  betr.  die 
Ausführung  des  Gesetzes  vom  25.  Fe- 
birnar  167t'>  über  die  Beseitigung  von  An- 
strcknn'^s>ti>H'i'ti  bei  Viehbeförderungen 
uuf  Kiseubähucu.  Veröff.  d.  kais.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  X,  S.  390.  —  Arch.  t. 
Verwiiltunc^r.  (Berlia)  XU,  S.  167, 

Bollinger)  (J.,  Ueber  das  aatoclithone 
Vorkommen  de«  Bothrioccphalus  latus  in 
München.  (Referat.)  CeutralbL  f.  aljg. 
Gsndpflg.  (Bonn)  V,  S.  190. 

Bruneau,  Vergiftung  durch  Leuchtgas.  (Re- 
ferat.) Berlin.  kliD.  Wchscbr.  XXJU,  S.  347. 

Hn  Clauz,  V.,  Die  WasehseUflb.  Ann. 
i'bvir.  (Paris)  XVI,  S.  1. 

Du  Mdülil,  Eisenbahntransport  vou  übd- 
ricchenden  Stoffen  (Tnlg,  Gel,  Blut,  Kno- 
chen etc.);  Vorsrlihr^'  zu  einer  Regelung 
desselben.  Hec.  d.  trav.  du  Com.  cousult. 
d'hygiene  pnblique  de  Pimnoe  (Paris)  XV, 
S.  213. 

Bbertz,   Ein  Beitrag  zur  Actiologie  der 

Taukstummheit.      (Referat.)  Centralbl. 

f.  allg.  tiandpflg.  (Bonn)  V,  S.  321. 
Fnehs,   E.»   Ursacliea   nnd  Verhütung 

der  Blindheit.     (Refeiat.)     Rev.  d^iyg. 

(Paris)  VIII,  S.  63. 
CkAngnlsse,  F.inflas«  der  — .  Qesaadhdt 

(Franlsfurt  a.  M.l  XI,  S.  44. 
Geigelj   Richard,    Wärmeregulation  und 

Kleidung.    (Referat.)   Centralbl.  f.  allg. 

Osndpflg.  (Bonn)  V,  P.  4 in. 
G^rardÜli  Die   öffentlichen  Wäschereien 

M  P»ri*.  Hvr,  d'hjg.  (P*^)  vm,  8.  18. 


Inatmotlon  de«  Sehwetieriselken  Bandes* 

raths  vom  24.  November  181*5,  betr.  Des- 
infection  der  zum  Transport  von  Vieli  und 
frischen  Häuten  benutzten  Eiscnbalmw  agrn. 
Verölf.  d.  kais.  Geauadheitsamte«  (Berlin)  Xp 
S.  336. 

Joltrain^  A.,  Die  WaschschiflS».  Jooill. 
d'hyg.  (Pari»)  XI.  S.  326. 

Kaiisoher  ^  Mittheilung  xur  Hygiene  der 
Badeorte.  (Referat.)  D.  Med.-Ztg.  (Ber- 
lin) 188«,  S.  98. 

Xersohbatuner,  F.,  Wie  viele  Blinde 

giebt  es  und  kann  es  geben?  Wien.  mol. 
Bl.  IX ,  Nr.  26.  —  (Referat.)  S«  hmidt's 
Jahrb.  (Leipzig)  OCXI,  S.  888. 

Kleinwöcliter,  L.,  Drr  .«icbälHchc  Ein- 
tluss  dttü  Kau'^bi-us.  iJcutache  liev.  (Bres- 
lau) XI,  S.  113. 

Küchenmeister,  Wie  steckt  si  h  ,ipr 
Mensch  mit  ßothriocephalus  an?  (Heti-ral.) 
Centralbl.  f,  allg.  Qndpflg.  (Bonn)  y, 
S.  192. 

Layet,  Die  Hvgicne  der  Taneber.  Rev. 
san,  de  Bordeäu.'s  III,  S.  67,  8.'-,  ins.  — 
(Referat.)  Rer.  d'hyg.  (Paris)  VIH,  S.  804. 

Lehmann »  R.  B.,  Experimentelle  Stadien 
über  den  Einflu^s  technisch  un  l  liyijienisch 
wichtiger  Gase  und  Dämpfe  auf  den  Orga- 
nisofiaf.  (Referat.)  Mflsehnernied.WelMelir. 
XXXHI.  P.  91  r..  —  Arch.  f.  Hyg.  (Mün- 
chen und  Leipzig)  V,  S.  1.  —  Prag.  med. 
Wochen  sehr.  XI,  S.  416.  —  MouT.  hjg. 
(Rrii>s,.I)  II,  S.  419. 

liehmann I  Ernst,  Uel>cr  die  sanitätspoli- 
aeilielie   Ucberwaiebwig  der  Heiti|iiellen« 
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Vjbnchr.  f.  ger.  Med.  (Btrlin)  XUV, 
S.  S66. 

Itemoig^O)  Die  Hygiene  der  Lanilb(<wnbiu  i 
in  Bexog  saf  ümw  Verkehr  mit  dem  Vieh. 
(Kefenit.)    Oktm.  d.  mc^  ital.  d'ig  (Mai- 

vin,  s.  noe. 

Maurel)  Lieber  die  Wobnungeo,  Kie>«iuug 
und  Gewohßhetten  in  den  Colotiieen.  Rev. 
•an.  de  Bordeaux  III,  S.  l'il.  —  (Refe- 
rat.)   Rcv.  d'hyg.  (I'aris)  VIII,  S.  794. 

Onetti )  Ueber  das  Rauchen  vom  gesund- 
heitlichen Standpunkte.  Gaz.  v>kA,  de 
TAlK^rie  (Algier)  XXXI,  S.  52. 

Oppermanil)  H.,  Die  Magnom  im  l)i<>iiste 
der  ScbwamnivertiigaBg,  Keioigung  der 
EfflUTito  nnd  PflraieDslftc,  der  Desin- 
fecKon  iiml  Hl•^eitigung  von  PiUbiliJuiii,'*-!! 
und  der  Conüerviruog,  sowie  Heilung  der 
Diphiheritls.  (Refemt.)  Arch.  f.  Pharm, 
(llallfl  XVIV,  S.  687. 

Rin£ciing,  H.  G.,  licltr.i^  zur  Kenntnis« 
de«  Bilgcwosser«  in  Sihilfcn.  (Referat.) 
Nederl.  mii.  genectk.  Arch.  (ütredit}  X, 
S.  800. 

BolULffer^  Ludwig,  Beiträge  rur  Schiffs- 
hygicne.  MiUtärarzt  (Wien)  XX,  S.  13, 
147;  Anfang  XIX,  S.  179,  188,  200. 

Schuster,  (jrurni>iitze  für  «U-n  B.iu  und 
di«  Krricbtuog  von  Zellen  -  Gefkaguiuen. 


D.  Bauleitung  (Berlin)  XX,  &  614.  — 
(Referat.)  Ztjclir.  4.  Arch.-  und  Ing.-Ver. 

,  IIitiiKiver  XXXII,  S.  l.'i.'i. 
Skrebitsbi|  A.  J.,  Ueb«r  Verbreituog  und 
IntMeftit  d«r  ErMindnnj^  tn  Rtu«« 
l;in<I  und  die  Vertheüunjr  ''hn  len  über 
die  verschiedenen  Gegentleu  de«  Reiche«. 
^ReferaU)    Centmlbl.  f.  allf.  Gen4fiSg. 

(B.*Tinl  V,  S,  -WO 

"Debereiükuixft  zwischen  der  Schweiz 
und  dcß)  Grosjthertogthuni  Baden  vom 
3.  Juni  1886,  betr.  die  saaiULre  Ueber- 
wachung  des  roa  der  Schweiz  nach  Baden 
gericliteten  Hei^evk•rkehr«  auf  dem  badi- 
sehea  Bahubof  zu  Baaal  bei  drohea«ien 
oder  «oiteliroelMMB  Bettchen.  VcrtC 
kaiserlichen  OwnndhrHumtf  (Bcriln)  X, 
S.  497. 

Verordnimc  der  kgi  «lelie.  Minlrtcrien 

d.  I.  und  der  Finanzen  vom  13.  Septem- 
ber 1886,  bt'tr.  die  Dej^iutection  der  7u 
Viehtransp«rt(  n  nut  Eisenbahnen  benutzten 
Wagen,  Geriithschaften,  Rampen  u.  dcrgl. 
Veröff.  d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
X,  S.  7H2. 

Wa^aer,  W.,  Ueber  TumTertint-UaUen 
and  einige  AnrflhnwgMi  dtetw  Art  «n 
Mlttelrbtin.  D.  Braadtf.  (Beriin)  XX, 
8.  608. 


Druckfehler. 


S«ite  9ü,  Zeile  4  too  nnton»  Heu:  45  Hark  vtatt  4*50  Mark.  Der  Sftts  tnutet 
somit:  ^Hier  bringe  der  Boden,  der  vor  der  Berieselung  ein  PacbtertcHgniiw 
von  0'7&  Mark  per  Morgen  ergeben  habe,  nunmehr  45  Hark  jahrlich". 

Seile  90,  Zeile  S  Ton  unien»  lies:  —  Wh  statt  -|-  11'». 

Seite  00,  Zeile  1  von  unten,  lies:  -f-  7  statt  —  7. 
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